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Vorrede 

9ur  wweiten  ausgäbe. 

Kdoe  meiDer  früheren    Schriften  habe  ich  für  eine  neue 
ausgäbe  so   gerne  vorbereitet  wie  diese   aber  die  drei  ersten 
Evangelien«    Denn  der  inhalt  zwar  welchen  das  buch  von  1850 
bot,  war  auf  der  einen  seite  damals  wissenschaftlich  genommen 
so  Dothwendig  auf  der  andern  im  wesentlichen  so  wohl  begrün- 
dd  and  so  unwiderleglich  daß  ich  auch  in  den  seitdem  verflos- 
sencsi  21  jähren  ihn  zu  verändem  keinen  anlatt  fand.    Meinem 
wonache   aber  daß  die  vielen   richtigen   ergebnisse  dieses  be- 
scheidenen  Werkes  nun  auch  desto  fleißiger  und  insbesondere 
desto  aufrichtiger    und  nuzlicher  angewandt   werden  möchten, 
stellten  sich  zwei  sehr  verschiedene  hindemisse  entgegen. 

Das  eine  hing  mit  der  anläge  des  werkes  enger  zusam- 
men. Dieses  war  so  angelegt  daß  die  leser  die  große  abhand- 
liing  itber  den  urspfung  tind  cUis  weien  der  Evangelien 
welche  bis  auf  einen  nicht  gerade  nothwendig  dazu  gehörenden 
lezten  abschnitt  vollendet  ^)   in  den  Jahrbüchern  der  Biblischen 


1)  In  diesem  abschnitte  sollte  eine  in  aller  kürze  vollständige 
und  zaverlässige  übersieht  der  bisherigen  versuche  die  Evangelien 
ihrem  urspnmge  und  wesen  nach  richtig  zu  verstehen  gegeben  wer» 
deOf  von  den  zeiten  der  ältesten  Kirchenväter  an  bis  in  nnsre  tage. 
Eine  solche  Übersicht  könnte,  wenn  von  einem  in  dieser  besondem 
Evangelien-Wissenschaft  vollkommen  sichern  manne  ausgeführt,  äu- 
ßerst nnzlich  wirken,  und  vorzüglich  auch  auf  diesem  wege  bewei- 
nen  1)  daß  sowohl  die  abweichungen  als  die  Übereinstimmungen 
zwischen  den  Evangelien  nur  so  wie  sie  jezt  erkannt  sind  erklärt 
werden  können;  und  2)  daB  troz  aller  weiten  und  langen  verirr- 
lugen  die  einfache  Wahrheit  auch  in  diesem  scheinbar  .so  verwirr- 
ten gebiete  immer  wiederaufgefimden  und  hinreichend  erwiesen  wer- 


VI  Vorrede. 

wisseofichaft  I — ^DI.  V — VI  erschien,  mit  ihm  immer  zusammen- 
halten sollten.    Leider  geschah  dies  von  seiten  Tieler  leser  we- 
niger als  zu  wünschen  war.      Ich  habe  daher  jezt  jene  einlei- 
tung  zum  richtigen  lesen  und  gebrauchen  aller  Evangelien  an 
die  spize  dieses  bandes  gestellt,  vermehrt  mit  vielen  neuen  und 
theilweise  sehr  wichtigen  zusäzen,  auch  verbessert  an  nicht  we- 
nigen stellen.    Sodann  war^ie  erklfirung  der  drei  ersten  Evan- 
gelien zwar  in  allen   den  hauptsachen  auf  welche  es  im  we- 
sentlichen ankommt  wenn  man  sie   richtig  verstehen   und  an- 
wenden will,  vollständig  genug  gegeben:  im  einzelnen  aber  war 
manches  weniger  ausführlich  erörtert  als  es  manche  leser  wün- 
schen konnten.     Diesem  mangel  habe  ich  jezt  so  vollkommen 
abgeholfen   daß  die  leser  welche  begreifen  um  welche  dinge  es 
sich  in  den  drei  Evangelien  wirklich  handle   kaum  etwas  ver- 
missen werden.      Wegen  sovieler  Vermehrungen  aller  art   ist 
aber  nun   der  erste  band  dieses  in  neuer  Verbindung  erschei- 
nenden Werkes  über  das  ganze  Neue  Testament  so   stark  ge- 
worden daß  ich  die  übersezung  der  drei  Evangelien   erst  im 
folgenden  neu  zu   veröffentlichen  beschlossen  habe  weiche  au- 
ßerdem die  Apostelgeschichte   übersezt    und  erklärt    enthalten 
wird.    Aber  auch  ansich  verbindet  man,  wo  es  sich  rein  um  die 
wissenschaftliche  erläuteru%  der  N.Tlichen  bücher  handelt,  Lu- 
kas' zweites  werk  am  besten  imnjer  so  eng   als  möglich  mit 
seinem  ersten,  wie  das  hier  geschehen  soll. 

Das  andere  hindemiß  lag  an  der  großen  kirchlichen  und 
volksthümlichen  gleichgüitigkeit  gegen  alle  besonnene  Biblische 
und  vorzüglich  N.Tliche  Wissenschaft  in  welche  die  Ungeheuern 
thorheiten  und  fehlgriffe  der  Strauß-Bäurischen  kirchenschule 
in  jenen  lezten  jähren  vor  1850  so  unabsehbar  viele  der  Le- 
benden hineingestürzt  hatten.  Nachdem  diese  gleichgüitigkeit 
allmälig  immer  mehr  überwunden  und  die  neueste  zeit  wenn- 
auch  nur  durch  die  empfindlichsten  Unglücksschläge  etwas  nach- 
drücklicher gewarnt  endlich   zur   aufrichtigeren  werthschäzung 


den  kann.  Kaum  aber  werde  ich  noch  zeit  finden  diesen  abeclmitt 
80  auBzufahren  wie  ich  schon  vor  20  jähren  in  gedanken  ihn  ent- 
worfen hatte. 


Vorrede.  wn 

rdigion  und  sittlidikeit  turflcknikeiiren  achemt ,  ist  lu 
bofeo  daft  Tor  aUem  auch  daa  ichte  Teratüiiidnül  der  Evange- 
lieD  wieder  aofiriehtiger  gesucht  werde.  Noch  iwar  regen  sich 
■anehe  der  schlimmsten  nachwirkungen  jener  tröben  kirehen«» 
sEWe.  Noch  gilt  es  sogar  sokhen  Gelehrten  welche  wichtige 
Uttinter  in  der  Evangelischen  kirche  bekleiden  als  Terdienst^ 
fich  nicht  nur  Ober  den  ursprang  die  gegenseitige  stellang  and 
den  allganeinai  wertb  der  Evangelien  die  ebenso  schMlichslen 
ak  ungerechtesten  and  grundk>sesten  ansichten  ni  verbreiten, 
sondern  sie  auch  des  besten  lichtes  ihres  sinnes  und  ihrer 
frochtharen  anwendung  tu  berauben.  Allein  wir  wollen  hoffen 
daA  das  gesammte  Deutsche  und  alles  übrige  christliche  volk 
an  sofeben  tborheilen  nicht  lange  mehr  gefallen  finde. 

Ich  lasse  jedoch  hier  auch  die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe 
Mgen«  theils  weil  sie  zum  Verständnisse  dieses  bandes  dient, 
thds  weil  ihr  übriger  Inhalt  jezt  bst  wie   eine  schon  eriüllte 
afamag  desselben  groflen  anheiles  in  Kirche  und  Staat  lautet 
wdcbes  wir  seitdem  immer  näher  und  immer  bitterer  zu  schme- 
cken empfangen  haben.     Wenn  ich   aber  diese  trfihere  vorrede 
(mit  ausnähme  einer  heute  überflussiggewordenen  längeren  an- 
rn^ung)  ganz  unverkürzt  hier  wiederi^ole,  so  thue  ich  das  auch 
weil  es  jezt  nur  noch  nothwendigv  als  damals  geworden  ist 
daft  das  Christenthum  in  Deutschland  endlich  auch  alles  das 
gründlidi  bessere  was  man  heute  Politik  nennt,  am  nächsten 
sofern  diese  unser  eignes  thun  oder  lassen  bestimmen  wiU.  Und 
da  ich  damit  nicht  das  einseitige. verworrene  and  trübe  sondern 
jenes  meine  welches  im  wesentlichen  nichts   ist  als  das  leben 
in  welchem  jeder  mensch  athmen   muß  der  nicht  zum  viebe 
oder  vielmehr  bis  unter   dieses  herabsinken  will   und  welches 
als  schon  im  Alten  Testamente  gefordert  auch  jeder  bessere 
Jode  sogar  anbewuftt  lebt,  so  wird  damit  nur  verlangt  was  nie- 
oiand  von  sidi  weisen  darf.    0  daA  das  Deutsche  volk  endlich 
aUgemein  begriffe  was  nicht  bloß  sein  zeitliches  sondern  auoh 
sein  evriges  verderben  ist,  und  endlich  seine  tapferkeit  in  sol- 
chen dingen  bewiese  welche  dieses  zu  entfernen  aUein  fähig 
«iad!     Indessra  will  ich  die  leser  ausdrücklich   hier  auch  auf 
die  dem  ieztea   bände  dieses  werkes  (Sieben  Sendickreiben 


YUi  Vorrede. 

• 

den  N,  Bs)  vorangesezten  worte  Ton  der  mitte  Septembers  vo- 
rigen jabres  zurückweisen,  auf  welche  mir  bisjezt  (9ten  März 
1871)  nur  eine  völlig  uotreflende  und  unwahre  er  widerung  ^) 
zugekommen  ist 

Es  gibt. wie  in  allen  dingen  in  welchen  sich  der  menschliche 
geist  bewegt,  so  auch  in  dieser  auf  den  ersten  blick  so  ganz 
vereinzelten  und  geringen  aber  doch  nun  heute  für  uns  aus 
guten  Ursachen  so  ungemein  wichtig  gewordenen  sache  der 
Evangelien  nur  zwei  wege  in  denen  er  fortschreiten  kann,  der 
des  Verderbens  und  der  des  immer  neuen  und  bessern  lebens. 
Jeder   von  diesen  beiden  liegt  nun  klar  vor  uns.     Der  bessere 

1)  zu  anfange  des  heurigen  Zimmennan'schen  ih.  literatorblat- 
tes.  Wäre  diese  erwidemng  nicht  von  dem  kurze  zeit  vor  dem 
1866er  kriege  von  Heidelberg  aus  zum  Dr.  th.  ernannten  hiesigen 
reformirten  Prediger,  so  würde  sie  überhaupt  keine  rücksicht  ver- 
dienen: ich  muB  diesen  herren  Geistlichen  aber  jezt  d&ran  erinnern 
was  er  als  hiesiger  einwohner  wissen  konnte,  daß  Oöttingen  wenig- 
stens bis  zu  jenem  kriege  eine  art  heiliger  boden  war  auf  welchem 
keine  Unwahrheit  geduldet  wurde.  Was  ich  in  jener  vorrede  s.  XXII  f. 
von  meinem  verhalten  zu  dem  allgemeinen  und  zu  dem  hiesigen 
PYereine  sagte,  ist  buchstäblich  wahr,  reine  lüge  aber  ist  daß  ich 
aus  jenem  oder  aus  diesem  auszutreten  von  irgendeinem  menschen 
veranlaßt  sei.  Noch  im  October  1867  wurde  ich  zu  Neustadt  a.  H. 
neu  in  den  ausschuß  des  allgemeinen  PYs  gewählt,  und  kehrte  als 
ausschußmitglied  hieher  zurück;  ja  noch  1868  gingen  von  Heidel- 
berg amtliche  versuche  aus  mich  in  dieser  Stellung  zu  erhalten. 
Hier  aber  berief  ich  acht  tage  nach  jener  rückkehr  hieher  den  aus- 
schuß des  ortvereins  um  ihm  die  gründe  zu  erklären  warum  ich  fer- 
ner weder  in  ihm  den  vorsiz  fuhren  noch  überhaupt  imPY.  bleiben 
wolle.  Niemand  weder  hier  noch  dort  hat  mich  auszutreten  ge- 
zwungen: nur  nach  dem  eigensten  und  freiesten  ent«chlusse  trat  ich 
im  herbste  1868  ein  und  im  herbste  1867  aus,  und  das  ohne  im 
geringsten  d&B  zu  bereuen  zu  haben  was  ich  sowohl  in  dem  hiesigen 
als  in  dem  allgemeinen  vereine  gewirkt  hatte.  Ich  muß  aber  auch 
noch  sagen  daß  es  sich  nicht  ziemt  und  am  wenigsten  für  einen 
Geistlichen  in  derselben  kleinen  stadt  ohne  alle  veranlassung  einen 
Öffentlichen  streit  anzufangen.  Und  mögen  alle  die  heutigen  Preu- 
ßenfreunde das  jezt  sogar  zu  ihrer  lebensgewobnheit  und  lebens- 
freude  machen:  so  behaupte  ich  dennoch  daß  solche  Geistliche  der 
Beformirten  kbrche  weder  ehre  noch  nnzen  schaffen. 


Vorrede.  n 

frag  ist  hier  angebahnt,  und  er  war  Ton  anfang  an  sicher  ge- 
iH^:  was  ich  184811.  Ober  die  Evangelien  in  einem  größeren 
mnmmenhange  yerftfientiichte,  enthält  nur  solche  erkenntnisse 
dK  mir  bereits  20  jähre  früher  im  wesentlichen  ebenso  fest- 
üaden;  wohin  aber  der  andere  weg  nun  besonders  seit  1835 
wieder  führe,  ist  jezt  ebenso  klar  geworden.  Möchten  sich  doch 
Don  alle  welche  den  weg  des  Verderbens  hier  erkannt  haben 
und  vermeiden  wollen,  desto  reiner  und  desto  einmüthiger  auf 
dem  andern  sammeln  und  von  ihm  sich  desto  sicherer  weiter  zu 
Dm  fuhren  lassen  dessen  weg  auch  heute  noch  für  alle  unsre 
feidai  allein  zu  dem  heile  führt!  Alle  gelehrsamkeit  und  alles 
was  man  Wissenschaft  nennen  kann,  ist  nur  ein  vorweg  zu  die- 
lem  loten  königlichen  wege:  aber  wieviel  wird  auch  auf  jenem 
vorwi^  noch  immer  gefehlt !  Und  doch  bleibt  es  auch  hier  eine 
einge  Wahrheit  daß  niemand  zuiezt  in  das  heilige  land  ge- 
Vufjt  der  nicht  schon  zum  voraus  sich  lest  zu  dem  ihm  stets 
mhm  Heiligthume  hält,  ohne  auchnur  auf  Seitenwege  abzur 
Jenken  ^). 

1)  Manches  was  in  diesem  bände  noch  weiter  berührt  werden 
konnte,  habe  ich  auBerdem  schon  früher  an  andern  orten  erläutert. 
So  möge  sich  doch  niemand  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  dai 
das  schrifUhum  der  Evangelien  sehr  frühe  begann  und  schon  der 
Apostel  Panlas  ein  schriftliches  gebraachte,  auf  die  worte  1  Kor. 
11,  23  bemfen:  wenn  der.  Apostel  hier  auf  das  zurückweist  was  er 
vom  Herrn  her  d.  i.  durch  dessen  Urapostel  empfangen  den  Korin- 
thiem  schon  bei  ihrer  ersten  bekehmng  mündlich  mitgetheilt  habe, 
.so  versteht  sich  von  selbst  daß  der  erste  Unterricht  in  den  glau- 
bensdingen  damals  noch  mehr  als  heute  mündlich  war,  während 
dieser  mündliche  Unterricht  doch  auch  heute  noch  immer  am  näch- 
sten zum  lebendigen  Zeugnisse  dient;  allein  daraus  folgt  nicht  daß 
damals  noch  kein  schriftliches  Evangelium  dawar,  wie  ich  dort  schon 
in  dem  buche  über  die  8end9chreiiben  des  AposteU  Patäus  1857  be- 
merkte. Vielmehr  hätten  damals  schon  zehn  solcher  versuche  zu 
schriftlichen  Evangelien  vorliegen  können  und  dennoch  hätte  der 
Apostel  in  jener  sache  sich  so  ausdrücken  müssen,  ans  dem  einlachen 
gründe  weil  noch  kein  einziger  so  wie  hundert  jähre  spater  die  be- 
kannten ^er  allgemein  anerkannt  war.  Man  höre  also  auf  wegen 
dieser  worte  die  gesohichte  des  Ursprunges  der  Evangelien  zu  ver- 
kflDoen« 


Zur  ersten  ausgäbe. 

Im  Mai  1850. 

Dieses  kleine  buch  ist.  mir  fast  wider  willen  durch  die  Ver- 
hängnisse der  zeit  abgedrungen.  Denn  den  gesammten  gegen- 
ständ zwar  zu  dessen  gebiete  der  Inhalt  dieses  büchelchens  ge» 
h5rt,  die  geschichte  der  entstehung  des  Christenthums,  gedachte 
ich  längst  einmal  zu  behandeln;  und  die  wichtigsten  Wahrheiten 
über  diese  geschichte  sowie  über  ihre  quellen  standen  mir  längst 
fest  Aber  ich  wollte  diesen  gegenständ  erst  nach  der  beendi- 
düng  des  werkes  über  die  geschichte  des  ?olkes  Israel  beschrei« 
ben,  weil  das  Chrislenthum  überhaupt  nur  als  der  folgerichtige 
ausgang  und  die  kröne  der  ganzen  geschichte  Israelis  erklärbar 
ist  Wenn  ich  nun  jezt  eine  weile  vor  dieser  trist  (soweit  sich 
in  menschlichen  beslrebungen  eine  frist  sezen  läßt)  aus  jenem 
ganzen  g^nstande  etwas  einzelnes  vorausnehme  und  türsich 
hinstelle,  so  bewog  mich  dazu  nichts  als  der  anblick  jener  in 
Deutschland  schon  lange  zn  schädlich  gewordener  zeiterschei- 
nungen,  über  welche  ich  in  andern  Schriften  namentlich  auch 
in  den  Jahrbüchern  der  Biblischen  Wissenschaft  neuerdings 
schon  vielfach  geredet  und  vielleicht  noch  weiter  reden  werde. 
Das  vorliegende  werk  ist  zwar  seinem  hauptinhalte  nach  fürsich 
verständlich,  gibt  aber  in  vielen  einzelnheiten  nur  weitere  aus- 
fährungen zu  der  abhandlung  über  Ursprung  und  wesen  der 
Evangelien,  welche  ich  hier  voraussezen  kann. 

Wenn  ich  bei  den  Dichtem  dann  den  Propheten  A.  Bs 
bloß  eine  erklärung  auf  der  äußern  aufschrift  verhieß  ohne  der 
mitgegebenen  übersezung  zu  gedenken,  so  geschah  dies  zwar 
schon  deshalb  nicht  unrichtig  weil  eine  übersezung  ansich  ein 
theil  der  erklärung  ist,  ja  diese  selbst  vertreten  kann  wo  man 
eine  ausführlichere  auseinandersezung  des   sinnes  nicht    geben 
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mag.  Aber  ich  war  audi  stets  durchdrungen  von  d^m  gefuhle 
daft  die  ?ollkommnere  Qbersezung  eines  Biblischen  buches  kein 
eiiifaches  sondern  ein  sehr  vielfaches  kunstwerk  sei,  das  sich 
nidit  in  einer  zeit  odergar  Ton  6iner  band  sogleich  nach  allen 
setta  hin  vollenden  lasse,  weil  dazu  nichtbloß  die  vollständigste 
«kenntniB  von  tausend  einzehiheiten  und  die  glücklichste  fer- 
tigkeit  sondemauch  eine  aufmerksamkeit  gehört  die  in  jedem 
aogenblicke  hundertfadi  gespannt  seyn  muß;  sodaß  wennauch 
viele  hauptstellen  schon  ganz  entsprechend  wiedei^g^eben  seyn 
soUlen,  doch  im  einzelnen  die  nachbessernde  band  noch  immer 
sehr  viel  zu  thun  haben  wird.  Und  so  war  es  denn  von  mei- 
ner seile  ebensowohl  eine  aufrichtige  bescheidenheit  welche  mich 
damab  bewog  eine  bloße  erklärung  und  nicht  zugleich  eine 
ibersezung  zu  verheißen.  Wiewohl  nun  bei  vorliegendem  werke 
Joe  gründe  ebenfalls  ihr  ganzes  gewicht  behalten,  so  habe  ich 
teb  diesmahl  wie  ausnahmsweise  auf  der  stirne  des  buches 
ngkich  eine  ubersezung  vertieißen,  weil  der  abdruck  dieser 
kkr  zugleich  noch  für  einen  besondern  zweck  dienen  sollte. 

Es  ist  nämlich  versucht  in  diesem  drucke  ein  etwas  au* 
genscheinliches  bild  der  entstehung  der  drei  Evangelien  aus  ih- 
ren verschiedenen  quellen  zu  geben,  theils  um  in  der  erklärung 
manches  .als  schon  daraus  ersichtlich  voraussezen  zu  kennen, 
tfaetk  und  vornehmlich  damit  man  sich  gewöhne  immer  bestän- 
diger etwas  vor  äugen  zu  haben  was  wohl  zu  beachten  immer 
nothwendiger  *wird.  Dieser  erste  versudi  ist  freilich  noch  mehr^ 
fach  onvollkommen ,  sowohl  wegen  der  Schwierigkeit  der  den- 
noch unvermeidlicben  sache,  als  in  der  besondern  ausführung  ^). 
Indeasen  schien  es  mir  aus  vielen  Ursachen  nüzlich  zu  seyn 
w«ui  aochnur  ein  allgemeines  bild  der  ursprünglichen  Verhält- 
nisse dieser  Evangelien  deutlich  vor  aller  äugen  gelegt  wörde. 
Und  zugleich  ist  so  in  der  ubersezung  und  erklärung  zusammen 
die  grondlage  der  Uebersicht  (synopse)  der  3  Evangelien  gege- 
ben welche  mir  die  allein  richtige  und  fruchtbare  zu  seyn 
yJifjntr 

1)  ieh  hebe  dies  ausdrücklich  hervor,  and  wünsche  daB  man 
die  üebersesang  and  die  Erkl&rong  immer  genaa  mit  einander  ver- 
gififfbft. 
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Denn  ich  behaupte  zwar  keineswegs  daß  bei  diesem  theile 
der  Bibel  das  ?oUe  yerständniß  aller  einzelnheiten  bis  in  das 
kleinste  hinein  bereits  ganz  erschöpft  sei:  man  sehe  sich  da- 
nach auch  künftig  fleißig  um;  und  wenn  man  ohne  eine  schon 
tief  genug  gehende  erkenntniß  der  einzelnheiten  keine  richtige 
ansieht  über  das  Ganze  aufstellen  kann,  so  vermag  eben  solche 
auüstellung  einer  erschöpfenderen  ansieht  aber  das  Ganze  als- 
dann leicht  wieder  umgekehrt  zu  einer  desto  schärfereh  Unter- 
suchung vieler  einzelnheiten  hinzuleiten,  bis  sich  in  diesem 
nothwendigen  kreislaufe  das  ganze  geschäft  sicherer  erklärung 
endlich  immermehr  vollendet  Aber  destomehr  behaupte  ich 
daß  es  auch  bei  dem  N.  T.  jezt  hohe  zeit  sei  das  allgemeine 
was  wir  von  ihm  bereits  sicher  erkennen  können  (und  das  ist 
näher  betrachtet,  garnichl  so  weniges),  auch  öffentlich  darzule- 
gen und  vor  aller  weit  in  seiner  zweifellosen  gewißheit  zu  er- 
klären. Aus  tausend  gründen  ist  es  unter  uns  jezt  höchst  nö- 
thig  daß  jedermann  klar  erkenne  sowohl  was  die  Evangelien 
wirklich  enthalten  als  wie  sie  es  enthalten  und  wie  sie  entstan- 
den seien.  Unser  gesammtes  leben  und  streben  kann  nicht- 
mehr  gedeihen  ohnedaß  sich  bestimmte  und  sichere  begriffe 
über  viele  dinge  bilden  woran  unsre  entfernteren  vorfahren 
nochnicht  dachten  auch  nicht  zu  denken  brauchten,  oder  über 
welche  doch  damals  weniger  klare  und  sichere  begrifie  noch 
hinreichten.  Und  fassen  wir  nicht  tiefer  erschöpfende  und 
richtiger  leitende  begrifie  darüber  auf;  nun  so  Werden  wir  in 
Deutschland  eben  an  den  trüben  wogen  der  verkehrten  zugrunde- 
gehen welche  unter  uns  schon  überlange  und  übeiigenug  in  be- 
wegung  gesezt  sind.  Denn  kommen  mußten  einmal  diese  unsre 
Zeiten,  wo  solche  fragen  ernster  aufgeworfen  werden  und  alles 
nach  ihrer  rechten  lösung  seufzt:  selig  wir  wenn  wir  weder 
vor  der  noth  und  dem  bedürfnisse  noch  vor  der  Wahrheit  und 
ihrer  richtigen  erkenntniß  zurückbeben!  Hinter  jeder  uns  noch 
dunkeln  wichtigen  erkenntniß  des  lebens  und  jedem  schweren 
räthsel  der  zeit  birgt  sich  fär  uns  eigentlich  ein  höheres  gut 
das  wir  nochnicht  besizen  oder  (was  oft  dasselbe  ist)  nochnicht 
richtig  gebrauchen,  und  dessen  mangel  wir  doch  schon  lange 
schmerzlich  empfinden:  welches  gut  kann  uns  also  zutheil werden, 


Yorrede.  xni 

«fDD  Christus  selbst  aus  dem  dunkel  wohin  ihn  theils  die  zeit 
theils  die  mannichfachen  menschlichen  selbstsuchten  zuröckge- 
dnogt  haben  y  wieder  reiner  in  sein  wahres  licht  hervor- 
feritt  und  wie  zum  zweitenmale  auferstanden  unter  uns  er- 
scheint! 

Daft  dieses   unter  uns  geschehe,  ist  hohe  zeit;   daß  es  so 

bald  als  möglich  geschehe,   dihin  zu   wirken   die  dringendste 

pflidit  eines  jeden.     Geschieht  es  nicht  und  muß  der  neue  auf- 

gang  der  Wahrheit  und  kraft  des  Christenthums  auf  eine  andre 

zeit  und  eine  andre   gegend  warten,   nun  so  werden  wir  vor- 

her  in  Deutschland   untergehen  oder,    wenn  nicht  rasch  unter- 

gdwn,  dann  noch  schimpflicher  in  einen  Byzantinischen  zustand 

langsamen  dahinsiechens  yerfallen  auf  den  doch  zulezt  der  un- 

fermeidbare  Untergang  folgen  muß.      Das   Christenthum   sehnt 

adi  und  ringt  und  seufzt  in  Deutschland   jezt  zu  werden  was 

tt  ui  diesem  boden  noch  nie  geworden  ist,  und  was  uns  al- 

kiD  Tor  dem   unsäglich  gräuelvollen  zustande  retten   kann   in 

ireichen  die  Deutschen  jezt  infolge   der  schulden  ilirer  vorzeit 

aber  noch  weitmehr  in  folge  der   eignen  großen  Sünden  aller 

jezt  lebenden  versinken  wollen. 

Das  Christenthum  erschien  zuerst  in  einem  sehr  kleinen 
kreise  der  erde,  ja  strenggenommen  zuerst  nur  in  dem  ^inen 
von  dem  es  selbst  deü  namen  hat  und  in  dem  es  für  alle  au- 
ßer ihm  in  alle  zukunft  hinein  am  reinsten  leuchten  wird. 
Und  anders  als  in  so  engem  kreise  und  beschränktem  anfange 
konnte  es  nicht  erscheinen,  wenn  es  überhaupt  erscheinen 
sollte.  Es  war  aber  vonanfangan  für  alle  menschen  ohne  aus- 
nähme bestimmt,  nicht  alsob  es  die  nothwendigen  schranken 
menschlicher  entwickelung  in  yerschiedenen  ständen  yülkem 
und  reichen  der  erde  aufheben  sollte,  sondern  so  daß  jeder  ein- 
zelne mensch  in  welchem  yolke  und  reiche  und  in  welchem 
ehrlichen  stände  und  gewerbe  auch  vorallem  in  ihm  leben  und 
erst  von  ihm  aus  auch  für  die  weit  leben  sollte.  Hier  ist  gar- 
kein  wirklicher  widersprach:  das  Christenthum  gibt  nur  die 
gesinnong  in  welcher  der  mensch  auch  die  weit  betrachten  und 
in  ihr  leben  soll,  es  fordert  aber  freilich  seinem  ganzen  wesen 
nach  daß  die   ihm    gemäße  gesinnung  keine  halbe  oder  todte 
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odergar  eine  solche  bleibe  über  welche  der  Christ  dem  Christen 
keine  recheDschaft  abzulegen  habe. 

Wenn  der  Chrisüiche  geist  alles  durchdringen  und  der 
mensch  ihn  auch  in  den  hohen  angeiegenheiten  von  reich  und 
herrschatt  frei  walten  lassen  soll:  so  versteht  sich  vonselbsC 
daß  das  Christenlhum  aus  seinen  ersten  schranken  heraus  im- 
mermehr  zur  sache  auch  des  ganzen  Volkes  und  der  mensch- 
lichen reiche  werden  mußte;  das  Römische  reich,  das  nflchsto 
woraut  es  hier  ankam,  mußte  christlich  werden,  dies  lag  in 
der  folgerichtigen  entwickelung  des  ganzen  Christenthums;  und 
daß  es  300  jähre  hmdurch  rein  durch  innere  gewalt  dabin  kam, 
ist  ebenso  seinem  wesen  gemäß  wie  ein  ewiges  ehrendenkmal 
seiner  iruheren  gescfaiclite.  Allein  seitdem  das  Kreuz  das  zei- 
chen der  herrschatt  unter  menschen  geworden,  kam  mit  diesem 
großen  siege  eine  ebensogroße  neue  finstemiß  über  das  zeitliche 
Christenthum,  an  deren  übehi  dieses  nun  noch  jezt  leidet  Wie 
muß  in  einem  Christlichen  lande  die  herrschaft  sich  gestalten 
und  wie  müssen  sich  die  einzelnen  Christen  g^n  sie  steilen? 
an  solche  lagen  hatten  auch  die  Apostel  nochm'cht  gedacht,  noch 
wemger  das  nun  sich  schürzende  räthsel  lösen  können.  So 
wurde  das  Christenthum  mit  der  herrschaft  alsbald  nurzuleicht 
ein  mittel  der  herrschaft,  welches  in  der  einen  häUte  der 
Christlichen  weit  die  kaiser  und  könige  mitgluck  gegen  die 
übrige  weit  auch  die  geistliche,  in  der  andern  die  Päpste  mit 
noch  besserm  und  längerem  glücke  gegen  die  kaiser  könige 
und  übrigen  leute  „der  well"  ergriffen.  Und  als  endlich  in  die 
herrschaft  der  Päpste  das  tiefe  loch  gebohrt  wurde  woran  sie 
bald  ganz  verwelken  zu  müssen  schien,  fielen  in  den  meisten 
der  länder  welche  sich  vom  Päpstlichen  joche  befreiet  zu  seyn 
freuaten  mitten  im  fortherrschen  des  Chrislenthumes  [dennoch 
eben  in  bezug  auf  dieses  herrschaft  und  unterthanen  völlig  aus 
einander  (nur  in  England  vollendete  sich  diese  zerbröckelung 
nie  ganz),  und  jene  allmählig  immer  allgemeiner  in  heidnisches 
wesen  zurücksinkend  glaubte  schon  genug  zu  thun  wenn  sie 
den  unterthanen  das  Christenthum  soweit  es  ihr  gut  dünkte 
freiließ;  aucb  soweit  es  ihr  zuträglich  schien  einen  schein  des- 
selben selbst  annahm  oderdoch  beibehielt;  während  das  wrack 
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dei  P^isUhuiiis  sieb  möhsam  nur  durch  neue  sündhatte  anstal» 
tcD  erhielt,  und  nun  släriier  von  den  st&rmen  der  leit  bewegt 
cBdlich  nocfaeinmal  aufs  höchste  sich  anstrengt  mitten  in  diesen 

anstalten    seine    frühere  berrachaft  wiederzuge* 


Lassen  wir  jest  jenes  Orientalisch-Russische  Christenthum : 
CS  ist  ein  spielball  in  der  band  der  machthaber,  und  nur  troi* 
denen  in  einigen  biqe^t  begänstigteren  gegenden  noehhnmer 
der  trost  und  die  stärke  vieUeicht  mancher  einiehien  guten 
sede.  Reden  wir  hier  auch  nicht  weiter  von  jenem  Römischen 
wiacke :  wenn  Papst  Gardinäie  und  Jesuiten*  vom  Cbrislentkume 
auch  nur  das  geringste  verständen  und  nach  ihrer  weltlichen 
steUuQg  verstehen  könnten,  wärden  sie  aufhören  m  seyn  was 
sie  sind,  nnd  würden  x.  b.  jesst  begreifen  daß  sie  auch  den 
ktten  groSen  Umsturz  (den  sie  seitdem  er  sich  gegen  sie  wen« 
4ele  suis  höchste  anklagen,  und  von  dem  sie  nun  seitdem  er 
doch  Waffengewalt  gestillt  ist  dem  aasgeier  gleich  auf  die  bloß 
itskrabare  leiche  anstüraend  ihren  nuzen  sieben  wollen)  selbst 
veranlagt  haben  und  auf  dem  besten  wege  sind  känftig  noch 
andre  immer  gräuelvoUere  Zerstörungen  zu  veranlassen.  Nur 
von  den  innern  mangeln  und  gebrechen  des  jezigen  Evang. 
Christenihums  in  bezug  auf  reich  und  herrschafl  sei  hier  wei* 
ter  die  rede:  denn  dieses  ist  bisjezt  noch  durch  sein  eignes 
weeen  und  streben  darauf  angewiesen  endlich  zur  hohen  zeit 
jenen  grundirrthum  zu  erkennen  und  zu  vermeiden  an  dessen 
folgen  es  nichtbloß  allein  leidet,  sondern  (eben  weil  es  jezt  das 
lebendigste  und  thätigste  glied  aller  Christlichen  gemeinschaflen 
ist)  mit  ihm  und  durch  es  leiden  gegenwärtig  auch  die  andern 
mehr  oder  weniger  nahe. 

Nun  will  ich  gamicht  jene  ansichten  weitläufig  besprechen 
welche  viele  der  neuesten  auch  Deutschen  gesezgeber  durchfah- 
ren wollten,  daß  das  menschliche  reich  nämlich  ohne  alle  reli- 
gion  und  alsoauch  ohne  Christenthum  seyn,  oder  (nach  der 
i83Qer  Weisheit  des  hn  Dupin)  sich  in  diesen  dingen  wenig* 
itens  nur  nach  der  augenbiicidichen  mehrheit  seiner  burger 
ricbten  solle.  Diese  klugen  leute  haben  vergessen  daß  weder 
ein  einzelner  mensch  noch  eine  obrigkeit  irgendetwas  ohne  alle 
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religion  (d.  i.  ohne  alle  scheu  und  rücksicht,  wäre  es  auch  die 
schlechteste)  thue,  und  daA  noch  niemand  erwiesen  hat  (auch 
hoffentlich  nie  erweisen  wird)  daß  das  Christenthum  irgendetwas 
andres  sei  als  eben  die  voUkommne  wahre  religion,  welche  von- 
selbst  gelten  muß  solange  keine  bessere  daist  und  daseyn  kann. 
Daß  niemand  zu  den  höheren  d.  i.  den  freien  pflichten  des 
Christenthumes  gezwungen  werde,  versteht  sich  ebenso  vonsdbst 
wie  daß  die  mängel  des  bisherigen  geschichtlich  ausgebildeten 
Christenthumes  überall  frei  untersucht  und  dai^legt  werden 
müssen:  sollte  man  aber  je  in  unsem  ländem  die  herrschafl 
des  Christenthums  selbst  nicht  wollen  und  mit  klarem  bewußt- 
seyn  fordern  daß  sein  gegen(heil  zur  richtschnur  unsres  han- 
delns  richtens  und  strafens  diene,  so  mußte  jeder  besonnene 
mann  entweder  aus  Deutschland  auswandern  oder  ähnlich  den 
Christen  vor  Constantin  jede  engere  berührung  mit  der  landes- 
herrschaft vermeiden. 

Soll  nun  das  Christenthum  wirklich  unter  uns  gelten  und 
wollen  wir's  wennnicht  in  die  Steinschrift  unsrer  bürgerlichen 
grundgeseze  (denn  das  allein  ist  noch  wenig  werth,)  doch  in 
unsrer  aller  herzen  schreiben:  nun  so  gelte  es  auch  ungemin- 
dert  und  ungeschwächt,  voll  und  rein,  in  allem  und  durch  alles. 
Machen  wir  keine  Spaltung  in  ihm  selbst  oder  zwischen  ihm 
und  uns,  meinend  es  sei  nur  für  gewisse  zwecke  gut,  oder  wir 
könnten  auch  seine  höchsten  forderungen  nicht  in  all  unserm 
wollen  und  handeln  brauchen :  gerade  weil  es  so  unübertreflQich  ein- 
fach und  unübertrefflich  wahr  ist  und  sich  nicht  wie  das  von  ihm 
losgetrennte  Judenthum  oder  der  Isläin  oder  das  Heidenthum 
auf  einzelne  pflichten  beschränken  läßt,  kann  es  nur  gut  wirken 
wenn  und  wo  es  ganz  wirkt,  verliert  aber  sobald  man  es  nur 
halb  odemur  für  gewisse  nothdürftigkeiten  will  sofort  völlig 
seinen  zweck  und  seinen  segen.  Es  gelte  auch  in  allen  an- 
gelegenheiten  des  menschlichen  reiches  der  herrschaft  und  des 
bürgerlichen  rechtes  als  die  einzige  zuverlässige  richtschnur  und 
als  der  beselende  hauch  der  alles  treibt  und  ohne  dessen  freies 
wehen  nichts  leben  und  gesunden  kann.  Nichlnur  der  einzelne 
mann  fürsich  oder  der  Geistliche,  nein  ebenso  und  wo  möglich 
noch  mehr  (denn  nur  dann  erhalten  wir  im  Wetteifer   mit  den 
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fauen  auch  bessere  Geistliche)  der  Staatsmann  der  richter  der 
geseigeber  und  der  först  erkenne  und  durchlebe  es  in  allem 
was  er  denkt  und  thut  als  den  geist  seines  eignen  geistes  und 
als  die  einzige  alles  heilende  selbst  aber  unerschöpfliche  kraft 
Nichts  weder  gegen  das  eigne  ?olk  noch  gegen  fa^mde  Völker 
werde  gedacht  beschlossen  ausgeführt  was  ihm  auchnur  im  ge- 
ringsten widerstrebte  und  was  sich  nicht  vor  seinem  klaren  ge- 
sexe  rechtfertigen  ließe.  Man  denke  nicht  das  sei  zu  hoch  und 
zu  schwer:  nur  dem  der  es  nochnicht  versucht  hat  und  durch 
Terkdute  furcht  und  rücksicht  geleitet  davor  zurückbebt,  scheint 
es  zo  schwer;  und  wenn  es  möglich  ist  daß  der  einzelne  mensch 
endtidi  änmal  alles  eitle  denken  und  treiben  entschlossen  und 
fest  von  sich  abthue,  nun  so  ist's  auch  nicht  unmöglich  daß 
endlidi  alle  irgend  verstandige  männer  eines  ganzen  volkes  zur 
redilen  Weisheit  gelangen  und  daß  es  allgemein  als  schände 
^  von  andern  als  von  christlichen  beweggründen  aus  öfient- 
lidi  zo  handeln.  Und  man  wähne  nicht  dies  müße  uns  sogleich 
zur  lezten  stufe  der  menschlichen  entwickelung  und  wie  zu 
einem  lOOOjährigen  reiche  führen:  es  gibt  der  stufen  hinauf 
80  unabsehbar  viele  daß  wir,  je  wie  wir  eine  etwas  höhere 
^ofe  erklimmen  und  uns  schon  fester  und  freier  auf  ihr  um- 
sehen können,  dann  erst  viele  mängel  näher^begreifen  die  wir 
jezt  kaum  bemerken  und  nochweniger  beseitigen  können. 

Damit  aber  dieser  zustand  möglich  werde  und  wir  auchnur 
die  erste  höhere  dieser  stufen  erreichen  können,  muß  die  herr- 
schaft  jeden  verkehrten  gebrauch  des  Christenthumes  selbst  auf- 
geben und  nicht,   im  geiste  ihm   fremd,  dennoch  sich   seiner 
g^n  die  unterlhanen  bedienen  zu  können  meinen.     Die  Kan- 
zel z.  b.  darf  nichtmehr  durch  das  vorgeschriebene  ablesen  will- 
korlicfaer    bekanntmachungen     Warnungen  und  redensarten   so 
abscheulich  mißbraucht  werden  wie  dies  hier  in  Hannover   die 
Scfaeliscbe  Verwaltung  sich  erlaubte  und  wie  jezt  die  Dänische 
berrscbaft   vermittelst    des  Preussischen    gr.   Eulenburg  gegen 
Schleswig  verfahrt,  und  wie  freilich  auch  hr  Druey  in  der  Waadt 
▼erfuhr.     Vielmehr   muß   die  berrscbaft   von  jedem   Christen, 
Geistlichen  oder  nicht,  ruhig  anhören  ob  sie  christlich   handle 
oder  nicht ;  auch  das  öfienllichste  urtheil  darüber  soll  sie  nicht 
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fürst  und  als  Deutscher  auch  f&r  die  ganze  zukunft  Deutsch- 
lands Europa's  und  des  Christenthums  gewesen  wäre.  Daß  er 
dies  nicht  begriff,  zeigt  die  geschichte  sogleich  ?oa  den  ersten 
Jahren  nach  seinem  tode  an;  und  in  der  ganzen  Preussischen 
geschichte  vondaan  leuchtet  glänzend  nur  das  jähr  1813 — 15, 
aher  eben  dieses  war  ja  in  seinem  tiefsten  glühen  und  seinem 
edelsten  wollen  Deutsch,  nicht  Preussisch.  Und  nun  soll  dieser 
längst  todte  kriegsfürst  noch  immer  das  Cidpferd  reiten  vor 
dem  ganz  Deutschland  sich  fürchten  müße?  der  held  vor  100 
Jahren  welcher  wie  er  war  nie  wiederkehren  wird,  soll  unter 
tausendfach  veränderten  veriiältnissen  noch  immer  die  Preußi- 
sche Politik  gegen  Deutschland  iiestimmen?  ist  es  endlich  genug 
der  leeren  einbildung,  des  unüberl^ten  eingreifens  und  des 
versteckten  zweideutigen  handelns,  des  tappenden  verderblichen 
versuchens?  Preußen  ist  sowohl  rechtlich  als  thatsächlich  nichts 
als  ein  drittel  Deutschlands:  will  dies  drittel  endlich  den  un- 
clftristlichen  ehrgeiz  aufgeben  statt  des  ganzen  zu  seyn  oder  das 
ganze  auf  gutem  d.  i.  Christlichen  wege  werden  zu  können  ? 
Wie  kann  es  sich  irgendeines  gutes  rühmen  sei  es  geschicht- 
lich oder  für  die  gegenwart,  dessen  sich  die  andern  Deutschen 
auch  die  kleinern  Staaten,  nicht  ganz  mit  demselben  rechte  rüh- 
men könnten  ?  Es  trete  in  brüderlicher  liebe  und  Christlichem 
geiste  ein  in  das  haus  der  Deutscheu  brüder,  empfange  seine 
ihm  gebührende  ehre,  und  wetteifre  mit  den  übrigen  die  alten 
schweren  schaden  zu  bessern  an  denen  Deutschland  krankt. 
Wenn  Oesterreich  viel  wiedergutzumachen  hat,  dann  wahrlich 
Preußen  noch  mehr;  denn  jenes  hat  mehr  alle  fehler  zu  bes- 
sern deren  Schädlichkeit  jezt  deutlich  genug  geworden,  dieses 
sehr  viele  neue  deren  feuer  frisch  brennt. 

Die  Deutschen  fürslen  sind  sämmtlich  aus  einem  hause  her- 
vorgegangen dessen  schüzende  feste  wände  sowohl  ihnen  als  uns 
seit  schon  zu  langen  zeiten  fehlen  und  in  dem  wieder  zusam- 
menzusizen  auch  den  größten  unter  ihnen  wahrlich  weder  un- 
elirenvoil  noch  unmöglich  ist  ^);  denn  noch  glauben  die  kun- 


^)  wie  ich  dies  näher  verstehe  ist  erklärt  in  den  Gdtt.  GeL  Ans. 
1850  8.  348  £f. 
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Spna  und  besseren  Deutschen  alle  an  das  daseyn  und  an  die 
heiligkeit  dieses  hanses,  und  wehe  den  fürsten  wie  den  unter- 
Uanen  wenn  es  infolge  des  tollen  Franzosenlärms  von  1848 
inrUich  umgestQrzt  würde!  Dieser  Umsturz  wäre  tausendmahl 
itfa  und  schimpflicher  als  der  des  thrones  Louis  Philippe's, 
dm  das  geschick  von  1830  nicht  unverdient  erreichte. 

Es  war  nun  1848  in  die  hand  des  Deutschen   reichstages 
gelegt  die  schaden  dieses  uns  alle  schüzenden  allein  rechtmäßigen 
aüen  heiligen  hauses  zu  bessern :  und  wären  die  bauherm  mehr 
ab  dem  namen  nach  Christen  gewesen,   so  hätte  der  Herr  mit 
3moi  gebaut    Aber  der  mangel  an  wahrer  religion  richtete  sie 
selbst  zugrunde:  und  alle  ihre  hauptthaten  sind  vom   Siegel  des 
oBTerstandes  und  leichtsinnes  gezeichnet    Die  pestluft  der  Pa- 
rier tage  drückte  sie:  desto  größerer  nüchtemheit  und  Christ- 
fidikeit  bitte  es  bedurft     Aber  schon  die  beseitigung  der  Bun- 
fafersammlung  und  die  provisorische    bestellung  des  hauses 
Dntsdier  einheit  war  ein  großer  doppeUehler:   das  meiste  was 
ia  reichssachen  als  provisorisch  auftritt,   soll  nur   den  zustand 
des  Unrechts  und  der  Verwirrung  decken  den   die   nienschen 
selbst  eben  herbeiführten  und  den  zu  bessern  sie  sich   nun  zu 
träge  fühlen  oder  von  dem  sie  künftig  zu  einer  gelegenern  zeit 
oodi  mdir  nuzen  ziehen  wollen  ^).     Alsdann  die  bestätigung 
des  Preussischen  Halmöer  Vertrages,   die  ausschleuderung  von 
Deutschen  grundrechten  ohne  den  grund  von  recht  und   reich, 
die  offene  Zerreißung  der  Deutschen  einheit  dureh  die  wähl  des 
Preußenkönigs  (dieser  wahre  Selbstmord,  wodurch  die  Versamm- 
lung ihr  eignes  recht  und  den  einzigen   ächten  geist  zerstörte 
der  sie  ins  leben  gerufen,  und  nun  ganz  folgerichtig  von  jeder 
einzelnen  herrschalt  verneint  werden  konnte),  das  unbußfertige 
rathlose  mit  jedem  augenblicke  verderblichere  verfahren   nach 
der  tollen  wähl,  die  halbe  schuld  an   dem   nun  erst   folgenden 
Badisehen  aufstände  und  schrecklichen  blutvergießen ! 

Aber  der  unchristliche  Preussische  ehrgeiz  war  nun  nicht 
omsonst  gekizelt:  und  so  hoch  ich  Stüve's  verhalten  achte  seit- 


9  dies  gut  wörtlich  auch  von  dem  soeben  in  Berlin  bescblosse- 
oen  dritten  Provisorinm  der  Union  I 
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idem  er  den  Berlinischeu  kern  des  sog.  Dreikönigsbündnisses 
durchscbauete,  ebenso  aufrichtig  muß  ich  bedauern  daß  Han- 
nover auch  nur  ein  paar  wochen  lang  sich  tauschen  ließ:  die 
Worte  der  Berliner  Sendschreiben  lauteten  doch  wahrlich  im 
April  und  Mai  1849  ebenso  zweideutig  wie  sie  bisjezt  immer 
lauten,  und  keine  drohende  gefahr  soll  den  Staatsmann  zu  ver- 
kehrten bundnissen  treiben.  Und  nun  die  folgen  dieses  bünd- 
nisses,  wie  Preußen  sie  verstanden  sie  gewünscht  und  herbei- 
geführt hat!  gibt  es  in  der  ganzen  Deutschen  geschichte  mit 
einscbluß  des  tollen  jahres  1848  etwas  ärgeres  als  die  Preussi- 
sehe  geschichte  seit  dem  Juni  18401  dieses  ewige  versuchea 
von  dingen  die  nie  mit  christlichem  sinne  auchnur  versucht 
werden  dürfen  I  dies  halbe  wagen  halsbrechender  Unterneh- 
mungen, um  nachher  sagen  zu  können  man  sei  gebunden  und 
man  werde  der  ehre  wegen  nicht  zurück  können!  dies  hinhal- 
ten, und  nähren  der  wahren  triebe  und  kräfle  der  Umwälzung 
unter  dem  scheine  sie  ersticken  zu  wollen!  diese  schwäche  vor 
dem  auslande  um  des  bewußten  Zweckes  der  Zerreißung  Deutsch- 
lands willen!  Will  man  Deutschland  nochmehr  entchristlicben 
und  entsittlichen,  noch  schwächer  und  erbärmlicher  machen  als 
es  ganz  vorzüglich  auch  durch  Preußens  langjährige  schuld  ge- 
worden ist:  nun  so  fahre  man  mit  der  Berliner  union  und 
sonstigen  politik  fort:  man  seze  ein  treiben  fort  welches  sich 
nur  mit  dem  eines  Louis  XIY  und  Louis  Philippe  vergleichen 
läßt 

Daß  eine  solche  politik  auch  allmählig  außerhalb  ihres 
nächsten  kreises  einzelne  männer  von  der  Deutschen  sache  ab- 
zieht, daß  sie  z.  b.  einen  Hessischen  gesandten  zu  dem  fast 
lächerlichen  verwechseln  eine  Stüve  und  eines  Schele  verführt, 
das  ist  noch  ein  geringerer  schaden  als  daß  sie  auch  solche  in 
ihren  Strudel  reißt  von  deren  kenntniß  und  erfahrung  man 
besseres  erwarten  konnte.  Jeder  noch  besonnen  gebliebene 
Deutsche  hatte  ein  gutes  recht  zu  erwarten  kein  einziger  mann, 
der  wenigstens  wisse  was  recht  und  was  Deutsch^  recht  sei, 
werden  durch  den  gang  nach  Erfurt  zu  einem  versuche  mit- 
helfen gegen  welchen  alles  was  je  ein  Metternich  Schele  und 
Rochow  versuchte  kinderspiel  ist:   wo    sind   die    Viucke    die 


Beckeratli  und  die  Stahl,  wo  die  Dahlmann  geblieben!  Dahl- 
mann  hatte  als  er  den  Malmöer  vertrag  verwarf  seine  lezte  gute 
Stande  '):  welcher  schmerz  für  mich  ihn  an  den  folgenden  un- 
slgüchen  dingen  bis  Erfurt  hin  theilnehmend,  aber  auch  von 
GDem  Manteoffel  mißhandeln  zu  sehen!  Wenn  so  herrliche 
lüänner  so  schwer  fehlen  konnten,  da  merkt  man  erst  voll- 
kommen wie  tief  das  verderben  in  die  Deutschen  geister  ein- 
gedrungen isL  Wird  man  endlich  aufhören  irgendeine  Fran- 
zösische jaauch  die  Englische  Umwälzung  anders  zu  betrach- 
ten als  so  daß  kein  Deutscher  mann  seine  besonnenheit  an  iht* 
verliaren  dürfe?  endlich  aufhören  mit  hn  Guizol  über  die  al- 
berne frage  ein  buch  zu  schreiben  warum  die  Englische  ge'- 
lungen  sei?  Deutsche  Staatsmänner  müssen  eben  hundertmal 
besser  seyn  als  die  Guizot  und  Thiers  bisjezt  waren. 

Aberschon  zeigen  sich  auch  von  allen  seilen  die  nothwendigen 
k^  so  grundverkehrter  preußischer  reichsweisheit    Ein  reich 
wekks  was  über  seine  krafte  ist  versucht  zerschellt  leicht  da- 
m  sogar  wenn  es  nur  mit  reinen  kräften  den  versuch  wagt, 
ood  verliert  leicht  dabei  auch  von  dem  guten   wieder  was  es 
fidion  hat:   wie  nun  ein  reich  welches   mit  unreinen  trieben 
nnd  kräften  solches  wagt!     Wenn   Preußen  seit  1815  irgend- 
etwas gutes  unternahm  ^),  so  war  dies  1837  sein  bemühen  die 


1)  daft  jener  vertrag  verkehrt  war  hat  die  folgende  geschiohte 
bisjezt  längst  bewiesen:  wenn  Dentschlan^  das  recht  Holstein's  auf 
seinen  zosanunenhang  mit  Schleswig  nicht  scbüzen  kann,  so  verdient 
es  schon  deshalb  alles  was  sich  seitdem  trauriges  in  ihm  ereignet 
hat.  Es  ist  dies  eine  haoptsache  worin  ich  von  der  ansuhauung 
aber  die  jähre  1848 — 49  abweiche  welche  Karl  Jürgens  in  seinem 
letenswerthen  groBen  werke  gibt,  dem  ersten  verständigen  werke 
aber  die  neueste  Deatsche  geschickte,  von  einem  ebenso  anfrichtigen 
als  treofleiasigen  Deutschen  manne  geschrieben.  Doch  wünschte  ich 
aofierdem  den  albernen  gebrauch  des  Pariser  wertes  »doctrinär»  und 
die  ganogroße  unbefaugeuheit  gegen  Römische  anmaBung  in  ihm 
rennieden. 

2)  den  Zollverein  kann  ich  nicht  dahin  rechnen,  weil  er  nur  zu 
deatlich  vorzüglich  anch  zur  vorläufigen  Zerreißung  Deutschlands 
geschlossen  vnirde.    Ein  Deutsches  herz  hätte  gerade  umgekehrt  nie 
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Römischen  anmaßungen  in  ibre  schranken  zu  weisen:  aber  zu 
welchem  ende  hat  nun  dies  sein  bemühen  geführt!  wie  hat  es 
unter  der  wucht  seiner  andern  weniger  lautern  kämpfe  und  rück- 
sichten  alle  seine  alterkämpften  rechte  gegen  Rom  dabei  auf- 
gegeben! Wenn  nun  1850  auch  Oesterreich  dem  Papste  alle 
forderungen  nachgegeben,  so  ist  das  nicht  sehr  zu  verwundern :  ^ 
rühmte  doch  1849  schon  ein  hr  Rintelen  im  auftrage  seines 
Breslauischen  bischofs  laut  in  einem  eigens  deshalb  geschriebenen 
buche,  seine  kirche  habe  jezt  nirgends  so  große  freiheiten  wie 
in  Preußen,  und  die  Römischen  in  Preußen  seien  weit  weniger 
gehemmt  als  die  in  Oesterreich!  Man  konnte  die  ungeeigneten 
Vorsichtsmaßnahmen  gegen  Rom  aufheben,  aber  die  Römische 
anmaßung  selbst  darf  kein  einziges  reich  am  wenigsten  ein 
solches  das  christlich  seyn  will  anerkennen. 

Und  welche  evangel.  Geistlichkeit  will  sich  nun  anmählig 
^in  Preußen  bilden!  Es  ist  erklärlich  daß  man,  je  weniger 
man  vom  Chrislenthume  in  den  hohen  reichssachen  walten 
läßt,  desto  ängstlicher  seinen  schein  nach  unten  hin  zu  schüzen 
sucht,  und  daß  man  sonst  mit  Friedrich  d.  G.  gehen  in  dieser 
Sache  aber  eine  glänzende  ausnähme  machen  und  sein  beispiel 
völlig  verlassen  will;  die  Wöllner  und  die  Eichhorn  sind  in 
solchem  zusammenhange  ganz  am  rechten  orte.  Also  ist  denn 
dieser  evang.  Geistlichkeit  alles  gelüste  nach  den  fleischtöpfen 
Rom's,  nach  einem  neuen  gözen  und  fetisch  und  sollte  es  auch 
nach  Rabbinischer  weise  vorläufig  nur  ein  buchfetisch  und  buch- 
stabengöze  seyn,  immermehr  freigelassen;  und  schon  können  ja 
dort  viele  dieser  Geistlichen  garnichtmehr  ruhig  die  zeit  ab- 
warten bis  ihrer  mit  jedem  jähre  steigenden  verkennung  uQr 
wissenheit  und  rohheit  jeder  zügel  gelöst  wird  ^),  während 
einige  von  ihnen  bereits  im  eiskalten  Pharisäischen  hochmuthe 


geruhet  bis  ein  Zollverein  ganz  Dentschland umschlossen  hätte:  and 
bei  gutem  willen  war  dies  nicht  so  schwer. 

1)  Das  damalige  neueste  beispiel  davon  welches  in  dem  vorigen 
abdrucke  hier  erläutert  wurde^  lasse  ich  jezt  der  kürze  wegen  aus: 
es  sind  jezt  nur  zaviele  ähnliche  hinzugekommen ;  wer  es  aber  noch 
heute  kennen  will,  suche  es  dort  aufl 
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wd  ihre  Scfaleswigischen  amtsbrdder  ab  auf  „Revolutionäre^ 
herabzusehen  ffir  ihrer  würde  gemflft  halten!  Nun  wahrlich 
öae  soldie  Geistlichkeit,  nenne  sie  sich  Evangelisch  oder  Luthe- 
rach  oder  sonstwie,  ist  noch  hundertmal  schlimmer  als  die 
Rteiadie,  weil  diese  wenigstens  sich  des  Evangeliums  oder 
Lüfaers  nidit  rfihmt,  jene  aber  ihrem  thun  und'  treiben  nach 
dgoiClich  der  Römischen  gleich  gesinnt  ist  und  doch  Evan- 
geÜKh  seyn  wilL 

Aberauch  das  grofte  voBl  wird  sichtbar  vom  verderben 
immer  tiefer  eiigrifien.  In  wenigen  jähren  zwei  königsmörder: 
wer  erkennt  da  noch  das  alte  (reue  Deutsche  volk!  Und  wäh* 
rend  die  unsittlichkeit  vieler  Deutschen  Zeitungen  (z/  b.  der 
Wesen^  der  Braunschweiger  reichsz.)  seit  1849  durch  nichts 
mehr  nahrung  empfängt  als  dui'ch  ihr  verzweifeltes  bemuhen 
jenes  Preussische  sonderstreben  (diesen  ächten  schwänz  des 
teiichen  Umwälzungsspieles)  zu  loben  und  zu  beschönigen,  er- 
greit man  die  erste  beste  gelegenheit  die  masse  der  übrigen 
ak  jniftlidiige  durch  bloße  gewalt  zu  beseitigen,  also  das  trübe 
sich  nur  immer  mehr  trüben  zu  lassen.  Alles  das  gestaltet 
sich  ja  ganz  wie  weiland  in  Paris  unter  Louis  Philippe. 

Allein  noch  wollen  wir  hofien  daß  alles  was  in  Preußen 
trübe  ist  in  lezter  zeit  nur  deswegen  so  gewaltig  und  so  offen 
sich  gtregL  habe  um  bald  desto  deutlicher  überall  erkannt  und 
vermieden  zu  werden;  noch  wollen  wir  hoijen  daß  das  ehrlich 
warnende  wort  des  königs  von  Württembefg  nicht  vergeblich 
ersdiallt  sei  und  die  bemühungen  der  besten  Deutschen  männer 
um  die  Zurechtweisung  irrender  brüder  nicht  femer  verachtet 
werden.  Und  gern  halte  ich  in  dieser  hoffnung  hier  den  lauf 
der  rede  ein. 

Was  ist  doch  alles  binnen  und  arbeiten  gegen  das  Chri* 
stenthum  d.  L  die  vollkommne  wahre  religion,  was  alles  ver- 
suchen gegen  seinen  sinn  und  trieb  ein  achtes  lebensgut  zu  er- 
langen! es  macht  im  besten  falle  unsägliche  muhe  und  quäl: 
nd  kaum  ist  das  unchristliche  falsche  gut  erlangt,  so  zerrinnt 
es  wieder  unter  den  bänden.  Das  Christenthum  in  seiner  ganzen 
Wahrheit  erfassen  und  auch  über  alles  was  nochso  hoch  und 
aochso  fem  scheint  frei  walten  lassen,  nächstdem  Deutschland 


iÜmT  Alles  ««4ep  imd  im  wetteitar  fäf  sein«  recjitm^f  j^e  ebm  md 
m^chl  an  der  Tilgung  der  großen  schuld  um  es  arbeiten  die 
aUe  einigen  Deutseben  ipänoer  und  staatpo  drüclct,  da^  ist  «s 
was  in  upsrßr  zeit  allein  dem  Deutschen  ziemt,  fiur  ^\jßß  i^acbe 
der  wir  unser  ganzes  leben  hindurch  mit  itet^  gleicher  \^4 
wo  möglich  stets  steigender  lust  und  freude  all  unsre  Weisheit 
und  krali  weibep  k&nnen,  ißt  Mnsres  streheq^  wertb,  iq  J^^iffo^ 
in  Wissenschaft  im  Staate  und  im  hause.  Und  da^  4as  CJbri^ 
stenthum  so  immer  sicherer  von  uns  fBrlunitf  und  angewandt 
werde,  dazu  mögen  auch  die  wenigen  zeilep  dieses  buches  bei- 
tragen was  sie  können.  Christus  will  unter  un^  wieder  mäch- 
tiger aufgeben;  o  beuget  ^i|ch  vor  ihm  aUejp  ^nd  bftrcit  fiowpbt 
sein  mildes  als  paip  strafendes  wort} 
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Vnpnuig  und  wesen  der  ETangelien. 

„Nichts  ist  yerhüUt  was  nicht  aufgedeckt,  noch  verborgen 
was  nicht  erkannt  würde.** 

So  sagt  Er  selbst,  auch  in  bezug  auf  die  Wahrheit  Seines 
Evaiigeliunis:  und  Er  in  seiner  ewigen  yerklärung  sollte  nicht 
wollen  daß  man  allen  spuren  Seines  einstigen  irdischen  lebens 
Dod  erscheinens  sorgsam  nachgehe,  und  was  davon  uns  spätge- 
boimen  menschen  etwas  mehr  verhüllt  und  verborgen  geworden 
daft  das  wieder  aufgedeckt  und  in  seinem  ursprünglichen  lichte 
Cfkamit  werde?  Die  zeit  in  ihrem  gewöhnlichen  f ortschritte 
i^rdonkeh  und  verhüllt  manches  auch  von  dem  strahlendsten 
was  die  erde  gesehen :  denn  sie  bringt  stets  neues  und  stets 
verschiedenes,  unddas  in  so  dichten  mengen  daß  vor  diesen 
stets  anwachsenden  wölken  auch  das  Sonnenlicht  seinen  reinen 
Schimmer  verliert  und  von  dem  einst  glänzendsten  nur  noch 
ein  mattes  vielleicht  immer  maller  werdendes  licht  hindurch- 
dringt Aber  es  kommen  dann  auch  einmal  —  später  oder 
früher  —  gewaltige  stürme  die  wolkenwucht  zu  vertreiben  und 
die  sonne  wieder  in  ihrem  reinen  glänze  leuchten  zu  lassen. 
Dnd  wenn  solche  stürme  um  die  wölken  Seiner  sonne  sich  er- 
heben, da  sollte  Er  nicht  wollen  daß  Sein  reines  licht  wieder 
hervorbreche?  unddas  nachdem  18  und  bald  19  Jahrhunderte 
gezeigt  haben  daß  Seine  unsichtbare  sonne  über  uns  menschen 
so  fest  steht  wie  die  sichtbare  über  unsrer  erde? 

0  gehet  ihr  vor  den  stürmen  dieser  zeit  verzagenden  men- 
schen! Merkt  ihr  nicht  daß  die  allgewaltige  sonne  selbst  wie- 
der durch  alle  die  wölken  dringen  will  welche  sich  vor  ihr  ge- 
lagert? oder  fürchtet  ihr  sie  möchte  dann  zu  stark  auf  euch 
scheiiien  und  ihr  würdet  weder  ihren  stechenden  blick  noch 
Drn  ertie  Evang,     2te  ansg.  1 
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ihr  sanftes  heUes  licht  ertragen  ?  Undauch  wenn  bloß  die  Evan- 
gelien also  die  mittel  Sein  irdisches  wirken  und  leben  zu  er- 
kennen in  ihrem  wesen  untersucht  werden,  auch  dann  wollt 
ihi*  finster  dazu  blicken?  War  Sein  daseyn  nicht  früher  und 
ist  es  nicht  mehr  als  die  4  kanonischen  Evangelien  sammt  al- 
len apokryphischen?  Kann  das  bloße  mittel  etwas  andres  seyn 
als  es  ist? 

Nein,  es  mußte  so  kommen  wie  es  gekommen.  Einmal 
mußte  das  gewaltige  dunkel  erschüttert  werden  welches  sich  vor 
die  äugen  und  sinne  der  menschen  dieser  späten  Jahrhunderte 
gelagert  hatte  und  sie  abhielt  auch  in  unsrer  so  weit  entfernten 
und  soviel  veränderten  zeit  das  reine  licht  wiederzuerkennea 
und  an  ihm  allein  sich  zu  sonnen  und  zu  wärmen.  Auch  der 
zweifei,  wie  er  nun  seit  langem  zeilen  ganz  besonders  aber  seit 
den  lezten  jähren  sein  haupt  unter  uus  aufs  gewaltigste  und 
keckste  erhoben,  ja  mit  der  größten  frechheit  einherfährt,  hat 
hier  demselben  zwecke  dienen  müssen  dem  nach  dem  B.  Ijob 
und  eigentlich  auch  nach  dem  N.  T.  in  der  großen  weltord- 
nung  der  Satan  dient.  Es  bleibt  zulezt  nichts  vöUig  unnüz  in 
der  weit  Gottes. 

Aber  damit  kann  freilich  das  treiben  der  falschen  Philo- 
sophen  nicht  entschuldigt  werden :  welchen  schaden  hat  die  ver- 
kennungssucht  gestiftet  seitdem  sie  sich  in  diesem  gebiete  zur 
h^rrscherin  auf  werfen  woUte,  und  welchen  stiftet  sie  noch  im- 
mer jezl!  Man  verwechsle  doch  nicht  irrthümer  welche  sich 
regen  und  zweifei  welche  auch  dem  redlichsten  forscher  zuzei- 
ten aufsteigen  können,  mit  der  schnöden  verkennungssucht 
welche  vorzüglich  erst  eine  „Tübinger  schule"  in  diese  ganze 
angelegenheit  hineingebracht  hati  Diese  schuUeute  geben  sich 
keine  mühe  Christus  und  die  Bibel  zu  verstehen,  noch  weniger 
Ihn  in  ihr  eigenes  herz  aufzunehmen;  sie  haben  sich  einer 
höchst  niedrigen  und  falschen  religion  ergeben,  obgleich  einige 
von  ihnen  sogar  Prediger  sind:  unddoch  wollen  sie  so  erschei- 
nen als  verständen  sie  längst  Christus  und  Paulus  und  Evange- 
lien, während  sie  im  innersten  sinne  meinen  eine  ganz  andre 
Weisheit  und  religion  habe  die  zukunft  für  sich  und  müsse  schon 
jezt  von  allen  Deutschen  Regierungen  wenigstens  als  „gleichbe- 
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ndiligt^  aogoehen  und  behandelt  werden.  Was  bleibt  ihnen 
da  äbrig  als  (wollen  sie  am  großen  markte  reden  wie  ihrer 
Tide  dies  am  liebsten  in  aeiUingen  thun)  entweder  ofien  wie 
ObT.  Siraaft  nnd  seine  ihm  näher  stehenden  leute  oder  wenig- 
slas  halboflen  scheel  und  schief  wie  Dr.  theol.  Baur  alles  zu 
(hm  nm  das  lidit  am  yerdonkeln  welches  sie  nicht  ertragen 
tennen,  nnd  allerlei  neuen  dichten  staub  aufzurütteln  um  das 
helle  strahlen  dieses  lichtes  nichtbloß  für  sich  selbst  sondem- 
aoch  wom^^ch  für  alle  ihre  Zeitgenossen  zu  umwölken?  Sie 
müssen  ihr  äuge  vor  ihm  yerschließen,  verkennen  was  sie  nicht 
verstdien  wollen,  oberflächlidi  beurtheilen  und  schnöde  verwer- 
ten was  sie  verstanden  zu  haben  scheinen  wollen  und  doch  zu 
veralehen  niditeinmal  die  rechte  lust  und  liebe  gehabt  haben. 

Mit  welchen  allgemeioeren  trieben  und  bestrebungen  diese 
iHisel%e  schule  in  Deutschland  zusammenhange  und  welchen 
«qdieuem  schaden  sie  bereits  gestiftet,  das  habe  ich  theils 
sonst  erklärt,  theils  ist  was  ich  noch  femer  darüber  zu  sagen 
Inbe  weniger  dieses  ortes.  Es  gehört  aber  bieher  kurz  zu  sa- 
gen daß  das  1847  erschienene  dicke  buch  Baur's  übei^  die  vier 
Evangelioi  eigentlich  nichts  enthält  als  eine  völlige  verkennung 
des  ur8{»iinge8  und  wesens  eben  dieser  Evangelien,  und  aus 
einer  so  niedrigen  gesinnung  geflossen  ist  daß  sich  eben  diese 
tmirige  verkennung  darauQ  leicht  eridärt  Die  Schriften  von 
Dav.  Shrauß  von  Schwegler  und  von  Baur  sammt  ihren  sei- 
leiH  ^)  and  ihren  nachläufem  ^ ,  übereinstimmend  in  der  ver- 
kerammg  und  Verdunkelung  der  geschichte  des  Urchristenthums, 
aber  die  einen  immer  schlechter  werdend  als  die  andern,  indem 
die  nnretfen  sdifiler  zulest  auch  den  bejahrteren  lehrer  zu  ihren 
imhümem  verleiten  oder  diese  sonst  mannichfach  nachwirken: 
welches  bild  des  lortschreitens  verderblicher  Wissenschaft  zu- 
nichst  in  Schwaben  dann  an  nicht  wenigen  orten  des  übrigen 
Deutschlands  unserer  zeitl      Soll  Deutsche  Wissenschaft    nicht 


1)  wie  die  jezt  schon  «^eder  fast  vergessenen  von  Bruno  Bauer ; 
▼gL  die  Jahrbb.  der  Bibl.  wiss.  III  s.  286  ff.  lY  s.  79  f. 

2)  so  welchen  vonfigUch  die  von  dem  Zoricher  Volkmar  gehö« 
itt,  vgL  die  Gott.  GeL  Ans.  1870  s.  455  ff. 
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nooliiiiehr  sciiaden  stiften  «b  sie  auf  solctie  weise  wahrlich 
schon  übergenug  gestiitel  hat^  und  soll  sie  nicht  endlich  in  al- 
ler wdl  zu  höhn  und  spotl  werden:  so  ist  es  hohe  sdt  daß 
auch    über    die    Evangelien    eine    richtige    emsicht   gegründet 

werde. 

Es  kann  hior  aber  garnichl  die  absieht  seyn  mit  einer  Wi- 
derlegung der  einaelnheiten  jener  bücher  zu  beginnen.  Han 
sudie  das  rechte,  wenigstens  einen  sichern  grund  für  das  rechte : 
dann  ergeben  sich  vondaaus  die  irrthümer  und  Verkehrtheiten 
wekhe  rechts  oder  links  liegen  leicht  vouselbst;  und  Widerle- 
gungen welche  anfongs  höchst  umständlich  seyn  müßten  sind 
dann  amende  kaum  noch  nöthig,  bedürfen  wenigstens  sicher 
nichlmehr  vieler  werte«    Dies  wird  auch  hier  sich  bewähren. 

üntersttchungen  über  Ursprung  und  wesen  der  Evangelien 
sind  allerdings  etwas  schwierig,  weil  die  alten  Zeugnisse  die  wir 
darüber  besiien  sämmtlich  zu  ungenügend  sind  um  aus  ihnen 
allein  sich  eine  richtige  Vorstellung  zu  bilden.  Nur  wenn  man 
alle  mittel  und  Werkzeuge  für  diese  uütersuchung,  auch  die  we- 
niger ofien  vorliegenden,  richtig  zu  finden  und  anzuwenden  vei^ 
steht,  kann  man  hier  zu  sicherern  ergebmssen  zu  kommen  und 
irrthümlichen  ansicfaten  au  entgehen  hofien.  Solcher  mittel  und 
wege  kann  man  nun  aber  doch,  wenn  man  sie  zu  suchen  weift, 
nicht  wenige  finden,  und  wenn  qje  geschickt  zu  gebrauchen, 
nicht  wenig  aus  ihnen  sicher  schließen.  Wir  haben  nicht  nü- 
thig  hier  ganz  im  dunkeln  zu  bleiben,  am  wenigsten  in  einem 
s6gT0ßen  dunkel  als  gewisse  Gelehrte  wünschen;  und  nichts  isl 
vcnrkehrter  ak  die  neuerdings  von  dem  suvorgenannten  Bamr 
im  namen  der  wissenschafk  ausgesprochene  und  sogar  an  die 
spiie  seines  buohes  gestellte  behauptung  daß  „das  verhältniß  in 
dem  die  4  Evangelien  zu  einander  stehen  ein  so  eigenthümli- 
ches  sei  daß  sich  in  der  gesammten  Literatur,  der  profanen 
wie  der  christlichen,  nichts  ähnliches  vorfinde.''  Lernten  diese 
falschen  Philosophen  die  „gesammte  Literatur**  erst  besser  ken- 
nen, so  würden  sie  finden  daß  ein  ähnliches  verhältniß  sich  bei 
vielen  schritten  des  Alten  Bundes  (um  hier  bei  diesen  stehen 
zu  bleiben)  findet  ^),  ein  ganz  gleiches  aber  allerdings  nirgends, 

1)  vgl.  die  OßsehiehU  de$  voikei  Igra0l  I  s.  86  ff.  der  8t«a  ausg. 
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weH  &  gMchichte  der  entetehuig  des  QHittentbuflMe  selbst 
aiier  sich  wd  Tifie  iknlichkeitai  liat  und  doch  giss  einsiger 
8t  ist  Der  einiigkeit  seines  orsprungs  «Dd  seimr  onsteii  tesC* 
ttmag  in  der  well  entspriekl  die  einzigkeit  der  art  muh  dieser 
idBiften. 

Dem  schrifUichen  Efangelinni  ging  jedoch  sicher  das  nfind* 
ficbe  voraus:  aber  anfer  fvdcken  verUltnissen  «nd  bediqgiifligeD 
neh  ancfa  sehen  das  möndiiche  als  entiiluiigssCofl  ausbildele» 
<ei  missen  wir  vnrallem  zuerst  niher  betrachten,  wenn  wir 
vg  aHmähljg  von  dem  Ganaen  eine  richtige  TOFsteUung  entwer* 
f  ee  «oileiL 


1.    DI«  blldung  BTftBgellMher  enlUuigeB. 

a)  Die  iekwierigkeiien  dieger  biUhmg* 

Wir  DQüssen  uns  also  zunächst  die  ungemein  großen  Schwie- 
rigkeiten etwas  lebendiger  Torslellen  welchen  sofort  die  ersten 
Tenocfae  xur  bildung  Evangelischer  erzählungen  begegneten. 
Die  gr&fle  dieser  Schwierigkeiten  können  wir  wenigstens  im  all- 
psKiDen  richtig  schSzen. 

1.  Schon  die  seit  seit  welcher  die  bildung  Evangelischer 
nftlungen  begann  Jegte  ihr  gewisse  Schwierigkeiten  in  den 
ve^  Denn  gewift  nie  ia  der  wdt  ist  ein  zeitliches  leben  wih- 
rend  seiner  wirklichen  erscheinung  so  wenig ,  dann  aber  nach 
mem  unerwartet  schnellen  abschlusse  so  unwiderstehlich  und 
gewaltig  in  das  volle  licht  der  geschichte  getreten  als  das  Chri- 
stus':  und  nie  hat  die  Wahrheit  des  Spruches  y,wer  sich  selbst 
erniedrigt  wird  erhöbet  werden"  in  der  bildung  von  erzählun- 
gea  eine  so  unveigleichlicfae  anwendung  gefunden  als  bei  Ihm. 
We  aHes  bei  Ihm  in  der  wimderbarsiMi  Vollendung  vorliegt 
vad  man  auch  das  kleinste  aus  Seiner  erscheiniuig  nur  au  ver- 
folgen braucht  um  das  größte  darin  zu  entdecken:  so  hat  nie- 
mand jemals  im  ganzen  irdischen  wirken  weniger  rühm  ge- 
sucht und  dann  erst  nach  dessen  ende  eine  höhere  und  gia- 
v^Mbtere  Verherrlichung  getunden  als  Er. 


6  Ursprung  und  wesen  der  ETangelien. 

Nichte  kann  gescbichtlicher  seyn  ab  die  in  den  Evange- 
lien bei  vielen  anltoen  wiederholte  «rmahnung  Christus'  von 
seinen  heiltfaaten  nicht  laut  zu  reden  ^).  Es  wird  nie  gemeldet 
daft  er  auch  von  seiner  lehre  nicht  laut  lu  reden  verlangte 
oder  diese  irgendwo  selbst  dem  lichte  entzogen  habe  ^ :  nur 
die  heilthaten  wQnschte  er  nicht  laut  gerühmt  und  viel  wieder- 
erzählt Die  lehre  also  soUte  sich  nadi  ihrer  eignen  kraft  ver- 
breiten wie  sie  nur  konnte;  und  heilthaten  vollzog  er  stets  wei- 
ter in  großer  zahl,  auchwenn  von  ihnen  nicht  viel  geredet  wer^ 
den  soUte:  aber  wozu  nflzt  das  bloße  rflhmen  von  vrunderbiH 
ren  thaten  ?  Die  eigne  ruhmsuchtlosigkeit  traf  hier  ebenso  mit 
dem  willen  kein  unnüzes  gerede  zu  begünstigen  als  mit  der 
weisen  vorsieht  wegen  der  zukunft  der  Messianischen  sache  zu- 
sammen: denn  wie  er  vonan&ngan  über  den  Inöglichen  lezten 
ausgang  seines  irdischen  wirkens  sich  nicht  täuschte,  so  forderte 
doch  die  aufgäbe  seines  lebens  selbst  alles  zu  thun  damit  die- 
sem wirken  nicht  zu  früh  willkürliche  schranken  gesezf  wür- 
den. Dieses  aber  wäre  geschehen  wenn  er  selbst  das  aufsehen 
der  weit  begünstigt  und  nicht  solange  als  irgend  möglich  die 
aufmerksamkeit  der  machthaber  jener  zeit  von  sich  abgelenkt 
hätte. 

Freilich  konnten  solche  ermahnungen  Christus'  auf  die 
dauer  nicht  viel  helfen,  wie  auch  die  Evangelien  zu  verstdien 
geben  ');  der  Galiläische  Vierfürst  ward  ziemlich  bald  auf  ihn 
aufmeritsam  gemacht  %  und  für  ihn  seilest  kam  eine  frist  von- 


1)  dies  wird  am  häufigsten  mid  stärksten  von  Maroos  hervorge- 
hoben, 1,84.45.  8,  12.  6,  43.  7,  86.  8,  26;  dann  daraus  wiederholt 
Matth.  8,  4.  9,  80.  12,  16;  auch  Lac.  6,  14.  Ähnlich  ist  die  er- 
mahnong  an  die  Zwölfe  von  seiner  Messianischen  wdrde  nicht  vor 
der  seit  öffentlich  zu  reden  Marc.  8,  80.  9,  9.  Matth.  16,  20.  17,  9. 

2)  denn  die  bemerkung  Matth.  18,  84  er  habe  m  dem  volke 
nie  anders  als  in  gleiohnissen  gesprochen,  besieht  sich  (wie  vonselbst 
klar)  zwar  nicht  nur  aof  solche  schwerere  lehren  wie  die  von  denen 
dort  gesprochen  wird,  auch  nicht  bloB  auf  längere  und  absichtliche 
vortrage,  ist  aber  nur  imallgemeinen  von  der  lehrart  zu  verstehen. 

8)  Marc.  1,  44  f.  7,  86  f.  Matth.  9,  80  f.  Luc.  5,  14  f. 
4)  Marc.  6,  Uff.  mit  den  entsprechenden  stellen. 
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wom  er  abeichtUdi  solche  enDahnuBgen  nichtiiidir  aussprach  '). 
Aber  imgaiaeii  ▼afjng  ein  Oflentliches  leben  welches  Wirkungen 
irie  das  keines  audi  des  gewaltigsten  beiden  hervorbringen 
lollle,  so  als  wäre  es  kaum  ein  öffentliches  gewesen.  Keine 
^  daron  daß  während  seines  yerlaufes  irgendjemand  das  an- 
deoken  an  seine  einieinen  ereignisse  zu  fesseln  unternommen 
liitte  *) ;  auch  den  Zwölfen  eröflkiete  sieh  ein  verstdndnift  dieser 
Mischen  erscbeinung  erst  seitdem  sie  ganz  vollendet  vorlag. 

Aberanch  nachdem  sie  vollendet  vorlag,  machten  die  gro- 
flea  thataacbeo  womit  sie  schloß  und  die  übrigen  hervorragend- 
8teo  Seiten  von  ihr  einen  zu  gevvaltigen  und  schon  ansicb  zu 
Senägenden  eindruck  als  daß  man  sogleich  nach  den  vielen 
amdnhriten  ihrer  geschichte  viel  gefragt  hStte.  Wie  lange 
diese  betrachtung  des  geschichtlidien  Christus  nach  den  weni- 
gen großen  hanptstilcken  seines  lebens  vorherrschend  Midi)  und 
wie  leicht  man  es  für  genügend  erachtete  neben  der  neuen 
Mb«  voreöglich  nur  diese  erhabensten  theile  der  großen  g»- 
«hichte  festzuhalten  und  aus  ihnen  alles  abzuleiten,  das  zeigt 
sidi  von  den  brieten  des  Ap.  Paulus  an  bis  zu  den  so  ansftihr- 
Heben  und  Idnreichen  Schriften  des  Martyr  Justin.  Die  haupt- 
thatsacfaen  dieser  geschidite  ganz  kurz  zusammenzufassen  wurde 
'm  Apostolischen  Zeitalter  sehr  fräh  sitte  ^:  undauch  wer  nocb- 
sofid  ChrisÜiches  Idiren  wollte,  konnte  sich  leicht  auf  sie  al* 
lein  berufen ,  me  die  ganze  geschichte  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Wirksamkeit  der  Apostel  und  ihrer  geholfen  und  nacbfolger 
beweist 

1)  ea  ist  nämlich  aUerdings  zu  bemerken  dai  die  erwfthnang  ei- 
nes aolchen  Verbotes  bei  heilthatea  hinter  Ifarc.  8,  26  und  den  eni- 
•preehenden  steHen  nirgends  weiter  vorkommt,  obgleich  doch  lOy 
4^52  wieder  eane  ganz  ähnliche  versnlassong  vorlag.  Dasa  seigt 
üuc.  6,  19  dai  Christas  aneh  schon  froher  am  reohten  orte  eine 
inwMihme  von  dem  verböte  zo  maohen  verstand. 

2)  denn  was  Loe.  2,  19.  51  erzahlt  wird  Maria  habe  von  früh 
ni  aQes  auf  Jesu  beafigliche  s^r  wohl  behalten,  soll  nur  die  quelle 
«kliiea  woranf  diese  kindhettserzäUnngen  znrnckgingen  als  sie  mehr 
b  öbong  kamen;  wann  dieses  geschah,  s.  unten. 

8)  wie  man  ans  AG.  10,  87^42  und  vielen  ähnlichen  stellen 
Mbeo  kann. 
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Freilich  muAte  daneben  auch  früh,  genug  die  luat  sich 
gen  soviel  einzelnes  als  nur  mfiglieh  aus  dem  laufe  dieser  gnn 
Aen  geschichte  zu  erfahren ;  Fremde  welche  erst  jeit  von  Chri- 
sitts  hörten  und  der  neuen  gemeinde  sich  anschlieBen  wollten, 
mochten  die  ersten  seyn  welche  diesen  wünsch  hegten  und  de- 
ren bedörtnissen  man  genfigen  mußte.  £s  konnte  nicht  sehr 
lange  währen  so  mußte  die  thitigkeit  und  inst  vieler  Siteren 
glieder  der  gemeinde  nun  ganz  besonders  auf  die  erinnemng 
an  die  einzelnheiten  der  vollendeten  geschichte  sich  richten: 
umsomehr  da  manche  der  wichtigsten  ausspröche  Christus'  nur 
aus  ihren  geschichtlichen  veranlassungen  vollkommen  deutlich 
wurden  und  die  grundlegende  lehre  sich  so  in  vieler  hinsieht 
mit  der  geschichtlichen  rückerinnerung  enger  verband.  Aber 
als  man  so  die  ersten  versuche  zur  Sammlung  aller  einzelnen 
erinnerungen  madite,  und  vom  ende  der  großen  geschichte  aus 
auf  alle  ihre  einzehdieiten  zunkkblickte:  da  lag  doch  schon 
eine  nicht  so  ganz  kurze  zeit  dazwischen,  und  sdion  konnte 
es  niohtmehr  so  leicht  seyn  aller  einzelnheiten  des  dffenttichen 
lebens  und  wirk«is  Christus'  sich  genau  zu  erinnern.  So  legte 
die  zeit  selbst  wo  die  ersten  Evangelischen  erzählungsreihen 
sich  bildeten  dieser  bildung  ihre  eigenthumlichen  Schwierigkeiten 
in  den  weg^ 

Zur  Verdeutlichung  solcher  voi|;änge  ist  es  recht  nfizlicfa 
die  entetehung  der  erzählungen  vom  leben  anderer  rel^gione- 
Stifter  zu  vergleichen:  keiner  aber  kann  hier  so  lehmkh  ver- 
glichen werden  als  Muhammed,  da  wir  Ursprung  und  «rt  der 
sagen  von  ihm  sehr  gut  kennen  und  sehr  ausfflhrliche  berichte 
davon  besizen.  Von  dem  leben  eines  reUgionsstifters  ist,  be- 
sonders aus  der  zeit  wo  er  als  solcher  wirkte,  alles  weit  denk- 
würdiger als  bei  einem  andern  manne,  und  tausend  zeugen  er- 
zählen von  ihm:  dies  sehen  wir  auch  hei  MiAammed  ^).    Nun 


1)  Tgl.  was  foh  in  der  MoiigenliiiidisoheB  Zsitaohiift  Bd.  I  (1887) 
0.  90  ff.  und  SB  andern  orten  weiter  erörtert  habe.  Über  das  leben 
Budha'B  welches  hier  demn&ohst  so  vergleichen  Ton  grolem  nnzen 
ist,  liegen  noohnicht  alle  qaeUen  vor,  obgleioh  Burfmuf  beieits  ei- 
nen gnten  anfang  mit  ihrer  erö&ong  machte. 
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«Ute  er  mar  in  aller  MfeBtlidiiieil  weit  linger  ids  Christas; 
xmA  wibrend  die  geschichte  dieses  erst  mit  üurem  plöadichen 
eaie  in  das  gebiet  der  groSeo  Weltgeschichte  eintritt,  hatte  Mo- 
baniMd  vor  seinon  lade  bereits  allen  rühm  geemtet  und  alle 
«ddidie  herrliehkeit  gesduneckt  welche  je  irgend  tAn  religions^ 
flifter  iiii  irdiaehen  leben  ernten  und  schmecken  kann.  Auch 
giagsB  in  den  ersten  so  ftuAerst  nriimyoUen  zeiten  des  IslAm's 
nadi  Ibhaffimed's  tode  die  llberliefenuigen  von  ihm  ziemlich 
Mb  in  die  sduift  äier,  sobald  dies  nur  der  anfangs  nodi  ^- 
was  wenig  auf  sduiftstellerei  gerichtete  sinn  der  Araber  jener 
seit  und  gegend  oiaubte;  und  an  einer  menge  von  menschen 
ivekhe  die  erinnerungen  an  Mohammed  anfs'eifangste  sammel- 
ta  aufbewahrten  und  fortpflanzten  fehlte  es  nicht,  wie  wir  dies 
alies  sehr  geMii  wissen.  Unddoch  wofte  man,  als  die  erinne- 
nogea  aefariftlidi  wurden,  mandies  einzelne  nichtmehr  so  ge* 
■D,  und  nidil  selten  widersjvachen  sich  die  einzelnen  überUe- 
famngen,  wennauch  torzöglich  nur  in  nebendingen.  Wie  wol- 
im  wir  also  zu  der  zeit  wo  die  Eyangeliachen  erzlhlungen  siöb 
aoibSdeten  eine  noch  ganz  unversehrte  erinnerung  an  alle  die 
■neBdUchen  etnaAnheiten  erwarten? 

2.  Richtete  sidi  mm  einmal  eine  lebendigere  thätigkeit 
«f  den  tmA  hin  alle  die  einzelnheiten  der  vollendet  voriie- 
genta  geaehichte  der  irdischen  erscheinung  Christi  zum  gegen- 
Made  der  eriimening  und  erzählung  zu  machen:  so  eriiuben 
«h  m  dem  mannichfachen  und  weiten  umfange  dieser  ge- 
«hidiia  neue  «ehwierigkeiten. 

Ewar  wttr  Aese  gesefaicfate  anfini|B  im  aliereigentlichsteii 
srnne  nur  die  des  ,JEvangeUom8  Christus***  d.  i.  seiner  öilent- 
ikhen  thlli^iBft  und  scMcksale.  Das  ,^vaingdittm  Christus**' 
ist  in  saüMs  atnaigern  atnne  nidits  als  setoe  vefkAndigung  d^ 
gOtlL  reiches ,  dann  erst  seine  mit  dieser  zusammenhMigendati 
Aalen  utid  aehieksale:  dies  liegt  in  der  sache,  und  dafl  audi 
das  fiteste  schriftthum  sich  rein  innerhalb  dieser  uädisten 
grenzen  bew<^,  wird  unten  gezeigt  werden.  Erst  allmühlig 
dehi^  «ich  orforschttiig  und  mittheilung  über  diesen  nächsten 
kieis  weiter  hinana. 

Der  leitraum  der  (öffentlichen  Wirksamkeit  Christus'  vrar 
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nun  zwar  TerfaäUniftmUig  kurz  gewesen,  kurzer  als  es  der  ir- 
gendeines andern  religionsstifters  vor  und  nach  ihm  war.  Aber 
wetehe  fülle  und  mannichfoltigkeit  yon  thalen,  welcher  uner- 
schöpfliche reichthum  von  gedanken  und  Wahrheiten  war  in 
diesem  kurzen  Zeiträume  hervorgetreten!  Aber  während  auch 
das  kleinste  körnchen  von  dieser  fülle  nun,  wenn  man  Ton 
der  voUendung  und  Verklärung  des  lehens  Christus'  aus  auf  sei- 
nen verlauf  zurückblickte,  von  unendlichem  werthe  zu  seyn 
scheinen  mußte:  wie  zerstreut  im  ganzen  lande,  in  den  hütten 
und  f eidern,  den  meeresküsten  und  d^  bergen,  den  dörfem 
und  Städten,  in  Volksversammlungen  und  einsamen  Unterhaltun- 
gen, war  die  ganze  öfientliche  thätigkeit  Christus*  verflossen! 
Oder  wenn  man  meinen  wollte  die  Zwölfe  hätten  doch  Ihn  im- 
mer begleitet  und  schon  was  diese  vertrauten  bemerkt  und  mit- 
erlebt sei  ein  hinreichender  stoff  der  erzählul^  gewesen :  so 
würde  man  sich  dabei  stark  irren.  Denn  daß  die  Zwölfe  ver- 
hältnißmäßig  nichteinmal  so  früh  die  näheren  schüler  Christus' 
wurden,  wird  unten  gezeigt  werden. 

Sieht  man  sodann  auf  die  beiden  Seiten  der  öfientlichen 
thätigkeit  Christus',  seine  thaten  und  seine  %eden:  so  konnte 
schon  seine  thaten  richtig  aufzufassen  nicht  so  leicht  seyn, 
eben  weil  seine  thaten  auch  seine  vielerlei  heilungen  so  ganz 
anders  waren  als  man  sie  bei  andern  gesehen.  Noch  schwerer 
aber  mußte  es  seyn  seine  reden  sicher  zu  erhalten:  schlugen 
ihre  stacheln  tiefer  als  die  iiigendeines  andern,  so  stend  ihre 
unergründliche  tiefe  und  unübersehbare  höhe  den  begriflen  der 
meisten  zu  fem  als  daß  sie  dieselben  leicht  so  genau  au^efaßi 
und  so  sicher  sich  eingeprägt  hätten.  Daß  manche  blüthe  so- 
wie manche  schärfe  seiner  reden  früh  theils  allerdings  mit  bö- 
ser absieht  theils  aberauch  ohne  sie  mißverstenden  wurden,  ial 
unläugbar  ^). 

Es  mußten  jawohl  unter  Christus'  vielen  engem  oder  wei- 


J )  es  genügt  hier  in  der  kürze  als  beispiel  des  ersten  ialles  den 
sprach  Matth.  26»  61  (Marc.  14,  58)  and  Job.  2,  19  ff.,  als  beispiel 
des  andern  den  sprach  Marc.  6,  8  vgl.  mit  Matth.  10,  10.  Lac.  9,  B 
ansaffthren. 
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tn  tcbUern  nun  aacU  soldie  sich  leicht  finden  in  deren  her- 
Ml  fieine  worle  tieier  gdiaflet  und  die  sie  getreuer  wiedersu- 
ffbm  fShig  waren;  andere  die  seine  thaten  näher  beachtet  und 
Ob«  eigenthfimliche  art  entsprechender  beschreiben  konnten; 
aadeie  welche  hüttan  und  dftrfar  zu  durch¥randem  nicht  scheue- 
toi  um  die  fülle  der  erinnerungen  an  sein  wirken  lu  sammeln, 
oder  welche  die  yerschiedenen  erzählungen  zu  sammeln  zu  ver- 
Reichen  und  zu  sichtoi  sich  bemüheten.  Allein  es  kann  nicht 
schaden  sich  klar  vorzustellen  wie  schwer  es  seyn  muAte  alle 
diese  erinnerungen  auchnur  erst  zu  sammeln,  dann  sie  zu  sich- 
ten, endlich  sie  in  entsprechende  reihen  und  Übersichten  zu 
bringeo.  Die  mannichfaltigsten  versuche  muftten  hier  sicher 
wiedorholt  gemacht  werden  um  dem  gegenstände  mdir  und  mehr 
ni  genügen;  undaudi  die  muhevollsten  und  genauesten  ließen 
«eher  lange  zeit  hindurch  immernoch  ihre  nachlesen. 

Dies  alles  also  mfissen  wir  uns  vorallem  bemuhen  uns  le- 
heodiger  vorzustellen  und  die  daraus  sich  ergebenden  folgerun- 
gea  zu  beachten.  Und  zur  Verdeutlichung  solcher  Verhältnisse 
bnn  audi  hier  das  beispiel  der  Arabischen  lebenserinoerungen 
an  Muhamroed  dienen.  Da  Muhammed  während  der  lezten  20 
pbn  seines  lebens  in  der  gröftlen  Mentlichkeit  gewirkt  und 
er  selbst  ganz  allein  die  geschichte  eines  grofien  landes  be- 
sümni  hatte,  so  mußte  es  weit  mehere  zeugen  seiner  thaten 
wie  seiner  werte  geben  als  wir  bei  Christus  annehmen  können: 
mddocfa  beschäftigten  sich  vorzüglich  nur  gewisse  augenzeugen 
mit  dem  wied««rzählen  und  fanden  mit  ihren  reichlicher  oder 
kiig«r  füeBoiden  erinnerungen  den  willigsten  glauben.  Für 
wichtig  wurde  aber  alles  gehalten  was  man  nur  von  wort^ 
oder  thaten  Muhammed's  noch  erinnern  konnte:  und  so  hat 
sich  von  den  vielen  jähren  seines  wirkens  eine  sehr  große  zahl 
erinnerungen  erhalten.     Bissoweit  reicht  die  ähnlich- 

mit  der  Evangdischen  geschichte:  daneben  aber  steht  hier 
one  starke  unähnlichkeit  In  den  ungdieuem  weiten  des  Ara- 
bischen bodens  legte  man  vonjdier  großen  werth  auf  die  stete 
neoramg  der  gewährsmänner  der  erzählungen,  und  bei  Mubam- 
üefs  geschicfate  wom(Sg^ch  nodunehr  als  sonst.  Indem  man 
mm  beim   erzählen  ebenso   wie  beim  schreiben  beständig  bei 
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jeder  eimelnen  erzilhliing  diese  gewihrsmfinner  zu  UMMWt  eich 
verpflichtet  fühlte,  zerfael  dadurch  die  ganze  geschiohte  in  einen 
weiten  hänfen  einzelner  erinnerungsstücke  ohne  innem  ziieam^ 
menhang  und  verband;  und  die  vorherrschende  mfichheit  nnd 
nflcht^mheit  dee  IsMmiscb^-Arabisefaen  iebens  gefiel  sich  in  die- 
sem kostspieligen  anhauten  der  rohen  bausteine  geschichtlicher 
erinnerung. 

Gant  anders  die  Evangeliechen  geschichteil«  Wir  sehen 
nidit  daft  bei  jedem  einzelnen  stfleke  Evangelischer  erinnerang 
sosehr  nach  dem  besoiidem  gewihrsmantie  daMr  gefragt  wurde : 
vonvornan  wurde  mehr  ein  Ganzes  gesudit,  und  bOrer  und  le* 
ser  fa*agten  mehr  nur  nach  dem  bärgen  f3r  ein  sofehes  Gtncee 
Evangelischer  eraählungem  He  ganze  zeit-  und  volkdiiMiiDg 
in  welche  das  Evangelium  fiel  neigte  sich  mehr  zum  strengeren 
zusammenfasseft  der  einzelnheiten  und  zun  ausbilden  eines  in- 
neren znsammenbanges  derselben:  und  der  drang  der  ersten 
christlichen  zeiten  gestattete  dam  keine  so  weitliofige  anstniten 
und  zuröstungen,  kein  bloßes  anhäufen  geschichtlicher  Stoffe 
zum  beliebigen  gebrauche.  Wennauch  die  ersten  versoche  die 
einzelnen  erinnemngen  sehr  lose  neben  einander  stehen  ießen« 
so  mußten  die  folgenden  bald  einen  gr5Bem  zusammemwng 
unter  ihnen  herzustellen  suchen;  und  die  versnobe  wurden 
nicht  früher  erschöpft  eb  bis  ein  sofaher  Zusammenhang  se 
eng  und  se  enlsprediend  als  möglich  hef^gestelh  war. 

Oies  aber  konnte  gewiß  niohtbloß  durch  eine  mfigliohst 
genaue  znrAokerinnerung  an  alle  einzebnn  ereigttisBe  gelbigeA. 
Wire  diese  auch  bis  in  alte  die  ejnzftosfen  utosllnde  hiaein 
möglich  gewesen  (aber  daß  sie  das  war,  kann  niemand  beweis 
sen) :  aber  wie  hätte  es  gelingen  können  anch  MUe  die  einael«- 
nen  werte  des  Herrn,  die  doch  znlezt  für  die  lehre  die  haopi- 
saehe  bilden,  nach  den  orten  und  Zeiten  wo  sie  gespraehen 
waren  bis  ins  eineelsle  genau  wiedenmgeben?  Binaslne  werte, 
zumal  die  scfaiagendsien,  pregen  sieh  leidit  so  lief  ein  dsß  sie 
in  hundert  herzen  mit  iaü  gkieher  schärfe  unveiyifcsr  hiaiien: 
aber  nicht  ebenso  die  zmten  ond  die  anstände  lüter  denea, 
«nd  der  ganze  große  zunnmtnhang  der  rede  in  den  sie  meiat 
urspiinglidi  gesprochen  waren. 
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Damm  muftto  denn  inderthat  eine  ait  neuer  scli^^pfung  den 
femicben  einen  festeren   xusanunenhang  herzuatellen  xuhülfe- 
kftmman      Ober  die  eigenthümliche  beschaffenheil  und  die  auf- 
doanderiolge  gewisser  hauptsachen  der  gescbicbte  konnte  nie 
du  xweiiel  walten:    wie  aber  somanche  besondre  erinnerung 
sich  am  leichtesten  und  richtigsten  einfüge,  das  konnte  aller- 
dings gefragt  werden  und  darüber  konnten  Terschiedene  ansicb- 
Ica  herrschen.    Die  werte  Christus'  die  noch  sicher  in  der  er- 
innemng  hafteten,    mußten  so  zutreffend  als  miiglich  an  die 
rächten  ereignisse  und  zeiten  angeknüptt  und  mit  ihnen  ver- 
flochlen  werden,  da  sie  nur  so  den  hellesten  sinn  geben;  denn 
auch  was  Christus  weniger  gelegentlich  als  absichtlich  lehrte, 
hat  doch  in  der  besondem  seit  wo  er  es  lehrte  seinen  aller- 
nächsten und  durchsichtigsten  sinn.     Aber  dies  zusammenfügen 
fon  wort   und  zeit  war  nicht  überall  so  leicht:  und  oft  be- 
merkt man  noch  in  den  jezigen  ETangelien  wie  leicht  sich  das- 
selbe grundwort    und    derselbe  grundgedanke    bald   in  diesen 
kild  in  jenen  Zusammenhang  geschoben  hat  ^).    Den  geistigsten 
aber  und  darum  den  gefügigsten  stoff  aller  erinnerungen,  näm- 
lich eben  die  werte  und  gedanken,  konnte  ein  fähiger  ^üler 
10  T&Uig  und  so  tief  innerlich  in  sich  aufnehmen  und  jahre- 
iaiig  in  seinem  eignen  sinne  treiben  und  wachsen  lassen,  daft 
sie  zulezt  wie  eine  mehr  oder  weniger  ganz  neue  Schöpfung  in 
geachlossenster  einhät  und  kraft  aus  ihm  wieder  hervordrangen, 
and  daft  der  geist  aus  dessen  fester  einbeit  und  einzigen  erha* 
benheit  sie  einst  in  der  wirklichen  gescbicbte  her?oiigesprungen 
waran  sie  nun  zum  sweitenmale  in  einer  dichteren  verklärteren 
geslalt  wiedenngebären  schien. 

Mit  ganz  besonderer  theilnahme  wurde  aber  gewiß  immer 
ein  wort  oder  eine  that  des  Herrn  wiedererzählt  zu  denen  man 


1)  in  wie  verschiedenen  zoBammenhang  wird  z.  b.  derauBspruch 

ober  die  rechte  bHte  Matth.  7,  7-10.  18,  19.  Marc.  11,  24  nnd  der 

IbnUdie  Matth.  17,  20.  21,  21  (Marc.  11,  28)    vgl.  Lac.  17,  6  ge- 

bncbt»  obgleich  man  sich  ChriBtus  nicht  entfernt  so  ann  an  werten 

und  gedanken  denken  kann  daß  er  einen  solchen  ipnioh  mehnnali 

bk)i  wiederholt  haben  soUte. 
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im  Aposlolischen  Zeitalter  noch  fortwährend  die  lebendigen  Zeug- 
nisse vor  äugen  hatte.  Die  erhebenden  worte  welche  Christus 
einst  zu  Petrus  und  einigen  andern  seiner  nähern  ?ertFBUlen 
besonders  gesagt  hatte,  deren  andenken  war  desto  unauslösch- 
licher jemehr  man  sie  durch  die  spätere  treue  dieser  minner 
bestätigt  sah;  und  jenes  blinden  Bartimäos  namen  hätte  Marcus 
(10,  46)  schwerlich  nodi  überliefern  können  wenn  er  nicht 
später  ein  geehrtes  glied  der  gemeinde  gewesen  und  seine  Schick- 
sale so  noch  besonders  merkwürdig  erschienen  wären.  Ein 
solches  allgemeines  urlheil  müssen  wir  wenigstens  nach  dim 
was  wir  aus  dem  Apostolischen  Zeitalter  wissen  sicher  fällen; 
und  wußten  wir  nur  mehr  von  diesem  Zeitalter,  so  würden  wir 
leichter  erkennen  warum  vieles  einzelne  in  die  Evangelien  auf- 
genommen wurde.  Insbesondre  erinnerte  man  sich  später  mit 
großer  Stärkung  der  Weissagung  Christus'  über  den  Untergang 
Jerusalems:  da  man  aber  nichtmehr  ganz  genau  alle  einzelnen 
Worte  dieser  Weissagung  wiedergeben  konnte  (wie  aus  manchen 
zeichen  folgt),  so  bildete  sich  die  bestimmtere  fassung  dersel- 
ben etwas  verschieden  aus,  wechselte  auch  wohl  etwas  durch 
den  einfluft  der  fortschreitenden  erfullung  ^),  sowie  die  wieder^ 
gebung  gerade  solcher  bloß  weissagender  worte  leicht  überall 
sich  etwas  fareier  gestaltet 

3.  Aber  das  sammeln  und  verbinden  der  einzelnen  er- 
zählungen  und  erinnerungen  gen&gt  doch  zulezt  nicht,  auchwenn 
es  mit  der  grüßten  Sorgfalt  veranstaltet  würde.  Denn  alles  was 
geschah  und  was  zumal  von  dem  geiste  und  sinne  eines  unge- 
wöhnlichen erhabenen  mannes  ausging,  geschah  doch  in  einer 
entsprechenden  höhe  und  einer  ihr  eigenthümlichen  Stimmung, 
kurz  in  einer  besondem  geistigen  luft  in  welche  die  erzählung 
den  hörer  wiederversezen  soll  wenn  sie  ihren  ganzen  zweck 
erreichen  will. 

Schon  jedes  einzeln»  erzählungsstück  muß  in  einer  ent- 
sprechenden höhe  gehalten  werden.  Allerdings  trifft  diese  for- 
derung  weniger  da  ein  wo  die  erzählungsstoffe  in  ihrer  reinen 


1)  vgl.  Ltto.  21,  20 ff.  mit  liaro.  18,  Uff.  and  Matth.  24, 15 ff. 
und  diese  aassprüche  sämmtlich  mit  Apoo.  11,  2—18. 
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anadnbeii  und  Zerstreutheit  angesamnielt  werden,  wie  es  nach 
obigem  in  den  erinnerungen  aus  Muhanuned^s  leben  der  fall  ist 
Aber  wo  sie  zu  einem  strengern  tianzen  sich  zusammenfügen, 
da  muß  nothwmdig  ein  höherer  hauch  die  einzelnen  glieder 
wieder  zu  dem  festem  halte  ^ines  leihes  verbinden ,  welcher 
dann  wenn  er  kräftig  genug  ist  auch  durch  jedes  einzelne  er- 
gaMiinggfttnrk  hittdurchwehet  Nicht  alsob  damit  ein  fremder 
bauch  kommen  müßte  welcher  die  einzelnen  todten  glieder  erst 
wieder  zu  einem  leben  zusammenfügen  könnte:  vielmehr  wirkt 
ja  DTspränglich  in  jeder  großen  geschichtlichen  persönlichkeit 
und  in  jeder  schöpferisch  bildenden  zeit  die  gedningenheit  und 
einheit  eines  geistes;  und  wenn  dieser  sich  im  geiste  des  er*- 
zähiers  entweder  erhält  oder  wiedersammelt,  verbindet  er  selbst 
wieder  alles  was  aus  ihm  geflossen  zu  einem  neuen  fesleren 
Guuen  and  läßt  nichts  ihm  völlig  fremdes  zu. 

Kein  geist  ist  jemals  über  die  erde  gegangen  von  solcher 
btgeschlosfleiien  einheit  und  folgerichtigkeit  alles  denkens  re- 
Jens  und  thuns  von  solcher  eigenthümlichen  kraft  und  Wirkung 
und  von  einer  so  gänzlich  fleckenlosen  reinen  höhe  als  der 
Christiis\  Der  völlig  eigenthümliche  geist  der  in  jeder  seiner 
reden  wehete  konnte  sich  in  der  erinnerung  der  augenzeugen 
nie  ganz  verlieren,  das  andenken  an  seine  art  zu  handeln  und 
m  heilen  nie  sich  völlig  verdunkeln;  und  wer  irgend  an  jene 
reden  *und  tbaten  in  einem  großem  zusammenhange  zurück- 
dachte, mußte  sich  durch  sie  auf  die  eigenthümliche  höhe  ge- 
hoben fühlen  aus  welcher  sie  einst  lebendig  hervorgegangen 
waren  und  in  welcher  sie  allein  wieder  würdig  zusammengefaßt 
und  durch  die  erzählung  neub^lebt  werden  konnten.  Ein  mehr 
oder  minder  gelingendes  sich  erheben  auf  jene  höhe  konnte 
bior  möglich  seyn,  und  ist  hier  wirklich  bei  den  verschiedenen 
crzlhlem  eingetroffen,  wie  unten  weiter  erhellen  wird:  aber 
iinaUgemeinen  konnte  keine  Evangelische  erzählung  leicht  hinta* 
der  höhe  des  Evangeliums  selbst  zurückbleiben. 

Wohl  aber  konnte  die  unendliche  Verehrung  und  Sehnsucht 
in  welcher  man  nun  dem  verklärten  Christus  nachblickte  und 
die  höhe  dieses  ganzen  geschichtlichen  gebietes  nachdem  sie  ein- 
mal in  der  meinung  feststand,  unwillküriich  dahin  wiriien  daß 
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manches  einzelne  stQckchen  von  erinnening  sich  der  eimnal 
feststehenden  höhe  selbst  immermehr  bequemte  und  nach  ihr 
sieh  aUmäblig  umbildete:  wie  wir  dies  an  einzelnen  beispielen 
noch  ganz  deutlich  nachweisen  können  ^).  Sehr  stark  muß 
diese  Terkläning  der  einzelnen  erzählangsstofie  sich  ausgd^ildet 
htbea  als  sie  zumerstenmale  in  einen  festeren  zusammenhält 
gebracht  wurden:  ihr  f ortschritt  aber  hörte  auch  nachher  nodi 
lange  nicht  auf.  Daß  aber  lange  zeit  hindurch  nichts  gMiz 
grundloses  und  absichtlich  unrichtiges  sich  einschlich,  dafür  war 
schon  durch  die  vielen  von  einander  unabhängigen  augenzeugen 
wid  durch  die  heiligkeit  der  gesinnung  gesorgt  in  welcher  man 
alle  stücke  dieser  geschieht«  aufnahm  und  bewahrte. 

Doch  wennauch  die  einzelnen  erzählungsstofie  s&mmtlidi 
in  einer  solchen  entsprechenden  höhe  wiedeiigegeben  wurden : 
dennoch  war  damit  die  ganze  aufgäbe  Evangelischer  geschiebte 
nochnicht  gelöst  Denn  die  ganze  gröfte  eines  geschichtlichen 
gegenständes  wird  nie  durch  die  erzählung  aller  einzelnheitoi 
hinreichend  dargestellt:  immer  ist  ein  wahrhaft  großer  gegen- 
ständ noch  größer  als  daß  er  so  erschöpft  werden  könnte;  wie- 
vielmehr wenn  die  erinnerung  nichtmehr  ausreicht  um  alles 
einzelne  vollständig  zu'  Qberliefem.  Wir  sehen  schon  im  A.  T. 
daß  die  aufiassung  großer  geschichtlicher  gegenstände  sich  oft 
über  all  den  niederen  Stoff  der  einzelnen  erinnerungen  frei  zu 
höheren  ansichten  und  reineren  überblicken  erhebt  ^:  wieviel- 
flwhr  mußte  dies  bei  der  Evangelischen  geschichte  wiederkehren, 
da  sie  ansich  die  denkbar  erhabenste  aller  geschichten  ist  und 
ihre  giptel  vonselbst  in  den  himmel  hineinragen.  Erst  solche 
versuche  gaben  der  Evangelischen  ^eschicbtserzahlung  ihre  höchste 
höhe  und  ihren  hellesten  glänz:  die  darstellung  des  unendlich 
erhabenen  gegenständes  drängte  vonselbst  zum  klaren  auflassen 
dieser  höchsten  höhe  hin,  und  erst  in  wiederholten  versuchen 
diese  völlig  entsprechend  zu  schildern  erschöpfe  sieh  alles  stre- 
ben Evangelischer  geschichte. 

1)  ein  deuttieheB  beispiel  devoii  gibt  dss  wort  Ohriatui^  Joh.  2, 
19— aa  wie  Jobannes  ei  auffait. 

d)  Um-  darf  iefa  der  kurse  w^#«  4uf  msAche  abschoitfte  der 
Chsek,  dpB  V,  Itr,  bd*  I— UI  hinweisen. 
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In  solchen  bahnen  bewegte  sich  sowohl  der  sache  selbst 
ab  allen  erkennbaren  spuren  nach  von  anfang  an  die  bildung 
Evangelischer  erzählungen,  bis  sie  ihr  ziel  mehrundmehr  er- 
reicfate.  Der  glaube  an  Christus  war  es  allerdings  der  die  bild- 
oer  dieser  erzihlungen  alle  die  muhe  und  arbeit  zur  erreichung 
des  zides  überwinden  ließ,  und  der  dann  in  den  erzählungen 
so  wie  sie  sich  gestalteten  auch  wieder  sich  selbst  veitiärte. 
Denn  gegner  des  Christenthums  bekümmerten  sich  in  jenen  er- 
sten Zeiten  noch  wenig  um  die  einzelnheilen  dieser  geschichte  % 
und  als  sie  spater  sich  darum  zu  bekümmern  mehr  Ursache 
tanden,  war  die  beste  zeit  wo  auch  sie  in  diesem  gebiete  hät- 
ten eine  nüzlidie  thätigkeit  entfalten  können  vorüber.  Aber 
diesen  glauben  hatte  doch  nur  der  entzündet  welcher  in  seinem 
wandeln  durdi  diese  erde  alles  gethan  hatte  auch  bei  seinen 
gläubigsten  nicht  die  geringste  Iduschung  über  sich  selbst  oder 
tonst  irgendetwas  zu  erwecken.  Also  spiegelte  sich  in  diesem 
ungeschminkten  glauben  nur  der  wahre  eindruck  wieder  wel- 
chen Sein  erscheinen  und  wirken  zurückgelassen  hatte;  und 
eben  die  gläubigste  geschichtserzählung  mußte  hier  die  wahrste 
werden:  wie  jeder  erkennen  kann  der  irgend  das  wesentlichere 
▼om  weniger  wesentlichen  zu  unterscheiden  versteht 

b)  Beweise  und  beUpieie  dieser  bildung,  vorzüglich  aus  den 

ersten  ^Uen. 

Die  Sammlungen  von  Sprüchen  des  Herrn. 

Wir  müssen  nun  die  Wahrheit  des  gesagten  jezt  sogleich 
wenigstens  an  einigen  deutlichen  beispielen  beweisen.  Wir  las- 
sen ans  also  jezt  in  der  lebendigen  werkstätte  dieser  bestimm- 
teren ausbildung  Evangelischer  erzählungsstücke  nieder,  und  se- 
hen wievielerlei  sehr  verschiedenartige  kleinere  Werkstätten  in 
der  allgemeinen  großen  zusammenwirkten,  und  wie  jede  ein- 
zelne auch  fürsich  an  ihrem  werke  arbeitete. 


1)  eine  einzige  aber  sehr  grobe  spar  davon  zeigt  sich  Matth. 
38,15. 

Drn  erste  Eeang,    2te  aosg.  2 
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Eines  der  ersten  dieser  werke  war  sicher  die  ni(^glich  beste 
Sammlung  der  sprüche  Christus':  aber  schon  daran  konnten 
sehr  verschiedene  arbeiten.  Wir  kennen  besonders  genau  eine 
Sammlung  dieser  art,  welche  dann  schriftlich  ward:  ob  sie  die 
erste  von  allen  war,  gehört  nochnicht  hieher  näber  zu  unter- 
suchen, da  hier  nochnicht  die  geschiebte  der  enlwickelung  des 
ganzen  Evangelischen  schrihthums  vonvom  bis  zu  ende  vorge* 
führt  werden  kann*  Eines  der  ersten  werke  war  es  aber  allen 
vieliacben  kennzeichen  zuiolge  sicher:  wie  unten  weiter  bewie- 
sen werden  wird.  Daß  die  spräche  Christus'  (dies  wort  im 
weiteren  sinne  verstanden)  eine  große  hauptsache  ja  für  lehr- 
zwecke geradezu  die  hauptsache  aller  Überlieferungen  war,  er- 
hellt am  deutlichsten  aus  allen  Schriften  des  Martyrs  Justin, 
welcher  sich  auf  nichts  so  häufig  beruft  als  auf  die  ausspräche 
Christus',  namentlich  auf  sokhe  wie  sie  in  diesem  werke  zuerst 
gesammelt  wurden. 

Es  gehört  nun  auch  nochnicht  hieher  diese  Sammlung  so 
wie  sie  zulezt  ein  sdiriftliches  werk  vmrde  näher  zu  bespre- 
chen, wir  haben  gerade  hier  nur  einige  große  bruchstücke 
welche  sich  noch  jezt  von  dem  werke  in  ziemlicher  Vollstän- 
digkeit und  ursprünglichkeit  schriftlich  erhalten  haben  näher 
ins  äuge  zu  fassen,  um  daran  zu  erkennen  welche  lebendige 
arbeit  zur  ausbildung  Evangelischer  erzälilungsstofle  aller  schrift 
vorherging. 

1.  Betrachten  wir  also  zuerst  die  sogen.  Bei*grede.  Wie 
sie  überliefert  wird  und  sich  jezt  im  ersten  Evangelium  am 
vollständigsten  und  zusammenhängendsten  findet,  soll  sie  gewiß 
die  einweihungsrede  Christus'  au  die  Zwölfe  seyn  ^),  und  die 
notliwendigsten  grundsäze  des  N.  Bs  in  einem  großem  zusam- 
menhange darlegen.  Diesen  zweck  erfüllt  sie  auch  vollkommen. 
Wie  grüßend  beginnt  sie  frieden  und  segen  auszurufen  über  die 
ächten  glieder  des  N.  Bs,  segen  auch  über  die  wegen  ihrer  treue 
im  N.  Bde  verfolgten :  ist  doch  verfolgt  zu  werden  von  den 
treuen  nicht  zu  vermeiden  wenn    sie  ihre  bestimmung  in  der 


1)  diesei   sowie  manches  andre  was  loh  nur  beiläufig  berühre 
wird  immer  an  seinem  rechten  orte  weitei*  bewiesen  werden. 
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«dt  nicht  ferfehlen  wollen!  ^)  Damit  ist  der  ftbeifaog  lu  der 
danteUuog  des  ferfafiltnisses  des  N.Bs  zu  dem  A.  als  dem  kerne 
der  ganaen  rede  gebahnt:  der  N.  B.  sei  keine  auflösung  sondern 
die  wahre  und  die  nothwendige  Vollendung  des  A.  (Matth.  5, 
17 — 48):  aber  wenn  der  A.B.  zu  seiner  tehten  yollendung  ge- 
bradil  werden  solle,  so  müsse  freilich  das  dem  gemAfte  streben 
lind  handeln  in  allen  einselnheiten  ein  ganz  anderes  seyn  als 
dK  der  jezt  herrschenden  weit  (Matth.  6,  1 — 7,  12).  Der 
KUoi  der  ganien  rede  ist  sodann  richtig  dir:  bequem  sei  dem- 
nach der  weg  der  rechten  religion  allerdings  nicht,  aber  er  sei 
der  einzig  heilbringende  (7,  13 — 2T).  Die  groBe  rede  bestdil 
hiemch  aus  vier  theilen:  aber  der  erste  und  der  lezte  enthalt 
teo  Moft  den  entsprechenden  ein-  und  ausgang,  sind  alsoauch 
TcrhältniftmMig  kleiner  an  umfang;  die  zwei  mittlem  sind  die 
iwej  eigentlichen  hälften  des  aligemeinen  grollen  Inhaltes.  Und 
*ie  io  jedem  rechten  lehrganzen  zuerst  die  grundsäze  selbst 
d»D  die  rechten  mittel  und  wege  sie  auszufuhren  und  zu  schü- 
KD  erklärt  werden  müssen:  so  erklärt  die  erstere  dieser  bei- 
den hattten  allein  den  großen  grundsaz  des  N.  Bs  nach  allen 
^en  hin,  die  zweite  die  rechten  mittel  und  wege  ihm  treu  zu 
Ueiben  und  in  ihm  selig  zu  werden.  —  Allein  zweierlei  mui 
nns  bei  einer  tieferen  betrachtung  des  ganzen  geföges  dieser 
SroBen  rede  sehr  auffiüleud  scheinen: 

Einmal  erscheinen  einige  aussprüche  an  dir  stelle  wo  sie 
JQt  fliehen  fremd,  während  sie  sich  oft  leicht  sonstwo  richtiger 
einAgen  iassen.  Der  spnich  über  das  licht  des  menschen  6, 
tt  L  steht  leichter  hinter  5,  16 ,  wie  ich  kurz  zuvor  bemerkt 
Uie;  ebenso  wtrde  der  sprach  über  die  nächstenliebe  7,  12 
weit  besser,  bei  5,  44 — 47  seinen  rechten   sinn   haben  ^) ,   und 

1)  MatUi.5,  2—16:  hinter  v.  16  gehört  aber  wohl  arsprünglich 
»och  der  ffrncb  6,  22  f.,  welcher  an  dem  orte  wo  er  jezt  steht  ei- 
1^  nnprangliohen  susammenhaDg  anterbricht  and  oor  eine  zu  enge 
taweodong  seines  grofien  Inhaltes  zulieEe.  DaE  er  mit  6,  18 — 16 
viprftDglich  zusammengehöre,  zeigt  auEer  anderm  aoeh  die  stelle 
Lac.  li,  SS— 86. 

3)  toeh  Lucas  IM  ihn  no6h  so,  wahrscheinlich  vor  Jiyitnau  V. 
M  tgL  Los.  6,  te— 86. 

2* 
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die  yorschrift  dem  bittenden  zu  geben  5,  42  will  sich  an  die- 
ser stelle  in  keinen  denkbaren  Zusammenhang  bringen  lassen. 
Man  beachte  wohl  daß  ich  hier  nicht  von  einem  engem  zusam- 
menbange dieser  Spruche  in  der  ursprünglichen  lebendigkeit  der 
mündlichen  lehre  rede:  denn  wir  haben  in  dieser  großen  rede 
überhaupt  nur  einen  künstlichen  zusammenbang,  wie  man  das 
am  deutlichsten  an  dem  sog.  Vaterunser  sieht  weldies  unstreitig 
ursprünglich  nur  bei  einer  passenden  gelegenheit  als  muster  al- 
les betens  von  Christus  gesprochen  wurde,  nach  einer  solchen 
gelegentlichen  entstehung  auch  noch  Luc.  11,  1 — 4  beschrieben, 
und  hier  in  die  große  rede  6,  9 — 15  fühlbar  genug  nur  des 
flusses  der  gedanken  wegen  eingeschaltet  wird.  Also  von  einem 
ursprünglichen  und  uriesten  zusammenhange  aller  dieser  Sprüche 
ist  hier  keine  rede.  Aber  der  künstliche  Zusammenhang  der 
die  zerstreuten  verbinden  sollte,  mußte  sich  doch  gleich  seyn: 
und  gerade  wer  einen  solchen  Zusammenhang  mit  einer  art  von 
schöpterischer  kunsl  herstellte,  der  konnte  doch  weder  absicht- 
lich unzusammenhangendes  aneinander  fügen,  noch  konnte  es 
ihm  so  schwer  seyn  jeden  spruch  in  sein  passendstes  gefüge 
zu  stellen.  Zeigt  sich  also  in  einem  sogroßen  Ganzen  überall 
ein  wennauch  nur  künstlich  hergestellter  Zusammenhang,  woge- 
gen sich  nur  einige  wenige  kleine  stellen  sperren:  so  müssen 
wir  daraus  schließen  daß .  die  wenigen  Schädigungen  welche  wir 
jezt  sehen  nicht  von  dem  zusammenordner  sondern  von  einer 
spätem  band  abstammen.  Wie  sich  denn  immer  deutlicher 
zeigen  wird  daß  wir  die  Urschrift  dieser  ganzen  spradisamm- 
lung  nur  aus  spätem  schritten  kennen. 

Zweitens  zeigt  sich  die  anreihung  der  sprüche  sehr  stark 
als  von  runden  zahlen  abhängig:  eine  erscheinung  deren  rich- 
tigkeit  ich  bei  der  bergrede  zuerst  nicht  ohne  anstrengung  er- 
kannte, während  ich  sie  dann  in  andern  reden  als  noch  Tiel 
deutlicher  zutageliegend  wiederfand.  Der  beweis  dafiär  ist  hier 
folgender.  Nach  der  erklämng  des  Unterschiedes  des  A.  und 
N.  Bs  5,  17 — ^20  wird  das  wesen  dieses  Unterschiedes  an  me- 
heren  ganz  gleichartig  eingeführten  beispielen  veranschaulicht; 
und  alsob  diese  beispiele  aus  einer  in  den  damaligen  Jüdi- 
schen schulen  gewöhnlichen  Übersicht    der   pflichten    entlehnt 
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wären,  werden  hier  5,  21 — 48  (7,  12)  angezahlt  folgende  aus 
dem  PenUteuche  gezogene  Vorschriften:  1)  „Du  solkt  nicht 
tödteo:  wer  aber  tödtet,  verfällt  dem  gerichteh'  2)  „Du  soilfit 
nicht  ehebrechen,  wer  aber  sein  weih  entlasset  gebe  ihr  einen 
scheidebrief!"  3)  ,J)u  sollst  nicht  falsch  8chw(^ren,  bezahlen 
aber  dem  Herrn  deine  schwäre!"  4)  Auge  für  äuge,  und  zahn 
iör  zahn!  5)  „Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  und  deinen 
feiDd  hassen.!^*).  Allein  zu  dem  was  Christus  über  die  4te 
dieser  Vorschriften  sagt,  paßt  nicht  das  v.  42  über  die  Willfäh- 
rigkeit zu  schenken  und  zu  leihen  gesagte:  es  handelt  sich  hier 
allein  von  der  frage  ob  man  dem  bösen  mit  bösem  begegnen 
solle  oder  nkht,  und  dazu  passen  die  worte  v.  39  und  v.  41 
ToUkommen,  weniger  schon  v.  40  und  gamicht  v.  42.  Was 
Christus  V.  40  und  v.  42  sagt,  fuhrt  auf  die  frage  vom  besize, 
▼om  mein  und  dein :  und  eben  darüber  vermissen  wir  eine  vor- 
Schrift  in  dieser  reibe  der  in  den  Judäischen  schulen  ablieben 
Torsehriflen  über  die  allernächsten  lebenspflicbten.  Wir  haben 
daher  ein  recht  zu  der  annähme  daß  nach  v.  38.  39.  41  ein 
saz  ausge£allen  sei  welcher  etwa  so  lautete:  ,4hr  hörtet  daß 
fOQ  den  Alten  gesagt  ward :  du  sollst  nicht  stehlen ,  zurückstel- 
ieo  aber  dem  armen  sein  oberkleid  vor  sonnenuntei^ngl  ich 
aber  sage  euch :  dem  der  mit  dir  klagbar  werden  und  dein  Un- 
terkleid nehmen  will  u.  s.  w/'  v.  40.  42.  So  stellt  sich,  da 
der  zweite  der  obigen  doppelsäze  hier  gespalten  wird ,  eine  sie- 
benzahl  heraus:  und  dass  man  in  den  damaligen  schulen  die 
börigerlichen  pflichten  (gleichsam  die  zweite  hälfte  des  alten  De- 
kalog's)  gern  auf  7  hauptsäze  zurückführte,  ergibt  sich  femer 
aus  Marc  10,  19  wenn  man  diese  stelle  wie  billig  aus  Hatth. 
19,  18  f.  (^änzt*). 


1)  die  lezte  hälfte  daroh  verallgemeinerong  aas  solchen  stellen 
abgdeitei  wie  vorzaglich  Deat  26,  17—19. 

2]  vergleicht  man  diese  zwei  stellen  und  dazu  noch  die  dritte 
ortspraohende  Loc.  19,  20:  so  sieht  man  wie  leicht  allmählig  7 
wkiiar  liie  bis  zu  6  odergar  zu  5  verkürzt  wurden.  Der  sprach 
»ehre  deine  Aeitem«  war  wohl  ähnlich  za  einem  doppelsäze  erweitert 
BQch  in  der  Matth.  c.  6  vorgefahrten  siebenreihe:  weil  aber  Cbri- 
■tos  ober  ihn  hier  nichts  zo  sagen  hatte ,  spaltete  sich  am  die  sie- 
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Hier  nun  mögen  wir  eine  siebenreibe  baben  welche  durch 
den  Vorgang  der  Judäischen  schulen  jener  zeit  für  solche  sprä- 
che zum  musterbilde  dienen  Ikonnte.  Sie  kehrt  aber  in  denn 
diesem  abschnitte  entsprechenden  folgenden  6,  1 — 7,  11  sofort 
in  neuer  anwendung  wieder.  Als  die  rechten  wege  und  mittel 
dem  geseze  des  N.  Bs  zu  genügen  werden  hier  nämlich  1 — 3) 
im  scharfen  gegensaze  zu  den  sitten  jener  weit  die  rechte  mild- 
thStigkeit  6,  1 — 4,  das  rechte  gebet  y.  5 — 15  und  das  rechte 
fasten  ▼.  16 — 18,  dann  4)  als  ein  hauptmittel  die  befreiung 
vom  hangen  an  den  irdischen  gutem  v.  19 — ^34  beschrieben. 
Gelangt  der  Christ  durch  alles  das  auf  die  rechte  höhe  des 
denkens  und  thuns,  so  konunt  es  dann  5  —  6)  darauf  an 
nicht  übermülhig  im  urtheilen  über  andere  7,  1 — 5  noch  un* 
vorsichtig  im  mittheilen  der  höhern  Wahrheiten  zu  werden  v.  6. 
Und  die  kröne  alles  rechten  strebens  muß  endlich  7)  v.  7 — 1 1 
das  unermüdliche  und  unablässige  streben  selbst  seyn.  Wir 
haben  hier  also  die  7  großen  tugendmittel  des  dem  geseze  des 
N.  Bs  entsprechenden  lebens. 

Die  beiden  großen  haupttheile  der  bergrede  enthalten  dem- 
nach ein  jeder  eine  reihe  von  sieben  säzen :  so  nämlich  daß 
der  anfang  eines  jeden  von  diesen  leicht  erkennbar  und  die 
Zählung  aller  also  leicht  ist.  Wenn  dagegen  der  einleitende 
und  der  beschließende  theil  der  großen  rede  nicht  aus  solchen 
in  runden  zahlen  an  einander  gereiheten  säzen  bestehen  sollte^ 
so  wurde  daraus  gegen  die  bauart  der  zwei  haupttheile  nichts 


benzahl  wieder  zu  füllen  2)  und  8)  aus  6inem  doppelsprodhe.  Wir 
hätten  also  eine  reihe  von  7  doppelsprüchen  als  lezten  gmnd.  — 
Weiter  bildeten  sich  dann  auch  solohe  reihen  von  einzelnen  begrif- 
fen, wie  von  7  Matth.  16,  19,  von  12  Marc.  7, 21  f.  Wie  weit  aber 
dieselbe  kunst  B&se  und  worte  in  solohe  runde  zahlen  einzuschlieOen 
in  dem  ganzen  sohriftthume  jener  zeiten  sich  erstreoke,  habe  ich  jezt 
aus  den  NTlichen  Sendschreiben  mit  ausnähme  ddr  des  Paulus  und 
des  Johannes,  aus  der  Apokalypse  i  und  aus  dem  Talmnde  (vgl.  sb. 
den  fall  in  der  Oesehichte  det  v.  Itr,  I  i.  481  der  Sten  ausg.)  hin- 
reichend gezeigt.  Im  gründe  blühete  damals  das  (wie  in  der  0e- 
aekieku  des  v.  Itr.  von  IV  s.  238  an  vielftMsh  gezeigt  ist)  langst  schon 
angefangene  zauberspiel  runder  zahlen  nur  am  höchsten. 
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lolgBO,  AUein  sehr  denkwürdig  ist  nun  femer  daA  die  groBe 
rede  sich  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich  ebenfalls 
gende  mit  sieben  seligpreisungen  erdfinete,  alle  von  gleicher 
ioieren  gestalt,  aber  zugleidi  so  daA  sie  sämmtlich  in  diesem 
kreise  ein  ganses  umschreiben^). 

2.  Nehmen  wir  nun  eine  andere  lange  rede  Christus' 
vekhe  im  jezigen  ersten  Evangelium  von  jener  sehr  weit  ab^ 
sieht  und  ihr  doch  an  Inhalt  und  an  der  färbe  der  werte  sosehr 
gieichl,  die  gegen  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  c  23. 
Sie  ittrfallt  in  drei  theile»  indem  zuerst  v.2 — 12  die  zwei  grund- 
fehler  derselben  dargelegt  werden,  dann  das  unendlich  vielfache 
verkehrte  und  traurige  was  sonst  von  ihnen  zu  sagen  wäre  in 
eine  reihe  von  weherufen  zusammengefaBt  wird  v.  13 — 32,  bis 
der  schhiA  aus  allem  gezogen  und  der  lezte  Untergang  ihrer 
seihst  sowie  des  von  ihnen  geleiteten  reiches  vorausgesagt  wird 
V.  33—39.  Aber  bei  der  reihe  von  weherufen  und  damit  bei 
dem  mittel  und  haupttheile  der  ganzen  rede  gliedert  sich  auch 
hier  alles  nach  jener  siebenzahl,  als  könnte  das  unendlidi  maiw 
nichialtige  wenn  es  beschrieben  werden  ^oU  sich  doch  am  leich* 
testen  durch  ebendiese  runde  zahl  abschließen.  Und  dabei  ist 
im  einzelnen  wiederum  ein  richtiger  forlschritt  vom  hohem  und 
«iigweinem  zum  niedrigeren,  vom  göttlichen  zum  menschlichen. 
Denn  das  wichtigste  ist  1)  daft  diese  verkehrten  religionslehrer 
den  himmel  seihst  wie  verschlieBen  v.  13,  und  2)  wenn  sie 
etwa  durch  ihren  groRen  aber  falschen  eifar  eine  seele  ffir  ihr 


1)  die  Worte  Matth.  5,  8-12  könnten,  wie  sie  jezt  lauten,  eine 
lehnzeihe  sa  geben  scheinen,  wenn  man  sngftbe  daB  der  sehnte 
ipnioh  V.  12  eben  als  den  Übergang  inm  folgenden  bahnend  etwas 
venchieden  eingekleidet  wäre.  Allein  ansioh  machen  vielmehr  die 
7  enten  ein  ganaes  for  rieh  ans,  wie  man  besonders  ans  den  sohluB- 
vorten  jedes  der  7  size  sieht.  Dagegen  ist  v.  10  an  airwy  iaiiif  4 
iMUw  fi?>'  o^gaywy  bloBe  Wiederholung  aas  v.  8;  und  auch  dem 
gui»n  Inhalte  nach  scheinen  v.  10 — 12  mehr  ein  bloBer  wiederhall  zu 
Kyn  am  den  Übergang  cum  folgenden  zu  bahnen.  Lucas  6,  20—26 
bat  die  siebenaahl  auf  4  verkürzt,  stellt  aber  dagegen  den  4  selig- 
pisisaDgen  sogleich  4  ent8]»«chende  wehe  gegenüber,  sodaftsioh  eine 
gewisie  abrundang  auch  so  wiederholt. 
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himmelreich  gewinnen  diese  noch  schlimmer  machen  als  sie 
selbst  sind  v.  15;  nächstdem  verfälschen  sie  3)  die  rechte  an- 
sieht von  der  heiUgkeit  des  eides  v.  16 — 22,  sowie  4)  die  von 
den  zehnten  v.  23 ,  und  5)  die  von  der  reinheit  des  menschen 
V.  24 — ^26^);  und  während  sie  selbst  6)  geschmückten  gräbem 
gleichen  v.  27  t.,  zeigen  sie  7)  durch  ihren  eifer  die  gräber 
der  alten  blutzeugen  zu  schmücken  nur  daß  sie  den  mürdern 
dieser  gleichstehen  oder  vielmehr  noch  schlimmer  als  sie  sind 
V.  29 — 32  ^.  So  schließt  sich  auch  der  gedankengang  in  die- 
ser siebenzahl  völlig  ab,  und  kaum  merkt  man  die  kunstvolle 
anreihung  nach  dem  zwange  einer  bestimmten  zahl'). 

3.  Aber  auch  die  gleichnisse  Christus'  ergeben  sich  bei 
näherer  Untersuchung  ähnlich  als  nach  runden  zahlen  an  einan- 
der gereihet  Und  bedenkt  man  wie  die  lehrart  durch  gleich- 
nisse Christus'  soganz  eigenthümlich  war  und  welche  erstaun- 
liche fülle  solcher  gleichnisse  als  von  ihm  gesprochen  überlie- 
fert werden  mußte,  so  kann  es  gamlcht  auffallend  scheinen  dafi 
man  sie  in  bestimmtere  gruppen  einzutheilen  und  in  jeder  von 
dieser  die  einzelnen  wieder  durch  eine  runde  zahl  in  entspre- 
chender Ordnung  an  einander  zu  reihen  sich  bemühete. 

Ein  leicht  einleuchtendes  beispiel  davon  besizen  wir  in 
den  gleichnissen  über  die  Schöpfung  das  wachsen  und  den  rech- 
ten werth  des  gottesreiches  d.  i.  des  durch  Christus  gestifteten 
reiches  der  vollkommnen  religion.  Diese  stehen  in  dem  erzäh- 
lungsstücke  Matth.  c.  13  noch  jezt  gerade  in  einer  siebenzalil 
zusammen:    aber  in  der  entsprechenden  stelle  Marc,  c  4  sind 


1)  V.  24  gehört  seinem  reohten  sinne  nach  schon  zu  v.  25  f., 
sodaB  die  rechte  stelle  des  o^i  vfiiy  im  jesigen  ersten  Evangelium 
hier  etwas  verschoben  ist. 

2)  v.  82  ist  die  richtige  lesart  allein  nhigmiun  mit  ood.  Vat«, 
wie  sich  leicht  weiter  sogar  aas  vielerlei  gründen  beweisen  laßt. 
Dennoch  hat  es  weder  Lachmann  noch  Tischendorf  aufgenommen. 

S)  denn  v.  18  (nach  andern  v.  14)  ist  sicher  irrthumliofa  aus 
Marc.  12,  40  hier  aufgenommen:  dieses  wehe  würde  an  dieser  stelle 
den  ganzen  fortsohritt  der  rede  stören,  und  es  fehlt  dazu  in  einigen 
der  ältesten  und  besten  handsohriften,  ist  auch  schon  von  Griesbaoh 
-ausgestoßen. 
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sie  adion  bis  ni  drittehalb  verkfirzt  ^) ;  und  in  der  wieder  von 
dieser  abhängigen  stelle  bei  Lac  8,  4 — 18  ist  sodann  sogar  nor 
das  erste  erhalten  geblieben ,  während  zwei  andere  davon  sich 
zuiäUig  an  einen  andern  ort  hin  versprengt  erhalten  haben  Loc« 
13,  18 — 21.  Aber  auch  im  MaUhäusevangelium  sind  diese  sie- 
ben gleidinisse  vielen  unzweideutigen  spuren  nach  nichtmehr 
g»!  in  ilii«r  orspniiigUcheii  anreihuiig  erhalten.  Einen  Innern 
tortsehritt  und  sachlichen  Zusammenhang  in  solchen  siebenrei* 
hen  zu  erwarten  sind  wir  durch  die  vorigen  beispiele  vollkom- 
meo  berechtigt:  und  suchen  wir  einen  solchen  hier,  so  läßt  er 
sidi  inderthat  leidit  vriederhersteil^ ,  da  die  festen  gnindlagen 
nm  ihm  sich  sogar  noch  an  den  rechten  orten  erhalten  zeigen. 
Das  erste  gleichniss  nämlidi  lehrt  ganz  richtig  zu  anfange,  wie 
die  schaffende  thätigkeit  des  himmelreiches  d.  i.  das  wort  wirke 
Malth.  13,  3 — ^9;  und  wie  es  gepflanzt  und  aufwachsend  in  der 
weit  nie  ganz  rein  bleiben  könne,  Iduren  zwei  andre,  von  denen 
das  erste  noch  jezi  an  2ter  stelle  steht  v.  24 — 30,  das  andre 
aber  ganz  ans  ende  verschoben  ist  t.  47 — 49;  wie  es  aber 
dennoch  in  aar  weit  immer  höher  wachse  und  immer  völliger 
sie  dorchdringe,  lehren  die  jezt  an  3ter  und  4ter  stelle  stehen- 
den v.  31  L  T.  33;  und  wie  es  endlich  von  dem  einzelnen  zu 
flchiien  sei,  die  zwei  jezt  auf  den  5ten  und  6ten  plaz  gedräng- 
ten v.  44  f.  T.  46.  Schiebt  man  also  nur  das  jezt  auf  den 
leiten  plaz  gedrängte  wieder  an  seine  entsprechende  steUe,  so 
kann  es  keine  der  sache  gemäßere  anordnung  dieser  gruppe 
von  /idien  gleichnissen  geben. 

Wenn  diese  gruppe  nun  das  himmelreich  nach  seiner  in- 
nen seile  und  geschiebte  und  daher  audi  nach  seinem  werthe 
erklärt,  so  gibt  es  andi*e  gleichnisse  welche  sein  wesen  und 
seine  geschichte  nach  außen  von  vornean  bis  zu  dem  denkbaren 
lolen  ende  sdiildem:  und  auch  diese  bilden  eine  ähnliche 
gnippe,  wiewohl  diese  in  ihrer  abrundung  jezt  weit  schwerer 


1)  das  glsichniß  Marc  4,  26—29  scheint  mir  nur  aus  der  hälfle 
te  entsprechenden  Matth.  18,  24—30  abgeleitet  zu  seyn;  und  un- 
ter dieser  voranssezmig  sind  die  drei  im  Marcus  erhaltenen  dieselben 
^MMd  jest  im  Matthin«  voranstehen. 
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wiederzufinden  ist.  Die  meisten  stehen  jezt  gegen  das  ende  des 
Matthäusevangeliums,  aber  weit  zerstreuter  und  schwerer  er- 
kennbar: wir  haben  indeß  allen  zeichen  nach  ein  gutes  recht 
folgende  Ordnung  als  eine  ursprüngliche  anzuerkennen.  Wie 
und  warum  das  himmehreich  der  alten  gemeinde  Israel  genom- 
men und  auf  eine  neue  übertragen  werden  müsse,  erklären  die 
3  gleichnisse  Hatlii.  21,  28—32;  21,  33—46  (auch  von  Blar- 
cus  12,  1 — 9  aufgenommen)  und  das  erste  der  jezt  in  den» 
stücke  22,  t — 14  in  einander  gewirrten  zwei  ursprünglich  sehr 
verschiedenen^);  wie  aber  am  jüngsten  tage  auch  die  in  der 
neuen  gemeinde  zusammenlebenden  keineswegs  alle  Zulassung 
in  das  verklärte  himmelreich  noch  einen  lohn  nach  ihrem  eig^ 
nen  fordern  dennoch  aber  immer  den  gerechtesten  lohn  em- 
pfangen werden,  das  schildern  das  zweite  gleichniB  in  jenem 
stücke  Matth.  22, 1—14,  ferner  die  gleichnisse  20,  1—16.  25, 
14 — 30,  und  wie  dann  erst  audi  über  die  alte  gemeinde  das 
lezte  urtheil  gefallt  werden  werde  stellt  endlich  ein  Ttes  gleich- 
niß  dar  welches  jezt  in  dem  doppelgleichnisse  Luc  19,  11 — 21 
verborgen  ist^.  Wir  haben  also  auch  hier  einen  kreis  von 
sieben  gleichnissen ,  alle  an  sinn  wie  an  ausfühning  und  kunst 
vollkommen  zu  einander  stimmend.  Und  näher  betrachtet  lie- 
gen diese  glieder  eines  ursprünglich  lebendigen  leibes  dochauoh 
jezt  nochnicht  zu  weit  auseinander. 

Diese  zweite  gnippe  steht  dem  Inhalte  nach  der  ersten, 
man  kann  sagen  wie  nothwendig  gegenüber.  Es  schließt  sich 
aber  an  die  leztere  eine  andre,    darstellend   das  rechte  warten 


1)  daB  in  dem  gleichnisse  Matth.  22,  1-14  zwei  nrsprünglich 
ganz  verschiedene  znsammengeflosBen  sind,  18Bt  sich  dnroh  vieles  be- 
weisen :  es  mag  hier  genügen  zu  erwähnen  daft  das  erste  davon  jeat 
Loo.  14,  16—24  als  ein  ganz  selbständiges  nnd  in  sich  klares  erhal- 
ten ist,  der  &rbe  der  rede  nach  verschieden,  dem  weaen  naob  das- 
selbe. 

2)  ein  mit  dem  eben  erwähnten  falle  ganz  gleicher  trifft  Laa 
X9,  11 — 27  ein:  denn  das  eine  der  hier  zusammengeflossenen  gleich- 
nisse ist  im  wesentlichen  dasselbe  mit  Matth.  26,  14- SO,  das  andre 
ist  verschieden ,  folgte  aber  arsprOnglich  gewiß  unmittelbar  aof  daa 
vorige  nnd  sohloE  würdig  die  ganae  reihe. 
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»f  die  Mkf«  YoUendung  und  entecheiduiig  aller  dinge  (die 
Pkmsie).  DaB  diese  %re  wohlzuerkennenden  besUmmten  fristen 
habe,  iehrai  swei  gjädiniaae  ML  24,  32  f.  LuL  13,  6—9;  daB 
6eT  einxeliie  auf  sie  immer  gerüstet  seyn  müsse,  wird  in  drei 
ghädinissen  ▼eranschaulicht  Mt  25,  1—13  (Lk.  12,  36—38); 
Matth.  24,  T.  43  f. ;  v.  44—50  ^) ;  daB  er  aber  durch  unabläs- 
siges ringen  auch  selbst  zu  ihrer  beschleunigung  beitragen  könne, 
Muen  zwm  gieiehnisse  Luc.  11,  5 — 8;  18,  1 — 8. 

Es  vOTstdit  sich  daß  auch  kleinere  gruppen  mit  runden 
aUen  sich  bilden  konnten:  woTon  wir  bei  Lucas  einleuchtende 
beiqiiele  sehen.  Die  redite  art  der  helfenden  liebe  und  gerech* 
li^t  Gottes  wird  durdi  drei  gieiehnisse  in  schöner  folge  Ter- 
anschndicht  Luc  15,  3—7  (Mt  18,  12—14);  v.  8—10;  y. 
11—32;  die  Terkehrtheit  des  menschlichen  gorecbtigkeitsdünkels 
dMsoblls  duidi  drei  Luc  10,  30—37;  18,  9—14;  17,  7—10. 
RimiDt  man  jedodi  das  dem  Inhalte  nach  verwandte  gleichniß 
tter  das  menschliche  yeigd)en  Matth.  18,  23 — 35  hinzu,  so 
irärde  sieh  auch  hier  die  siebenzahl  schließen. 

Drei  gieiehnisse  erliuiMn  das  richtige  ?eriialten  in  bezug 
anf  die  irdischen  schize,  alle  jezt  bei  Lucas  erfüllten,  12,  16 — 
II;  16,  1 — 13;  19 — 31:  zwei  wenigstens  von  diesen  stdien 
abo  noch  jezi  nahe  genug  beieinander. 

Die  meisten  der  Ton  Lucas  aulbewahrten  haben  dabei  eine 
andre  art  und  weise  in  der  einzelnen  Schilderung,  stammen 
aho  sich«*  nicht  ans  jener  Sammlung  wovon  sich  sovieles  bei 
Haltfaius  erhalten  hat  Desto  merkwürdiger  ist  daß  auch  sie 
oodi  jeit  meist  gruppenweise  zusammenstehen. 

4.  Es  gibt  nun  allerdings  audh  solche  Ungere  redestücke 
wo  die  einzelnen  Sprüche  nur  nach  einer  müglichst  engen  sinn- 
fsrinnduDg  und  insofern  in  gruppms,  aber  nicht  in  gruppen  mit 
nmdoi  zahlen  an  einander  gereihet  sind,  wie  die  rede  mr 
wahe  der  auszusmidenden  Jünger  Matth.  10,  5 — 42;  ferner  die 
äMr  das  rechte  vethalten  in  der  schon  bestdienden  gemeinde 

1)  V.  48  cncheint  jeit  nioht  äaBerlich  sIb  ein  beson^ereB  gleioh- 
oil,  bit  aber  doch  ganz  den  simi  eines  tolohen.  Dagegen  f&Ut  das 
fon  Marc.  18,  83 — 86  g^ebene  ursprünglich  wohl  ganz  mit  dem 
thiüi.  24,  44—50  und  Lac.  12,  42—46  erklärten  zusammen. 
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18,  1 — ^20:  und  die  über  die  zukunft  des  gottesreiches  c  24  f. 
Allein  es  ist  offenbar  daß  einst  wo  sich  irgend  verwandtes  in 
gruppen  mit  runden  zahlen  fester  ansammeln  konnte ,  da  diese 
sammelart  vorgezogen  wurde:  während  wo  eine  solche  festere 
Umschließung  nicht  möglich  war,  da  sich  doch  wenigstens  das 
dem  inhalte  nach  verwandte  in  leichteren  gruppen  anzusammeln 
strebte. 

Niemand  wird  leicht  annehmen  wollen  Christus  selbst  habe 
seine  lehren  und  gleichnisse  immer  in  solchen  gruppen  und 
runden  zahlen  gegeben.  Aber  für  die  schriftstellerei  sind  solche 
hülfen  auch  nicht  n6thig^):  wie  denn  Lucas  fast  absichüidi  sie 
von  sich  fem  hält  Wir  kommen  daher  beim  betrachten  dieser 
erscheinung  mitten  in  die  lebendige  werkstätte  der  ursprüngli- 
chen Sammlung  und  festsezung  Evangelischer  erinneningen.  Die 
ersten  welche  sich  eifrig  aber  bloß  mündlich  mit  möglichst  voll- 
ständiger Sammlung  der  sprüche  Christus'  beschäftigen,  brachten 
gern  alles  irgend  verwandte  in  gruppen,  und  bedienten  sich  auch 
wo  es  leicht  m(^l]ch  und  dienlich  schien  der  runden  zahlen  als 
der  stärkeren  hülfen  des  mündlichen  erzählens;  und  gerade  ehe 
die  Schrift  zuhülfe  genommen  wurde,  müssen  die  spräche 
Christus'  auch  vermittelst  dieser  gedächtnißhülfen  zuerst  fester  an- 
gesammelt dann  längere  zeit  treuer  erhalten  worden  seyn. 

Die  versuche  zur  zusammenhangenden  erzählung 

aller  ereignisse. 

Weit  schwerer  als  ein  Zusammenhang  der  in  der  erinne- 
rung  geblidbenen  worte  des  Herrn  konnte  ein  solcher  bei  den 
einzelnen  ereignissen  und  den  vielen  thaten  Christus'  hergestellt 
werden;  und  nimmt  man  den  begriff  eines  solchen  Zusammen- 
hanges in  seinem  strengsten  sinne,  sodaß  jedes  besondre  kleine 
ereigniß  und  jede  einzelne  that  ganz  genau  an  ihren  ursprüng- 
lichen ort  zurückgestellt  worden  wäre,  so  leuchtet  ein  daß  die- 

1)  wenigstens  so  lange  sie  wie  in  diesen  Evangelien  noch  gans 
einfach  ist:  anders  wird  dies  freilich  wo  so  wie  in  den  oben  bemerk- 
ten Sendschreiben  die  besondere  sohriftstellerische  konst  jener  selten 
hinzutrat. 
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aes  schon  wegen  ier  großen  menge  von  ähnlichen  einzelnheiten 
tagt  onmdgiich  war. 

Udber  die  entwickelung  der  ereignisse  imgroSen  konnten 
oidit  leicht  onkbre  Vorstellungen  sich  bilden;  auch  ob  ein  be> 
sonders  henrorragendes  wichtigeres  ereigniß  in  die  hröhere  oder 
io  die  spätere  seit  der  öffentlichen  thätigkeit  Christus*  gehöre, 
konnte  wen^stens  im  allgemeinen  bei  den  wichtigeren  und  aus- 
goeichneteren  nicht  zweifelhaft  seyn,  obgleich  im  einzelnen  wol 
aoch  eine  ausnähme  davon  schon  möglich  war  ^).  —  Ebensowe- 
nig läßt  sich  längnen  daß  bei  einigen  großen  theilen  der  ge* 
»iiiGiite,  z.  b.  der  geschichte  des  abschiedes  von  Galiläa,  der 
Mdougescfaichte,  ein  großer  Zusammenhang  der  einzelnen  er» 
ahhmgsstofte  ursprünglich  gegeben  .vmr. 

Aber  die  bewältigung  der  übrigen  großen  fülle  der  einzel- 
nen erinnerungen  gelang  auch  hier  nm*  so  daß  die  verwandten 
enählangen  und  erinnerungen  sich  zuerst  in  gruppen  anzusam- 
meln und  fester  bei  einander  zu  bleiben  strebten.  Die  spuren 
addier  gruppen  v^erwandter  erzählungsstofie  sind  noch  jezt  in 
den  Evangeli^i  nicht  so  schwer*  zu  finden :  und  bei  näherer 
anueht  erhellt  sehr  deutlich  daß  tben  solche  grupppen  eine 
haoplgnindlage  unsrer  jezigen  Evangelienbücber  ausmachen. 
Man  bedenke  nur  wie  gruppenweise  noch  jezt  in  den  verschie- 
denen Evangelien  mancherlei  kurze  erinnerungen  an  die  beru- 
bng  oder  nichtbenifaing  von  nachfolgern  Christus*  zusammenge- 
reihet  sind^;  oder  wie  zwei  längere  Speisungsgeschichten  nur 
dorth  einige  anderweitige  einschaltungen  ^ ,  zwei  sehr  ähnliche 
Ufamgsgeschicbten  nur  durch  einige  noch  kürzere  erzählungeiv 
uideni  Inhaltes   von  einander  geschieden  werden^)   und  noch 

1)  wie  bei  dem  ereignisse  welches  erst  Johannes  2,  18—22  in 
Kineo  rechten  seitznsammenhang  zurückbringt. 

2)  wir  haben  jest  zwei  grappen  dieser  art,  die  eine  die  bem- 
fongen  der  frohem  die  andre  die  der  etwas  spatem  zeit  zusammen- 
ÜHsend:  Marc.  1,  16—20  vgl.  mit  Matth.  4,  18—22;  Matth.  8,  19 
—22  TgL  mit  Lac.  9,  57—62  wo  die  gmppe  etwas  größer  ist. 

8)  Marc.  6,  80^44  und  8,  1—9  vgl.  mit  Matth.  14,  18—21 
(Loc  9,  10—17)  und  16,  82—88. 

4]  Marc.  7,  31—87  und  8,  22-26:  die  zwei  in  dieser  weise 
nur  bei  Marcos  erhaltenen  höchst  gleichartigen  heilungageschicbten. 
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jezt  gruppenartig  susammengereihet  erscheinen  wenn  man 
erst  durch  die  lezte  zusanunenfassung  aller  stofie  eingedrunge-» 
nen  geringen  einschaltungen  sich  wieder  wegdenkt  Wie  also 
die  redeslQcke  die  fest  in  der  erinnerung  geblieben  waren  gern 
gruppenweise  an  einander  gereihet  wurden,  so  sezten  sich  auch 
die  kleinem  oder  größern  ersShlungsstücke ,  wo  es  nur  möglich 
war,  nach  innerer  ferwandtschait  zu  dichten  gnippen  zusammen, 
um  sich  dl)en  dadurch  desto  fester  zu  erhalten. 

Schritt  man  nun  zu  dem  versuche  einer  möglichst  zusam- 
menhangendeh  erzfthlung  aller  ereignisse  fort:  so  konnte  ein 
solcher  nur  durch  geschickte  Verbindung  der  zwei  ebengenann- 
ten  arten  von  erzählungstofien  gelingen.  Die  großen  ab-  and 
einschnitte  der  ganzen  geschichte  mußten  zuerst  mit  den  wich- 
Ugeren  ereignissen  eines  jeden  gehörig  gesondert,  dann  die 
gruppen  von  erzahlungen  passend  unter  diese  vertheilt  und  so 
die  beiderseitigen  stofie  so  enge  als  möglich  in  einander  verar- 
beitet werden;  auch  gruppen  von  redestöcken  ließen  sich  so  an 
gelegenen  stellen  einfügen.  Eine  solche  gestalt  mußte  die  ab- 
tassung  Evangelischer  geschichten  wenigstens  solange  behalten 
als  sie  noch  einÜMher  in  ihren  ersten  anfingen  blieb.  Und  es 
versteht  sich  zwar  daß  in  einem  so  entstdienden  Ganzen  die 
einzelnen  stofie  noch  wenig  sich  zersezen  und  zu  einer  hohem 
einheit  zeriießen  konnten:  sie  mußten  noch  mehr  lose  imd 
spröde,  daher  auch  noch  immer  leicht  wieder  trennbar  neben 
einander  gestettt  bleiben.  Ein  deutliches  zeichen  davon  ist  daß 
man  in  dem  Marcus -Evangelium  bestandig  dem  wörtchen  umd 
Bofort  («ol  si^i«^)^  im  Matthäus-Evangelium  dem  noch  mehr 
hieher  gehörigen  d«,  damals  {totf)  als  leichten  öbeiigangs-  und 
bindewörtchen  begegnet.  Ein  anderes  noch  sprechenderes  zei- 
chen davon  ist,  daß  man  oft  die  einfachsten  aber  wenig  nähe- 
res aussagenden  bemerkungen  im  anfange  der  einzelnen  stödie 
findet,  wie  denn  solche  anfinge  wie  „Jesus  ging  in  die  stadi^S 
„er  ging  ans  ufer'S  „er  sezte  ans  andre  ufer  öber^*  besonders 
im  Marcus-Evangelium  beständig  sich  wied^holen.  Allein  desto 
treuer  bewahrte  ein  solches  werk  die  einzelnen  stofie  im  we- 
sentlichen noch  ganz  nach  der  ursprünglichen  mündlichen  Über- 
lieferung, und  desto  durchsichtiger  blieb  der  einfache  erzählungs- 
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gnmd  der  meisten  stücke  die  es  aufnahm.  Unddoch  konnte 
auch  bei  einer  sofchen  einfachen  zosammenfhssang  der  ?ieterlei 
erzähfaingsstofie  die  kunst  geschickter  yertheilung  und  ersch6- 
pfieoder  darsteUung  sidi  schon  vielfach  bewähren;  und  das  eine 
werk  dieser  einfachsten  ari  konnte  dem  zwecke  genügender  ent- 
sfvechen  and  mdir  beifall  finden  als  das  andre. 

Wir  sind  nun  im  stände  das  ganze  wesen  eines  solchen 
trollen  versodies  an  einem  noch  so  ziemlich  in  seinem  urzu- 
sUmde  erhaltenen  werke  nachzuweisen.  Dies  ist  das  Marcus- 
Evaogriium :  nicht  alsob  das  jezige  zweite  Evangelium  das  aller- 
erste schriftliche  Evangelium  gewesen  wäre  welches  wir  heute 
noch  wiederfinden  können  (denn  dieses  war,  wie  unten  erhellen 
wird,  ein  anderes) ;  oder  alsob  es  so  wie  es  in  den  Kanon  auf- 
genommen ist  noch  ganz  in  seiner  ursprönglicben  gestalt  erhal- 
ten wäre  (daA  es  das  nicht  ist  wird  unten  gezeigt  werden): 
aber  es  ist  sicher  eins  der  ältesten;  und  es  ist  so  wie  wir  es 
jeit  haben  seinem  ursprünglichen  wesen  und  seiner  anläge  nach 
so  woiig  verändert  und  kann  dazu  auch  nach  andern  (unten  zu 
erkllrenden)  hülfsmitteln  so  sicher  in  seinem  Urzustände  noch 
wiedererkannt  werden,  daB  wir  es  mit  recht  hier  als  ein  mu- 
ster  soichtt'  anfangswerke  betrachten  können.  Wir  wollen  hier 
die  ahlreichen  mißverständnisse  und  höchst  ungerechten  vorur- 
üieüe  denen  dieses  Evangelium  in  neuem  zelten  noch  immer 
amgeeezt  ist  nidit  weiter  besprechen:  der  beste  anfang  aus  ih- 
Beo  havuszukommen  ist  eben  vorsöglich  die  richtige  einsaht 
üi  die  einladie  aber  klare  und  ganz  passende  Ordnung  seines 
ioMtes.    MH  dieser  nun  verhält  es  sich  folgendermaBen : 

Das  Evangeüenbucb  beschränkt  das  ganze  gebiet  seiner  er- 
nhlung  noch  rein  auf  das  öffentliche  erscheinen  und  leben  Chri- 
sta';  wie  sogleich  die  Überschrift  an  seiner  spize  Anfang  des 
EeaMgelium^s  Jesu  Chrisiwf  1,  1  zeigt.  Diese  aberschritt  be- 
zida  sich  zwar  nur  auf  den  ersten  abschnitt  des  buches,  und 
Met  in  d^r  ■  erzählung  unter  welchen  umständen  Christus  zu- 
erst das  Evangelium  verkündet  habe  1,  14  f.  ihre  nächste  be- 
greozoog.  Allein  sie  vertritt  zugleich  die  stelle  einer  Überschrift 
des  ganzen  baches,  welches  anfangs  sicher  weiter  keine  hatte; 
leigt  aber  auch   zugleich  daß  der  Verfasser  dieses  buches  den 
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namen  „Eyangelium^'  noch  in  seiner  allernächsten  bedeuUing 
nahm  und  sofort  lu  anfange  gerade  auf  die  erzählung  von  der 
öfenütcken  Verkündigung  des  Heiles  oder  von  der  frohboi^ 
Schaft  welche  Christus  in  die  weit  brachte  losging.  Von  einer 
evangelischen  Vorgeschichte,  wie  sie  alle  die  übrigen  kanonischen 
Evangelien  haben,  ist  da  noch  keine  spur:  und  wenn  die  „Tü- 
binger schule'*  den  irrthum  wieder  hervorholt  daA  der  Verfasser 
des  jezigen  zweiten  Evangeliums  eine  solche  Vorgeschichte  zwar 
in  andern  böchem  vorgefunden  selbst  aber  aus  besondem  grün- 
den in  seinem  werke  weggelassen  habe,  so  verdient  eine  solche 
durch  nichts  weder  bewiesene  noch  beweisbare  behauptung  gar 
keine  Widerlegung^). 

Das  öffentliche  leben  Christus*  nun  als  der  gegenständ  auf 
welchen  sich  dieses  frühe  werk  noch  ganz  allein  beschränkte, 
schien  dem  Verfasser  in  drei  sehr  verschiedenartige  haupiiheiie 
zu  zerfallen.  Als  den  haupt-  und  mitteltheil  desselben  betrach- 
tet er  nämlich  die  zeit  wo  Christus  die  Zwölfe  mit  absieht  als 
die  grundglieder  seiner  eignen  gemeinde  auswählte  und  ausbil- 
dete. Und  wirklich  muß  der  augenblick  wo  Christus  sich  be- 
wogen fand  in  dieser  fest  geschlossenen  anzahl  engerer  scbüler 
seine  öffentliche  thätigkeit  ebenso  zu  beschränken  als  zu  be- 
kräftigen und  befestigen  einen  großen  abschnitt  in  der  geschichte 
derselben  gebildet  haben:  wie  es  denn  auch  ganz  verkehrt  zu 
denken  wäre  er  hätte  seine  thätigkeit  sogleich  mit  der  auswahl 
und  bildung  der  Zwölfe  angefangen.  Den  anfang  aber  des  drit- 
ten  und  lezten  hauptabschnittes  sezt  der  Verfasser  ebenso  tref- 
fend mit  der  abreise  aus  Galiläa  zur  lezten  festfeier  in  Jerusa- 
lem. Damit  ist  anfang  und  ende  jedes  der  drei  haupttheile  so 
bestimmt,  dass  aUerdings  der  ablauf  der  großen  geschichte  nach 
ihren  drei  größten  Wendungen  nicht  leicht  richtiger  und  an- 
schaulicher entwickelt  werden  kann. 

Aber  neben  dieser  klaren  feststellung  der  drei  großen  wen- 


1)  denn  was  soll  es  heissen  wenn  Baut  8.  568  meint  der  ver- 
fiuter  müsse  die  vorgesohiohten  gelesen  haben  weil  er  6,  3  Jeea 
(von  den  leuten  Kazareth's)  »den  söhn  der  Mariac  nennen  lädt?  wi- 
derlege sich  doch  der  Bolches  sagende  selbst! 
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dnqgeo  der  geschkhte  des  Efaiigeliunis  zeigen  sieh  insbesondre 
nocb  zwei  groBe  miagel,  welche  das  werk  am  deuUiehsten  ab 
ein  bloies  tenuchs-  und  anfangswerk  bezeichnen.  Einmal  fehlt 
bal  noch  jede  weitere  bestimmnng  ier  Zeiten  der  geschichte, 
sowohl  imgroBen  als  in  den  einzelnen  theilen;  nur  eins  erlährt 
man  besonders,  aber  mehr  wie  zufiUig :  den  Zusammenhang  des 
Efaqgeliams  als  der  geschichte  der  öfientlicben  thätigkeit  Qiristus' 
mit  der  lehre  und  den  Schicksalen  des  Täuters  ^) ;  eine  eigent- 
liche Mtrechnung  aber  oder  zeit?ergleichuog  fehlt  sogar  noch 
in  ihren  ersten  ansäzen.  Und  zweitens  beschränkt  dies  werk 
dm  flchaupias  der  thätigfceit  wie  der  ferfaerrlichung  Christus'  mit 
»MMhin#>  seiner  todesreise  noch  ganz  allein  auf  Galiläa:  sodaA 
man  es  recht  eigenüich  das  GtMläische  Etangeämn  nennen 
kann,  bt  jener  erste  mangel  mehr  ein  bloA  gelehrter,  so  ist 
dkser  zweite  ein  wahrhaft  örtlicher:  wir  begreiten  daß  dieses 
werk  Torzuglich  nur  aus  solchen  reichen  erzählungsstolfen  die 
in  Galiläa  gesammelt  waren  entstanden  ist 

Sind  nun  damit  gleichsam  die  großen  grenz|rfähle  und 
gnmdlagen  iur  die  auflährung  des  Werkes  gesteckt  und  einge* 
senkt,  so  baoen  sich  auch  seine  einzelnen  theile  von  den  gr6- 
ton  bis  ZQ  den  kleinem  entsprechend  aus. 

Der  erste  hattpiikeil  1, 1 — 3,  6  beschreibt  also  den  aniaog 
des  ölfenüichen  wirkens  Christus'  und  dessen  fortschritt  bis  zu 
dem  augenblicke  wo  er  sich  eine  engere  gemeinde  zu  gründen 
beschloß.  Er  zerlällt  daher  sogleich  weiter  in  drei  kleinere 
theile: 

1.  wie  der  erste  auftritt  Christus'  durch  des  Täuters  ge- 
adiichte  drei&ch  bedingt  war,  durch  die  ganze  lehre  und  taute 
deueibeo,  durch  die  besondre  taute  der  sich  auch  Christus  un- 
lenog»  endlich  durch  die  gefangennehmung  des  Täufers  welche 
Chnstns'  zum  lezten  und  entscheidendsten  antriebe  nun  selbst 
Mieotlich  zu  wirken  werden  mußte,  1»  1 — 20.  Nachdem  wir 
80  Christus  in  Galiläa  mit  dem  Evangelium  und  den  ersten 
«Mlem  haben  auftreten  sehen,   wird  uns 


1)  1,  i-— 14  an  der  spize  des  bnclies;  und  6,  U-*29  am  anfSange 
«ines  mittlem  abschnittes:  dort  aber  gehören  nur  die  worte  1,  4.  9 
ff.  tat  arspringliehen  errfJüimg. 

Drii  erste  JBvang,     2te  aosg.  3 
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2.  weiter  gezeigt  wie  die  art  seines  öffentlicben  wirkens 
ansicb  war,  wie  er  in  Kapbarnahum  und  der  umgegend  bis  iu 
immer  weitere  kreise  binaus  wirkt  v.  21 — 39,  aber  jedes  auf- 
sehen von  seinen  beiltbaten  zu  macben  ernst  wiewobl  amende 
umsonst  verbietet  v.  40 — 45.  Mit  lezterer  bemerkung  ist  der 
Übergang  bereits  gebabnt  zu  der  darsteilung 

3.  welcbe  eindrücke  die  eigentbümliche  art  der  thäti^eii 
Cbristus'  auf  jene  menseben  gemacht  habe  auf  wekhe  Cliristas 
zwar  gar  nicht  zunächst  einwirken  wollte  die  aber  dennoch  bald 
genug  auf  ihn  aufmerksam  wurden  und  desto  miMitiger  auf 
sein  irdisches  ihun  und  lassen  zurückwirkten,  die  Gelehrten  und 
machthaber  jener  zeit  Also  wird  hier  gruppenweise  geschildert 
wie  die  vollmacht  die  er  sich  in  reinen  religionsdingen  nahm 
die  Schriftgelehrten  2,  1 — 12,  seine  speisesiUen  die  Pharisäer 
2,  13 — 22  (zwei  ähnliche  stücke),  seine  ansieht  über  den  Sab- 
bat endlich  die  Pharisäer  zugleich  mit  den  saddukäisch  gesinn- 
ten Herodianem  2,  23 — 3,  6  (wieder  zwei  ähnliche  stücke)  ge- 
gen ihn  au^ebracht  habe,  sodaA  schon  jezt  nachjdem  alle  arten 
der  damaligen  machthaber  mit  ihm  unzufrieden  geworden  waren 
sein  ende  nicht  zweifelhaft  seyn  konnte.  „5ttf  faßten  den  rath 
ihn  iu  vernichten''^:  damit  schließt  bedeutungsvoll  dieser  erste 
haupUbeil  der  geschichte:  und  schon  können  wir  ahnen  wie 
auch  der  lezte  schließen  und  wie  diesem  anfange  der  thätigkeit 
Christus'  ihr  leztes  ende  entsprechen  werde. 

So  eröffnet  sich  der  zweite  haupttheil  der  geschichte,  die 
mitte  und  spize  aller  anstrengung  der  öffentlichen  thätigkeit 
Christus',  nämlich  die  neue  arbeit  Christus'  welche  es  endlich  be- 
wirkte, daß  der  zeitliche  ausgang  seiner  geschichte  nicht  bloß 
ein  solcher  wurde  wie  ihn  jene  seine  aufmerksam  gewordenen 
feinde  wollten :  3,  7  —  c.  9.  Hat  sich  gezeigt  daß  die  weit 
t)ereit  ist  ihn  oder  vielmdu*  sein  werk  auf  erden  zu  vernichten, 
so  muß  er  dagegen  eben  jezt  anfangen  mit  der  auswahl  und 
insbesondre  mit  der  ausbildung  der  Zwölfe  die  festeste  gnind- 
lage  der  dauer  seines  werkes  zu  legen  und  eine  kleine  ädite 
unzerstörbare  gemeinde  da  zu  stiften  wo  eine  größere  wie  er 
sie  wünscht  noch  nicht  entstehen  kann.  Die  geschichte  Chri- 
stus' wird  daher  von  jezt  an  zugleich  die  der  Zwölfe;  und  zeigte 
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»  «ieh  bisher  als  Idirer  und  als  heiler,  so  bewährt  er  sich  jeit 
MU^ßakb  auch  ab  enieher  und  bildner.  Wie  er  nun  die  Zwölfe 
slofenweiie  rar  Selbständigkeit  und  ram  Verständnisse  auch  der 
tidaen  Wahrheiten  herangebildet  habe  und  wie  er  auch  von 
Smen  allmählig  aut  die  rechte  weise  erkannt  zu  werden  anfing, 
dtt  lejgt  dieser  haupttheil  durch  seine  drei  richtig  fortschreiten- 
den Ibeiie.    Denn 

1.  wird  gezeigt  wie  die  ZwöUe  nach  ihrer  annähme  3,  7 
—19  zunächst  in  der  einsieht  und  lehre  ToUkommener  werden. 
Hitf  nahm  der  Verfasser  von  den  Sprüchen  und  gleichnissen 
Chrislus'  über  die  nothwendigen  voraussezungen  und  grundlagen 
and  die  entwickebing  des  Gottesreiches  wenigstens  soviel  aui 
ib  ihm  davon  für  seine  schrift  passend  und  hinreichend  schien  ^). 
Mitrecht  wird  dabei  angenommen  daß  die  gleichnisse  Ober  das 
Gottesreich,  weil  sie  schon  schwerer  verständliches  berühren, 
etwas  später  als  die  grundlehren  den  Zwölfen  mitgetheilt  wur- 
den 4, 1 — 34:  zwischen  die  beiderseitigen  werte  Christus'  an  die 
Zwdtte  werden  also  einige  passende  ereignisse  eingeschaltet,  wie 
wir  jezt  aus  3,  20 — 35  sehen. 

2.  Haben  die  Zwölfe  sodann  weiter  bei  ihrem  steten  zu- 
«Mnmenseyn  mit  Christus  ihn  in  seinem  thun  und  seinem  las- 
wn,  seinem  muthe  und  seiner  krait,  seiner  Verherrlichung  und 
teiner  Verachtung  unter  den  menschen  immer  näher  erkannt, 
so  ist  es  zeit  daß  sie  von  ihm  auch  zur  vollen  Selbständigkeit 
herangezogen  werden  und  noch  früh  genug  während  seines  le- 
kens  aoch  fürsich  ra  lehren  und  zu  heilen  lernen.  Dieser  aus- 
ging dtf  zweiten  stufe  der  ganzen  großen  entwickelung  wird  6, 
6^—13  kurz  beschrieben:  welche  verherrlidiung  Christus'  wii^ 
kai  muna*  wunderbarer  erfuhr ,  wird  vom  in  drei  erzählungs- 
Häden  4,  35 — 41 ;  5,  1—20 ;  5,  21—43 ,  welche  thörichte 
^enditnng  aber  auch  unter  menschen,  wird  in  einem  6,  1 — 6 
dugestellt 

3.  Inzwischen  vollendet    sich  das  Schicksal  des  Täufers 


1)  ich  kann  hier  nur  kon  andeaten  daB  im  jesigen  Marcus- 
Evuigdiiim  hinter  8,  19  mebreres  ausgefallen  seyn  muB,' namentlich 
an  sinnig  ans  der  sog.  Bergpredigt.  Die  beweise  Ar  die  richtigkeit 
fieser  annähme  werden  onteo  ao  ihrem  orte  gegeben  werden. 

3* 
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durch  Hirodes  Antipats  6,  14-29:  doch  Christus  lißt  sich  da- 
durch nicht  abhaHen  noch  weiter  in  Herodes'  lande  zu  wirken 
und  sMi  mit  neuem  eifer  insbesondre  den  zurückkehrenden 
Zwölfen  zu  widmen.  Ist  doch  noch  sovieles  von  diesen  weilnr 
zu  lernen:  Torzöglich  die  ganze  höhe  des  rechten  gbubens  in 
allen  den  verschiedenen  höchsten  lebensnöthen,  in  hungersnoCh 
wie  in  sturmesnoth  6,  30 — 56;  und  daneben  nach  auBen  vor- 
täglich  das  rechte  wesen  der  Pharisäer  als  der  stärksten  feinde 
des  Gottesreiches,  wekhe  sich  jezt  immer  häufiger  und  feindse- 
liger zodrängen  um  dasselbe  im  keime  zu  ersticken  7,  1 — 8, 
26«  Während  er  nun  sowohl  gegen  die  Zwölfe  als  gegen  die 
fibrig^  weit  in  seiner  weise  zu  wirl^n  nihig  fortfährt,  zeigt  sich 
zwMT  daß  did  rechte  erkenntniA  auch  des  tieferen  wesens  Chri- 
stus* im  krrise  der  Zwölfe  zu  keimen  beginnt,  und  schon  wer- 
den die  äugen  der  fortgeschrittenem  unter  ihnen  plözlich  we- 
nigstens auf  einen  augenblick  von  dem  hellen  glänze  der  ganzen 
Verklärung  Christus'  und  seines  innerlich  nun  schon  so  gut  wie 
vollendeten  vrerkes  ergriffen:  aber  nur  desto  eifriger  handelt 
der  schon  jezt  seinem  äußern  ende  bewußt  entgegengehende  die 
frage  ober  die  nothwendigkeil  seines  todes  und  über  die  rechte 
art  der  berrscbaft  in  der  (bald  ohne  seine  sichtbare  gegenwart 
zu  lassenden)  gemeinde  ab,  8,  27  —  c.  9. 

Damit  ist  der  dritte  und  lezte  kaupttheii  der  geschichte 
c  10  —  c  16  hinreichend  vorbereitet:  und  wenn  man  am 
Schlüsse  des  ersten  nur  ahnete  wie  das  ende  der  ganzen  ge- 
schichte von  seilen  der  thätigkeit  der  feinde  des  Gottesreiches 
seyn  werde,  so  ahnet  man  jezt  am  Schlüsse  des  zweiten  auch, 
wie  es  von  selten  des  Herrn  und  der  Seinigen  seyn  werde. 
Nur  die  eigenthümliche  art  dieses  endes  muß  sich  weiter  offen- 
baren :  und  sie  lehrt  noch  vieles  höchst  überraschende  und  ewig 
bedeutsame*  Zwar  war  nun  was  auf  dieser  todesreise  nach  Je- 
rusalem und  was  in  den  lezten  wochen  und  tagen  der  ganzen 
geschichte  sich  ereignet  hatte,  bei  weitem  am  lebendigsten  und 
vollständigsten  in  der  allgemeinen  erinnerung  geblieben;  und 
die  darstellung  nach  kleinern  oder  größern  gruppen  von  erzäb- 
lungsstücken  hört  darum  hier  weit  mehr  auf.  Dennoch  merkt 
man  auch  hier  eine  ähnliche  abrundung  der  erzählung  sowohl 
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in  groten  als  im  kleinen;  wie  aich  denn  der  Terfasaer  kaum 
iDdov  bewegen  konnte,  da  seine  darstellungsari  einmal  eine  ae 
eotsduedene  neignng  mm  gmppenartigen  enihlen  gewonnen 
bade.  Nur  stimmen  die  jeit  unterscbiedenm  gruppen  leicblar 
nit  der  nitlichen  entwickcdung  dieser  leiten  tage  äberein:  so- 
wie denn  erst  für  die  allerlezten  tage  (mit  14,  1)  eine  eigenl- 
iklie  zeitrecbnung  beginnt    Also  wird 

1.  in  dar  erzihlnng  der  eigenflichen  reise  ontarsdüeden 
a)  was  Qnistns'  nodi  in  den  lerien  angenUieken  in  GnüUa  wi- 
derfaiir  10,  1 — Sl  (drei  stocke);  fr)  was  sidi  auf  der  reise 
Rli»t  10,  32 — 52  (zwei  stocke)  und  e)  was  sich  bei  dem  feier- 
licfaen  einzöge  in  Jerusalem  ereignete  11,1 — 26.  Sobald  Ghri- 
stos  nmi  zumal  nach  diesem  feierlichen  einzuge  in  Jerusalem 
Bähor  bduinnt  geworden,   muftte  sich 

2.  sein  irdiscbes  Schicksal  bald  entscheiden:  alle  partei^ 
hiopter  wollen  ihn  mit  listigen  worlen  fangen,  richten  aber 
durch  diese  walfen  nichts  wider  ihn  aus  und  offenbaren  dadurdi 
nur  das  unheilbare  innere  ferderben  der  zeit  11,  27  —  12, 
44;  wahrend  er  also  in  den  ersten  freien  augenblicken  nur  den 
Dolhwendigen  Untergang  ihres  reidies  mit  der  gewiftheit  der  na- 
hm Vollendung  und  der  ewigen  dauer  des  rechten  Gottesreiches 
Toraussageq  kann  (c.  13) ,  haben  jene  den  ihnen  allein  noch 
ttri^leibenden  entschluA  gewaltsamer  tödtung  gefiifk,  den  sie 
durch  dnen  nach  ihrer  meinung  glücklichen  zufail  sogar  uno^ 
wvtet  sdmdl  ausIBhren  können  c  14  f.;  b» 

3.  gerade  von  diesem  augenbUcke  die  unerwartete  neube* 
MHmg  und  ewige  verklirung  des  getftdleten  Christus  beginnt, 
dwdi  enien  leiten  groften  auftrag  an  die  Zwölfe  gerade  in  6a- 
BUsbesiegdt  c  16^). 

Es  bedarf  nichtmehr  Tieler  werte  um  sowohl  das  innere 
weKD  als  die  göte  und  reine  ursprüngiichkeit  dieser  dienso 
«nfidien  als  genügenden  anordnong    und  ihre  folgericbtigkeit 


1)  bekanntlich  ist  der  schluB  Haro.  16,  9^-20  dem  Marous  ur- 
•prdaglich  gAD2  fremd:  wie  der  arspr&ngliche  sohlaS  lautete,  kami 
maa  indal  ans  Matib.  28,  9  f.  16—30  im  weeentlicheD  noch  gana 
aclier  eikemien. 
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durch  alle  großem  und  kleinem  tbeile  hindurch  zu  erkennen. 
Welche  ungemein  wichtige  folgerungen  sich  daraus  für  eine 
menge  anderer  fragen  ergeben,  kann  erst  unten  weiter  erörtert 
werden:  hier  genügt  es  an  diesem  werke  gezeigt  zu  haben  wie 
sich  etwa  die  frQheslen  versuche  zur  zusammenfassenden  dar- 
steOung  aller  Evangelischen  ereignisse  gestalteten. 

Die  Schilderungen  der  höhen  der  geschichte. 

Ganz  anders  mußte  es  sich  mit  der  Schilderung  der  höben 
der  Evangelischen  geschichte  verhalten.  Eine  der  inneren  herr- 
lichkeit  der  geschichte  entsprechende  allgemeine  höhe  der  dar- 
stellung  konnte  zwar  vonanfangan  nicht  leicht  fehlen,  und  fin- 
det sich  z.  b.  schon  in  dem  Marcus-Evangelium  durchgängig. 
Aber  um  die  hervorragenden  höhen  der  ganzen  geschichte  an 
ihren  rechten  orten  zu  finden  und  mit  den  rechten  bildem  zu 
zeichnen,  dazu  gehört  eine  glückliche  einbildung  und  erfindung 
welche  nicht  jedem  erzShler  und  Schriftsteller  eigen  ist  Auch 
liegt  es  in  der  sache  daß  solche  rein  eiiiabene  bilder  und  schil- 
demngen  anfangs  nur  in  geringer  zahl  und  nur  an  den  wenigen 
trefiendsten  stellen  gewagt  werden :  erst  allmählig  dringen  solche 
ungewöhnliche  darstellungen  weiter  ein,  verlieren  aber  dann 
leicht  ihre  ursprüngliche  höhe. 

Wir  müssen  aber  dabei  bedenken  daß  eine  vereinzelte 
Schilderung  dieser  art  durch  die  ganz  außerordentliche  art  eines 
besondem  ereignisses  wie  vonselbst  an  ihrer  stelle  gegeben  seyn 
kann.  Wenn  z.  b.  das  Marcus-Evangelium  15,  37  f.  den  au- 
genblick  des  todes  Christus'  zwar  noch  nicht  durch  vielerlei  ge- 
waltige bilder  ^)  aber  doch  schon  gewaltig  und  treffend  genug 
durch  das  äne  kurze  bild  Iiezeichnet  daß  damals  der  voriiang 
des  Tempels  zugleich  von  oI)en  bis  unten  entzwei  gerissen  sei ') : 
so  war  diese  erhabene  Aer  vereinzelte  kurze  schildemng  rein 
durch  das  besondre  ereigniß  bedingt,  und  konnte  längst  schon 
mit  der  erzählung  von  jenem  tode  überliefert  seyn.     EMe  höhe- 

1)  wie  in  der  sonst  entsprechenden  stelle  Matth.  27,  61—68. 

2)  alsob  in  d6m  aogenblioke  wo  der  Heilige  von  der  alten  ge« 
meinde  wie  lerrissen  ward ,  diese  vielmehr  selbst  mit  ihrem  Heilig* 
thnme  zerrissen  worden  sei. 
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reo  aduUemifm  aber  wovon  hier  lo  reden  ist,  entspringen 
erat  ans  einer  nbersicfat  der  h6he  der  gesammten  geschichte, 
endienieD  alaoanch  nidit  so  Torflbergehend  und  kunfaingewor- 
fen,  sondern  bestimmter  ausgeföbrl  and  wie  wahriiaft  emporge- 
hobene böhen  der  ganien  geschichte. 

Die  giieder  einer  soldien  Schilderung  der  berrorragenden 
hShen  der  gescfaichle  finden  sich   nun  schon  dem  jeiigen  Mar- 
eiB-Evangeliam  eingefugt,    als  wäre  die  erste    und  einfachste 
sduMernng  der  art  längst  vor  diesem  bereits  g^ben  gewesen. 
Sie  fad>t  sdion  stark  und  beieichnend  genug  den  großen  unter- 
sdiied  der  drei  Zeiträume  henror  in  welche  inderthat  das  ganze 
öfieDtliehe    wirken  Christus'  zerfällt  und  welche  auch  Marcus 
nach  dem  oben  s.  32  fl.  erklärten    unterscheidet     Zu  anfange 
des  öfientlichen  anftr^ens  Christi  bei  der  taufe  am  Jordan  sei 
dtf  h.   Geist  auf  ihn   herabgekommen    und  eine    himmlische 
ftimoie  habe  ihn   für  den  geliebten  söhn  Gottes  eriilärt;  dann 
am  hohen  mittage  seines  irdischen   lebens,    als  sein  wirken  in 
Galiläa  bereits  sich  dem  ende  zuneigte  und  eben  damit  die  in- 
nere Tollendung  des  ganzen  Werkes  Christus*  schon  gegeben  war, 
da  sei  dieselbe  slimme  auf  einem  hohen  bei^  wiederholt  laut- 
geworden,  aber  nun  dringender  an  die  vertrauteren  Junger  ge- 
ridilet  und  schon  unter  einer  vorübergehenden  Verklärung  Chri- 
stas' in  der  mitte  Elia's  und  Mose's;   bis  zulezt  ganz  am  ende 
der  geschieht«  nocheinmal  aber  nun  von  dem  ewig  verklärten 
Oiristus    selbst  aus  auf  jenem  Galiläiscben  berge  eine  himm- 
lische stimme  als  seine  lezte  Willenserklärung  an  die  Zwölfe 
lautgeworden  und   damit   erst  das   ganze  Evangelium  Christus' 
geschlossen  sei  ^).    In  alle  dem  legt  sich  nur  ein  grundgedanke 
und  ein  grandbild  nach  dem  fortschritle  der  großen  entwicke- 
iang  der  gesdiidite  stufenweise  dar,    und  die  eine  dieser  drei 
stdkn  bedingt  immer  die  andre.     Dazu  läßt  sich  leicht  erken- 
nen daß  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser  drei  sich  auch  in 
der  äußern  redefarbe  gänzlich  entsprechen,  und  daß  diese  zwei 


1)  Mexe.  1,  10  f.;  9,  2—9,  14,  28.  16,  7  vgl.  über  das  weitere 
das  oben  s.  37  h^-  gesagte. 
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schon  vor  dem  Mareus-EyangeliaiD    8chriAIiGh  ^rfaanden  gewe- 
sen seyn  müssen  ^). 

Wenn  in  diesen  höhebiidern  gleichsam  die  mit  der  irdi- 
sdien  immer  gleichieitig  spielende  himmlische  fortbewegang 
der  ganzen  geschichte  von  ihrer  rein  erhabenen  göttlichen  seile 
aus  eröffnet  wird:  so  konnte  sie  weiter  auch  ähnUch  von  ihrer 
kehrseite  aus  dargestellt  werden,  sofern  nach  der  hohem  also 
göttlichen  noth wendigkeit  selbst  sich  böses  in  das  gute  unreines 
in  das  reine  mischte  und  der  endliche  völlige  sieg  des  göttlichen 
auf  erden  erst  aus  dem  kampte  mit  seinem  vollen  schweren 
gegensaze  hervorging.  Dahin  gehören  also  die  hohem  schilde- 
mngen  in  denen  der  Satan  der  hauptspieler  ist,  und  die  sidi 
dem  wesen  der  geschichte  nach  etwa  an  dieselben  drei  spiien 
derselben  anschließen  mußten  die  wir  eben  zuvor  bei  den  rein 
himmlischen  bildem  sahen.  Eine  solche  Schilderung  ist  die  von 
der  dreifachen  Versuchung  Christus'  durch  den  Satan  sofort  am 
anfange  seines  öffentlichen  auftretens  ^;  und  wenn  diese  ver- 

1)  näher  betrachtet  entspricht  den  beiden  ersten  Schilderangen 
im  Marcos-Evangeliom  als  dritte  vielmehr  die  welche  sich  jezt  nur 
AG.  1,  9 — 11  erhalten  hat.  Mit  dieser  verglichen,  ist  die  schilde- 
mng  des  lezten  großen  endes  der  ganzen  geBchiohte  bei  Marcos  (in 
den  zavor  angefahrten  stellen)  noch  einfacher  and  insofern  orsprüng- 
Ucher;  aach  hängt  sie  mit  den  beiden  ersten  eigentlich  nicht  näher 
durch  ein  inneres  band  znsammen,  and  konnte  anfangs  rein  foraioh 
stehen. 

2)  wenn  man  den  inhalt  der  drei  hier  zosammengedrängten  ein- 
zelnen versuohongen  gehörig  erwägt,  und  zwar  so  wie  sie  in  ihrer 
richtigen  folge  bei  Matth.  4,  1—11  nicht  aber  bei  Lucas  4,  1 — 12 
erzählt  werden:  so  erhellt  non  auch  hinreichend  waram  gerade  drei 
Versuchungen  hier  aof  6men  knäoel  sich  zosammendrängen  and  wel* 
oben  inhalt  jede  von  ihnen  haben  moß.  Alle  die  drei  großen  stufen 
der  ganzen  folgenden  geschichte  drängen  sich  hi^  aufs  engste  zu- 
sammen, sodaB  man  schon  vonhieraus  den  ausgang  aller  folgenden 
Wendungen  zum  voraus  ahnen  kann.  Die  erste  Versuchung  ist  die 
des  hungers:  und  bloß  diese  ist  hier  die  nächste,  sodaB  am  schlösse 
auch  die  Engel  nor  ihren  stoff  sogleich  völlig  aufheben.  Die  zweite 
Versuchung  bezieht  sich  ihrem  wirklichen  Inhalte  nach  auf  die  mii> 
telzeit  der  großen  öffentliohen  thätigkeit  Christus',  die  dritte  anf  die 
erlangung  der  herrsohaft  also  auf  das  ende:  wir  erwi|rten  non  daß 
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nadi  dem  jeagen  Matthütu-EyangeliuiD  die  eimige  der 
art  blieb,  so  deutet  Lucas  in  der  entsprechenden  stelle  vielmehr 
noch  sehr  klar  an  daA  der  Satan  seine  yersuchung  schonr  zu 
einer  oder  zwei**  andern  spätem  zeiten  wiederholen  wollte  ^), 
daft  also  die  ganze  mit  jener  ersten  yersuchungsgeschichte  an- 
gefangene reihe  entsprechender  darslellungen  sich  jezt  im  Mat- 
thios-ETangelium  nicht  erhalten  hat  Jenen  drei  stufen  der 
himmlischen  yerklämng  können  drei  der  himmlischen  yersu- 
chung ent^rechen,  mag  die  yersuchung  auf  einer  einzelnen 
stufe  da-  yerklärung  folgend  oder  ihr  vorangehend  gedacht  wer- 
doL  DaS  aber  diese  andere  art  höherer  darslellungen  erst  et- 
was später  als  jene  erstere  gewagt  wurde,  erhellt  schon  daraus 
dal  das  Marcus-Evangelium  keine  dieser  art  aufgenommen  hat, 
nefanehr  1,  12  L  eine  weit  einfadiere  erzählung  enthält  welche 
die  beste  eridärung  gibt  aus  welchem  Stoffe  die  ausführliche 
lersochongsgesdiichte  bei  Matthäus  und  Lucas  durch  den  hin- 
ntretenden  hohem  gedanken  ausgebildet  werden  konnte  *). 

Wir  brauchen  hier  nicht  weiter  zu  zeigen  wie  diese  schil- 
deraog  der  höhen  der  Evangelischen  geschichte  späterhin  be- 
sonders in  der  voif  esdüchte  des  Lucas  und  im  Evangelium  Jo- 
hammes*  fortaduritt  Es  genfigt  hier  zu  zeigen  daA  sich  hier 
viriüich  eine  besondre  thätigkeii  r^  um  einem  der  vielen  er- 


beiden  leztern  sich  später  in  der  vollen  Wirklichkeit  über^ 
naebend  wiederholen,  da  Christas  sie  an  dieser  stelle  bloß  dorch 
vofte  der  heil,  ■chiift  besiegt  ohne  daB  ihr  stoff  selbst  jezt  sogleich 
aafgehoben  werden  könnte. 

1)  ,4v  Satan  wich  von  ihm  auf  eine  irist''  Lac.  4,  18:  darin 
hegt  dal  er  wgSAet  wieder  za  ihm  kommen  moi.  Wirklich  nimmt 
neh  LocM  naehber  23,  3  einen  anau  eine  solehe  Wiederkehr  zu 
headueibep,  indem  er  den  Satan  in  Judas  Isebariotb  iahren  l&ftt; 
^Uein  die  daistellang  ist  hier  nnverh&ltnigmäBig  schwacher. 

2)  denn  die  faselei  bei  Baor  s.  564  dai  die  worte  „er  war  mit 
den  tkieren*'  Marc  1,  18  Christas  als  „zweiten  Adam  im  paradiese'* 
dinteUeo  tollen ,  verdient  wiedemm  keine  ernstliche  Widerlegung. 
lA  ksm  jedoeb  nur  kon  hier  ansspreohen  daS  die  worte  Marc.  1, 
H  ia  haiaar  weiae  aoa  Matthins  and  Looaa  entstanden  seyn  können: 
dw  beweis  daför  gehört  an  einen  spätem  ort. 
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fordernisse  ETangelischer  enählung  zu  entsprechen,  und  daA  sie 
sich  frohe  regt. 

Die  dichtkunst  in  der  Evangelischen  geschichte. 

Die  eben  berührten  Schilderungen  der  höhen  der  geschichte 
würde  man  sehr  mit  unrecht  in  das  gebiet  des  dichterischen 
verweisen,  da  sie  vielmehr  versuche  sind  die  wirklichen  reinen 
höhen  der  geschichte  wie  sie  beim  überblicke  über  das  ganze 
erscheinen  müssen  in  entsprechender  erhabenheit  zu  vergegen- 
wärtigen. Oder  wenn  sonst  die  rede  einmal  durch  die  beson- 
dere höhe  der  sache  auf  welche  sie  kommt  zum  starkem  aut- 
springen und  wie  zum  tanze  eines  Verses  hingerissen  wird, 
wie  in  der  beschreibung  des  augenblickes  der  künftigen  glänz- 
erscheinung  Christus*  Matth.  24,  30: 
„und  dann   wird   das  zeichen    des  Menschensohnes  am  himmel   er- 

scheinen , 
„und  dann  werden  schaudern  alle  stamme  der  erde  —  und  schauen 

den  Menschensohn 
„aof  den  himmelswolken  kommend  —  mit  großer  macht  und  praoht  1 

so  ist  ein  solcher  aufschwung  zur  diditerischen  weise  vorüber^ 
gehend,  nicht  beabsichtigt,  und  also  auch  nicht  in  das  eigent- 
liche gebiet  des  dichterischen  zu  ziehen ;  man  müßte  sonst  auch 
die  dieser  Schilderung  des  Endes  entsprechende  des  anfanges 
der  weit  Gen.  c  1  für  eine  rein  dichterische  halten,  was  sie 
weder  wirklich  ist  noch  seyn  will.  Mit  dem  begriffe  des  dichteri- 
schen soUte  man  überhaupt  in  unsem  tagen  nicht  so  ungenau 
und  unklar  umgehen,  sondern  nach  dem  vorgange  des  Alterlhu- 
mes  nur  das  aus  wirklicher  dichterischer  kunst  geschaffene  so 
nennen :  und  dies  wird  immer  ein  in  sich  dichterisch  vollende- 
tes und  abgerundetes  stück  seyn. 

Wird  nun  behauptet  daß  auch  wirkliche  dichtkunst  sich  in 
den  Evangelien  finde,  so  müssen  wir  zuvor  beachten  daß  es 
nicht  wohl  anders  möglich  war  als  daß  dichtkunst  sich  in  der 
gemeinde  des  N.  Bs  von  anfang  an  regte,  da  wie  alle  bessern 
kräfte  und  künste  des  A.  so  auch  die  dichterische  im  N.  neu 
belebt  wurde.  Schon  um  den  nochnicht  veridärten  Christus 
erhob  sich  am  tage  seines  feierlichen  einzuges  in  Jerusalem  ein 
jauchzendes  siegeslied,  freilich  nur  so  wie  es  ein  solcher  äugen- 
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Mick  miUen  im  volke  erzeugt,  kurz  und  nicht  sehr  hoch  sich 
flchwiogend,  aber  dodi  sicher  ein  lied: 

„Gib  doch  sieg  dem  sehne  Dsvid*sl 
gesegnet  der  da  kommt  im  namen  des  Herrn, 
gesegnet  das  kommende  reioh  nnsers  Taten  Davldl 

gib  doch  sieg  in  den  höhent'*  ^) 

und  wohl  mag  dies  urlied  des  Chrislenthinnes  seit  jenem  tage 
auch  später  nicht  selten  gesungen  seyn.  —  Wie  aber  die  dicht- 
kniist  alsdann  in  der  schriftstellerei  des  Urchristenthums  am 
TOfbiUe  der  A. Tuchen  neu  auflebte,  können  wir  (um  nur  dies 
io  der  kfirze  hier  anzuführen)  an  dem  grabliede  auf  Babel  (Rom) 
flehen  welches  die  Apokalypse  einschaltet  *),  Es  versteht  sich 
aber  daA  die  dichterische  kunst  in  dem  baue  der  verse  und 
lengiieder  sich  in  allen  solchen  Hellenistischen  stücken  nur  so 
z^  wie  man  im  Griechischen  ohne  sylbenrythmus  lieder  des 
A.  Ts  nachbilden  konnte. 

Es  kann  also  nicht  auffallen  daß  dichtkunst  auch  angewandt 
vurde  um  die  darstellung  Evangelischer  erzählungsstofle  nach 
der  ihnen  eigenthömlichen  h6he  zu  vollenden.  Versucht  ist  das 
treilicfa  erst  io  der  spätem  entwickelung  des  schriftthumes  Evan- 
gdischer  geschichte:  wir  finden  solche  leider  nur  bei  Lucas  in 
KUMT  Vorgeschichte.  Allein  man  kann  auch  schon  aus  der 
gam  gleichartigen  kunst  womit  diese  lieder  abgefaßt  erscheinen, 
den  sichern   Schluß  ziehen  daß  sie  wirklich   nur  durch  eine 


1)  daS  dies  ein  vollstäDdiges  kleines  lied  sei  l&ftt  sich  nicht  be- 
iweüeln.  Sein  wortgefoge  ist  jedoch  jest  nnr  bei  Marc.  11,  9  f.  nn- 
raiebrier  erhalten,  bei  Matth.  21, 9  ist  es  schon  bedeatend  verkürst, 
bei  Luc.  19,  88  anf  andre  weise  sehr  frei  verändert.  Doch  fehlt 
uch  bei  Ifiaieos  im  ersten  versgliede  schon  der  znsas  if  Wfi  Javid. 
IKe  gheder  nnd  gliedehen  eines  verras  widerstehen  aber  am  sähesten 
der  tnflösmig,  nnd  können  nberaU  am  sichersten  wiedererkannt  wer* 
den:  to  kann  dies  beispiel  f&r  die  gesammtansioht  vom  jesigen 
vortgefoge  (texte)  der  8  ersten  Evangelien  sehr  lehrreich  seyn. 

3)  Apoc.  18,  4—20;  vgL  die  Johannwehen  sehrtfUn  II  s.  806— 
S18.  DaS  hier  fiberhanpt  Strophen  seien,  habe  ich  schon  in  dem 
Comaientare  vom  j.  1828  angezeigt,  so  wie  ich  seit  1827  beständig 
^  daseyn  von  Strophen  in  den  liedem  des  A.  Ts  angenommen  nnd 
MPSfindnen  immer  genaner  erkannt  habe. 
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flolche  kunst  des  ersählers  entstanden.  Denn  sowohl  das  lob- 
Iied  der  Maria  Luc.  1,  46<— 55  als  dis  des  Zakhaija  1,  68—79 
besteht  aus  gleichmAßigen  wenden  von  denen  jede  in  drei  langen 
Zeilen  sich  vollendet ,  das  erste  aus  4,  das  zweite  aus  5  wen- 
den dieses  baues;  und  dieser  bau  hat  sich  sogar  in  der  Grie- 
chischen übersezung  dieser  ursprünglich  offenbar  Hebräisch  ab- 
gefaßten lieder  noch  erkennbar  genug  erhalten.  Nur  von  einer 
Wendung  gleichen  umfanges  ist  dagegen  das  aufjauchzende  lied 
des  alten  Simeon  2,  29 — 32  und  das  gleich  darauf  von  ihm 
an  Maria  gerichtete  v.  34 f.:  aber  ganz  kurz  gehalten,  wie  es 
die  einzige  erhabenheit  alles  rein  Himmlischen  verlangt,  ist  das 
loblied  des  himmlischen  heeres  2,  14.  Überall  offenbart  aich 
hier  die  einfachste  aber  genügendste  kunst,  wie  sie  an  den  in 
dieser  hinsieht  schon  ganz  vollendeten  liedern  des  A.  Ts  sich 
neu  beleben  konnte. 

So  gering  demnach  die  zahl  von  liedern  oder  liedergliedern 
in  den  Evangelien  seyn  mag,  so  erhellt  hieraus  dennoch  daß  es 
sich  mit  den  liedern  in  ihnen  ebenso  verhält  wie  in  den  ge- 
schichtsbfichern  des  A.  Ts.  Wie  in  diesen  die  lieder  theils 
wirkliche  zeitstimmen  und  damit  eine  nächste  und  wichtigste  quelle 
der  geschichte  sind,  theils  zur  künstlichen  belebung  der  höhen  aller 
erzählung  dienen  ^),  ebenso  finden  wir  in  den  Evangelien  lieder 
von  beiderlei  arten.  Es  kommt  uns  aber  in  diesem  zusammen- 
hange vorläufig  nur  auf  die  Wahrheit  an  daß  zulezt  auch  dicht- 
kunst  so  zuhülfe  genommen  wurde  um  die  erhabenen  gefühie 
welche  an  gewissen  stellen  der  geschichtlichen  zurückerinne- 
rung sich  regen  mußten  in  entsprechenden  kurzem  oder  lan- 
gem liedern  nach  ihrer  unmittelbaren  lebendigkeit  zu  verdeut- 
lichen. Alle  kräfte  und  thätigkeiteu  der  Sammlung  wie  der 
darstellung  der  Wahrheiten  Evangelischer  geschichte  mußten  am- 
ende  sich  regen  und  zusammenwirken  um  der  hier  vorliegen- 
den aufgäbe  völliger  zu  genügen:  verachten  wir  keine  und  er- 
kennen jede  nach  ihrem  richtigen  werthe  und  der  rechten  zeit 
wo  sie  sich  regte  1     Als  man  immer  kühner  wagte  die  höhen 


1)  vgl.  die  Oeschiehte  des  v.  Itr.  I  s.  27  f.  über  lieder  der  er» 
Sien,  8.  146.  151  über  lieder  der  iweiten  art. 
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diaer  gaducfate  nach  ihrer  ganzen  wonderbaren  erhabenheit 
od  grftie  zu  schiMarn,  da  war  nur  noch  an  schritt  yeiter 
oMhig  im  am  passenden  orte  aacb  die  diehtknnat  zu  hälfe  zu 
rafeo.  Und  bestimmter  ausgeprägt  wurden  dm*ch  diese  kunst 
doch  nur  solche  Wahrheiten  und  gedanken  die  sich  schon  yor- 
hor  io  der  gemeinde  stark  genug  regten,  ja  die  durch  die  E?an- 
gdiscfae  geschkhte  selbst  ihre  lezte  anregung  empfangen  halten. 

8.    Die  nnprUsgllelien  Erangielisten. 

Wenn  die  bildung  Evangelischer  erzählungen  inderthat  so 
fcfawierig  war  und,  woUte  sie  ihrer  ganzen  aufgäbe  allmählig 
geDJigen,  somancherlei  iahigkeiten  erforderte  und  sövielerlei  stu- 
fen bis  zu  ihrer  endlichen  voUenduiig  durchlaufen  mußte  wie 
dies  alles  im  vorigen  etwas  naher  beschrieben  und  an  einigen 
grofien  beispiekn  veranschaulicht  ist:  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wundon  daA  sich  bald  eine  besondre  art  von  menschen  erhob 
welche  ihr  vorzuglichstes  lebensgeschfttt  dlu*in  fanden  solche  er* 
zihlungen  so  sicher  und  so  reich  als  sie  sich  bilden  ließen 
theils  zu  sammeln  theils  treu  zu  erhalten  und  weiter  zu  ver- 
btiteiL  Entstand  doch  nach  Muhammed's  tode  eine  zahbreiche 
ood  sehr  geachtete  art  von  menschen  welche  die  erinnerungen 
>n  ihn  sowie  an  seine  hervorragenden  Zeitgenossen  sorgsam 
sammelten  und  auf  geeignete  weise  mündlich  überlieferten:  wie 
wir  dies  genau  wissen,  und  was  nach  den  meist  noch  unge* 
druckten  Arabischen  quellen  im  einzelnen  zu  beschreiben  recht 
oözlich  wäre  ^).  Wievielmetu*  mußte  sich  die  kunst  ein^  ähn- 
lichen beschäfligung  im  Apostoliscben  Urchristenthume  ausbilden, 

1)  ich  freue  mich  hier  melden  zu  können  da£  die  Sunna  Bukhä" 
ff 9^  mit  welcber  ich  selbst  mich  früher  viel  beschäftigt  habe,  jezt 
in  dem  jongen  Dr.  Krehl  in  Leipzig  einen  geschickten  heraosgeber 
finden  tvird.  (Ich  lasse  diese  worte  von  1850  jezt  anver&Bdert  ste* 
hea,  heoe  mich  aber  noch  mehr  1870  hinzusezen  zu  können  daB>  die 
henosgzbe  dieses  groien  wichtigen  Werkes  bis  jezt  schon  in  drei 
stttken  bänden  weit  vorgeschritten  ist  nnd  nächstens  mit  dem  4t6n 
getchkMsen  werden  wird.  Aufierdem  kann  man  jezt  aneh  das  groBe 
«ark  aber  Mnhammed's  Leben  von  J>r.  Aiofft  Sprenger  vergleichen 
wetches  in  drei  bftndea  zu  Berlin  1861 — 66  erschien. 
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da  dieses  nicht  etwa  wie  der  bläm  auf  einem 'schon  geschrie- 
benen neuesten  h.  Buche  (einem  Qor'dn)  noch  auchnur  wie  das 
Jahvethum  auf  einem  geschriebenen  gesezeswerke  niliele,  son- 
dern allein  in  der  lebendigen  erinnerung  an  eine  große  ge- 
schichte  sich  erhalten  und  verbreiten  konnte. 

Wir  können  nun  noch  das  daseyn  und  wirken  einer  sol- 
chen art  von  menschen  im  Urchristenthume  ziemlich  bestimmt 
nachweisen:  es  sind  die  ursprünglichen  Evangelisten,  ohne  de- 
ren Vorgang  auch  die  späterhin  und  unter  uns  gewöhnlich'  so 
genannten  Evangelisten  nicht  hätten  entstehen  können.  Diese 
müssen  wir  eben  hier  näher  betrachten. 

a.  ihr  gesehä/t. 

Die  ZwöUe  waren  zwar  im  ersten  beginne  der  Apostoli- 
schen zeit  auch  die  ersten  und  die  thätigsten  Evangelisten,  so 
wie  sie  alle  thätigkeiten  und  mächte  der  Gemeinde  zuerst  in 
sich  zusammenschlössen;  und  einige  von  ihnen  besonders  muß- 
ten ihrer  Stellung  zum  leben  Jesu's  nach  immer  eine  haupt- 
quelle aller  erinnerungen  über  ihn  bleiben.  Allein  es  mußte 
sich  auch  bald  zeigen  daß  die  lust  und  die  kunst  geschicht- 
liche erinnerungen  zu  sammeln  und  in  fülle  wiederzugeben  nicht 
jedermann's  sache  ist;  und  dazu  wurden  die  Zwölfe  bald  die 
obersten  leiter  einer  großen  stets  wachsenden  und  weiter  sich 
ausbreitenden  bewegung.  Während  sie  und  besonders  einige 
von  ihnen  das  große  Ganze  zusammenfaßten  soweit  dies  men- 
schen vermochten,  konnte  das  bloße  sammeln  und  wiedererzäh- 
len der  Evangelischen  erinnerungen  immer  weniger  ihr  gemein- 
sames und  gewöhnliches  geschäft  werden.  Wie  sich  also  in 
der  Urkirche  alles  im  laufe  weniger  jähre  so  wunderbar  entfal- 
tete sich  theilte  und  gliederte  und  sich  wieder  zusammenschloß, 
wie  gleich  in  der  frühesten  zeit  in  der  muttergemeinde  die  7 
Gemeindepfleger  sich  gesondert  hatten  ^)  und  dann  die  Ältesten 
als  Vorsteher  dieser  besondem  gemeinde  neben  den  Zwölfen 
sich  ausbilden  und  dauernd  behaupten  *),    ebenso  entstanden 

1)  AO.  6,  1—6.  2)  wie  die  A6.  die  entaiehung  wichtiger 

dinge  sooft  ganz  beiläofig  erwähnt,  so  erscheinen  besonders  auch  die 
Ältesten  der  mattergemeinde,  die  dooh  6,  1—6  noohnioht  erwihnt 
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btU  besondre  EvangeÜBten.  Wer  seineD  hauptberuf  d&rin  fand 
(De  geschiebten  Jesu'a  und  seiner  zeit  und  also  Tonäglich  auch 
die  werte  Christua'  fleiAig  zu  sammeln  und  andern  mitzutheilen, 
der  biei  ein  Evangeiiat  Es  Terstdit  sich  leicht  daß  ein  sol- 
cbv  meist  reiaen  machte  um  an  geeigneten  orten  seine  samm- 
Imfen  mitzutheilen  und  über  alles  was  man  ihn  fragte  auskunft 
a  ertheilen;  sein  geschift  oder  (wenn  man  es  so  nennen  will) 
KID  bouf  war  also  jedentalls  ursprünglich  ein  freierer,  an 
kdne  einzelne  gemeinde  gebundener,  fast  ebenso  wie  der  eines 
TOD  den  Zwölfen  ausgesandten  oderdoch  nicht  mißbilligten  send- 
boCeos  (apoeteJa),  oderauch  wie  der  eines  propheten  ').  Aber 
da  es  die  große  sache  des  in  die  weit  kommenden  Gottesrei- 
ches  nar  welches  wie  jedes  reich  seine  feierliche  ankündigung 
and  seine  kerolde  haben  muß,  dessen  erster  herold  für  die 
neittcfaen  Christus  selbst  gewesen  und  dessen  Verkündigung 
oder  predigt  *)  mit  dem  Evangelium  selbst  zusammenfiel,  so 
hatten  diese  Evangelisten  wol  auch  herolde  genannt  werden  kön* 
oen,  wäre  nicht  dieser  name  ein  für  das  gemeine  leben  zu  sei* 
teuer  als  daß  er  nicht  vorzöglich  nur  in  der  höheren  rede  oder 
sonst  ungewöhnlich  auszeichnend  gebraucht  würde  \ 

Wir  wissen  nichtmehr  die  bestimmte  zeit  wann  solche  Evange- 
lisIeD  in  dem  engeren  sinne  in  welchem  wir  sie  hier  fassen 
matten,  zuerst  hervortraten:  in  den  Zeiten  aber  wo  die  mutter- 
gemeinde  nach  Stephanos'  Steinigung  zuerst  so  gewaltig  über 
die  linder  sich  ausbreitete,  wo  Paulua  und  soviele  andre  neue 


verde^  plöilich  als  schon  bestehend  11,  80.  15,  2.  4.  6.  22  f.:  zu 
jener  lät  bestanden  aber  solche  leicht  auch  schon  in  andern  ge- 
mmdea,  14,  23.  Dies  ganze  verbältniA  ist  ject  näher  erlaatert  in 
der  QuehiehU  des  v.  lir.  VI  s.  217  ff. 

1)  AQ.  11,  27  f.  21,  10  a.  sonst    Vgl.  aach  Hebr.  2.  1.8.18,7. 

2)  nS  »f^vy/ia.  8)  Es  ist  hier  lehrreich  daB  das 
Uttiwort  jo^^i^ciü   in  seinem  höheren  d.  i.   ohristliohen  bedeutong 

(dem  tt-J^  B.  Jes.  40,  8  entsprechend)  swar  im  NT.  sehr  h&ofig, 
ladi  «■  g^Yfui  nicht  ganz  selten  ist,  der  »i^v|  aber  im  Christ- 
iieben  sinne  nur  1  Tim.  2,  7«  2  Tim.  1,  11  vgL  2  Fetr.  2,  6  sich 
findet;  der  gebrauch  dieses  wertes  gehört  also  erst  der  zweiten 
iteie  tUer  NTUohen  spräche  an. 
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Sendboten  sieb  erhüben  und  bald  eine  sogrofte  Wirkung 
len,  da  konnten  sie  enlsteben;  und  das  erste  beispiel  eines  sol- 
chen, das  des  Philippos  der  anfangs  einer  der  7  gemeindq>fle- 
ger  in  Jerusalem  gewesen  war  und  in  dessen  nadiherigem  wir- 
ken als  Evangelist  wir  nodi  recht  deutlich  die  urq[>rünglicbe 
freiwilligkeit  des  geschältes  sehen,  fUlt  noch  in  ziemlich  frühe 
Seiten  ^).  Je  weiter  sich  das  Christenthom  ausbreitete  und  je 
fester  durch  die  starke  band  großer  Apostel  erster  und  zweitor 
reihe  sein  grund  an  vielen  bauptorlen  schon  gelegt  war,  desto 
nothwendiger  war  die  nachhelfende  wiAsamkeit  dieser  Evange- 
listen: wir  sehen  sie  daher  gegen  das  ende  der  ApostoUachen 
zeit  wie  einen  besondern  stand  zwischen  den  Aposteln  und  pro- 
pheten  als  den  hödiststebenden  und  den  bleibenden  hirten  und 
lehrem  der  einzelnen  gemeinden  bildend  sehr  bestandig  ge- 
nannt ^;  und  schon  folgte  hier  im  laufe  der  zeiten  ein  ge- 
schlecht sokher  männer  auf  das  andre.  Aus  diesen  zeiten  ei- 
nes schon  thätigen  zweiten  geschlecfates  von  Evangelisten  besi- 
zen  wir  auAerdem  noch  ein  sehr  bedeutsames  zeogniß  an  dem 
Vorworte  zum  LukasevangeUum ,  diesem  bei  all  seiner  kurze  so 
durchsichtig  klaren  und  genügenden  worle  welches  in  seiner 
schlichten  einfachheit  bescbeid^ibeit  und  kürze  das  muster  ei- 
ner vorrede  zu  einer  geschichtlichen  schrift  genannt  werden 
kann.    Es  lautet  aber,  richtig  verstanden,  so: 


1)  AG.  21,  8.  Aach  unter  dem  8,  4—40  erwähnten  Philippoe 
kann  man  nach  dem  zosammenhange  aller  erzählangen  schon  den- 
selben Philippos  (der  demnach  wie  Stephanos  verfolgt  wurde)  ver- 
stehen, und  braucht  nicht  an  den  Apostel  zu  denken:  sodaB  wir 
hier  wol  den  ersten  Evangelisten  überhaupt  ja  ein  zeichen  über  die 
entstehung  ihrer  Wirksamkeit  haben.  —  Viele  von  den  Luc.  10,  1  — 
17.  A6.  1,  21  f.  gemeinten  weitem  sohülem  Christus'  eigneten  sich 
gewiB  ganz  besonders  auch  zu  Evangelisten. 

2)  Eph.  4,  11.  2  Tim.  4,  5.  Aus  lezterer  stelle  kann  man  auch 
deutlich  sehen  wie  das  gesch&ft  eines  Evangelisten  als  höchstes 
nächst  dem  der  Apostel  und  Propheten  und  dazu  als  ein  ganz  frei- 
williges betrachtet  vrarde.  Beschrieben  wird  ihr  wandern  duroh 
die  länder  beiläufig  aber  deutlich  8  Joh.  v.  6—8  vgl.  die  Jokannei- 
$eKen  $chri/ten  I  s.  614.  Vgl.  auch  die  OeuMchU  des  v,  Itr,  VI 
s.  286  f. 
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Da  dockemmal  viele  es  versuchten  eine  emOhlung  tu  verfassen 
iher  die  unier  uns  voUgeglauhten  ^)  ihaisachen ,  sowie  sie  uns  iAergor 
htn  die  weiche  v<m  anfang  augenzeugen  und  diener  wurden  des  Wer* 
Ut:  SO  schien  es  auch  mir  gut,  nachdem  ich  vonvorn  allem  genau 
nachgegangen,  es  dir  geordnet  zu  schreien,  trefflichster  TfieophUos*); 
damit  du  über  die  dinge  die  du  unterrichtet  wurdest  erkennetest  die 
gewißheit. 

Aus  der  ersten  hilfte  dieses  Vorwortes  erhellet  daß  damals 
schon  das  geschlecht  solcher  männer  dahingegangen  war  welche 
als  erste  lebendige  quellen  Evangelischer  erinnerungen  galten. 
Sie  waren  ,^ugen2eugen  und  diener  des  Wortes*'  gewesen ,  des 
Enogeliums  nämlich  welches  hier  noch  nach  einer  im  AposU>- 
liscben   Zeitalter   nicht   weniger    gebräuchlichen    redensart   das 

1)  einen  &Ddem  sinn  als  diesen  erlaubt  das  jMnly^^o^/iiyor 
Iac.  1,  1  in  dem  zusammeiüiange  worin  es  steht  nicht.  Denn  sollte 
es  vollführte  dinge  bedeuten,  so  erwartet  man  kein  so  gewichtiges 
wort  wie  dieses,  da  dann  das  einfachste  yt^oftirtor  ganz  dasselbe  aus- 
ttgen  wflrde:  aber  Lnkas  kennt  das  wort  im  sinne  von  vollführen 
vie  2  Tim.  4,  5.  17  überhaupt  nicht,  da  er  es  doch  in  seinen  bei- 
den werken  dann  gewiß  sehr  viel  hätte  gebrauchen  können;  was 
iber  die  nhnfo^o^iu  auch  gana  allein  so  gesezt  christlich  damals 
bedeotete  1  These.  1,  5.  Rom.  16,  21 ,  ist  klar.  Von  einer  andern 
Kite  aus  würde  aber  auch  dann  das  unter  uns  gar  keinen  sinn  ge- 
ben, da  Lukas  darunter  nur  die  Christen  seiner  zeit  verstehen  kann, 
wie  er  sich  im  folgenden  sogleich  mit  ihnen  zusammenfafit ;  und 
diese  Christen  waren  damals  schon  auf  der  ganzen  erde  zerstreut. 
Aber  wäre  hier  nur  von  gescheheneu  dingen  überhaupt  die  rede, 
Bo  wäre  auch  die  ganz^  redensart  hier  zu  sahaal  und  ungenügend: 
denn  wieviele  andere  dinge  waren  unter  ihnen  geschehen!  Allein 
wie  tlles  hier  allein  auf  christliche  gewißheit  und  Überzeugung  hin- 
uskommt ,  so  weist  auch»  das  erste  ausgezeichnetere  wort  sofort  auf 
den  vollen  glauben  hin.  —  Man  darf  also  auch  aus  diesem  mifiver- 
stsndeoen  worte  nicht  schliefien  daß  Lukas  damit  anzeige  er  wolle 
die  geschichte  in  diesem  selben  buche  bis  in  seine  eigne  zeithinab- 
Itthren:  worüber  weiter  bei  der  AG.  unt^  Bd.  2  zu  reden  ist. 

2]  für  trefflichster  könnte  man  beinahe  auch  erlauchter  sezen, 
ds  x^oiMrrof  in  jenen  Römischen  zeiten  etwa  dem  illustris  entspricht 
und  in  seinem  sehr  auszeichnenden  sinne  damals  sogar  ins  Semlti- 
>chen  zb.  ins  Palmyrische  überging,  vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1869  s. 
1485.  Ueber  diesen  Theophüos  selbst  s.  die  Geschichte  des  v.  Isr. 
Vis.  44. 

Drei  er  sie  JSvang.    2te  ausg.  4 
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worl  GoUes  oder  kürzer  das  Wort  genannt  wird^),  ein  aus- 
druck  der  freilich  ansich  auch  das  wort  Gottes  im  A.  T.  be- 
zeichnen könnte,  der  aber  damals  als  die  kraft  des  wortes  Got- 
tes in  Christus*  munde  noch  ganz  frisch  war  als  hinlänglich 
deutlich  gelten  konnte,  nur  daß  es  allerdings  weniger  scharf 
bezeichnend  ist  als  def  „Evangelium".  Von  diesem  worte  wa- 
ren die  hier  gemeinten  männer  augenzeugen  gewesen:  dies  ge- 
wesen zu  seyn  galt  also  als  die  erste  bedingung  ihrer  glaub- 
würdigkeit;  aber  zugleich  hatten  sie  ihm  gedient,  in  bestimmte- 
rer theilnahme  nämlich  an  seiner  Verbreitung,  sei  es  zugleich 
als  Apostel  oder  als  bloße  Evangelisten.  Der  allgemeinere  aus- 
druck  weist  uns  also  hier  über  die  Zwölfe  hinaus  bis  zu  der 
größern  anzahl  von  augenzeugen  der  Evangelischen  geschichte 
und  späteren  arbeitem  am  Evangelium,  welche  Lukas  auch  an 
andern  stelJen  seiner  Schriften  deutlich  genug  unterscheidet^. 
Dann  war  diesem  ersten  geschlechte  ein  anderes  gefolgt  in  wel- 
chem auch  viele  schriftstellernde  Evangelisten  wirkten,  und  zu 
diesen  rechnet  sich  Lukas  selbst 

So  wirft  diese  stelle  einen  hellen  lichtstrahl  auf  die  thä- 
tigkeit  der  Evangelisten  sowohl  des  allerersten  als  des  zunächst 
folgenden  geschlechtes,  bis  auf  die  ersten  jähre  nach  Jerusalem's 
Zerstörung  und  bis  zum  ende  aller  Apostolischen  zeit  hin.  Daß 
diesem  noch  ein  drittes  geschlecht  in  den  ersten  jahi*zehenden 
des  zweiten  Jahrhunderts  folgte,  ist  durchaus  glaublich,  auch 
wenn  die  beschreibungen  welche  Eusebios  davon  entwirft  ^  et- 
was frei  seyn  sollten. 


1)  beständig  ist  dieser  Sprachgebrauch  in  der  Apokalypse  (vgl. 
die  Jithanneischeu  schriflcn  II  s.  105  f.),  iif  welcher  die  Wörter  f va/- 
yiUov  und  ivayytli^to  eine  etwas  andere  anwendung  haben  10,  7. 
14,  6.  Aber  auch  bei  Lukas  findet  er  sich  sehr  häufig,  £v.  5,  1.  8, 
11—21.  11,  28.  AG.  4,  4.  31.  6,  2.  4.  7.  8,  (4.)  14.  21.  25.  10,  44. 
11,  1.  19.  12,  24.  13,  6.  7  u.  s.  w.:  woraus  man  zugleich  ersieht 
daß  die  redensart  wo  der  Zusammenhang  es  erträgt  abgekürzt  ^er- 
dep  konnte. 

2)  Luc.  10,  1—17.    AG.  1,  21  f.  vgl.  oben. 

3)  EG.  3,  87  vgl.  6,  10.  In  das  dritte  geschlecht  gehörte  z.  b. 
Fapias,  nur  dafi  er  mehr  bloß  schrifbsteller  oder  Sammler  war.    Sehr 
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b,    ihre  9praeh0, 

■ 

Was   feitigkeit   und    geschicklichkeit  der  rede  betrifft,   so 

waren  diese  gewiß  immer  ein  haupterforderniß  für  einen  Evan- 
gelisten, mochte  er  mehr  fürsich  thätig  seyn  oder  einen  ange- 
sehenen Sendboten  begleiten.  Als  Paulus  auf  einer  seiner  frü- 
hesten reisen  als  b^leiter  des  älteren  Bamabas  von  den  Heiden 
für  den  gotl  Hermes  gehalten  wurde ') ,  da  war  er  selbst  noch 
80  wie  man  sich  einen  eyangelisten  der  frühesten  zeit  denken 
moft,  nicht  die  erste  rolle  spielend  aber  mit  hoher  xedefertigkeit 
ond  unermödlidier  thätigkeit  ebenso  hohe  liebe  zum  Evangelium 
selbst  verbindend.  Und  als  ein  reines  urbild  der  frühesten 
evangelisteD  steht  Johannes  Marcus  in  der  Apostolischen  ge- 
sehicfate  da,  wie  er  der  söhn  einer  frommen  witwe  in  Jerusa- 
lem welcher  schon  um  die  zeit  der  kreuzigung  Christus'  als 
Und  dort  leben  mochte  zum  begleiter  des  Bamabas  und  Pau- 
los alsdann  des  Barnabas  allein  und  endlidi  zum  dolmetscher 
des  Petrus  auf  seinen  überseeischen  reisen  wird,  von  lezterem 
wie  ein  söhn  geliebt^. 

Ebensowenig  läßt  sich  zweifehi  daß  ein  evangelist,  sobald 
er  außerlialb  des  h.  landes  wirken  wollte,  die  fremde  spräche 
iehr  geläu^  handhaben  mußte:  er  hätte  sonst  seinen  eigentli- 
chen benil  verfehlt  Auch  hier  kann  uns  aus  dem  ersten  ge- 
schlechte  Marcus,  aus  dem  zweiten  Lukas  als  beispiel  dienen, 
beide  vorzüglich  in  Europäischen  sprachen  so  gewandt  wie  ge- 
wiß zu  ihren  Zeiten  wenige  mit  den  christlichen  geschichten 
irod  gedanken  vollkommen  vertraute  mannen  Und  wohl  läßt 
sich  sagen  daß  es  vorallem  die  evangelisten  waren  durch  deren 
dienst  das  christenthum  so  früh  und  so  gründlich  überallhin 
verbreitet  wurde.    Selbst  Paulus  war  anfangs  nichts  als  ein  soi- 


antenichieod  ist  über  dies  alles  der  auszag  aas  Papias'  flchrift  bei 
EosebkM  KO.  8,  89.    Vgl.  weiter  anten. 

1)  AO.  14,  12. 

2)  m  kann  nämlich  gamicht  bezweifelt  werden  dafi  er  1  Petr. 
6, 18  gemeint  ist:  es  folgt  dies  sehen  aas  dem  unten  8.  74  ff.  bemerk- 
teo,  and  ist  so  die  älteste  bestätigong  der  bekannten  erzählungen 
teKYY. 
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eher  e?angeJist,  obgleich  ihn  Tonvorn  ebenso  gewaltig  ein  noch 
h&heres  beslrebeo  ergriff  welches  dann  allmählig  in  ihm  allein 
die  oberband  gewann.,  ßodaß  ihm  selbst  wieder  dolimetscher 
und  e?angelisten  dienten. 

Alleip  ganz  ¥erschieden  davon  ist  die  frage  nach  der  sprä- 
che worin  Christus  selbst  in  aller  ursprüngUchkeit  sein  Evan- 
gelium verkündigte  und  welche  ihrer  großen  bedeutung  nach 
nothwendig  einen  starken  einfluss  auf  die  unserer  evangelisten 
haben  mußte.  In  dieser  hinsieht  nun  würde  man  ganz  vergeb- 
lich annehmen  Jesu  habe  sein  Evangelium  auchnur  theilweise 
oder  nach  belieben  in  Griechischer  spräche  verkündigt:  es  ist 
ansich  einleuchtend  daß  nur  die  allgemein  verständliche  landes- 
sprache  seinem  zwecke  dienen  konnte;  und  eine  andre  noch 
neben  ihr  zu  gebrauchen  lag  für  ihn  keinerlei  veranlassung  vor» 
noch  finden  wir  davon  daß  er  noch  eine  andre  nämlich  die 
Griechische  ii^gendwo  g^bi;aucht  habe  die  geringste  spur.  Um 
den  beweis  zu  führen  daß  damals  die  Griechische  odergar  die 
Lateinische  spräche  in  Palästina  schon  sehr  gewöhnlich  gewesen 
beruft  man  sich  vei^blich  auf  die  dreisprachige  Inschrift  des 
kreuzes  Joh.  19,  29  f.  (vg).  kürzer  Luc.  23,  38),  oder  auf  die 
zweisprachigen  Palmyriscben :  diese  Urkunden  bezeugen  bloß  daß 
damals  die  landessprachen  nichtmehr  die   der  Herrscher  waren. 

Vielmehr  weisen  alle  spuren  darauf  zurück  daß  Jesu  mit 
den  Seinigen  sich  allein  der  landessprache  bediente,  wie  sie  zu- 
nächst in  Galiläa  gesprochen  werden  mochte  aber  auch  in  Je- 
rusalem ziemlich  verständlich  war,  und  die  zwar  im  gründe 
Aramäischen  Stammes  doch  wegen  ihrer  eigenthümlichen  mi- 
schung  mit  vielen  Hebräischen  stoflen  und  weil  sie  unmerklich 
die  spi;ache  des  h.  landes  geworden  war  noch  immer  die  He- 
bräische genannt  wurde  ^).  Gerade  in  den  urchristlichen  Schrif- 
ten welche  in  die  ältesten  zeiten  hinaufreichen  finden  wir  im 
Griechischen  ammeisten  die  einmischung  Hebräischer  sprach- 
stoffe,  wie  heiliger  werte  die  sich  durch  ihren  eigenthümlichen 
Zauber  mitten  aus  dem  geweiheten  kreise  des  ursprünglichsten 
Christlichen  lebens  und  ^denkens  fortpflanzten  und   noch  lange 


1)  auch  in  späterer  Apostolischer  zeit,  AG.  21,  40.  22,  2. 
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leit  deD  iremden  einflufisea  widerstanden  *) ;  sowie  man  in  der 
uneit  sogar  den  verklärten  Christus  nicht  anders  als  in  den 
beimisclien  und  zugleich  heiligen  sprachlauten  Yeriiebmen  zu 
ktonen  glaubte^.  —  Aber  der  ausgedehnteste  und  zugleich  uu* 
wideraprecblicfaste  beweis  dalur  liegt  in  der  Griechischen  spra^ 
cbe  unsrer  jezigen  Eyangelisten  selbst.  Denn  dieses  Griechisch 
hat  mehr  oder  weniger  eine  Hebräische  fai'be,  und  daß  eine 
solche  die^  wie  Qian  stark  genug  fiihlt<,  als  zi|r  erzahlung  Evan- 
gelischer geschichte  wesentlich  binzifgebOrend  betrachtet  wurde» 
uad  die  nicht  etwa  bloß  an  einigen  eingestreuten  wertem  son- 
dern in  der  durchgängigen  haltung  und  gestaltuqg  der  rede  be- 
steht, ja  man  kann  siegen  in  ihrem  herzschlage  mitgegeben  und 
durch  ihr  innerstes  leben  bedingt  ist.  Man  wiirde  umsonst 
Termuthen  diese  eigenthümliche  sprach&rbe  komme  etwa  daher 
weil  diese  ersten  christlichen  scbriltsteller  nicht  genug  Griechisch 
Teretanden  hätten:  yielmebr  auch  solche  Schriftsteller  welche 
sonst  gut  Griechisch  schreiben  können  müssen  sich  dieser  sprach- 
tarbe  mehr  oder  weniger  unterwerfen,  sowie  Lucas  nadi  dem 
klaren  Zeugnisse  seiner  obenerwähnten  vorrede  und  nach  andern 
leicfaen  recht  gut  Griechisch  schreibi&n  kann  und  wirklich  auch 
in  den  hintern  theilen  der  AG.  immer  ungehinderter  sich  dem 
khlgriechischen  sprachgebrauche  hingieSt,  aber  wo  er  die  ei- 
gentlich Evangelische  geschichte  oder  di^  früheste  der  Apostel 


1)  es  ist  n&mlich  geschichtlich  von  grofier  bedentang  daß  so- 
wolil  die  (unten  n&her  za  besdhreibende)  Spruefasaiiimlang  ah  das 
MtreoievanfieliQm  die  meh^eft  «fmven  4er  Hebv&iachen  landesspraohe 
eAiltai  hftt;  fiber  erstoro  v|^.  Matih.  6,  3d.  28,  7  f.^  über  lezteres 
Xam.  6,  41.  7,  U.  16,  U  vgl.  8,  17;  Wß6k  9,  6.  11,  21.  U»  46  (10. 
^l)t  verglichen  nii(  4^A  fpifiteyn  aofzeichnongen ,  insbesondre  aach 
lofeni  sie  diesen  stellen  entsprechendes  geben.  Dasselbe  erbellet 
aberaacb  ans  Paolas'  Briefen,  obgleich  in  cliesen  nicht  soviele  aaf- 
ibrderang  zur  einmischang  Hebr&iscfaer  heiliger  atisdrüöke  gegeben 
«IT,  1  Cor.  16,  21;  Oal.  4,  «.  Rdn.  8,  16  vgl.  liaro.  14,  8«,  an 
«elobem  leafteMB  beispiele  man  am  deotliehaten  siaht  wie  zibe  nh 
ibe  tnsdiQeke  sieh  aogar  im  «hergaage  ^om  Oriecbisoben  «i»  b^ 
hMpten  tuobten. 

2)  nach  AG.  26,  14. 
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beschreibt  sich  überwiegend  an  die  einmal  geheiligte  färbe  die- 
ser erzäblungen  enger  anschließt 

Wir  werden  daher  sagen  müssen,  sogleich  mit  der  Evan- 
gelischen geschichte  sei  auch  eine  völlig  eigenthümliche  sprach- 
art  ihrer  erzähiung  entstanden,  welche  aus  dem  geheimnißvollen 
schoße  dieses  allerersten  und  engsten  christlichen  kreises  selbst 
hervorging  und  längere  zeit  sich  fester  behauptete.  Die  bisda- 
hin  herrschende  Galiläische  landessprache,  die  eigenthümliche 
färbe  der  worte  und  gedanken  Christus'  selbst,  und  das  eifrige 
lesen  und  vei*gleichen  des  A.  Ts  gaben  die  drei  grundstoffe  aus 
denen  diese  neue  sprachart  zusammenschmolz.  Und  sogleich 
die  ereten  fünf  bis  zehn  jähre,  jene  urzeit  in  welcher  alles  Apo- 
stolische im  engsten  und  heißesten  kreise  am  schwersten  aber 
auch  am  dichtesten  und  eigenthfimlichsten  sich  ausbildete,  wo 
die  ruckerinnerung  an  Qiristus'  worte  und  werke,  das  lesen 
des  A.  Ts  im  lichte  der  neuen  Wahrheit  und  die  allesumspan- 
nende  gewaltigste  und  doch  geduldigste  hoffnung  die  einzigen 
guter  der  gemeinde  waren,  reichten  hin  diese  bestimmte  sprach- 
farbe  der  Evangelischen  erzählung  zu  schafien.  Vergeblich  würde 
man  nach  einer  spätem  zeit  sich  umsehen  wo  diese  so  ganz 
eigenthümliche  sprachfarbe  entstanden  sei:  sie  war  sichtbar 
schon  ausgebildet  da  als  sie  allmählig  in  das  schriftthum  über- 
ging; und  sie  war  so  gewaltig  daß  sie  sogar  das  Griechische 
nach  sich  gestaltete  als  das  Evangelium  bald  genug  auch  unter 
den  Hellenisten  immer  mächtiger  sich  ausbreitete  und  in  münd- 
lichem vortrage  wie  in  der  schritt  sich  des  Griechischen  be- 
dienen mußte.  Wie  das  Cbristenthum  bald  am  stärksten  an 
den  Hellenismus  sich  anlehnte,  so  schloß  sich  auch  das  schrift- 
thum evangelischer  erzäblungen  (wie  unten  erhellen  wird)  von- 
vornan  überwiegend  an  die  Griechische  spräche  an:  aber  die 
sprachfarbe  der  Apostolischen  urzeit  stand  damals  schon  s6  fest 
daß  diese  bücher  unter  Griechischen  lauten  vielmehr  Hebräische 
Wortfügungen  und  gedankenausdrücke  geben.  Erst  die  immer 
weitere  Verbreitung  des  Evangeliums  unter  fremden  Völkern, 
während  sich  sein  enggeschlossener  kreis  im  heimischen  lande 
in  demselben  fortschi^itte  immer  mehr  auflöste,  zerstörte  auch 
die  ursprüngliche  Evangelische  sprachfarbe  immer  stärker:   ein 
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roipng  welcher  indessen  damals  wo  alles  sich  so  rasch  Iheils 
aus  neuer  Schöpfung  entwickelte  theils  zersezte  und  auflöste,  in 
wenigen  jahrzehenden  sich  yoUendete. 

Wir  haben  daher  garnicht  nöthig  uns  hiebei  auf  die  über- 
üdenmg  der  KW.  von  einem  hebräischen  Evangelium  des  Mat- 
Ibäos  als  dem  frühesten  aller  zu  berufen:  was  von  dieser  Ckber- 
liefening  zu  halten,  werden  wir  unten  sehen;  und  sie  ist  aller- 
dings för  die  Wahrheit  um  die  es  sich  hier  handelt  bedeutsam, 
aber  diese  steht  auch  ohne  sie  fest 

e»    ihr  9chrifttkmn, 

An  schriftliche  aufzeichnung  und  bearbeitung  der  erzäh- 
hii^tofie  dachten  diese  Evangelisten  sicher  zunächst  nicht:  ihr 
ganzer  beruf  war  ein  anderer.  Doch  wenn  und  wie  das  be- 
däriniA  nach  schriftlicher  feststeUung  der  erinnerungen  sich 
aufdrängte,  so  waren  sie  ebenso  gewiß  imm^  die  nächsten  ihm 
zo  genügen.  Dies  versteht  sich  vonselbst:  wir  haben  aberauch 
noch  aus  dem  ersten  geschlechte  an  Marcus  dem  begleiter  und 
dollmetscher  mancher  Apostel,  aus  dem  zweiten  an  Lucas  dem 
freunde  und  begleiter  Paulus*  hinreichend  deutliche  beispiele  ei- 
ner solchen  Verbindung  von  redefertigkeit  und  schritt 

Man  darf  jedoch  diesen  ebenso  unläugbaren  als  in  seinem 
inhaite  und  seinen  folgerungen  höchst  bedeutsamen  saz  nicht 
80  weit  ausdehnen  daß  man  behauptete  es  hätte  nicht  auch  ein 
anderer  namentlich  einer  oder  der  andre  der  Zwölfe  an  schrift- 
licfae  aufzeichnung  Evangelischer  geschichten  denken  können. 
Ke  Zwölfe  wurden  freilich  durch  die  gewalt  der  dinge  imgro- 
fien  die  allgemeinen  leiter  der  ganzen  Christlichen  bewegung, 
und  fanden  darin  genug  zu  thun :  allein  Christus  hatte  sie  nicht 
gewählt  um  an  ihnen  geschickte  führer  zahlreicher  Volksmengen 
zu  haben  sondern  um  sie  zu  dem  kerne  einer  gemeinde  an  die 
Vollendung  eines  reinen  lebens  wahrhaft  gläubiger  männer  zu 
bflden;  wenn  sie  also  zu  leitem  der  ganzen  stets  wachsenden 
bewegung  nach  Christus*  hingange  wurden ,  so  wurden  sie  das 
rein  durch  die  eigne  Vollendung  eines  lautem  und  eines  gläubi- 
gen Idiens,  in  der  größten  äußern  freiheit  der  lebensbeschäfti- 
gung,   mehr   durch  die  bloße  achtung  und  das  vertrauen  der 
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übrigen  Christen  als  weil  sie  durch  ein  bestinuntes  amt  oder 
eine  fortlaufende  beschäftigung  gebunden  gewesen  wänen*  Sie 
hatten  daher  auch  eine  übrigens  sehr  yerschiedene  geschichte: 
während  einige  von  ihnen  sich  der  leitung  des  Ganzen  unmit- 
telbarer und  beslindiger  annahmen,  also  auch  in  der  lauten  ge- 
schichte immer  viel  mehr  genannt  wurden«  verstrich  das  leben 
der  meisten  in  einer  stille  welche  deshalb  l^eine  träge  noch  ud- 
rühmliche  gewesen  zu  seyn  braucht.  Von  solchen  nun  der 
Zwölfe  die  zeit  und  lust  oder  besondre  aufiorderuug  hatten  ihre 
erinnerungen  durch  die  schrift  zu  verewigen,  können  wir  ganz 
wohl  auch  eine  theikiahme  an  dem  Evangelischen  schriitthume 
erwarten;  und  ansich  hegt  kein  grund  vor  zu  bezweifeln  ob 
Matthäos  oder  Johannes  evangelische  Schriften  verfaßt,  oderauch 
sich  zu  verwundern  warum  z.  b^  nicht  Petrus  ein  Evangelium 
geschrieben  habe. 

Aber  überhaupt  muBjte  das  scbriftthum  Evangelischer  ge- 
schichten,  sobald  es  aus  den  bedurfnissen  der  zeit  sich  hervor- 
bildete, obgleich  an  daseyn  und  wirken  der  ursprünglicheD 
Evangelisten  sich  zunächst  anlehnend,  doch  wieder  den  gesezen 
seiner  eignen  entwickelung  folgen,  da  es  zugleich  etwas  wesent- 
lich neues  ist.  Jedes  scbriftthum  fordert  wieder  seine  beson- 
dem  fahigkeiten  und  durchläuft,  wenn  es  einmal  wichtig  ge- 
worden und  größere  Wirkungen  erzeugt  hat«  seine  eigne  ge- 
schichte bis  zu  j^einer  Vollendung  oderauch  seinem  verfalle :  sol- 
chen allgemeinen  gesezen  hat  sich  auch  das  Evangelische  nicht 
entziehen  können.  Wir  sind  nun  genug  vorbereitet  diese  ge- 
schichte des  Evangelischen  schriftthumes  selbst  von  ihren  earsten 
anfangen  an  bis  zu  ihrem  ende  zu  verfolgen» 

Diese  geschichte  zerfallt  wie  die  jeder  großen  und  vollen- 
deten entwickelung  in  die  drei  Zeiträume  der  ersten  bildung, 
der  weiten  ausbildung,  und  der  Vollendung  iiind  Auflösung.  Wir 
können  zuvor  jeden  dieser  Zeiträume  fürsich  betrachten,  da 
jeder  von  einem  ganz  verschiedenen  bedürfnisse  bewegt  -wird, 
werden  aber  zulezt  auf  das  Ganze  noch  einmaU  zurückkehren. 
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1  ]He  anfinge  im  'BifWägtUaekem  sehriftlilfmes. 

Die  dxdiagB  dieses  schriftthimvBs  sind  war  wie  4ie  der 
meisten  anderp  la  4er  später»  eriweruiig  aö  unklar  geworden 
daft  es  je«(  nicht  gierüige  mühe  kostet  sie  sieh  wiadsr  s6  yoll- 
stifldig  iiii4  so  sicher  yonustelleii  als  es  die  häUsmit4el  der 
uoleiwidiung  erlauben.  Allein  desto  mehr  muB  man  sich  V4m 
TorDherejn  vor  unricbtigen  vonuissez«ngen  und  aMahnsen  bü4ea. 

8okhe  aiftd  &.  b.  die :  die  ernten  Cbristen  seien  alje  im 
fichieibens  und  schriftstellerns  so  onkupdjg  gewesen  daß  sie  am 
weoigsteo  an  abfassimg  EvMgelischer  geschiobten  hätten  denken 
ktaneo;  man  habe  auch  vielleicht  ein  halbes  oder  gar  ein  gan» 
les  jabrhundeit  lang  das  bedArfniß  schrifUicber  Evangelien  noch 
nicht  gefühlt,  sdioa  weil  das  gedäcbtniß  damals  noch  so  rein 
und  stark  gewesen  sei  u.  s.  w.  Alles  das  sind  windige  annahm 
neo,  die  außerdem  leicht  durch  die  bestimmtesten  gegengrfinde 
widerlegt  werden.  Das  Apostoliscbe  leitalter  fiel  mitten  in  die 
gröftte  fc^pamkeit  und  macht  alles  scbrifUhnmes,  wo  die  uralleB 
imtiwheii  und  Ägyptischen  namentlich  auch  H^bräiflaken  aehrift- 
fertigkeilen  sieb  mit  den  Europäischen  wie  früher  niemals  durchs 
kraoteu  und  die  kunst  des  sobriftstellems  ebenso  beliebt  und 
gencht  als  bd  einem  kleinen  besonders  darauf  verwandten  ei* 
ter  ieieht  erreicUiar  war.  Alle  mosene  genaueren  nntersuchmir 
gea  stellen  d4n  aai  kat  daß  schon  in  ffithem  Zeiten  als  das 
Hebrnsche  acbaüttfaum  nach  reui  Ar  sich  fortschriti  eine  ui^ 
goneiiw  lebendigkoit  und  ein  reichlfaum  darin  herreoble  von 
dem  wir  «ns  jed  schwer  einen  richtigen  begrifl  entwerfen  c 
vienefanefar  in  dem  eben  vmrjunglben  nind  iverkläslen  bmri,  da 
eine  Hberscbwtogliche  fille  neuer  i^rilirfaeiten  nnd  neuer  erin» 
KniDgea  die  geister  ergriffen  hatten  «md  wie  niemals  früher 
bewegte»  da  die  gamse  Griechische  und  Rimiscbe  bildung  in  die 
alle  Israelitische  einströmte  und  das  enge  Süßwasser  des  Jor- 
dan's  wiederum  noch  mächtiger  die  ganze  übrige  weit  überströ- 
meo  wollte!  Hier  mußte  sich  auch  ein  Evangelisches  schrift- 
thom  vonselbst  früh  genug  bilden:  aus  Mose's  urzelt  wird  im- 
mer als  denkwürdig  erwähnt  daß  damals  einiges  niedergeschrio- 
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▼Müg  fligentfaümlicben  art  weit  Aber  die  angeschwiemmteii 
gaoz  yerscUedenen  erzählungastoffe  empoirageo;  auch  fehlt  es 
nicht  an  besondern  kennaEeichen  daß  sie»  obwohl  jezt  eng  in 
den  fortacfaritt  der  erzdhiung  des  Marcusevapgeliums  verflochten, 
doch  aach  ihrem  inhalte  und  ibrer  anläge  nach  ursprünglich  in 
einem  andern  aifiammenhange  standen^).  Es  versteht  sich 
h^ilich  leicht  daß,  wenn  die  erzäblung  von  der  taute  und  Ver- 
suchung Jesu's  den  anfang  des  Werkes  biJden  konnte,  doch  zwi- 
schen diesem  und  der  verklärungsgeschidite  manches  ereignifi 
dargestellt  werden  nußte;  wir  haben  audi  darüber  noch  ein 
deutliches  seugpiß  an  der  Zeitbestimmung  ^yund  nach  sechs  ta- 
gen'^ Marc.  9,  2  ^ :  denn  diese  steht  jezt  im  Marcusevangelium 
völlig  abgerissen  und  ganz  gegen  die  «onstige  siUe  dieses  Evan- 
gdiums')  als  ^erbleibsel  einer  die  hauptereignisse  des  lebens 
Jesu's  nach  allgemeinen  Zeitangaben  messenden  Werkes  da.  Al- 
lein sehr  zahlreich  vieren  die  ereignisse  sicher  nicht,  welche 
dieses  werk  zwischen  jenen  beiden  grenzhöhen  aufnahm. 

Zweitens  finden  wir  bei  Lukas  hinter  dem  zweiten  großen 
abschnitte  aller  Evangelischen  geschichte  von  9,  51  an  eine 
sehr  lange  mnschaltung  in  wetoher  wesentlich  nur  reden  Jesu's 
mit  ganz  kurzen  geschichtlichen  erläufterungen  gesammelt  wer- 
den; unter  den  hier  zusammeagestellten  stucken  ahn*  sind  wie- 
derum besonders  einige  theils  durch  ihre  gleichmäßige  kärze 
füUe  und  gedrungenhek  theils  durch  ihren  d>ejiso  einiadien  als 


1)  ein  beweis  dafür  ist  oben  s.  40  anmerk.  exidftrt;  ein  ande- 
rer wird  sogleich  weiter  onten  aas  Marc.  9,  2  entwickelt,  üebrigens 
versteht  sich  vonselbst  dal  solche  desa  Marcus  eigenthteiliohe  worte 
wie  9ld4g  (oder  «^loic)  1,  10.  12  weiter  nichts  beweisen  als  daß 
^er  Bweite  verteser  (vgl.  mten)  aiui}i  die  ihm  sonst  schon  schriftlich 
nberliefertenstioQe  nach  seiner  eignen  weise  mit  dem  ganzen  verschmols. 

2)  wiederholt  Matth.  17,  1  pnd  mit  ^pichter  verflindemng  Lac. 
9,  28. 

8)  das  Marcasevangeliam  gebraucht  sonst  tiiemals  sol<die  feeid>e- 
zeichnangeü,  so  oft  es  auch  veranlaSBung  d^zu  gehalsi  hftVte-;  erst  bei 
dem  lesten  jßasoha  14,  1  kommt  etwas  ähnliches.  IMs  bsBeiaftmang 
9,  8  stebt  «Iso  «n  jeder  beeidiang  ganz  fremAirUg  da  in  dem  Mar- 
oosevangeliviii.. 


3.    Die  anfinge  des  Evangelisdien  schrifttbumes.        61 

bedeutsamen  gesehichtÜGh^  kihalt  höchst  ausgezeichnet;  ja  mii 
doig^D  dieser  stücke  fängt  die  ganze  lange  eiiisehaltiuig  an. 
Es  sind  nämlich,  um  sie  hier  in  der  kdne  zn  nennen,  folgende : 
Loc  9,  51—56;  57—62.  10,  38—42.  11,  1—4.  12,  13—15. 
13,  1-5.  31—33.  34  f.  17,  5—6.  20—22.  Diese  stücke  ha- 
ben alle  eine  stark  herrortretende  eigenthümliehkeit,  und  jedes 
TOD  ihnen  ist  froz  seiner  großen  kürze  eine  der  kostbarsten 
perien  aus  der  Evangelischen  eriOnerung.  Man  könnte  sie  die 
älteste  sammhing  von  sprächen  Christus^  nennen;  jeder  sprach 
steht  hier  noch  gänzKch  ftir  sich  so  dafir  kaum  erst  einige  ver«*- 
vandtai  inhahes  in  eine  gruppe  gdMuchl  sind,  und  jeder  hat 
dabei  hmner  zugleich  seine  kurze  geschichtliche  erläutmang 
(aofier  13,  34  f.).  Auch  die  steOung  dieser  spräche  bei  Lucas 
ist  denkwürdig  genug;  und  dafl  wir  hier  sehr  frühe  niedeige- 
sduiebene  erinnerangen  vor  uns  haben  müssen,  ließe  sich  aUein 
sdM)D  aas  den  Worten  Luc  13;  1 — 5  näher  beweisen. 

Eodlicb  finden  sich  auch  im  lezten  haupltheile  aller  Evan- 
gelischen gesdiichte  spuren  des  daseyns  dieses  von  aMen  spä- 
tern  so  verschiedenen  ältesten  Werkes  und  Überbleibsel'  von  ihm, 
die  Dor  meistens  weniger  leicht  trennbar  sind  um  sie  hier  kurz 
beschreiben  zu  können.  Soviel  sehen  wir  fQr  den  umfang  die- 
^  Werkes  daraus,  daß  die  geschichte  der  lezten  tage  Jesu's  (wie 
billig)  in  ihm  besonders  ausführlich  gegeben  war. 

Nach  solchen  kennzeichen  zerfiel  nun  dieses  werk  in  zwei 
Terschiedene  hälften.  Sein  haupttheil  war  ein  erster  versuch 
die  denkwürdigsten  ibatsachen  der  Evangelischen  geschichte  nadi 
der  a^itfolge  zur  übersieht  zu  bringen :  und  daß  dabei  auch  die 
Wvorragendsten  himmlischen  höhen  dieser  geschichte  schon  ft*- 
rai  entsprechend  erhabenen  ausdruck  fanden,  darf  uns  nicht 
«ifiaüeo,  da  jede  genauere  betrachtung  des  Urchrislenthums  leh- 
ren kaxm  daß  zwar  der  zahl  nach  nur  sehr  wenige  aber  der 
Meutnog  nach  ammeisten  auf  den  tiefsten  eindrucken  beru- 
i^nde  Vorstellungen  über  die  gesammterscheinung  Christus'  den 
Sniod  alier  geschichtlichen  rückerinnerung  bildeten.  Ein  be- 
^Dderer  theil  enthielt  dagegen  eine  lose  Sammlung  wichtigster 
ausspräche  Jesus*  mit  ganz  kurzen  geschichtlichen  erlftuterangen, 
«0  die  aufeinanderfolge  der  ereignisse  ganz  zurücktrat,  weil  sie 
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sich  bei  den  meisten  nicht  leicht  geben  ließ  auch  für  die  sache 
unbedeutender  schien.  Damm  wurde  dieser  theil  da  eingefugt 
wo  er  am  leichtesten  plaz  hatte,  nämlich  vor  der  geschichte  der 
lezten  reise  nach  Jerusalem ,  wo  vonselbst  ein  großer  stillstand 
gegeben  ist.  Es  ist  alte  sitte  Morgenländischer  gescbichtschrei- 
bung  solche  allgemeinere  bemerkungen  die  nicht  in -die  Zeitfolge 
sich  einfügen  entweder  nach  dem  tode  oder  bei  einem  passen- 
den Stillstande  kurz  vor  ihm  einzufügen  ^). 

Daß  die  grundsprache  dieses  Werkes  eine  andre  als  die 
Griechische  war,  leuchtet  nicht  ein:  wir  wissen  auch  sonst  daß 
das  Christenthum  früh  genug  durch  den  heftigen  widerstreit  des 
Synedriums  und  durch  seinen  eignen  trieb  dem  Hellenismus  zu- 
gedrängt wurde;  und  das  ganze  Evangelische  schrifttfaum  bat 
sich  allen  bekannten  zeichen  nach  gerade  vonanfangan  so  yor- 
herrschend  Griechisch  gestaltet  daß  der  gebrauch  des  Hebräi- 
schen in  ihm  mehr  eine  ausnähme  wurde  und  als  solche  auch 
galt  Wohl  aber  lassen  solche  stark  hebräischartige  und  seltene 
ausdrücke  wie  i(n^Q$C€y  td  nqöqmnov  adzov  toii  noQevetf&at 
Luc  9,  51  erkennen  daß  dies  werk,  welches  auch  nach  allen 
andern  zeichen  ein  wahres  anfangswerk  war,  aus  einer  zeit 
stammt  wo  das  Griechische  von  der  Hebräischen  sprachfarbe 
noch  am  stärksten  zu  leiden  hatte. 

Die  genauere  zeit  wann  dieses  älteste  werk  verfaßt  wurde, 
läßt  sich  freilich  schwer  bestimmen:  doch  fehlt  es  uns  nicht 
an  einem  denkwürdigen  anhalte  dazu.  Es  läßt  sich  nämlich 
mit  hoher  wahrscheinlichkeil  oder  vielmehr  gewißheit  anneh- 
men daß  es  eben  dies  älteste  Evangelium  ist  welches  der  Apo- 
stel Paulus  gebrauchte.  Denn  daß  dieser  überhaupt  ein  ge- 
schriebenes Evangelium  gebrauchte,  sollte  man  nicht  abläugnen  ^: 

1)  8.  OMehichte  d.  v.  I.  Bd.  1  8.  217.  —  Übrigens  erklärt  sich 
auch  nur  durch  den  Vorgang  dieses  alten  Werkes  die  ganze  art  wie 
Lucas  die  große  einschaltung  von  9,  51  an  bis  18,  14  sich  erlauben 
konnte:  wie  dies  unten  weiter  zu  erörtern  ist. 

2)  stellen  wie  1  Cor.  7,  6.  10.  11.  26.  40.  9,  14.  11,  28.  15,  3. 
1  Thess.  2,  6.  4,  15  beweisen  nach  der  art  ihres  ansdruckes  nur  daß 
man  damals  bei  fragen  über  worte  und  tbaten  Christus'  sich  noch- 
nicht  anf  eine  schrift  berief,  weil  ein  mann  wie  Paulus  der  Ursprung* 
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iieooile  er  aber  iigendeins,  so  können  wir  an  kein  anderes 
lis  an  eben  dieses  älteste  denken.  Die  große  yerwandtschaft 
iwjscben  den  wichtigen  Worten  bd  dem  lezten  mahle  Luc  22, 
19  f  mit  1  Cor.  11,  23 — 25  kann  jeden  aufmerksamen  leser 
auf  dieses  werk  hinfuhren,  sobald  er  nur  begreift  daft  Luc. 
wiiUicfa  hier  dies  werk  yor  sich  gehabt  haben  muß  ^).  Ein 
entfernterer  beweis  liegt  auch  darin  daß  Paulus  kein  evangelium 
gehabt  haben  kann  worin  so  entschieden  und  so  bestimmt  wie 
in  dem  sogieich  zu  beschreibenden  zweiten  jeder  eidschwur  im 
gemeiDen  reden  veiiioten  war:  worüber  unten  mehr  zu  sagen  ist. 
Noch  schwieriger  ist  der  yerfosser  dieses  Werkes  richtig 
«icfaoBr  zu  Termutben.  An  einen  der  Zwölfe  zu  denken  haben 
wir  indeß  keinen  grund.  Wie  aber  wenn  es  jener  Philippos 
war,  der  enHe  welcher  nach  s.  48  uns  aus  der  geschichte  mit 
dem  bestimmten  namen  eines  Evangelisten  entgegenkommt? 
Gewiß,  keiner  würde  leicht  in  so  fiüher  zeit  sosehr  einen  in- 
ttrea  ebenso  wie  äußern  beruf  zur  abfassung  der  schrift  ge- 
habt haben  wie  er,  der  nächste  in  der  reihe  der  sieben  ersten 
gemeindejrfleger  nach  Stephanos,  der  dann  nach  Stephanos'  stei- 
Digang  Tertrieben  selbst  zum  Evangelisten  wurde,  und  dazu  ein 
Hellenist  war  ganz  so  wie  wir  uns  den  Verfasser  dieses  mit- 
recht so  zu  nennenden  Urevangeliums  denken  müssen.  Eine 
solche  ansieht  muß  freilich  bisjezt  vermuthung  bleiben:  doch 
bt  sie  aufzustellen  weder  grundlos  noch  durch  irgendetwas  ver- 
wehit 

b.    Die  Sprtichsammiung.  (IL) 
Das  vorige  werk  hatte  also  zwar  angefangen  die  ausspruche 
Christus'  zu  sammeln.     Allein  gerade  hier  lag,  wenn  sie  genü- 

Ikhea  quelle  von  erinDerangen  noch  nahe  genug  stand,  ond  weil 
vai  damals  etwa  schon  niedergeschrieben  war  nur  einen  gerini^en 
tliäl  aller  Überlieferungen  bildete:  allein  dafi  damals  noch  garkeine 
Evaagelische  schrift  dagewesen  sei  läflt  sich  daraus  nicht  beweisen. 
El  ferrtdit  sieh  daß  Paulus,  wenn  er  sie  gebrauchte,  ihren  Verfasser 
ih  eben  durchaus  glaubwürdigen  mann  kannte. 

1)  der  nähere  beweis  dafor  liegt  in  der  riohügen  ansieht  über 
die  entstehong  des  Lnoasevangeliums.  Albern  wäre  es  dagegen 
iodbor  sn  denken  daß  Lucas  hier  bloß  aus  1  Cor.  11  schöpfte. 
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gender  gelöst  werden  sollte,  eine  ungemein  schwere  aufgäbe 
vor.  Die  menge  solcher  ausspriiche  war  gewiß  fast  unabsehbar 
groß:  schon  sie  in  möglichster  yollständigkeit  zu  sammeln  war 
nicht  leicht  Femer  aber  läßt  sich  nicht  denken  daß  Christus 
imiiier  nur  so  kurze  abgerissene  und  nur  wie  gelegentliche 
w(Hae  gesprochen  habe,  wie  es  nach  dem  vorigen  werke  schei- 
nen könnte:  für  eine  erste  Sammlung  eignen  sich  ^ar  solche 
kurze  aussprudle  am  nächsten,  und  im  gedächtnisse  der  mei- 
sten menschen  haften  m'cht  viel  mehr  als  zerstreute  kernworte; 
aber  wer  eine  vorzögliche  mühe  gerade  auf  diese  seite  der  gan- 
zen großen  arbeit  verwenden  wollte,  der  mußte  zugleich  auch 
die  länge  und  fülle  sowie  die  ganze  haltung  und  innere  bewe- 
geng  der  einst  gesprochenen  werte  so  lebendig  als  möglich  wie- 
derherzustellen suchen. 

Diese  doppelte  aufgäbe  hat  nun  in  hoher  voUendung  der 
▼erflisser  eines  Werkes  gelöst  welches  eine  der  wichtigsten  stei- 
len in  der  ganzen  entwickelung  des  Evangelischen  schriftthumes 
einnimmt  Es  ist  dies  jenes  äußerst  denkwürdige  werk  aus 
welchem  die  meisten  langem  reden  in  den  drei  ersten  Evange- 
lien theils  vollständig  Iheils  in  anszügen  entlehnt  sind,  und  des- 
sen art  und  geist  so  vollkommen  eigenthümlich  ist  daß  man 
leicht  jedem  saze  anmerken  kann  ob  er  aus  ihm  entlehnt  sei 
oder  nicht. 

Vorallem  hatte  der  Verfasser  dieses  Werkes  die  ausspräche 
Christus'  in  einer  so  reichen  fülle  und  Vollständigkeit  gesammelt 
daß  er  seinen  nachfolgern  nur  nachlesen  überh'eß:  wir  können 
dies  aus  den  großen  bruchstücken  des  Werkes  schließen  welche 
sich  jezt  erbalten  haben,  wenn  wir  sie  mit  der  ganzen  ent- 
wickelung vergleichen  die  das  Evangelische  schriflthum  später 
durchlaufen  hat  Die  fülle  der  reden  besteht  aber  nicht  etwa 
in  bloß  rednerischen  längen  und  weitausgedehnten  gedanken: 
hier  drängt  ^iu  gewichtiger  saz  den  andern,  eine  lichte  anschau- 
ung  die  andre,  eine  reine  Wahrheit  die  andre;  soviel  kurze  ge- 
drängte säze  ebensoviel  schlagende  Wahrheiten,  soviele  klarleuch- 
tende bilder  ebensoviele  scharftreffende  beweise  für  den  gedan- 
ken. Zwar  führt  uns  schon  diese  erscheinung  auf  die  Wahrneh- 
mung daß  hier  mehr  künstlich  spruch  an  spruch  bild  an  bild 
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gdngt  s^  jewie  dem  TerfaMer  die  noch  erimierteii  ausqMröche 
ttch  in  den  paesendsten  xaaammeiiliaiig  einfügen  ni  ktanen 
idueiiMi;  and  dieselbe  beobachtung  mässen  wir  noch  mehr 
Badm  wenn  wir  die  art  yeiigleichen  in  weldier  manche  Ifln- 
gere  reden  und  stocke  sogar  nach  bestimmten  runden  saUen 
in  passenden  reihen  und  gruppen  geordnet  sind  ').  Allein  nur 
auo  unzweifelhafter  muft  uns  dadurch  einleoditen  wie  gewiß 
diese  qirüGhe  dem  Terbsser  ihrem  reinen  stelle  nach  aus  wirk- 
Kcher  röckerinnerung  lukamen ,  sodaA  die  nachhälfe  der  knnst 
nicfat  eotbdul  werden  konnte  um  alle  wieder  in  einen  geMgi* 
geo  ond  möglichst  urq^rünglichen  susammenhang  su  bringen. 
Aber  noch  weit  bewundemswerther  als  dieser  großartige  zusam- 
BenfaiDg  in  welchen  allses  sich  neu  und  dennoch  so  ungezwmn 
gen  einiögte,  ist  der  lebendige  hauch  der  alles  durchströmt, 
die  rein  schöpferisdie  kraft  welche  überall  in  dem  einzelnen 
me  wie  in  dem  ganzen  gefäge  und  fortschriUe  der  rede  her^ 
torqvühet,  der  unnachahmliche  rednerische  schwung  welcher 
io  wenigen  Worten  und  säzen  sich  bis  zum  äufterslen  steigert 
und  mit  leichter  Wendung  sich  wieder  in  ruhigster  wfirde  her- 
iblifit,  die  ganze  erhabene  gewalt  welche  jede  auch  die  ent- 
fernteste Wahrheit  unentweichbar  trifft  und  mit  jedem  schritte 
unwiderstehlich  wichst  Schärfe  und  erhabenheit  der  rede, 
sonst  kicbt  unversöhnliche  gegensäze  und  schwer  irgendwo  ?er^ 
ciobar,  stehen  hier  zu^eich  im  wunderbarsten  bunde  neben  ein- 
uider,  jede  in  ihrer  reinsten  yoUendung,  beide  sich  gegenseitig 
ingeod  qnd  wie  aus  Einern  geiste  fließend  so  zu  ^inem  höhern 
nrecke  zusammenwirkend.  Aber  in  diesen  doppelbund  fügt  sich 
überall  leicht  noch  als  das  dritte  eine  anmuth  und  Zartheit 
^vekhe  auch  das  sdiäriste  wort  wieder  mUigt  und  am  nächsten 
dieleste  quelle  ahnen  lasset  aus  welcher  alles  fließt.  Es  ist 
drni  forzöglidi  auch  dieser  völlig  eigenthümliche  zauber  des 
Cutten  dieser  reden  worin  man  noch  den  anhaucb  des  Einzigen 
gUB  nahe  iühlt,  und  den  niemand  wieder  ins  leben  rufen  und 
in  der  schritt  verewigen  konnte    der  nicht  Ihm  ursprünglich 


1)  denn  das  meiste  oben  c.l8  ff.  aosgeführie  trifft  eben  deu  ver* 
&iier  dieses  Werkes. 

Drei  ertU  JBvang.     2te  ausg.  5 
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gam  sähe  gesttnden  und  in  dessen  geist  Seme  art  su  reden 
vnd  Ml  kwrisen  nicht  aufs  tie&te  sieh  eingesenkt  hatte.  Ja 
iü  dieser  hinsieht  haben  wir  hier  wirklich  den  TorläuiBr  des 
evangeUslen  Johannes,  und  den  einzigen  imter  allen  schriftslel^ 
lern  eTan^slificher  gesdiiohte  der  sit  diesen  vergleichhar. 

Wenn  die  eigenlhfinrii«die  schärfe  und  erhabenheit  dieser 
reden  «nverkennfaer  auf  Ghristua  seHbet  auräckHhrt  «id  wir 
in  den  «ohriftliiiMn  verbsser  derselben  nur  den  lebendigen  wi^ 
derslrabl  eines  cunprflngliehen  hellen  lichtes,  nur  das  schwung- 
haile  naehaittcm  eher  einstigen  stärksten  bewegung  beobachten 
ktanen,  so  ist  sie  -dodi  ven  der  andern  seile  diesem  wiederer- 
ilUer  nnd  sehriftlieben  gestailer  Efangelischer  gescUcbten  ao 
atariL  wie  an  seinem-  sniern  dasejn  geworden  daß  sie  uBwiU* 
hMich  aneh  bei  der  darstnUnng  der  reden  des  Täufers  durch- 
dringt Matthb  3,  l'-^ifL  Darum  ist  dennauch  die  ganae  eiges- 
tfaämliohkeit  dieses  echriftsteUers  s^roA  daß  man  nur  neben 
ein  redesttek  Ton  ihm  ein  gans  anders  angelegtes  zu  stellen 
bpaucbt  um  bei  der  veiigleiohung  den  weiten  abstand  zwischen 
beiden  desto  denllicher  zu  meriien.  Man  nehme  z.  b.  das  stück 
Matth.  22,  15^46  worin  sich  mehere  au8q)röohe  Christua'  fin- 
den gegen  c  23,  und  man  wird  keinen  starkem  abstand  finden 
können  als  er  sich  hier  swisehen  der  ganaen  haltung  und  art 
der  beiderseitjgen  redestficke  zeigt  ^). 

Unsern  Verfasser  zog  es  sichtbar  flbevall  größere  redegan- 
zeo  darzustellen:  und  war  sein  ganzes  streben  einmal  dkrauf 
vorherrschend  gerichtet,  so  fiägte  sich  ihm  leidit  das  eine  ans 
andre,  und  wohl  kein  einziger  aussprach  des  Herrn  blieb  ihm 
ganz  aUein  stehen.  Große  redestöoke  machlen  offenbar  den 
hauptlheil  seines  werkes  aus;  und  auch  Aber  die  meisten  Gleich- 
nisse die  er  den  mnnde  des  Herrn  nacherzählte  ergoß  sich 
leicht  der  wunderbare  zauber  welcher   in  jeder  seiner  langem 

1)  Leicht  versteht  sich  daft  dieses  werk  aueh  nach  seinen  eigen- 
ibümlichen  redensarten  und  redewendosgen  sicher  genag  unterschie- 
den werden  kann.  So  ist  der  gebrauch  des  noyiiif6g  nirgends  häu- 
figer als  in  diesem  werke,  bei  Mc,  findet  sich  das  wort  nur  7,  22  f., 
aaoh  bei  Johannes  ist  es  nicht  häufig.  Das  xaitis  ifM«ir  für  eMiem 
wohUhun  iSndet  sich  nur  Mt  6,  44.  12,  12.  Luk.  6,  26. 
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(fameUangen  liegt  Kürzere  reden  konnte  er  an  passenden  stel- 
len fwar  audi  geben,  aber  gewiA  keine  die  nidit  dnrch  irgend 
efDe  fiberFSschende  wendung  und  erhabenen  sdrming  die  deuU 
fiche  spur  des  ganzen  geistes  geMgen  bitte  aus  weichem  das 
weit  floß. 

ERählende  einleitungen  der  reden  tnoBte  das  werk  überall 
enthalten,  ond  enthielt  es  auch  deutlich  nach  den  jezt  von  ihm 
erhaltenen  theilen  ^).  Allein  sie  waren  nach  alleiii  was  wir  se- 
hen können  kurz:  das  werk  hatte  eben  anderswo  sein  schwer* 
gewicht  als  io  der  MoA  erzählenden  darsteHnng;  und  die  mU 
gife  die  es  Iteen  wollte  war  schon  ansioh  gewichtig  genug.  An 
ifgendeiiien  leicht  angedeuteten  geschichtlichen  anlaß  knfipfte 
der  Verfasser  oft  die  längste  reihe  Ton  sprQchen  und  gleidnris- 
KB,  am  alles  was  verwandten  sinn  und  zweck  hatte  von  änem 
teilen  orte  aus  zusammen  vorzuführen  und  keinen  dnzigen  aus- 
sprach, auchwenn  seine  nächste  veranlassung  sich  vielleicht 
nichtmdH*  im  gedäcfatnisse  eriialten  hatte,  zu  boden  fallen  zu 
fassen. 

Destomehr  mußten  die  einzelnen  geschichtlichen  anlasse 
bedeutend  seyn  an  welche  der  Verfasser  die  Mngsten  und  ge- 
wichtigsten reden  und  auseinanderseznngen  anknttpfte :  sie  muß- 
ten in  gewisser  hinsieht  die  achsen  werden  um  welche  sich  die 
groBen  Wahrheiten  aller  Evangelischen  gesdiiclite  dreheten.  Auch 
To-steht  sich  danach  leicht  daß  die  hauptfheile  des  werkes  eben 
dorch  die  hauptreden  welche  es  in  passendem  fortschritte  der 
gaflzen  entwickelung  der  gescbichte  entbidt,  bestimmt  worden 
imiiten.  Und  so  schwierig  ja  auchwobl  bedenklich  es  imaUge- 
meinen  ist  die  eintheilung  eines  nur  in  sehr  zerstreuten  bruch^ 
sttdien  eiteltenen  werkes  wiederzufinden,  so  könnM  wir  doch 
ifi  diesem  besondem  falle  darfiber  noch  ziemlich  sicher  urthei- 
lea,  wenn  wir  das  jezige  MatthäUfr-evangelium  in  Welchem  das 
oeiste  vras  uns  von  diesem  werke  betnrnnt  ist  sich  jezt  erhal^ 
ttt  hat  (s.  unten)  mit  dem  des  Marcus  vergleichen  in  welchem 
ei  am  frdhesten  benuzt  ist  (s.  unten).    £s  ei^t  sich  dann 


1)  z.  b.  Matth.  12,  88  (16,  1)   vgl  Marc.  8,  11;   Matth.  12,  22 
▼gi.  Loc  11,  14. 

5» 
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folgendes  bild.  Nach  der  Torbemerkung  über  den  TSufer  Matth. 
3,  4 — 12  erklärte  die  sogenannte  bergrede  c.  5 — 7  die  gnind- 
bedingungen  des  eintrittes  in  das  Gottesreich ,  diesen  geraden 
gegensaz  des  Satansreiches  Mt.  12,  22 — 50,  alsdann  die  ersten 
7  gleichnisse  die  seines  fortschritles  und  seines  werthes  Marc 
c.  4  Matth.  c  13  ^),  die  rede  aber  an  die  zum  ersten  male 
auszusendenden  Jünger  die  seiner  ausbreitung  durch  mensch- 
liche mühe  Matth.  c  10:  damit  schließt  sich  der  erste  kreis 
dieser  entwickelung.  Was  während  der  abwesenheit  und  so- 
gleich bei  der  Wiederkehr  der  Jünger  geschieht,  läßt  in  den 
reden  des  Herrn  die  ganze  doppelseitige  zukunft  seines  Reiches 
ahnen  Matth.  c.  11:  aber  dennoch  entwickelt  sich  der  festeste 
stamm  seines  Reiches  in  dem  ächten  glauben  an  ihn,  sodaß  be- 
reits das  rechte  yerhalten  in  der  bestehenden  wahren  Gemeinde 
Yorgezeichnet  werden  kann  16,  13  fl.  c.  18,  einer  gemeinde 
deren  widerspiel  das  himmelreich  der  Pharisäer  und  Schrilt- 
gelehrlen  ist  c.  23.  Wenn  also  der  uoeite  kreis  sich  vor- 
nehmlich um  den  begrifi  und  bestand  der  Gemeinde  drehet  wie 
sie  schon  in  der  gegenwart  seyn  muß,  so  wendet  sich  endlich 
ein  dritter  ganz  zur  ahnung  der  zukunft  des  Gottesreiches  hin, 
Torzüglich  in  einer  fülle  von  Gleichnissen  (von  Matth.  c  20  an), 
aberauch  in  einfacherer  rede  c.  24  f.  Dies  sind  wenigstens  die 
drei  großen  kreise  die  sich  hier  unterscheiden  lassen:  während 
kürzere  reden  auch  sonst  eingestreut  seyn  konnten.  Und  gewiß 
läßt  sich  nicht  läugnen  daß  dieselben  drei  kreise  in  welche  sich 
auch  das  ganze  leben  Christus'  bewegt  und  die  in  allen  darstel- 
lungeu  desselben  von  verschiedenen  gesichtsorten  aus  wieder- 
kehren, wenn  sie  vorzüglich  von  Seiten  der  reden  und  lehren 
aus  beschrieben  werden  sollten,  nicht  passender  als  so  zu  be- 
schreiben waren:  denn  das  ganze  öfienUiche  reden  und  lehren 
Christus'  verlief  in  diesen  drei  stufen  der  festen  gründung  des 
Gottesreiches,  seiner  sichern  ausbildung  in  der  Gemeinde  der 


1)  es  ifit  nämlich  aus  vielen  gründen  wahrscheinlich  daß  dicB 
stück  in  dem  vom  künftigen  Qotteereiche  noch  in  ungetrübtester 
heiterer  hoffnong  geredet  wird,  an  döm  frühem  orte  stand  wo  es 
Marens  bewahrt  hat. 
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gcgenwait,  und  seiner  erfaaltung  für  aUe  Zukunft  in  d^  rech- 
ten fonoasicbt  sein^  Vollendung.  Und  imgroßen  mußten  ge- 
wiA  auch  die  worte  und  reden  Christus'  nach  den  drei  großen 
«eodoiigen  seines  Öffentlichen  wirkens  wechsein. 

Keine  spur  daß  dieses  werii  noch  hinter  den  sprächen 
Ibtth.  c  24  f.  in  der  folgenden  geschichte  ähnliche  große  re- 
fai  anschaltete  ^).  Aber  möglich  fst  daß  es  gewisse  theile  der 
gesdiichtserzählang  aus  dem  vorigen  werke  wiederholte,  ja  wir 
Um  sogar  bei  einem  kleinen  redestücke  den  beweis  einer 
»leben  Wiederholung  vor  uns.  Es  hat  nämlich  keinen  zweife] 
<bft  der  Verfasser  dieses  werkes  das  mustergebet  Christus'  so 
wie  es  Matth.  6,  9 — 13  steht  aus  einer  andern  quelle  wiewohl 
mrollständigt  einschaltete:  die  große  abgerissenheit  der  rede 
zwischen  v.  8  u.  9,  die  absichtlich  aber  ganz  abgebrochen  am 
schlösse  V.  14  f.  hinzugefögte  erläuterung  eines  ausdruckes  die- 
ses gebeies,  vonillem  die  erscheinung  desselben  Stückes  in  einer 
orsprÜDglicheren  gestalt  und  an  einem  orte  wie  Luc  11,  1 — 4 
(t^  eben  s.  60  f.)  beweisen  dies  hinreichend.  Nochdazu  findet 
&A  in  beiden  stücken  der  ganz  ungewöhnliche  ausdruck 
^movVioc;  und  da  die  Ursprache  nach  s.  185  f.  nicht  die  grie- 
chisdie  seyn  kann,  so  kann  dieses  wort  mit  dem  ganzen  klei- 
nen Stöcke  nur  aus  dem  vorigen  werke  in  dieses  aufgenommen 
worden  seyn. 

Disß  der  Verfasser  dieses  werkes  einer  der  Zwölfe  seyn 
moAte,  ist  schon  oben  aus  seiner  hohen  eigenthümlichkeit  er- 
bnot:  aber  wir  können  diese  frage  nach  sonstigen  nachrichten 
noch  näher  entscheiden.  Es  ist  nämlich,  man  kann  sagen,  seit 
^  Apostolischen  Urzeiten  eine  im  christlichen  alterthume  ste- 
hende Überlieferung  daß  der  Apostel  Matthäos  unter  Hebräern 
i  L  mitten  im  h.  lande  und  f&r  Hebräer  d.  i.  für  Christen 
dieses  landes  die  Judäischen  Stammes  waren  ein  Evangelium  in 
Bebräischer  spräche  schrieb,  und  zwar  bevor  Marcus  das  sei- 
nige T^aßte:  so  hatte  Papias   in  einem  selbst  der  Evangeli- 


1)  du  leite  l&ngere  wort  hat  sich  ans  diesem  werke  bei  Luc. 
24-30  erhalten.     Auch  der  großartige  scbluß   Mt.  38,  18—30 
S^höri  seinem  sosammenbange  gem&0  eher  dem  3£c»  an. 
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Bchen  geschichte  gewidmeten  und  von  Eusdiios  noch  gdesenen 
weitläufigen  werke  erzählt  ^) ;  dasselbe  bezeugt  Eirtoftos  *),  und 
zwar  ohne  Papias'  worte  bloß  zu  wiederholen,  also  alsob  es  auf 
allgemein  anerkannter  Überlieferung  beruhete;  um  die  mitte  des 
2ten  jahrh.  fand  der  Alexandriner  Pantdnos  unter  den  Indem 
d.  i.  wohl  im  sAdlichen  Arabien  ein,  wie  man  erzählte,  vom 
Apostel  Bartholomäos  dahin  gebrachtes  Hebräisches  Evangelium 
von  Matlhäos  ^;  Origenes  hatte  ebenso  m'chts  anderes  gehOrt 
als  daß  ein  Matlhäos  Hebräisch  geschrieben  habe  ^).  Während 
nun  aber  Eirtoäos  und  Origenes  so  davon  reden  alsob  es  eben 
das  jezt  sogenannte  Hatthäosevangelium  wäre ,  sagt  Papias  viel- 
mehr bestimmt  Matthäos  habe  vä  Xöy$a  d.  i.  die  orakel  (die 
Sprüche)  des  Herrn  hd)räisGh  niedergeschrieben:  allerdings  hebt 
er  dabei  den  besondem  sinn  dieses  Wortes  nicht  weiter  hervor, 
legt  vielmehr  nur  darauf  einen  nachdruck  daß  Matthäos  wie 
ausnahmsweise  Hebräisch  schrieb;  allein  wir  sind  doch  auch 
nicht  berechtigt  den  ausdruck  Sprüche  über  alle  seine  grenzen 
auszudehnen  und  darunter  ein  werk  zu  verstehen  worin  die 
Sprüche  Christus'  nicht  die  alleinige  hauptsache  gewesen  wären ; 
zumal  Papias  kurz  zuvor  vom  Marcusevangelium  ganz  anders 
geredet  hatte.  Wir  haben  also  alle  Ursache  eben  unser  werk 
welches  wir  ^schon  seinem  bloßen  inhalte  nach  am  besten  die 
Spruchsammlung  nennen  für  das  von  Papias  gemeinte  zu  hal- 
ten. Daß  es  nicht  unmittelbar  das  jezige  Matthäosevangelium 
seyn  könne,  ergibt  sich  (abgesehen  von  den  unten  zu  erwäh- 
nenden gründen)  schon  allein  daraus  daß  es  beständig  ein  He> 
bräisch  geschriebenes  genannt  wird. 

Die  KW.  von  Eirenäos  an  hatten  also  darüber  keine  Vor- 
stellung mehr,  wie  das  jezt  Matthäos'   namen   tragende  Grie- 

1)  Eusebios  KQ.  8,  89  am  ende;  vgl  mit  o.  86. 

2)  gegen  die  kezereien  S,  1.  8)  Ensebios  KG.  6,  10. 
4)  bei  Eosebios  KG.  6,  25.  —   Gegen  eine  so  bestimmte  and 

so  feststehende  Überlieferang  gehalten,  ist  es  etwas  ganz  anderes 
wenn  der  Alezandrinische  Clemens  nach  Eaeebios  KG.  6,  14  vgl.  8, 
88  die  abstammang  des  Hebrterbriefes  aos  einer  HebriJkisohen  or- 
Schrift  behauptet:  dies  war  deatlioh  nur  seine  eigne  ans  der  auf- 
Schrift  des  Brieles  geschöpfte  vermuthong. 


3.    Die  aafänga  ies  ErangelisGhen  sduriAfkumes.        71 

chttdie  bodi  ans  jenem  HehrSiechea  eatetaideB  eei:  alleia  Pa« 
pias  seite  noeh  himu  »w  dolaieteobUi  daaaebe  aber  jeder  wie 
er  konnte^.  Hierin  liegt  deaÜiGh  daft  Papiaa  noch  mehere 
Griedueche  «benezungen  oderauch  bearbeitungen  yon  ihm 
kaiBle;  denn  die  grenien  Ton  übersesung  und  bearbeiUuig  lie^ 
len  bei  den  Alten  ott  in  einander,  und  schon  wenn  Papiaa  nur 
die  jeiigco  drei  ersten  Evangelien  damit  Ytrgiich,  konnte  er 
Beinen  die  urworte  jener  achrift  aeien  you  folgenden  Grieche 
sehen  achriftalellem  sehr  y^achieden  wiedergegeben.  DaB  «ine 
foo  einem  der  Zw6Ue  herrührende  eyangeiiache  «chriflt,  und  zn* 
laahl  die  erste  ihrer  art,  yieUach  uberaezt  und  bearbeitet  wurde, 
fenteht  aich  nnn  zwar  leicht  vonaelbat:  all^  wir  können  jezt 
nor  die  apur  tiner  Griechiachen  öbersezung  yerfolgen,  nämlich 
eben  der  welche  von  Harcua,  dann  vom  jeaigen  bearbeiter  dea 
Matthäoeevangeliuma ,  endlich  auch  (wiewohl  wahrscheinlich  in 
Quer  verkürzten  gestalt)  von  Lucas  benuzt  wurde :  wie  unten 
wdtflr  erklärt  wird.  Auch  dürfen  wir  uns  nicht  wundem  daß 
sie  80  gut  griediisch  als  nur  möglich  klingt  ^) :  bücher  dia  eben 
erst  damala  in  der  Hebräischen  landessprache  geschrieben  wur- 
den, konnte  man  gewiß  ganz  geläufig  und  ganz  sicher  ins  Grie- 
chische ubersezen,  ohne  dabei  solche  unvollkommenheiten  zu 
lassen    und  aoldie  fehler  zu  machen    wie  bei  den  LXX  oft 

Wann  dieses  werii  zuerst  Hebräisch  dann  bald  auch  Grie- 
duscb  herausgegebene  werk  geschrieben  sei»  läftt  sich  auch  durch 
das  folgende  bestimmen: 

o.    Marcus  (TU,) 

ninüich  unser  Marcusevangelium  t  das  erste  welches  sich  unge- 
mischter obwol  nicht  unverändert  jezt  ei'balten  hat,  und  an 
widitii^t  keiner  der  beiden  vorif;en  Schriften  nacbatebend.  Es 
ist,  AwM  der  zeit  nach  dem  lezten  der  beiden  vorigen  .^rst 


1)  wie  daa  ieht  Grieehisohe  aber  bei  Mo.  mnsonet  zu  suchende 
4  neh  hier  findet  Mi.  18,  9B«  **-  Über  die  ganze  fhige  ob  Christas 
Bsbcikeh  gesprochen  and  Matthftos  Babraisob  geaebrieben  habe,  vgL 
M  w^ter  die  Om.  Q^l.  An%.  1863  s.  884—87. 
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etwa  gleichstehend,  doch  noch  ganz  wie  eine  anfangsscbritc,  weil  es 
noch  auf  eine  durchaus  neue  und  schöpferische  weise  ein  wich- 
tiges bedörfniß  dieses  schriftthumes  befriedigte. 

Das  älteste  werk  hatte  nur  eine  kurze  Schilderung  der  her- 
Yorragendsteq  ereignisse  des  lebens  Jesu's  gegeben ;  die  Spruch- 
Sammlung  hatte  nicht  die  eigentliche  erzählung  zu  ihrem  haupt* 
zwedLe:  eine  ausführlichere  in  alles  einzelne  sorgsam  einge- 
hende darstellung  des  ganzen  lebens  und  wirkens  Christus'  war 
also  nodinicht  da.  Eben  diese  lacke  wollte  nun  sichtbar  das 
Harcusevangelium  ausfällen,  als  ein  in  seinem  eigenthömlichsten 
reichen  inhalte  durchaus  neues  und  selbstfindiges  werk.  Zwar 
beschrfinkt  es  seinen  plan  noch  rein  auf  das  6ffenüiche  leben 
Jesu's:  aber  da  dies  einerlei  mit  dem  Messianischen  ist,  so  ist 
die  bescbränkung  ganz  ursprünglich  und  ein  zeichen  des  frühen 
alters  dieser  schrift  Wie  einfach  aberauch  wie  treffend  und 
wie  fest  dieser  plan  in  der  schrift  ausgeführt  sei,  sowie  in 
welche  größere  und  kleinere  theile  sie  danach  zerfalle,  und  wie 
sie  schon  ihren  erzählungsgruppen  nach  alle  kennzeichen  einer 
ersüingsschrift  an  sich  trage,  das  alles  ist  bereits  oben  s.  31  ff. 
auseinandergesezt  Man  muß  aber  hinzunehmen  daß  auch  die 
ganze  darstellung  sowie  der  inhalt  der  erzfihlungen  welche  die- 
ser schrift  eigenihfimlich  sind  auf  reine  ursprünglichkeit  und 
ein  yerbfiltnißmäßig  frühes  alter  zurückweisen.  Die  darstellung 
hat  eine  frische  lebendigkeit  und  malerische  ausführlichkeit,  und 
troz  ihrer  überströmenden  fülle  wieder  eine  strafte  gedrängtheit 
gleichmäßigkeit  und  höhere  ruhe,  daß  man  bei  einiger  aufmerk- 
samkeit  leicht  merkt  wie  nur  einer  der  die  Stoffe  in  der  klar- 
sten anscliauung  und  ursprünglichsten  Sicherheit  in  sich  trug 
solche  Schilderungen  entwerfen  konnte;  alles  was  sich  im  jezi- 
gen  Matthäos-  und  im  Lukasevangelium  verwandtes  findet,  tragt 
nichtmehr  diesen  schmelz  der  frischen  blume,  dieses  volle  reine 
leben  der  stofie.  Der  inhalt  aber  der  erzfihlungen  gibt  so  klare 
anschauungen  über  das  besondre  thun  und  wirken  Jesu's,  über 
seine  reisen  und  seine  einsamkeiten ,  über  seine  bew^ung  un- 
ter den  menschen  und  vorzüglich  über  seine  art  zu  helfen  und 
zu  heilen,  daß  jeder  der  eine  sichere  geschichtliche  ansieht  über 
das  eigentliche  thun   und  arbeiten  des  Herrn   sich  bilden  will 
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gerade  Ton  den  durch  niebta  weiter  ersefebaren  theilen  dieaer 
Khrift  aittgebeo  mufl.  Denn  troz  aller  äußern  mdngel  der  er- 
xiUnqgen  dieses  buches,  indem  z.  b.  noch  gariiein  aniang  ei- 
ner antnchnong  sich  in  ihm  findet  und  die  grofien  Stoffe  nur 
so  wie  sie  am  leichtesten  zu  ordnen  waren  ziemlich  lose  neben 
dnanda'  geschichtet  sind,  gibt  es  im  einzelnen  zum  ersten  male 
die  ToUestMi  und  anschaulichsten  erinnerungen  mancher  wichti- 
ger seHen  d»  erscheinung  C3u*istus',  welche  sich  irgendwo  er- 
inlteo  haben.  Auch  die  übrigen  geschichten  aus  der  zeit  des 
ftfientfichen  lebens  Jesu's  treten  hier,  wo  sie  berührt  werden, 
in  ein  sehr  heiles  licht;  man  vgl.  z.  b.  nur  das  größere  stück 
ober  Herodes  Marc  6,  14—29  mit  Matth.  14,  1—12  und  Luc 
9,  7-9. 

Übrigens  aber  müssen  wir  uns  hüten  zu  meinen  dies  Evan- 
getinm  sei  ganz  ebenso  wie  es  sich  jezt  im  NT.  erhalten  hat, 
ar^irmiglidi  gesehrieben:  dagegen  sprechen  die  deutlichsten 
gnmde.  Denn  Ton  der  einen  seite  findet  sich  in  dem  werlie 
wie  wir  es  jezt  haben,  vieles  zu  unvorbereitete  und  abgerissene 
ak  dai  wir  darin  die  hand  seines  ersten  yerfassers  vermulhen 
kftmiteiL  Nehmen  wir  zb.  sogleich  1,  21  die  worte  Und  rie 
uAe%  tu  KaphamaMm  Hm:  wir  wollen  nicht  fordern  die 
bge  eines  so  wenig  allgemein  bekannten  ortes  wie  Kaphama- 
honi  uBe  hier  näher  angedeut^  seyn:  eins  der  frühesten  Evan- 
gelien kann  sie  ab  bekannt  voraussezen.  Allein  nothwendig 
nnifite  in  diesem  werke  zuvor  gesagt  seyn  1)  daß  das  haus  zu 
wekfaem  itsu  gehörte  damals  nach  Kaphamahum  übergesiedelt 
war,  dieses  also  seine  damab'ge  heimath  war;  denn  dieses  wird 
in  allen  folgenden  erzählungen  vorausgesezt;  2)  daß  Petrus  ob- 
wohl aus  Bith-ßaida  stammend  damals  ebenialls  dort  im  hause 
^ner  sdiwiegermutter  wohnte,  was  1,29  vorausgesezt  wird.  Nur 
M  versteht  sich  wie  das  1,  21  erwähnte  müglich,war.  —  Von 
der  anderen  seite  umfaßt  dieses  buch  wie  wir  es  jezt  haben 
deatliefa  genug  sehr  vieles  welches  erst  aus  den  beiden  vorigen 
werken  entlehnt  wurde,  namentlich  auch  aus  der  Spruchsamm- 
^t  wie  der  spätere  umarbeiter  dies  an  den  unzweideutigsten 
gehen  erkennen  läßt  %    Wir  brauchen  aber  nicht  zu  zweifeln 

li  er  weist  sogar  siemUch  deutlich  auf  die  Sprachsammlang  zu- 
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daß  solche  werke  damals  unter  den  €briaien  zumabl  dtaea  die 
den  Aposteln  näher  standen  träh  genug  veriNPeitet  und  richtig 
geschäzt  aber  auch  wol  in  neuer  weise  in  einander  Terariieitet 
wurden:  und  daA  sich  ein  annäherndes  hild  der  g^naen  großen 
erscheinung  Jesu's  erst  durch  eine  Verbindung  aller  guten  bulis- 
mittel  der  erinnerung  geben  lieft,  konnte  man  gerade  als  iwei 
oder  drei  solcher  bücher  bereits  bekannt  waren  und  mit  einan- 
der Terglichen  wurden,  sicher  schon  stark  genug  erkennen. 
Die  benuzung  früherer  werke  geschah  aber  damals  noch  im- 
mer meist  auf  die  eintachste  weise,  durch  Übertragung  nämlich 
der  stücke  die  man  für  passend  hielt  fast  ohne  bedeutende  Ter- 
änderung.  Wekhes  denn  für  uns  Spätere  ein  gutes  mittel  wer- 
den kann  die  ursprüngliche  entstehung  und  zusammenseiung 
eines  solchen  waices  richtig  zu  erkennen.  Auch  nach  dieser 
Seite  hin  wiedertiolte  sich  bei  der  ausbüdung  des  Eyangelischeo 
schrittlhumes  nur  eine  alte  sitte  aller  geschichtschreibung  im 
▼olke  Israel^).  t 

Das  ursprüngliche  Evangelium  aber  von  welchem  wir  hier 
reden,  war  allen  den  klarsten  merkmalen  nach  ein  durchaus 
schöpferisches  werk,  sowohl  seiner  anläge  und  gesammten  ei-» 
genthümlichkeit  als  seinen  quellen  nach«  Wir  würden  ihm  also 
zugleich  ein  großes  unrecht  anthun  wenn  wir  es  in  der  bei 
weitem  weniger  ursprünglichen  bunten  und  unvoUkommnen 
gestalt  welche  es  jezt  trägt  für  das  reine  werk  seines  ersten 
Tertassers  hielten  und  danach  beurtheilten. 

Wenn  nun  die  überlieterung  diese  schrill,  so  wie  sie  wohl 
gemerkt  ursprünglich  war,  dem  oben  s.  51  erwähnten  Johan- 
nes Marcus  ^  zuschreibt,  so  müßte  uns  dies  schon  anaich  durch- 
aus glaubhaft  scheinen:  s6  als  eine  nodi  an  die  lebendig^teo 


rück  in  redensarten  wie  „mit  diesen  und  solch&n  Gleiohiussen  be- 
lehrte er  das  volk*'  4,  88  vgl.  12,  88. 

1)  ygl.  die  OeBchiehU  des  o.  Itr.  I  s.  88  ff. 

2)  über  ihn  ygl.  weiter  die  GMeMekie  des  «.  ijr.  TI  ••  444  f* 
455.  600.  yn  8.  2Bb  anmerk.     Der  an  der  ersten  stelto  enrlkvtfl 

Annanias  wird  l^tl>  geschrieben  hi  SufyMi  amiales  I  p.  826  t] 
und  über  Markos  ätia  ßn^snursUhniMlten  vgL  aaoh  P^rn  Bonnm.3i 
9.  J.  Grimm's  D.  MytboL  s.  1X89. 
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meriBiMn^gen  der  angemeiigen  reichende  erzflhlungy  worin  man 
jtioA  Uneo  der  ZwAlte  unmittelbar  wiedererkennt ,  erecheBit 
m  ji  die  sdirift  aoBicti  schon.     Nun  aber  kommt  hinzu  das 
fM  hyias  ^)  bewahrte  zeugniß  des  Presbyters  Johannes,  also 
«De  mamies  unzweifeihaft  aus  Apostolischer  zeit:   dieser  cr- 
dhfte  JiarcuB  habe,  nachdem  er  Petrus'  dolmetsdier  geworden, 
allis  was  er  von   Worten  und  thaten  Christus'  im  geddchtniA 
bevfihrte  geaaa  aufgesehrid)eB,  jedoch  nicht  gdiftrig  geordnet; 
fern  u  sei  weder  ein  zuhdrer  noch  ein  nachfolger  des  Herrn 
fjswfteOf  wob]  aber  habe  er  nadiher  zu  Petrus  sich  gesellet 
welcher  je  wie  es  die  bedurfnisse   des  mündlichen  Unterrichts 
criorierleD  die  Evangelischen  geschichten  vortrog   ohne  dabei 
aid  eme  zeitordnang  zu  sehen,   sodaA  Marcus'  deshalb  nichts 
Tomweiien  sei,  da  er  nur  voUstindig  und  ohne  erdichtung  al- 
les habe  niederschreiben  wollen".    In  diesen  worten  haben  wir 
ndübar  noch  eine  sehr  gute  erinnerung  an  das  verhältniß  wo- 
nas  der  eigoithflmlicbste  theil  unsres  heutigen  Harcusevange- 
lioms  hervorgegangen  ist     Was  insbesondre  die  ableitung  des 
wichtigsten  thetles  dieses  Evangeliums  von  Pelrus  betrifit,   so 
stimmt  diese  sAr  gut  zu  dem  wesen  einer  schrift  die  man 
nach  ihrem  hauptinhalte  und  insbesondre  auch  nach  ihrem  ur- 
sprängiichen  sdilusse  *)  recht  eigentlich  das  Galiläische  Evange- 
liom  nennen  kann  (vgl.  weiter  unten),  ja   die  sich  in  Galiläa 
selbst  nicfat  etwa  um  Chorazin  und  BIthAaida  (nach«  der  Spruchs. 
Ml.  11,  21)  sondern  vorzuglich  nur  um  Kaphamahum  drehet 
woran  P^rus  wohl  einen  besondem  antheil  nahm.     Nur  das 
One  kann  anstoA  «regen  daß  Zeitfolge  (ta^K)  an  einem  Evan- 
gtiiiun  vermißt  wird  in  wekhem  doch,  wie  oben  gezeigt,  nicht- 
war  iberhaupt  eine  in  ihrer  art  vollkommne  Ordnung  sondern- 
ancb  eine  art  von  Zeitfolge  herrscht     Allein  wir  müssen  dabei 
bedenken  daA  der  Presbyter  Johannes   in  diesem  Evangelium 


1)  Eosebioe  KO.  8,  89  gegen  das  ende;  vgl.  2,  15  and  dessel- 
ben theopban.  5,  40  (Demonstr.  ev.  p.  123  A.).  Die  abweichende 
taffMnmg  dieser  worte  Papias'  in  den  neoL  Studien  und  Kritiken 
1868  B.  112  f.  halte  ich  för  unrichtig. 

2)  s.  vorliafig  oben  s.  87  anmerk. 
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nur  die  Zeitfolge  der  begebenheiten  Termißte  welche  ir  fflr  die 
richtige  hielt:  da  konnte  er  schon  die  im  Matthiosevangeliom 
befolgte  (s.  unten)  vorziehen ;  oder  Tielmehr  er  zog  die  des  Jo- 
bannesevangeliums  vor,  da  wir  keine  Ursache  haben  anzuneh- 
men daß  er  dieses  nicht  gekannt  habe  (s.  unten). 

Ober  die  zeit  aber  wann  Marcus  geschrieben  ist  das  9U 
teste  zeugniB  das  von  Eir^näus  ^):  Matthäos  habe  während  Pe- 
trus und  Paulus  psammen  in  Rom  die  kirche  gründeten,  Mar- 
cus aber  sogleidi  nach  ihrem  tode  *)  geschrieben.  Jene  erste 
Zeitbestimmung  ist  jedoch  sehr  unbestimmt:  doch  ist  jedenfalls 
damit  eine  zeit  unter  Nero  gemeint  Daß  aber  Ifarcus  erst 
nach  Petrus'  tode  seine  erinnerungen  niederschrieb,  könnte  eine 
alte  treue  erinnerung  zu  seyn  scheinen:  ebenso  wie  daß  Mat- 
thäos früher  schrieb:  vorausgesezt  nämlich  daß  damit  wenig- 
stens ursprünglich  bloß  jene  Spruchsammlung  gemeint  war. 
Doch  ist  leicht  deutlich  wie  wenig  damit  eine  genauere  Zeitbe- 
stimmung gegeben  wird.  Etwas  bestimmter  eneählte  der  Alexan- 
drinische  Clemens,  Marcus  habe  das  buch  in  Rom  auf  yerlan- 
gen  vieler  freunde  und  weder  unter  Verhinderung  noch  unter 
besondrer  aufforderung  seines  meisters  Petrus'  geschrieben  ^: 
dies  ist  wenigstens  gerade  das  rechte  verhältniß  wie  man  sich 
gern  Verfasser  freunde  und  einen  Apostel  wie  Petrus  bei  einem 
solchen  werke  geschäftig  denkt;  und  insofern  mag  auch  hier 
nodi  ein  theil  guter  erinnerung  verborgen  seyn.  Allein  über 
die  zeit  der  herausgäbe  des  buches  war  offenbar  noch  Eirenäos 
besser  unterrichtet 

Resondere  merkmahle  die  das  buch  in  seiner  art  und  weise 
trägt  bestätigen  diese  Überlieferungen  wenigstens  imaUgemeinen 
vollkommen.  Die  häufige  anffihrung  Hebräischer  worte  mit  fast 
stets  hinzugefügter  Griechischer  übersezung  ^)  weist  uns  ganz 

1)  g€g€n  die  kez.  8,  1. 

2)'  daB  ffodog  bo  za  verstehen,  ergibt  sich  auch  aus  der  vollem 
redensart  8:  8,  4. 

8)  in  den  Hgpofyposen  bei  Eosebios  KG.  6,  14  vgl.  mit  Eoae- 
bios'  eigner  freierer  darstellnng  2,  16;  auch  dem,  ev.  8,  6.  Zu  der 
freieren  darstellang  gehört  es  offenbar  wenn  Eosebios  erEählt  Petma 
habe  das  bnch  gelesen  und  öffentlich  gebilligt. 

4)  mit  dem  stehenden  worte  o  hn  fu^iQfniriPoftii^y  6,  41.  16, 
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iD  eine   solche    an&ngszeit  dieser  schriftstellerei ,  die  beliebten 
erläuteningeD  Judäiscber  sitten  ^)   in  ein  heidnisches  land,   die 
dogemischten  aofiallend  vielen  lateinischen  w6rter  *)   auf  Rom 
selbst  und  einen  dortigen  längeren  auienthalt  des  verlassers  hin. 
Doch  müssen  wir  vor  allem  stets  beachten  daß  dieses  buch 
so  wie  es  in  den  Kanon  aufgenommen  wurde  nichtmehr  ganz 
das  ursprüngliche  ist:   wie  wir  dies  schon  oben  kurz  beweisen 
konnten  und  wie  es  in  allem  folgenden  bei  den  einzehiheiten 
i»  eridarung  noch  weiter  bewiesen  wird.    Verhältniftmäßig  sehr 
früh,  wdd  sdion  ein  jähr  später,  wurde  dann  dies  Evangelium 
mit  den  beiden  vorigen  Schriften  verarbeitet  zum  zweiten  male 
hennsg^eben :   und  wenn  diese  zweite  ausgäbe  so  irüh  der  et" 
sten  folgte,  so  erklärt  sich  leicht  wie  jene  früh  ganz  verschwin- 
den konnte,  sodaß  wir  heute  nur  aus  einzelnen  merkmalen  auf 
ihr  einstiges  daseyn  den  obwohl  genug  sichern  Schluß  ziehen 
kdnnen.     In  dieser  zweiten  ausgäbe  wurde  nun  zwar  das  ur- 
spröngliche  werk  noch  immer  wesentlich  zu  gründe  gelegt,  von 
^n  beiden  vorigen  aber  so  viele  einzelnstofle  in  es  vei'arbeitet 
als  dem  zweiten  herausgeber  gut  schien:  und  unstreitig  entstand 
durch  diese  ineinanderverarbeitung  des  wesentlichsten  inhaltes 
der  drei  ältesten  Evangelien  das  werk  welches  als  das  erste  voll- 
konunnare  Evangelium  gelten  konnte    und  an  dessen  sicherm 
laden  sich  alles    weitere  Evangelische  schriitthum    am  leich- 
testen fortleiten  ließ.    Wie  der  neue  herausgeber  dabei  im  ein- 
lelneo  verfuhr,  wird  unten  im  einzelnen  erläutert  werden:  im 
aUgemeinen    aber   versteht  sich  leicht    daß  er  die  stücke  der 
ältesten  schrift  sofern  sie  mehr  erzählung  enthielten,  viel  freier 
in  das  werk  verarbeitete  als  die  einmal   feststehenden  Herm- 
worte  d.  i  die  spräche  der  Sprucbsammlung.     Man  sieht  das 


22.  U  («nui  ebenso  nur  Matth.  1,  23)  and  kOrzer  o  ian^  8,  17.  7, 
11.  34.  15,  42. 

1)  wie  7,  8  f. 

2)  vgl.  Credner^»  einleitung  in's  N.  T.  Bd.  1  b.  104:  wo  man 
sach  eine  fleilige  Bammluiig  sonstiger  eigenthümlichkeiten  der  sprach- 
&rbe  dieser  schrilt  findet  —  Obrigens  steht  die  abfassang  zu  Rom 
desto  fester,  jemebr  Marcos  aocb  nach  Alezandrien  versezt  wird,  £a- 
seUos  KG.  2,  16. 
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besonders  daran  daß  er  das  iim  ursprünglichen  Markus  so  be- 
liebte überfiangswörtchen  im  erzählen  sdxhlmg  oder  tiMg  9ofarl 
auch  in  den  stucken  des  ältesten  werkes  gerne  anwendet,  wie 
1,  10.  18.  20. 

Dies  neue  werk  hatte  so  seine  Verdienste:  es  konnte  noch 
immer  als  Markus'  werk  gelten,  w^  dessen  wirkliches  Birange- 
liwD  noch  immer  seine  feste  grundlage  blieb;  allein  daß  diese 
seine  zweite  ausgäbe  von  Markus  selbst  noch  besorgt  wurde, 
können  wir  nicht  behaupten.  Die  älteste  gestait  aber  von  die- 
sem ungestaileten  Markus  welche  wir  geschichäich  erkennen 
können,  ist  die  in  welcher  es  dem  Verfasser  des  jezigen  Mal- 
thäosevangeliums  vorlag  und  von  ihm  so  staik  benual  wurde 
(s.  unten) :  damals  mag  sie  kaum  ein  paar  jähre  alt  gewesen 
aeyn.  Auch  wie  es  dem  Lucas  vorlag,  war  es  noch  voilstitH 
diger  als  jezt  (s.  unten).  Die  abschritt  aber  welche  zulezt  im 
Kanon  die  herrschendste  wurde,  hat  ofeabar  wiedemm  später 
mehere  stäcke  in  der  mitte  und  am  ende  eii^ebößt  ^};  es  ist 
ihr  dagegen  am  ende  16,  9 — 20  statt  des  ganz  verlorenen  ur- 
sprünglichen Schlusses  ein  dem  werke  ursprünglich  fremder  an- 
gehängt, der  indeß  in  einigen  wichtigen  alten  Urkunden  auch 
noch  fehlt;  und  eine  andre  einleuditende  einschaltung  hat  sie 
vorn  1,  2f. ,  wie  darüber  unten  noch  weiter  su  reden  ist 
Wirklich  aber  beweisen  diese  vielfachen  Umwandlungen,  weldie 
indeß  den  kern  des  werkes  nicht  belrofien  haben,  nichts  weiter 
als  daß  dieses  werk  schon  in  den  urzeiten  vor  entstehung  des 
Kanons  sehr  viel  gelesen  seyn  muß  ^. 


f )  diese  einzelnheiten  gehören  in  die  erklarang  der  drei  enten 
fivangelien:  iaiallgemeiiieii  aber  steht  nichts  fester  als  daS  sich  aus 
den  ihrem  orspronge  nach  richtig  verstandenen  zwei  andern  £Tan* 
gehen  aach  die  orgestalt  des  jezt  in  der  mitte  stehenden  vollkom- 
men sicher  entdecken  laftt. 

2)  Nach  diesen  anseinandersezangen  ist  zu  wünschen  da£  end- 
lich das  auf  das  unsicherste  hin  und  her  flatternde  gerede  über  un- 
ser Markusevangelium  aufhöre.  Leider  ist  auch  was  noch  1652  der 
sei.  Lücke  in  seiner  Einleitung  in  die  Apokalypse  s.  786  f.  darüber 
sagt,  nicht  überlegt  genug:  was  soll  man  also  erst  von  Baur  und 
seiner  sohule  sagen  welche  in  dieser  saohe  sich  von  an&ngan  in  so 
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4  IMe  weite  »iisMldiing  des  ETangelischeii  schrlft- 

tbnmes. 

Wir  wissen  nidii  ob  in  jenem  ersten  Zeiträume  welchen 
wir  etwa  bis  nun  jähre  60  nach  Chr.  ausdehnen,  noch  mehere 
Enoplische  werke  gesdurieben  wurden:  aber  schon  jene  drei 
hattea  nun  dieses  schrifUfaum  imgroßen  fest  gegründet  und  zwei 
sauer  haoftbedärf nisse  bereits  bis  zu  einer  hoben  stufe  befrie- 
dig Es  iolgt  also  jezt  eine  neue  wendung  in  der  geschichte 
dieses  scfariltthumes:  nach  einer  so  festen  gründung  breitet  es 
sich  rasch  weiter  aus,  sucht  eifrig  noch  yorhandene  lacken  aus- 
afilko  und  strebt  schon  mächtig  zur  lezten  Vollendung  sich  zu 
erheben;  ja  die  menge  selbst  der  Evangeliscben  schritten  ist 
haU  sogroft  daS  neue  werke  auch  wohl  vorzäglich  nur  das  ver- 
diost  geschickter  und  reicher  Zusammenstellung  der  schon  zer- 
streuten schrifUichen  quellen  suchen,  so  wie  wir  eben  davon 
bei  dem  Markusevangelium  die  erste  sichere  spur  entdeckten. 
Schritten  dieser  iezteren  art  mußten  zulezt  die  beliebtesten  wer- 
ddi:'jeweiter  die  frühesten  werke  auseinandergingen  weil  an- 
bog» auchnur  einer  der  vielen  hauptseiten  der  Evangeliscben 
erinueraiig  zu  genügen  schwer  genug  war,  destomehr  suchte 
ottD  allmilig  umgekehrt  die  schrifUichen  stofle  enger  zu  verei- 
nigea  und  vollständiger  zusammenzuschließen.  Von  dieser  art 
lind  dennauch  die  beiden  bücher  welche  sich  jezt  aus  dieser 
ttil  ganz  erhalten  haben,  das  jezige  Matthäosevangelium  und  das 
des  Lukas:  allein  wir  können  das  daseyn  auch  anderer  werke 
dieser  zeit  sicher  genug  erkennen, 

a.    Das  Imtk  der  höheren  OeeeMehte  (IV.) 

Zimädist  finden   sich  sptlren  eines  werkes  welches  gerade 
fe  h5hen  der  Evangriischen  gesdiichte  auf  eine  neue  weise  zu 

irobe  isthumer  vollkommen  verloren  baboa  daB  sie  noch  immer 
den  ittckan  ans  dLaser  harten  schlinge  nicht  wieder  heransziehen 
luDDeal  Y^.  die  Jdkrhb,  der  BOd.  wüs.  UI  s.  241  ff.  282  f.  GUtL 
Od,  Am.  1863  s.  292  ff.  1864  s.  1116  ff.  Aber  auch  die  Zeller'- 
Kiien  abbandlmigen  in  HilgenfeldiBchen  blättdm  siarengen  sich  noch 
matur  umsonst  an  das  imniögfi(^e  zu' beweisen  xtaä  das  klati9  wie- 
der n  trüben. 
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schildern  unternahm.  Zwar  hatte  nach  s.  59  L  schon  die  aller- 
erste Evangelische  schrift  die  grundzöge  einer  entsprechenden 
Schilderung  dieser  hervorragendsten  höhen  jener  geschichte  ent- 
worfen: und  allen  anzeichen  nach  schloß  sich  dieser  weitere 
versuch  ganz  eng  an  jenen  ersten  an  und  fährte  vorzuglich  nur 
manches  dort  so  kurz  angedeutete  weiter  aus.  Allein  die  bei- 
den folgenden  werke  halten  diese  seite  einer  würdigen  darstel- 
lung  Evangelischer  geschichten  nicht  weiter  selbständig  verfolgt: 
der  stofl  welcher  hier  vorlag  konnte  also  sogar  im  sinne  dieser 
frühen  Zeiten  nochnicht  ganz  erschöpft  scheinen. 

Aber  aus  einer  neuen  schritt  solchen  Inhaltes  stammt  nun 
siditbar  die  ausführliche  erzählung  der  Versuchung  Jesu's  in  den 
40  tagen,  welche  sowohl  das  jezige  erste  als  das  Lukasevange- 
lium  aufgenommen  hat  und  welche  danach  an  die  stelle  der  al- 
tem weit  kürzeren  Marc.  1,  12  f.  gesezt  wurde.  Diese  erzäh- 
lung konnte  aber  nicht  allein  fürsich  bleiben,  und  fortsezungen 
von  ihr  finden  wir  wirklich  nochjezt  im  Lukas:  wie  dies  oben 
s.  41  f.  weiter  erörtert  ist.  Noch  manches  stüdLchen  ^dieser 
höhern  Schilderung  der  geschichte  mag  in  das  jezige  Hatthäus- 
und  in  das  Lukasevangelium  angenommen  seyn:  wir  finden 
bisweilen  ganz  aufiallende  glieder  einer  höhern  darstellung  in 
diesen  zwei  büchem  zerstreut,  alle  abweichend  von  der  art  der 
frühern  Schriften  und  doch  unter  sich  übereinstimmend  in  die- 
ser seltenen  weise ,  wie  Matth.  26,  53.  27,  52  f.  Luc.  22,  3. 
31 — 38.  43  f.  Es  liegt  in  der  sache  selbst  daß  eine  solche  hö- 
here darstellung,  in  welcher  die  rein  geistige  und  die  mensch- 
liche geschichte  wie  ineinander  verwebt  und  der  versuch  ge- 
wagt wird  die  irdische  durch  die  wesen  und  gestalten  einer 
entsprechenden  himmlischen  zu  verklären,  wo  sie  absichtlicher 
versucht  wird,  dann  das  ganze  gebiet  durchdringen  und  gleich- 
mäßig umfassen  muß. 

Sogar  bis  auf  die  wähl  der  einzelnen  ausdrücke  muß  sich 
der  geist  einer  solchen  alles  belebenden  hohem  darstellung  er- 
strecken: es  ist  z.  b.  nicht  zufällig  daß  der  höhere  name  ii 
ayia  noi^g  für  Jerusalem  sich  gerade  nur  Hatth.  4,  5.  27,  53 
findet.  Ein  stark  hebräischer  ausdrack  ist  intingi^ag  Luc 
22,  32. 
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Aber  wir  können  die  spuren  dieser  schrift  sogar  noch  bis 
ober  die  jezigen  vier  Evangelien  hinaus  yerfolgen.  Fragen  wir 
wdier  die  Vorstellungen  über  die  HöUenlahrt  Christus'  kommen, 
80  ist  die  antwort  darauf  aul  den  ersten  blick  durchaus  nicht 
so  leicbL  Wir  finden  sie  in  den  etwas  spateren  Schriften  des 
NTs  nur  ganz  beiläufig  berührt  ^):  aber  desto  gewisser  müssen 
sie  als  diese  sduiften  entstanden  bereits  allen  damals  lebenden 
Christen  mit  der  höchsten  lebendigkeit  vor  äugen  und  ohren 
gewesen  seyn.  Es  müssen  ferner  höchst  bestimmte  und  aus- 
führlichere erzäblungen  gewesen  seyn  welche  diese  Vorstellungen 
einst  trugen:  sonst  würden  sie  höchst  unklar  geblieben  seyu, 
oDd  hätten  nirgends  länger  haften  können;  aber  auch  noch  die 
wenigen  höchst  kurzen  und  ansich  völlig  unklaren  anspielungen 
auf  sie  welche  sich  jezt  in  jenen  NTlichen  büchem  finden ,  ge- 
ben sich  nur  wie  hinweise  auf  ein  bekanntes  weites  leid  von 
erzahlung*).  Femer  liegt  es  in  der  sache  selbst  daß,  wollte 
man  einmahi  die  rein  göttliche  seite  des  lebens  Christus'  noch 
ober  die  schon  in  jenem  ältesten  Evangelium  gegebenen  grund- 
zöge  hinaus  weiter  verfolgen,  eine  neben  der  irdischen  einher- 
gehende himmlische  geschichte  der  erscheinung  Christus'  ent- 
verfen  und  in  die  geheimnisse  des  unsichtbaren  Zusammenhan- 
ges all«*  der  höchsten  gipfel  und  spizen  dieser  geschichte  die 
blicke  der  Sehnsucht  der  Gläubigen  werfen  lassen,  dies  nur  in 
aosführlichen  darstellungen  genügend  erreicht  werden  konnte. 
Diß  man  sodann  alle  solche  erzählungen  auch  nicht  einmal  ver- 
kürzt in  die  jezigen  Evangelien  aufnehmen  wollte,  versteht  sich 
kicht:  diese  halten  sich  zu  sehr  an  den  nächsten  sinn  dieser 
gcischichte.  Allein  wie  Apokryphische  Evangelien  die  einmahl 
gegebene  stofle  weiter  ausführten,  wird  unten  erhellen. 

Daß  der  Verfasser  vor  dem  jezigen  Matfhäusevangelium 
schrieb,  ergibt  sich  namentlich  aus  der  gewißheit  daß  Lucas 
dien  dieses  nicht  benuzte,  alsoauch  solche  stücke  wie  Hatth.  4, 
1—11  nicht  daraus  entlehnen  konnte. 


1)  I  Petr.  8,  18-22.  4,  6.  Eph.  4,  9  ff.  1  Tim.  8,  16. 

2)  vgLdar&ber  weiter  die  bemerknngen  in  den  Stehen  Sendeehreif 
^  dee  NBe  (1870)  s.  46  ff.  190  ff.  256  f.  Was  dagegen  Clem. 
Aom.  11,  35  bat,  ist  nur  ans  den  kan.  Ew.  geBchöpll. 

Drei  ereU  Evang.     2te  ansg.  6 


8S  Unprang  and  wesen  der  Evangelien. 

b.    Dm  jetigM  MaähätuevangßUum,  (V.) 

Das  jezt  unter  Matthäus'  namen  erhaltene  buch  ist  das  uns 
bekannte  erste  welches  die  zusammenleiUing  der  früheren 
schriftlichen  quellen  noch  weit  mehr  als  die  oben  bemeiiLte 
zweite  ausgäbe  des  Marcus  zu  seiner  bauptaufgabe  macht  Nicht 
alsob  der  Verfasser  nicht  auch  von  seiner  eignen  erkundung 
und  kenntniß  aus  einige  zusäze  und  berichtigungen  zu  der  ei- 
gentlichen gescbichtserzählung  gäbe,  denn  dies  thut  er  an  ge- 
wissen stellen  unzweifelhaft:  aber  dessen  was  er  in  dieser  rich- 
tung  von  sich  selbst  hinzufügt,  ist  imganzen  so  wenig  daß  der 
auf  das  bloße  sammeln  schon  geschriebener  stofife  gerichtete 
bauptzweck  des  buches  nur  desto  deutlicher  einleuchtet  —  Da- 
neben aber  zeigt  kein  buch  so  sicher  wie  dieses,  daß  ein  werk 
welches  einen  so  allgemein  scheinenden  zweck  verfolgt,  tod  jezt 
an  immer  mehr  auch  nur  für  einen  dem  vezfasser  zunächst 
vorliegenden  kreis  von  lesern  bestimmt  werden  konnte.  Denn 
man  kann  nicht  sagen  daß  irgendeines  der  vorigen  werke  nur 
für  eine  besondre  art  von  lesern  geschrieben  wurde:  jedes  von 
ihnen  hatte  schon  genug  zu  thun  wenn  es  dem  großen  gegen- 
stände nur  von  einer  besondern  seite  aus  genügte,  den  kreis 
seiner  leser  aber  wollte  keins  beschränken.  Allein  je  schneller 
sich  das  Christenthum  jezt  verbreitete,  je  verschiedenartigere 
Gläubige  es  zu  umfassen  suchte,  und  je  höher  sich  das  Evange- 
lische schriftthum  ausbildete :  desto  metir  faßte  jede  neue  schritt 
leicht  nur  einen  besondern  kreis  von  lesern  ins  äuge,  und  wollte 
zunächst  nur  ihren  bedürfnissen  und  erwartungen  dienen.  In- 
derthat  wird  dies  von  jezt  an  eine  hauptwendung  in  der  ent- 
wickelung  dieses  gesammten  schriftthumes. 

1.  Es  ergibt  sich  nämlich  aus  einigen  hinlänglich  deut- 
lichen zeichen  daß  der  Verfasser  sein  werk  zunächst  nur  für 
Juden  und  Judenchristen  bestimmte,  mochten  es  vorzüglich  Hel- 
lenisten oder  einwohner  Paläslina's  seyn  ^):  jedenfalls  schrieb 
er  Griechisch  zwar,  aber  doch  nicht  zunächst  für  Heidenchri- 


1)  die  entacheidang  dieser  frage  ist  von  der  ftber  die  ersten  le- 
■er  des  Hebr&erbriefes  niobt  sa  trennea,  and  gehört  also  mehr 
dorthin. 
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steo.  Und  audi  wie  diese  nächste  bestimmung  des  buches  mOg- 
heh  war,  ergibt  sieb  nicht  so  schwer  aus  der  bisherigen  ent- 
Wickelung  des  ETangeiischen  schriftthumes,  ohne  daS  man  dabei 
etwa  an  tiefere  nur  kOnsÜich  aulzufindende  Ursachen  zu  denken 
braBchL  Denn  es  leidet  keinen  zweifei  daß  jenes  Harcusevan- 
gelinm  Mhzeitig  sehr  viel  gelesen  und  weit  Terbreitet  wurde: 
aoeh  unser  Tertasser  legt  dessen  banptsächlicbste  Iheile  seinem 
e^^nen  werke  zugrunde.  Es  konnte  also  auch  bei  seiner  ver- 
kreiUmg  bis  Tielleicht  nach  Palastina  hin  d^  mangel  nicht  un- 
bemerkt bleiben  dafl  es  weil  in  Italien  entstanden  ursprünglich 
■xbr  für  die  dortige  große  menschenmenge  d.  i.  fOr  Heiden 
lud  Heideachrislen  besitimml  war:  und  schon  diese  bemerkung 
konnte  imsem  Verfasser  bewegen  unter  benuiung  des  Harcns- 
emigeliuaie  dennoch  ein  werk  zn  bearbeiten  welches  vielmehr 
reeht  eigentlich  und  zu  allernächst  für  Juden  und  Judenchristen 
beslinnnt  wäre. 

Man  muß  sich  indeß  böten  die  folgen  der  bearbeitung 
etiles  Evangeliums  in  diesem  sinne  fär  bedeutender  zu  halten 
ab  sie  sichern  sparen  nach  sind.  Der  umarbeiter  konnte  nun 
aas  MareiB  manches  weglassen  was  nach  s.  77  bloß  zur  er- 
limerung  Jüdischer  sitlen  diente,  vgl.  Marc.  8,  2 — 1  mit  Malth. 
15,  2.  Aber  die  einzige  widitigere  folge  ist  gewiß  bloß  diese 
daß  der  Verfasser  überall  wo  es  der  sinn  der  erzählu^g  irgend 
müßt  mit  bestimmten  werten  hervorhebt  daß  die  Hessianischen 
Weissagungen  wirklich  in  Jesu  erfüllt  und  seine  ganze  ge- 
ackichte  wie  tä^  fevtlaufender  beweis  daför  sei.  Diesen  engsten 
Qod  gleichsam  zwangsweisen  Zusammenhang  des  A.  und  des  N. 
Bandes  hervorzuheben,  wonach  jeder  an  deA  A.  B.  gläubige  auch 
an  den  N.  Rauben  müsse,  war  unter  Heidenchristen  unnölhig: 
oad  wir  finden  weder  bei  Marcus  noch  später  bei  Lucas  in  der 
bkifien  geschichtserzählung  eine  solche  hinweisung  auf  das  A.  T. 
ab  die  jest  erfüllte  h.  schrifL  Es  ist  aber  alsob  der  Verfasser 
dieser  scfarift  noch  in  der  lezten  frist  voi*  der  nahenden  zerstö- 
ning  des  Judenthums  auch  vermittelst  des  neuen  Evangelischen 
scfarifUbumea  alles  versuchen  wollte  um  die  für  welche  nach 
menschlichem  denken  das  Christenthum  zunächst  bestimmt 
tcheinen  mußte  zu  ihm  herüberzuziehen:  in  welcher  hinsieht 

6» 
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denn  diese  schrift  wohl  einzig  in  ihrer  art  war.  Auch  erfölU 
aie  diesen  ihren  zwa^k  sichtbar  mit  großer  innigkeit  und  als 
wäre  er  noch  nie  zuvor  so  verfolgt:  indem  sie  bei  jeder  mög- 
lichen veranlassung  besonders  gleich  vonvornan  ^)  und  dann 
mitten  im  verlaufe  der  erzahlung  mit  besonderm  nachdrucke 
bei  jedem  passenden  stillstände  ^  bestandig  wiederholt,  alle 
diese  thaten  und  Schicksale  Jesu's  seien  zur  erfüllung  von  Weis- 
sagungen des  A.  Bs  nothwendig  gewesen. 

Hatte  der  Verfasser  bei  seiner  schrift  zunächst  Juden  und 
Judenchristen  im  äuge,  so  versteht  sich  leicht  wie  er  gewisse 
ausdrücke  wählte  welche  gerade  solchen  lesem  die  nächsten 
und  liebsten  waren.  Dies  trifit  namentlich  bei  dem  häufigen 
*  Worte  himmel  in  manchen  redensarten  ein,  wo  andre  schritt- 
steiler dafür  GoU  sezen  würden:  und  es  läßt  sich  bei  genaue- 
rer Untersuchung  sogar  noch  deutlich  genug  erkennen  daß  das 
wort  in  solchen  redensarten  erst  von  diesem  lezten  Verfasser 
eingeführt  ist  während  es  seinen  schriftlichen  quellen  fremd 
war  *). 

2.  Der  Verfasser  benuzte  die  obengenannten  vier  Schrif- 
ten; wahrscheinlich  auch  noch  eine  andre  über  die  Vorge- 
schichte, wovon  unten.  Aber  das  Marcusevangelium  legib  er 
schon  in  seiner  oben  erläuterten  fsweiien  ausgäbe  zu  gründe; 
und  dieses  wurde  ihm  mit  der  Spruchsammlung  sichtbar  eine 
hauptquelle:  es  gab  ihm  die  grundlage  und  die  umrisse  aller 
erzahlung,  ja  er  nahm  es  im  wesentlichen  ganz  auf,  nur  daß  er 
seine  erzahlung  hier  weniger  dort  jnehr  verkürzte;  die  Spruch- 


1)  an  der  ersten  stelle  1,  22  steht  auch  zugleich  die  bestimm- 
teste redensart  Par  diesen  gedanken,  welche  späterhin  mehnmdmehr 
abgekürzt  wird;  aber  in  jedem  ti^a  nhi^u^j  ist  stets  der  fioger  des 
lezten  ver&saers  za  erkennen.  2)  wie  4,  14.  8,  17.  12, 

17 — 21. 13,  85;  dann  erst  ähnlich  wieder  26,  66.  Die  übrigen  stel- 
len wo  die  redensart  sich  findet  sind  2,  15.  23.  21, 4  and  mit  leich- 
ter veränderong  2,  17.  27,  9;  und  nach  verschiedener  lesart  27,  35. 

3)  in  den  stellen  12,  28.  19,  24  (nach  der  mir  richtig  soheinen- 
den  lesart).  21,  31  (6,  83  nach  verschiedener  lesart)  ist  v  ßaaUtia 
fov  &*ov  sichtbar  nur  stehen  geblieben  weil  der  lezte  Verfasser  hier 
die  &rbe  seiner  quellschrifl  (der  Sprachsammlong)  nicht  änderte. 
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sammiiDig  aber,  aus  welcher  die  zweite  ausgäbe  des  Marcus  oor 
weniges  and  mehr  zerstreutes  entlehnt  hatte,  wollte  dieser  ver- 
bsser  sichtbar  Tielmehr  in  großer  Tollstindigkeit  aufnehmen 
und  sieh  auch  dadurch  Ton  Marcus  zu  seinem  Tortheile  unter- 
idiäden.  DaA  er  diese  Spruchsammlung  zwar  keineswegs  ganz 
foUstäiidig  aber  doch  bei  weitem  vollstdndiger  aufnahm,  ist  für 
Ollere  erkenMniß  Ton  dem  unberechenbarsten  nuzen :  wir  wür- 
den uns  sonst  nichteinmal  aber  sie  als  werk  ein  so  sicheres 
nrtfaeü  bilden  können.  Obrigens  hat  sich  einiges  aus  ihr  auch 
bd  Marcus  (und  bei  Lukas)  urspränglicher  und  voller  erhalten. 
Der  groBe  haupttheil  unseres  buches  besteht  also  in  einer 
innnanderverarbeitung  dieser  beiden  wichtigsten  quellschriften, 
so  aber  daB  Marcus  den  festen  rahmen  bildete  welcher  die 
EtBcke  des  andern  Werkes  umschlieAL  Auch  fließt  die  reihe 
der  erzihlungen  von  14,  1  an  vgl.  Marc  6,  14  fi.  im  wesent- 
fichra  ganz  ebenso  dahin  wie  im  Marcus:  und  schon  diese 
groAe  ersdieiiiung  ist  hier  von  der  größten  bedeutung.  Allein 
in  der  ersteren  kleineren  hilfte  c  3 — 13  weicht  die  reihenfolge 
der  mählungen,  obgleich  nicht  selten  wiederum  in  voller  aber- 
eiostiiinnung,  doch  sonst  so  stark  ab  daß  man  nur  bei  tieferer 
erforscbung  sicher  entdeckt  wie  doch  auch  hier  dem  Verfasser 
oberall  Marcus  vorlag  und  daß  er  nur  aus  besondern  Ursachen 
eine  etwas  andre  anordnung  der  einzelnen  erzählungsstftcke  vor- 
sog. Wir  können  bei  näherer  ansieht  'nicht  zweifeln  daß  die 
wichtigste  Ursache  davon  in  dem  streben  lag  lieide  werke  so 
eng  ab  möglich  ineinander  zu  verweilen.  Da  nun  in  der  Spruch- 
sammlifl^  die  große  rede  zur  einweihung  des  Gottesreiches 
«eiche  bei  Marcus  (vgL  Lucas)  erst  in  den  anfiing  des  zweiten 
(br  im  Zeiträume  des  öflentiiclien  lebens  Christus'  fällt ,  viel- 
mehr ganz  vorne  stand  (s.  68) :  so  meinte  auch  unser  verf^ 
»er  sie  so  weit  als  möglich  nach  vorne  rücken  zu  müssen  c 
^7.  Dadurch  aber  verrückte  sich  ihm  auch  ein  großer  theil 
der  enählungsatücke,  und  er  glaubte  folgende  etwas  andre  Ord- 
nung hier  einführen  zu  müssen:  1)  Ikim  herabkommen  von 
dem  belöge  jener  großen  einweihungsrede  bis  zum  eintritte  und 
nr  Wohnung  in  Kaphamahum  gm^ehen  ^rei  heilwunder  8, 
1^17:  der  Verfasser  entlehnt  sie,  als  wären  sie  gerade  in  die- 
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ser  ordbiing  geschehen,  aus  Marc  1,  40 — 45,  aus  einer  stelle 
die  im  Marcus  Iiinter  jener  rede  gestanden  haben  muß,  und 
wieder  zurückgreifend  und  wie  nachholend  aus  1,  21 — 39» 
Dann  schildert  er  2)  eine  reise  jenseits  des  sees ,  eben&Us  in 
drei  stucken,  8,  18 — 34,  von  denen  das  erste  aus  der  ältesten 
schritt,  die  zwei  andern  aus  der  weitern  fortsezung  im  zweiten 
theile  des  Marcus  4,  35 — 5,  20  entlehnt  sind.  Hierauf  ordnet 
er  3)  drei  stücke  von  Verhandlungen  welche  sich  mehr  um  die 
lehren  drehen,  als  bei  der  rückkunft  nach  Kapharnahum  voige^ 
fallen,  9,  1 — 17,  entlehnt  aus  der  fortsezung  im  ersten  Iheile 
Marc  2,  1 — ^22;  und  schließt  4)  mit  heilungsgeschichten,  wie 
er  damit  angefangen  hatte,  9,  18—34,  entldint  zunächst  aus 
der  fortsezung  des  zweiten  theiles  Marc  5,  21 — 43  und  einigen 
noch  spätem  sehr  zusammengezogenen  erzählungen  Marcus'. 
Erst  damit  schließt  dieser  Verfasser  den  ersten  theil  des  dfient- 
liehen  lebens  Christus'  ab:  und  nachdem  er  nun  die  beruf ung 
der  Zwölfe  ihre  aussendung  und  anderes  damit  zusammenhan- 
gende aus  der  Spruchsammlung  hier  wieder  an  die  spize  ge- 
stellt c.  10 — 11;  femer  sodann  ganz  nach  der  bei  Marcus  ge- 
fundenen Ordnung,  also  c  12  die  noch  übrigen  stücke  aus 
Marc  2,  23—3,  6  (daher  hier  bei  Matth.  12,  15—21  ein  län* 
gerer  abbrach)  und  3,  20 — 35,  c.  13  (nach  der  Spruchs,  ver- 
mehrt) aus  Marc  4,  1 — 34,  und  das  stück  13,  54 — 58  aus 
Marc  6,  1 — 6  nachgeholt  hat,  weicht  er  von  c  14  an  nie  wie* 
der  in  der  reibenfolge  von  Ifarcus  ab.  So  sither  läßt  sich  also 
doch  auch  diese  verwickelte  sache  wiedererkennen,  sobald  man 
nur  festhält  daß  der  Verfasser  jene  zwei  wichtigen  weriie  nach 
einem  gewissen  eigenthümlichen  plane  ineinander  zu  verarbei- 
ten die  absieht  hatte. 

Er  läßt  also  bis  c  14  bei  theilweiser  Umstellung  der  er- 
Zählungsstücke  des  Marcus'  keines  von  ihnen  völlig  aus;  und 
kommt,  wiewohl  nach  den  ebengegebenen  erdrterungen  bei  den 
beiden  ersten  mit  einiger  veränderang,  im  wesentlichen  auch 
auf  die  drei  haupltheile  jener  schritt  zurück :  3,  1 — ^9,  34 ;  9, 
35 — c  18;  c  19 — ^28.  Wo  ein  größerer  oder  kleinerer  ab- 
schniti  endigt,  da  fügt  er  gern  vonselbst  einige  freier  gehaltene 
überblicke  hinzu,  und  neigt  sich  leicht  noch  stärker  zur  v^ür- 
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amg.  Cbrigeos  könt  er  besonders  die  Tielen  heilungsgeschich* 
tcB,  die  er  bei  Marcus  und  sonst  anderswo  fand,  doch  schon 
M  bsdeateod  ab  daS  er,  wie  durch  eine  unwillkärliche  gegen- 
wirfcmig  bestimmt,  oft  sogleich  9wei  solcher  kranken  statt  eines 
aHhrt,  als  sei  auch  damit  die  lahl  nochnicht  erschöpft  ^). 

Die  darsteUmig  des  Verfassers  in  den  bloAen  eraählnngs* 
flBckeo  ist  schon  weit  weniger  hebriusdiartig  als  bei  Marcus: 
wie  Bian  Oberhaupt  im  fortgange  des  ganzen  Eyangelischen 
«hriftdumies  auch  einen  fast  gleichmäßigen  fortschritt  in  der 
InodliabBiig  des  Griechischen  bemerkt  Ja  man  bemerkt  bei 
nDsena  Verfasser  aerstreut  sogar  einen  anflug  der  spräche  der 
damaligen  Griechischen  philosophie  und  rfaetorik,  wie  in  dem 
iKgrilfe  vd  ctya96y  19,  17,  dem  worle  jrahyyepsaia  19,  28 
nsd  der  Verbindung  »axoig  naumq  21,  41.  Aber  durch  den 
am  gani  eigenthümlichen  unendlich  häufigen  gebrauch  des 
BberpqgswArtcbens  %6%»  fällt  sein  Griechisch  doch  mitten  im 
«lütreifan  d»  Hebräischen  färbe  wieder  stark  in  diese  hinein. 

1  Daß  er  aber  das  A.  T.  eifrig  in  seiner  Ursprache  las, 
beweist  er  sehr  deutlich  dadurch  daß  er  die  stellen  des  A. 
Tt  welche  er  selbst  erst  in  sein  geschichtswerk  aufnahm  nicht 
uch  den  LXX  sondern  nach  eigner  neuer  üliersezung  wieder- 
gib. Hier  oi^Soet  sich  Aberliaupt  eine  merkwürdige  erschei- 
ung  wdche  nicht  wenig  dienen  kann  unsre  Vorstellung  über 
deD  ufspruiig  dieses  buches  festaustellen.  Es  opbt  sich  näm- 
Ui  bei  gNianercr  einsidit  daß  die  A.  Tlichen  stellen  in  der 
%nichiammlung  wesentlich  überall  aus  den  LXX  genommen 
meo,  wie  die  bmchstöcke  dieses  Werkes  sowohl  \m  Marcus 
ioid  Lucas  als  im  jezigen  Mattbäusevangelium  beweisen:  als 
bitte  der  Griechische  bearbeiter  der  Spruchsammlung  doch  schon 
Mioer  mit  den  LXX  bekannten  leser  wegen  es  für  besser  ge- 
baken  den  LXX  zu  folgen.  Ebenso  hatten  die  Verfasser  der 
uideni  oben  besdiriebenen  werke  immer  die  LXX  lienuzt 
Aber  oaser  Verfasser  modite  schon  weil  er  insbesondre  für  Ju* 


1)  diei  iai  wenigstens  die  leichteste  erUärong  för  falle  wie 
^^>^8,28.  9,  27.  20,  30  vgl.  mit  den  entsprechenden  erzahlungen 
^  zvei  andern  Evangelien.  Eine  ähnliche  verdoppelang  21,  2  bat 
in  der  A.  Tlichen  stelle  v.  5  einen  noch  näheren  gmnd. 
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den  schrieb  in  den  neu  von  ihm  beigebrachten  stellen  des  A. 
Ts.  seine  gute  kenntniss  der  Ursprache  desselben  aeigen  wollen: 
so  erklärt  sich  dieser  durchgängige  Wechsel  in  der  art  der  an- 
ffihrung  A.  Tlicher  stellen^). 

Wir  haben  nun  schon  oben  gesehen  an  welchen  (^rtem 
vorzfiglich  der  Verfasser  innerhalb  der  Evangelischen  geschichte 
im  ältesten  wortsinne,  nämlich  von  c.  3  an,  etwas  von  sidi 
selbst  einschalte.  Allein  merkwürdiger  weise  findet  sich  die- 
selbe art  der  anführung  A.  Tlicher  stellen  auch  in  d^m  stucke 
in  welchem  man  am  meisten  den  fortschrilt  der  entwidcelung 
Evangelischer  geschichtserzählung  von  Marens  bis  zu  unserer 
Schrift  beobachtet,  nämlich  in  der  Vorgeschichte  elf.  Desto 
mehr  konnte  man  also  meinen  c.  1  f.  seien  von  nnserm  Ver- 
fasser zum  ersten  male  niedergeschrieben.  Indessen  ist  viel- 
mehr aus  gewissen  zeichen  zu  schließen  daß  dem  Verfasser  auch 
hier  schon  einige  geschriebene  anfangssläcke  zukamen:  und  der 
fortschritt  der  gesammten  Evangelischen  geschichte  bis  zur  aos- 
bildung  einer  solchen  Evangelischen  Vorgeschichte  lag  jezt  in- 
derthat  nicht  mehr  so  ferne.  'Wir  müssen  daher  annehmen 
daß  unser  verfa$ser  nur  der  erste  war  welcher  die  Vorgeschichte 
in  diese  bestimmte  gestalt  brachte  und  insbesondre  auch  in  ihr 
die  erfüllung  der  A.  Tlichen  Weissagung  fand. 

4.  Doch  aus  so  mancherlei  schriftlichen  quellen  nun  audi 
diese  große  schritt  zusammengesezt  wurde:  sicher  war  dem 
Verfasser  ein  hauptbestreben  dies:  die  Spruchsammlung  so  voll- 
ständig als  möglich  aufzunehmen,  schon  weil  diese  auf  einen 
Apostel  zurückging  und  dazu  auf  Matthäus  welcher  nach  s.  69  f. 
ursprünglich  Hebräisch  und  also  wie  es  scheinen  konnte  für 
Hebräer  schrieb,  welches   auch  unser  Verfasser  obwohl  nun  in 


1)  Zwar  scheint  auch  die  stelle  der  Sps.  Mt.  11,  10.  Luk.  7,27 
wiederholt  Mo.  1,  2  den  LXX  nicht  zn  folgen:  allein  näher  betnch- 
tet  geht  sie  im  ersten  gliede  ganz  anf  die  LXX  £z.  28, 10  (wo  aneh 
Sam.  *«^Kb73  liest)  zurück,  und  biegt  nur  im  zweiten  wo  vom  wBge 
die  rede  ist  zugleich  anf  Mal.  8,  1  ein.  Die  stelle  Mt.  26,  81.  Mo. 
14,  27  ist  nicht  aus  der  Sps.  üeber  die  ganze  frage  ist  jezt  weiter 
geredet  Om.  Gel.  Am.  1868  b.  288—91.  Die  einzelnen  stellen  wer 
den  auBerdem  unten  immer  berücksichtigt. 
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eniem  weit  bestimmteren  sione  besweckte.  Was  unser  verfas- 
ser  TOQ  sidi  ans  hinnisezte  ist  doch  im  ganzen  so  wenig,  und 
digegen  ragen  die  groften  reden  der  Sprudisammhuig  dberal)  so 
stark  her?or;  ja  es  ist  als  hätte  unser  Verfasser  dieses  bisdahin 
wichtigste  aller  Evangelisdien  bfidier  zu  einer  zeit  retten  wollen 
wo  es  z.  b.  bei  Marcus  nur  sehr  auszugsweise  erhalten  war. 
So  eriüM  es  sich  daß  er  diese  schrift  noch  immer  nach  Mat- 
thäus benennen,  sich  selbst  aber  als  Verfasser  nicht  nennen 
modile.  Es  kann  in  der  that  als  das  erneuerte  und  nach  man- 
chen seilen  bin  T^rftfterte  Matthäusevangelium  griten,  in  wel- 
chem von  dem  ursprunglichen  veriiältnißmäftig  nicht  sehr  viel 
Terioren  ging  <). 

DaA  es  aber  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrie- 
beo  wurde,  ist  schon  oben  sogar  aus  seinem  zwecke  gefolgert, 
und  wird  sich  unten  noch  weiter  bewähren.  Ganz  verkehrt 
sind  alle  versuche  aus  gewissen  stellen  von  ihm  z.  b.  aus  23, 
35.  24,  15  beweisen  zu  wollen  daß  es  später  geschrieben  sei: 
was  jedodi  an  dieser  steUe  nur  kurz  behauptet  werden  kann, 
dl  wir  darauf  an  rinem  gelegenem  orte  unten  zurdckkommen 
werden.  Ist  dieser  emeuete  und  vermehrte  Matthäus  aber  si- 
cher noch  vor  Jerusalem*s  Zerstörung  veröffentlicht,  so  fällt 
iDch  dadurch  ein  helles  licht  auf  das  wahre  alter  dir  werke 
mrödi  welche,  wie  oben  gezeigt,  nothwendig  älter  seyn  müssen 
als  dieses. 

0.    8put§n  von  dni  späteren  werken  (VI.  YII.  VIII). 

Wenn  das  jezige  Matthäuswerk  sein  hauptverdienst  nur  im 
geschickten  verarbeiten  schon  geschriebener  quellen  bat,  so  er- 
blicken wir  nun  zunächst  die  spuren  dreier  werke  welche  wie- 
donrn  mehr  mit  eigner  Selbständigkeit  die  Evangelische  ge- 
schickte behandeln.  —  Diese  '  spuren  sind  allerdings  ziemlich 
zerstreut  und  nur  wenig  zahlreich  zu  finden,  vorzüglich  bei 
Lobs:  doch  würde  es  verkehrt  seyn  sie  nicht  erkennen  und 
soviel  als  möglich  in  ein  verständliches  bild  sammeln  zu  wollen« 


1)  vgL  auch  über  die  ganze  eDtstehung  de«  jezigen  Matth.  die 
09U.  Gel  Anz.  1868  s.  292—96. 
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1.  Wir  finden  sninächsl  spuren  eines  yerfassers  welcher  in 
schöner  ausfährlichkeit  der  darstellung  so  nmche  erinnenmg 
niedergeschrieben  zu  haben  scheint  welche  bis  dahin  noch  we* 
nig  odßt  noch  garnicht  schriftlich  behandelt  war.  Soviel  wir 
jesEt  sehen  können,  suchte  dies  werk  wirklich  am  liebsten  neue 
Stoffe  aul,  griff  schon  bis  über  die  zeit  des  öffentlichen  lebens 
Jesu's  in  die  bis  dahin  wenig  beachteten  erinnerungen  an  seine 
kindheit  .zurück,  holte  noch  manche  Schilderung  aus  dem  öffent- 
lichen leben  Jesu's  nach  besonders  sofern  darin  etwas  Idirhaf- 
tes  liegen  konnte,  und  führte  vorzüglich  gern  viele  der  einst 
von  Ihm  gesprochenen  Gleichnisse  wieder  ins  leben,  lieber  die 
stücke  dieser  art  ist  eine  lieblichkeit  und  Zartheit  gegossoi 
welche  in  Verbindung  mit  der  ruhigen  schönen  ausfüfarlichkeit 
der  Schilderung  allein  schon  hinreichen  würde  sie  unter  hun- 
dert andern  erkennbar  zu  machen.  Wir  rechnen  dahin  aus 
Lukas  die  gröBtentheils  vollständig  erhaltenen  stücke  2,  41 — 52. 

4,  16—23.  28.  5,  1— 11.  10,  25—37.  13,  10—17.  15,  11— 
32.  16,  19—31.  17,  11—19.  23,  39—43.  24,  10—63;  es 
stammt  aber  wahrscheinlich  aus  diesem  werke  auch  die  erzäh- 
lung  über  die  ehebrecherin  Job.  7 ,  53  —  8,  1 1  (s.  darüber 
weiter  unten).  Der  Sprachgebrauch  enthilt  hier  manches  eigene 
zum  Üieil  von  seltene  färbe,  wie  iipQvg  Luc  4, 29 ;  stg  %A  /rar- 
nUg  Luc  13,  11;  dvamtimia  Job.  8,  7.  10.  Luc  13,  11  (et- 
was anders  21,  28);  iTwXaiißdvm  als  „erwidern**  Luc  10,  30: 
fälle  welche  wenigstens  bezeugen  dafl  diese  stücke  eine  eigen- 
thömliche  sprachfarbe  haben.     Auch  das  wort  inuftd^g  Luc 

5,  5.  17,  13  mag  Lukas  erst  aus  diesem  werke  sich  angeeig- 
net und  8,  24.  45.  9,  33.  49  wiederholt  haben.  Sonst  zeigt 
sich  hier  auch  schon  mandies  dem  Lukas  in  der  AG.  beliebte 
wort,  wie  ndvtmq  4,  23;  imdtdmfH  „reichen**  4,  17.  24,  30. 
42.  AG.  15,  30.  Will  man  aber  sehen  wie  hier  manches 
schon  in  älteren  Schriften  kurz  hingeworfene  nur  weiter  ausge- 
führt und  durch  einzelne  erst  allmählig  schärfer  ins  gedächtniff 
zurückgerufene  züge  bereichert  ist,  so  vergleiche  man  die  oben 
genannten,  stücke  aus  Luc  c  4  und  c.  5  mit  den  entsprechen- 
den älteren,  und  man  wird  auch  daran  die  eigenthümlichkeit 
dieses  Werkes  hinreichend  erkennen. 
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%  Gani  anders  Terhilt  es  sich  mit  maocbeD  der  Doch 
ArigeQ^  Stöcke  firi  Lukas  wriche  aus  allen  vorigen  quellen  noch 
flidit  fehrgdeitet  werden  ktanen,  nämlich  den  stfidien  Luc  3? 
\(^H.  7,  8«— 8,  9.  12,  16—21.  14,  1—15.  16,1—13.  18, 
1—8.  9 — 14:  woni  idi  andi  d&s  stück  ziehe  welches  jezt  nach 
s.  78  den  achlui  des  Marcus  bildet  und  welches  sicher  ur- 
iprAogiidi  dm  eines  andern  Evangeliums  bildete.  In  diesen 
stöeksn  herrscht  eine  aufbllend  gedrungene,  oft  abgerissene  und 
adiwar  sich  lortbew^ende,  mehr  andeutende  als  ausf&hrrade 
rede,  and  durdigängig  ein  von  allen  fibrigen  so  verschiedener 
gdit  der  Schilderung  daB  man  sie  bei  einiger  aufinerksamkeit 
gar  nidit  verkennen  kann.  Der  Verfasser  liebte  es  in  den  re^ 
dm  nmner  einen  gewissen  kreis  h(k;hst  mannichfaltiger  wahr- 
iKitni  zu  liehen,  und  die  reden  selbst  sind  fast  wie  bei  Grie- 
dttdien  philosophen  spiz  schlagend  und*wizig,  Luc.  3,  10 — 14. 
7,  36-^0.  14, 1 — 15;  die  gldchnisse  ganz  anders  als  bei  dem 
▼origcn  Verfasser  oder  in  der  Spruchsammlung  zwar  nur  bloB  in 
wenigen  gmndstrichen  hingeworfen  aber  ebensowenig  in  leich- 
icr  dordisichtiger  rascher  rede  ausgeführt,  mehr  betrachtung  ab 
Inndfauig  hinsteUend,  fkbrigens  auch  dem  kreise  ihrer  bilder  und 
pd*nken  nach  unter  sich  sehr  ähnlich,  Luc  12,  16 — ^21.  16, 
1—13.  18,  1 — 8.  9 — 14.  Die  geschichtliche  erzdhlung  endlidi 
ist  ebenso  rach  und  voll  der  mannichfaltigsten  einzelnheiien 
wie  kuRgefaftt  und  fast  absichtlidi  eben  des  reichen  Stoffes  we- 
gen eng  zusammengedringt ,  Luc  8,  1 — ^3.  Marc  16,  9 — ^20. 
Dift  der  vniuaer  die  Spnichsammlung  benutzte,  folgt  aus  Luc 
16,  10 — ^13;  dal  er  sehr  seltene  geschichtlidie  erinnerungen 
nminelte  sei  es  aus  den  ältesten  schriftlichen  oder  aus  münd- 
licfaen  nacfaiichten,  sidit  man  aus  Luc  8,  1 — 3  und  Marc  16, 
9;  und  das  Luc  8,  2.  Marc  16,  9  beiläufig  von  Maria  Magda* 
lena  erwähnte  erdgniB,  welches  in  dem  buche  irgendwo  näher 
bcKlirieben  gewesen  seyn  muß,  zeigt  allein  schon  die  abstan- 
mog  dieser  beiden  stocke  aus  gleidier  quelle  Vielleicht  fand 
Lokas  in  dieser  schriit  auch  den  Stammbaum  Jesu's  den  er  an 
mer  aofEdlenden  stelle  3,  23—38  einschaltet 

3.  I]d>rig  sind  aus  dem  Lukas-evangelium  nun  besonders 
nnr  noch  die  stücke  der  großen  Vorgeschichte  elf.,   womit 
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die  kleineren  7,  11—17.  19,  1—10.  23,  6—16.  27—31  der 
spräche  und  darstellung  nach  die  größte  yerwandtschaft  zeigen. 
Diese  stücke  könnte  man  leicht  meinen  seien  zuerst  von  Lukas 
selbst  niedergeschrieben:  wirklich  trägt  schon  ihre  Sprachfarbe 
wenigstens  in  vielen  einzelnheiten  eine  unverkennbare  ihnlicfa- 
keit  mit  solchen  Griechischen  ausdrücken  welche  wir  ein  recht 
haben  insbesondre  eben  diesem  Evangelisten  zuzuschreiben. 
Allein  schon  die  offenbar  erst  von  Lukas  herrührende  einschal- 
tung  2,  2  weist  uns  auf  ein  trüberes  vorhandenseyn  dieser 
stücke  hin.  Dazu  kommt  daß  Lukas  sich  uns  in  seinem  Evan- 
gelium durchaus  nur  als  sammler  und  verarbeiter  zeigt:  es  liegt 
aber  im  wesen  der  sache  und  die  gesdiichte  auch  des  Evange- 
lischen schriftthumes  bewährt  es,  daß  nicht  leicht  einer  der 
sein  hauptgeschäft  im  sammeln  und  verarbeiten  früherer  Schrif- 
ten fand  zugleich  schöpferisch  thätig  seyn  konnte.  Diese  bei- 
den thätigkeiten  liegen  noch  jezt  bei  den  einzelnen  Schriftstel- 
lern weit  aus  einander:  und  die  Vorgeschichte  Luc  c  1  L  mit 
ihrer  acht  dichterischen  anläge  ihrer  höchst  malerischen  Schil- 
derung ja  ipit  ihren  eingestreuten  liedem  forderte  wahrlich  eine 
überaus  schöpferische  fähigkeit^).  —  Wir  werden  daher  richti- 
ger annehmen  daß  wir  hier  Überbleibsel  einer  durchaus  selb- 
ständigen Schrift  haben  welche  erst  kurze  zeit  vor  der  abfas- 
sung  der  Lukas-schrifl  in  Hebräischer  spräche  geschrieben  war 
und  aus  welcher  Lukas  die  entlehnten  stücke  ins  Griechische 
übersezte.  Daß  ein  Evangelist  jener  Zeiten  obwohl  Griechisch 
schreibend  doch  immer  zugleich  die  landessprache  Jesu's  ver- 
stand, dürfen  wir  nicht  bezweifeln:  und  bei  Lukas  zeigen  sich 
davon  auch  noch  andre,  bald  näher  zu  erörternde  zeichen.  — 
Uebrigens  gleichen  diese  stücke  ammeisten  den  unter  VI  zusam- 
mengestellten,  sowohl  an  darstellung  als  an  inhalt:  und  man 
könnte  sogar  leicht  vermuthen  beiderlei  stücke  seien  eigentlich 
nur  aus  iiner  schrift,  wennnicht  einige  gründe  zur  Unterschei- 
dung riethen.  Jedenfalls  muß  man  annehmen  daß  die  schrift 
VI  dem  veriasser  dieser  sehr  nahe  stand. 


1)  auch  daB  Lukas  19,  88  offenbar  Bchon  die  werte  des  liedcs 
2,  14  weniger  ursprünglich  gebraucht,  ist  ein  neuer  beweis  für  das- 
selbe. 
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d.    Lukas  (IX). 

Wr  sind  so  bis  zu  d^  schrift  gekommen  welche  diese 
gune  bisherige  entwickelung  des  Eyangelischen  schriftthnmes 
u  einem  ahschloB  bringt »  weil  sie  den  wichtigsten  inhalt  iast 
aller  bisjezt  entstandenen  schritten  in  sich  aufzonehroen  suchte. 
—  Wir  haben  dazu  bei  Lukas  ^)  den  besondern  Tortheil  dai 
wir  TOB  ihm  eine  kleine  Yorrede  zu  seiner  schrift  besizen  und 
in  dieser  nach  s.  48  L  eine  obwohl  kurze  doch  genug  deutliche 
Unneisung  auf  den  Ursprung  und  zweck  dieser  schritt.  Was 
wir  sonst  nur  aus  zerstreuten  anziehen  schlieBen  könnten,  liegt 
liDs  hier  zugleich  noch  auf  eine  andre  weise  mit  werten  des 
Schriftstellers  sdbst  gesagt  vor:  wir  thun  daher  auch  am  besten 
TDD  diesen  richtig  yerstandenen  werten  aus  das  ganze  groBe 
werk  za  betrachten. 

t.  Die  nächste  yeranlassung  zum  abfassen  einer  Eyange- 
liacben  geechichte  war  Lukas'  nichts  anderes  als  daB  schon  viele 
adtgenossen  solche  werke  za  schreiben  yersucht  hatten*):  wo 
berats  viele  werke  ober  den  gleichen  gegenständ  vorliegen,  fin- 
det auch  ein  neuer  versuch  vonselbst  leicht  entschuldigung; 
Qod  nichts  zunächst  als  eine  solche  bescheidene  entschuldigung 
aeines  eignen  Unternehmens  drückt  eigentlich  das  ganze  vorwort 
MB.  Wo  dieselbe  geschichte  in  so  vielerlei  Schriften  behandelt 
Tortiegt,  kann  ein  neues  werk  darüber  schon  didurch  entschul- 
digt seyn  daB  es  den  wichtigsten  und  sichersten  inhalt  kurz  und 
geordnH  zosammenstellt :  und  wirklich  will  Lukas,  wie  auch 
der  ganze  inhalt  seines  buches  zeigt,  öberall  zunächst  nur  aus 
oner  meqge  verschiedener  sdiriftlicher  quellen  den  reichen  stoff 
nsammenstellen  und  alle  diese  quellen  in  an  großes  meer  lei- 
ten.  Zusäie  aus  mündlicher  überkommniß  von  seiner  eignen 


1)  aber  Lnkas  selbst  vgl.  bei  der  AO»  im  folgenden  bände 

2)  in  dem  »versucht«  soll  Dicht  entfernt  ein  tadel  über  die  vor- 
der froheren  Bchriflen  aasgesprochen  werden,   als  hätten  sie 

6tms  venacht  was  sie  besser  nicht  gewagt  hätten.  Vielmehr  liegt 
darin  mir  eine  gerechte  andeatong  der  großen  Schwierigkeit  der  ab- 
^BBong  Evangelischer  geschichten:  and  dies  verstehen  wir  leicht 
nsch  allem  oben  s.  5  ff.  gesagten. 


94  Ursprang  und  wesen  der  ETaogelien. 

band  kommen  bei  ihm  deadich  nur  wenige  vor:  und  die  wich- 
tigsten Yon  diesen  sind  schwerlich  andre  als  die  sich  auf  die 
leitrechnung  beziehenden  2,  2.  3,  1  f.  23.  In  hinsieht  der 
zeübeatimmungea  machte  er  sichtbar  den  ersten  vermich  den  in 
den  frühereB  schriflen  gelassenen  großen  mangel  zn  ergftmen: 
doch  sind  auch  diese  seine  zusaie  im  ganzen  sehr  gering  und 
nur  auf  den  anfang  der  schriit  beschränkt 

Wo  aber  eine  große  schwer  zu  bearbeitende  geschickte  von 
gar  vielerlei  bänden  beschrieben  und  eine  solche  sehrifsteHerei 
batd  sehr  beliebt  und  gesucht  wird,  da  reißt  leicht  eine  zqgrofte 
freiheit  der  wiedererzählung  und  darslellung  ein«  und  auch  wohl 
ganz  fremdartige  zwecke  greifen  rtlmähMg  in  ihr  gebiet  ein. 
Solche  schritten  müssen  schon  damals  verfaßt  gewesen  sejn: 
wir  wissen  jezt  freilich  nicht  mehr  weldie  bestimmte  Schriften 
Lukas'  vorliegen  mochten»  aber  daß  er  auf  sie  anspielt  md  daß 
er  seine  eignen  nachrichten  nur  aus  den  zuverlässigsten  und  da- 
her meist  aus  den  ältesten  quellen  geben  wolKe  ergibt  sich  aus 
dem  großen  nachdrucke  den  er  in  dem  Vorworte  auf  die  Micker^ 
heit  des  Inhaltes  seiner  eignen  schriit  legt  Das  wort  „Sicher- 
heit'' steht  nicht  umsonst  ganz  am  ende  v.  3. 

Endlich  folgt  aus  der  widmung  dieser  schritt  an  Theophi- 
k>s  (wahrscheinlich  einen  jungen  angesehenen  mann  in  iigend 
einer  Stadt  wo  gut  Griechisch^)  geredet  wurde)  imd  aus  der 
abwesenheit  aller  beziehung  auf  Israel  in  den  Vorworte,  daß 
Lukas  sein  werk  zunächst  für  Heiden  und  Heidenchristen  schrieb: 
und  dasselbe  bestätigt  die  ganze  Ctbrige  haltung  seiner  schritt 
Ein  solches  zunächst  für  Heiden  bestimmtes  reichhaltiges  siche^ 
res  handbuch  der  Evangelischen  geschichte  gab  es  gewiß  damals 
noch  nicht:  das  jezige  Matthäusevangelium  hatte  nadi  s*  82  £ 
eine  ganz  andre  nächste  beatimmung,  und  ist  in  der  that  von 
Lukas  nicht  einmal  als  quellenschrift  gebraucht 

2.  Indem  sich  nun  Lukas'  dem  einstigen  freunde  und  ge- 
hülfen  Paulus'  durch  alles  dies  der  zweck  seiner  schrill  näher 
bestimmte  9    sammelte  er  deutlich  zur  abfassung  desselben  alle 


1)  Lukas  vermeidet  streng  alle  lateiniachen  werte,  ebensogut  wie 
alle  liebräiBchen. 
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scboD  voriumdenen  sdiriiteii  des  faches  die  er  erhalten  konnte, 
Bod  hemizte  sie  theils  seinem  zwecke  theils  dem  besondem 
werAe  granIA  welchen  er  jeder  zuschreiben  mochte.  Alle  die 
obengeoamtfen  Schriften  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  be- 
DUte  er,  mil  alleiniger  ausnähme  des  jezigen  Matthäusbncbes : 
diese  ausnähme  ist  ebenso  gewiS  (was  ich  hier  nur  in  der 
kör»  behaupten  kann)  als  bedeutsam ,  aber  auch  aus  dem  eben 
nvor  gesagten  ktcht  erklärbar  selbsj  wenn  er  dieses  buch  ge- 
kannt haben  sollte  (was  sich  bis  jezt  nicht  beweisen  läBt). 

Dia  er  ans  so  vieleriei  quellenböchem  nur  den  ihm  widi- 
lipt  seheineDden  stoff  zusammenstellte  und  auch  diesen  wie- 
dennn  nur  hier  mehr  dort  weniger  verkürzt  aufnahm,  eiiLlirt 
nch  aus  joiem  zwecke  seiner  schrift  leidit  Der  augenschein 
sagt  daß  er  die  werte  seiner  quellen  oft  in  weiten  längen  we- 
nig oder  gar  nicht  verkürzt  oder  sonst  verändert  beibehielt,  oft 
abenodi  rie  weit  stärker  und  durchgreifender  verkürzte;  femer 
<U  er  ans  dem  einen  theile  seiner  quellenschriften  überhaupt 
nd  aas  dem  andon  überhaupt  wenig  entlehnte.  Dieser  lezte 
unstand  ist  ans  zunächst  am  bedeutendsten.  Wir  können  näm- 
Kdi  beobachten  daS  er  von  dto  schritten  welche  allen  zeichen 
wh  jünger  sind  und  welche  weder  dem  Marcus  b  noch  dem  je- 
ngm  Matthäus  voriagen,  am  wenigsten  stofi  entlehnte ,  am  mei- 
äea  aber  aus  den  älteren:  welches  nur  ein  gutes  zeichen  für 
Mae  gesunde  Unterscheidung  ist,  da  die  obenbeschriebenen  jfin- 
pn  sdirifken  bei  einzelnen  vorzogen  doch  im  ganzen  an  gehalt 
und  schwere  sicher  den  älteren  nachstanden. 

Unter  den  älteren  wiederum  geht  er  sichtbar  am  stärksten 
«d  die  älteste  zurück,  mehr  als  Marcus  b  und  der  jezige  Mat- 
tkiiis;  ja  er  entlehnt  aus  ihr  wieder  die  haupteintheilung,  indem 
er  vor  dem  abzuge  aus  Galiläa  die  ganze  geschichte  eigenüidi 
«tiUstdien  UBt  um  zuvor  eine  große  menge  einzelner  worte 
und  reden  und  gleichnisse  des  Herrn  emznschalten.  Dadurch 
ttriäUt  diese  sdirift  in  die  drei  haupttheile:  1,  4 — 9,  50;  9,  51 
-18,  30;  18,  31  —  c  24.  Neben  dieser  eintheilnng  zerfallen 
liier  die  drei  haupttheile  welche  nach  s.  86  f.  im  Marcus  und 
joigea  MatthäuH  rieh  finden,  obwohl  Lukas  auch  jenen  stark 
keanzle. 
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Die  Spruchsammlung  benuzte  er  meist  nur  so  wie  sie  in 
die  Marcusschrift  übergegangen  war,  vermittelst  dieser:  doch 
besonders  (außer  4,  25 — 27.  7,  18 — 35)  von  jenem  zweiten 
haopltheile  an,  wo  er  vorzüglich  viele  sprüche  zusammensteUen 
wollte,  gebrauchte  er  sie  auch  ganz  unabhängig  von  Marcus,  je- 
doch wie  es  scheint  nach  einer  andern  und  gewiß  etwas  spätem 
und  verkürzten  bearbeitung. 

Den  Marcus  b  endlich  benuzte  er  (ebenso  wie  der  lezte  her- 
ausgeber  des  ML  nach  seiner  zweiten  ausgäbe)  wie  ein  haupl* 
buch,  durchgängig  sogar  nicht  s6  stark  ihn  verkürzend  wie  der 
jezige  Matthäus,  auch  die  dort  gegebene  Ordnung  der  erzählungs- 
stücke  im  allgemeinen  genau  und  zwar  wiederum  viel  genauer 
als  der  jezige  Matthäus  beibehaltend.  Desto  auflallender  ist  es 
daß  die  ganze  lange  stelle  Marc  6,  45  —  8,  27  zwischen  Luc. 
9,  17  und  V.  18  geradezu  ausgelassen  ist:  allerdings  kürzt  Lu- 
kas den  Markus  bisweilen  etwas  stärker  ab,  z.  b.  bald  darauf 
Luc.  9,  46 — 50  Tgl.  mit  Marc.  9,  33 — 50,  aber  eine  so  große 
und  fortlaufende  auslassung  wie  an  jener  stelle  kommt  bei  ihm 
nirgends  weiter  vor.  War  hier  seine  abschritt  des  Marcus  lü- 
ckenhaft, sodaß  er  aus  der  ganzen  stelle  nichts  wiedejrgeben 
konnte  ?  oder  ist  nur  in  das  jezige  wortgefüge  des  Lukas  durch 
schuld  eines  abchreibers  eine  lücke  gekommen?  Wir  wollen 
keiner  dieser  fragen  hier  beantworten :  jedenfalls  aber  darf  man 
nach  dir  art  wie  Lukas  sonst  durchgängig  verfährt  schwerlich 
annehmen  er  habe  die  lange  stelle  absichtlich  übeiigangen,  da 
er  sonst  wo  er  aus  Marcus  etwas  wichtiges  übergeht  dafür  im- 
mer aus  andern  quellen  etwas  aufnimmt. 

Von  sich  selbst  aus  liebt  er  kldne  erläuterungen  binzuzu- 
fugen,  doch  nur  sehr  beiläufig,  vorzüglich  im  anfange  eines  re- 
destückes ;  auch  wohl  am  ende,  wovon  man  als  das  größte  bei« 
spiel  die  ermahnenden  worte  21,  34 — 36  betrachten  kann.  Zu 
lange  reden  liebt  er  nirgends,  und  macht  gern  deutlichere  ein- 
schnitte mit  solchen  kurzen  erläuterungen  an  der  spize  der  ein- 
zelnen redetheile.  So  sind  namentlich  die  großen  reden  der 
Spruchsammlung  bei  ihm  überall  wie  zerspalten,  als  käme  es 
darauf  an  den  leser  nicht  zu  sehr  zu  ermüden.  Das  vorbild 
aber  für  solche  kürzere  redestücke  gab  ihm  offenbar  die  s.  60  f. 
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£  besdnebene  iUeste  schritt.  —  Andre  eigenUodige  zusäxe 
dienen  dagegen  auch  bloß  das  losere  etwas  fester  lu  kitten  und 
feidilere  ubeig$Dge  ni  bilden. 

Durch  alles  dies  hat  denn  diese  groBe  schritt  noch  weit 
mekr  ab  der  jesige  Matthäus  das  wesen  einer  bloAen  sammel- 
dtfifli,  ohne  großen  innem  Zusammenhang:  und  Lukas  legt  es 
aodi  gpr  nicht  darauf  an  den  schein  einer  solchen  sammelschrift 
eCwa  durch  gleichmäftige  durchiflhrung  seines  eignen  sprachge- 
bnuehes  au  fermeiden.  Seine  eigne  spräche  hat  eine  sehr 
Grittiiiidie  brfae,  durchiogen  zugleich  wie  es  nicht  wohl  anders 
sejo  konnte  von  vielen  eigenthümlichkeiten  der  neuen  spräche 
dn  Apostels  Paulus :  so  zeigt  sie  sich  klar  yon  anfang  an  über- 
all wo  schon  der  sinn  auf  die  eigensten  worte  des  yerfasso^ 
dieser  schritt  hinführt,  1,  1 — 3.  3,  18.  23.  4,  1:  und  ebenso 
im  verlaufe  des  ganzen  buches,  wo  Lukas  irgend  ein  säzchen 
oder  w6rtchen  yon  sich  selbst  aus  hinzuzufügen  für  gut  hält 
Aoeh  läAt  er  nicht  selten  in  ii^endeinen  sonst  von  ihm  aus 
^oberer  schritt  wiederholten  gedanken  seine  eigne  sprachfarite 
eioAiefien,  z.  b.  wenn  er  Christus'  mitten  in  der  einfachen  er- 
aUaog  i  xvQ§og  nennt  ^) ;  und  oft  ist  es  dann  ii^gendein  Grie- 
^axh  schöner  klingendes  wort  oder  eine  feinere  sazwendung 
die  er  von  sidi  selbst  aus  hinzufügt.  Allein  im  allgemeinen 
Miält  er  die  eigenthümlichen  säze  und  Wörter  der  quellenschrif- 
^  ba,  sodaft  man  desto  leichter  die  wahren  Ursprünge  des 
bacheg  i^iedererkennen  kann.  Ja  es  fehlt  nicht  an  zeichen  daA 
tf  wcfa  gern  ao  die  stark  Hebräischartige  spräche  der  ältesten 
VKÜen  wieder  anknüpft,  fareilich  mehr  auf  gelehrte  weise *); 


1)  Loo.  11 ,  89.  13,  42.  17,  6 f.  (AQ.  16,  14)  nnd  nach  verschie* 
dener  leHut  7,  81.  22,  31.  61.  In  den  aDdern  stellen  wo  das  wort 
K  gnesi  wird  Lnc.  7,  18.  10,  1.  13,  15.  18,  6.  19,  8  kann  es  von 
lAkia  sehoQ  in  den  schriftlichen  quellen  gefunden  seyn ,  da  sie  alle 
vtf  die  späteren  quellen  hinweisen.  Ähnlich  ist  es  mit  dem  namen 
4po^  22,  14  und  Mattb.  10,  2;  nicht  aber  Marc.  6,  80. 

2)  dahin  gehört  s.  b.  das  häufige  »ni  4yir§To:  wobei  jedoch  der 
^  Lnkas  in  der  AG.  so  beliebte  im  Evang.  wenigstens  anfangende 
g^rancfa  des  Hebräischartigen  xni  iyhito  mit  folgendem  accus,  cum 
m/a.  eine  Töllig  nnbebräische  einmischnng  ist;   lestere   findet   sich 

Jhrn  enU  Etang,    2te  ansg.  7 
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nnd  80  zeigt  sein  ganzes  buch  aus  den  verschiedensten  Ursachen 
eine  sehr  bunle  spräche. 

3.  Zu  zweite!  n  daß  Lukas  der  Verfasser  dieser  schrift  sei 
zeigt  sieh  kein  grund :  vielmehr  ergibt  sich  schon  aus  der  über- 
schritt dieses  Evangeliums  und  aus  der  allgemeinen  annähme 
der  Alten  daß  er  der  Verfasser  sei,  in  diesem  falle  ganz  sidier 
d&&  er  es  wirklich  sei :  wie  unten  weiter  zu  beweisen  ist  Der 
uns  jezt  bekannte  früheste  sehriftsteller  welcher  von  Lukas  als 
Verfasser  dieser  schritt  ausdrücklich  redet,  ist  zwar  erst  Eire- 
näos  ^) :  allein  dies  ist  nach  dem  zustande  des  auf  uns  gekom- 
menen schrifuhumes  der  ältesten  KW.  nicht  weiter  zu  verwun* 
dem  (s.  unten).  Sonst  aber  wird  über  die  ganze  trage  ob  Lu- 
kas der  verhisser  sei,  erst  bm  der  AG.  Bd.  2  weiter  zu  ver- 
handeln seyn. 

Das  alter  des  Lakas-Evangeliums. 

Dagegen  ist  die  frage  über  das  alter  dieser  schrift  gerade 
hier  nothwendig  soweit  zu  entscheiden  ab  dies  uns  heute  mög- 
lich ist  Denn  wenn  das  Lukas-evangelium ,  wie  eben  zulezt 
aus  seinem  inneren-  wesen  bewiesen  wurde,  das  zeitaller  der 
writen  ausbildung  altes  Evangelischen  schriflthnmes  schlief&t  und 
selbst  schon  eine  reiche  ernte  auf  diesem  gebiete  hält:  so  wäre 
es  schon  deswegen  allerdings  von  großem  werthe  wenn  wir  die 
zeit  in  welcher  es  verlaßt  wurde  genau  bestimmen  könnten,  da 
wir  dadurch  einen  Standort  gewönnen  um  sowolil  rückwärts  das 
Zeitalter  der  frühern  als  vorwärts  das  der  wiederum  spätere 
Evangelien  leicht  zu  übersehen.  Allein  wir  müssen  uns  mit 
allgemeineren  andeutungen  begnügen.  Wir  können  von  der 
Apokalypse  und  den  meisten  Sendschreiben  des  N.  Ts  das  zeil- 


sebr  stark  3,  21  f.,  sonst  6,  1.  12  and  nicht  selten  bei  verschiedener 
Lesart  (freilich  auch  Marc.  2,  28  nach  der  jesigen  lesart).  —  Ein  an- 
deres beispiel  gibt  die  ganz  fiebr&iscbartige  büdnng  detf  namens 
UtqovaakifA ,  welche  Lukas  weit  mehr  gebraucht  als  die  Grieohiscbe 
*l§Qoa6lvfia:  er  scheint  sie  aber  nach  18,  34  vgl.  mit  Matth.  28,  S7 
aus  dem  ältesten  werke  wieder  aufgenommen  zu  haben. 
1)  Eiren.  gtgen  dU  kez.  3,  1.  14. 


4.  Die  weile  ausbiklang  des  EYangelischen  sdiriftthumes.    99 

aüer  sdir  geoao  bectimmeii,  weil  solche  Schriften  am  unmittel- 
barsten  aus  den  besondern  yerhältnissen  ihrer  zeit  entspringen 
imd  also  immer  auch  die  zahlreichsten  und  sUriisten  anspie* 
loqgeo  auf  diese  ihre  zeitverhältnisse  geben  messen :  gescbichtd- 
böeher  dag^n  gehen  nur  entfernter  aus  den  bedürfnissen  der 
nä  ihres  Ursprunges  hervor,  spielen  seltener  auf  diese  deutlich 
SB  QDd  können  schon  deshalb  der  genaueren  zeit  ihrer  entste- 
laiig  nach  schwerer  erkannnt  werden. 

Ware  die  Apostelgeschichte  des  N.  Ts,  welche  unstreitig 
ebeaso  wie  das  Evangelium  von  Lukas  geschrieben  ist,  vom 
Verfasser  schon  beim  verfassen  des  Evangeliums  bezweckt  ge- 
wesen, so  könnte  man  unter  der  alsdann  naheliegenden  vermu- 
(bong  dall  sie  nicht  lange  nach  ihm  geschrieben  sei  auch  aus 
deren  zeitaller  vielleicht  folgerungen  Ober  das  Evangelium  ab- 
leiten. Allein  die  genauere  zeit  der  abfassung  der  AG.  ist  aus 
dner  bcsondem  Ursache  dunkler  als  sie  ohnedem  seyn  würde. 
Kes  werk  soll  nämlich  seiner  anläge  nach  eine  allgemeine  ge- 
sdudile  der  aiisbreitung  des  Christenlhumes  durch  die  Apostel 
geben,  wie  zum  beweise  der  erflillung  der  Luc.  24,  46-^49 
verzeichneten  Weissagung  Christus'.  Das  wort  Gottes  wuchs 
troz  aller  befeindungen  immer  gewalliger  in  der  weit:  dies. ist 
der  kurze  inhalt  des  buches  und  danach  richtet  sich  auch  seine 
eimheilung,  die  man  nach  den  winken  des  erzählers  selbst  gar- 
nicfat  so  schwer  richtig  wiederfinden  kann.  Die  gescbichte  wird 
bier  1)  bis  znr  festen  grdndung  der  Kuttei^emeinde  herabge- 
Iflirt  c.  1 — 6,  7;  dann  wird  2)  erzählt  wie  das  Christen thum 
eben  durch  die  tödtung  Stephanos'  des  ersten  unschuldig  gefal- 
iroeo  gliedes  dieser  gemeinde  vorzuglich  vermittelst  Petrus 
weh  über  Judaa  und  Galiläa  hinaus  bis  nach  Antiochien  ver- 
breitet wurde  6,  8—12,  24 ;  ferner  3)  wie  es  von  hieraus  vor- 
ZBgiicb  durch  Paulus  so  fiberaus  gewaltig  nach  norden  und  We- 
sten bin  verpflanzt  wurde,  bis  er  sich  fest  zu  der  lezten  ver- 
bäognißvollen  reise  nach  Jerusalem  entschloß  um  dann  vonda 
QKh  Rom  zu  gehen  12,  25 — 19,  20;  worauf  4)  die  entwicke- 
hiog  dieses  doppelentschlusses  selbst  vorgeführt  wird  19,  21  — 
c>  28.  Allein  das  außwordentliche  ende  worauf  dieser  lezte 
Uieotentschlnfi    des  großen  Apostels    wie   durch  ein   höheres 

7* 
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verhängniß  lossteuert,  wird  am  Schlüsse  nicht  beschrieben;  das 
buch  wie  es  ausgegeben  wurde  ist  sichtbar  ohne  rechten  Schluß, 
wahrscheinlich  weil  Lukas  vor  der  Vollendung  starb;  und  wenn 
man  bedenkt  daß  die  rede  über  Petros  und  die  übrigen  Apo- 
stel von  c.  1 2  an  ganz  abgebrochen  ist  während  doch  das  buch 
eine  allgemeine  gesciiichte  geben  will,  so  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich daß  Lukas  nach  seinem  ursprAnglichen  plane  am  ende 
auf  Petros'  weitere  thaten  vornehmlich  seine  reise  nach  Rom 
und  sein  zusammentrefien  hier  mit  Paulos  zurückkommen  und 
mit  einer  übersieht  der  mehr  zerstreuten  tliaten  und  Schicksale 
auch  der  übrigen  Apostel  sein  werk  beschließen  wollte.  Und 
wäre  das  werk  so  vollendet,  so  würden  wir  viel  sicherer  be- 
stimmen können  wann  es  geschrieben  sei.  Aber  sogar  daß  das 
Evangelium  schleich  mit  der  absieht  auch  die  AG.  zu  schreiben 
verfaßt  sei,  ist  in  neuern  Zeiten  ganz  ohne  gnind  angenommen  ^), 
da  vielmehr  das  gerade  gegentheil  davon  schon  aus  einer  ver- 
gleichung  des  endes  jenes  und  des  anfanges  dieser  sich  deut- 
lich genug  beweisen  läßt.  Es  konnten  also,  trozdem  daß  auch 
die  AG.  dem  Theophilos  zugeschrieben  ist,  vielleicht  mehere 
jähre  zwischen  der  abfassung  heider  werke  verstreichen;  und 
destomehr  sind  wir  d&rauf  angewiesen  das  Zeitalter  des  Ev.  rein 
aus  ihm  selbst  aufzufinden. 

Hier  gewährt  uns  nun  die  aufmerksame  veiigleichung  die- 
ses Evangeliums  mit  den  älteren  viel  hülfe.  Namentlich  zu- 
nächst die  der  weissagungsworte  Lc  c  21  mit  den  entspre- 
chenden bei  Mk.  und  Mu  Diese  worte  hat  Luk.  sichtbar  theü- 
weise  stärker  umgearbeitet,  und  wir  dürfen  nicht  zweifelu  ge- 
rade hier  seine  eigne  erklärende  und  in  wenigen  geschickten 
Zügen  viel  umgestaltende  band  zu  erkennen.  Die  weissagenden 
Worte  v.  20  „wann  ihr  Jerusalem  von  kriegslieeren  umzingelt 
sehen  werdet,  dann  sollt  ihr  erkennen  daß  ihre  Verödung  nahe 
daist'S  verbunden  mit  den   weiteren  v.  24   „sie  werden   durch 


1)  wie  ich  dieses  schon  im  Yorigen  s.  49  anmerk.  andeu- 
tete. —  Die  obige  gesammiansicht  über  entstehang  and  anläge  der  A6. 
halte  ich  namentlich  gegen  die  verkehrten  ansiebten  aufrecht  durch 
welche  die  herren  Baur  nnd  Zeller  auch  dieses  Biblischen  bnebes 
sinn  und  zweck  za  ^erdonkeln  sich  bestrebt  haben. 


4.  Die  weile  aosbildaiig  des  EvangeUechen  echriittbumes.    101 

tchwerfes  nnmd  (alleo  ond  unter  alle  die  Heiden  gefangen  fort* 
gdährt  werden,  und  Jerusalem  wird  von  Heiden  zertreten  wer- 
den luawann  der  Heiden  Zeiten  sich  erfüllen*^  geben  ganz  deut- 
lidi  nur  eine  theUs  erklärende  theils  umschreibende  stellvertre- 
taag  der  Ittem  weit  kürzeren  aberauch  weit  dunkelem  worte 
^waDo  ihr  den  griuel  des  erstarrens  am  h.  orte  stehend  sehen 
werdet**  Mt  24,  15.  Mc  13,  14:  allein  man  kann  ebenso  deutr 
lieh  noch  bi^reifen  warum  er  diese  worte  so  gerade  und  nicht 
anders  umgestaltete.  Jerusalem  in  seinem  ganzen  umfange 
(sogar  mit  dem  Tempel  den  doch  die  Apokalypse  in  ihrer  ah- 
DODg  noch  ausnimmt,)  war  damals  schon  y61iig  von  den  R6- 
meni  erobert  und  zerstört,  schon  war  von  irgendeiner  Judäischen 
hoTschatt  keine  rede  mehr  und  die  Heiden  herrschten  überall 
ebne  irgendeine  ausnähme  als  die  allein  gebietenden :  dies  fühlt 
man  ans  dm  Worten  vernehmlich  genug  heraus.  Das  starke 
bervorfaeben  der  Heiden  in  solchem  zusammenhange  ist  hier 
nnd  ähnlich  21,  25.  2,  32  überhaupt  dem  Lukas  im  gegensaze 
n  den  frühem  Ew.  eigentbflmlich ;  und  der  Wechsel  der  färbe 
der  rede  kann  gerade  hier  nur  aus  einem  großen  Wechsel  der 
geschichte  selbst  entstanden  seyn.  Wir  wei*den  also  annehmen 
können  daß  gerade  dieser  theil  der  lezten  Weissagungen  des 
Herrn  zur  zeit  als  Lukas  sein  Ev.  verfaßte  schon  eine  solche 
erfollong  erlebt  hatte  daß  einige  worte  daraus  nun  unwillkürlich 
bestimmter  aufgefaßt  und  deutlicher  verändert  wiederholt  wur- 
den. Die  welche  diese  Weissagungen  wiederholten  und  sich  an 
her  Wahrheit  trösteten,  wiederholten  sie  nun  schon  als  auch 
eims  theiles  ihrer  erfüUung  durch  die  erfahrung  gewiß  gewor- 
den; während  ein  anderer  und  dazu  der  bedeutendste  theil  von 
ihnen  noch  immer  der  erfiUlnng  harrte.  Denn  was  weiter  be- 
•onders  v.  25—28  folgt,  mußte  auch  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
alems  noch  immer  als  unerfüllt  gelten:  sodaß  man  in  keiner 
weise  sagen  kann  die  zumtheil  umgebildete  Weissagung  habe 
dnoab  ihre  bedeutung  verloren  gehabt. 

Weiter  heißt  es  dann  m  dieser  Weissagung  wie  sie  von 
bikas  hieundda  in  etwas  neue  worte  eingekleidet  wird  v.  28 
nwann  dies  zu  geschehen  anfingt,  so  blicket  auf  und  erhebet  eure 
b^lter,  weil  (dann)  eure  eriösung  nahe  ist!''     So  wird  von 
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der  erltoung  in  den  älteren  Eyv.  nicht  g^^et:  nichtnnr  das 
wort  dnoXvtqmCkq  fließt  bei  Lukas  erst  aus  Paulus,  auch  der 
sinn  in  welchem  es  hier  gebraucht  wird  weist  im  yereine  mit 
vielen  andern  ähnlichen  kennzeichen  auf  ein  neues  Zeitalter  hin. 
Wer  nämlich  dies  Ev.  irgend  mit  auim^ksamkeit  in  sich  auf- 
nimmt, der  fühlt  vernehmlich  genug  aus  seiner  hesondem  ei- 
genthümlichkeit  eine  zeit  heraus  wo  die  Christen  schon  vielfach 
die  heftigsten  Verfolgungen  erlitten  hatten  und  bereits  aligemein 
als  langjährige  dulder  nicht  ohne  die  schmerzlichste  Sehnsucht 
einer  endlichen  erlösung  entgegensahen.  Eine  solche  herrschende 
Stimmung  eben  der  zeit  worin  dies  Ev.  geschrieben  ward,  tüMt 
sich  ebensowohl  aus  jeder  auswahl  von  werten  und  erzählungen 
heraus  die  Lukas  in  seinen  quellenscbriften  traf,  wie  aus  so 
mancher  tarbe  der  rede  die  er  selbst  seinem  werke  unwillkür- 
lich aufdruckte.  Man  nehme  nur  sogleich  die  ersten  worte  der 
sog.  Bergrede  in  d^r  geslait  die  Lukas  ihr  theils  aus  schrifl* 
liehen  quellen  theils  mehr  durch  eigne  bestimmtlieit  gibt  6, 
20 — 22,  und  man  wird  diese  beobachtung  zu  machen  garnicht 
umhinkönnen.  Er  mag  z.  b.  das  fkaxdQto$  oi  ntmxoi  v.  20 
in  seinen  quellenschriften  gefunden  haben  ohne  den  zusaz  tm 
mfevfHta  im  jezigen  Hatth. :  aber  daß  er  diese  worte  eben  so 
wiederholt,  daß  er  v.  21  das  kleine  aber  höchst  bezeichnende 
wörtchen  pvp  unwillkürlich  zu  ftaxclgtoi  ol  n$$vmvuq  und 
Ik.  o.  nhxiovuq  hinzusezt,  daß  er  v.  22  schon  eine  ebenso  un- 
willkürliche aber  nicht  undeutliche  erwähnung  des  namens  der 
„Christen^*  als  eines  allgemein  (von  Juden  und  Heiden)  ver- 
achteten einschaltet,  das  alles  sind  klare  anzeichen  d^  zeitzu- 
stände in  welchen  er  seinem  werke  den  bestimmten  ausdmck 
gab.  Und  ähnUches  läßt  sich  alsdann  weiter  fast  durch  das 
ganze  werk  hin  gleichmäßig  bemerken.  Auch  bedenke 
man  daß  doch  erst  eine  ziemliche  zeit  hingehen  mußte  ehe 
auch  die  Christusworte  selbst  unwillkürlich  etwas  von  dieser 
Stimmung  der  zeit  annahmen;  denn  yor  Lukas  fühlt  man  nur 
in  einigen  stücken  der  von  ihm  benuzten  quellenschrift  VII 
(einer  der  spätesten  die  er  benuzte)  schon  etwas  ähnliches. 

Nehmen  wir  alle   bisjezt  erörterten  kennzeichen  des  Zeit- 
alters dieses  Ev.  zusammen,  so  werden   wir  sicher  annehmen 
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daA  Lukas  erat  Mch  der  aentAniiig  Jerasalems  und 
der  vMligeD  beeodaguug  des  Judiscben  krieges  schrieb,  vielieicbl 
5  oder  10  jabre  spftier*  Wie  der  Süßere  sustaod  der  meisten 
Cbristeo  io  diesen  zeitrauHie  war»  darüber  babeo  wir  oiur  sebr 
dürftige  andeatougoL  Wir  wissen  aus  eiiier  alten  erianerung  ^) 
daft  bei  dem  aosbrucbe  des  großen  krieges  in  Jerusalem  die 
Motteixeoietnde  (nämlich  wohl  ihren  meisten  und  tocbügsten 
güedera  nach)  sieb  durch  die  flucht  aunfichst  nach  Pella  rettete^ 
«ekhes  das  leite  aei(ere%nifl  ist  worauf  die  Apokalyi>se  an* 
spielt  ^:  und  vom  Judenthume  sich  vMlig  lossureifien  lag  von 
JQt  aa  tur  das  Chrialentbum  in  den  unabweisbaren  nothwendig* 
keiJen  der  aeit  selbst  Allein  den  Heiden  g<>^enuber  gestaltete 
äich  dadurch  die  läge  der  Christen  nicht  sobald  anders,  da  sie 
bei  diesen  nodi  längere  leii  hindurch  vorherrschend  als  Juden 
gelten  muBteo;  und  mitten  zwischen  den  teindseiigkeilen  der 
iwjen  und  der  Heiden  mag  ihr  allgemeines  loos  damals,  auch 
ohne  daß  gerade  ganz  besondere  Verfolgungen  gingen  sie  wüthe* 
teil,  traurig  genug  gewesen  seyn.  Man  meint  wirklich  an  man- 
cheo  redeweodungen  dieses  £v.  die  sich  mit  jedem  augenUicke 
steigende  ängstliche  Sehnsucht  zu  fühlen  mit  der  man  damals 
der  endlichen  „erlösung**  und  der  erföllung  „der  zelten  der  Hei- 
den** eotgegenscbmachtete. 

Allein  von  der  andern  seite  lebten  damals  gewiß  noch 
viele  der  unmittelbaren  augenzeugen  der  erscbeinung  Christus*. 
Wir  sehen  dies  auch  aus  der  ausdioicklichen  Wiederholung  des 
qtnicbes  „dieseg  geschleckt  werde  nicht  vorübergehen  ohne 
daä  alles  geschehe''  21,  32  vgl.  Hc.l3,  30.  Mt24,  34.  Denn 
solche  ausdrücke  der  das  lezte  ende  der  dinge  in  tiefster  glut 
omfassenden  gewaltigsten  hoOnung  landen  sich  zwar,  wie  von- 
ttlhstzu  erwarten,  in  den  frühesten  jähren  am  häufigsten,  wie 
^Btm  auch  aus  den  weitem  Überbleibseln  der  Spnichsammlung 
Ml  10,  23  deutlich  ersieht:  allein  eben  diesen  andern  spruch 
«dcher  die  sichere  hofinung  noch  schwellender  und  wie  mit 
onprünglicfaster  gewalt  wiedej*gibt,  läßt  Lukas  aus,  obgleich  er 

1)  bei  Eusebio«  K6.  3,  5. 

2)  wie   ich  weiter  geseigt  habe   io  den  Tub.  tbeol.  Jahrbb. 
1842  8.  553  ff. 
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(anders  als  Marcus  b)  gerade  die  reden  des  Herrn  in  grftito*  Voll- 
ständigkeit zusammenzustellen  sucht;  und  wieder  weiter  zurück 
im  Johanneischen  Et.  findet  sich  kein  einziger  aussprach  dieser 
art  mehr,  vielmehr  werden  dort  gedanken  verfolgt  bei  welchen 
ein  solcher  spruch  keine  rechte  stelle  mehr  hat;  denn  auch  der 
zeit  nach  wo  dies  wiederum  spätere  Ev.  entstand,  konnte  ein 
solcher  ausspruch  in  ihm  keinen  rechten  sinn  und  zweck  mehr 
haben.  So  ergibt  sich  denn  auch  auf  dieses  kennzeichen  hin 
wann  etwa  Lukas  sein  Ev.  schrieb ;  denn  für  zufällig  kann  man 
dieses  ganze  zusammentreflen  aller  zeichen  nicht  halten;  und 
der  reichthum  der  Stoffe  welche  ein  Ev.  aufnehmen  konnte  war 
schon  so  groß  und  mannichfach  daß  jedem  eben  die  auswahl 
der  einzelnen  säze  und  worte  ziemlich  frei  stand. 

,  Erhalten  ist  übrigens  Lukas*  evangelium  ganz  so  wie  er 
es  schrieb:  da  die  Veränderungen  welche  sich  später  Harkion 
mit  ihm  erlaubte,  aus  guten  gründen  in  der  großen  kirche  kei- 
nen beifall  fanden  ^). 


6.  Die  TcrklSmng  des  Erangellselieii  seluifttliiunes  *). 

Wo  irgendein  schrittthum,  gelragen  von  den  bedürfnissen 
und  von  der  steigenden  theilnahme  der  zeit,  sich  imkurzen  so 
weit  ausbildet  und  von  sövielen  verschiedenen  schriftsteilem 
verfolgt  wird  wie  wir  dies  von  dem  Evangelischen  in  dem  Zeit- 
alter gesehen  haben  welches  durch  Lukas'  Sammelwerk  schon 
zu  einem  für  uns  wahrnehmbaren  Schlüsse  kommt:  da  kann  es 
nicht  ausbleiben  daß  sich  in  seinem  gebiete  leicht  eine  immer 
größere  freiheit  der  behandlung  des  stofles  ausbreite.  Der  ei- 
fer  womit  jede  der  vielen  Seiten  des  großen  gegenständes  im- 
mer näher  und  vollkommner  ins  bereich  der  darstellung  gezo- 

1)  vgl.  weiter  unten,  und  die  Jahrbb,  d.  BtbL  taiss,  U.  s.  84— 
86.  m.  8.  246. 

2)  loh  lasse  diese  abhandlung  über  Johannes'  Evangelium  hier 
stehen,  obwohl  ich  sie  sodann  1861  in  den  Johanneiachm  Sekriften 
bd.  I  in  neuer  weise  und  viel  vollBtandiger  wiederholte:  hier  dient 
sie  den  zasammenhang  der  ganzen  entwickelung  des  schriftthumes 
der  Evangelien  nnd  den  wahren  unterschied  unter  den  eineeinen  zu 
veranschaulichen,  und  kann  insofern  nicht  wol  fehlen. 
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gen  wird,  begegnet  sieh  hier  mit  der  wachsenden  lust  and  be- 
perde  womit  stets  neoe  werke  solchen  inhaltes  und  geistes  von 
den  lesera  gewünscht  ond  aufgenommen  werden;  und  schon 
daft  jedes  neue  werk,  wenn  es  irgend  seiner  eignen  seit  einen 
bedeolenden  guten  dienst  leisten  will,  doch  audi  die  besondern 
und  oft  recht  drangenden  bednrfnisse  dieser  seiner  zeit  zunächst 
a  befaiedigen  sich  bestrebt  und  so  (wie  wir  eben  bei  Lukas 
aben)  sogar  nnwillkürlich  danach  der  rede  mancherlei  neue 
Men  auftrigt,  bef5rderl  ungemein  diese  ausbildung  einer  im* 
mer  grOtteren  freiheit  der  behandlung  des  Stoffes.  Zumal  eines 
Stoffes  wie  d^  der  Evangelischen  geschichte,  dessen  eine  haupt> 
Sache  zwar  allerdings  die  richtige  erzdhlung  dessen  was  äußer- 
lich gesdieben,  dessen  andere  aber  und  noch  viel  gewichtigere 
tmiptsache  die  erklärung  dessen  ist  was  Christus  unter  den 
Volksmengen  oder  im  hause  unter  vielen  oder  im  geheimsten 
geredet  und  gedacht:  während  sich  wiederum  das  ganze  ge- 
scbiditiiche  bild  dieser  einzigen  erscheinung  auch  mit  seinen 
reden  nicht  vollendet,  da  Er  noch  immer  grOAer  ist  als  alles 
einaelne  was  er  redete  oder  that  oder  litt 

Und  wirklich  ist  in  lezterer  hinsiebt  eine  größere  freiheit, 
wenn  sie  nur  ihre  rechte  gränze  nicht  überschreitet,  sogar  wün- 
sdienswerth.  Denn  die  reinen  Wahrheiten  selbst  welche  irgend- 
etonial  vornehmlich  durch  das  wort  und  dann  durch  die  ent- 
sprechende that  und  ganze  geschichte  versinnlicht  in  die  weit 
tnten,  sind  etwas  an  tiefe  und  schwere  so  unendliches  und 
doch  wieder  an  art  und  eigenthümlicbkeit  so  einziges,  daß  man 
woU  sagen  darf  nur  der  in  dessen  geiste  sie  ein  gleiches  leben 
ond  i^eiche  kraft  gewonnen  haben  sei  fähig  genug  sie  auch  ge- 
schichtlicb  s6  zu  beschreiben  daß  sie  an  ihrer  ganzen  klarheit 
ond  fülle  möglichst  wenig  verlieren  und  dem  was  wirklich  einst 
dmvar  mögUehst  gleichkommen.  Die  erzählung  aller  einzelnen 
thatcn  und  ereignisse,  und  wenn  sie  nochso  lang  würde,  reicht 
ton  den  sinn  und  geist  dessen  um  den  sie  sich  drehen  in  ge- 
Kbichtlicher  darstellung  zu  verewigen  nicht  aus:  dieser  sinn 
ttt  dtt  noch  tiefere  und  rein  unerschöpfliche  woraus  erst  die 
eimehiai  thaten  und  ereignisse  flössen;  ihn  also  vorallem  muß 

vdl  und  ricbt^  auflassen  und  in  sich  selbst  durchld)en  der 
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ihn  ichrifUich  genügend  daratellen  will«  Und  alle  die  eiaaelnea 
warte  die  sich  etwa  im  gedäcbtniase  erhalten  haben  t  «uchwenn 
man  sie  nochso  emsig  sammelte  und  verstilndig  aneinauderrei* 
hete,  genögen  nicht  um  den  geist  dessen  der  sie  sprach  v«U* 
kommen  durch  ein  geschichtliches  werk  zu  erkUren:  solange 
er  lebte  und  redete  war  er  immer  noch  größer  als  alles  einzelne 
was  er  redete,  und  was  unsterblich  von  ihm  ist  das  ist  immer 
noch  gröAer  als  er  einst  zu  seyn  schien  und  wirkt  unendlidi 
fort;  wer  triflt  da  auchnur  die  rechte  art  und  färbe  in  welcher 
er  solches  einzelne  aussprach  oder  that  oder  litt  wenn  er  nicht 
ganz  aus  seinem  geiste  lebendig  alles  wiedereneugt?  Um  dies 
volle  leben  wie  es  geschichtlich  erschien  im  eignen  geiste  in 
aller  lebendigkeit  aufzufassen,  dazu  gehört  gröttere  ireiheit,  ein 
kräftigeres  eiiieben  des  eigenen  geistes  dem  andern  gegenüber; 
und  ist  einmal  durch  das  sichregen  und  walten  dieser  geistigeB 
freibeit  das  jezt  dahingeschwundene  fremde  leben  im  eagnen 
wiederbelebt  zum  neuen  dauernden  leben,  dann  springt  aeia 
bild  leicht  in  derselben  freiheit  aus  ihm  in  rede  und  that  hun* 
dertßltig  wieder  hervor,  und  auch  die  scfariil  wird  dann  leidii 
das  rechte  mittel  dies  bild  zu  verewigen.  Triflt  dies  aber  schon 
bei  der  lebensbeschreibung  jedes  geistes  hoher  kraft  und  scbö* 
pferischer  eigenthOmlichkeit  zu,  wievielmehr  muß  es  bei  dim 
zutreffen  der  schlechthin  das  erhabenste  redete  und  that  und 
litt  was  irgend  in  die  weit  treten  kann«  Nur  wer  Sein  leben 
aufs  vollkommenste  im  eignen  leben  wiedererweckt  hatte  und 
mit  der  größten  freiheit  in  seinem  eignen  gedanken  hin  und 
her  bewegte,  konnte  der  genügendste  bescbreiber  dieses  böch^ 
sten  lebens  werden  welches  die  erde  gesehen. 

£ine  solche  lebendige  Wiedererweckung  und  aufbahme  in 
die  freiheit  des  eignen  geistigen  Schaffens  ist  aber  desto  noth- 
wendiger  wenn  das  leben  welches  beschrieben  werden  soU  der 
zeit  nach  schon  etwas  weiter  zuräcklicgt  und  manches  einzelne 
aus  ihm  schon  etwas  weniger  im  frischen  andenken  erhallen 
ist.  Zwar  bringt  der  verfluß  eines  etwas  Itageren  zwiseheiH 
raumes  auch  schon  ansich  seinen  vortheil:  das  große  bild  des 
erlebten  kann  dann  leichter  in  seiner  vollen  ganzheit  große  und 
wahrbeit  aufgefaßt  werden,  und  jemehr  manches  wenjgar  he» 
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deutende  davon  schon  vergessen  das  bedeutende  aber  schon 
wiederholt  stlrker  eiiahren  und  richtiger  erkannt  ist,  desto  hei* 
ler  kann  dann  leicht  das  ewige  dieses  bildes  in  seinem  vollen 
lichte  und  glanae  erkannt  werden.  Aber  eben  um  dies  ewig 
leocbtende  des  dahingeschwundenen  irdischen  lebens  in  seiner 
gamen  grMe  und  Wahrheit  richtig  aufzufassen  und  in  ihm  al* 
Ics  bemerkenswerthe  einaelne  ebenso  richtig  wieder  aufleuchten 
ED  lassen,  dazu  gehört  jene  freiere  erhebung  des  geistes  und 
jener  reine  liditUick  von  dem  hier  geredet  wird. 

Alles  geschichtliche  kann  endlich  noch  früh  genug  in  sei- 
nem vollen  ächten  lichte  erkannt  werden,  alles  erhabene  kann 
aoch  in  der  geschichtlichen  beschreibung  die  verkMi-ung  erfah- 
ren welche  ihm  gemäß  ist:  und  nur  durch  die  eben  erwähnte 
höhere  freiheit  war  diese  Verklärung  des  Evangelischen  schrüt- 
thomea  möglich.  Das  bisherige  Evangelische  schriftthum  hatte 
troz  aller  Verschiedenheit  seiner  edeln  anstrengungen  und  troz 
des  weiten  umbnges  zu  dem  es  nun  herangewachsen  war  seine 
eigne  Vollendung  und  Verklärung  nochnicht  erlangt  Denn  ein- 
mal war  es  doch  nur  eben  aus  den  allernächsten  bedürfnissen 
herfoqgggangen,  jewie  diese  den  ersten  Zeiten  der  Apostel  und 
flu'er  nächsten  nachfoiger  entsprachen:  aber  es  kamen  allmäh- 
iig  (wie  bald  weiter  erklärt  werden  wird)  andre  und  entfernter 
liegende  hedärfnisse  welche  zu  befriedigen  waren,  namentlich 
dorcfa  die  immer  mächtiger  hervortretende  frage  werdenn  Chri- 
stas nach  seiner  ewig  gleichen  höchsten  bedeutung  sei  jm  Ver- 
hältnisse zu  aller  zeit  und  aller  weit?  Und  zweitens  hatte  sich 
aoftM*  Mattbäos  (dessen  Urschrift  ja  aber  nach  s.  63  ff.  nur 
einen  setir  besondem  zweck  hatte)  doch  noch  kein  einziger  der 
Zwölfe  noch  weniger  einer  der  vertrautesten  Junger  mit  der 
abbssong  eines  lebensbildes  des  Herrn  beschäftigt.  Aber  das 
so  mächtig  angefangene  und  schon  so  weit  ausgebildete  rang, 
gedrägt  durch  die  steigenden  bedfirfnisse  der  nun  eben  schon 
bAher  gebildeten  Christlichen  weit,  immer  stärker  nach  vollen- 
doog  md  jener  Verklärung  welche  der  einzigen  erhabenheit  des 
groien  Stoffes  erst  ganz  genügte:  dazu  aber  bedurfte  es  jener 
oben  erwähnten  hohem  freiheit  der  au&ssung  und  der  über- 
tidiL    Aber  damit  diese  freiheit  in  ihren  rechten  gränzen  bliebe 
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und  jene  verkldrung  deren  die  Evangelische  geschichte  bedurfka 
die  rechte  wflrde,  dazu  war  zweierlei  erforderlich: 

Einmal  durfte  bei  aller  eriiebung  des  geistes  über  den 
Stoff  dieser  selbst  nicht  leiden  indem  ihm  aus  bloßer  einbil- 
düng  und  voraussezung  ungeschichtliches  beigemischt  und  un- 
tergelegt wurde.  Dies  ist  eben  die  große  geiahr  welcher  jede 
sich  freier  erbebende  geschichtsaufiassung  so  leicht  erliegt  und 
wodurch  sie  selbst  wieder  ihr  eignes  wennauch  vielleicht  nochso 
wänschenswertbes  und  nochso  möbevolles  werk  zerstört  Allein 
nothwendig  ist  dies  erliegen  vor  der  hier  drohenden  gefabr  doch 
nicht :  nur  wer  den  stofl  nicht  beherrscht  und  doch  mit  seinem 
eignen  geiste  aber  ihn  herrschen  und  hohe  gedanken  und  worie 
Aber  das  im  einzelnen  nicht  recht  erkannte  vorbringen  will,  er- 
liegt der  hier  drohenden  gefaibr.  D^r  stofi  aber  welcher  hier 
vorlag  war  ansicb  so  uuendlich  erhaben  und  so  himmlisch  rein 
daß  wer  ihn  nur  wirklich  beherrschte  und  dann  jene  oben  be- 
zeichnete goldene  freiheit  des  eignen  geschichtlichen  blickes  er- 
rungen hatte,  auch  seine  richtige  Verklärung  nicht  leicht  verfeh- 
len konnte. 

Darum  war  es  aber  zweitens  in  diesem  zusamenhange  ein 
ebenso  großes  erfordemiß  daß  einer  der  innigsten  vertrauten 
Christus*  selbst  endlich  zur  rechten  zeit  die  schwere  aufgäbe 
lAste  welche  hier  gegeben  war.  Nur  ein  solcher  konnte  den 
stofi  schon  seinen  irdischen  bestandtbeilen  nach  so  beherrschen 
wie  es  hier  zu  wünschen  war:  und  war  dann  bei  ihm  auch  die 
rechte  geistige  beherrschung  dieses  irdischen  Stoffes  hinzugetre- 
ten, und  drängte  ihn  ein  mächtiges  höheres  bedurfniß  zur 
schriftlichen  gestaltung  desselben,  so  waren  hier  alle  bedingun- 
gen  gegeben  um  dem  Evangelischen  schriftthume  die  lezte  Vol- 
lendung und  lichte  Verklärung  zu  geben  wonach  sein  gegenständ 
selbst  sich  sehnte  und  ohne  welche  ihm  kein  völliges  genüge 
geschehen  konnte. 

Wo  irgendein  großes  werk  mit  s6  außergewöhnlicher  und 
so  reiner  theilnahme  verfolgt  wird  wie  in  jenen  zeiten  das 
Evangelische  schrifttbum,  da  findet  sich  endlich  unvermerkt 
auch  wohl  noch  leicht  die  gluckselige  band  wekhe  von  sovie- 
len  frflherti  bänden  getrieben  uud  doch   nur  zugleich  durch  ein 
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Uheres  gewfaick  brfihigt  wird  dem  werke  die  lezle  vollendimg 
ZD  geben.  Es  fehlt  dann  nicbtmehr  vieles  und  doch  noch  al- 
les: es  khlt  nodi  eine  kleine  zatbat  wdchedem  äiiAem  Stoffe  nach 
TieDeicht  wenig  änden  und  die  doch  erst  über  das  ganze  die 
sinnige  klarfaeit  und  das  ewig  leuchtende  licht  yerbreitet;  oder 
nelnchr  es  fehlt  noch  der  blick  und  geist  welcher  den  stofl 
selbst  96  stellt  und  darlegt  daA  sein  eignes  ihm  einwohnendes 
iidit  fMig  so  sdieinen  kann  wie  es  scheinen  muA.  Stand  doch 
aocfa  das  Evangelische  schriftthum  nicht  vereinielt  da  im  kreise 
allo'  geistigen  antriebe  bedörfnisse  und  arbeiten  des  Urchristen- 
UmiBs:  auch  in  andern  wegen  hatte  sidi  jezt  das  urchristliche 
schriftthum  vielfach  versucht  und  hohe  erfolge  erlangt,  und  nach 
den  ersten  festen  grflndungen  christlicher  Gemeinden  in  und  au- 
Bertialb  des  h.  landes  dringten  bereits  immer  stärker  schwieri- 
gere  lebensfragen  an  wekhe  man  in  den  ersten  selten  kaum  ge- 
dacht hatte.  Aber  wie  alles  in  diesem  immer  weiter  werden- 
den kreise  doch  wieder  rein  auf  Ihn  selbst  zurückgehen  mußte, 
und  wie  die  schriftliche  darstellung  Seines  seyns  und  lebens 
damals  schon  eine  große  bedeutung  erlangt  halte:  so  konnten 
sich  aof  dem  gebiete  des  Evangelischen  scfariftthumes  jezt  die 
versehiedenslen  hohem  bedürtnisse  der  zeit  begegnen  um  ein 
sakhes  werk  zu  schaffen  wie  es  hier  noch  fehlte. 

Und  nun  wissen  wir  oder  können  uns  wenigstens  bei  nä- 
herem untersuchen  sicher  überzeugen  daß  in  dem 

Eoangelium  Johannes^ 

ein  soidies  vrerk  inderthat  damals  entstand,  ein  werk  wunder- 
lar  nach  hundert  seilen  hin,  noch  ein  Evangelium  und  doch 
wieder  ein  schon  dem  äußern  nach  ganz  anderes  buch  und 
kaum  noch  ein  geschichtswerk  zu  nennen,  eben  und  klar  für 
j^  geraden  guten  sinn  und  doch  so  leicht  mißzuverstehen, 
sichpr  verCaßt  von  dem  vertrauten  Christusjünger  welcher  alle 
Apostel  lange  überlebte  und  doch  für  ein  oberflächliches  äuge 
10  leicht  auch  bloß  seiner  äußern  abkunft  nach  dunkel  und 
nveifelhaft  —  Wir  gehen  jedoch  auch  hier  am  sichersten 
wenn  wir 

1.    die  nähern  geschichtlichen  anlasse  zu  begreifen  suchen 
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aus  welchen  dieses  werk  hervorging.      Solche  sollten  sich  mobl 
in  diesem  Evangelium  (welches  nach  allen  zeichen  später  ist  als 
das  Lukasevangeliom)  noch  leichter  auffinden  lassen  als  bei  Lu- 
kas, da  es  im  wesen  der  ganzen  entwickelung  des  Evangelischen 
schriftthumes  liegt  daß  eine  Evangelienschriit  je  spiter  sie  ver- 
faßt wurde  destomehr  aus    besondern    äußern    veranlassungen 
hervorging:  allein  von  der  andern   seile  hält  sich  gerade  dies 
Evangelium  in  einer  solchen  lichten  höhe  und  schwebt  s6  rein 
erhaben  Ober  den  kleineren  wechseln  und  Umgestaltungen  der 
irdischen  gesdiichte  daß  es  umgekehrt  bei  ihm  schwerer  als 
sonst  wird  die  besondem  Zeitverhältnisse  zu  erkennen  wetelie 
zu  seiner  entstehung  mitwirkten.    Doch  ist  dies  keineswegs  ganz 
unmöglich,  sobald  man  allen  erkennbaren  spuren  sicher  nachgebt 
1.    Im  allgemeinen  nämlich   ist  zwar  das  gegen  alle  bis- 
herigen Evapgelien  wieder  etwas  spätere  Zeitalter  dieses  Johan- 
neischen inderthat  leicht  fQhlbar.     Die  ganze  anschauung  Ober 
die    christlich  -  göttlichen   dinge   wie  sie  erst  im  Apostolischen 
Zeitalter  voUkommner   und  fester  sich  ausbilden  konnte,    ist  in 
ihren  eigenlhömlichsten  ausdrücken  bereits  im  vollen  äbergange 
in  die  darstellung  und  sogar  in  die  Chrislusspradie  dieses  Evan- 
geliums.    Erst  nach  Christus'  hingange  z.  b.  konnten  die  Apo- 
stel völlig  so  wie  es  am  schärfsten   1  Job.  2,  1   erklärt  wird 
empfinden  welchen  mächtigen  und  welchen  ewigen  fürsprecker 
und  beistand  bei  Gott  sie  an  Christus  hatten;  und  war  er  ihren 
äugen  jezl  bis  in  eine  unberechenbare  ferne  entrückt,  so  fahl- 
ten  sie  doch  im  h.  Geiste  wie  in  einer  dicht  über  ifaneu  schwe- 
benden   himmlischen    lichten  hülle  denselben  ffirsprecher  und 
beistand  wie  einen  nie  und  nirgends  von  ihnen  weichenden  un- 
sichtbaren  und  doch  unendlich    gewissen  wunderbaren  helfer: 
aber   daß   nun  dieser  h.   Geist  in   der  Chrtstussprache  dieses 
Evangeliums   14,  16.  26.  15,  26.  16,  7    sogleich   selbst    mit 
diesem  noch  dazu  dem  Johannes  ganz  eigenthümlichen  ausdrucke 
nagditlfito^  wiederholt  benannt  wird,  das  ist  eine  zwar  unwill- 
kürliche neuerung  aber  eine  solche  welche  deutlich  genug  auf 
eine  zeit  hmweist  wo  solche  begrifie  und  solche  ihnen  entspre- 
chende neue  werte  längst  eine  neue  groite  macht  der  zeit  ge- 
worden waren.    Und  so  Ueßen  sich  noch   viele  ähnliche  fälle 
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liier  «Uämiy  wenn  der  rechte  ort  dazu  hier  wäre.  Auch  ist 
iwir  uniiiigbar  daft  eine  solche  kühne  aber  geschickte  eintth** 
nng  neuer  ausdrucke  dem  einen  Schriftsteller  leichler  und  frfl- 
t^r  gelingt  als  dem  andern :  immer  aber  matte  auch  der  scUV- 
pferäcfasto  schriflsteller  welcher  solche  neuerung  wagen  durfte 
die  groSe  eriahrung  bereits  hinter  sich  haben  aus  welcher  die 
fieaefuog  iosa.  Dieser  so  besondre  ausdruck  naQajtXtiw^  der 
sMer  allen  N.TUdmi  schriftslellem  nur  Johannes*  eigenthflmlidi 
ist,  Butte  diesem  Bugst  gewöhnlich  geworden,  und  was  noch 
cBtieheidender  ist  diese  er&hruug  Christus'  und  des  h.  Geistes 
ah  der  gewultigen  beistände  aller  an  Ihn  gläubigen  mutte  längst 
aub  ticisle  seinem  und  seiner  seit  herieu  sich  eingesenkt  haben 
ehe  er  das  wort  mit  solcher  unwillkürlichen  Sicherheit  in  die 
cbriftlache  Wiederbelebung  der  einstigen  reden  Christus'  selbst 
eiafledileo  keiiff 

NaehaoSen  aber  war,  übereinstimmend  mit  diesen  innem 
wehen  der  zeit»  eine  große  yerändening  der  läge  des  Christen- 
IhiflKs  nun  ganz  vollendet,  deren  anfang  wir  nach  s.  100  ff. 
tehon  im  Lukasevangelium  bemerkten :  die  äufiere  trennung  zwi- 
ficbea  Judenihum  und  Christenthum  hatte  sich  nun  ganz  voHzo» 
gm,  sosehr  daß  sogar  die  ganze  christliche  spräche  und  schrift- 
liche fassung  schon  die  färbe  davon  tnig.  Wer  mit  etwas  au^ 
BMiiuanieffl  sinne  dies  Evangelium  liest,  kano  das  wirklich  un^ 
schwer  beobachten.  Wo  findet  man  in  diesem  Evangelium  noch 
ein  bttd  der  zustände  des  h.  landes  wie  sie  zur  zeit  Christus' 
nrea  so  lebendig  und  doch  so  wie  unbewußt  und  nnabsichttieh 
luogeworfen  wie  man  davon  ia  den  altern  Ew.  (nach  den  von 
üuMo  erhaltenen  deuüichea  Überbleibseln)  auf  jedem  sehritte  die 
uchtbarste  s|Hir  triil?  das  nähere  andeuken  daran  ist  hier  (wo 
nicht  etwa  ausnahmsweise  einmal  eine  besondre  Ursache  zur 
näheren  erklärung  damaliger  lagen  bewog)  ganz  zurückgetreten, 
nnd  Dar  die  allgemeinsten  Vorstellungen  davon  sind  noch  ge- 
geblieben. Die  genauen  erinnerungen  z.  b.  an  die  Herodäer 
Saüdukäer  Schriflgelehrlen  Pharisäer  und  an  deren  feinere  un- 
terschiede, wovon  die  altern  Evangelien  voll  waren,  scheinen 
hier  sämmtlich  wie  verschwunden  ^) ;  und  voa  ailen  diesen  theii- 

1)  dai  die  Sohriftgelehrten  einmal  in  der  geschichte  der  Ehe- 
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stellangen  im  alten  volke  werden  hier  nur  noch  die  Pharisäer 
und  diese  zwar  sehr  häufig  erwähnt«  weil  sie  allerdings  als  die 
ansich  stärkste  und  dauerndste  und  dazu  dem  Christenthume 
feindseligste  theilstellung  im  lehhaflesten  andenken  bleiben  muft- 
ten.  Die  Pharisäer  werden  in  diesem  sinne  sogar  verhältnift- 
mäßig  häufijg  genannt:  aber  noch  angleich  häufiger  kommt  in 
diesem  Evangelium  der  name  vor  welcher  in  den  frühem  aus 
leicht  verständlichen  gründen  sehr  selten  erscheint,  der  der  Ja- 
den selbst  Und  wie  die  Juden  hier  erwähnt  werden  bezeich- 
net ihr  name  nichtbloA,  wo  der  sinn  dieses  fordert,  die  Juden 
als  ein  volk  andern  gegenüber  (wie  in  den  stellen  18,  33 — 35. 
19,  19),  sondern  vielmehr  in  den  allermeisten  stellen  die  Juden 
als  reines  religionsvolk  oder  als  die  Alte  Gemeinde  im  g^en- 
saze  zur  Neuen,  wie  sie  noch  immer  auch  nach  der  lerstArung 
Jerusalems  fortbestand  ja  nun  erst  vom  Christenthume  sich  ganz 
losgerissen  sah.  So  als  reine  reljgionsgemeinde  der  sich  das 
Christenthum  damals  als  völlig  davon  geschieden  gegenüberge- 
stellt fühlte  und  die  nur  ehemals  in  Jerusalem  auch  volksthüm- 
lich  herrschte  ^),  halte  also  der  Verfasser  dieses  Evangeliums  die 
Juden  jezt  längst  zu  betrachten  gelernt,  und  nur  deshalb  konnte 
er  diesen  in  der  Evangelienspracbe  ganz  neuen  ausdruck  ein- 
und  durcliführen.  Wie  weit  steht  auch  hierin  Johannes  vom 
Apostel  Paulus  ab,  bei  welchem  der  Judenname  noch  ganz  in 
seiner  alten  ehre  bleibt! 

Freilich  aber  muß  man  sich  wohl  hüten  aus  dieser  erschei- 
nung  zu  voreilige  folgerungen  zu  ziehen.  Man  sieht  daraus  nur 
daß  der  Verfasser  sich  nicht  bloß  örtlich  von  dem  alten  wohn- 
size  der  Juden  fern  hielt  und  zeitlich  schon  auf  die  Juden  als 
einst  im  h.  lande  wohnendes  volk  zurückblickte,   sondern  auch 


brecherin  8,  8  vorkommen,  ist  eben  einer  der  beweise  für  ihre  nicht 
Johanneische  abkanfl. 

1)  wenn  einmal  5,  i&  ein  gebände  als  noch  damals  inJemsalem 
daseiend  beschrieben  wird,  so  ist  das  wohl  denkbar,  da  die  zerstö- 
rang  dorch  Titos  noch  manches  einzelne  haos  zumal  an  milden 
zwecken  stehen  lassen  mochte:  man  braocht  die  worie  Joe.  j,  k,  7, 
1  nicht  za  wörtlich  zu  nehmen.r 
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g«ftig  sich  TOD  ihiien  ganz  getrennt  wußte  ohne  anch  nur  so 
Tid  nähere  tholnahme  noch  für  sie  zu  fühlen  wie  Paulus.  Al- 
lein dai  er  dies  yolk  wie  es  damals  in  der  Zerstreuung  war 
and  einst  im  h.  lande  gewesen  war  sehr  gut  kannte,  zeigt  er 
öbendl  wo  es  ihm  in  seiner  sduift  gut  schien  etwas  besonders 
wisgenswerthes  von  den  einstigen  zuständen  zu  eriüären*),  ja 
sogar  der  spräche  dieses  Volkes  zeigt  er  sich  seinen  lesern  ge- 
geoöber  mit  einer  gewissen  Vorliebe  kundig  und  mächtig*). 
Uod  80  fern  er  sidi  seinem  geiste  nach  den  damaligen  Juden 
weift,  ond  so  hoch  sich  seine  anschauung  von  dem  inneren  we* 
KD  ond  der  ewigen  bedeutung  Christus'  über  alle  zeiten  und 
orte  erhdiH:  dodi  steht  er  wieder,  was  den  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang des  Christenfhums  mit  dem  A.  T.  und  den  einzi- 
gen werth  der  Sdirift  A.  Ts.  betrifft,  noch  ganz  auf  gleicher 
stofe  mit^  Paulus  und  den  übrigen  Aposteln ,  und  sucht  beson- 
ders bei  gewissen  entscheidenden  ereignissen  des  lebens  Chri- 
stus* Doch  ganz  ebenso  wie  der  jezige  ML  ja  zum  theile  noch 
bestimmter  und  eigenthümlicher  als  dieser  die  erfüllung  der 
iTlichen  Weissagung  nachzuweisen'),  zeigt  sich  also  darin  so 
lieber  als  aus  der  Allen  Gemeinde  herkommend  wie  irgend  ein 
uiderar  Apostel  oder  sonstiger  Christ  der  urgemeinde. 

2.  Ist  dies  Evangelium  etwa  10 — 15 — ^20  jähre  nach  der 
ttrstörang  des  JudSerreiches  geschrieben   (denn  hier  kann  uns 

1)  solche  bemerkungen  wie  die  ca  8,  23.  11,  49  vgl.  18,13  zei- 
gen deutlich  einmal  dafl  der  Verfasser,  wo  er  es  för  seine  leser  nüz" 
Heb  hielt,  in  aller  kürze  ncd  einfachheit  sogar  noch  mehr  erlaote- 
rangen  giebt  als  Marcos  for  die  seinigen,  und  daft  er  sie  za  geben 
vobl  im  Stande  war.     üeber  solche  stellen  wie  1,  28.  4,  6  s.  miten. 

2]  dies  ergibt  sieh  sicher  aas  der  ganzen  art  nnd  haltmig  sd- 
eW  stdlen  wie  1,  89.  42.  48.  9,  7.  19,  18.  17.  20;  anoh  die  na- 
Bcnbildang  Ma^f$  (welche  nach  den  ältesten  nrknnden  wohl  über- 
>U  im  Et.  ,  auch  12,  8  wiederhergestellt  werden  sollte)  ist  in  einem 
^^rädusch  geschriebenen  bnche  jener  zeit  ein  zeichen  daft  der  ver- 
Cmmt  gern  aof  die  Hebr.  laote  znrückging. 

8)  dieses  streben  geht  durch  das  ganze  £v.,  findet  aber  beson- 
to  bei  den  grÖBten  eieignissen  der  geschickte  gegen  den  sohloB 
^  IS,  88  ff.  18,  18.  17,  12.  19,  24^-80.  20 ,  9  die  geeignetsten 
itdlea  sieh  an  erkttren. 

Drei  trtU  Evang»     2te  aosg.  8 
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>^orläu%  eine  solche  ungefähre  schäsung  seines  Zeitalters  gena- 
gen), und  dberUicken  wir  von  da  den  aligemeinen  zustand  des 
dumaligen  Ghristentitiumes  soweit  wir  das  mit  einiger  sicherfaeit 
vermögen:  so  müssen  wir  zwar  erkennen  daß  dieses  nach  ei- 
ner Seite  hin  schon  weit  fester  und  klarer  dastand  ^s  noch  zur 
zeit  P&ulus*  und  zu  dar  des  verüaissers  der  Apokaljpse.  Es 
hatte  jest,  wie  wir  sahen,  den  voitbeil  sich  vom  fortbestehen- 
den Judentbume  auch  äuterlich  ganz  und  unwiederbringlich 
losgerissen  zu  ffthlen:  die  geschiebte  selbst  hatte  ihm  nun  den 
notbwendigen  weg  dazu  gewiesen,  und  es  hatte  den  göttlichen 
Weisefinger  darin  richtig  erkannt ;  auch  war  damit  nur  vollendet 
was  doch  einmal  sich  vollenden  mußte.  Allein  neben  den  vor- 
theilen  dieser  reineren  Stellung  erhoben  sich  um  dieselbe  zeit 
und  zum  theile  durch  die^  klarer  gewordene  Stellung  begün- 
stigt ebenso  viele  augenblickliche  nachtheile  ^nd  drohende  neue 
Verwickelungen. 

Einmal  stand  das  Christenthum  jezt  eben  in  seiner  aodi 
äußerlich  ganz  klar  und  rein  gewordenen  Stellung  auch  weil 
mehr  den  angriffen  und  den  Versuchungen  der  Juden  wie  der 
Heiden  und  aller  der  zabilosen  kleinem  religiösen  und  philoso- 
phischen verbündungen  bloßgestellt  gegenüber  welche  damals 
noch  bestanden  oder  neu  sich  bildeten.  Und  dann  war  doch 
das  Apostolische  Christenthum  aus  jener  lezten  großen  eni^chei- 
dung  der  dinge  auch  für  sich  selbst  nicht  ohne  eine  sein  eignes 
innerstes  bewußtseyn  treffende  schärfste  Versuchung  hervorge- 
gangen. Denn  die  erste  schwellendste  hoffhung  dieses  Christen- 
thumes  auf  die  baldige  erscheinung  Christus'  in  seiner  ganzen 
der  well  siebtbaren  und  die  weit  sich  unterwerfenden  herrlich- 
keit,  wie  gewaltig  -auch  durch  die  nahende  Zerstörung  Jerusa- 
lems angeregt  und  in  dieser  richtung  von  vielen  ja  der  lahl 
nach  wohl  von  den  allermeisten  Christen  getfaetk,  war  nicht  so 
erfüllt  wie  es  die  meisten  erwartet  hatten:  den  rückstoß  davon 
mußte  das  Christenthum  jener  nächsten  jähre  stark  genug  füh- 
len; und  wenn  wir  jezt  darüber  keine  bestimmte  erzählung 
«pehr  haben,  so  können  wir  doch  die  geschichtliche  Wahrheit 
davon  in  genqg  deutücboi  weit  zerstreuiten  spuren  verfolgen^). 

1)  dieses   sowie  manches   sonst   hier  gesagte  kann  des  raomes 
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bi  QuiitaidKime  selbst,  wie  es  bis  dabin  gescbicbUich  sieb 
aosgehildet  batte,  moMe  ans  allen  diesen  zosammenUreflenden 
onacheB,  nenn  es  rncbt  Yerfinstern  and  erscbbfen  wollte,  eine 
noie  kriftiginig  der  einsiebt  und  der  tbat  erfolgen;  wibrend  in 
flOBeaB  eigneD  kreise  die  magüchkeil  ja  der  gewaltige  antrieb 
a  nenoi  ansichlcn  und  thalen  gegeben  war,  orbuben  sich  von 
likn  satten  srine  sei  es  offener  oder  gebeimer  balb  oder  gans 
gegen  seinen  simi  wirkenden  gügner  in  einer  ganz  andern  weise 
atb  es  vor  jener  prüften  enIscheidDng  gescheben  war. 

So  balten  (am  uns  hier  nur  an  die  merkmale  und  nr^ 
qvd^e  dieses  Jobanneischen  Evangeliums  zu  halten)  die  Johan- 
oeqüager  damals  anfs  neue  ihr  haupt  auch  gegoi  die  ans(NrQcbe 
oad  ansiditen  der  Ourislen  erhoben:  es  war  ja  eine  günstige 
Kit  wo  jede  niefat  gerade  Jodäiscbe  oder  nebnehr  Pbarislische 
kertnbong  sieh  frei  zu  regen  und  den  waten  räum  welcher 
ofai  n  stehen  scbioi  zu  besezen  sich  amstrengen  mochte. 
^ieUacht  hatten  sie  sich  nur  in  dar  gsgend  wo  dies  Evangelium 
eatitand  (wir  können  nach  der  alten  äberlieferung  sehr  wdil 
Ephesus  dafür  halten,  b.  unten)  besonders  mit  neuem  eifer  ge- 
ngt:  aber  in  ihr  wenigstens  müssen  sie  sich  damals  seit  etwas 
iägerer  zeit  wieder  so  gewaltig  geregt  und  dabei  auf  eine  für 
ne  neos  weise  gerade  gegen  die  einzige  hoheii  Christus'  sich 
erhoben  haben  daft  die  spräche  und  darstellung  dieses  Evange- 
üvBs  unwillkürlich  eine  etwas  stärkere  rücksicht  darauf  nimmt  ^), 


vegea  hier  nicht  näher  ansgefohrt  werden :  es  ist  indessen  schon  im 
VI  and  ynten  bände  der  Öeschichts  ds  v,  Itr,  als  richtig  erwiesen. 
1)  dies  ergibt  sich  fahlbar  genug  ans  den  werten  and  noch 
oekr  ras  dem  auf  sie  gelegten  besondem  naehdraoke  in  den  stellen 
1,6-8.  15.  19-41.  8,  22*'4,  2.  6,  88—86.  10,  40  f.  Da8  solche 
t^tOfla  mehNTome  im  £▼.  stehen,  war  naeh  der  einstigen  geschichte 
^^hriihis^  idbet  nioht  anders  möglich:  denn  sogleich  im  an&nge  der 
Socbiehte  Christas'  entschied  sich  sein  verbaltniB  mm  TSnÜBr.  -- 
la  ^enelben  gegend  am  Ephesos  waren  naeh  AG.  18,  24  —  19,  7 
*dioD  froher  viele  Johannesj&nger:  allein  diese  waren  nach  jener 
^^^ailveibang  bei  weitem  nochnieht  s6  ansgebildet  wie  die  welche 
^  Ev.  kennieiehBei.  Wie  die  wiederum  sp&teren  Ss&bier  deren 
'^Mten  sieh  cu  uns  gerettet  haben  sieh  la  ihnen  verhalten  ist  eine 

8* 
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ohne  übrigens  dabei  die  ruhe  und  die  höhe  der  geschichdidien 
darstellung  zu  verlassen. 

Dagegen  nimmt  dies  Eyangelium  auf  die  Gnosüker  als  eine 
damals  bedeutend  gewordene  zeiterscheinung  kdine  ähnliche  ruck- 
sieht  Die  richtigkeit  dieser  thatsache,  welche  aas  manchen 
gründen  wichtig  ist,  ergiebt  sich  nämlich  am  unzweifelhaftesten 
aus  der  yergleichung  unseres  Evangeliums  mit  dem  ersten  Jo- 
hannesbriefe. Als  dieser  brief  geschrieben  wurde,  hatte  sidi 
gerade  in  dir  gegend  welche  Johannes  zunächst  im  aoge  hatte 
und  in  deren  mitte  er  gewiß  auch  ld[>te,  unstreitig  eine  Gnosti- 
sdie  richtung  bereits  sehr  stark  und  schädlich  genug  aosgdiiJ- 
det:  ihr  hauptmerkmal  war  daß  sie  die  irdische  erscheinung 
Christus'  durch  Übertreibung  des  Himmlischen  an  ihr  bis  zum 
bloßen  scheine  verflüchtigte,  aber  unter  dieser  scheinbar  so  er- 
habenen Verflüchtigung  des  geschichtlichen  Christus'  und  dieser 
hoch  auf  alles  geschichtlich-wirkliche  herabsehenden  eingebilde- 
ten Weisheit  sich  desto  ungestörter  sittlicher  zügeUosigkeil  üb^- 
liess^);  und  wie  nun  -auch  die  einzelnen  weisheitssäze  gelautet 
haben  mögen  welche  diese  sdiule  ausgedacht  hatte,  jener  dop- 
pelirrthum  war  gross  genug  daß  ihn  ein  mann  wie  Johannes 
nicht  übersehen  konnte,  während  er  ihre  sonstigen  einzelnen 
säze  zu  berücksichtigen  nicht  für  nöthig  hielt.  Allein  im  Evan- 
gelium wird  durch  kein  einziges  kennzeichen  irgendwie  auf  sie 
hingewiesen;  und  wenn  man  die  ungemeine  kunst  begrmft  wo- 
mit sein  Verfasser  in  den  kürzesten  redefarben  und  feinsten 
Wendungen  jeden  gegensaz  den  er  hervorzuheben  für  gut  findet 
klar  genug  andeutet,  so  wird  man  nicht  zweifeln  daß  eben  diese 


gKaz  andre  frage:  man  sollte  aber  nie  verkennen  daS  die  stufe  anf 
welcher  wir  sie  zur  zeit  als  das  Ev.  entstand  erblicken,  wirklick  eine 
der  vielen  stufen  ist  welche  ihre  bildnng  durchlaufen  hat;  nnd  noch 
weniger  sollte  man  verkennen  da0  das  Ev.  wirklich  gegen  Johan- 
nesjünger redet.    Vgl.  die  Oe$ehichte  VII  s.  172  ff. 

1)  die  irrlehrer  waren  also  etwa  dieselben  deren  treiben  den 
Jndasbrief  (diesen  einen  der  zwei  unstreitig  von  leiblichen  brüdem 
Jesus'  verfaßten  N.Tlichen  briefe)  veranlaBte;  und  allerdings  kann 
man  etwas  näheres  darüber  auch  aus  den  naohrichten  über  Kärin- 
thos  Eos.  K.G.  8,  26.  4,  U  aeben. 
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för  die  entwickelang  des  Cbristenthumes  gefSirliche  ricbtung 
wdche  er  im  Briefe  bekämpft  zur  seit  der  entstehang  des  Eya&* 
geBems  fBr  ihn  noch  gar  nicht  dawar.  Nicht  alsob  die  anfange 
Giiostisdier  Terkehrtheiten  nidit  schon  lange  vor  der  abfiauisong 
des  Briefes  Oberhaupt  sich  geregt  und  in  das  innere  heiligthum 
d»  Cfaristentfaumes  einzudringen  gestrebt  hatten;  dies  ist  mir 
fidiDehr  aus  vielen  anseichra  gewiß:  aliein  gerade  in  d^  ge- 
bend welche  der  Verfasser  am  i>esten  kannte  und  am  nächsten 
beracksichcigte ,  h5nnen  die  Gnostiker  zur  zeit  der  entstehung 
des  Evangeliums  noch  nicht  so  bedeutend  und  so  gefährlich  ge- 
Word»  seju  wie  zur  zeit  des  Briefes. 

Aber  die  große  baoptfrage  jener  zeit  war  nicht  sowohl 
wie  das  Ghristenthum  sich  gegen  solche  einzelne  verirrungen 
äeUen  (diese  konnten  -auch  in  einem  Evangelienwerke  hoch- 
sla»  beiläufig  etwas  näher  berücksichtigt  werden) ,  sondern  wie 
es  fon  seinem  einmal  gelegten  gründe  aus  der  ganzen  weit  ge- 
geonber  sidi  behaupten  sollte.  Das  erste  Christliche  geschlecht, 
jenes  fin*  welches  auch  die  ersten  Evangelien  geschrieben  wur- 
den, war  jezt  vielleicht  bis  auf  sehr  wenige  noch  ii^ndwo  zer- 
streut lebende  längst  dahin,  mit  ihm  ein  guter  theil  der  ersten 
schwellendsten  boffnungen.  Jene  Verheißungen  also  baldigster 
lezter  entscbeidung  welche  in  den  ersten  Evangelien  herrseben 
Bod  die  nach  s.  103  f.  schon  bei  Lukas  etwas  gedämpfter  erschei- 
aeo,  kehren  in  gleicher  tarbe  hier  nirgends  wieder:  etwas  an- 
deres war  es  worauf  es  jezt  ankam  und  welches,  soweit  es  in 
Cfaristns  grand  hatte,  jezt  hervorzuheben  war.  Was  ist  das 
Christentbum  im  eigensten  sinne  seines  Stifters  nach  seiner  für 
alle  z»ten  ewig  gleichen  bedeutung?  und,  da  das  Christentbum 
Bkhst  Cott  allein  in  semem  Stifter  ruhet,  was  ist  Christus  selbst 
m  seiner  ewigen  bedeutung?  Diese  beiden  großen  fragen  allein 
drai]g;ten  sich,  durch  die  zeitgänge  selbst  hervorgelockt,  damals 
mit  vollem  schweren  gewichte  vor  die  geister  der  menschen, 
sollte  »auch  unser  Verfasser  der  erste  gewesen  seyn  welcher  ihr 
pnzes  gewicht  fühlte.  Trug  aber  der  Verfasser  irgendetwas 
för  diese  fragen  bedeutendes  in  seiner  reinen  erinnerung  was 
nwhnicfal  in  den  vorigen  Evangelien  genägend  erklärt  war,  so 
war  es  hohe  leii  dieses  zur  darsteUung  zu  bringeot 
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3.  Was  nun  der  Verfasser  hier  aus  eigner  erinnening  nie- 
derzuschreiben hatte,  war  nicht  etwa  ein  einseines  groftes  wort 
oderauch  eine  menge  solcher  einzdnor  säie  welche  Christas 
etwa  allein  im  vertrauteren  kreise  ausgesprochen  oder  die  te 
allein  von  ihm  gehört  hUtte.  Es  waren  auch  nicht  sunichst  eiiH 
seine  thaten  Christus'  welche  der  Verfasser  als  solche  beschrei- 
ben wollte,  weil  sie  etwa  bis  dahin  noch  niemals  oder  doch 
nochnicht  richtig  verseichnet  waren.  Es  war  vielmehr  eine 
gesammlanschauung  der  geschichtlichen  erschiinung  Jesu's  wel- 
che der  Verfasser  so  wie  kein  froherer  erzfihler  in  seiner  erin- 
nening trug  und  die  ihm  vollkommen  geeignet  schien  die  rechte 
antwort  auf  jene  frage  zu  gdben.  Eine  solche  gesammtanschau- 
ung  dieser  erscheinung,  worin  alle  zerstreuten  erinnerungen  zu 
ihrem  rechten  zusammenhange  und  alles  einzeln  vielleicht  noch 
dunkele  zu  seinem  rechten  lichte  kam,  konnte  sich  jezt  in  aller 
ruhe  und  richtigkeit  vollkommen  ausgebildet  haben:  s6  w^  lag 
jezt  diese  einstige  erscheinung  in  der  zeit  schon  zurück,  und 
ein  ganzes  langes  leben  wie  es  Johannes  jezt  durchlebt  hatte, 
reicht  völlig  hin  um  die  etwa  in  der  Jugend  empfangenen  ein- 
drücke einer  großen  lebenserscheinung  oder  lebenserfahrung  im 
sinnigen  geiste  zu  einem  festen  ruhigen  erinnerungsbilde  zu  ge- 
stalten. Und  wie  es  in  jedem  falle  ein  besonderes  giüdL  ist 
wenn  ein  vollkommen  befähigter  nodi  zur  rechten  zeit  ein  ge- 
sammtbild  von  der  großen  erfahrung  gibt  die  sich  einst  über- 
wältigend seiner  seele  bemächtigte  und  die  er  nun  nach  tausend 
rückerinnerungen  daran  und  tausend  eignen  erfahningen  nur 
desto  sicherer  und  klarer  in  sidi  zu  tragen  gdemt  hat:  so  war 
es  damals  gerade  von  der  größten  bedeutung  wenn  sich  noch 
einer  fand  der  das  verklärte  gesammtbild  des  reinsten  und  höch- 
sten lebens  geben  konnte  wekbes  jemals  auf  dieser  erde  er- 
schien. 

Wo  alle  die  vielen  ansich  leicht  so  bunten  und  so  zer^ 
streuten  erinnerungen  sich  in  dem  geeigneten  geiste  zu  tiner 
festen  klaren  gesammlanschauung  vereinigen,  da  ist  es  suleit  notb- 
wendig  ^in  gedanke  und ,  je  richtiger  und  schärfer  dieser  ist, 
möglicherweise  ein  wort  worin  diese  anscbauuqg  ihren  tieCmd- 
sten  ausdruck  findet     Insofern  ist  es  aUerdings  auch  hier  ein 
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fanes  wort  imd  ein  begriff  in  welchem  das  guue  geBchichts* 
bild  Jesus*  sich  wissmmendrängt ;  das  ist  der  begriff  des  Le* 
bem,  dte  Lebens  nimlich  welches  in  koner  rede  über  gMlieh* 
aeogchliehe  dinge  allein  so  genant  zu  werden  verdient,  dfa 
Lebens  wekbes  einmal  gelebt  nie  wieder  aufhören  nie  wieder 
ih  m  gigentheO  nribdKJaUen  kann«  und  welches  eben  deshalb 
im  «üengem  wortsinne  allein  dieses  namens  werth  ist  In 
Qimta  wie  er  eradiien  war  Leben,  reines  göttliches  also  auch 
ewiges  Leboi;  dies  Leben,  weil  es  in  ihm  erschien  und  durch 
flm  ia  der  wril  persönlich  wirkend  auch  die  ewige  Gnade  und 
Wahikeit  selbst  wie  im  hdlesten  lichte  aufleuchten  lieB,  war 
d«i  dadurch  d»  Licht  der  weh,  zu  dem  aHe  sich  hinwenden 
nilen  um  dsoA  es  erleuchtet  dieses  selbe  Lebai  su  empfan- 
geo;  and  da  dies  Leben  wie  es  zuerst  der  weit  in  ihm  lench* 
Me  das  reine  göttliche  und  unendliche  ist,  so  ist  es  an  sich 
uod  abgesehen  von  seiner  zeitlichen  erscheinung  nicht  erst 
tech  ihn  entstanden,  sondern  war  vor  aller  zeit  und  gesehichte 
Khon  da,  in  seinem  verborgenen  sichregen  und  wiilien  selbst 
voD  vom  an  der  göttliche  erreger  all«  gesehichte,  wie  es  denn 
aadi  nie  bis  nun  ende  aller  gesdiichte  fehlt,  nun  aber  nachdem 
es  in  der  gesehichte  hell  aufgegangen  ist  fAr  alle  von  ihm  an- 
getognien  (also  an  Ihn  glaubenden)  das  Licht  und  das  Heil 
üves  etgnm  kbens  blähen  soll.  Und  alle  seme  einzelnen 
Worte  und  thaten  strahlen  nur  dies  Licht  aus  und  erklären  nur 
im  Leben  welches  in  seiner  ewig  gleichen  macht  schon  von 
lon  so  dawar  und  in  Dun  wie  aus  seiner  hOlle  hervortrat  als 
er  in  der  zeit  als  Qiristus  ersdnen  ^). 

Wenn  dem  Verfasser  diese  gesammtansehauung  der  er- 
Nheinapg  Jesus'  feststand,  so  hatte  er  damit  ganz  richtig  die 
«k  eirig  ^eidibleibende  bedeutung  Christas'  und  des  Ghristen- 
tinmsB  gefunden  und  dte  leisen  erreicht  auf  welchem  der  glaube 
10  Ihn  unter  allen  stAfinen  und  wechseln  der  zeit  stets  ruhen 


1)  es  ist  ider  nicht  der  ort  diese  geschichtliche  anBchsaang  der 
puen  bedimtnig  Christm'  weiter  sa  besprechen:  ich  halte  sie  al- 
Mings  (tvosdem  dai  ab  wie  jede  andre  ond  anubeiBten  jede  «rba- 
bsBon  aaMhnnnig  kicht  unSvtfskaDdeQ  ond  übel  angewandt  wer* 
den  kHm)  for  richtig,  ond  denke. sie  künftig  weiter  zu  erörtern. 
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kann.  Aui  diesem  Standorte  verschwindet  ebenso  jede  zu  ua- 
ruhige  erwariung  und  zu  unklare  hoffnung  wie  jede  durch  die 
frühere  geschichte  nicht  nothwendige  beschränkung  des  göttli- 
chen heilsplanes  auf  ein  einzelnes  oder  mehere  einzelne  Völker. 
Alles  niedere  und  vergängliche  vergeht  hier  vor  dem  rein  himm- 
lischen und  ewigen ,  und  hat  nur  noch  bedeutung  sofern  es  die- 
sem dient :  die  Weissagungen  selbst  des  A.  Ts  und  deren  er- 
fCdlung  in  Ihm,  die  bittere  nothweodigkeit  selbst  daft  Er  diesen 
Weissagungen  zufolge  als  Opferlamm  am  Paschatage  fiel,  alles 
das  kann  nur  einen  glauben  fördern  der  auch  abgesehen  davon 
seinen  ewigen  grund  und  seine  göttliche  gewißheit  hat 

War  die  ewig  sich  gleich  bleibende  göttliche  bedeutung 
Christus'  so  klar  erkannt»  so  konnte  endlich  passend  noch  ein 
neuer  name  hinzutreten  mit  welchem  sie  am  kenntlichsten  be- 
zeichnet würde.  Der  name  Jesu  (den  Johannes  anders  als  Lu- 
kas überall  wo  die  irdische  erscheinung  geschildert  wird  für 
vollkommen  hinreichend  hält  und  von  1,  29  an  beständig  ge- 
braucht)^), kann  doch  nicht  die  reine  himmlische  bedeutung 
tragen;  und  sogar  der  name  Christus  erinnert  noch  zusehr  an 
theils  himmlische  theils  irdische  begriffe.  Also  kam  denn  dem 
Verfasser  der  zu  seiner  zeit  schon  feststehende  name  und  be- 
griff des  Logos  hier  entgegen,  den  er  in  seinem  geiste  mit  der 
erinnerung  an  den  geschichtlichen  Christus  verarbeitete  und 
zum  ersten  male  schöpferisch  in  die  darstellung  Evangelischer 
geschichte  verflocht:' weil  er  erkannte  daß,  wenn  der  Logos  ir^ 
gend  ein  menschlich-geschichtliches  leben  habe,  er  dieses  in  der 
erscheinung  Jesu's  gehabt  haben  müsse.  Dieser  name  kam  so 
glücklich  der  ihrerseits  einmal  feststehenden  anschauung  Johannes* 
entgegen:  und  da  es  ein  unendlich  erhabener  begriff  ist,  so 
vollendete  dies  zusammentreffen  erst  die  gsQze  anschauung  d4- 
durch  daß  er  in  ihr  jenen  unendlichen  schwung  entzündete  den 
wir  in  der  bei  aller  seligen  ruhe  hoch  begeisterlen  Einleitung 
1,  1 — 18  in  durchaus  einziger  art  und  weise  finden,   milder 

1)  nur  4,  1.  6,  28  findet  sieh  6  irtf^«oc,  allein  anch  dort  nicht 
in  allen  alten  arkonden;  ferner  11, 2.~  20, 20  wo  allea  irdische  mehr 
dahinschwindet.  S6aehr  gibt  sieh  anoh  in  diesem  seidien  der  ein* 
fache  Jünger  Jesn's  zn  erkennen! 
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aber  loch  das  ganie  Evangeliuin  durchdringen  sehen.  Aber 
man  würde  sehr  irren  wenn  man  meinte  erst  dieser  name  habe 
den  grand  seiner  geschichtlichen  gesammtanschauung  bestimmt 
und  ?on  Tome  an  gdiildet  Denn  wie  wenig  der  blofte  name 
ond  begriff  des  Logos  dieses  vermochte  ^  zeigt  die  Apokalypse, 
wo  er  ebenfalls  auf  den  himmlischen  Christus  angewandt  wird ') 
ohne  daA  sonst  von  der  ganien  geistigen  Vorstellung  unseres 
Efaqgelioms  sieh  hier  eine  spur  ßnde.  Aber  auch  im  Eyange- 
lium  selbst  sieht  wem'gstens  der  name  aUein  in  der  einleitungf 
ohne  mit  der  ganzen  darstellung  und  erzählung  übrigens  irgend 
wie  m  verschmehEen ,  weil  die  begriffe  des  Lebens  und  Lichtes 
giBstidi  onabbingig  von  ihm  sind. 

Auch  widerspridit  die  gesammtanschauung  welche  hier  ge- 
gdien  wird,  sobald  man.  auf  ihren  wesentlichen  Inhalt  merkt, 
nicht  den  sonst  im  N.  T.  und  namentlich  in  den  Evangelien 
berrschenden  worstellungen  über  die  ganze  würde  und  bedeutung 
Chnstos*:  aber  sie  verhält  sich  zu  diesen  wie  eine  endlich  auf 
eineD  reinen  gehalt  und  klaren  kurzen  saz  zurückgeführte  ein- 
sicht  zu  den  vielerlei  hellem  oder  dunklem  ansichten  welche 
anfangs  über  einen  gegenständ  herrseben,  und  wie  ein  endlich 
Siocklich  gefundener  ganz  zulrefiender  ausdnick  gegen  welchen 
die  ans  früherer  zeit  beibehaltenen,  mit  welchen  man  noch  im- 
mer das  wesentlich  neue  aus  mangel  von  besseren  bezeichnete, 
Bon  von  selbst   mehr  zurücktreten.      Wie  die  geschiebte  der 


1)  Apok.  19,  IS.  —  Man  sollte  einmal  ernstlicher  fragen  warum 
g«nde  der  name  des  Logos  im  N.  T.  sosehr  selten  auf  Christus  an- 
gewandt sei,  da  sich  doch  nachweisen  läfit  daB  er  (ur  sich  schon 
l>n^  frfiher  dawar.  Wäre  die  ganze  Vorstellung  von  dem  himmli- 
sdien  oder  ewigen  Ghriatas  nnr  ans  dem  begriffe  des  Logos  entstan- 
dao,  so  sieht  man  nicht  entfernt  ein  wamm  denn  sein  name  im  N. 
T.  10  selten  sei  daE  erst  zwei  sohriftsteller  und  diese  beiden  aller- 
äingl  von  sehr  verschiedener  art  ihn  anwenden.  Es  gab  aber  sicher 
noch  andre  und  viel  nähere  antriebe  zur  auffassung  eines  rein  über- 
irdischen Christus  überhaupt:  diese  Vorstellung  in  ihrem  allgemeinen 
"^  Shig  ganz  abgesehen  vom  Logosbegriffe  dem  irdischen  Leben 
^emh  lange  voran,  ond  ohne  sie  ist  jene  ganze  zeit  nicht  zu  den- 
ba.  Doch  s.  darüber  weiter  die  Oe»eh»ehU  Y  s.  186  ff. 


122  UropruDg  und  wesen  der  EYangelien. 

Biblischen  religion  yod  ihren  ersten  anfingen  an  bis  so  ihrer 
aUmähligen  yoUendung  durch  alle  ihre  stutsn  hindurch  so  oft 
uns  die  erscheinung  leigt  daA  ein  bestreben  eine  anschauung 
und  eine  klare  einsieht  mit  dem  zutreflbnden  kunen  begrifie 
und  namen  gerade  zur  rechten  zeit  sich  bildet  und  durdi  die 
innere  nothwendigiLeit  der  foigeriditigen  entwickelung  mit  all- 
gewalt  zur  herrschaft  kommt,  und  wie  diese  geschichte  im  gro- 
Aen  und  ganzen  auch  darin  ein  vorbild  aller  geschichte  ist:  so 
sehen  wir  am  rande  dieser  ganzen  groBen  entwickefamg  gerade 
zur  zeit  des  rechten  bedärfnisses  den  rechten  b^ff  der  Etan- 
gelischen  geschichte  in  ewig  gültiger  weise  emporicommend,  und 
mit  der  Verklärung  dieser  gesdiichte  das  ganze  EYangelisehe 
schriftthum ,  aber  weiter ,  weil  auf  die  richtige  Torstellung  über 
diese  geschichte  zulezt  alles  ankommt,  auch  das  höchste  aDer 
entwickelung  der  ganzen  Apostolischen  zeit  sich  schließend. 

II.  Diese  verklärte  erinnerung  an  die  Evangelische  geschidite 
trug  der  Verfasser  in  sich;  er  hatte  sie,  wenn  sie  sich  auch 
nur  langsam  in  ihm  vollendet  hatte,  sichtbar  schon  lange  so  in 
sich  getragen  als  er  sie  durch  die  schritt  zu  verewigen  sich  ent- 
schloß; und  er  trug  sie^  wie  man  sogleich  an  den  unnennbar 
schwungvollen  und  doch  wieder  so  klar  gehaltenen  sizen  der 
Einleitung  I,  1 — 18  und  dann  an  der  haltungder  ganzen  schrift 
merkt,  mit  ruhig  klarer  aber  unendlicher  begeisterung  in  sei- 
nem  Innern,  weil  sie  offenbar  bei  ihm  ergebniB  und  gewinn 
eines  ganzen  lebens  geworden  war.  In  dieser  verklärten  erin- 
nerung, wie  sie  nun  in  ihm  lebte,  war  ihm  audi  alles  einzelne 
dessen  er  sich  noch  näher  erinnerte  wie  in  einem  neuen  lieble 
und  glänze  aufgegangen;  und  das  bild  des  verklärten  Jesu  hat 
sich  so  rein  gewaltig  und  tief  in  sein  sinnen  und  denken  und 
fohlen  gesenkt  daß  erst  durch  seinen  zauber  dar  in  ihm  wie- 
der ganz  lebendig  wird  der  längst  aus  der  Sichtbarkeit  ver- 
schwand und  dessen  geist  wie  er  einst  sich  im  einzelnen  äu- 
ßerte nur  durch  einen  ihm  ganz  verwandten  geisl  wieder  f>elebt 
werden  konnte.  0  wer  fühlt  und  wer  glaubt  nicht  gerne  daß 
er  wohl  längere  zeit  gerungen  und  gearbeitet  haben  muß  bb 
sein' geist  endlich  mit  völligster  ruhiger  klarbeit  diese  verklärte 
gesammtanschauung  des  einstigen  lebens  Jesu*s  gewann,  dieses 
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kimmiwdift  hjUI  in  dessen  hriterkeit  und  frieden  alle  finstern 
pgensiie  sich  aMlen  und  alle  mittarben erbleichen:  aber  nun 
spriihet  das  ienor  des  lebens  dieser  festen  YeiUärten  erinnerung 
«dl  mit  ihren  lielsten  gedanken  und  leuchtendsten  worten 
iibenD  aas  adnem  geiste  wied^  hell  hervor ,  und  seine  eigne 
iprache  ist  nnauilöslidi  verschlungen  mit  der  spräche  des  Hö- 
beRB  der  in  ihm  lebi  und  durch  ihn  spricht,  ja  unwillkürlich 
reden  Sun  nun  auch  andre  deren  geist  diesem  hohem  kreise 
Bieht  fremd  ist  aus  derselben  spräche  und  denselben  worten  ^). 
Wie  im  A.  B.  gerade  die  ältesten  Propheten  am  strengsten  und 
ransten  die  dtrimetsdier  Dessen  sind  der  nie  leiblich  erschein» 
bar  dodi  in  ihnen  wie  leiblich  sich  regt  und  lebt  und  redet, 
m  kehrt  non  ganz  zum  Schlüsse  des  N.  Bs  ein  ähnlicher  fall 
aber  bei  dem  in  die  hdle  erscheinung  getretenen  Logos  wie* 
der:  der  grist  des  geschichtlichen  Christus  hat  sich  in  seinem 
einstigen  vertrauten  Jfii^ger  in  der  dichtesten  kraft  und  lichte- 
ten Uarbeit  gesammelt  und  strdmt  nun  aus  ihm  über  in  diese 
spätere  weit  wekshe  ihn  noch  nie  so  vernommen  bat,  der  mund 
Johannes'  wird  für  diese  weit  zum  munde  des  verklärten  Chri- 
itos  und  zur  ganzen  geschichtlichen  Wiederbelebung  des  bis  zum 
ende  der  dinge  nicht  wieder  erscheinenden  Logos. 

Da  erfadbt  sich  freilich  unabweisbar  die  frage  wiefern  die- 
ser darch  den  nro|rib^n  der  ev.  geschidite  wiederbelebte  Qxrir 
sUis  im  strengeren  geschichtlichen  sinne  dem  sonst  erkennbaren 
oder  auch  dem  wirklichen  entspreche.  Aber  man  erkenne  nur 
erst  an  daA  die  volle  wiederbekd>nng  des  erhabensten  und  ewig- 
sten vom  ganzen  geiste  des  einst  erschienenen  Christus  nur  auf 
&sem  wege  möglich  war,  eben  w^  es  sich  bei  Christus  zu- 
bt  nicht  von  einzefaMi  winrten  oder  thaten  (die  dodi  nie 
den  ganzen  geist  erklären)  sondern  von  dem  ganzen  leben 
omI  geiste  handelt  der  durdi  3in  ersdiien  damit  alle  in 
ibm  kben:  die  ganze  Wahrheit  und  lebendigkeit  dieses  geistes 
konnte  dem  andenken  und  der  schritt  nur  d&durch  leicht 
eiiialten  werden  daB  einer  in  dem  er  selbst  bis  zum  reinsten 
teuer  wied«i)elebt  war  sein  dolmetscher  wurde.    Und  dann  be- 


1)  wie  der  Tiufer  8,  27—86. 
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merke  man  wie  es  dem  Verfasser  bei  der  überaus  erhabenen 
Stimmung  in  welcher  er  das  ganze  werk  schrieb  und  welche  in 
der  Einleitung  nur  in  ihren  hellesten  funken  aufsprühet,  sdir 
wem'g  darauf  ankam  eine  wörtliche  oder  eine  ängstliche  Über- 
einstimmung seiner  darstellung  mit  den  schon  vorhandenen 
Evangelien  zu  erzielen.  Daß  er  diese  wenigstens  dem  grüftten 
theile  nach  kannte ,  ist  offenbar  ^) :  aber  wie  in  jenen  zeiten 
dies  ganze  gebiet  des  Evangelischen  schrUtlhumes  nochnicht  ab- 
geschlossen war  und  also  noch  die  grüßte  freiheit  und  unbe- 
sorgtheit auf  ihm  herrschte,  so  sezte  er  sidier  sein  weiii  mit 
reinster  Unbefangenheit  neben  die  andern,  als  einen  versuch  das 
dennoch  unerschöpfliche  zu  erschöpfen  ebenso  wie  die  frühem 
werke  solche  versuche  gewesen  waren').  Aber  wenn  auch  die- 
ser späte  versuch  der  tiefste  und  der  treffendste  ist  welcher 
üt>erhaupt  möglich  war  (und  als  solcher  ergibt  er  sich  allerdings 
bei  näherer  Untersuchung) ,  so  blieb  doch  auch  6r  der  große 
und  der  Schwierigkeit  des  in  seiner  art  einzigen  gegenständes 
gegenüber  eben  nur  ein  versuch  und  ein  beitrag  dem  ganzen 
gegenstände  zu  genügen;  und  es  ist  unsre  sache  aus  allen  die- 
sen quellen  die  wirkliche  geschichte  so  vollkommen  und  so  si- 
cher als  möglich  zu  erkennen.  Wohl  aber  müssen  wir  einse- 
hen und  anerkennen  dass  in  keinem  andern  Evangelium  eine 
so  klarbewußte  Unterscheidung  zwischen  dem  einst  erlebten  und 
dem  später  darüber  erkannten  sich  zeigt  als  in  diesem'):  wie 
denn  eine  solche  besonnene  und  sichere  rückerinnerung  an  ein- 
zelne einst  gehörte  worte  und  einst  gesehene  ereignisse  keines- 
wegs durch  die  verklärte  gesammtanschauung  welche  sich  spä- 
ter ausgebildet  oder  durch  die  tiefe  begeisterung  zu  leiden 
braucht  womit  das  ganze  getragen  und  belebt  wird. 


1)  welohes  einzelne  er  besondeni  viel  berücknohiigt,  wkd  usten 
erörtert  werden. 

2)  wie  auch  angedeaiet  wird  20,  80  vgl.  21,  25. 

8)  wie  2,  19—22.  6,  70  f.  7,  87-  89.  12,  16.  19,  83—86.  20,  2 
—9.    Nach   solchen   anzeichen  muB  man  sagen  da£  Johannes  dieae' 
unterscbeidang  des  Einstigen  und  des  Jezigen  sogar  überall  mit  be- 
stimmtheit  hervorzuheben  liebt,    wie  es  nur  ein  wirklicher  einstiger 
augenzeoge  so  unbefangen  und  so  bestimmt  thon  konnte. 
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Söwdt  aber  war  jezt  das  Evai^elische  schriftthom  längiil 
gediebeD  daß  wer  in  flini  etwas  bedeulendes  leisten  wollte  das 
Game  aller  worte  ond  tbaten  and  geachicke  Christus'  von  sei- 
Dem  Standorte  aus  berühren  mullte  und  sich  nicht  wie  die  ti- 
teslen  Enngdien  auf  einzelne  seilen  des  groften  gegenständes 
iMsdtfäoken  konnte.  Freilich  was  bloß  die  reden  Christus'  be- 
irift,  so  seheint  hier  ganz  die  Spruchsammiung  (s.  63  fl.)  im 
UhacB  maie  wiederzukehren:  so  groft  ist  die  Terwandtschaft 
des  gostes  beider  werke  in  Tider  hinsieht  Und  gewift  ist  es 
geschicbtiich  höchst  bedeutsam  daft  diese  zwei  einzigen  werke 
io  welehen  die  Christusreden  mit  voller  urspröng^ichkeit  und  in 
schöner  fülle  verzeichnet  sind,  beide  und  zwar  beide  allein  von 
Aposteln  sind ,  und  daß  nnsenn  Evangeliam  in  diesem  haupt^- 
tlnle  aUer  evangelischen  erinnerungen  keines  sosehr  gleicht  als 
jeoe  Spruchsammiung.  Allein  die  reden  sollten  hier  nichtmehr 
sosehr  wie  dort  den  haupünhalt  bilden,  obgleich  sie  in  diesem 
«erfce  seinem  zwecke  nach  weit  mehr  vorherrschen  müssen  als 
bei  Mc  und  sdbst  bei  Luc 

Der  einzelne  inhalt  dieses  Werkes  der  verklärten  ETangeli- 
sdiea  geschichte  eiigibt  sich  nämlich  zugleich  mit  seiner  folgericiH 
tigen  anordnung  aus  dem  oben  erklärten  obersten  gedanken  über 
den  gegenständ  selbst:  und  wie  hier  alles  mit  ursprünglicbster 
scfaöpierischer  kraft  hervortritt,  so  findet  sich  kein  anderes  Evan- 
geÜDiD  ja  auch  nicht  leicht  ein  anderes  geschichtliches  werk 
oberhaopt  in  welchem  der  oberste  gedanke  so  fest  und  so  klar 
<laitii  alles  einzelne  durchgeführt  und  so  wenig  irgendetwas  ihm 
freoides  oder  für  ihn  bedeutungsloses  eingemischt  wäre.  Das 
Verl  sollte  geschicfatlicb  zeigen  was  das  wahre  Leben  sei,  wie 
tt  durch  lesu  irdisch  erschienen  sei  und  wie  nun  die  men- 
^dm  durch  den  glauben  daran  es  sich  aneignen  künnen :  die- 
WQ  seinen  zweck  spricht  es  selbst  an  geeigneter  stelle  kurz 
^  deutlich  aus  ^).  Nur  was  dem  verbsser  für  diesen  hohem 
<veck  bedeutsam  schien  wollte  er  hier  geben :  ond  er  beschränkte 
sich  darauf  umso  leichter  da  er  den  faauptinhalt  der  übrigen 
^Tuigelien  als  längst  bekannt  voraussezen  konnte.     Wo  er  et- 


1)  20,  31  besonders  in  den  lezten  worten. 
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was  geringeres  oder  bedeutenderes  zu  ergänzen  oderaueh  zu  be- 
richtigen fand,  da  tbat  er  das  nebenbei  ohne  irgend  aufsehen 
zu  machen  mit  leichter  gewandter  band;  wiewohl  wir  überall 
«rst  im  einzdnen  näher  beurlbeilen  müssen  ob  er  ^was  aus 
eigenster  sicherer  erinnotmg  anders  als  die  frühem  E?t.  wuAte 
oder  ob  er  vieUeicht  den  blofien  stoff  hieundda  aus  einem  frü- 
hern Evangelium  und  dann  vielleicht  nichteinmal  immer  dem 
ältesten  entlehnte  ^).  Aber  aller  einzelne  stofi  dient  hier  eben 
nur  d^m  hohem  gedankt  welcher  durdi  das  ganze  dai^gesleilt 
werden  soll.  • 

Jenes  Leben  nun  (so  spinnt  sich  der  grundgedaoke  des 
buehes  weiter)  welches  die  menschen  durch  den  glauben  er- 
greifen sollen,  trägt  zwar  in  sich  selbst  seine  gute,  und  bedarf 
so  keiner  zeichen  und  wunder  zu  seinem  beweise,  am  wenig- 
sten der  gewöhnlich  so  genannten  und  meist  so  leichtsinnig  ge- 
forderten *).  Aber  doch  ist  die  weit  destomehr  durch  sidi  selbst 
verurtheilt  wenn  sie  auch  durch  die  wie  unwillkürlich  und  nur 
durch  höheren  trieb,  aberdoch,  wenn  einmal  gegdbenen,  dann 
wirklich  zum  leuchtenden  beweise  gegebenen  grofien  zeichen 
und  virunder  sich  nicht  zum  Glaid)en  und  zum  Ldben  fähren 
läBt  Und  eben  dies  trifit  bei  Jesu  im  höchsten  sinne  zu:  so* 
sehr  das  werk  in  ihm  dem  wunderbaren  werte  entqnrach  und 
in  sovielen  und  großen  zeichen  seine  Gotteskratt  immer  gewal- 
tige aufglänzte,  doch  glaubten  ihm  als  er  in  der  Sichtbarkeit 
erschien  nur  wenige:  so  fiel  er  denn  als  das  unschuldige  Opfer- 
lamm am  Paschatage  um  eben  durch  diesen  seinen  fall  und  alle 
mit  ihm  verknüpften  zeichen  das  gröAte  wunder  zu  geben  wel- 
ches denkbar,  damit  wenigstens  vondaan  dem  nicht  glauben 
und  leben  wollen  keine  entschuldigung  ferner  übrigbleibe.  Das 
ist  die  nähore  gestaltung  seiner  geschichte,  und  das  der  zweck 
ihrer  erzäUung,  wie  das  werk  selbst  auch  mit  besondera  w(m^ 
ten  deutlich  genug  anzeigt^     Aber  freilich,   daft  autth  nach 

1)  vgl.  über   die  einzelnen   falle  die  erklämng  dieses  Evange* 
liams  in  den  Johanneischen  Schriften  bd.  I. 

2)  4,  48.  14,  11  vgl.  2,  18  f.  6,  80  ff. 

8)  am  ende  20,  SO  f.   nnd  ähnlich  schon   etwas    früher  bei  der 
groBien  veranlaisang  19,  85—87. 
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dieMiD  leiten  und  gr&iten  zeidiem  worauf  kein  grtBeres  folgen 
kann,  anch  nach  der  leiükfaen  Paacbatödtimg  und  ewigen  Ter- 
ktiraig  des  Sohnes  Gottes,  dennoch  soTide  an  ihn  nidit  glau- 
beo  imd  das  Leben  Terlieren,  daron  q[Hricht  sich  ein  durch  die 
erfahnnig  schon  lanpB  gesdiirftes  gefAhl  wie  in  einem  forige- 
bendeii  tirfen  Uage-  und  trauerlaute  durch  das  ganie  buch 
dwDso  yemehmlich  aus,  wie  ?on  der  andern  seite  auch  das 
dareb  hnge  selbsterfahnuig  von  Glauben  und  Leben  bereits 
hoch  gehobene  feste  siegesbewuEtseyn  dw  Gläubigen  deutlich 
geong  ans  ihm  hervorleuchtet:  sodaft  ein  aufmerksamer  leser 
leidit  merkt  wie  die  spräche  dieses  späten  ETangeliums  durch 
tue  dsppelerfahrungen  der  lezten  Apostolischen  zeiten,  den  tie- 
fen Schmers  ober  den  Unglauben  und  die  ruhig  heitre  wonne 
des  iditen  Rubens,  unwiUkttrlich  gefärbt  und  näher  bestimmt 
winL 

Gestaltete  sich  nun  aber  d^n  Verfasser  die  nähere  grund- 
asdiaunng  der  Ev.  gesdhichte  so  wie  gezeigt,  so  war  ihm  eben 
daaüt  auch  sdion  die  gliederung  seines  ganzen  Werkes  gege- 
ben. Er  muike  darstellen  wie  unwillkürlich  immer  stärkere 
and  deutlidiere  aeichen  Seines  Lebens  aus  und  an  Ihm  hervor- 
sprüheten  und  wie  damit  stufraweise  um  Ihn  der  glaube  wie 
der  ungbube  wuchs,  bis  das  grMte  erfolgte  worauf  kein  gr6- 
ktes  denkbar.  Es  ist  richtig  daß  der  fortschritt  der  geschieht« 
aeh  am  thaten  und  zeichen  drehet :  so  wichtig  also  auch  die 
w«te  und  reden  Christas*  sind,  sie  mußten  insofern  dem  fe- 
stonoi  (achwerke  der  ereignisse  und  thaten  sich  erst  einfügen. 
Dm  aber  diese  Stufenfolge  der  sichtbar-  und  fuhlbarwerdung 
Seines  Lebens  zu  zeichnen,  bedurfte  es  nicht  der  erzahlung 
nder  einzehier  wunder,  deren  menge  der  Verfasser  daher  ab- 
nefatlich  überall  nur  vorübergehend  ganz  kurz  erwähnt  ^) :  es 
genügte  auf  jeder  stufe  vorzüglich  nur  eines  höchstens  zwei 
oiber  zu  beschreiben.  So  werden  dorn  1)  die  ersten  noch 
scbwädieren  regungen  und  zeichen  seines  irdischen  daseyns  bis 
za  dem  wunder  in  Kana  erzählt,  welches  selbst  noch  zu  ihnen 
gMrt  aber  ihre  spize   ist  c.  1 — ^2,  11.      Da    glaubten  seine 


1)  wie  2,  28.  6,  2.  20,  80  u.  sonst  oft;  vgl.  21,  26. 
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Jöi^er:  bis  er  aber  —  2)  3%  12 — 4,  54  das  -zweite  schon  gr&- 
fiere  wunderzeiehen  gibt,  glaubt  unter  dem  ersten  sich  regen 
des  Unglaubens  doch  schon  ein  ganzes  haus  mit  vielen  zerstreu* 
ten  einzehien.  Bis  er  sodann  —  3)  5,  1 — 6,  14  ein  drittes 
und  wieder  gröfieres  viertes  zeichen  gibt  und  viele  noch  klarer 
an  ihn  glauben,  hat  sich  auch  schon  der  Unglaube  bis  zum  er- 
sten erfassen  des  Wunsches  ihn  zu  tödten  gesteigert  Aber  lort- 
wähftend  steigert  sich  4)  6,  15 — 11,  46  alles  um  ihn  von  bd- 
den  seilen  bis  zu  einem  fünlten  sechsten  und  sidienten  und 
mit  lezterem  bis  zum  gröfttm  zeichen  welches  er  selbst  mit 
eigner  hand  geben  konnte;  bis  endlich  —  5)  11,  47 — c.  20 
nachdem  dieses  höchste  zeichen  seiner  hand  den  haß  und  den 
Unglauben  bis  zum  höchsten  gesteigert  hat,  eben  durch  die  that 
dieses  höchsten  hasses  und  Unglaubens  das  wunder  an  Ihm  ge- 
schieht worauf  kein  noch  höheres  und  noch  deutlicheres  folgen 
kann.  So  einfach  und  klar  Icigt  das  werk  in  diesen  5  theilen 
den  ganzen  hauptinhalt  der  Ev.  geschichte  nach  den  lebten  stu- 
fen ihrer  inneren  entwickdung  dar^):  und  wenn  diese  verthei- 
lung  des  Stoffes  von  der  in  den  frühem  Ew.  gewöhnlichen  ab- 
weicht, so  ist  zu  bedenken  daß  eine  etwas  künstlichere  einfhei- 
lung  hier  imgroßen  nothwendig  war  weil  der  Verfasser  den  sloff 
allein  nadi  seiner  höchsten  bedeutung  und  insofern  theils  enger 
und  schärfer  fürsich  theils  aberauch  ungldch  erhabener  auffaßt 
Dagegen  ist  die  anordnung  des  Stoffes  in  jedem  dieser  5  theile 
ganz  frei,  nur  von  dem  einzelnen  Inhalte  selbst  getragen,  aber 
auch  da  überall  so  klar  und  durchsichtig  so  ruhig  und  eben- 
mäßig daß  derselbe  sinn  welcher  im  großen  das  erhabene  Ganze 
in  entsprechender  ruhiger  erhabenheit  darlegt  sich  auch  im  ein- 
zelnen nirgends  verläugnet  Die  einzelne  spräche  aber  ist  über- 
all vonvorne  bis  zulezt  so  ganz  eigenthümlich  und  schöpferisch 
neu,  dann  aberauch  dabei  so  gänzlich  gleichmäßig  und  auch 
mitten  wo  sie  stäriier  sich  aufschwingen  muß  so  himmlisch  ru- 


1)  daft  diese  eintheilung  des  Ev.  die  allein  richtige  sei  eese  ich 
hier  der  kürze  wegen  voraus:  inderthat  lältt  sich  leicht  zeigen  daß 
der  Apostel  selbst  sie  so  gewollt  habe;  vgL  aber  jezt  die  Jok. 
seharifUn  L 
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Ug  und  klar  bleibend,  daB  in  alle  dem  nichts  höheres  n  den- 
ken ist 

IIL  Ein  solches  buch  worin  über  einen  von  Andern  schon 
Tiettach  behandelten  schwierigen  gegenständ  eine  neue  TerkläHe 
imicht  in  neuer  spräche  niedergelegt  wird,  empfängt  leicht  Ton 
ittiieni  veriasser  selbst  für  die  nächste  aeeit  die  bestimmung  nur 
ent  im  engem  kreise  gelesen  und  erwogen  zu  werden.  Für 
dm  gemeinen  gebrauch  und  die  ersten  bedürfnisse  wird  ein 
wlcbes  buch  überhaupt  nicht  geschrieben;  und  es  liegt  keine 
zwingende  nothwendigkeit  vor  es  sobald  als  m^ich  in  die 
{rolle  weit  hinausiusenden :  Tielmehr,  je  erhabener  und  Ter» 
Uarter  etwas  gedacht  und  beschrieben  wird ,  destomefar  ist  es 
UMchst  mar  für  bereits  auf  nicht  zu  ungleidier  stufe  stehende 
traude  und  Tertraute  geeignet,  bis  es  von  diesen  richtig  ge- 
schalt allmäiiUg  vielleicht  in  einen  immer  weitem  kreis  komme. 
Fv  bestimmtere  zwecke  und  engere  kreise  zu  schreiben  war 
dazu  in  jenen  Christlichen  Zeiten  etwas  sdir  gewöhnliches ,  da 
eigentlich  der  ganze  älteste  und  zugleich  der  haupltheil  der 
N.Tiichen  briefstellerei  dahin  gehört.  Und  so  wurde  denn  dies 
Euogeiium  ganz  anders  als  alle  früheren  zunächst  nur  für  ei- 
Bea  dem  Verfasser  bekannten  ganz  engen  kreis  niedergeschrie- 
ben: wie  der  Verfasser  settist  gegen  das  ende  hin  (19,  35.  20, 
^0  gdegentlich  merken  zu  lassen  nicht  ansteht 

Freilich  kann  solche  engere  bestimmung  einer  schritt  zu- 
^eicb  auch  der  besondern  bescheidenheit  und  friedensliebe  des 
ireriaBMrs  erwünscht  seyn:  und  es  läßt  sich  leicht  erkennen 
wiesehr  auch  dieses  hier  eintraf.  Denn  daß  der  Apostel  Jo- 
Inones  der  Verfasser  dieses  buches  sei  wie  seine  alte  Überschrift 
ansagt,  ist  unläugbar  ^) :  allein  soviele  veranlassung  er  nun  ge- 
habt häue  in  seiner  schrill  sich  selbst  als  den  vertrauten  Jün- 
pr  Jeau's  laut  zu  nennen  und  alle  seine  Verhältnisse  oder  die 
^nes  hauses  zu  ihm  ruhmredig  zu  beschreiben,  man  findet 
^oBg^Lehrt  in  der  ganzen  schritt  nicht  Einmal  seinen  namen; 

1)  diei  bebaopte  ich  noch  jest  1671  und  troz  aller  der  neaesten 
Jüngsten  veraacbe  die  Wahrheit  zu  verdonkeln  mit  gsns  derselben 
aeberbeit  und  gewiiheit  wie  seit  beinahe  50  jähren ;  und  endlich 
wird  die  wabrheit  anch  hierin  sicher  ihr  recht  behaupten. 

J>rti  trsU  JB^ang,     Stte  ausg.  9 
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aberauch  den  nainen  seines  bruders  Jakobos  vermeidet  er  sicht- 
bar ebenso  zu  nennen,  und  „die  Zebedäossöhne**  werden  nur 
einma]  in  dem  späteren  anhange  zu  dem  buche  (21,2)  erwähnt. 
Er  begnügt  sich  mit  dem  namen  „der  schäler  den  Jesu 
lieble*'^),  oderauch,  da  dieser  name  doch  erst  gegen  das  ende 
der  Geschichte  hin  vollen  sinn  gewann ,  vorzüglich  im  anfange 
derselben  mit  anderen  noch  entfernteren  andeutungen  ^. 
Aberauch  daß  er  augenzeuge  der  ganzen  ersdieinung 
Christus'  gewesen,  begnügt  er  sich  nur  bei  tiner  ihm 
ganz  besonders  wichtig  scheinenden  sache  aufs  I>estimmteste  zu 
verstehen  zu  geben  (19,  35),  während  er  sich  sonst  nur  zu 
den  vielen  sonstigen  rechnet  die  Ihn  leiblich  schaueten,  und 
auch  dieses  nur  einmal  vorne  (1,  14)  ganz  beiläufig  und  ab- 
sichtlich durchscheinen  läßt  ^.  —  Es  ist  dies  ja  derselbe  Johan- 
nes dessen  einstiges  zu  rasches  jugendfeuer  durch  den  geist 
Christus'  so  völlig  in  das  still  aber  deshalb  tiicht  minder  ge- 
waltig glühende  feuer  reinsten  liebeseifers  verklärt  wurde,  wel- 
cher nach  allem  was  wir  wissen  bis  zu  der  nahenden  Zerstö- 
rung Jerusalems  immer  in  dieser  stadt  weilte^)  und  als  er 
sich  flüchten  mußte  dann  beständig  ebenso  ruhig  in  Epbesus 
blieb,  dessen  schriflen  sämmtlich  diese  wunderbare  mischung 
von  gedämpfter  und  doch  unlöschbarer  heißer  giut  von  höherer 
ruhe  und  zarter  scheu  offenbaren.  Einem  solchen  bei  aller  be- 
slimmtheit  und  allem  eifer  so  ruhig  in  sich  geschlossenen  mil- 
den geisle  steht  es  wohl  -an  ein  buch  höheren  sinnes,  wenn 
es  einmal  aus  hohem  beweggrunden  geschrieben  werden  muß, 
zunächst  für  einen  engeren  kreis  zu  verfassen  und  alle  weitere 
sorge  um  seine  erhaltung  den  vertrauten  freunden  zu  überlassen. 
Daß  das  buch  sich  aberauch  ziemlich  lange  in  diesem  en- 
gern kreise  erhielt,  dafür  gibt  uns  sein  offenbar  später  hinzu- 
gesezter  anhang  c.  21  einen  denkwürdigen  beweis.     Dieser  an- 

1)  zuerst  und  daher  hier  am  bestimmtesten  18,  23;  dann  19i 
26  f. ;  vgl.  21,  7.  20. 

2)  1,  35—41.  18,  15.  19,  35.  20,  2-  9.  Daher  konnte  er  um- 
gekehrt den  Täofer  sohlechthin  Johannes  nennen.  Ygl.  auch  oben 
s.  120  anmerk.  8)  ebenso  wie  1  Joh.  1,  1. 

4)  and  schon  deswegen  kann  er  nicht  die  Apokalypse  geschrie- 
ben haben. 
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bang,  nach  seiner  ganzen  art  und  haltung  von  freundeshand 
geschrieben,  enthält  eine  erzählung  deren  zweck  insbesondre  d^r 
ist  ein  Qiristuswort  über  Johannes  dessen  sinn  niiß?erstanden 
worden  war  besümmt  ?or  mißyerständnissen  zu  verwahren. 
Christas,  wurde  erzählt,  habe  dem  Petros  seinen  kreuzestod 
Torbergesagt,  dem  Johannes  aber  im  gegenlheile  er  „werde 
bleiben  bis  er  selbst  komme^S  also  nicht  wie  jener  vor  der  zeit 
der  hu-osie  zum  kreuzestode  erhöhet  werden,  sondern  ruhig 
an  seinem  orte  auf  erden  bleiben  bis  Christus  komme ')«  Da 
DUO  Johannes,  wie  auch  sonst  die  Alten  einstimmig   melden, 

1)  wu  fumt^  (ein  dem  Jobannet  sehr  beliebtes  wort)  21,  22  f. 
Mttidi  iä,  kann  mmn  auch  «la  1,  32  f.  88  f.  schlieBen:   ea  hat  hier 
aber  ngleich  durch  seinen  gegenaaz  ond  durch  die  ganae  erzählang 
eni  seinen  vollen  sinn.   Um  diesen  sn  fassen  mafi  man  zugleich  be- 
denken  daB  man  damals  die  gleich  Christus*  am  kreuze  gestorbenen 
far  wie  Christus  sogleich   in  den  himmel    erhoben  hielt,   ihnen  also 
msofern  ein  überaas  seliges  ende  zuschrieb  das  aber  nur  durch  den 
Irittenten  tod  möglich  werde ;  die  völligste  nachfolge  Christus'  schien 
Ost  damit  sich  vollziehend.     Wenn  du    (sprach  Christus  zu  Petrus) 
nidi  mehr  als  die  andern  zu  lieben  glaubst,  so  folge  mir,  im  leiten 
der  Gemeinde,   aberauch   —  im  kreuzestode  den  ich  dir  weissage I 
Da  erblickt  Petma    den  Jünger  von    welchem  er  wußte   Jesu  liebe 
Kioe  begleitung  und  folge  noch  mehr ,   und  fragt  wie  es    mit  dem 
Verden ,  ob  er  nicht  auch  in  dieser  doppelten  eigenschaft ,  nament- 
Üdi  im  kreuzestode  folgen  solle  7     Aber  er  wird  beschieden  ,   wenn 
der  Herr  wolle    daS  dieser  bleibe   bis  er  selbst  komme ,    also  den 
tiittera  kreuzestod    nicht   leide   sondern   insofern  ruhig  auf  erden 
bleibe,  ob  er  ihm  das  beneiden  wolle?   hat  doch  jede  von  diesen 
beiden  mögbchkeiten   wie  ihre  besondre  freude  so   ihren  besondern 
seiunerzi  (Phil.  1,  23  f.)  ~  Dies  ist  sicher  der  ursinn  der  erzählung: 
ond  keine  stellt  uns  das  gegenseitige  verhältnig    dieser  beiden  Apo- 
Etelliäapier  so  hell  dar  wie  diese.    Es  leidet  aber  ein  solches  kurzes 
veinagewort  leicht  durch  die  erfolge  selbst  eine  immer  nähere  deu- 
tang:  nnd  wie  d6r  sinn  den  die  hier  vriderlegten  leute  in  dem  fU» 
^^f»  fiuidai  nicht  notfawendig  darin  liegt,  so  konnte  später  auch  das 
^•f  ^•fuu  leicht  auch  so  gedeutet  werden   »wenn  ich  will  dafi  er 
bleibe  (auf  erden  bleibe   und  so  sterbe  aber  nicht  am  kreuze)    bis 
icb  komme  ihn  aus  dem  irdischen  leben  zu  mir  zu  holen.  €  —    Bas 
«•l«*9«irnr  t.20  ist  mit  iydna  eng  zu  verbinden,  ohne  daB  iavf^ 
^bei  Dothwendig  war. 

9* 
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sehr  alt  wiirde,  so  hatten  manche  gar  d^n  sinn  in  jenem  worte 
gefunden  er  werde  nicht  sterben  sondern  (wie  Paulus  1  Thess. 
4,  17  gesagt  hatte)  bei  der  Parusie  lebend  in  den  himmel  ge- 
hoben werden.  Pagegen  wird  nun  hier  bemerkt,  dieser  sinn 
sei  ixi  der  redensart  nicht  noth wendig  zu  suchen:  man  fühlt 
dabei  leicht  wje  Johannes  selbst  nach  seiner  ganzen  auch  im 
EvangfliuQ)  erklärten  anschauungsart  diese  hoflnung  womit 
manche  jAxV^re  ihn  als  den  hochverehrten  und  hochbejahrten 
damals  noch  allein  lebenden  Jünger  auszeichnen  wollten  von 
sich  abweisen  mußte ,  und  wie  einige  seiner  nächsten  freunde 
dazu  thun  mochten  dieser  gutgemeinten  aber  yerkehrten  ansieht 
zu  widersprechen.  Johannes  theilte  solche  zu  glühende  und  zu 
unklare  hoOnungen  nicht;  ihre  zeit  war  damals  vorüber,  wenn- 
auch  manche  einzelne  noch  von  ihnen  nicht  ganz  ablassen 
wollten;  und  gesezt  er  selbst  oder  seine  näheren  freunde  hät- 
ten einer  solchen  erwartung  nicht  zeitig  widersprochen,  so 
würde  sein  ohne  die  Parusie  wirklich  eintretender  tod  dem 
glauben  vieler  Christen  einen  schweren  stoß  gegeben  haben. 
Aus  solchen  gründen  besonders  ist  offenbar  dieser  anhang  ge- 
schrieben, welcher  dann  v.  24  f.  mit  einigen  passenden  werten 
so  beschlossen  wird  daß  darin  zugleich  ein  zweiter  buchschluß 
gegeben  wird,  wobei  aber  die  freunde  welche  hier  tbätig  sind 
sich  nicht  im  geringsten  als  die  Schreiber  verläugnen  ^).  —  Da 
nun  aber  dieser  anhang  so  auch  einen  neuen  buchschluß  gibt  und 
den  Schluß  des  eigentlichen  buches  20,  30  f.  in  seiner  art  und 
weise  wiederholt,  so  folgt  daß  er  nach  dem  sinne  seiner  Ver- 
fasser eng  genug  zum  buche  gehören  sollte;  und  da  er  sieb 
gleichmäßig  in  allen  Urkunden  auch  den  ältesten  findet,  so  muß 
das  eigentliche  buch  welches  mit  20,  30  f.  völlig  so  geschlossen 
ist  daß  kein  anhang  folgen  sollte,  sich  noch  immer  im  bloßen 
freundeskreise  erhalten  haben  als  man  dies  stück  ihm  anzuhän- 
gen und  durch  einen  neuen  sdiluß  mit  ihm  enger  zu  verknü- 
pfen beschloß.  Die  eigentlichen  herausgeber  des  buches  sind 
danach  allerdings  die  freunde  des  Apostels.  —  Aber  aus  dem- 
selben anhange  lassen  sich  noch  andre  wichtige  folgerungen 
ziehen* 

1)  vgl.  »wir  wissen«  21,  24  mit  dem  gegentiieile  19,  86. 
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Zuerst:  der  anhang  mui  geschrieben  seyn  als  Johannes 
noch  lebte:  denn  nur  vor  seinem  tode  war  es  der  mühe  we^ 
diier  soleben  falschen  hoflnang  enigegenzutrelen ;  nnd  war  der 
lod  schon  erfolgt,  so  hatte  ja  der  aasgang  selbst  eine  so  un- 
richtige deatung  des  Christuswortes  bereits  widerlegt,  und  es 
wäre  dann  Tielmehr  am  orte  gewesen  den  sinn  welchen  nun 
die  Worte  ,4>is  ich  komme^*  hätten  neu  zu  erklären.  Aach  wird 
aal  den  schon  erfolgten  tod  hier  durch  nichts  hingewiesen,  wäh- 
rNid  doch  wenigstens  bei  y.  24  ein  kleiner  zusaz  der  art  so 
leicht  gewesen  wäre.  Wollte  man  aber  gar  annehmen  Johannes 
sei  als  dies  geschrieben  wurde  schon  lange  gestorben  gewesen, 
so  halte  die  ganze  berichtigung  so  wie  sie  gegeben  wird  gar- 
hnnen  sinn.  Alles  dies  sollten  doch  in  unseren  tage  die  be» 
doikeo  welche  Ober  diese  dinge  urtheilen  wollen. 

Zweitens:  die  spräche  dieses  Anhanges  stimmt  in  oianchen 
tdlenen  färben  Yöllig  mit  der  des  E?angeliums  überein,  unter* 
Kheidei  eich  aber  an  andern  wieder  stärker  von  dieser,  wie 
dies  überall  unschwer  zu  erkennen  ist  Ein  geringer  unter- 
schied der  beiderseitigen  spräche  würde  sich  nun  schon  dar- 
an erklären  daA  der  anhang  yielleichi  um  mehere  jähre  später 
Cesehrieben  ist:  allein  die  wund^are  ähnlichkeit  mitten  in 
ebeosogrofter  unähnlichkeit  der  ganzen  färbe  und  insbesondre 
der  halning  der  rede  erklärt  sich  doch  daraus  nicht.  So  führt 
UBS  dies  SU  d^  ansieht:  der  Apostel  bediente  sich  zur  nieder- 
achreibung  seiner  werte  der  hand  und  wohl  auch  der  kunst  ei- 
aes  fertrauten  freundes  welcher  dann  später  fürsich  allein  den 
anhang  schrieb.  Hieraus  versteht  sich  sowohl  die  theilweise 
groAe  ähnlichkeit  als  die  unähnlichkeit  der  Schreibart  beider 
itocke:  der  vertraute  freund  (wahrscheinlich  ein  Presbyter  in 
Ephesos)  eignete  sich  vieles  von  der  ganzen  spräche  und  dar- 
sleUungsari  des  jugendlichen  Apostelgreises  an,  ohne  deshalb  wo 
er  mdir  von  sich  selbst  aus  schrieb  um  ängstliche  nachahmung 
derselben  besofgt  zu  seyn.  Aber  eben  durch  diesen  gegensaz 
md  die  bestimmte  aussage  v.  24  hebt  sich  die  Apostolische  ab- 
kunft  des  eigentlichen  bucbes  desto  deutlicher  hervor;  und  so 
erweist  gerade  der  Anhang  von  den  verschiedensten  selten  aus 
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wie  gewiß  dies  Eyangelium  von  dem  rertrauten  Jünger  yer- 

faßt  sei  ^). 

Bfan  kann  daher  sagen  die  Überlieferung  der  Alten  wonach 
Johannes  sein  E?angelium  auf  das  bitten  seiner  nächsten  fireunde 
in  Epbesos  schrieb,  stimme  ganz  mit  dim  überein  was  sich  aus 
ihm  selbst  ergibt;  und  obwohl  wir  solche  Überlieferungen,  im 
einzehien  ?erschieden  ausgebildet,  jezt  erst  aus  der  mitte  and 
dem  ende  des  2ten  jahrb.  kennen  %  müssen  wir  doch  zugeste- 
hen daß  sie  nach  dem  inhaite  und  der  hallung  des  bucbes  selbst 
nichts  unwahrscheinliches  aussagen. 

Bedürfte  es  übrigens  noch  eines  aus  dem  N.  T.  selbst  ge- 
schupften beweises  daß  das  jezige  4te  E?angelium  ?om  Apostel 
Johannes  abstamme,  so  könnten  ihn  die  briete  geben  welche 
sich  unter  seinem  namen  im  N.  T.  erhalten  haben.  Nicht  alsob 
die  spräche  und  art  dieser  briefe  der  des  Evangeliums  so  töK 
lig  gleich  wäre,  oder  alsob  nicht  auch  sie  beim  ersten  belrach- 
ten  eine  menge  uns  jezt  auffallender  erscheinungen  böten:  aber 
beim  tiefern  betrachten  führen  diese  scheinbaren  Schwierigkei- 
ten mit  allen  den  ähnlichkeiten  und  unähnlichkeiten  wekhe  sidi 
theils  zwischen  den  briefen  und  dem  Evangelium  theils  wied^ 
zwischen  dem  ersten  und  den  beiden  kleineren  briefe  zeigen 


1)  dabei  darf  man  dennaach  an  der  färbe  der  werte  19, 86  kei* 
nen  verkehrten  anstoB  nehmen ,  als  sei  es  undenkbar  dafl  der  Apo» 
Btel  vermittelst  eines  Dritten  von  sich  selbst  aassage  sein  sengDÜ 
sei  wahrbafb  und  er  wisse  dai  er  wahres  sage.  Schon  die  art  wie 
der  Apostel  mit  seinem  eignen  namen  wie  im  ganzen  buche  soauch 
an  dieser  stelle  vielmehr  zurücktritt,  würde  ein  solches  vortretenlas- 
sen der  selbstbetheuerung .  am  rechten  orte  leichter  entschuldigen. 
Aber  man  bedenke  vorzüglich  da£  in  diesem  Apostel  jadoch  ganz 
dieselbe  schlicbte  geradheit  und  reine  herzliche  aufriohtigkeit  lebt 
in  welcher  er  Christas  reden  za  lassen  gewohnt  ist.  Der  aofiriob* 
tige  hat  eben  das  recht,  wo  es  einmal  nothwendig  ist,  auch  kurz 
zu  sagen  sein  zeugnig  sei  wahrhaft  und  er  wisse  dafl  er  wabree  sage. 
Man  mag  also  damit  vergleichen  wie  Christus  12,  50  sagt  »tcA  weiß 
da£  Gottes  gebot  ewiges  Leben  istc.  —  Die  gleiche  färbe  der  rede 
auch  8  Job.  12.  2)  in  dem  sog.  fragm.  de  canone  bei 

Muratori  und  bei  Clem.  Alex,  in  Eus.  EG.  6.  14:  doch  ist  die  ftber- 
liefemng  dort  schon  viel  künstlicher  und  buntergeiarbt  als  hier. 
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nnr  desto  ndierer  lo  d^  gewiftheit  daB  alle  diese  schnften 
fw  dem  einzigen  der  Zw61fe  abstammen  von  welchem  das  N.T. 
firierlei  sehrilüidies  bewahrt.  Vgl.  die  Johannmichen  tehrif- 
te  bd.  P). 


&  IHe  zerspaltiiBg  und  trfibnng  des  ETangellschon 

schrUtthames« 

LieSe  sieh  mm  in  der  gescbichte  auch  der  anfangs  edel- 
sten oad  nothwendigsten  menschlichen  bestrebungen  von  den 
qiUebeDden  irgendetwas  wünschen«  so  wäre  sicher  unser  wünsch 
ferechtferiigt  das  Eyangeüsche  schriftthum  möchte  auf  Akt  stufe 
Us  m  weicher  wir  es  iezt  sich  erheben  sahen  stehen  geblieben 
sejn.  Denn  wir  sahen  wie  ungemein  Ihätig  und  unermüdet  es 
den  gamen  ihm  vorliegenden  slofi  zu  sammeln  zu  verarbeiten 
and  m  verbreiten  gewesen  war,  und  wie  es  noch  dazu  zulezt 
durch  einen  hlkhsten  anischwung  einziger  art  eine  Verklärung 
efrachf^hatte  welche  durch  nichts  übertroffen  werden  konnte. 
Aber  keuie  art  solcher  menschlicher  bestrdrangen  kann  in  der 
stdt  wachsenden  unruhe  seiner  bewegung  und  auf  dem  gipfel 
leioer  reinsten  erbebung  sogleich  zum  stillstände  kommen;  und 
iit  das  hAdiste  was  in  einem  bestimmten  stofie  und  in  einer 
begrenzten  zeit  möglich  ist  schon  erreicht,  so  wird  die  fortse- 
nag  der  in  so  lebendige  Schwingungen  gekommenen  bewegung 
aar  wieder  immer  weiter  abwärts  gehen  können,  bis  diese  sich 
paz  erBcbö|iit  So  ging  es  auch  dem  Evangelischen  schrift- 
thome.  Soweit  es  im  Altolhume  sich  erbeben  konnte  um  den 
bedMnissen  jener  Zeiten  zu  genügen  (denn  allerdings  haben 
nch  fir  uns  jezt  noch  anderweitige  und  zumtheile  ganz  neue 
bedörinisse  gÄildet),  hatte  es  sich  jezt  erhoben:  es  ist  noch 


1)  Die  sbhandloDg  Hhmr  die  äußeren  zeugnitu  ßir  dai  JohoH" 
Mttcangdium  welche  sich  hier  ansohlofi  (Jahrhh»  der  BibL  unsB,  Y 
1. 178-207)  laflse  ich  an  dieser  stelle  ans,  weil  sie  hier  den  zusam- 
menhang  zu  nnnötbig  stören  würde.  Ich  will  aber  die  ricbtigkeit 
flires  baoptinhaltee  ebenso  wie  der  vielen  späteren  zusäze  daza  welche 
kb  in  den  Jahatmeiichen  $ehri/ien  bd.  I  und  11  nnd  an  anderen  or- 
tflD  gab,  aüadröcHich  hiemit  beetöHgt  wissen. 
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mitten  im  lebendigsten  arbeiten,  abor  schon  sinkt  es  ^mmer 
tiefer  9  und  jede  neue  bewegung  dient  nur  es  immer  tiefer  sin* 
ken  zu  lassen,  weil  nachdem  es  die  ersten  wahren  bedürfnisae 
befriedigt  hatte,  unvermerkt  ganz  neue  und  ihm  urspröngUdi 
völlig  fremdartige  bestrebungen  sich  einmischen  und  es  diesen 
immer  einseitiger  nachgibL 

Man  kann  nicht  sagen  daß  irgendeins  der  bisherigen  Evan- 
gelien, sofern  wir  sie  entweder  vollständig  oder  nach  gewissen 
merkmalen  näher  kennen,  von  einem  theilChristenthume  ans 
oder  um  eine  besondere  art  von  Christenthum  zu  fördern  ge- 
schrieben und  verbreitet  sei.  Das  jezige  Matthäusevangelium  hat 
zunächst  besonders  Juden  und  Judenchristen  als  leser  im  äuge, 
aber  nach  s.  83  flF.  nur  wegen  der  besondern  Zeitverhältnisse  un- 
ter denen  es  entstand,  nicht  um  irgendwie  eine  besondre  art 
von  Christenthum  zu  empfehlen.  Lukas  dagegen  hatte  sicher 
zunächst  die  großen  Heidenmengen  als  leser  im  äuge,  aber  daß 
er  etwa  eine  art  sogenannten  Paulus-Christenthumes  durch  seine 
Schrift  habe  befördern  woUen  ist  (sooft  man  es  -auch  in  unsem 
Zeiten  sich  eingebildet  hat)  ein  gänzlich  grundloser  gedanke. 
Und  so  verklärt  Johannes  sich  Christus'  und  das  Christenthum 
dadite,  so  würde  man  doch  ganz  vergeblich  zu  beweisen  su- 
chen daß  er  mit  seiner  schrift  eine  besondre  art  oder  schule 
von  Christen  im  äuge  hatte  auf  die  er  etwa  zunächst  habe  wir- 
ken woUea  In  allen  diesen  Schriften  war  es  nur  die  große 
geschichte  selbst  deren  wahiiieit  sie  für  mancherlei  leser  immer 
voUkommner  zu  erschöpfen  suchten :  und  in  der  geschichtscbrei- 
bung  sollte  ja  nie  ein  anderer  zweck  vorherrschen. 

Aber  während  dessen  hatten  sich  im  schoße  des 
thumes  selbst  unvermerkt  sehr  verschiedene  ansiehten  und 
tungen  gebildet  welche,  durch  einzelne  hindemisse  zeitweise 
aufgehalten,  damals  auf  diesem  noch  so  frischen  wenig  versuch- 
ten  boden  bald  immer  weiter  sich  verzweigten  und  immer  fester 
wurzelten.  Es  kann  hier  nicht  der  ort  seyn  Ursprung  und  we- 
sen  dieser  urchristlichen  Streitigkeiten  querrichtungen  und  Spal- 
tungen zu  erklären:  ihr  offener  ausbruch  entsteht  erst  auf  der 
zweiten  großen  reise  Paulus*,  aber  bald  traten  viele  andre  an- 
reizungen  und  Versuchungen  hinzu.     Das  Evangelische  schrill- 
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tha  komri«,  leines  eigentlich  Ober  eilen  dieeeo  fencbiedenea 
riehmi^n  eriiebenen  inhettes  wegen ,  erst  am  epitesten  fon 
imta  wirren  eiigriflen  werden:  aber  kaum  war  es  seiner  ei* 
geoen  Toilmdnng  näher  gekommen  und  hatte  seine  höchste  he- 
(kataqg  ermeht,  als  es  gerade  desfaalh  ebenfalla  von  dieser  Qher- 
Bkfatig  werdenden  lerspaltnng  fersucht  und  durch  aie  nicht 
«mig  Tcrwirrt  wurde.  Es  hatte  sich  eine  freiere  und  eine 
Inptlicfaere,  eine  höhere  und  eine  niedere  ansieht  vom  Chri- 
tfeDthume  anegebildet:  welche  doppetstellung  bald  von  dem  ein- 
dnoge  fremdartiger  bestrdiungen «  weisheitlicher  und  sittlicher« 
Bsmuehfach  durchkreuit  zu  dem  gewirre  von  kleineren  und 
grticfen  Spaltungen  hinführte  welche ,  anfangend  schon  im  er- 
iteD  Jahrhunderte,  dann  das  ganie  zweite  hindurch  dauern.  Und 
bsid  kam  es  dahin  daft  jede  Spaltung  am  liebsten  sich  nur  an 
ein  eimelnee  ihr  liesonders  zusagendes  Evangelium  hielt,  oder 
OB  einzelner  hervorragender  Lehrer  gar  ein  solches  seinen  lidn 
iinpansichten  entsprechendes  sich  erst  zurechtbilden  zu  müssen 
Beinte:  so  schwankend  war  noch  dies  gebiet,  und  so  neu  und 
daher  auch  00  fügsam  noch  sein  stoflt  Denn  eine  menge  an 
ambog  Inhalt  und  haluing  sehr  verschiedener  Evangelien  war 
ja  schon  entstanden  als  dies  schrifUhum  noch  ganz  unbefangen 
war,  und  kein  einziges  derselben  war  als  es  entstand  und  ver» 
Iratet  wurde  schon  in  irgendeinem  sinne  ein  heiliges  buch: 
warom  sollte  nun  nicht  jede  dieser  Spaltungen,  als  sie  sich  fe- 
Mcr  ausbildele,  ans  einer  so  grölen  zerstreuten  noch  wenig  ge- 
whichleten  menge  sidi  ein  einzelnes  auswählen  weldies  ihr  ur^ 
fprong  und  waren  des  rechten  Christenthumes  am  treuesten  darzustel- 
ka  schien  ?  und  viraren  die  häupter  dieser  Spaltungen  noch  so  seib- 
lUndig  und  so  eigenmächtig  wie  sie  unstreitig  in  jenen  Zeiten 
neist  waren,  warum  sollten  sie  sidi  nicht  versucht  gefohlt 
haben  ein  solches  Aberkommenes  Evangelhim  auch  wohl  etwas 
vauaaiheiten  und  freier  zu  behandeln,  damit  es  ihren  ansichten 
and  wftnschen  mehr  entspräche?  Das  verfassen  oder  doch  das 
«■arbeiten  von  Evangelien  war  damals  noch  mitten  im  werke; 
■ogar  die  mOndlichen  öberkommnisse  über  Jesu's  wesen  leben 
ihalen  und  geschicke  schienen  in  dem  zweiten  bis  dritten  ge^ 
■ddechle  nadi  Gh.  nochnicht  durch  die  schrift  genug  ersoböpft, 
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und  alles  war  noch  in  einem  lebendigen  flusse  dessen  strömmig 
umso  höher  stieg  jemehr  jede  Spaltung  ihre  besondem  ansich« 
ten  durch  ein  berufen  auf  Jesu's  werte  und  geschicke  zu  stä« 
zen  beflissen  war. 

Eine  größere  freiheit  der  darstellung  war  dazu,  wie  fnUm*  er- 
örtert wurde,  schon  durch  das  bestreben  auch  die  höhen  und 
alle  die  weiter  zuröckliegenden  theile  dieser  geschichte  entspre- 
chend zu  beschreiben  gegeben;  sie  schritt  mit  der  weiteren  ent- 
wickelung  dieses  schriftthumes  fort,  und  war  endlich  auf  dem 
gipfel  desselben  durch  Johannes*  Evangelium  ebenfalls  bis  zu 
einem  gipfel  ausgebildelt  über  welchen  weiter  hinaus  nur  die 
willkör  drohete.  Aber  nun  bemächtigten  sich  ihrer  mancherlei 
minder  edle  antriebe.  Zunächst  jene  zerspaltung  selbst,  wekhe 
hier  so  mächtig  eindrang:  ohne  eine  stärkere  freiheit  sich  zu 
nehmen  konnte  diese  ihre  zwecke  gamicht  erreichen,  und  bald 
artete  die  freiheit  welche  sie  sich  nahm  in  die  reinste  willkur 
aus.  Sodann  ist  nicht  zu  läugnen  daß  audi  die  bloße  lust  am 
weiteren  ausmalen  einzelner  stucke  dieser  geschichte  einzigster 
art  überströmend  einriß:  der  lust  am  schrinstellem  kam  aus 
einem  bald  so  wunderiiar  beliebten  und  unendlich  Tielgesuchten 
gebiete  der  heißhunger  vieler  leser  entgegen,  und  kaum  schien 
etwas  erhaben  und  köhn  genug  zu  denken  oder  wunderbar  ge- 
nug zu  beschreiben  was  hier  an  gewissen  stellen  sich  nicht 
durch  dichtung  hätte  leicht  anknöpfen  lassen  können.  Aber  da- 
durch kam  bald  eine  tröbung  und  Verwirrung  in  dies  ganze 
schriftthum  welche  das  gerade  gegentheil  seiner  Verklärung  und 
Vollendung  werden  mußte. 

So  auf  der  einen  seite  durch  zerspaltung  und  vereinaelung 
auf  der  andern  durch  tröbung  und  Verwirrung  und  in  der  mitte 
überall  durch  willkör  beherrscht,  sank  das  ganze  Evangelische 
schriflthum  in  kurzer  zeit  sehr  tief.  Es  waren  dies  die  rück- 
schreitenden  bewegungen  von  jenem  reinen  gipfel  herab,  durch 
welche  es  sein  leben  im  Alterthume  auslebte;  denn  nie  hat  es 
sich  damals  von  diesen  entarlungen  wieder  erholen  können,  ob- 
wohl es  sich  noch  lange  genug  in  solchen  Schwingungen  fort- 
bewegte. Auch  gab  es  sicher  eine  ^ße  menge  der  so  ent- 
standenen Evangelien  aller  art :  aber  die  Zeit  hat  späterhin  und 
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im  gunen  noch  eehr  fiilb  ein  strengee  geriebt  aber  dae  ganie 
wüte  geströppe  gdialten  welcbes  ans  solchem  basUrdsamen 
aufwucberte;  Gerade  die  Uteren  und  in  vieler  hinsiebt  iOr  unsre 
yMhichtliche  betracbtung  widitigsten  dieser  werke,  deren  zahl 
likfl  anieicben  zufolge  ungemein  groß  war ,  sind  s6  verloren 
gtpagHk  daß  wir  Ober  ihre  bedeutendsten  nur  mit  vieler  mähe 
1»  allerlei  geringen  überbleibsein  uns  ein  etwas  riditigeres  ur- 
tfaeil  bilden  können.  Erst  von  dem  spätesten  nachschusse  ha* 
beo  sich  manche  werke  vollständiger  erhalten ;  einige  auch  von 
etwas  harmloserem  wesen  aus  noch  ziemlich  irüher  zeit 

Es  ist  nun  hier  nicht  der  ort  aUe  diese  werke,  von  denen 
wir  oft  nur  den  namen  oder  sehr  wenige  bruchstQcke  noch 
keQBen,  völlig  der  reihe  nach  durchzugehen:  auch  hat  man  sich 
m  die  bk>ße  Sammlung  solcher  ganz  zerstreuten  Überbleibsel 
Id  oeuem  Zeiten  sdion  vielfach  bemüht  ^).  Aber  einige  dieser 
werke»  sofern  man  sie  irgend  eti^s  vollständiger  noch  erkennen 
laiiii,  müssen  hier  näher  beschrieben  werden. 

1.  Wohl  eins  der  frühesten  und  dazu  ein  uns  jezt  noch 
nemlicb  bekanntes  werk  ist  da$  Eeangelütm  tuich  den  He^ 
ifdera,  von  weldiem  einige  KW.  viel  redeten  und  welches 
daoadi  noch  im  vierten  jahrh.  auch  in  weiteren  kreisen  ziem- 
lich bekannt  war.  Es  ließ  sich  sogleich  vonvome  leicht  daran 
Bchr  merklich  unterscheiden  daß  es  die  geburts-  und  kindheits- 
cRihlangen  wie  sie  im  jezigen  Matthäusevangelium  und  im  Lu- 
kas stehen  gamicht  enthielt  ^:  aber  man  würde  sehr  irren 
■wiDend  es  habe  sie  aus  demselben  gründe  nicht  gehabt  aus 
vekhem  sie  im  Harkus  fehlen;  denn  der  wirkliche  anbng  die- 
KB  Evangdiums  ^   verräth  nurzu  deutlich  daß  sein  Verfasser 


1)  aai  der  neuesten  zeit  verweisen  wir  vonsaglich  auf  die  sorg» 
filtig»  fUDsilaiig  dieser  Überbleibsel  in  Anger^t  Synopsis,  1861. 

2)  wie  Epiphanioe,  der  ihr  £v.  auch  einen  entstellten  nnd  ver- 
ttömmelten  Maith.  nennt,  deatlich  sagt  haer.  80,  8.  13  f. 

3)  er  lanteie  nach  der  doppelten  angäbe  bei  Epiphanios  haer, 
M.  IS  und  14:  —  JBIt  gesehak  in  den  tagen  Herodee'  de$  Judäieehen 
iA>^  (unter  dem  Hohenpriester  KajapKa)  kam  einer  Johmmee  ge- 
s«s^  He  tm^e  der  büße  taufend  im  Jardanßuaee,  welcher  vom  ge- 
«MUe  des  prieetere  Ahron  eeyn  eolUe,  $ohn  ZakhoMs  und  Büea- 
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sogar  das  LukaseTangelium  bereite  benuite,  wttrend  nedi  we- 
niger kweiftAaft  aeyn  kann  daS  er  auch  das  jesige  Hatthtee?. 
in  gründe  legte,  ja  sich  vorEögiich  gern  an  diese«  hidl  ^).    Also 
lieft  es  die  geburtsgeschichten  mir  aus  weil  sie  ihm  ta  hoch 
schienen:  wie  wir  denn  wissen  daß  dieses  Evangdinni  Tonög- 
lich  nur  den  von  Christus  niedriger  denkenden  Judenchristeo 
gefiel ,  welche  sich  in  Palästina  seit  der  zerstftrung  Jerusalems 
fester  ausbildeten.     Denn  in  dieser  nächsten  seit  nach  Jerusa- 
lems Zerstörung,  als  alle  christlichen  ansichten  und  bestrebun- 
gen  freier  sich  regen  konnten,  nahm  auch  gewift  die  vom  be* 
obachten  des  alten  Gesezes  zu  hoch  und  daher  von  Christus  zu 
gering  urtheilende  richtung  der  Judenchristen  erst  die  festere 
gestalt  an  in  welcher  wir  sie  seitdem  noch  sehr  lange  sich  er- 
halten sehen:  wollte  nun  damaJs  ein  fähiger  aus  ihrer  mitte  ein 
für  diese  richtung  passendst  scheinendes  Evangelium  schaffen, 
so  muBte  ihm  nichlnur  ein  Johanneisches  schlechthin   zu  hoch 
scheinen  (ob  wir  aber  anzunehmen  brauchen  daft  dieses  damab 
schon  herausgegeben  war,  wird  später  erhellen),  sondern  auch 
die  geburtsgeschichte  Jesu*s  im  jezigen  Matthäusevangelinm  und 
bei  Lukas;  und  die  vergleicbung  meherer  auch  der  ältesten  Evf«, 
zb.  des  Markus,  konnte  ihm  sogar  eine  befugnift  zum  auslassen 
der  geburts-  und  kindbeitsgeschichten  zu  geben  scheinen» 

FQr  das  absichtliche  auslassen  solcher  stocke  d^r  damals 
verbreiteten  Ew.  wollte  nun  aber  der  verbsser  (man  kann  wohl 
so  sagen)  gleichsam  entschädigen  einmal  durch  eine  treiere  und 
oft  rein  dichterisch  kfUine  darstellung  solcher  augenblicke  des 
lebens  Jesu*s  an  deren  höhe  man  nicht  wohl  zweifeln  konnte 
und  die  schon  in  den  ältesten  Evangelien  berührt  wareiK  So- 
gleich das  Vorwort  welches  der  Verfasser  voraufsezte  und  wonach 
er  offenbar  sein  werii  als  das  ächte  von  Christus  selbst  bestä- 
tigte des  Matthäus  ausgeben  wollte,  zeigt  nur  zu  skhtiyar  die 


beih'$:  und  e$  wogen  zu  ihm  alU  Aiftaiw.  Die  hier  eingeschlossenen 
Worte  über  K^japba  liBt  Epiphanios  §.18  nur  ans  abkonang  aus; 
das  ganze  führt  sicher  aaf  Lukas. 

1)  s.  auBer  Epiphanios  ^auob  Eir^nios'  knrze  benerkung  ftgen 
die  Ken,  1 :  26,  8. 
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ibsidittiGhe  künstlichkcdt  worin  er  sich  gefiel;  es  lautete  von 
Toroe ')  „Es  war  em  mann  namens  Jesu^  etwa  30  jähre  aU^ 
wekher  ums  erwähiie;  und  nach  Kaphamahum  gehammen 
beirai  er  das  haus  Siman*s  tmbenannf  Petrus,  und  sagte  sei" 
JUS  mund  öffnend,  „variAergehend  am  Tiberias-See,  wählte 
iesi  Johannes  und  Jakobos  die  Zebedäossöhne  Simon  dm 
Eiferer  und  Judas  Ishariolh;  und  dich  Matthäos  si^end  am 
uUhause  rief  ich  und  du  folgtest  mir;  euch  nun  unil  ich 
m  i2  Aposteln  wum  %eugnuse  fUr  Israel*^  -^  Die  einleitimg 
lor  tüi%esdMfJite  Jesu*8  erzählte  das  werk  gar  so  *)  ,^Die  mn/- 
ter  des  Harm  und  uine  brüder  sagten  ihm  ^Johannes  der 
Täufer  tauft  vur  sündeneergebung;  laß  auch  uns  Am  um 
WH  ihm  getauft  »«  werden  1^*  Er  aber  sagte  ihnen  ,,was 
Üb  ich  gesOsidigt  um  stcr  taufe  «i»  gehen  ?  Wentmcht  n>^ 
leiclU  das  eben  tan  mir  gesagte  eine  Unwissenheit  ist^^  ")• 
Äkdano  bei  der  taufgescbichte  selbst  ließ  das  werk  nicht  bloA 
oaeh  den  altem  Evangelien  di»  worl  yom  himmel  erschallen 
ndü  bist  mein  geliebter  söhn,  an  dir  hab  ich  Wohlgefallen l'S 
soodcm  auch  das  ^^iA  habe  dich  heute  gezeugt!**  nach  Ps. 
X  wie  um  recht  deutlich  seine  gnindansicht  auszudrücken  daft 
der  Messias  nicht  durch  den  h.  Geist  gezeugt  und  sogleich  zum 
Messias  geboren  sondern  erst  durch  die  taufe  zum  söhne  Got- 
ta  geworden  sei;  darauf  habe  ein  großes  licht  den  ort  um- 
sbraUt^).  —  In  Übereinstimmung  damit  fing  nun  das  werk  die 
mUlrungsgescbichle  mit  dem  h.  Geiste  als  der  mutter  Jesu*s 
QBd  den  großartigen  werten  an^):      JeU  nahm  mich  meine 

1)  nach  Epipbanio«  80,  13;  das  etfde  dieses  Vorwortes  ist  wohl 
gevü  von  Epiphanios  aasgelassen.  DebrigeDS  erkl&rt  sich  hieraus 
lie  man  dies  Evangeliom  auch  das  des  Matthäos  neuien  konnte. 

2)  nach  Üieronymos  contra  Pelag,  3,  2. 

3)  das  leztere  soll  wohl  andeuten  es  könne  doch  auch  eine  ge- 
bame  göttliche  absieht  dahinter  verborgen  seyn  daB  er  zur  taufe 
ZQ  ^hen  aufgefordert  werde:  aber  wie  lahm  dies  alles  ausgedrückt 
ond  wie  unwürdig  ansieht 

4)  nach  Epiphanios  30,  13  vgl.  mit  14. 

5)  nach  Origenes  am  deutlichsten  im  Commentare  zum  Johan- 
aei  T.  11.  p.  56  Hn^;  weniger  deutlich  ist  die  anfuhnmg  desselben 
nzes  im  Commentare  zum  Jeremia  I.  p.  146. 
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mutier  der  A.  Geist  an  einem  meiner  haare,  und  führte  mich 
auf  den  großen  Thabor-Berg.  —  Aber  auch  die  himmlischen 
erscheinungen  des  Aufei^standenen  schmückte  das  werk  weiter 
-  aus,  und  erzählle  ^)  der  Herr  habe  sein  leichenhemd  dem  diener 
des  Hohenpriesters  (alsob  dieser  Wächter  am  grabe  gewesen) 
fiberreicht  und  sei  dann  dem  Jakobos  (der  hier  sogar  gleich 
den  Zunamen  des  Gerechten  trägt)  erschienen;  dieser  (alsob  er 
schon  vor  der  Auferstehung  bekehrt  gewesen  wäre!)  habe  ge- 
schworen von  dem  lezten  Herrnmahle  an  nie  wieder  brod  zn 
essen  bis  er  ihn  Tom  tode  auferstehend  sehe;  alsbald  habe  der 
Herr  dann  tisch  und  brod  zu  bringen  befohlen,  dieses  gesegnet 
gebrochen  und  ihm  mit  den  Worten  gegeben  „mein  bruder,  iA 
dein  brod,  weil  der  menschensohn  Ton  den  Todlen  auferstan- 
den!*' Aber  wie  könstlich  hierin  mehere  frühere  zum  theil 
noch  im  NT.  erhaltene  erzählungsstofle  bloß  zu  einem  neuen 
ganzen  verarbeitet  seien,  ist  leicht  einleuchtend. 

Zweitens  durch  eine  geschickte  Verarbeitung  der  in  den 
frühem  Evangelien  oift  kürzer  hingeworfenen  erzählungsstofle: 
die  darstellung  wird  dadurch  oft  s6  gefällig  daß  man  sie  fOr 
die  ursprünglichere  zu  halten  leicht  versucht  werden  könnte, 
wenn  nicht  die  gewichtigsten  gründe  widersprächen.  So  fSbrt 
jene  tauferzählung  fort,  nach  dem  ausstrahlen  des  großen  lichtes 
habe  der  Täufer  Christus'  zugerufen  „du  bist  mein  Herr!**  und 
wieder  habe  die  himmlische  stimme  gerufen  „dieses  ist  der  ge- 
liebte söhn  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe  !*'  Da  habe  der  Täu- 
fer ihm  zu  fußen  fallend  gesagt  „ich  bitte  dich  Herr,  taufe  du 
mich  !*'  der  aber  habe  ihn  mit  den  Worten  zurückgewiesen  „laß ! 
denn  so  geziemt  es  sich  daß  alles  erfüllt  werde!**  Da  sollte 
man  fast  meinen  die  erzäblung  Matth.  3,  13 — 15  sei  daraus 
bloß  verkürzt:  wenn  nur  nicht  im  jezigen  Matthäosevangelium 
alles  viel  einfacher,  und  wenn  nur  sogar  diese  werte  im  jezigen 
Matth.  nicht  schon  eine  erweiterung  der  noch  altern  erzählung 
wären  1  —  Aehnlich  fährte  dies  Evangelium  den  mann  mit  der 
verdorrten  band  Matth.  12,  10  sofort  redend  ein*):    ^^ich  war 


1)  nach  HieronymuB  im  eatal.  $eriptt.  eecles,  o.  2. 

2)  Hieronymos  im  Commentare  zu  Matth.  12,  18  p*  78. 
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em  mawretf  wni  den  händen  nakrung  suchend:  ich  bUle  dick 
Jen  mir  die  gemndkeii  wiederzugeben,  damit  ick  die  nak" 
nmg  nieki  erbettle  l  Alsob  sidi  solche  worte  nicht  von  selbst 
hiiwideiiken  ließen!  —  'Am  täuschendsten  ist  wohl  die  umbil* 
dnog  des  erzihlungsstäckes  vom  reichen  Jünglinge  Matth.  19, 
17—24^):  £i  tagte  ihm  ein  reicher:  Meitter  y  was  gutes 
thueud  soll  ick  leben?  Er  sagte  ikm:  tkue  das  Gesez  und 
äe  Fropketent  Er  erwiderte:  ick  tkat  siel  So  sagte  er 
„gehe  kin  f>erkaufe  alles  was  du  beeiltest  und  certkeile  es 
ies  Armen  ^  und  komm  folge  mirt**  Der  reicke  aber  fing 
an  seinen  köpf  wu  kra%en  und  es  gefiel  ikm  nickt.  Da 
segle  der  Herr  %u  ikm  ^^wie  sagst  du  ick  tkat  Qese%  und 
hepketen,  dadoek  im  Gese%e  gesckrieben  stekt  ,,du  sollst 
innen  näcksten  wie  dick  selbst  lieben  l**  und  sieke  viele 
deiner  brüder ^  Abrahams  söhne,  sind  in  unrath  gekleidet 
tsf  kunger  sterbend,  und  dein  haus  ist  vieler  guter  voll 
Msd  niekts  fließt  aus  ihm  jenen  %ul  Und  %u  Petrus  sick 
kehrend  sagte  er:  leickter  ist  es  daß  ein  kamel  u.  s.  w. 
ffier  sollte  man  wirklich  meinen  sei  alles  ursprünglicher,  da  so 
sch6a  eridilrt  wird  wie  unrichtig  der  reiche  behauptete  er  habe 
Gttcs  und  Propheten  gethan;  ja  man  könnte  sagen  dies  ent- 
^recfae  sosehr  dem  Matth.  5^  17 — 48  erörterten  daß  es  noth- 
utMg  in  demselben  Evangelium  gestanden  habe  müsse.  Wenn 
dabei  nur  nicht  der  übrige  herrliche  inhalt  der  erzählung  Matth. 
19,  16 — 24  verloren  ginge,  ja  gerade  die  hauptsache,  nämlich 
dafi  es  mit  der  befolgung  aller  einzelner  Vorschriften  nie  genug 
sei,  80  wie  auch  die  schöne  Steigerung  der  Versuchung  eines 
solchen  reichen  Jünglings  selbst  I  Wir  können  also  auch  hier 
nicfats  als  spätere  Umarbeitung  sehen,  ausgehend  von  einem  sol* 
eben  dem  doch  am  ende  der  inhalt  von  Gesez  und  Propheten 
schon  das  höchste  war. 

Drittens  durch  den  reichthum  und  die  fülle  des  überkom- 
Daeoea  inhaltes :  und  in  dieser  hinsidit  muß  das  werk  allen  er- 
keimbaren  zeidien  nach  sehr  ausgezeichnet  gewesen  seyn.     Der 


1)  Origenis  Opera  T.  8.  p.  671  Ro.;   findet  sieb  jest  nur  latei* 
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Terfasser  benuzte  gewiB,  voreflglich  auch  um  die  reden  Jesu'a 
so  yollaländig  als  möglich  zusammenzustellen,  alle  die  früheren 
Evangelien  weldie  er  zusammenbringen  konnte,  ganz  vorzüglich 
aber  den  MatlhaosA^)  und  vielleicht  auch  die  ursprüngliche 
Sprucbsammlung;  ob  er  mündliche  Überkommnisse  hinzutügle 
ist  jezt  schwer  zu  sagen ,  doch  nicht  unwahrscheinlich  ^  Wir 
können  auch  kaum  irren  meinend  daß  es  gerade  diese  reiche 
fülle  besonders  an  reden  und  Sprüchen  des  Herrn  war  welche 
dem  werke  auch  außer  ika  kreise  iür  welchen  es  zunSchst 
bestimml  war  große  Verbreitung  verschafile.  Keines  der  zulezt 
nicht  kanonisch  gewordenen  Evangelien  wird  in  den  uns  erhal- 
tenen Schriften  so  häufig  genannt  und  benuzt  als  dieses;  Orige- 
nes  führt  es  oft  an  unter  der  halben  entschuldigung  ^^wetin 
man  es  gebrauchen  woUe'\  ja  Eusebios  zählt  es  noch  zu  den 
nur  nicht  allgemein  anerkannten').  Was  aber  in  dii^ser  bezie- 
hung  noch  wichtiger  ist,  Eusebios  (welcher  freilich  als  in  Pa- 
lästina lebend  am  leichtesten  gelegenheit  es  zu  benuzen  hatte) 
führt  sogar  einen  Christusspruch  aus  ihm  wie  sonst  aus  einem 
kanonischen  zur  lehre  an^):  er  lautet  Ich  werde  mir  diese 
Guten^)  erwählen^  diese  Guten  welche  mir  mein  himmlischer 


1)  daher  die  Alten  e«  leicht  nit  aoserm  Mattbäos  verwechsehi 
komuten.  Die  sacbe  wird  aacb  dadurch  klar  daB  kurze  Scholieo  aas 
diesem  Evangelium  unter  dem  namen  t6  *Iovdai»6y  in  einzelne  band- 
Bohriilen  des  Matihäos  flössen,  wie  man  jezt  aus  Tischendorfs  noU- 
Ha  editionis  cod.  Sin.  (1660)  p.  58  f.  ersiebt. 

S)  insbesondere  wenn  man  dies  werk  mit  d^m  Papias*  vergleicbt, 
wovon  nnten  weiter  zn  reden  ist. 

S)  KG.  8,  25  vgL  mit  dem  was  er  sonst  sagt  dai  die  Ebjonaer 
bloi  dies  eine  Evangelium  gebranchten  3,  27.  Damit  stimmt  sa- 
sammen  daB  Uieronymus  eine  absohriil  dieses  Evangelioms  auf  dar 
bibliothek  des  Martyrs  Pamphilus  zn  Caesarea  vorfand:  eben  diese 
hatte  Eusebios  benuzt. 

4)  nämlich  in  der  erst  neulich  in  Syrischer  übersezung  wieder- 
gefondenen  schrift  Mber  die  Theophanm  (Syrisch  herausgegeben  von 
Lee,  Lond.  1842)  4,  12. 

5)  nach  dem  Syrischen  eigentlich  die  Schönen,  weil  gewiß  *«- 

Mf  im  Qriechisohen  stand;   der  spmch  laotet  xam  i  '\  (o^k.  ) 
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fater  gab.  Der  sinn  dieses  Spruches  ist  leicht  genug  yerstind- 
Ikh,  aber  sein  inhalt  und  seine  färbe  ist  so  daB  man  unwill- 
kürlich denken  muß  die  ebenso  gewaltigen  als  schöpterischen 
qffücbe  im  Johannesevangelium  hätten  ihm  erst  zur  grundlage 
gedient;  dean  er  ist  wie  ein  schwächerer  und  späterer  Widerhall 
TOD  jenen.  Auch  steht  diese  erscheinung  für  unsern  weiteren 
blick  nicht  so  ganz  vereinzelt  da,  wie  unten  weiter  zu  erörtern 
sejn  wird.  —  Wenn  jedoch  einige  Christussprüche  dieses  Evan- 
geliaiBS  sehr  schön  und  zugleich  sehr  klar  waren,  wie  Die 
größte  Sünde  veriAi  wer  den  geist  Meines  bruders  betrübt^ 
and  Seiet  niemals  froh  außer  wenn  ihr  euem  bruder  in 
liAe  gesehen  ^) ,  so  waren  andre  dunkler  und  unvoUkommner 
tnsgediückt,  wie  der  S  &ctvpuz<fag  ßaatXsvüSh  nai  i  ßathXsv-- 
9ag  dran€tv^^tysta$^.  Dieser  spnich  gehörte  wohl  zu  den 
weissagerischen  über  die  äußere  Vollendung  des  Gottesreiches: 
wer  bewundert  hat  (das  ist  wohl,  bewunderung  und  Verehrung 
g^n  die  göttlichen  wunder  und  geheimnisse  gehabt  hat)  wird 
herrschen  imd  wer  geherrscht  hat  wird  feiern  (nicht  mehr 
beiTbchen) :  aber  der  ausdruck  ist,  wenigstens  so  abgerissen  wie 
der  sprach  hier  lautet ,  unvollkommen  und  auffallend. 

Ddl^rigens   liegt  es   ganz   in   dem  großen  schwanken  aller 
damaligen  Vorstellungen  über  Christus'  höhere  würde,    daß  un- 


UsoaD;  ajkO)  «ji^  «.aou?  ^OIOl  U^^^S^    ]r*^^     ^  stehen  die 

vorte  jedoch  ohne  das  erste  ^uoi  richtig  dort  z.  23  f.,  wogegen 
du  «aJOI  welches  z.  16  noch  vor  dem  ersten  fj^*^^  steht  ein  feh- 
lerhaftes wort  zu  seyn  scheint.  In  dem  Griechischen  brachstücke 
des  Werkes  welches  A.  Mai  in  der  Nova  Patrum  htbUoiheca  T.  IT 
p.  U'i  t  veröffentlichte  nnd  för  entsprechend  hält  fehlt  diese  ganze 
anfahnmg  ans  dem  Sebräiiehen  EvangeUum.  Dagegen  wird  dort 
p.  155  B.  2  ff.  in  einem  andern  Griechischen  brachstücke  der  Theo- 
phtaie  eine  verschiedene  lesart  des  mit  Hebräischen  buehstaben  ge^ 
iduriAenen  Evangelium  zn  Matth.  26,  14  ff.  vorgefahrt 

1)  nach    dem  Evan.geliam   der  Xazar6ner   lateinisch  angefahrt 
Toa  Hieronymos  im  Gommentar  za  Hez.  18,  9  nnd  za  Eph.  6,  8. 

2)  nach  Clem.  Alex.  s^am.  2,  9  p.  680  Sylb.  Ebenda  lautet  ein 
ttofieher  spnich  ans  dem  werke  Matthiae*  UeberUe/erungen  9avfAa* 

Brei  erste  Esang,    2te  ansg.  10 
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ter  diesen  Judenekristen  selbst  sich  auch  baid  genug  eine 
slieUuug    bildete   welche   seuie   höhere  würde  anerkannte  ohne 
deshalb  in  dieser  anerkennimg  soweit  zu  gehen  als  die  Chiistea 
wdichen  das  JobanneseYaageliuni  die  btebste  wahrfaeit  über  üw 
zu  geben  scbien.    Ward  dies  aber  eine  aiemlicb  mächtige  theil- 
steUung  in  jenen  nilen  schwankender  Vorstellungen  über  Chri-^ 
stus'  würde,  so   versteht   sich  ebenso  leicht  daß  sehr  bald  ein 
ihrem  sinike   entsprechendes  Evangelium  erschien  welches  ins 
dem  jezigen  Matthäosevangelium  alle  jene  stellen^  namentlicb  die 
zwei  ersten  Capitel  desselben,  nicht  ausließ  welche  jenes  avsziH 
lassen  willkürlich  vorgezogen  hatte.    Ja  wir  können  recht  wohl 
annehmen  daß  diese  theilstellung  sich  imgegensaze  zu  den  stren- 
geren Judenbhristen  die  sich  Ebjonäer  nannteu  gerade  nach  der 
stelle  Matth^  2,  23  gern  Nazarener   nennen  ließ.    Ihnen  rühmt 
Epiphanios^)  nach  sie  hätten  das  Matthäosevangelium  (worunter 
nach  obigem  eben  das  sonst  nach  den  Hebräern  genannte  ge- 
meint seyn  kann)   sehr  vollständig;   obgleich  er  unsicher  über 
das  daseyn  der  ersten  zwei  Capitel  in  ihm  spricht,  es  also  nicht 
selbst  gesehen  hatte.     Aber  Hieronymus  sah  es  in  dem  Syr»* 
sehen  Beröa,  schrieb  es  ab,  übersezte  es  aus  dem  Aramäischen, 
und  berücksichtigt  es  in  seinen  schriflen  oft ,    namentiicb  auch 
den  ersten  zwei  Capiteln  nach'). 

Dies  Evangelium  war  nach  seinen  beiden  bearbeilungen  ur- 
sprünglich, wie  sein  erster  zweck  forderte,  Hebräisch  oder  viei- 
mehr  Aramäisch  geschrieben'):    so  fand  es  noch  Hieronymus 

1)  kaer,  26,  &• 

2).  Hieron.   cataL    script.  eccles,   c.  3   und    im  ComaieBiar   so 
Maitb.  12,  18. 

3)  Epiphao.  haer.  29,  9.  Wenn  dagegen  Hegesippos  nach  Eot. 
KG.  4,  22  einiges  »ans  dem  Evangelium  nach  den  Hebräer»  nnd 
dem  Syrischen  und  besonders  aus  der  Hebräischen  mundarl«  ia 
seine  Schriften  einflieBen  ließ,  so  ist  unter  dem  Syrischen  gewiß  nicht 
ein  Evangelium  sondern  eben  die  spräche  als  solche  gemeint.  —  DsB 
dies  Evangelium  von  vorne  an  nicht  bloß  in  Hebräischer  oder  Ara- 
mäischer spräche  sondern  auch  aus  deren  lebendigstem  urtriebe  her- 
ans  geschrieben  wurde,  kann  man  auch  daraus  erkennen  daß  sein 
Verfasser  nach  s.  141  f.  den  Oeisi  sich  nur  als  weiblich  denken 
konnte;  dies  ist  nach  LB.  §.  174  b  acht  aber  auch  rein  Semitisch« 
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ror.  Aber  das  der  Ebionäer  war  sicher  sehr  firöh  ebenso  wohl 
Griechisch  verbreitet ,  und  ist  uns  nur  dadurch  so  bekannt  ge- 
worden. —  Da  nun  dies  Eyangelium  wie  gezeigt  auch  wohl  mit 
dem  jeiigen  lialthäuse?angelium  verwechselt  wurde,  so  könnte 
aan  gar  Termuthen  die  oben  s.  69  f.  erwähnte  sage  daft  Mat- 
Ihäus  hdiriisch  geschridien  habe  sei  nur  aus  diesem  schon  wie- 
der so  stark  umgebildeten  Matthäusevangelium  entstanden.  AI- 
leio  Papias  im  Griechischen  Kleinasien  benuzte  mid  kannte  das 
Efangdium  nach  den  Hebräern  eben  gamicht,  wie  unten  ei*hel- 
leo  wird;  and  wir  haben  auch  sonst  keinen  grund  zu  jener 
vennuthung.  Wiewohl  diese  ganze  frage  nicht  viel  bedeutung 
hat,  da  eine  neue  Hebräische  schrift  in  jenen  Zeiten  immer  sehr 
leicht  auch  Griechisch  erschien. 

2.  Ein  werk  in  welchem  die  freiheit  der  darstellung  schon 
Tiel  weiter  getrieben  und  auf  ein  ganz  neues  gebiet  hinöber- 
gefohrt  wurde,  war  cbur  Evangelium  nach  den  Aegyptern. 
^on  diesem  sind  zwar  bis  jezt  noch  wenigere  bruchstäcke  wie- 
denufinden  als  von  dem  zulezt  beschriebenen;  und  wir  würden 
noch  wenigere  von  ihnen  leicht  ericennen  können,  wenn  wir 
nicht  wie  ztrfällig  aus  einer  einzelnen  erscheinung  ^)  sicher 
schlicfien  könnten   daß  es  allen  anzeichen  zufolge   das  einzige 


l)  n&mlich  ganz  am  stampfe  des  jezt  nur  seinem  anfange  nach 
criahenen  zweiten  Clemensbriefes  o.  12  findet  sich  ein  Hermwort 
velcbes  nach  dem.  Alex,  ström.  3,  13  p.  465  Sylb.  bestimmt  auf 
dtt  ETaagelinm  nach  den  Aegyptem  zar&ckgefuhrt  wird;  da  nan 
iUe  übrigen  in  jenem  Briefe  oder  vielmehr  jener  Predigt  angefahr- 
ten Evangelischen  worte  ähnlichen  geistes  sind  oder  doch  mit  ansern 
ETiogelien  weniger  zosammenstimmen ,  so  kann  man  mit  recht  ver- 
BQthen  sie  seien  säramtlich  aas  derselben  qnelle.  AuBer  dem.  Alex. 
Bcsat  dieses  Evangelium  bestimmt  auch  noch  Epiphan.  Aaar.  62,  2; 
ud  dai  die  Naass^ner  (Ophiten)  sich  seiner  bedienten,  bemerken  die 
PhäosophumefUi  5,  7.  Aber  auch  solche  Christusspracbe  welche  der 
verfaMer  der  Klemenshomilien  anfahrt  wie  12,  29.  18,  14.  19,  20 
«&tBtammen  wol  demselben  Evangelium ,  da  der  sprach  19,  20  die 
OthemmiMse  {tä  ftv^gta)  bewahret  für  mich  und  die  söhne  meines 
kmues!  sich  als  irgend  einem  Evangelium  entlehnt  wiederfindet  dem. 
^om,  5:  10,  64  p.  684 ,  während  wir  wissen  daB  eben  dies  Evsn- 
geliam  bei  beiden  schriilstellem  viel  gebraucht  ist. 

10* 
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war  welches  der  Verfasser  des  zweiten  ClemerfSbriefes  benuzte: 
doch  soviel  sich  aus  diesen  bruchstucken  urtheilen  läßt,  verhielt 
es  sich  mit  dem  werke  etwa  auf  folgende  art. 

Der  Verfasser  hatte  seinen  geist  weit  tiefer  als  dei-  des 
vorigen  Evangeliums  in  einzelne  spize  fragen  versenkt,  wie  in 
die  nach  dem  wesen  der  dreieinigkeit,  des  todes,  der  ehe u. s.w. 
Darüber  brütend,  ward  doch  sein  geist  noch  gewaltiger  von 
dem  noch  ziemlich  neuen  Evangelium  ergrifien,  wie  er  dieses 
in  mancherlei  schritten  lesen  mochte:  und  so  sezte  er  aus  den 
ihm  zugekommenen  Evangelien  mit  eigner  Umbildung  und  man- 
cher kühnen  zuthat  ein  neues  zusammen,  welches  vom  geiste 
der  früheren  doch  noch  immer  so  viel  anhauch  auf  sich  trug 
daß  es  damals  ziemlich  lange  vielgelesen  ja  von  manchen  gu- 
ten Christen  allen  andern  vorgezogen  seyn  muß.  Daß  dies 
Evangelium  gern  allerlei  geheimnißvoUes  durch  Christusreden 
erkläi*e,  meldet  bei  gelegenheit  der  lehre  über  die  dreieinigkeit 
doch  Epiphanios;  und  die  überbleibsei  des  werkes  mit  ihren 
seltsamen  fragen  ihren  räthselhaflen  bildern  und  ihren  geheim- 
nißvoU  klingenden  worlen  stimmen  damit  überein.  Führen  uns 
aber  diese  kennzeichen  unzweitig  genug  in  Gnostische  bestre- 
bungen,  so  daß  wir  dies  Evangelium  das  erste  uns  näher  be- 
kannte Gnostische  nennen  könnten:  so  weisen  seine  urtbeile 
über  die  ehe  auf  Essäische  einflüsse  bin;  und  so  entstand  das 
werk  gewiß  von  vornean  dk  wo  es  auch  später  schon  seinem  na- 
men  zufolge  noch  ammeislen  gelesen  wurde,  in  Aegypten.  Und 
dennoch  konnte  es  seinem  ganzen  Inhalte  nach  dem  sicher  zum 
volleslen  und  reinsten  Christ enthume  sich  bekennenden  Verfas- 
ser des  zweiten  Clemensbriefes  noch  über  alles  gefallen!^). 

Wir  wollen  hier  nicht  aus  dem  Clemensbriefe  alle  die 
stellen  vorführen  welche  worte  aus  den  altern  Evangelien  mit 
einschluß  des  Lukas  so  wiederholen  daß  man  leicht  merkt  wie 
sie  aus  jenen  abgeschwächt  und   leichter   verständlich  wieder- 


1)  derselbe  Clem.  2  Cor.  c.  11  gibt  auch  eine  kürzer  schon 
Clem.  1  Cor.  c.  28  angeführte  A.Tliohe  stelle  als  »prophetische  rede«, 
welche  ganz  so  klingt  als  wäre  sie  ans  einem  buche  wie  etwa  dem 
Heookh  entlehnt« 
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klingen;  z.  b.  wenn  ihr  das  kleine  nicht  bewahrt,  wer  wird 
da»  große  euch  geben  ?  Denn  ich  sage  euch,  der  treue  ist 
m  geringsten  wie  im  größten  treu  ^).  Und  eine  erzählung 
vie  Es  sagte  der  Herr  „tAr  werdet  wie  lämmer  mitten  nn- 
kr  Wölfen  seynl^*  Erwidernd  aber  sagte  ihm  Petras  j^wenn 
«m  die  wötfe  die  lämmer  zerreißen  ?**  Doch  Jesu  sagte  zu 
Petras  ,,es  soUten  dach  die  lämmer  die  wölfe  nicht  fürchten 
nachdem  sie  getödtet?  so  fürchtet  auch  ihr  nicht  die  welche 
evei  tödten  und  euch  nichts  thun  können;  sondern  fürchtet 
den  welcher  nach  eurem  lade  macht  hat  über  seele  und 
leibf  sie  in  die  Feuer-Gehenna  zu  werfen  /'*  ^  ist  zu  deutlich 
ans  Lakas  yerwässert  als  daß  man  sie  verkennen  könnte.  Merk- 
würdiger aber  sind  folgende  stellen: 

Als  Salömi  sich  erkundigte  bis  wann  der  tod  macht 
haben  werde?  sagte  der  Herr  „«o  lange  ihrweiber  gebäret! 
denn  ich  kam  die  werke  des  WeU^lichen  aufzulösen/*  Da 
tie  nun  sagte  ,^irA  habe  also  gut  gethan  nicht  zu  gebären  1*^ 
erwiderte  der  Herr  ^^iß  jedes  gewächs^  aber  das  bitterkeit 
habende  iß  nichtig.  Man  sieht  hier  soll  die  ehe  nicht  gera- 
dezu Terbolen,  aber  auch  nicht  empfohlen  werden ;  und  wir  ha- 
ben hier  sowohl  nach  den  gedanken  und  Worten  als  nach  dem 
bloft  erdichteten  gespräche  mit  irgend  einer  aus  den  Evangelien 
bekannten  person  schon  völlig  eine  ausgewachsene  Gnostische 
TerwegenheJt 

Als  Salöm^  sich  erkundigte  wann  das  worüber  er  re- 
de(e  erkannt  werden  werde ,  sagte  der  Herr  jjWann  ihr  das 
hleid  der  schäm  zertreten  werdet  y  und  wann  das  zwei  eins 
vtrd,  und  das  äußere  wie  das  innere,  und  das  männliche 
«te  das  weibliche  y    weder    männliches  noch   weibliches  % 

1)  2  Cor  e.  8  vgl.  Luc.  16,  12.  10.  Die  folgende  anwendnng 
ftof  die  cf^ayH  d.  i.  die  Tanfe  klingt  doch  sobon  zu  kirchlich  als 
dal  wir  sie  hier  einem  CbrietaBspruche  zuschreiben  könnten.  Der 
Äbnliehe  sprach  bei  Eirenaos  2,  84  stimmt  noch  naher  zu  Luc  16, 11. 

2)  c.  6  vgl.  Lqc.  12,  4  f.  aber  auch  Matth.  10,  28:  denn  der 
BpRidk  ist  wie  ans  beiden  zusammengesezt. 

8)  Clem.  Alex,  etrom.  3,  9  p.  462  f. 

4)  dies  ist  jener  schon  erwähnte  aussprach  in  welchen  der  Cle- 
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Auch  hier  nebt  man  daß  dem  Verfasser  di 
er  vorzöglich  gern  seine  biider  entlehnt, 
verhältnisseB  der  iveit  als  ein  übel  gal 
mens  von  Alexandrien  m  der  stelle  wo  er 
das  männliche  vom  zorne  das  weibliche  i 
so  zeigt  er  damit  nur  wie  weit  er  scho 
Evangeliums  abirrte,  und  also  auch  um 
Evangelium  geschrieben  seyn  muß. 

Wenn  ihr  mit  mir  in  meinem  schoi 
und  nicht  fneine  geböte  thälet^  will  ich  i 
euch  sagen  Hebt  euch  ean  mirl  ich  ken 
ihr  eeietf  ihr  thäter  von  ungese^lichkeiti 
Malth.  umgearbeiteten  spiniche  sind  eben  d 
sehr  bezeichnend.     Denn  fragen  wir  woh< 
hier  an  sich  so  seltsam  erscheinende  biid 
habe,  so  können  wir  dabei  nicht  etwa  an 
ken:    denn  so  gewiß  er  den  Lukas  fleißig  i 
doch  hier  nicht  von  dem  schoße  der  ewig 
chem  es   sich  bei  Lukas  handelt    Wir  hi 
grund  anzunehmen  daß  ihm  hier  die  worte 
selbst  Job.  13,  23  vgl.  1,  18  vorschwebten 
lieh  der  sinn  nur  eine  ebenso  große  liebe  a 
sie  zwischen  Jesu  und  Johannes  nach  jener  sl 
ihr  mir  so  lieb  wäret  wie  Johannes^'),    l 
auf  daß  der  Verfasser  das  Johannesevange 
so  weist   uns   auf    dasselbe   das  sogleich 
meine  geböte  ihätet  zurück:  denn  nicht  ni 
redensart  so  stark  an  Job.  15,  10^,  som 
ivtoX^  selbst  ist  bei  keinem  schriftsteUer  i 


mensbrief  sich  mit  der  anf&hrang  bei  Clem.  A 
ist  ausführlicher,    doch  auch  jene  enthalt  ein  ^  .  menr;  daß  abo^ 
das  Evangelium  etwa  sehen  in  zwei  bearbeitungen  vorgelegen  hätit^, 
ait  sich  ohne  weitere  anzeichen  nioht  denken. 

1)  Clem.  2  €k)r.  o.  4. 

2)  Johannes  sagt  freilich  immer  t^QÜp  r.  Ii^.,  doch  ist  das  mo^^ 
fir  hier  ebenso  nahe,  wie  es  Apoc.  23,  14  mit  jenem  wechaeW,  V^^ 
17.  14,  12. 
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a  den  brieien  wie  im  Evangelium ;  deen  wo  e»  in  den 

Evangelien  auch  noch  bei  Lukas  sich  findet,  beziehl  es 

ler  nur  auf  die  A.Tiichen  gescae.    Und  da  unser  Eran- 

Mch  der  oben  erwähnten  so  bestimmten  aussage  Epi- 

die  emheit  von  Vater  Sohn  und  h.  Geist  so  stark  her- 

^   latt  qiüflre  Kirehenlehrer  sich  am  liebsten  airf  es  be- 

meh  der  Verfasser  des  Clemeosbriefes  gewii  vorzAglicb 

^^  halb  ihm  den  vorzog  gab:   so  fnhrt  uns  auch  dies  auf 

xos^in^  onesevangelium  als  eine  der  quellen  dieses  Evangeliums; 

^ai  her  hatte  erst  dieses  die  ansiebt  ober  die  höchste  ein- 

K^at«niijj    Drei  bis  cn  dieser  spiza  gesteigert 

niest  bemerkte  ist  uns  auch  besonders  wichtig  um 

'  dies«  Evangeliums  näher  zu  erkennen.     Es  eezt  also 

n  der  einen  seite  das  Johannesevangelwm  schon  vor- 

aoch  schon  dessen  zitnlich  weite  Verbreitung^    da  es 

jien  zufolge  in  Aegypten  geschrieben  wurde.    Von  der 

Hte  dber  muft  es  längst  als  eins  der  besten  Evangelien 

baben  als  der  jezt  gewöhnlich  so  genannte  zweite  Cle- 

gKchrieben  wurde;  es  fragt  sich  also  zugleich  wann 

wem  dieser  v«rfaftC  wurde.     Nun  ist  das  aller  dieser 

ar  etwas  schwer  genauer  zu   bestimmen:    sie  ist  wir 

licht  berechnen  um  wieviel  hinten  verstummelt;    als 

die  (denn  das  ist  sie  eigentlich)  bäh  sie  sich  sehr  im 

en;  und  dazu  steht  sie  ihrem  ganzen  wesen  nach  jezt 

B  sie  wahrscheinlich  das  einzige  uns  übrige  denkmahl 

tfiwaers  ist.    Denn  sie  ist  sicher   nicht  vom  Verfasser 

an  Clemensbriefes;    aber  auch  als  einem  allem  namen 

es  Clemens  oder  eines   andern  untergelegt  gibt  sie  sich 

1  mindesten :  nur  willkürlich  ist  sie  endlich  dem  Römi- 

lemens  zugeschrieben.     Doch  galt  sie  für  Clemens'  werk 

üh,  und  wurde  im  vierten  Jahrhundert  noch  sehr  viel 

in  u.,   *Jien  kirchen   öfientlicb   vorgelesen  ^).    Wir  haben  hier- 


1)  neb  Eoseb.  KG.  8 ,  38  und  besonders  Epipban.  kaer.  80, 
15;  WM  in  diesen  beiden  zeogniBsen  noch  etwas  donkel  ist,  wird 
voUkofluMB  44dnreh  ergiast  da8  nDsere  achnfl  sich  im  cod.  Alex. 
K.T.  mit  dem  ersten  sogleich  als  eins  der  kirchlichen  vorlesebücher 
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nach  sowie  nach  andern  anzeichen  keinen  grund  die  schrift  bis 
unter  die  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  herabzusezen;  und 
dazu  bemerkten  wir  schon  wie  gewiß  das  Evangelium  nach  den 
Aegyptem  gegen  das  ende  dieses  Jahrhunderts  Ton  dem  Alexan- 
drinischen  Clemens  nicht  einmal  mehr  richtig  verstanden  wurde. 
Darum  können  wir  immeiiiin  sicher  genug  annehmen  daft  die- 
ses Evangelium  schon  sehr  fräh  im  zweiten  Jahrhundert,  etwa 
110 — 120  n.  Chr.  gesdu-ieben  wuixle,  als  eines  der  ersten  vor«- 
läufer  der  Gnöstischen  Evangelien  welche  bald  so  häu%  ge- 
schrieben und  so  gern  gelesen  werden  sollten. 

Denn  im  verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  bem^htigten  sich 
bald  soviele  und  so  öberkühne  Gnöstische  Schriftsteller  dieses 
Evangelischen  schriftthumes  daß  dadurch  dies  ganze  gd)iet  in 
das  gefährlichste  schwanken  kam,  und  daß  diese  neueste  und 
erhabenste  heilsgeschichte  nur  dazu  in  die  weit  gekommen  zu 
seyn  schien  um  desto  ärger  der  schwindelnden  willkür  tausend- 
fach zu  ihren  zwecken  zu  dienen  ^).  Wasnur  ein  solcher  Schrift- 
steller von  tieferer  erkenntniß  der  menschlich-göttlichen  dinge 
träumte,  das  alles  kleidete  er  nur  zu  gerne  in  dies  damals  schon 
von  so  unendlidier  heiligkeit  strahlende  gewand;  "und  nichts 
schien  so  entfernt  oder  so  fremdartig  dunkel  was  nicht  in  die- 
ses gebiet  gezogen  den  lesem  leicht  nähergebracht  und  von 
hellerem  sohimmer  umzogen  werden  könnte.  Eines  der  freilich 
spätesten  dieser  werke  ist  uns  jezt  in  der  JlUfnq  Sinpta  ^  wie- 
der zugänglich  geworden :  hier  wird  Jesu  eingeführt  wie  er  nach 
der  auferstehuDg  und  nachdem  er  schon  elf  jähre  lang  mit  den 
Seinigen  sich   unterhalten,  aufs   neue  am  Oelberge  sizend   mit 


der  Bibel  angehängt  findet.  Sonst  vgl.  über  diese  sduift  die  Oe-- 
9chiehte  d$  v.  lar.  TR  8.  867  f. 

1)  so  wie  schon  der  EorinihiBche  Dionyrioa  nach  Easebioe  KO, 
4,  23  aber  solche  klagte  welche  die  Evangelien  enUteUUn.  Naher 
spricht  sich  aber  darüber  Origenes  gegen  Celsus  2:  5,  2  aus.  — 
Wie  lebhaft  man  über  einzelne  Christusworte  stritt  und  wie  man  sie 
nmbüdete,  sieht  man  bei  dem  spräche  Blatth.  11,  25  in  Clem.  harn, 
18,  15. 

2}  nach  der  einsigen  Koptischen  handschrift  heransgegeboi  m 
Berlin  1851. 
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90060  Jöngera  der  Maria  u.  a.  sich  unterredet  und  ihnen  noch 
soriele  andre  geheininiß?oIle  Weisheit  offenbart 

Aber  freilich  konnte  eine  so  vUlig  maßlose  Freiheit  und 
der  geammle  zustand  in  welchen  das  Evangelische  schrifUhum 
50  immer  tiefer  versank  manchem  gewissenhafteren  geiste  so- 
gar auch  im  kreise  der  Gnöstiker  selbst  miBfallen,  zumal  dies 
bdode  jagen  nach  tieferer  erkenntnift  äbrigens  von  den  ver- 
sdiiedensten  bestrebungen  ausging.  Ein  ebenso  lehrreiches  als 
klares  beispiel  davon  haben  wir  an  Markion's  Evangelium,  wie 
es  Qos  von  seinen  bestreiten!  so  ausföbrlich  beschrieben  noch 
oemiidi  leicht  erkennbar  ist  Markion  ging  in  hinsieht  des 
Efaagelisdieo  schriftthumes  von  dem  zu  seiner  zeit  offenbar 
Toriierracbenden  bestreben  ius  nur  eine  Evangelische  schrill  als 
ieste  gnmdbge  anzunehmen :  er  wählte  sich  seiner  das  Paulus- 
dffisleothum  übertreibenden  besonderen  ansieht  zufolge  Ais  des 
Lukas  ab  das  beste  aus.  Aber  er  hatte  sich  sicher  in  dem  da- 
mals leicht  zugänglichen  Evangelischen  schriftthume  weit  genug 
omgegehen  um  zu  bemerken  daß  es  auch  noch  viel  ältere  und 
riniacbere  Evangelien  gab  als  dies  Lukasevangelium  war; 
and  das  ganze  gebiet  war  damals  in  einem  schwanken  welches 
die  eigene  tliätigkeil  selbst  hervorzufordem  schien.  Da  es  ihm 
mm  hier  keineswegs  auf  Lukas  oder  sonst  einen  namen  ankam, 
so  kürzte  er  von  ihm  soviel  ab  und  änderte  sonst  in  ihm  so 
viel  am  als  es  ihm  theils  die  rficksicht  auf  die  ihm  bekannten 
besooders  in  den  Vorgeschichten  kürzeren  Evangelien  theils  seine 
eigne  meinung  von  dem  nichtChristlichen  zu  erfordern  schien. 
Sein  so  entstandenes  Evangelium  ward  um  130 — 140  v.  Chr. 
oor  eins  der  damals  ganz  gewöhnlichen ,  ebenso  frei  gebildet 
nnd  in  bewegung  gesezt  wie  vielleicht  hundert  andre  in  den 
leztra  jahrzehenden  des  ersten  und  den  ersten  des  zweiten  jahr- 
Inmdcrts:  es  gewann  alsdann  nur  durch  die  weite  Verbreitung 
s^ner  lehre  yiel  eingang,  und  mußte  erst  in  späteren  Zeiten 
whr  auffallen  als  dies  ganze  gebiet  viel  klarer  und  die  geister 
in  ihm  viel  ruhiger  und  verständiger  geworden  waren  ^). 


1)  den  in   den  jähren    1846— 1861  von  den  Tübingern  wieder 
>o%efriichien  groben  irrthnm  von  dem  Markionsevangelinm  als  dem 
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3.  Aber  auch  solche  schriftsteiler  welche  weder  auf  die 
eine  noch  auf  die  andre  seile  hin  von  dem  reinen  Christen- 
thume  abweichen  wollten,  wurden  wie  oben  schon  bemerkt  tod 
der  in  dies  ganze  gebiet  so  übermächtig  einreißenden  zugroften 
freiheit  leicht  fortgerissen.  Und  es  waren  yorzäglich  zwei  stel- 
len der  ganzen  geschichte  an  welche  sich  diese  auch  io  der 
großen  mitte  der  damaligen  Christenheit  immer  weiter  entar- 
teode  Erangeiische  schriftstelierei  am  leichtesten  anknöpfte. 

Von  der  einen  seile  der  «nsgang  der  ganzen  geschichte 
mit  seiner  zugleich  in  die  große  Weltgeschichte  ebenso  wie  in 
den  himmel  selbst  .ausmündenden  erhabenfaeit  und  ganz  einii* 
gen  bedeutung.  Und  von  dieser  seite  kennen  wir  vorzüglich 
noch  zwei  übrigens  unter  sich  wieder  sehr  verschiedene  werke. 

Einmal  die  Äoia  PUati:  deren  verfaältniß  nach  den  vor- 
handenen mcs'kmalen  folgendes  ist  Dachten  manche  Christen 
jener  trüben  zeiten  mit  fingsllicher  Spannung  an  das  verhibniß 
des  Christenthums  znm  Römischen  reiche  und  übei*baupt  zu  der 
Weltmacht  mit  allen  ihren  unzähligen  machthabem,  so  gab  es 
wenige  seilen  der  Evangelischen  geschichte  welche  ihren  geist 
soviel  beschäftigen  und  so  tief  anziehen  konnten  als  das  ver- 
hiltniß  Pilatus'  sowohl  zu  Christus  als  zum  Kaiser.  Hier  halte 
sich  einmal  Chrislenthum  und  Rom  in  Christus  selbst  aufs  eng- 
ste berührt:  wo  er  selbst  unmittelbar  wirkte,  sollte  da  nicht 
das  Heidenthum  sogleich  auch  in  seinen  mächtigsten  stüzen  von 
ihm  aufs  tiefste  bewegt  und  von  seiner  Wahrheit  überzeugt  wor- 
den seyn?  Daß  dies  verhältniß  Pilatus'  und  d^  ihm  näher 
stehenden  zu  Christus  gerade  in  rücksichl  auf  die  das  herz  des 
fortdauernden  Christenthumes  am  tiefsten  berührenden  fragen  früh 
manche  besondere  neugierde  aufmerksamkeil  und  erforschung 
erregte,  zeigt  schon  das  allmählige  anwachsen  der  liieren  Evan- 
gelischen erzähiung  gerade  in  dieser  hinsieht  ^) :  aber  ein  etwas 


»Urlukas«  habe  ich  keinen  angenblick  getheilt,  da  ihn  jeder  der  auf 
diesem  gebiete  schon  früher  nur  etwas  heimisch  war  in  seiner  gan- 
zen  Verkehrtheit  leicht  erkennen  konnte;  s.  Jahrbh,  n.  s.  84  ff.  m. 
s.  241-48.  246.  282.  lY.  s.  126  f.  YU  s.  169  f. 
1)  8.  unten  so  Hatth,  27,  19,  24  f. 
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spilx^  lebender  halte  seinen  geist  so  tiei  in  alle  gedanken  die- 
ses gebietes  versenkt  daß  er  frei  es  wagte  das  ganxe  yerhältnift 
£0  danastellen  wie  es  wohl  müsse  gewesen  seyn.  So  entwart 
er  einen  bericfat  Pilatus"  an  den  Kaiser  Tiberius ,  wie  er  durch 
die  Juden  zwar  gezwungen  worden  sei  Christus'  zu  kreuzigen« 
dieses  ihm  aber  sdir  leid  thne :  hier  ward  nun  gewiß  nach  den 
damals  dem  Terfasser  zugänglichen  Evangelien  eine  höchst  he- 
redte  Schilderung  der  zeichen  der  Göttlichkeit  Christus'  gegeben  ^). 
Ja  Tiberius  selbst,  fuhr  dam  die  schrift  fort,  sei  von  dieser 
Wahrheit  ergriffen  worden  und  habe,  da  bloß  der  Römische  Se- 
nat die  einfährung  eines  neuen  Gottes  habe  billigen  können,  in 
diesem  sinne  an  den  Senat  berichtet:  doch  dieser  habe,  wie- 
wohl der  Kaiser  bei  seiner  meinung  yeriiarrend  den  anklägem 
der  Christen  strafe  angedroht,  bloß  aus  eigensinn  weil  der  an- 
trag  nicht  von  ihm  ausgegangen  sei  ihn  verworfen^.  Diese 
sduilt  ist  zwar  jezt,  wie  bald  eiiiellen  wird,  durch  eine  spätere 
rdllig  verdrängt:  sie  muß  indessen  einst  sehr  viel  gelesen  wor- 
doi  sejn;  und  sie  war  gewiß  noch  wesentlich  dieselbe  als  Kai- 
ser Haximinus  ihr  die  (leider  jezt  ebenfalls  nicht  mehr  zu  fin- 
^d^ea)  ädkien  Acta  PUaü  entgegensezte^;  ja  auch  Epipha- 
nios  mag  in  Griechischer  spräche  noch  dieselben  Acta  benuzt 
haben  ^).  Und  wenn  wir  bedenken  daß  schon  Justinus  M.  auf 
diese  schrifi  als  auf  eine  bdiannte  ja  anerkannte  die  Heiden  hin- 


1)  9M00  veriUUem  ipsiu»  divinäaiia  revelaverani  wie  TertolL  apoL 
e.  6  dtraber  redend  sich  aasdriiokt;  hier  standen  auch  die  berichte 
vJber  die  vielen  wanderthaten ,   nach  Just.  M.  apol.  I.  c.  48. 

2)  nach  Tertall.  apolog.  c.  5  vgl.  mit  o.  21  (die  worte  ans  Ter- 
tolL c.  5  hat  EusebiosK.G.  2,  2  blofi  übersezt) ;  und  das  glteste  aber 
weniger  deutHches  zeagnÜ  in  Jnet.  M.  apol.  I.  c.  36.  48  vgl.  anch 
Enehios  im  Chnm,  arm.  11.  p.  267. 

S)  nach  Eos.  KG.  9,  5.  7  vgl.  mit  1,  9:  wären  sie  freilich  die 
achten  gewesen  and  nicht  erst  zor  leiten  stunde  (am  310  nach  Gh.) 
tu  hat  gegen  das  Christentham  erdichtet ,  so  h&tte  man  solche  si- 
eh« Ikigst  zuvor  bekannt  gemacht  and  den  vielgelesenen  andern 
otgegengeseEi.    YgL  die  Otßchiehie  dea  v.  Igr,  VI  s.  868. 

4)  hmer.  60,  1 :  ans  welcher  stelle  zagleich  erheUet  daß  es  da- 
nali,  wie  Epiphanios  selbst  beieagt,  sehr  verschiedene  handschriften 
d«  baohes  gab. 
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weist  t  so  wird  sie  schwerlich  später  als  unter  Domitian  oder 
Nerva  in  Umlauf  gesezt  seyn. 

Welche  ganz  andre  schriit  mußte  aber  entstehen  als  je- 
mand seine  äugen  allein  auf  das  wunderbare  geheimnifi  der 
Höllenfahrt  Christus'  wart  und  diesen  in  einem  altem  Evange- 
lium nach  s.  81  nur  erst  körzer  beschriebenen  augenblick  völ- 
lig einziger  art  zum  gegenstände  einer  viel  ausführlicheren  und 
doch  entsprechend  erhabenen  darstellung  zu  machen  sich  ent- 
schloß! Diese  schrill  hat  sich  im  wesentlichen  nodi  jezt  sehr 
ursprönglich  erhallen:  und  man  muß  sagen  daß  sie  noch  recht 
irisch  aus  deni  geiste  des  jungen  Christenthumes  hervorging: 
so  ergreifend  schildert  sie  mit  den  einfachsten  mittein  den  gro- 
ßen augenblick.  Doch  ward  diese  Hinabfahri  JM  die  Hölle 
wohl  erst  im  dritten  Jahrhunderte  vertaßt:  denn  der  gegenständ 
selbst  gehört  zwar,  obgleich  in  unsern  vier  Evangelien  nicht  be- 
rührt, nach  dem  oben  s.  81  erörterten  unstreitig  in  den  kreis 
der  frühesten  christlichen  anschauungen,  aber  derveifasser  uns- 
rer  schritt  geht  bei  dem  ganzen  entwürfe  seiner  schwunghaften 
Schilderung  schon  zusehr  allein  von  den  bloß  im  jezigen  Mal- 
thäusevangelium  27,  52  f.  stehenden  Worten  aus  als  daß  man 
darin  nicht  schon  eine  starke  abbängigkeit  von  ihm  erblicken 
müßte.  Auch  zeigt  sich  nicht  daß  er  außer  jener  älteren  schritt 
und  den  heutigen  vier  Evangelien  noch  andre  benuzte,  obgleich 
er  diese  noch  ziemlich  frei  benuzL 

Beide  Schriften  wurden  endlich  in  einer  neuen  schrifl  ziem- 
lich lose  verbunden  und  in  einander  verarbeitet  welche  seitdem 
gewöhnlich  als  Evangelium  Nicodemi  bezeichnet  wurde.  Der 
Überarbeiter  mag ,  wie  er  vorne  angibt ,  wirklich  im  5ten  jafar- 
hunderte  unter  Theodosius  IL  und  Valentinian  III.  sein  werk 
herausgegeben  haben:  aber  wenn  er  das  zweite  wenig  verän- 
derte, so  kleidete  er  sicher  das  erstere  sehr  verschieden  ein. 
Welcher  unterschied  ist  jezt  zwischen  der  ersten  hälfle  welche 
die  berichte  der  vier  Evangelien  ängstlich  verbindet  und  einige 
armselige  zusäze  wagt,  und  der  sogleich  ganz  anders  sich  erbe- 
benden und  weit  freier  sich  foilbewegenden  zweiten  I  Und  dazu 
kommt  daß  bei  dieser  ineinanderverarbeitung  der  ursprüngliche 
Schluß  der  Acta  ganz  verloren  ging,   welcher  doch  in  gewisser 
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hio&icbt  sehr  merkwürdig  war.  Wir  kÖDoen  also  in  dem  evamg. 
Nieodemi  nur  weniges  finden  was  den  ursprünglichen  Acta  Pi- 
lati  entspricbe.  Nodi  wem'ger  können  die  unter  dem  namen 
Jnapkora  PUaä  umheiigehenden  enählungen  ^)  darauf  anspruch 
machen. 

Von  der  andern  seite  war  es  die  in  ihrer  art  ebenso  ge- 
heinmiftvoUe  Vorgeschichte  welche  solche  schriftstellerei  reizte. 
Wir  sahen  oben  wie  eben  sie  auch  schon  in  den  früheren 
Evangelien  ein  merkliches  anwachsen  zeigt:  hier  sehen  wir  nun 
wie  mächtig  die  lust  die  leeren  räume  dieses  einganges  zu 
der  h.  Geschichte  auszufüllen  sich  weiter  ausbreitet,  aber  leider 
ohne  daft  die  ächte  sei  es  rein  geschichtliche  oder  göttliche  be*- 
tnchtong  zugleich  wächst;  sodaß  wir  denn  auch  hier  wo  es  so 
vieles  scheinbar  fehlende  zu  ergänzen  gab  und  der  reiz  dazu  so 
Yertührerisch  war,  das  völlige  sinken  dieses  ganzen  schriftthumes 
am  deutlichsten  verfolgen  können.  Indessen  standen  hier  vor- 
lüglich  zwei  weite  räume  noch  ziemlich  oflen. 

Einmal  die  Vorgeschichte  Jesu's  als  kindes  seiner  altern  und 
dieser  selbst.  Wohin  gehörend  das  sogenannte  Pretetangeiium, 
nach  seinem  Schlüsse  von  einem  JakoboM  geschrieben,  als  eins 
noch  der  besten  schriftchen  dieser  ganzen  sinkenden  art  sich 
erhalten  hat  Von  den  altern  Haria^s  weitläufig  beginnend,  führt 
es  die  ganze  geschichte  Harlans  und  Joseph's  bis  zur  gehurt  Je- 
vi%  und  deren  nächsten  folgen  aus,  und  bewegt  sich  in  seinen 
meisten  dichtungen  noch  ziemlich  rein  im  Biblischen  geiste;  ja 
mao  bemerkt  daß  sein  Verfasser  um  die  genauere  kenntniß  des 
Alterthumes  und  seine  entsprechende  darstellung  sich  noch  viel- 
fach bemühet  hatte;  und  fast  sollte  manvermuthen  er  habe  noch 
Bebraisch  geschrieben.  Auch  zeigt  sich  nirgends  daß  der  ver- 
iasser  sich  in  irgend  eine  theilstellung  jener  zeit  zu  tief  verlo- 
reo  hatte,  oder  daß  er  sein  schriftchen  aus  irgendeinem  andern 
zwecke  entwarf  als  um  neugierigen  lesern  heilige  bilder  vorzu- 
(uhren  welche  sie  i^rlreuen  und  erheben  müßten.  Aber  freilich 
kann  er  sich  kaum  noch  auf  der  höhe  der  älteren  Evangelien 


1)  deren  eine  Thilo  im  Cod.  apocryph.  NT.  p.  804—18,    zwei 
Titcfaendorf  in  den  Evangelia  apocrypha  p.  418—81  mittheilt 
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halten:  und  solche  erzählungen  wie  t.  b.  daß  ein  berg  sich  ?or 
der  fliehenden  Elisabet  mit  dem  kleinen  Johannes  gespalten 
habe  um  sie  schAzend  aufzunehmen  (c.  22),  offenbaren  schon 
deutlich  genug  wohin  jezt  dieses  ganze  schrifllhum  sich  wenden 
will.  Die  quellen  von  erzählung  aber  welche  ihm  zugänglieh 
waren,  benuzte  der  Verfasser  sichtbar  recht  genau:  unter  den 
schriftlichen  auch  ein  später  nicht  kanonisch  gewordenes  Evan- 
gelium, worüber  unten  weiter.  Manches  was  er  erzählt  konnte 
er  auch  bloß  aus  einer  herrschenden  ansieht  seiner  zeit  entleh- 
nen: wie  daß  Zacharia  des  Täufers  vater  durch  Herodes  getöd- 
tet  sei  ^).  Aber  ob  das  schriftchen  ganz  so  wie  es  jezt  ist  schon 
aus  dem  ende  des*  ersten  oder  dem  anfange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts sei,  sodaß  es  unter  Justinos  Martyr's  Evangelien  eine 
stelle  hatte,  ist  schwer  zu  sagen:  unter  allen  stellen  wo  dieser 
aus  seinen  Evangelien  auf  die  Urgeschichte  hinweist,  ist  keine 
einzige  welche  etwas  unserm  werke  durchaus  eigenthömliches 
enthielte;  ein  ähnliches  werk  kleinerer  art  muß  aber  allerdings 
damals  schon  vorhanden  gewesen  seyn,  ja  als  apostolisch  gegol- 
ten haben.  Und  schon  vor  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
muß  das  jezige  geschrieben  seyn,  wie  außer  seinem  ganzen  we- 
sen auch  einzelne  Zeugnisse  beweisen^. 

Zweitens  die  Vorgeschichte  Jesu's  als  lehrers  und  wunder- 


1)  c.  28  f.:  daft  der  Matih.  28»  85  gemeinte  Zacharia  des  Taa- 
fers  vater  sei  wurde  unter  den  Cbriaten  bald  sehr  herrschende  an- 
sieht, aber  wie  er  getödtet  sei  das  dichtete  man  nun  sehr  verschie- 
den. Wenn  dagegen  nach  Hieronymus'  Commentare  z.  st.  das  8. 146 
beschriebene  Evangelium  der  Nazarener  statt  Zacharia  söhn  Bera- 
chia's  sogleich  söhn  Jojadas  sezte ,  so  war  das  eine  g^ehrtere  aber 
nicht  bessere  willknr.  So  gewiß  ist  daß  der  sinn  der  Spruchsarom- 
Inng  aus  welcher  die  stelle  stammt,   früh  sehr  unsicher  wurde I 

2)  die  sage  über  die  amme  Maria's  bei  Clem.  Alex,  itrom,  7,  93 
p.  766  Sylb.  geht  auf  Protev.  Jac.  c.  19  f.  zurück;  und  Origenes  in 
Matth.  p.  223  Huet.  führt  selbst  das  Jakobsevangelium  an.  üeber 
Justinos  M.  8.  unten.  —  Nach  Origenes  a.  a.  o.  fand  man  dasselbe 
auch  in  einem  Petrus'  zugeschriebenen  Evangelium,  welches  nach 
Theodoret  fab.  haer.  2,  2  unter  den  Nazarenern  beliebt  war.  Noch 
den  Alexandrinische  Eusebios  las  es  gern  nach  der  stelle  in  Mai's 
Nova  Patrum  bibUotheca  II  p.  619. 


6.  Die  lerspalUmg  «nd  trübuug  des  Ev.  schriltthunies.     159 

thaten:  aus  der  begierde  und  Übeln  vorluet  sie  auszuCUlen 
»(standen  die  KindkeiUevangehen ,  in  welchen  dies  gaine 
schriftlbum  nun  endlieh  vor  alter  und  schwäche  selbst  kindisch 
wird,  obgleich  es  auch  so  nur  der  Widerschein  des  besonders 
strichweise  bald  so  tief  entartenden  Christenthumes  ist  Auch 
ist,  obwohl  zerstreute  anfange  zu  solchen  darsteiiungen  sicher 
Doch  in  das  zweite  Jahrhundert  gehören  ^),  doch  keines  der  er- 
biltenen  Evangelien  dieses  inhaltes  aus  dem  2ten  oder  3ten 
Jahrhundert  abzuleiten.  Leider  aber  wurden  diese  ungescbichtli- 
cbeo  erzählungen,  wie  wir  noch  aus  dem  Qorane  sehen,  unter 
dem  Tolke  nur  zu  beliebt;  und  halien  dann  ihrerseits  nicht  we^ 
Dig  zur  entwürdigung  des  Christenthumes.  Und  ging  auch  diese 
große  trübung  des  ganzen  Evangelischen  schriftthumes  urspröngr 
iicb,  wie  aus  obigem  erhellet,  m^r  von  den  Gnostikern  aus^, 
so  folgten  doch  die  übrigen  Christen  nur  zu  gerne  demselben 
nige:  wie  die  jezt  erhaltenen  bfichelchen  hinreichend  zeigen. 

Jenes  Jakobosevangelium  welches  obwohl  der  am  ende  sich 
Denoende  Jakobos  sich  nicht  näher  bezeichnet  doch  ofienbar 
TOD  dem  bruder  des  Herrn  und  erstgebornen  Josefs  als  dem 
besten  kenner  solcher  hauserzählungen  seyn  soll,  hält  sich  nun 
zwar  noch  von  allen  kindeswundern  ferne:  dennoch  verschmolz 
mao  es  später  nüt  den  gern  auf  Thomas  zurückgeführten  kind* 


1)  dem  Jnsiinos  M.  galten  sicher  alle  solche  erzählungen  noch 
oichu,  da  er  apol.  I.  c.  84  f.  aoBdräckHoh  behauptet  Christus  habe 
Ton  seiner  geburt  an  bis  zum  mannesalter  vor  den  menschen  ganz 
veiborgen  bleiben  müssen.  Wenn  er  also  diaL  o.  88  gerade  pflüge 
Bod  oehMf^oche  als  von  Jesu  nach  seines  vaters  vorgange  verfertigt 
anfuhrt  und  dies  mit  Thom.  ev.  e.  18  und  Pseudo-Matth.  ev.  c.  87 
öbereinstimmt»  so  sieht  man  daraus  nur  welche  frühere  quelle  die- 
Km  Kindheitsevangelinm  ebensowohl  eis  dem  Just.  M.  vorlag.  Aber 
allerdings  weisen  die  worte  £iren.  e.  haer,  1,  20  vgl.  mit  ev.  Thom. 
c.  7  und  Pseudo-Matth.  c.  88  (31)  schon  auf  ein  kindheitsevangelinm 
bin,  welches  Origenes  und  der  Verfasser  der  Phüo9oj^mmia  be- 
itimmt  auf  Thomas  zurückfuhren. 

2)  wie  die  rhifa  Ma(fias,  aus  welcher  Epij^hanios  haer.  26,  12 
eise  taf  Lukas  c.  1  gebauete  ebenso  weitläuftige  als  abgeschmackte 
eixählimg  mittheilt,  welche  aber  vom  Protev.  Jao.  ganz  verschieden 
war;  s.  auch  darüber  Augustinus  e.  FausL  28,  9. 
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beitsevangelien ,  wie  das  große  Lateinische  Torevangeliuni  zeigt 
welches  sich  für  von  Matthäus  nach  seinem  ersten  geschrieben 
und  von  Hieronymus  aus  dem  Hebräischen  ins  Lateinische  über- 
sezt  ausgiebt  ^). 


7.    Die  lezten  ETangelisehen  Tersueho  gcschlchtli- 

ehen  bestrebens. 

Wenn  das  Evangelische  schriflthum  bereits  im  zweiten  und 
nocbmehr  im  dritten  geschlechte  nach  Christus  aus  vielen  Ur- 
sachen so  arg  getrübt  wurde  wie  bisher  beschrieben  ist,  so 
sollte  man  erwarten  es  würden  sich  nun  einige  ernster  gesinnte 
von  reiner  begierde  nach  geschichtlicher  Wahrheit , getrieben  end- 
lich destomehr  bemühet  haben  die  von  den  frühern  zuverlässig- 
sten Schriftstellern  etwa  nach  übergangenen  erinnerungen  sorg- 
fältig zu  sammeln  und  so  dies  ganze  schriftstellerische  gebiet  im 
besten  sinne  zu  seinem  abschlusse  zu  bringen.  Denn  daß  noch 
immer  manches  von  Christus  umlief  was  auch  soldie  sammler 
wie  Lukas  noch  nicht  aufgenommen  hatten,  zeigt  sogar  Lukas 
selbst  an  einem  sehr  deutlichen  falle,  da  er  in  der  AG.  Paulus' 
ein  Herrnwort  erwähnen  läßt  welches  er  früher  in  sein  eignes 
Evangelium  nicht  eingetragen  hatte  ^.  Zwar  solange  in  Johan- 
nes auchnur  einer  der  großen  augenzeugen  noch  lebte,  konnte 
man  diesem  die  sorge  die  früheren  besten  schritten  zu  ergänzen 
überlassen;  aber  als  auch  er  endlich  dahin  war  und  sich  zeigte 
daß  sein  vielleicht  seinem  wünsche  gemäß  erst  mit  seinem  tode 
veröfientlichtes  Evangelium  wenr^  auch  einige  schäzbarste  ei^än- 
zungen  doch  offenbar  bei  weitem   nicht  alles  enthielt  was  nach 


1)  jezt  voUstäDdig  gedruckt  in  Tiscfaendorfs  £w.  apocr.  p.  60 
—105.  —  Uebrigens  ist  hier  nicht  der  ort  noch  auBfahrlicber  über 
die  Apokryphischen  £vv.  zu  reden,  üeber  die  Aethiopischen  habe 
ich  1846  im  ersten  hefte  der  DMGZ.  einiges  mitgetbeilt,  aus  den 
Syrischen  hat  jezt  W.  Wright  vieles  veröfTentlicht;  über  die  Grie- 
ehisehen  ygl.  die  Jahrbb,  d,  JBibL  toiss,  IV  s.  126  f.  und  über  B. 
Harrte  Cowper's  Apocryphal  Gospels  vgl.  die  Gott.  Gel.  Ans.  1867 
B.  1811—16. 

2)  »$liger  ist  gehen  als  nehmen  AG.  20,  86. 
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möndJicben  sagen  noch  hätte  nachgeholt  werden  können:  da 
war  6k  zeit  gekommen  wo  man  nicht  mehr  zögern  durfte  so 
vieles  ?on  diesem  einst  so  reich  fließenden  ströme  zusammen 
zo  leilen  ab  noch  ungesammelt  ganz  zu  verrinnen  drohete. 

Dod  wirklich  wissen  wir  noch  wenigstens  von  einem  Schrift- 
steller dieser  art  aus  jener  zeit,  Papias  bischof  von  Hierapolis* 
Dieser  bluhete  sidier  erst  im  ersten  viertel  des  2ten  jahrhun- 
derU;  wenn  Eirenäos^)  ihn  einen  zuhörer  Johannes'  nennt, 
so  kann  sidi  das  nur  auf  seine  früheste  Jugend- beziehen:  er 
boote  aber  noch  viele  welche  von  Aposteln  oder  andern  au- 
geoieogen  wie  aus  erster  queHe  Evangelische  erinnerungen  ge- 
hört hatten  und  die  man  damals  schon  allgemein  die  Alten  *) 
oaoote,  beschäftigte  sich  stets  gern  damit  deren  erzählungen  zu 
erfragen  und  sich  ins  gedächtniß  zu  prägen,  erkundigte  sich 
aber  auch  viel  bei  andern  welche  mit  solchen  Alten  verkehrt 
bitten,  und  stellte  was  er  so  erforscht  hatte  mit  seiner  erklä- 
ntog  der  Herrnspröche  vergleichend  zusammen.  So  schrieb  er 
«HÜieh  5  böcher  „Erklärung  von  Herrnsprüchen**  (Orakeln  Chri- 
stus'), in  deren  vorrede  er  die  entstehung  des  werkes  erzählte 
ood  wie  er  nur  der  Wahrheit  darin  folgen  wolle  versicherte; 
^er  habe  sich  nie  weder  an  denen  erfreut  welche  vielerlei  son- 
dero  an  denen  welche  das  wahre  erzählten,  noch  an  denen 
wekbe  fremdartige  geböte  sondern  an  denen  weiche  die  vom 
Benn  gegebenen  und  der  Wahrheit  selbst  entstammenden  über- 
gabm;  auch  Iiabe  er  nie  aus  büchern  soviel  gelernt  als  aus  der 
lebendigen  sich  'gleich  bleibenden  rede."  Da  wir  nun  wissen 
daft  er  übrigens  die  besten  Evangelien  kannte,  so  sehen  wir 
bier  sehr  klar  wie  der  zustand  dieses  ganzen  schriftthumes  da- 
nuls  noch  immer  der  art  war  daß  es  nur  erst  wie  ein  werden- 


1)  e.  Amt.  5:  83,  4;  schon  Easebios  KG.  3,  39  ergänzte  das 
Ulklara  dieses  aoadnickefl ,  wie  wir  überhaapt  nur  durch  Easebios 
die  kosibanten  aaszüge  aus  seiner  scbrift  beaizen. 

%)  ot  niftcßm^ot;  als  Apostel  werden  Andreas  Petrus  Philippus 
Tbomas  Jakobas  Johannes  nnd  Mattfa&ns,  sonst  Aristion  und  der 
Presbyter  Johannes  aufgezählt  und  diese  als  vorzüglich  reiche  ^e- 
«thnmäniier.    VgL  auch  die  Theologische  Quartalschrifb  1867  8.56  f. 

Drti  erste  Evang.     2te  ausg.  11 
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des,  keineswegs  schon  als  ein  geschlossenes  und  unTerbesserii- 
ches  galt. 

Dies  buch  glich  nun,  wie  Eusebios  es  beschreibt,  wirklich 
mehr  einem  gelehrtea  sammcliwerke  als  einem  Evangelium  von 
bisheriger  arl:  es  iührte  die  einzelnen  noch  nicht  au^geieichne- 
Itn  Überkommnisse  meist  mit  den  namen  der  zeogeB  an,  ähn- 
lich wie  die  Araber  dies  später  beim  leben  MuhaoMBMd'a  immer 
thaten^),  und  wollte  gar  keine  zusammenhangende  erzählung 
geben;  ging  übrigens  auch  über  seine  nächste  bestimmung  oft  bis 
zu  sagen  aus  der  Apostelwelt  hinaus.  Daß  es  ziemlichen  um- 
fanges  war  ist  ebenfalls  leicht  zu  sehen:  es  enthielt  auch,  wie 
Eusebios  zum  Schlüsse  noch  wie  eine  ihm  besonders  auigesto* 
ßene  merkwürdigst  meldet,  die  geschichte  eines  wegen  vieler 
Sünden  bei  dem  Herrn  verklagten  weibes  welche  auch  da»  sach 
s.  144  gerade  Eusebios*  wohlbekannte  Hebräerevangelium  enthielt 
Ob  dies  die  nach  s.  90  jezt  ins  Johannesevangelium  aufgenom- 
mene erzählung  von  der  ehebrecherin  sei,  ist  sehr  unsicher  da 
diese  nicht  genug  paßt:  daß  aber  Papias  das  Hebräerevangelium 
noch  garnicht  kannte,  also  diese  erzählung  wirklich  (wie  man 
erwartet)  aus  bloß  mündlicher  überkommniß  mittheilte,  ist  ganz 
offenbar:  und  in  dem  kreise  von  Ephesos  mochte  daa  Hebräer- 
evangelium, wenn  es  damals  schon  geschrieben  war,  noch  nicht 
verbreitet  seyn,  ^da  es  überhaupt  vor  Epiphanios'  Zeilen  nur 
durch  Schriftsteller  aus  Palästina  und  Alexandrien  uns  bekannt  ist 

Auch  haben  wir  keinen  grund  zu  bezweifeln  daß  Papias 
mit  viel  Sorgfalt  und  gewissenbaftigkeit  arbeitete ,  da  alles  was 
wir  davon  wissen  dies  bezeugt,  und  Eusebios  selbst  ihn  in  all- 
gemeinen lobt,  obgleich  wegen  des  Chiliasmos  an  welchem  er 
doch  in  seiner  zeit  sehr  unschuldig  war  sonst  sein  tadler^. 
Allein  in  diesem  dritten  geschlechte  hatte,  allen  zeichen  zufolge, 
die  eriunerung  an  Christus*  worte  und  thaten  schon  zusehr  durch 
die  verschiedensten  schädlichsten  einflüsse  gelitten  als  daß  ein 
bemühen  wie  das  unsers  bischofes  von  Hierapolis  noch  viel 
frucht  hätte  eintragen   können.      Die  Zeiten  und  lagen  hatten 


1)  vgl.  oben  8.  8.  11  f. 

2)  KG.  8,  36  vgl.  o.  89. 


7.  Die  leiten  E?aiigeli8chen  rersüche  geschicbtl.  beslrebens.     163 

äch  Torzögiich  seit  der  Zerstörung  Jerusalein's  in  den  neuen 
fttdüecblero  schon  ungemein  ?eranderi:  mit  ihnen  der  ld>en- 
dfe  erste  sinn  der  Evangdischen  erinnerongen  selbst,  soweit 
sie  ooch  bloß  mündlich  umliefen.  Eine  menge  zerstreuter  sa- 
(^  hatte  sich  noch  erhalten  ^) :  ahm*  sehr  wenig  in  ihrem  ur- 
s|iriiiigliGhen  zosammenhange  und  hellen  lichte.  Die  oben  he» 
leichDelen  irrthümlichen  bestrebungen  welche  in  dsM  ganze  g^ 
Vh  angebrochen  waren,  hatten  es  nicht  wenig  getrübt:  und 
sokhe  träbungen  verbreiten  sich  leicht  weiter.  Dazu  hatte  man 
ja  jezt  längst  so  wichtige  und  im  altgemeinen  so  zuveriäsaige 
ETangelien,  und  hatte  gewiß  auch  deshalb  um  die  soi^ältigere 
erhalCung  des  noch  mündlich  umlaufenden  sich  nicht  ?iel  be- 
komiDert  Auch  war  ja  das  ganze  Christenthum  in  der  Welt 
noch  immer  so  bülfslos  und  schwach,  so  unstet  und  vielver- 
toigt^.  So  wundern  wir  uns  nicht  weder  daß  Papias'  bemü- 
httog  soviel  wir  wissen  ziemlich  vereinzelt  blieb,  noch  daß  sein 
werk  soweit  wir  es  jezt  kennen  können  sovieles  der  großen 
Sache  selbst  wenig  würdige  enthielt.  Die  ausführlichen  weissa- 
gongen  über  die  unendliche  Vermehrung  aller  trucbtbarkeit  und 
(He  Terkiirung  alles  irdischen  in  der  Vollendung  der  dinge,  wel- 
die  es  als  von  Christus  kommend  enthielt'),  lauten  eben  zu  ab- 
gerissen als  daß  man  jezt  wissen  könnte  ia  welchem  zusam- 
meohange  Christus  sie  aussprach  (wenn  er  sie  aussprach),  und 
ob  sie  nicht,  so  ungeheuer  und  scheinbar  maßlos  wie  sie  lau- 
ten, dennoch  in  ihrem  ursprünglichen  zusammenhange  ganz  ver- 
standig und  sinnvoll  seyn  konnten.  Und  so  gab  das  buch  nach 
Emebios  auch  manche  andre  „seltsame  gleichnisse  und  lehren 
(leg  Oerrn'S  sowie  sonst  manches  sagenhaftere;  auch  die  lehre 
Tom  Tausendjährigen  reiche  versuchte  es  mit  einer  zu  einseiti- 
gen lost  durch  seine  Sammlungen  zu  stüzen^). 


1)  wie  man  aach  aas  den  werten  Job.  20,  30  und  21,  25  Bchlie- 
lea  kann. 

2)  sowie    Origenes  gegen  Celeus  3 :  3,  1  (3:9)  besonders   über 
^  Terfolgnngf  der  Cbrisilichen  lehrer  klagt. 

3)  bei  Eirenäoa  e.  haer,  5:  33,  5  f.  —  Ueber  Papias'  erz&hlang 
TOB  des  Verr&thers  iode  s.  Oeeehiehte  des  o.  Isr.  Y  s.  636. 

4)  Wie  ea  dabei  oft  im  einzelnen  verfahr,  können  wir  heate  an 

11* 
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Also  zeigt  dieses  unlemehmen  jener  zeit  zulezt  nur  dafl 
das  ganze  £?angelische  schriftthum,  sofern  ihm  ein  ächtgeschicht- 
lieber  trieb  und  zweck  einwohnte,  jezt  seinen  kreis  völlig  durch* 
laufen  hatte  und  seine  edelsten  bemühungen  für  die  frisl  des 
Alterthumes  erschöpft  waren.  Wir  würden  manches  hier  noch 
besser  einsehen  wenn  diese  wahrhaft  lezte  Evangelische  schritt 
des  Alterthumes  sich  erhalten  halte,  sowie  Eusebios  sie  noch 
las:  doch  begreifen  wir  daß  sie  neben  den  älteren  und  gehalt- 
volleren sich  weoig  verbreiten  konnte  und  allmählig  ganz  ver- 
loren ging. 

8.    Der  gebraach  dor  rielcn  Erangielloii  bis  zum 

siege  der  Tiere. 

Rufen  wir  uns  aber  die  ganze  geschichte  der  entstehuiig 
von  Evangelien  wie  sie  hier  nach  den  jezt  erkennbaren  spuren 
gegeben  ist  nocheinmal  lebendig  ins  gedäcbtniß :  so  werden  wir 
uns  schließlich  auch  garnicht  wundern  daß  lange  zeit  hindurch 
eine  große  freiheil  rücksichtlich  ihres  gebrauches  herrschte. 
Diese  anfangs  so  völlig  neue  art  von  schriftthum  bedurfte  fast 
eines  ganzen  Jahrhunderts  um  sich  nach  allen  ihren  urtrieben 
und  zeitlichen  möglichkeiten  vollkommen  auszubilden  und  ihren 
nächsten  kreis  ganz  zu  durchlaufen,  da  sie  erst  im  dritten  ge- 
schiechte  sich  erschöpfte:  nicht  viel  länger  dauerte  auch  die 
ursprüngliche  und  eben  dadurch  noch  ganz  unbeschränkte  frei- 
heit  im  gebrauche  der  so  entstehenden  einzelnen  Evangelien. 
Kein  vielgeschäftiges  und  vielverzweigtes  schriftthum  (und  daß 
das  Evangelische  ein  solches  war  ist  oben  bewiesen)  kann  in 
der  zeit  seiner  werdelust  und  seiner  weiteren  völligen  ausbil- 
dung  viel  andere  zwecke  tragen  als  nur  d^n  einen  hauptzweck 
seine  eignen  stofie  erst  ganz  zu  erschöpfen:  aber  nicht  anders 
wird  es  zur  zeit  seiner  entstehung  auch  von  den  lesern  ge- 
schäzt,  und  mit  einer  freiheit  aufgenommen  und  behandelt  wel- 
che sich  selbst  noch   wenig  kennt  und  wenig  trägt  ob  sie  ge- 


einigen  sehr  denkwürdigen  fallen  näher  erkennen  welche  ich  in  den 
Qm.  OeU  Am.  1867  s.  1716  bei  dem  neuentdeckten  2  Barukh  aeigta. 
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recht  und  billig  verfahre  oder  nicht  Diese  ersten  les^  sahen 
amlcbsl  eben  nur  die  lange  arbeit  selbst  stückweise  werden: 
wie  sollten  sie  das  ganze  sogleich  richtig  erkannt  und  geschäzt 
haben?  Und  war  es  sogar  einst  mit  den  Schriften  der  großen 
Propheten  des  ABs  nicht  anders  gegangen,  wie  wir  aus  den 
deutlicfasten  merkmalen  ersehen  können:  wie  sollte  es  bei  dem 
ETaogelischen  schriftthume  anders  sich  ereignet  haben,  da  die- 
ses zumal  nur  eine  der  weit  bekannte  geschichte  zum  gegenstände 
hatte  welche  hunderte  gesehen  und  hunderte  theils  nach  eignem 
sehen  theils  nach  sorgfältigem  erkundigen  zu  beschreiben  sich 
fähig  fohlen  konnten  I 

1.  Stand  nun  der  gebrauch  Evangelischer  geschichtsbücher 
damals  noch  jedem  frei,  jewie  ihm  eins  oder  mehere  sei  es 
durch  bekanntschafl  oder  durch  freie  auswahl  näher  lagen:  so 
riS  leider,  wie  oben  schon  gezeigt,  früh  genug  bei  vielen  Chri- 
sten der  hang  ein  nur  eins  vorzüglich  zu  gebrauchen  welches 
ihren  besondern  Christlichen  ansichten  und  zwecken  ammeisten 
ni  entsprechen  schien.  Dieser  beschränktheit  gegenüber  an 
welche  sich  auch  bald  (wie  oben  bemerkt)  mißbrauche  genug 
hängten,  vrar  es  denn  schon  ein  fortschritt  und  ein  zeichen  gu- 
ten unvoreingenommenen  sinnes  daß  man  vielmehr  soviele  Evan- 
^ien  als  möglich,  sobald  sie  nur  zuverlässig  schienen,  zusam- 
men zu  gebrauchen  lernte,  Ibochte  man  sie  bloß  äußerlich  ver- 
binden oder  sie  durch  neue  Verarbeitung  in  eine  leichtere  über- 
sieht zu  brii^n  suchen.  Es  wacen  gewiß  die  unbefangensten 
und  zugleich  die  lernbegierigsten  und  tiefsten  geister  der  lezten 
jafarzehende  des  ersten  und  der  ersten  des  zweiten  Jahrhunderts 
welche  b^;riffeh  daß  man  um  ein  möglichst  vollständiges  bild 
von  Christus*  geschichtlichem  wesen  zu  gewinnen,  soviele  schrit- 
ten dieser  art  als  nur  zuverlässig  schienen  mit  einander  verbin- 
den müsse:  ihrem  eifer  und  ihrer  einsieht  verdankt  man  die 
ersten  festen  anfange  zur  erhaltung  meherer  solcher  schriflen  in 
einem  ziisanmienhange.  Aber  es  ist  auch  leicht  einzusehen  wie 
die  ersten  bemühungen  dieser  art  noch  unvollkommner  bleiben 
konnten:  man  hatte  gern  sehr  viele  Schriften  zusammen,  sah 
aber  nochnicfat  recht  auf  ihre  beste  auswahl,  und  konnte  auch 
vidA  immer  sogleich  die  besten  empfangen  und  zusammenstel- 
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len,  da  das  Cbrislentfaum  damals  schon  so  weit  verbreitet  und 
die  Evangelien  selbst  in  den  verschiedensten  ländem  geschrie- 
ben waren. 

Eben  dies  ist  der  zustand  d^r  evangelischen  Schriften  wel- 
che Jusünos  M,  gebrauchte:  und  daß  wir  dieses  nach  seinen 
zahlreichen  anfährungen  am  unverkennbarsten  so  wiedererk«»!- 
nen  können,  ist  hier  von  großer  Wichtigkeit  Zwar  ist  es  ali«*- 
dings  etwas  schwer  aus  diesen  anfuhrungen,  so  zahlreich  sie 
sind,  sich  eine  ganz  genaue  Vorstellung  über  die  schritten  zu 
macbefi  welche  ihm  vorlagen,  weil  er  sie  auch  da  wo  er  am 
deutlichsten  reden  will  nur  ganz  allgemein  „die  von  den  Apo- 
steln und  ihren  nachfolgern  zusammengestellten  Denkwürdigkeit 
tee^^  nennt  ^):  doch  können  wir  wenigstens  die  beiden  genann- 
ten hauptsäze  worauf  hier  alles  ankommt  noch  sicher  genug 
beweisen. 

Zuerst:  daß  diese  noch  so  ganz  allgemein  als  gewöhnliche 
bücher  der  zeit  bezeichneten  Schriften  sehr  zahlreich  waren«  er- 
hellt schon  daraus  daß  Justinos  sie  nicht  diesem  oder  jenem 
Apostel  oder  dessen  nachfolger  sondern  allen  wie  ohne  unter- 
schied zuschreibt  Er  kann  dabei  nicht  an  4inen  oder  zwei 
Apostel  gedacht  haben;  auch  darf  man  nicht  sagen  er  habe 
bloß  etwa  der  kürze  oder  seiner  Griechischen  leser  wegen  den 
namen  des  einen  oder  der  zwei  Apostel  welche  er  eigentlich 
meinte  nicht  beisezen  mögen,  da  er  sonst  so  genau  den  Johan- 
nes als  Verfasser  der  Apokalypse  nennt  Daß  unter  diesen 
Schriften  aber  auch  solche  waren  welche  späterhin  nicht  zu  un- 
sem  Vieren  kamen,  ist  völlig  unläugbar.  Wir  sahen  schon  &  1 54  fi. 
die  Acta  Pilati,  welche  wenn  sie  unter  diesen  schritten  nicht 
mitstanden,  doch  von  Justmos  ebensowohl  als  quelle  gebraucht 
wurden.  Gewiß  aber  war  daruntei*  eine  Vorgeschichte  Jesu*s 
welche  nach  s.  157  ff.  zwar  nicht  das  jezige  Jakobos-Evangelium 
selbst,  aber  doch  bereits  der  entwurf  dazu  war.  Wenn  nämlich 
Jesu  nach  Justinos*  rede  in  einer  höhle  bei  Bälhlehem  geboren 
ward  und  dasselbe  auch  sonst  von  alten  kirchlichen  schriflstel- 


1)  vgl.  die  Jahrhb.  dm-  BAI  win.  I.  s.  65  f.  V.  s.  187.  VI.  s. 
128  f. 
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lern  enaUt  wird  ^} ,  so  kann  man  dieses  sowie  anderes  worin 
er  ?Mi  unsem  Evangelien  abweicht  keineswegs  aus  einer  mänd- 
fichen  sage  ableiten  welche  ihm  zugekommen  wäre:  mit  solcher 
«ttkuft  es  sei  etwas  aus  der  sage  geflossen  ist  man  überhaupt 
Tid  zu  freigebig  *)  9  und  wir  wissen  ja  welche  jquellra  seiner 
Evangelischen  beichte  er  selbst  nennt:  vielmehr  weist  diese  so 
guiz  bestimmte  aber  g^n  Hatth.  c  l  und  Luc  2  neue  vor- 
fteUttog  auf  dieselbe  erzahlung  zurück  welche  noch  jezt  in  ma- 
leiiscfaer  anschaulichkeit  das  Jakobosevangelium  gibt^^  und 
weldie  in  einer  solchen  neuen  ausbildung  nur  aus  der  altem 
eintacheren  entstehen  konnte.  Dies  umso  gewisser  da  eine  an- 
dre stelle  wo  von  dieser  gehurt  die  rede  ist  ganz  auf  dieselbe 
queDe  zuröckleitet^).  —  Ferner  gehörte  zu  diesen  schritten  ge- 
wü  ein  Evangelium  welches  dem  oben  beschriebenen  Hebräer- 
evaogeiium  entsprach.    Denn  wenn  er  an  einigen  stellen^)  die 


1)  Ö€§pr.  mä  Trifph.  o.  78;  Ori^nes  g^gen  Celnts  1,  51  wo  er 
uck  erwähnt  daB  man  zu  seiner  seit  diese  höhle  in  Bathlehem  zeigte: 
tUön  das  Hebrfterevangeliam  kam  sicher  erst  darch  die  erwäbnang 
da  hirten  der  Aar  Luc.  2,  8  ff.  auf  diese  übrigens  allerdings  auch 
rar  örtlichen  läge  Bäthldhem's  passende  Vorstellung.  Wenn  aber 
Instiiios  o.  78  vgL  c.  70  daft  Christus  in  einer  kohle  geboren  wer- 
te mtfjff&  ans  Jes.  88,  16  beweist,  so  zeigt  sich  damit  nur  wie  ge- 
via  er  die  höhle  in  seinen  ev.  schrillen  gefunden  hatte. 

2}  ich  habe  dies  neulich  auch  bei  einer  andern  veranlassung  er- 
isnert,  s.  die  Abh.  Über  des  b.  Mendkh  enUtekung  s.  10  f. 

8)  Protev.  Jac  c  18  f. 

4)  die  bei  der  ankündigung  des  Engels  gesprochenen  worte  lan- 
ten  ApoL  I  c.  38  (etwas  anders  und  kurzer  Gesp.  mit  Tryph.  c.  100) 
guz  ebenso  wie  im  Protev.  Jac.  11 9  nämlich  aus  Matth.  und  Luc. 
vis  sBsammengesezt.  Dennoch  stimmte  diese  ev.  schhfl  Justinos' 
tack  hier  nicht  in  allem  mit  dem  jezigen  Jakobosev.  überein:  sie 
Bei  die  Mager  aus  Arabien  kommen  {Oeepr.  nut  Tryph,  c.  77  f. 
88.  103.  106),  wahrend  Protev.  Jao.  e.  21  ebenso  wie  Matth.  0.  2 
allganeiner  der  Osten  genannt  wird. 

5)  Öespr.  mit  Tryph.  0.  88.  108;  wenn  an  der  ersteren  stelle 
«odk  vom  fener  erzählt  wird  welches  bei  der  Taufe  sich  entzfindet 
luUie,  so  entspricht  diesem  nach  der  s.  141  bemerkten  anfuhrung  ans 
dem  Hebr&erev.  das  plözlich  aufstrahlende  große  licht  sosehr  daB 
vir  deshalb  keine  andre  quelle  anzunehmen  nöthig  haben. 


1 


168  Ursprung  und  wesen  der  Evangelien. 

taufgeschichte  mit  denselben  ganz  eigenthumlichen  znsäzen  er- 
zählt die  wir  nach  s.  141  in  diesem  sehen,  so  sind  wir  nach 
detn  oben  erklärten  wesen  des  Hebräerevangeliums  ganz  vorbe- 
reitet darin  nichts  als  eine  Wiederholung  aus  diesem  zu  finden. 
Zweitens:  daß  zu  seinen  evangelischen  Schriften  nicht  bloft 
die  möglich  ältesten  und  besten  gehörten,  sahen  wir  an  den 
eben  genannten  beispielen.  Nun  kann  zwar  weiter  nicht  der 
geringste  zweifei  entstehen  ob  auch  unsre  drei  ersten  Evangelien 
dazu  gehörten :  der  erste  richtige  anblick  lehrt  dies  hinreichend, 
sobald  man  nur  von  diesen  Evangelien  selbst  xsich  zuvor  die 
richtigsten  Vorstellungen  gebildet  bat  Daß  auch  das  Johannes- 
evangelium damals  als  Justinos  schrieb  längst  in  der  christlichen 
weit  erschienen  war '  und  manche  seiner  eigenthünilichsten  ge- 
danken  bilder  und  redensarten  schon  in  manche  ihrer  tiefsten 
herzensfalten  eingesenkt  hatte,  wird  beständig  das  unabweislidie 
gefühl  aller  seyn  welche  sowohl  das  Johannesevangelium  gehö- 
rig kennen  alsauch  die  Justinischen  schriflen  unbefangen  lesen  ^). 
Aber  eben  so  unverkennbar  ist  daß  Justinos  verbältnißmäßig 
nur  wenige  anföhiningen  gibt  welche  geradezu  auf  das.Johaunes- 
evangelium  zurückgehen  ^ :  während  er  doch  seiner  ganzen  christ- 
lichen anschauung  und  betrachtung  nach  sich  keinem  Evangelium 
näher  anschließen  könnte  als  diesem;   und  dies  mißverhältniß 


1)  das  fAovoytr^q  vom  LogOB-Christus  gebraacht  ist  zb.  durch 
das  Johannesev.  so  offenbar  erst  wie  in  die  weit  gekommen  daB 
wenn  Justinos  Oetpr.  mit  Tn/ph,  c.  106  (wo  er  auf  c.  61  und  100 
zorückweist)  den  namen  erst  aus  dem  ganz  fremdartigen  i^r  fioyo- 
y§yii  fiov  der  LXX  Ps.  22,  21  ableitet,  sein  früherer  gebrauch  in 
eben  diesem  sinne  schon  aas  dieser  ableitung  allein  su  schließen  ist: 
denn  nur  weil  er  alles  was  ihm  einmal  NTlich  fest  stand  ans  dem 
AT.  beweisen  will,  konnte  er  auf  einen  so  völlig  fremdartigen  be- 
weis kommen. 

2)  der  aussprach  des  Täufers  o^m  ifyU  o  /^Mto;  dXla  ^mri  fom^m 
Oespr.  m.  Tryph.  c.  88  kann  allein  aus  Joh.  1,  20.  23  so  zusam- 
mengesezt  seyn,  weil  er  nur  hier  ursprünglichen  sinn  und  Zusam- 
menhang hat.  Ebenso  weist  das  aus  den  Evangelien  entlehnt  frei 
angefahrte  ^$qv  thpa  dXti^M^ä  ol  ««c  imlttg  lov  /^«tftov  ^«latfuisrfff 
Ge^.  mit  Tryph,  o.  123  a.  £.  auf  einmal  dreifiBush  so  stark  auf 
Johannes  zurück  daß  nichts  beweisender  seyn  kann. 
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wichst  weminian  bedenkt  mit  welcher  innigkeit  ja  beinahe  aas- 
schMlichkeit  alsdann  sogleich  sein  schäler  Tatianos  der  Assy- 
rer  dies  ganze  Johanneseyangelium  gebraucht.  Wie  sollen  wir 
also  dies  rithsel  llVsen  ?  Aber  es  ist  inderthat  kein  härteres 
ab  wie  Lukas,  welcher  doch  so  sorgsam  alle  evangelischen 
schritten  sammelte  um  sie  selbst  schriftstellerisch  zu  benuzen, 
deonoch  das  jezige  Malthäosevangelium  nicht  kannte:  wie  dies 
oben  hinISnglich  bewiesen  isL  Man  darf  eben  nie  veiigessen 
daA  das  Cbristenlhum  damals  auch  seiner  schriftstellerischen 
tfaitigkeit  und  betriebsamkeit  nach  in  den  allerverschiedensten 
lindem  zerstreut  war,  und  daß  die  Christen  insbesondre  unter 
dem  neuen  drucke  der  sie  seit  Trajanus*  zeiten  beengte  auch 
in  der  mittheilung  und  Verbreitung  ihrer  bucher  viele  hinder- 
nisse  bnden.  Wenn  femer  das  Johannesevangelium ,  wie  wir 
nxh  8.  129  fi.  als  gewiß  annehmen  können,  erst  mit  des  Apo- 
stels tode  um  100  nach  Ch.  eigentlich  herausgegeben  wurde 
aod  zunächst  eben  nur  in  und  um  Ephesos  bekannt  wurde,  so 
fiel  Justioos'  bekehrung  nicht  viel  später,  aber  wir  haben  alle 
Ursache  anamehmen  daß  er  in  Palästina  seinem  vaterlande  be- 
kehrt wurde  und  die  hier  zur  zeit  seiner  bekehrung  gewöhnli- 
chen evangelischen  Schriften  als  die  zuverlässigsten  empfing. 
Cod  endlich  ist  nicht  zu  öbersehen  daß  er  nicht  eirmal  wie 
froher  Lukas  um  ein  sammeln  und  selbstthätiges  benuzen  aller 
Torhandenen  evangelischen  Schriften  sich  bemühete,  sondern  ge- 
wift  diese  Schriften  wie  er  um  120  nach  Ch.  von  seinen  leh- 
rmi  sie  erhalten  mochte  einfach  beibehielt:  wiedenn  seine  schrit- 
ten genug  zeigen  daß  eigentliche  Schrittgelehrsamkeit  und  sorg- 
talt  om  genaue  kenntniß  von  büchern  nicht  seine  hauptstärke 
war.  Aber  (um  hier  nicht  schon  dem  später  über  das  Johan- 
Mserangelium  noch  zu  bemerkenden  vorzugreifen)  es  ist  ja  auch 
1^  näherer  Untersuchung  garnicht  zu  verkennen  wie  Justinos 
<owoU  von  den  schöpferischen  Vorstellungen  und  bildern  des 
^ohannesevangeliums  liet  ergriffen  seyn  alsauch  es  dennoch  nicht 
ttDmitteibar  benuzen  konnte.  Wir  haben  alle  Ursache  anzuneh- 
■un  daß  sehr  trüb  eine  evangelische  schrift  gerade  in  Palästina 
^ndiien  und  vielgebilligt  wurde  welche  die  neuen  schöpferischen 
P<bnken  und  erzählungen  dieses  Evangeliums  mit  denen  der 
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allem  verschmolz.  Wenn  nämlich  nach  Justinos  ein  Hermspruch 
lautete  9,wa§m  ihr  nicht  wieder  geboren  werdet  ^  eolU  ihr 
nicht  eingehen  in  das  himmelreichl^)^  und  wenn  derselbe 
spmch  nur^  etwas  bestimmter  gebildet  mit  andern  unstreitig  aus 
dem  Johaunesevangelium  entlehnten  stellen  in  den  Klemens-Ho- 
milien  wiederkehrt^:  so  ist  zwar  einleuchtend  daft  er,  zumal 
so  in  zwei  ganz  verschiedenen  schritten  sich  wesentlich  gleich 
wiederkehrend,  nicht  unmittelbar  aus  Job.  3,  3  entlehnt  seyn 
kann ;  aber  ebenso  unläugbar  ist  daß  er  allein  das  Johannesevan- 
gelium  zu  seiner  lezten  quelle  haben  kann  %  also  eine  zwischen- 
fichrift  aus  diesem  und  den  früheren  Evangelien  sich  gebildet 
haben  muß  welche  beiden  Schriftstellern  vorlag.  Man  frage,  so 
lange  weitere  quellen  verdeckt  sind,  nicht  wie  dies  Evangelium 
gdieißen  ?  wir  sahen  schon  daß  die  Justinischen  Denkwürdigkei- 
ten der  Apostel  uns  nicht  auf  wenige  Schriften  hinfahren^  Auch 
bleibt  immer  noch  die  frage  zule^  übrig  ob  die  Apostolischen 
schrifteo  welche  Justinos  als  »^sein  Evangelium''  benuzle,  nicht 
in  ein  einziges  großes  Sammelwerk  verarbeitet  waren,  wie  sol- 
ches in  frühern  zelten  das  jezige  Matthäus-  und  Lukasevangelium 
waren,  und  wie  nach  s.  139  fil  auch  das  Hebräerevangelium  ein 
solches  war,  so  verschieden  übrigens  von  diesem  das  Justinische 
werk  gewesen  seyn  muß.  Manches  in  der  art  der  Justinischen 
anfühmngen  selbst  spricht  dafür:  der  name  „Denkwürdigkeiten 
der  Apostel"  würde  sich  dann  noch  leichter  erklären;   und  die 

1)  Apol.  I.  c.  61;  was  hier  sogleich  hinzugefügt  wird  »das  un- 
mögliche aber  dafi  die  Einmal  geboraen  in  den  mutterleib  eingeheOf 
ist  seinerseits  allen  klar«  erinnert  sehr  stark  an  die  gerade  fortse- 
znng  Joh.  3,  4  ff.,  da  der  gedanke  hätte  Justinos  ihn  nicht  in  sei- 
ner quelle  hier  vorgefunden  ihm  schwerlich  hier  eingeflossen  wäre. 

2)  Clem.  Aom.  II,  16.  Daß  manches  aus  dem  Johannesev.  in 
dieses  werk  eingeflossen  sei  konnte  man  schon  auch  aus  den  werten 
hom,  8,  52  vgl.  Joh.  10,  7.  10.  27  sicher  genug  wissen :  jezt  ist  vol- 
lends die  steUe  hom.  19,  22  vgL  Joh.  9,  2  f.  hinsugekommen. 

3)  der  spruch  Joh.  3,  3  hangt  so  unzertrennlich  mit  der  ganx 
einzigartigen  schöpferisch  neuen  ansfuhmng  v.  1—23  zusammen  dsS 
er  nur  durch  sie  entstehen  konnte.  Aus  dem  spräche  Matth.  18.  S 
laAt  er  sich  keinenfalls  ableiten,  weil  hier  gerade  das  einzige  fehlt 
was  bei  ihm  durchaos  neu  und  schöpferisch  ist. 
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beDomng   auch    des  JohanneseyaDgeliuiDs    ließe  sich   auch   ao 
denken. 

Die  eben  nlezt  besprochene  evangelische  stelle  bat  ans  in- 
dessen adKm  XU  dem  andern  Schriftsteller  hinübergeleitet  wel- 
dier,  so  unihnlich  er  in  seinen  ansichten  und  bestrebungen 
BOBst  dem  Martjr  Justinos  ist,  doch  hinsichtlich  des  gebrauches 
TOD  Evangelien  ihm  für  unsem  gesichtsort  am  nächsten  steht : 
dem  Teriasser  der  KlemenS'Homüien.  Schrieb  er  auch  etwas 
ipäter  ab  Justinos,  so  ist  er  doch  nächst  ihm  der  einzige  aus 
dem  mittlem  verlauie  des  zweiten  Jahrhunderts  von  welchem 
wir  eine  so  große  schritt  besizen  und  der  uns  übejr  den  dama- 
ligen zustand  des  gebrauches  von  Evangelien  sehr  lehrreiche 
iDerkmale  reidit  Seine  anffihrungen  sind  zwar  nicht  so  zahl- 
reich  wie  bei  Justinoe,  doch  enthalten  sie  noch  immer  vielen 
itoff;  und  wir  haben  nur  zu  bedauern  daß  der  Verfasser  uns 
aber  seme  evangelischen  Schriften  nicht  einmal  soviel  allgemri- 
Den  anCschlttß  gibt  als  Justinos.  Er  muß  aber  mit  ausnähme 
des  Hebräerevangeliums  von  dem  sich  bei  ihm  keine  deutliche 
spur  zeigt,  sonst  theilweise  dieselben  Schriften  gebraucht  haben 
wie  dieser;  auch  schrieb  er,  mag  er  übrigens  nochso  weit  von 
Pslistnia  geldit  haben,  doch  dem  hauptinhalte  seines  den  Petrus 
preisenden  romanes  nach  von  demselben  lande  aus  in  welchem 
iustinos  geboren  und  gebildet  war,  wenigstens  in  d^m  sinne  daß 
er  etwa  dieselben  Evangelien  am  besten  gebrauchte  welche  da- 
nui8  hier  die  verbreitetsten  waren.  Und  manche  Hermsprücbe 
vekbe  in  diesem  werke  vorkommen  ohne  in  den  kanonischen 
eine  steile  gefunden  zu  haben,  finden  wir  in  den  schriflen  jener 
weiten  noch  bis  ins  folgende  Jahrhundert  häufig  angeführt:  wie 
<ko  oft  wiederholten  „werdet  gute  Wechsler !''  d.  i.  untersu- 
cbet  alles  wohl!^).    Andre  finden  sich  dagegen  bloß  hier,  wie 


1)  dieser  sprodh  findet  sioh  als  ein  offenbar  damals  sehr  belieb- 
ter Clem.  kom.  2,  61.  8,  60.  18,  20:  hier  wird  er  aber  aberall  nur 
nf  die  aatemichimg  der  H.  Schrift  angewandt ,  als  hätte  Christos 
ilui  (was  aoaioh  wohl  möglich  ist)  Eanäcbst  nur  in  dieser  besiehaog 
^'■Keiproelien.  Er  findet  sich  aber  anoh  sonst  in  jenen  frühem  Sei- 
ten viel,  wie  in  der  JPM$  Sophia  p.  363  des  Koptischen  dmokes, 
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der  erst  durch  die  TOllgt^ndige  ausgäbe  von  1853  bekannt  ge- 
»■^rdene  „die  Geheimniue  hstel  für  mich  und  die  kimder 
tnei  hatuei !" '} ,  ein  sprucb  dessen  ursprünglichen  zusam- 
nbang  und  sinn  (wenn  er  wirklich  von  QuisUia  komml)  wie- 
lufinden  wohl  immer  sebr  schwer  seyn  wird,  der  aber  allei^ 
igB  (wie  auch  an  dieser  stelle  angedeutet  wird)  am  leiditesicD 
Ji  sn  solche  warte  nie  die  HatUi.  13,  11 — 17  sich  anknü- 
n  ließe. 

Wo  aber  aits  jenen  leiten  um  den  anfang  und  bis  übo-  die 
tte  des  zweiten  jahrhunderta  andere  Schriften  geringen  umbn- 
nocb  übrig  sind,  wie  der  erste  Clemensbrief,  der  &o^.  Bar- 
usbrief,  da  (reffen  wir  Aberall  ein  ähnliche«  Terhälttiift.  Es 
m  jedoch  hiei-  nicht  der  ort  aeyn  diese  bnichstücke,  mei»l 
*  kurze  Herrnsprflche  enthallend,  zusammenzustellen*). 

2.  Gii^  nun  das  gerade  streben  da*  besten  mSnner  jener 
:en  auf  möglichst  vollständige  Sammlung  eTangeliscber  scbrit- 
:  80  mußte  sich  doch  audi  allmählig  die  Überzeugung  aul- 
ngen  daß  man  in  der  auswahl  solcher  schrillen  umso  vor- 
itigcr  seyn  müsse  je  größer  jett  ihre  verwirrende  men^t 
rorden  war  und  je  ofienbai-er  unter  ibn«i  manche  willkülir- 
ler  entstandene  odei^ar  hAcbst  irrtbümlicbe  sieb  belanden. 
1  aus  diesem  doppelten  bestreben  ging  endlich  die  aamm- 
g  der  Viere  hervor,  welche  als  die  richtigste  und  treOendsle 
b  während  des  verlaules  desselben  zweiten  jahrtiundrals  zu 
sm  so  hoben  ansehen  gelangte  daß  ihr   sieg  bald  ( 


Clem.  Alex.,  Origenea,  Dionfsioa  in  BuMbioa'  EO.  7,  7 ;  aof  eine 
■uiemanertbe  webe  aber  wird  er  ichon  in  den  Conctit.  apoet.  3, 
ni  gonaten  der  GeiaLlichen  aoagabeutet,  als  gibe  er  dkaeo  eiD 
:«ohtl  Wenn  aber  manohe  ee  für  ein  ursprünglich  Apoatoliadie* 
t  hiellen,  ao  verwechaelten  aie  ee  mit  dem  I  Theaa.  6,  21. 
1)  hom.  19.  20;  dagt^n  wird  20,  13  der  Kornelius  AG.  c.  10 
ea  acheint  verwechaelt  mit  dem  hanptmanne  Matth.  8,  6  ff.  tud 
areu  in  der  Uteni  evangeliachen  geschichte  genannten  mioisni. 
S]  Man  findet  vonQglich  auoh  in  den  Conttüittiones  apoiUiita* 
shDlicheD  werken  manche  aoloher  Uerrnaprüche  ceratrent  ange- 
i,  mu8  jedoch  tu  dem  zwecke  die  Koptischen  Syriaohan  odiI 
lügen  alten  übereezAugcn  au  hülfe  nehmen. 
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entschieden  war.  Betrachten  wir  diese  zusamoienstellung  in 
üira  Tier  gliedern  ansich,  so  kftnnte  sie  schon  in  ihrer  immer 
vDfiierTschend  gd)liebenen  anordnang^)  eine  kundige  und  Tor- 
sicfaüge  hand  zu  yerrathen  scheinen.  Die  drei  welche  der  altem 
Evangelienart  angeb^Vren  stehen  Toran :  unter  ihnen  aber  ist  das 
jedge  Matihäosevangelium  an  die  spitze  gerückt  als  hätten  auAer 
der  alten  erinnerung  seines  engeren  zusammeuhanges  mit  Mat- 
ÜUM  aoch  die  übrigen  hohen  Torzüge  desselben,  sich  gar  nicht 
verkennen  lassen,  da  es  nach  dem  oben  erklärten  noch  immer 
die  alte  herrliche  Spruchsammlung  am  Tollständigsten  in  sich 
sdiüeAt,  dazu  auch  mit  einer  leicht  verständlichen  Torgeschichte 
Bod  Tielen  andern  eriäuterungen  Tersehen  ist;  Torzüge  die  Iroz 
seiiier  sonstigen  mängel  ihm  immer  einen  gewissen  Torrang  Ter- 
ichafieQ  muAten.  Aber  man  war  Terständig  genug  ihm  das  kur- 
me  MarcuseTaDgelium  anzuschlieAen ,  da  ein  gefühl  auch  Ton 
dessen  eigenthümlicbem  werthe  als  zulezt  irgendwie  mit  Petrus 
näher  zusammenhangend  und  als  die  erzählungen  am  ursprüng- 
lichsten gebend  sich  noch  mächtig  genug  erhalten  hatte.  Und 
w»  beide  nicht  geben,  konnte  man  dann  reichlicher  aus  Lukas 
sch6|>fen,  dessen  späteres  alter  noch  deutlich  genug  bemerkt 
«urde  und  den  man  schon  deshalb  am  besten  diese  dreiheit 
der  orsprüngiicheren  Etangelienart  schließen  ließ.  Während 
man  nan  aber  noch  ältere  schriiten,  wie  die  Spruchsammlung, 
ofabar  jezt  nichtmehr  erhalten  konnte,  nahm  man  Ton  allen 
späteren  nur  das  JohannesoTangelium  auf  als  Ton  Johannes  ge- 

1)  wenn  in  einigen  alten  Hdschrr.  Johannes  gleich  hinter  Mal- 
tlttitt  getiellt  wird,  so  ist  der  beweggmnd  dasa  cwar  leicht  einlench- 
tend,  die  willkörliche  ändenmg  aber  wnrde  nie  herrschend.  Dann 
vird  selten  an  dritter  stelle  Markos  an  Tierter  Lukas,  gewöhnlicher 
Tielmahr  Lakas  an  dritter  stelle  gesezt ,  als  hatte  Inan  den  Markus 
^  Miner  kürze  wege  ans  ende  gesezt.  Allein^  indem  die  altSyri- 
iche  Mtphanko  (bei  Cnreton)  den  Johannes  vielmehr  an  dritter  stelle 
^lOKihet  and  den  Lukas  znm  lezten  macht ,  läfit  sie  wenigstens  die 
>vet  ersten  noch  zusammen ,  welche  (wie  bald  weiter  erhellen  wird) 
un  onprangUohsten  zusammen  standen.  Sehr  selten  fand  sich  Mar- 
^  Bodi  an  erster  stelle,  nirgends  aber  Lukas.  Wagte  man  einmal 
da  Johannes  allen  Toran  zn  stellen ,  so  geschah  das  nur  weil  man 
iluu  die  höchste  würde  zuschriub. 
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schrieben  und  werth  allen  drei  vorigen  zur  ergänzang  des  gan- 
zen gescbichüichen  bildes  gegenübergestellt  zu  werden,  schloll 
aber  alle  flbrigen  späteren  zb.  auch  das  Hebrierevangelium  ab- 
sichtlich aus,  als  nicht  würdig  neben  diesen  Vieren  zu  striien. 
Allein  noch  näher  betrachtet  verhält  es  sich  mit  der  ent- 
stehung  dieser  anreihung  genauer  s6.  Am  frühesten  wurde 
allen  anzeichen  zufolge  nur  Matthäos  und  Markos  in  dieser  reihe 
zusammengestellt,  nach  dem  richtigen  gefühle  daß  jener  zwar 
zu  anfange  wie  auch  im  verlaufe  durchgängig  reichhaltiger  sei, 
dieser  aber  theib  wegen  seines  Zusammenhanges  mit  Petros 
ebenso  wichtig  theils  wegen  seiner  volleren  erzählungsart  eine 
gute  ergänzung  zu  jenem  sei:  der  aber  welcher  sie  so  zusam- 
menstellte, verkürzte  eben  deshalb  auch  den  Markos  am  die 
stellen  welche  ihm  in  dieser  folge  nach  Matthäos  entbehrlich 
schienen.  Das  Markusevangelium  kam  erst  so  in  seine  jezige 
gestalt,  wie  oben  s.  78  bemerkt  ist:  es  ist  seine  dritte,  und  man 
kann  sie  mit  Mr,e  bezeichnen.  Nur  so  versteht  sich  am 
leichtesten  die  entstehung  des  jezigen  Mr, :  und  eine  längere  zeit 
mögen  diese  beiden  Evangelien  so  allein  mit  einander  verbun- 
den geblieben  seyn:  wie  sie  denn  in  der  that  nochionner  den 
wahren  stamm  aller  Evangelischen  erzählung  bilden.  —  Doch 
begriff  man  früh  genug  daß  auch  Lukas  theils  vielen  lesem 
wohl  noch  mehr  gefalle,  theils  aber  auch  in  manchen  dingen 
jenen  beiden  zu  einer  nüzlichsten  ergänzung  dienen  könne.  Daß 
man  aber  zu  jener  zeit  als  man  so  die  vier  längst  als  die  brauch- 
barsten und  besten  bekannten  bücher  mit  geschickter  band  zu- 
sammenstellte noch  sehr  gut  die  abstammung  der  einzelnen  wis- 
sen konnte,  ist  selbstverständlich  wenn  zuerst  die  Zusammen- 
stellung der  zwei  ersten  und  dann  aller  viere  so  noch  frühzei- 
tig genug  erfolgte.  Denn  hat  sich  das  gesammte  Evangelische 
schriftthum  so  früh  und  so  ungemein  lebendig  wie  olien  im 
einzelnen  beschrieben  wurde  entwickelt,  so  gab  es  gewiß  auch 
immer  wenigstens  einzelne  gelehrte  Christen  welche  viele  bücher 
der  art  sammelten,  die  einzelnen  genauer  unterschieden  und 
wohl  wußten  auf  welche  namen  zumal  die  wichtigsten  und  be- 
liebtesten zurückgingen.  Und  so  haben  wir  alle  Ursache  anzu- 
nehmen daß  die  band  welche  nun  kurz  zur  Unterscheidung  über 
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oder  BBter  jedes  eimelne  das  uarä  nach  Matihäos  u.  s.  w.  sezte, 
die  eines  foilkommen  kündigen  mannes  war. 

Allein  das  kühnste  aber  auch  von  uns  am  dankbarsten  an« 
zoerkenneDde  war  es  endlich  daß  man  wahrscheinlich  zu  der* 
selbea  zeit  wo  Lukas  hinzugefugt  wurde  dies^i  Dreien  das  Vierte 
beiiqgesdlen  wagte  troz  der  großen  Terschiedenheit  desselben 
ia  muBT  ganzen  haltung  und  Stellung.  Als  dies  Johannesefan- 
gelium  erschien,  hatten  die  Eyangelien  der  altern  art  sichtbar 
IId^  dies  ganze  gebiet  eingenommen,  und  es  mußte  schon  des* 
kib  eioe  längere  zeit  vergehen  ehe  dies  neue  so  grundverschie* 
den  fldieinende  neben  den  altem  einen  voUett  plaz  finden  konnte^ 
zumal  wenn  man  es  ganz  unverkürzt  aufnehmen  und  nicht  etwa 
doith  überarbeiten  den  früheren  gleichartiger  bilden  wollte^ 
Man  denke  nicht  es  hätte  schon  als  von  diesem  Apostel  kom-* 
meod  sogleich  überall  hin  verbreitet  und  über  alle  frühere  ge- 
sezt  werden  müssen :  wie  dies  nicht  entfernt  in  dem  zwecke 
dieses  E?angeliunis  lag,  so  war  auch  Johannes  nach  allem  was 
vir  wissen  kein  Apostel  der  jemals  sich  ebenso  wie  Petrus  und 
hulas  in  die  grofte  weit  eingedrängt  und  auf  diese  gewaltsam 
eingewirkt  hatte;  bis  zur  lezten  belagerung  Jerusalems  soviel 
vir  wissen  ^)  stets  dort  anwesend,  sehen  wir  ihn  nachher  eben 
so  ruhig  stets  in  Ephesos  verweilen,  nur  auf  seine  nächste  um- 
gehwig  einwirkend,  lieber  in  stiller  entschiedenheil  sich  zurück- 
ziehend als  den  streit  der  weit  suchend ;  wie  es  denn  auch  nach 
dem  oben  s.  139  ff.  erläuterten  gar  nicht  zu  verkennen  ist  daß 
er  dieverüfientlichnng  seines  Evangeliums  vor  seinem  tode  nicht 
«ünschte.  Aber  auch  als  es  veröffentlicht  wurde,  dürfen  wir 
ons  nicht  einbilden  es  sei  sogleich  mit  dem  namen  des  verfas- 
sen feieiüch  und  glänzend  genug  veröffentlicht,  wie  um  ihm 
abbald  durch  diesen  namen  überaU  eingaug  zu  verschaffen: 
Kit  der  einlachheit  der  ältesten  Zeiten  und  gewift  am  meisten 
uA  seitdem  in  Israel  die  geschichtschreibung  vorzüglich  nur 
der  rdigion  zu  dienen  lernte,   war  in  ihm  ganz  allgemein  die 

1)  denn  die  Apokalypse  deren  Verfasser  damals  vod  gewifl  schon 
KÜ  läagerer  seit  in  Ephesos  oder  der  amgegrend  gelebt  haben  moB, 
kiim  mefat  als  gegenbeweis  gelten,  wie  ich  oft  (vgL  anoh  iTaArM. 
der  BüU.  tpiu,  V.  8.  179.  ff.)  gezeigt  habe. 
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sitte  eingerissen  jede  geschichtliche  schrift  ohne  den  namen  des 
Verfassers  in  bewegung  zu  sezen  ^) ;  und  dieser  sitte  I welche  sich 
noch  in  den  Hakkabäefzeiten  wieder  erneuert  hatte  wo  irgend 
acht  vaterländisches  gefühl  herrschte,  waren  offenbar  auch  alle 
die  ersten  und  besten  evangelischen  Schriften  gefolgt  und  folgte 
auch  (wie  sogar  der  augenschein  lehrt)  das  Johannesevangelium. 
Es  konnte  so  einige  jahrzehende  hindurch  ohne  besümmte  an- 
gäbe seines  Verfassers  im  umlaufe  seyn :  und  erst  als  es  mit  an- 
dern zusammengestellt  wurde,  mußte  es  nothwendiger  durch 
einen  namen  unterschieden  werden.  Doch  zum  glucke  trat  das 
bedürfniß  die  besten  Evangelien  zusammenzustellen  so  früh  ein 
daß  die  zusammensleller  bei  näherer  sorgf^tiger  erkundigung 
noch  bei  allen  Vieren  leicht^ die  wahren  Verfasser  erfahren  und 
so  die  vier  als  die  von  ihnen  ausgewählten  besten  erkiärungen 
„des  Evangeliums*'  nach  ihnen  unterscheiden  konnten.  Und 
ohne  daß  sie  die  abkunft  des  Vierten  von  einem  Apostel  wie  Jo- 
hannes sicher  gewust  hätten,  wagten  sie  es  gewiß  nie  dieses 
den  Dreien  so  überaus  ungleiche  Evangelium  in  die  Sammlung 
a\ifzunehmen. 

Aber  diese  aufnähme  des  Johannesevangeliums  in  die  kleine 
aber  so  gewichtige  Sammlung  hatte  noch  eine  besonders  erfreu- 
liche folge.  Wurde  nämlich  dies  den  drei  ersten  völlig  unglei- 
che Evangelium  aufgenommen,  so  konnte  niemand  mehr  leicht 
denken  aus  allen  diesen  Evangelien  wiederum  nur  einen  sie 
verbindenden  auszug  zu  machen  und  diesen  au  ihre  stelle  zu 
sezen:  denn  dies  war  immer  die  gefahr  gewesen  welche  bisher 
bei  dem  richtigen  streben  soviele  evangelische  Schriften  als  möglich 


1)  eine  geschichtliche  schrift  bedarf,  da  ihr  gegenständ  langst 
vorliegt,  eigentlich  keines  genannten  Verfassers :  and  diese  nrsprüDg- 
liehe  einfachheit  wachs  in  Israel  seitdem  die  geschichtschreibung, 
mit  dem  ganzen  Volksleben  und  streben  sich  immer  mehr  verengeodf 
vorzüglich  nar  die  gro8en  religionsgegeDstande  behandelte  vor  deren 
gröEe  jeder  einzelne  name  leicht  zarücktritt;  während  wo  das  Helle- 
nistische geistesleben  nnter  den  ^serstreaten  nachkommen  Israel's 
aberwog,  sogleich  anch  nach  Griechischer  sitte  ein  geschichtswerk 
vielmehr  immer  zanächst  mit  dem  namen  seines  Verfassers  ausgege« 
ben  warde.    Vgl.  weiter  Oeaehichte  I.  s.  86  ff. 
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n  sammeln  gedrohet  hatte.  Die  Schwierigkeit  das  vierte  mit 
den  drei  andern  zu  verschmelzen,  wenn  auch  schon  Mh  ge- 
wagt'), erwies  sich  bald  als  zu  stark:  so  lieft  man  denn  end- 
lich das  nath  tier  schritten  und  verfiissern  getheilte  ^^Eeange^ 
fhoH^*  unverkdrzt  stehen;  wodurch  das  NT.  in  seinen  freilich 
Dor  wenigen  geschichtsbflchern  auch  einen  großen  vorlheii  vor 
dem  AT.  gewann.  Denn  da  die  ATlichen  geschichtsbucher  (mit 
ausnähme  des  spätesten,  des  B.  Esther)  erst  viel  langsamer  sich 
bis  m  der  gestait  ausbildeten  in  welcher  sie  endlich  unverän- 
deriidi  wurden :  so  haben  sich  in  ihnen  allen  nur  trömmer  der 
zu  gründe  liegenden  altem  erhallen  (eben  nur  das  B.  Esth^  ist 
dort  in  seiner  urgestalt  geblieben) ,  was  bei  dem  wichtigen  Jo- 
iBDoesevangdium  in  keiner  weise,  bei  den  drei  ersten  Evange- 
lieo  wenigstens  nicht  so  stark  eintritt  wie  bei  jenen. 

Wo  diese  Zusammenstellung  der  Viere  zuerst  begonnen 
habe,  ist  zwar  schwer  heute  zu  sagen:  ein  ausdröckliches  zeug- 
nil  darüber  fehlt  uns  jezt  Bedenken  wir  jedoch  daft  die  ent- 
itehang  des  Johannesevangeliums  uns  auf  Kleinasien  und  beson- 
ders auf  Ephesos  hinfuhrt,  daft  die  briefe  Ignatios'  und  Poly- 
brp's  welche  in  diese  selbe  gegend  gehören,  nicht  nur  eine 
bontoift  d^  Johannesschnilen  sondern  auch  im  gegensaze  zu 
TieieD  andern«  schriflen  der  zeit  eine  starke  beschränkung  auf 
ODsre  Viere  offenbaren  ") ,  ferner  daft  EirinSos  gerade  aus  die- 
sem kreise  hervorgegangen  die  Viere  allein  als  die  würdigen 
Evaagelisten   kennt  aber    diese  einzige   hochachlung    derselben 

1}  K  daraber  weiter  anten  bei  Tatian;  aber  aoch  sogar  alle  die 
iptterea  versache  blofler  Synopten  der  Yiere  haben  sich  seü  Euse- 
^ot'  tagen  bis  heute  immer  znlezt  als  angenügeDd  erwiesen.  Vgl* 
die  Jakrhh.  der  Btbl.  wis8,  lU  b.  286  f. 

3)  die  Worte  in  Ign.  br.  an  die  Smym,  c.  8,  welche  schon  Eu- 
lebiot  KO.  8,  86  nicht  aaf  ihre  quelle  zurackzaleiten  wufite,  standen 
Dach  Orig.  de  prine,  praef.  c.  8  anch  in  der  Maxn  BiwQov ,  einer 
Schrift  die  wir  nicht  weiter  kennen;  wenn  sie  nach  Hieronymos  de 
vir.  Olntr.  c.  16  auch  im  Evangelium  der  Nazarener  standen ,  so 
mwQo  wir  nach  s.  189  ff.  bedenken  daft  diese  schriftden  stoff  vieler 
frolMren  ia  sich  aufgenommen  hatte.  Aber  die  ganze  stelle  ist  sicht- 
w  ent  eine  etwas  höher  klingende  nmsohreibnng  der  worte  Lac. 
24,89. 

Drei  ertU  Evang.     2te  ansg.  12 
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auch  als  längst  feststehend  betrachtet:  so  kann  man  kaum  zwei- 
feln dafi  die  Zusammenstellung  gerade  da  erfolgte  wo  Johannes 
solange  gelebt  und  gewirkt,  und  wo  alles  was  christliches  leben 
und  christliche  lehre  betraf  überhaupt  damals  seinen  lebendig- 
sten mittelort  hatte.  Erfolgte  der  entschluß  nur  diese  Viere 
als  die  ächtesten  Evangelischen  berichterstatter  anzuerkennen 
von  Seiten  der  damals  kenntnißreicbsten  mdnner  dieser  gegend 
bereits  vor  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  so  konnte  Eire- 
näos  am  ende  dieses  Jahrhunderts  schon  völlig  so  über  sie  re- 
den wie  wir  ihn  reden  hören  ^).  Und  gewiß  waren  gerade  diese 
viere  die  besten  welche  man  damals  aus  der  großen  menge  son- 
dern und  zum  öffentlichen  gebrauche  empfehlen  konnte. 

3.  Aber  wenn  auch  der  sieg  dieser  Viere  von  jezt  an  im- 
mer entschiedener  wurde,  so  verstrich  doch  noch  längere  zeit 
ehe  die  vielen  übrigen  bisdahin  mehr  oder  weniger  gebrauch- 
ten Evangelien  so  gänzlich  zurückgedrängt  wurden  daß  sich 
kaum  einige  der  scheinbar  unschuldigsten  wie  eine  entferntere 
ergänzung  der  Viere  in  einzelnen  kreisen  erhielten  *)•  Wir  sa- 
hen sogar  noch  bei  Eusebios  ein  leuchtendes  beispiel  davon 
s.  144:  man  kann  es  aber  auch  an  einem  anderartigen  zeichen 
erkennen.  Wir  finden  nämlich  bisweilen  in  den  ältesten  hand- 
schriften  zusäze  die  allen  spuren  zufolge  aus  solchen  Evange- 
lien entnommen  wurden  welche  damals  den  abschreiben!  noch 
zugänglich  waren  und  aus  welchen  ihnen  dies  oder  jenes  noch 
wichtig  oder  auch  seltsam  genug  schien  um  neben  dem  inhalle 
der  anerkannten  aufbewahrt  zu  wei*den.  Das  Markusevangelium 
zb.  ist  nach  s.  37  und  78  am  ende  verstümmelt  aufgenommen: 
aber  sehr  früh  wurde  der  s.  78  und  91  erwähnte  zusaz  aus  ei- 
nem andern  Evangelium  in  den  meisten  Handschriften  ihm  an- 
gehängt. Etwa  um  dieselbe  zeit  muß  das  s.  90  erwähnte  grö- 
ßere stück  aus  einem  andern  jezf  ebenfalls  verlornen  Evange- 


1)  in  der  stelle  g^gen  dU  kez.  3:  11,7 — 9;  jezt  für  ans  der  äl- 
testen so  bestimmt  redenden  und  so  ausführlich  vieles  hierher  gehö- 
rende erklärenden. 

2)  nämlich  die  oben  s.  160  im  allgemeinen  bemerkten  werke 
welche  sich  als  ^'iw.  Apocrypha  erhalten  haben. 
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JioiD  dem  JohaDnesevangdliam  an  irgend  einer  passend  schei- 
Deoden  steUe  eingeschaltet  seyn.  Aehhlich  steht  hinter  Luc.  6, 
5  wo  vom  Sabbate  die  rede  ist,  die  kleine  erz^hlung:  Am  sei- 
bigm  tage  einem  am  Sabbate  arbeiten  sehend,  sagte  er  ihm 
f^unsekl  wenn  du  weißt  wcu  du  thustj  bist  du  selig;  wenn 
(k  es  aber  fiieht  weißt ,  bist  du  verdammt  und  ein  Uberlre-^ 
ter  des  Gese%es^^  Der  gedanke  dieses  erzäblungsstöckes  ist 
zwar  Paulus*  sinne  entsprechend  und  Christus'  nicht  ganz  un- 
würdig, aber  doch  etwas  kürzer  und  unklarer  ausgedrückt  als 
wir  die»  sonst  bei  Christus  gewohnt  sind;  namentlich  ist  die 
ganz  allgemeine  erwäbnung  des  bloAen  arbeitens  am  Sabbate 
unklar,  da  man  nicht  erfährt  was  den  mann  zu  solchem  unge- 
wdbnlichai  arbeiten  bewogen  habe.  Wir  können  indeß  nicht 
nreifehi  daß  sie  aus  einem  der  spätem  Evangelien  entlehnt  ist. 
Nur  hat  dieses  Stückchen  in  wenigere  bandschriften  aufnähme 
gefimden:  wir  finden  es  jezt  nur  im  cod.  C  und  in  zwei  alten 
littuskelbandscbriften :  die  stelle  ist  aber  immerbin  so  denk- 
würdig däft  sie  ebensogut  wie  jene  zuTor  erwähnten  in  unsern 
drucken  unterhalb  des  wortgeföges  milaufbewahrt  werden  sollte  ^). 

Wir  können  in  rein  geschichtlicher  hinsiebt  bedauern  daß 
auf  diese  art  soviele  Evangelien  weil  allmählig  öffentlich  ver- 
worfen endlich  verloren  gingen:  doch  erhellt  soviel  aus  ihren 
äberUeibseln  daß  dieser  Verlust  für  die  religion  selbst  als  die 
Ittuptsadie  um  deren  willen  die  Zusammenstellung  und  bevorzu- 
gong  der  Viere  eriolgle ,    ziemlich  unbedeutend  ist. 

Auch  wiederholte  sich  zwar  anfangs  noch  das  übel  einer 
wAikürlicben  ineinanderverarbeilung  und  tbeils  Verkürzung  theils 
erweiterung  der  Viere.  Eine  solche  war,  nach  allem  was  wir 
jot  darüber  wissen  können,  das  sog.  Diatessaron  Tatian's  aus 
<ier  leit  nach  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  von  welchem 


1)  Aehnlich  hatten  gewisse  handschriften  des  Lokasevangeliums 
(imeh  Eosebiof  in  Mars  Nova  Pairum  bibUotheea  IV  s.  279  f.)  in 
^  stelle  2,  7.  16  die  höhle  aus  dem  oben  b.  166  f.  bezeichneten  Apo- 
^rjpiion  anfgenommen.  Ein  zosaz  mancher  alter  bandschriften  hin- 
ter Mttth.  27,  49  (vgl.  die  Scholien  zu  ihm  im  cod.  Harlej.  bei  Wet- 
■tttn  72)  floß  jedoch  anlest  nur  ans  nngeschickter  Anwendung  der 
Worte  Job.  19y  84. 

12» 


180  Ursprung  und  wesen  der  Evangelien. 

die  Alten  reden  ^).  Wir  sahen  nämlich  schon  8.169  wie  unge- 
mein dieser  mit  hoher  Selbständigkeit  seine  eignen  wege  ein* 
schlagender  schüler  des  Martyr  Justinos  das  Johannesevangelium 
schäzte:  wir  begreifen  demnach  wie  er  auf  d^n  gedanken  fallen 
konnte  die  Viere  so  in  eins  zu  verarbeiten  daß  das  Johannes- 
evangelium allein  in  der  Zusammenstellung  vorherrschte;  was 
bis  dahin  noch  nie  versucht  war  und  wodurch  der  altherge- 
brachte Vorzug  des  älteren  großen  Evangelienstammes  völlig  auf- 
hörte. Er  fing  also  seine  Zusammenstellung  mit Joh.  c  1  an*), 
und  ließ  eben  deshalb  die  voi^gescbichten  bei  Matthäus  und  Lu- 
kas sowie  alles  was  zusehr  an  den  Davidischen  als  den  irdischen 
Ursprung  Christus*  erinnerte  als  damit  schwer  vereinbar  aus^. 
Aber  er  wagte  es  auch  noch  einzelne  worte  und  redensarten  in 
den  von  ihm  aufgenommenen  stücken  eigenmächtig  zu  ändern^). 
Und  wenn  sein  werk  nach  einer  andern  nachricht^)  vielmehr 
ein  Diapente  war,  so  ist  sehr  wohl  möglich  daß  er  neben  den 
Vieren  noch  ein  anderes  ihm  sehr  gefallendes  Evangelium  bei- 


1)  das  älteste  und  doch  nicht  ans  eigner  ansieht  gesohöpfle 
zeagniB  darüber  ist  das  in  EosebioB'  KG.  4,  29. 

2)  nach  dem  späten  aber  sicher  auf  altem  gründe  ruhenden 
seugniflse  des  Barhebraas  in  Assemani's  bibL  or:  I.  p.  57  f.:  wiewohl 
Barhebraos  in  diesem  falle  Ammonios'  Diatessaron  mit  dem  Tatian'e 
verwechselt  haben  moB. 

8)  nach  der  insofern  sehr  genauen  nachricht  Theodörötos*,  wel- 
cher es  selbst  gut  kannte,  fab.  haer,  1,  20. 

4)  was  in  dieser  hinsieht  Eosebios  nur  als  ein  gerächt  meldet, 
war  sicher  wohlbegrundet. 

6)  die  sich  nur  bei  einem  späten  sehriflBteUer  erhalten  hat  (s. 
Fabricii  cod.  apoer.  N.T  I.  p.  379  fi^.)'  die  älteren  schnflsteller 
melden  vielmehr  Tatian  habe  es  selbst  Diasessaron  genannt;  doch 
konnte  eine  genauere  Untersuchung  wohl  die  Eusäze  noch  eines  an- 
dern Werkes  finden,  und  es  ist  gewlB  bedenklich  mit  Fabricius  daa 
handschriftliche  Diapente  zu  ändern.  DaB  einige  späterhin  das  werk 
mit  dem  Hebräerevangelium  verwechselten  wie  Epiphan.  haer,  46, 1 
meldet,  ist  wohl  möglich,  aber  eine  viersn  unbestimmte  meinong 
als  daB  wir  darauf  etwas  bauen  könnten.  Vgl.  auch  die  Jahrhb.  der 
BibL  füi98,  Yin  s.  221.  —  Ob  es  von  Cureton  in  den  Ancüni  Sff- 
riae  DoeumenU  p.  158  richtig  herbeigesogen  werde,  bedarf  weiterer 
nntersnohung. 
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log  nod  aus  ihm  manches  entlehnte.  Sein  werk  war  noch  im 
Tierleo  und  fünften  Jahrhundert  in  gewissen  gegenden  sehr  ver- 
fareüet  und  Alfentlich  auch  von  sonst  rechtgläubigen  kirchen  an- 
erfaumt^.  ADein  damit  kehrte  nur  noch  einmal  die  frühere 
wfliknr  wieder«  aber  wddie  man  doch  jezt  hinaus  seyn  sollte. 
So  ging  audi  dieses  werk  später  unter :  und  der  sieg  der  Viere 
wv  durch  den  immer  herrschender  werdenden  sinn  der  zeit 
eadgiilüg  entschieden. 

Das  früheste  zeugniB  aber  über  das  unyeiigleichlich  hohe 
iDselmi  welches  sich  da»  Evangeünm  erwarb,  haben  wir  noch 
im  N.T.  selbst,  wiewohl  nur  erst  in  einer  der  spätesten  von 
dessen  sdirüken,  indem  es  1  Tim.  1,  11  mit  dem  bis  an  das 
Götiliehe  streifenden  namen  als  das  der  Hochkerrlickkeit  oder 
dat  hodkherrKche  *)  bezeichnet  wird.  Doch  ist  dabei  wohl  zu 
beaditen  daß  um  jene  zeit  zwar  auch  schon  das  Evangelische 
schrifubum  seine  höchste  ausbildung  und  Verherrlichung  bereits 
gewonnen  hatte,  nicht  aber  dieses  schriftthum  als  solches  damit 
Terherrlicht  werden  sollte  sondern  nur  jenes  Evangelium  wie  es 
ans  Christus'  munde  selbst  ursprünglich  hervorging  und  von 
seinen  nächsten  herolden  verkündigt  wurde.  Denn  auf  diesen 
seinen  allein  gültigen  ursinn  kommt  doch  zulezt  alles  was  man 
als  das  Evangelium  preisen  kann,  immer  wieder  zurück:  ihm 
soDte  doch  immer  zulezt  wieder  allein  auch  dies  ganze  so  weit 
und  breit  und  so  mannichfaltig  und  verschieden  ausgebildete 
schriftthum  dienen,  auch  streng  genommen  nur  gelten  sofern  es 
ihm  wirklich  diente;  und  dieser  sein  reiner  ursinn  war  sogar 
noch  in  seiner  vollen  lebendigkeit  als  man  die  vier  verschiede- 
nen Schriften  dennoch  nur  nach  dem  ünen  ursprünglichen  Evan- 
gelium so  benannte,  wie  sich  diese  namen  in  den  vier  über-  oder 
anch  untersdiriften  erhalten  haben.  Es  ist  und  soll  nur  das- 
lelbe  Evangelium  in  allen  vieren  seyn,  sodaß  das  eine  es  so 
giebt  wie  es  nach  Matthäos,   das  andere  wie  es  nach  Markus 


1)  TfaeodMtofl  a.  a.  o.      Eine  EvaogelienAarmomio  nennt  man 
uch  ftUe  dem  das  werk  nnr  sehr  unrichtig. 

2)  fd  §vayyihoy  rfc  do^is;  die  dof^  weist  auf  das  Göttliche  hin, 
xonahl  nach  dem  feststehenden  sprachgebranche  jener  zeitb 
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lautet  u.  8.  w. «  niemand  aber  eben  deshalb  nur  bei  dem  einen 
oder  andern  einseitig  verweilen,  sondern  nur  aus  ihnen  allen 
erkennen  soll  wie  es  ursprünglich  wirklich  war.  So  kehrt  hier 
das  ende  zum  anfange  zurück^). 

Aber  so' läßt  sich  aus  den  Vieren  wie  sie  uns  vom  Alter- 
thume  her  zugekommen  sind,  und  den  ältesten  Zeugnissen  ober 
ihre  Verfasser  selbst  schon  hinreichend  erweisen  daß  jedes  von 
ihnen  wirklich  von  d^m  Verfasser  abstammt  dessen  namen  es 
trägt:  versteht  man  dieses  nur  in  dem  genaueren  sinne  worin 
es  nach  Obigem  zu  verstehen  ist  Man  kann  dann  das  daseyn 
jedes  auch  nach  den  spuren  seines  gebrauches  in  den  Schriften 
der  Heiden  und  noch  mehr  der  Christen  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  verfolgen :  und  wirklich  führen  uns  alle  diese  spu- 
ren soviele  wir  heute  noch  verfolgen  können,  immer  auf  die- 
selbe gewißheit  zurück.  Allein  da  sich  aus  dem  ersten  und 
zweiten  Jahrhunderte  welche  hier  allein  die  wichtigsten  sind,  au- 
ßer dem  NT.  selbst  nur  wenige  christliche  schriflen  erhalten  ha- 
ben, so  darf  man  von  dieser  beweisführung  für  die  ächtheit  der 
der  Viere  nicht  zuviel  erwarten;  und  die  Wahrheit  steht  sogar 
auch  außer  üu*  fest^). 


1)  wie  weit  ist  es  von  dieser  ältesten  einfachsten  nnd  gesnnde- 
sten  ansiebt  über  das  viergetheilte  Evangelinm  bis  zu  jener  schon 
bei  Eirenäos  1 :  11, 11  f.  anfangenden  künstlichkeit  wonach  man  aei- 
gen wollte  dafi  es  gerade  vier  Evangelien  gehen  mUsee,  etwa  ebenso 
wie  es  nach  altlndischen  Gelehrten  gerade  nier  Veda^$  geben  mnil 
Das  einzige  was  man  ans  dieser  Übertreibung  bei  Eirenäos  ersieht, 
ist  blofi  dies  daß  zu  seiner  zeit  eben  diese  vier  Evangelien  in  der 
groBen  Kirche  längst  als  die  allein  zuverlässigen  galten,  als  bildeten 
sie  eine  vierzahl  die  weder  verringert  noch  vergrößert  werden  dür- 
fen. Und  insofern  ist  Eirenäos'  zeogniB  allerdings  sehr  gewichtig, 
stimmt  aber  auch  mit  allem  überein  was  oben  über  das  alter  dieser 
vier  wichtigsten  Schriften  des  NTs  bewiesen  wurde. 

'i)  Anderes  was  sich  vorzüglich  auf  die  drei  ersten  Ew.  im  all- 
gemeinen bezieht,  ist  in  den  Jahrhh,  der  Bibl,  wiea,  IV  s.  33  f.  V 
8.  267-  270.  VIII  s.  186  f.  IX  s.  196  f.  X  s.  326  ff.  264  f.  XI  s. 
160 ff.  2S6  ff.  und  in  den  Oöit  Gel.  Anx.  bemerkt;  worauf  ich  hier 
aosdrücklich  hinweise. 
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In  der  unten  folgenden  Qbersezung  ist  zugleich  der  versudi 
gemacht  die  schriftlichen  quellen  zu  unterscheiden  welche  der 
lerfMser  jedes  der  drei  ersten  Evangelien  henuzte,  soweit  sich 
diese  bennzung  noch  sicher  erkennen  und  in  einer  blofien  über- 
serang  leicht  ?erdeutlichen  läftt  Wir  wihlen  nämlidi  hier  zu 
dieser  Unterscheidung  bloß  verschiedene  schrift;  und  es  versteht 
sich  von  selbst  daft  damit  nur  im  ganzen  und  großen  der  Wech- 
sel der  verschiedenen  schriftlichen  urbestandtheile  eines  Evange- 
iiams  angedeutet  werden  soll.  Namentlich  ist  da  wo  die  benu- 
zang  einer  früheren  schriftlichen  quelle  nicht  weiter  zusammen- 
hangend verfolgt  werden  kann,  z.  b.  Mätth.  c.  1  f.T  in  der  schrift 
keia  unterschied  bezeichnet  —  Wir  bezeichnen  aber  in  diesem 
werte  die  verschiedenen  bestandtheile  auf  folgende  weise: 

in  kurzen  seidkeii  und  in  der  Übergebung 

l  das  ist  baS  SItefle  @t)angeßutn. 


n.  oder  Sprs. 

—     bie  ©prud^fommtung. 

Üb. 

—    biefelbe  umgcorbcitct. 

Mr. 

—    Marcusbucli. 

Mr.  oder  1116. 

—    dasselbe   mit  L  II  zasam- 

men  verarbeitet. 

I?. 

—     das  Buch  der  hohem  geschichte. 

Mt 

—     das  jeuge  Maithä»$evangelivm. 

VL 

—     das  sechste  nachweisbare  buch. 

vn. 

—     doi  tiebenU  nackweithare  buch. 

vni. 

—     das  achte  nachweisbare  buch* 

LuL 

—      Lukatt  hueh. 

X  odo-  nie. 

—     SXarcnSft  in  feinet  leiten  ge^It. 

Erklftrnng. 
L    Die  »nfSnge  der  tMtigkelt  Chrl8ta8\ 

1«    Bio  anUsse  zu  dem  orston  anfange. 

Marc.  1,  1—15.  MaUh.  3,  1—4,  17.  Luc.  3,  1—4,  15. 

Die  Worte  Marc.  v<  1  können  sowohl  nach  dem  sinne  als 
nach  der  Wortverbindung  weder  mit  ?.  2  f.  noch  mit  ?.  4  zu- 
sammengefaßt werden.  Sie  geben  vielmehr  ähnlich  wie  Hos.  1, 
2  eine  Überschrift,   deren  Inhalt  sich  mit  diesem  ersten  baupt- 


Weitere  bemerkungen. 

Zu  Marc,  1,  1 — 4.  Der  cod.  Sin,  ist  wie  überhaupt  bei 
den  drei  ersten  Evangelien,  so  vorzüglich  im  anfange  des  Marc 
höchst  wichtig.  Er  läßt  v.  1  am  ende  den  zusaz  des  soknes 
Gottes  vlov  ^€otf  aus:  da  er  darin  bis  jezt  allein  steht,  so 
könnte  man  vermuthen  die  worte  seien  bloß  durch  flüchtigkeit 
ausgefallen;  dazu  kommt  daß  der  begriff  Christus'  als  des  Soh* 
nes  Gottes  (wie  von  selbst  klar)  diesem  Evangelium  gar  nic^t 
fremd  ist.  Wie  in  diesem  Evangelium  alles  den  fortschritt  im 
wirken  Christus'  aber  auch  in  seiner  anerkennung  schildert,  so 
erkennen  sogar  die  Dämonen  zuerst  daß  er  der  Heilige  Goiies 
1,  24,  dann  daß  er  der  Sohn  Gottes  sei  3,  11.  Allein  von 
der  andern  seite  muß  man  bedenken  daß  die  worte  in  einer 
bloßen  Überschrift  und  bei  einer  rein  geschichtlichen  sclirift  sehr 
wohl  zu  entbehren  sind ,  und  daß  wir  hier  ein  Überbleibsel 
der  ältesten  einfachheit  vor  uns  haben  können.  Daß  der  zusai 
aber  sehr  alt  isU  zeigen  die  übrigen  ältesten  Urkunden.  —  Der- 
selbe Sin.  hat  ebenfalls  bis  jezt  einzig  v.  4  »al  vor  i^iv^toi 
dies  ist  aber  deutlich  das  ursprüngliche.  Denn  ein  rein  für  sieb 
bestehendes  Hebräisches  erzählungsbuch  mit  dem   \^^3  LB,  g. 
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MkB  «ncUpfl,  im  weiteren  siime  aber  auch  den  ganzen  ersten 
bnpttheil  des  Eyangelinms  umfassen  könnte.  Wie  Christas  an- 
gefangen habe  das  Efangelium  Gottes  zu  predigen,  erhellt  erst 
aus  T.  14  f.:  dieser  anfatig  war  nämlich  durch  drei  ereignisse 
iiedingt  welche  hier  ihrer  zeitlichen  folge  nach  zuvor  näher  er- 
aUt  werden  müssen,  und  wovon  das  erste  die  predigt  des 
Täaters  ist    bt  es  also  einmal  richtig  daB  was  Christus  gepre- 

3456  m  bq;innen  ist  zwar  durchaus  nichts  alterthdmliches: 
daA  es  aber  in  nachahmung  des  anfanges  der  böcher  Jos.  Rieht. 
1  Sam.  späterhin  geschah,  zeigt  das  erste  Makkabäerbuch ;  und 
sofern  jeder  erzählung  späterer  geschicke  des  voikes  Gottes  eine 
«1  fortsesung  seiner  altem  geschichte  ist,  ließ  sich  das  ertra- 
gen and  konnte  wie  zum  gewande  solcher  Schriften  gehörend 
geltend.  Hier  aber  war  es  um  so  richtiger  angebracht,  da  es 
nach  LB.  §.  3456  vor  einem  zustandsaze  steht,  ebenso  wie  1 
Makk.  1,  1.  Daft  dies  xal  von  den  späteren  abschreibem  all- 
mäl^  ganz  ausgelassen  wurde,  erklärt  sich  leicht:  der  Ursprung- 
liebe  anfang  des  buches  war  durch  den  zusaz  v.  2  verdunkelt, 
aod  nun  begannen  die  irrthömlichen  versuche  die  worle  v.  4 
entweder  mit  denen  v.  2  f.,  oder  mit  denen  v.  1  enger  zu  ver- 
kDöpten  als  wäre  der  sinn  Der  anfang  ....  wurde  Johau» 
sei.  Aber  weder  jenes  ist  möglich  noch  dieses ,  vgl.  auch  die 
beonrkungen  in  den  Gott.  Gel.  An9.  1870  s.  459  f.  Jahrbb. 
(L  BM.  w.  IX  8.  136. 

Daft  der  lezte  herausgeber  des  Markusevangelium  sehr  spät 
lebte,  erhellt  daraus  daft  er  die  stelle  Mal.  3,  1  welche  er  mit 
der  hier  vorgefundenen  stelle  des  B.  Jesaja  enger  verband ,  mit 
densdien  werten  bloft  aus  einer  andern  stelle  der  Sps.  ML  11, 
10.  Lac  7,  27  entlehnte  wo  sie  von  Christus  selbst  auf  den 
Taofar  angewandt  war.  Dort  nun  fand  er  diese  stelle  bloß  mit 
dem  allgcaneiaen  e$  eiehi  geeehrieben  angeführt:  und  da  zwei 
Tenchiedene  ATliche  stellen  enger  mit  einander  zu  verknüpfen 
oad  Ol  einem  beweise  lu  vereinigen  in  diesen  seilen  immer 
mehr  gelehrte  skte  wurde,  so  erklärt  sich  um  so  leichter  wie 
dieter  leite  beransgeber  es  nicht  för  nöthig  hielt  die  woite  im 
Prapkelem  Jerntja  zu  ändern.  Auch  Sin.  zeigt  daft  dies  hier 
die  orspnbiglicbe  lesart  isL  Doch  änderten  spätere  leser  dies 
io  die  worle  t»  den  Pr^keten  um,  um  Maleakhi'n  miteinzu- 
tcbfaiften;  nnd  das  wurde  die  gewöhnliche  lesarL  —  Am  si- 
chersten nimmt  man  jedoch  an  ein  alter  leser  habe  dieses  dop- 
pelwoft  der  zweiten  ausgäbe  des  Marcus  hinzugefügt  uiid  der 
lede  kranajfbpr  es  bloft  beibehalten» 
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digt  erst  ▼.  14  f.  eriüärt  wird,  und   zweitens  dass  die  geord- 
nete erzählung  sowie  sie  nach  einer  Überschrift  beginnen  muA 
erst  mit  ?.  4  wirklich  beginnt,  so  erhellet  daß  die   auf   den 
Täufer  sich  beziehende  A.Tliche  anführung  t.  2  f.  nicht  toq 
der  band  des  ersten  Verfassers  seyn   kann  sondern  eine  vom 
lezten  herausgeber  hier  eingeschaltete  stelle  ist,  welche  wenn  sie 
hinter  v.  4   stände  wohin  sie  dem  sinne  nach  gehört  schwerer 
als  spätere  einschaltung  erkannt  werden  könnte,  nun  aber  scboa 
durch  ihre  nicht  urspröngliche  Stellung  leicht  als  solche  sich  zu 
erkennen  gibt     Außerdem  flicht  der  ursprungliche  Marcus  nir- 
gends in   solcher  weise  A.Tliche  anföbrungen  in  die  erzählung 
selbst  ein;  und  weder  Mt.  noch  Luc.  lasen  gerade  diese  worte 
hier.    Vielmehr  weist  noch   die  am  meisten  beglaubigte  lesart 
„im  Propheten  Jesaja*'  darauf  hin   daß   der  lezte  herausgeber 
zwar  die  stelle  Jes.  40,  3  bereits  in  allen  übrigen  Evangelien 
bei  der  geschichte  des  Täufers  angeführt  fand  (und  zwar  ganz 
ebenso  wie  sie  auch  Mt.  3,  3   und  ganz  vollständig  Luc.  3,  4 
— 6  nach  den  LXX  anführen) ,  aber  nach  eignem  gedächtnisse 
einige  worte  aus  Mal.  3,  1    freier  hinzuthat  ohne  deshalb  den 
namen  des  propheten  Jesaja's  zu  ändern. 

1.    Das  eigne  auftreten  und  predigen  Jesu's  war  zeitlich 
vornehmlich  durch  seine  taufe,  diese  selbst  aber  wieder  durch 


Zu  Marc.  1,  4.    Allen  spuren  zufolge  ist  i  ßamtC^y  die 
ursprüngliche  lesart:  dies  einfache  der  Taufende  für  der  Täu^ 
fer  findet  sich  gerade  bei  Markus  hier  und  6,  14.  24  im  Sim. 
wie  im^  Vat.;  und  6,  25  wenigstens  im  cod.  L,    Dann  versteht 
sich  weiter  vonselbst  daß  die  aussage  erst  in  den  worten  tu 
der  wüste  predigend  ]iefgL  und  daß  die  Ortsbestimmung  m  tier 
wüite  nur  deshalb  vorauftritt  weil  gerade  dieser  ort  im  g^en- 
saze  zu  anderen  hervorgehoben  werden  sollte;    denn  das  »ol 
vor  »ijQtSnamv  fehlt  noch  im  Vat  und  einigen  anderen  guten 
handschriften,    obwohl  nicht   im  Sin.     Je  mehr  Aer  iyivtwo 
für  tal  fyivsto  einriß,  desto  leichter  konnte  man  verleitet  wer- 
den das  i'  von  ßantitmv  auszulassen  und  ein  xal  vor  icyprir- 
tfmv  hinzuzusezen.    Allein  der  so  entstehende    sinn  ist  schon 
deshalb  unrichtig  weil  dann  gamicht  gesagt  wird  wer  denn  die- 
ser Johannes  war.      Nur   der  ausdruck  Johannes  der  Tästfer 
gibt  einen  klaren  sinn ,   nicht  der  bloße  Johannes,    Wie  aber 
bei  Ifr.  v.  4  die  Schilderung  eines  bloßen  zustandes  beginnt,  so 
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die  predigt  und  das  ganze  wirken  des  Täufers  bedingt  Von 
diesem  Täufer  muft  also  hier  zuerst  "die  rede  seyn  ▼.  4 — 8 : 
aber  gleich  das  erste  wort  über  ihn  weist  durch  seine  eigen- 
diioiiiche  fiissung  auf  das  folgende  eraigoift  der  taufe  Jesu*s 
MliHt  als  auf  das  gröAte  in  dieser  Torgeschichte  hin:  Johamr- 
Met  der  Täufer  predigle  eben  in  der  wüste  die  taufe  der  reue 
T.  4,  da  kam  m  jeaen  iagea  Jesu  ▼.  9;  sodaA  ▼.  4  schon ^ 
auf  T.  9  Yorbereitet  und  der  ausdruck  eines  zustandes  eben 
deshalb  gewählt  wird  um  schon  von  vorn  an  auf  das  in  ihn 
hineinfiUende  wichtige  ereignift  ▼.  9  hinzuweisen.  Aber  auch 
m  die  leute  damals  sowohl  aus  Jerusalem  als  aus  dessen  land- 
scfaait  nun  Täufer  an  den  Jordan  zogen,  wird  bei  Mr.  ?.  5  nur 
lierahit  um  die  zeit  zu  bestimmen  in  welche  J^u's  taufe  fiel: 
sodaft  hier  nicht  gelSugnet  wird  der  Täufer  habe  auch  sonstwo 
getaoft,  ygL  die  Geschickte  Y  s.  262  f.  lieber  die  läge  der 
ipiafe  Judäa*s  selbst  vgl.  VicL  Quinn'e  description  de  la  Pa- 
iesäie  (Paris  1868)  T.  m.  zerstreut  Unverkennbar  fand  aber  die 
Sps.,  weil  keine  örtlichkeit  mehr  als  diese  wüste  die  spize  aller 
ihiti^ttt  des  Täufers  geschauet  hatte,  desto  leichter  in  den  Wor- 
ten B.  Jes.  40,  3  eine  hinweisung  auf  ihn;  und  auch  die  dor- 
tigeo  werte  eiiaubten  nun  umso  leichter  die  engere  Verbindung 

tezt  sich  diese  bei  ihm  v.  5 — 8  fort:  in  die  dauer  dieser  zeit 
taileo  dann  zwar  die  v.  9 — 13  erzählten  besonderen  zwei  ereig- 
Bisse;  aber  der  anfang  des  Evangeliums  der  nach  v.  1  erzählt 
werden  sollte,  folgt  dann  erst  v.  14.  Und  begreift  man  daß 
mit  alle  dem  was  v.  4 — 7  vom  Täufer  erzählt  wird  nur  diese 
eine  schon  spätere  zeit  seines  öffentlichen  wirkens  beschrieben 
«erden  soll,  so  erklärt  sich  auch  das  auf  eine  schon  frühere 
vA  mröckweisende  ißdnwfa  bei  Mr.  v.  7,  wofür  dann  sowohl 
Ml  als  Lok.  ohne  noth  ßamitm  sezen. 

Ht.  3,  9  klingt  das  do'Sfi«  habt  nicht  den  d^kel!  aller- 
dmgiB  in  diesem  zusammenhange  sdir  passend:  doch  ist  das 
eiaiacbere  aq^ifi^e  fanget  nicht  anl  Luk.  3,  8  wohl  eher 
das  ursprüngliche,  zumal  man  nicht  sagen  kann  Lukas  liebe 
den  gpbraudi  des  oQ^tCt^a*  mehr  als  die  beiden  andern;  nur 
bei  Johannes  ist  dieses  wort  seltener. 

Zn  {>oc  3,  14  vgl.  das  ähnliche  inavaCftoiavot  totg  x^a- 
i^MK  «wy  nohuip  von  den  Cäsarischen  kri^gsleuten  bei  Jos 
Mi  19;  i,  16. 
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häri  irte  einer  m  der  u>üMie  ruftl  da  das  entsprechende  wort 
des  zweiten  gliedes  durch  die  steppe  in  den  LXX  aiugdassen 
war. 

Was  aber  Marcus  über  das  wesen  des  Täufers  zu  sagea 
bat,  schöpft  er  aus  dem  spruchbuche:  daher  hier  Mt,  indem 
er  auf  diese  quelle  zurückgeht,  alles  viel  vollständiger  darstellt, 
«Awohl  einzelne  ausdrücke  sich  bei  Marc  ursprünglicher  erhal- 
ten haben.  Sogleich  den  kurzen  Inhalt  aller  worte  und  bestre- 
bungen  des  Täufers  gibt  Marc  ▼.  4  vgl.  v.  15  doch  eigentlich 
schärfer  und  richtiger  an  als  ML  v.  2  vgl.  4,  17:  denn  nach 
lezterem  wäre  zwischen  dem  kerne  der. predigt  Jesus'  und  dem 
der  predigt  des  Täufers  kein  unterschied  gewesen,  was  sich  nä- 
her betrachtet  nicht  denken  läAt  Daß  die  taufe  als  folge  der 
reue  sündenveiigebung  bringen  sollte,  wie  es  bei  Marc  richtig 
heißt,  ist  bei  ML  v.  2  jezt  ausgelassen ,  erhellt  aber  als  zu  der 
ursprünglichen  predigt  des  Täufers  gehörend  deutlich  aus  v.  6. 
7.  —  Sonst  werden  besondre  ansichten  vom  Täufer  nur  über 
zwei  gegenstände  mitgetheilt,  welche  beide  gerade  für  die  Evan- 
gelische geschichte  von  bedeutung  sind.  Einmal  über  die  da- 
maligen Gelehrten  der  verschiedenen  schulen:  auch  diese  in  ih- 
rem denken  verworrensten  und  verdorbeosten  leute  jener  zeit 
drängten  sich  anfangs  zu  der  taufe  am  Jordan  als  einer  ganz 
neuen  fesselnden  Idienserscheinung  hin,  und  viele  glaubten  et- 
was so  leichtes  wie  das  untertauchen  im  Jordan  leicht  mitma- 
chen :^  können,  um  einmal  zu  erfahren  was  denn  die  vom 
Täufer  verheißene  Sündenvergebung  sei  und  das  wonnige  getühl 
derselben  zu  genießen.  Aber  dieser  weist  sie  streng  darauf  hin, 
daß  wenn  sie  nicht  mit  aufopferung  aller  ihrer  eiteln  ansprücbe 
und  vorurtiieile  (v.  9)  die  der  geforderten  umkehr  des  lebens 
entsprechenden  gesinnungen  im  ganzen  leben  und  Ihun  bewähr- 
ten, niemand  und  am  wenigsten  er  selbst  mittelst  der  taute 
ihnen  ein  versprechen  und  ein  unterpfond  dUür  geben  könne 
daß  sie  den  schon  anrückenden  göttlichen  strafen  („dem  zome^) 
der  nächsten  zukunft  entfliehen  würden,  v.  7 — 10.  Diese  ern- 
ste ansieht  der  zukunft  und  diese  strenge  gegen  jedes  fakcbe 
vertrauen  auch  das  auf  die  eignen  büß*  und  glaubensmittd,  ist 
dem  Täufer  mit  Christus  gemein ,  und  wird  als  den  Übergang 
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aun  Chrifllendiaine  bahnend  mitrecht  hier  herForgehoben;  auch 
erUirt  sich  daraus  leicht  wie  jene  Gelehrten  hald  genug  von 
dem  nicht  bloB  scheinbar  rauhen  strengen  manne  sich  wieder 
XQrilckzogeQ  zu  dem  sie  anfangs  als  zu  einer  neuen  anziehenden 
enchfinung  in  jener  überrerweichlichten  zeit  sidi  gedrängt  hat- 
ten, vgl  Mt  21,  24—27.  Luc.  7,  30.  —    Eben  dies  f&hrt  auf 
du  zweite:  «ne  so  strenge  ansiebt  Aber  die  nitehste  zukunft 
konnte  der  Täufer  nmr  haben  wenn  er  die  nahe  ankunft  des 
Messias  erwartete  und  diesen  selbst  mit  entsprechender  strenge 
Afr  unendlich  höherer  kraft  seine  tenne  d.  i.  den  räum  filr 
seine  thäti^eit,  das  gebiet  für  sein  neues  vollendetes  reich  rei- 
Digend,  daher  eine  scharfe  aber  gerechte  nichts  gutes  verloren 
geben  lassende  stchtung  der  unvereinbaren  bestandtbeile  der  ge- 
geowart  vollziehend  sich  dachte,  wie  v.  11  f.  mit  großen  schö- 
nen bildem  gesagt  wird  und  wie  wir  nicht  zweifeln  dürfen  in 
diesen  Worten  v.  11  f.   die  älteste  und  genaueste  erinnerung 
Ton  den  Messianischen  gedanken  des  Täufers  zu  lesen.    Sollte 
der  Messias  vrirklich  erscheinen,  so  fUilte  der  Täufer  sich  un- 
wördig  ihm  auch  nur  wie  ein  schäler  dem  meister  die  schuh- 
riemen  zu  lösen  (mit  dem  Spruche  Mt  11,  11  ganz  überein- 
stinuDend);  denn  er  weiB  wohl  daB  der  Messias  noch  mit  ganz 
neuen  bisject  nie  so  dagewesenen  mittein  und  wafien  auf  die 
ndt  wirken  muB  um  sein  eigentlichstes  geschält  in  ihr  zu  vol- 
lenden,   daft  er  also  die  menschen  nicht  mit  wasser  sondern 
mi  h.  geiste  sfiuf  feuer  taufen  d.  i.  in  sein  reich  einweihen 
and  einfuhren  muft,  mit  h.  geiste  der  alles  durchdringt  und  zu 
ncoem  h.  leben  treibt,  und  mit  d^m  dem  wasser  gerade  entgegen- 
geseiten  h.  feuer  welches  dabei  alles  unreine  unwiderstehlich  ver- 
lehrt  und  das  neue  leben  läutert,  vgl.  Jes.  4,  4.    Solche  mittel 
and  Werkzeuge  und  daher  auch  solche  diesen  entsprechende  gei- 
stige kräfke  fOhlt  der  Täufer  nicht  in  seiner  gewalt  stehend. 
Bieraus  versteht  sich  vonselbst  daß  die  werte  und  mit  feuer 
im  Marc  v.  7  nicht  gut  fehlen ;  in  ihrem  ursprfknglichefl  zusam- 
menhange sind  sie  freilich  auch  schon  durch  das  vorhergehende 
Ud  vom  feuer  Mt  v.  10  veranlaßt,  sowie  die  ganze  rede  noch 
mleil  V.  12  auf  dies  stärkste  bild  zurückkommt     Dagegen  ist 
das  hüd  von  den  schuhen  bei  Marc.  v.  7  in  seiner  vollen  ur- 
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sprüngliehkeit  und  wabrheit  erhalten:  das  fragen  der  schuhe 
welches  Mt  ?.  11  dafür  sezt,  weist  auf  einen  diener  hin  der 
neben  seinem  herm  einherlaufend  diesem  die  schuhe  und  an- 
dere etwa  nöthigen  bedürfnisse  trigt,  während  der  sinn  yieiniehr 
das  edlere  yerhäkniß  von  schüler  und  meister  fordert 

Luc  y.  3 — 20  benutzt  hier  in  der  haupterzählung  dieselbe 
ursdirift,  nur  daft  er  alles  auf  seine  eigenthümliche  weise  Ter- 
arbeitet  und  vertheilt,  auch  die  geschichle  des  öffentlichen  Wir- 
kens des  Täufers  hier  sogleich  mit  einem  allgemeinen  worte 
schliesst  ▼.  18 — 20  (genommen  aus  Mr.  6,  17 — 29),  um  späk 
ter  desto  körzer  seyn  zu  können.  Wenn  der  Täufer  nach  die- 
ser darstellung  t.  7  die  strengverweisenden  worte  nicht  an  die 
Gelehrten,  wie  bei  Mt.,  sondern  an  alle  sich  zur  taufe  drängen- 
den spricht,  so  ist  das  insofern  passend  als  der  dönkel  kinder 
Abrahams  zu  seyn  nichtblofi  jenen  anklebte;  Luc.  hat  also  hier 
nur  mehr  den  dauernden  sinn  der  worte  erhalten,  da  Ht.  auch 
sonst  gern  viel  von  den  Pharisäern  redet  Am  deutlichsten 
aber  beweist  die  von  Lukas  unten  7,  29  t  aus  derSpruchsamm- 
lung  erhaltene  stelle  daft  wol  viele  Pharisäer  und  Gesezldirer 
anfangs  mithinauszogen,  aber  schließlich  sich  nicht  taufen  lais- 
sen  wollten.  Es  ist  demnach  alsob  der  Täufer  dieses  ender- 
gebnift  bei  ihnen  schon  vorausgesehen  hätte,  wenn  er  nach  Mt. 
von  vorne  an  so  besonders  streng  gegen  sie  endet  —  Ganz 
neu  aber  sind  bei  Luc.  v.  10 — 14  und  sicher  aus  einer  andern 
quelle  nämlich  aus  VII  geschöpft  die  besondern  Unterweisungen 
der  einzelnen  menschen  und  stände  des  Volkes  aber  ihre  eigen- 
thümlichen  nächsten  pflichten:  die  einzelnen  sollen  im  allge- 
meinen aufopfernde  liebe  und  milde  üben;  die  Zöllner  sollen 
„nichts  über  das  ihnen  aufgetragene  fordern  oder  eintreiben^S 
also  nicht  eigenmächtig  die  leute  quälen  oder  ubervortheilen, 
sich  gewissenhaft  an  ihre  vorgeschriebenen  befehle  halten;  die 
vorzüglich  auch  zur  polizeilichen  aufsieht  z.  b.  bei  dem  lästigen 
zollweseo  verwandten  Soldaten  sollen  niemanden  placken  noch 
angeben,  um  dadurch  etwa  noch  neben  ihren  soldbezugen  geid 
zu  gewinnen.  Solche  ermahnungen  könnten  nach  der  Verschie- 
denheit der  stände  noch  viel  weiter  fortgesezt  werden:  aber 
damals  Ober  Zöllner  und  Soldaten  ein  rechtes  wort  zu  reden 
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war  wiegen  der  ▼erhältnisse  zu  den  Römern  am  gefährlichsten 
QDd  deshalb  am  yerdiensüichslen. 

1  Dieses  auftreten   und  wirken  des  Täufers  war  also  der 
letfe  anlaA  für  das  auftreten  Jesus'  selbst;  und  die  beste  trucht 
der  fom  Täufer  angeregten  bewegung  ist  eben   das  aufbrechen 
des  iaqge  unter  der  schweren  schölle  verborgen  wartenden  kei- 
nes des  Christenthumes.     Nichts  kann  geschichtlicher  seyn  als 
daft  Jesu  die  taufe  von  Joliannes  begehrte:   die  hauptsache  des 
Täiilertbumes ,  die  forderung  einer  nichlmehr  aufzuschiebenden 
aaf^DblickliGh  anzufangenden  gänzlichen  Wiedergeburt  unter  be^ 
ständiger  erwartung  des  zum  gerichte  kommenden  Messias,  ist 
ja  eben  ins  Christenthum  übergegangen ;   und  wie  stark  dieser 
edlere  thril  desselben   noch    im  Christenthume    stets  fortlebt, 
teigt  eben  die  hier  von  dort  gebliebene  taufe.     Aber  ebenso 
sicher  geschichtlicb  ist  daA  unter  allen  welche  des  Täufers  taufe 
begeiirteii  und   empfingen  nur  Jesu  ihre  forderung  einer  wie- 
deifebini  so  erfnllte  daß  ihm  eben   die  Wiedergeburt  zu  nichts 
als  zur  geburt   des  bewuAtseyns  seiner  Messianischen  bestim- 
nrang  werden  konnte.    Denn  eine  Wiedergeburt  muAte  die  taufe 
auch  bei  ihm  bringen :  diese  gewaltige  erschütlerung  und  reini- 
gong  des  äußern  menschen  nach  entsprechend  vorausgegangener 
des  innem  konnte  auch  bei   ihm  kein  leerer  Vorgang  seyn,  ja 
bei  ihm  noch  unendlich  weniger  als  bei  andern.     Aber  zu  ei- 
ner wiedergdiurt  aus  wirklicher  sünde   und  innerem  verderben 
konnte  sie  bei  ihm  nicht  werden:  denn  jene  war  nicht  in  ihm, 
und  darin  war  er  eben  ein  anderer  als  die  übrigen  die  sich 
tauten  ließen   oder  nicht  ließen.     D&rum,  sollte  die  taufe  bei 
ihm  nidlC  vergeblich   und   wirkungslos  seyn  (was  unmöglich), 
so  rouAte  sie  bei  ihm  zu  dem  augenblicke  werden   wo  auch  er 
sich  einer  auf  seinem  ganzen  bisherigen  leben  Uzenden  schuld 
ond  der  nothwendigkeit  'von  dieser  befreit  zu  werden  bewußt 
^wie:  das  aber  konnte  bei  ihm   nur  die  höhere  schuld  seyn 
der  Messias   zu  werden  und  insofern  seine  ganze  göttliche  be- 
stinmiang  zu  erfüllen.      Und  so  muß  einmal  bei  ihm   der  be- 
stimmte augenblick  gekommen  seyn  wo  alles  vergangene  leben 
hinter  ihm  tabgeschlossen   ward  und  eines  ganz  neuen  lebens 
licht  und  pflicht  vor  ihm  aufging;   er  also  innerlich  zum  Mes- 
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Sias  umgeboren  wurde,  um  die  ganze  Sehnsucht  und  fordening 
der  zeit  und  des  Täufers  selbst  zu  erföllen.  Wennauch  alles 
dazu  längst  in  ihm  und  in  der  zeit  vorbereitet  lag,  Einmal 
mußte  der  augenblick  kommen  wo  er  als  seine  menschliche 
schuld  und  als  seine  göttliche  pflicht  zum  erstenmale  dieses 
fühlte  der  Messianischen  hofinung  wie  sie  eben  durch  den  Täu- 
fer neu  angeregt  und  wie  sie  das  ziel  der  ganzen  bisherigen 
entWickelung  der  wahren  religion  war  zu  genügen:  und  wir 
haben  keine  Ursache  zu  bezweifeln  daB  dieser  augenblick  dwn 
mit  der  laufe  im  Jordan  kam.  Jesus  mag  später  selbst  erzählt 
haben  was  er  aus  der  taufe  auftauchend  geistig  gesehen  und 
gehört  habe;  und  der  Täufer  mag  an  ihm,  wie  er  aus  dem  was- 
ser  emporstieg,  etwas  ganz  anderes  benferkt  als  bei  andern  und 
ihn  sofort  durch  ein  ausserordentliches  wort  ausgezeichnet  und 
anerkannt  haben,  wie  dies  alsdann  im  E?.  Johannes*  weiter  be- 
schrieben wird.  Sicher  kam  hier  wie  in  jedem  andern  gerin- 
geren falle  der  inneren  Veränderung  etwas  entsprechendes  auch 
vonaußen  entgegen;  oder  vielmehr  was  ihr  vonaußeA  entgegen- 
kam ward  im  lichte  jener  innem  Veränderung  verklärt.  För 
die  große  sache  selbst  kommt  darauf  nicht  viel  an,  was  denn 
bei  dieser  wesentlich  geistigen  Veränderung  und  Stimmung  nach 
der  strengem  geschichte  vonaußen  vor  sich  gegangen  sei;  und 
die  älteste  erzählung  welche  wir  besizen  begnügt  sich  mit  we- 
nigen großen  werten  die  volle  bedeutung  dieses  augenblickes 
für  die  ganze  folgende  geschichte  hervorzuheben.  „Sowie  er 
aus  dem  wasser  emporstieg,  sah  er  die  himmel  sich  spalten"* 
als  wollte  aus  ihnen  etwas  herab  zu  ihm  kommen:  so  kann 
den  himmel  jeder  prophet  in  einem  höhern  augenblicke  Hez.  1, 
1  und  also  auch  eigentlich  jeder  eben  getaufte  offen  sehen, 
denn  in  einem  solchen  augenblicke  höherer  erregung  und  weihe 
wollen  wie  nie  zuvor  göttliche  gedanken  dem  äuge  sich  auflhun 
und  göttliche  worte  sich  dem  obre  öffnen,  ganz  neue  geistige 
kräfte  die  adem  durchströmen;  aber  er  sah  was  kein  ande- 
rer, „den  geist  wie  eine  taube  auf  sich  herabkommen*',  also 
den  geist  in  seiner  ganzen  lebendigkeit  und  fülle,  wie  er  nach 
Je8.*ll,2  allein  auf  den  Messias  herabkommend  erwartet 
wurde;    und  er  hörte  was    niemand  von  sich  hören  konnte, 
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solche  gdUliehe  worte  Messianischer  bezeichnung  wie  sie  tfß.  2, 
7.  Jes.  42,  1  stehen  wie  laut  vom  himmel  auf  sich  herab  ge- 
spiDchen  und  ihn  als  Messias  bestätigend. 

Nach  dieser  ältesten  darstellung  Marc  v.  9 — 11  war  also 
dies  scfaaoen  und  hören  zunächst  ein  innerliches  d.  i.  ein  sol- 
dies  weldies  Ihn  zunächst  allein  anging  und  nur  von  Ihm  zu- 
Dachst  klar  und  sicher  vernommen  wurde;  die  Steigerung  und 
reraUgemeinerung  davon  hat- erst  unten  9,  1  —  7  ihre  rechte 
stelle.  Aber  dien  daß  nun  einer  auf  erden  den  geist  in  sol- 
dier  lebendigkeit  gedrungenheit  und  fälle  auf  sich  herabkommen 
schaoel,  ist  etwas  so  neues  in  der  geschichle  daß  es  seinen 
eoUprecfaenden  neuen  ausdruck  sucht  und  findet  Wo  der  geist 
in  sokber  ganzheit  und  höchsten  lebendigkeit  herabkommt,  da 
kommt  er  toie  ein  ld)endiges  wesen,  wie  geflügelt  schnell  vom 
himmel  herab,  aber  nicht  in  der  Ungeheuern  gestalt  eines  Che- 
rubs der  außerdem  nur  Gott  selbst  trägt,  sondern  wie  es  dem 
ganz  selbständig  gewordenen  geiste  ziemt,  feiner,  zarter,  wie 
eine  reine  heilige  taube.  Aber  nur  frt>  eine  taube  schauet  ihn 
so  herabfahrend  Jesu,  als  wäre  doch  wieder  alles  bild  hier 
nicht  zureichend ,  wie  sogar  Hez.  1 ,  5  nur  wie  vier  thiere 
sebaoete;  und  obwol  Luc.  v.  22  verdeutlichend  „in  leiblicher 
gestalt**  hinziis^t,  muß  er  doch  dies  tote  beibehalten.  Das  Ur- 
christenthum  schafft 'so  sogleich  seine  neuen  bilder':  aber  es  läßt 
sie  auch  in  jener  geistigkeit  und  reinheit  stehen  welche  ihren 
miftbrauch  verhindert 

Luc  V.  21  f.  gibt  dies  niu*  etwas  freier  wieder.  Die  äl- 
teste darstellung  findet  nach  diesen  beiden  Ew.  noch  keinen 
»Dstofi  daran  daß  Jesu  sich  von  Johannes  taufen  läßt  Aber 
jemehr  man  allmählig  vom  ende  der  ereignisse  aus  das  verhält- 
nifi  dar  beiden  männer  betrachtete  und  die  unendlich  größere 
erhaboiheit  Jesu's  erwog,  desto  stärker  fragte  man  offenbar 
nach  dem  gründe  welcher  ihn  den  ansich  weit  höher  stehenden 
doch  bewogen  habe  sich  durch  Johannes  taufen  zu  lassen.  Die 
richtige  antwort  darauf  konnte,  solange  man  bei  der  allgemeinen 
betrachtung  stehen  blieb,  keine  andre  seyn  als  die  Jesu,  wie 
er  überall  was  nach  höherer  göttlicher  nothwendigkeit  zu  thun 
war  willig   that,   habe   auch  hier  nur  die  gerecbtigkeit   erfüllt 

Drn  ersU  JEvang.    2te  ansg.  13 
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d.  i.  das  willig  und  gern  gethan  was  so  von  GoU  geordnet  und 
gewollt  war:  welches  indertbat  ganz  richtig  ist,  nur  daß  damit 
die  besondre  höhere  nothwendigkeit  welche  gerade  hier  Torlag 
und  die  wir  näher  untersuchen  können,  nochnicht  angegeben 
ist.  So  wird  dies  denn  nur  ganz  kurz  in  ein  Zwiegespräch 
zwischen  beiden  männeni  vor  der  taufe  eingekleidet  Mt  v.  14  f. 

3.  Aber  damit  daß  Jesu  so  in  einem  plözlichen  äugen- 
blicke  sich  seiner  Messianischen  bestimroung  völlig  klar  bewußt 
geworden,  ist  er  doch  nochnicht  befähigt  und  befugt  sogleich 
öflentlich  als  Messias  aufzutreten  und  zu  wirken.  Denn  nur 
seine  allgemeine  göttliche  fähigkeit  dazu  steht  jezt  fest:  aber 
wie  er  nun  im  besondem  zu  wirken,  welche  mittel  und  kräfte 
er  im  einzelnen  anzuwenden,  welchen  weg  er  allen  hemmungen 
und  Schwierigkeiten  gegenüber  einzuhalten  habe,  das  fest  zu  er- 
kennen ist  mit  jener  allgemeinen  befahigung  nochnicht  gegeben; 
und  wenn  schon  zu  jedem  geschäfte  außer  der  allgemeinen  be- 
fahigung dazu  noch  die  rechte  fassung  und  Willigkeit,  daher 
theils  eine  besondre  Überlegung  und  besinnung  theils  eine  kunst 
gehört  die  yor  dem  wirklichen  beginne  desselben  angestellt  und 
erworben  werden  müssen,  wievielmehr  zu  dem  denkbar  höch- 
sten, dem  Messianischen!  Dazu  muß  zum  wirklichen  beginne 
eines  öffentlichen  wirkens  stets  auch  ein  äußerer  anlaß  hinzu- 
treten, welcher  es  mit  aller  macht  und  nothwendigkeit  hervoi^ 
ruft:  erst  wo  dies  alles  zusamroentrifit ,  da  ist  die  ächte  befug- 
niß  zum  beginne  öffentlichen  wirkens  gegeben.  Ein  solcher 
äußerer  anlaß  als  Messias  aufzutreten  lag  hier  nun  alsogleich 
nicht  vor:  aber  wie  leicht  kommt  ein  solcher  früh  genug,  so- 
bald luu*  alles  innerlich  recht  vorbereitet  ist  um  von  ihm  aus, 
wenn  er  kommt,  richtig  wirken  zu  können! 

Darum  heißt  es  Marc.  v.  12 f.:  und  sofort  ireibt  ihn  der 
geist  in  die  wüste,  jener  mächtige  geist  also  selbst  der  so  eben 
über  ihn  gekommen  und  der  ihm  nun  keine  ruhe  läßt  bis  er 
alles  wozu  er  berufen  vollendet,  treibt  ihn  jezt  sogleich  noch 
nicht  in  das  öfientiiche  leben,  sondern  umgekehrt  vorerst  in  die 
tiefe  einsanikeit  der  wüste,  wo  die  rechte  ruhige  Überlegung 
möglich  wird  und  die  ächte  fassung  zum  ausfuhren  des  gescbäf- 
les  errungen  werden  kann;  und  dies  konnte  hier  umso  leichler 
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ganz  kan  gemeldet  werden  da  wir  bei  Luc.  1,  80   sehen  wer- 
den daft  ein  solcher  vorläufiger  aufentbalt   in  der  wflste  zu  je- 
nen zelten  nicht  selten  war.     Also  nicht  dieser  aufenthalt  in 
der  wflste  ansich,  sondern  was  er  dort  nach  dieser  ältesten  kur- 
zen erzählnng  erlebte,  ist  die  bauptsache:  er  erlebte  aber  dort 
was  keiner  auAer  ihm  erlebte.     Zunächst  ist  ihm  eigen  daß  er 
doch  nur  eine  ?erfaältnißmäßig  kurze  zeit  dort  blieb,  nur  „40 
tage"  d.  i.  ftAr  ihn  lange  genug.     Die  wüste  ist  nun  zwar  das 
bnd  alles  gnuiens  und  alles  mangels,  der  wilden  thiere  und  des 
bnugers  ood  durstes  (vgl.  Deut  1,19.8, 15 f.):  und  ihre  Schreck- 
nisse und  enlbehrungen  wachsen  jeniehr  einer  sich  in  ihr  wie 
damals  Jesu  ganz   vereinzelt  und  in  ihre  unwegsamsten  ödesten 
jtitt  sich  zurückzieht;  sie  galt  schon  danach  als  das  land  der 
basen  geister,  wie  auch  das  N.  T.  oft  sagt,  wo  alsoauch  der  Sa- 
tan stets  nahe  genug  isL     Aber  noch  ganz  andre  Versuchungen 
als  in  diesen  äuftern  Schrecknissen  und  enlbehrungen  liegen  in 
der  emsamkeit  selbst  und  in  dem  nachdenken  über  die  rechte 
art  der  auslQhrung  eines  entscblusses:  jedes  nachdenken  der  art 
fiifart  auch   die  verkehrten  mittel   und  wege  dem  geiste  ebenso 
nahe  vor  das  äuge,   und  Satan   wartet  mit  seiner  Versuchung 
Mm  schon  bei  dem  bloßen  denken  an  das  verkehrte  (Matth.  16, 
23).    Ja  solange  insbesondre  einem  großen  göttlichen  unterneh- 
men und  geschäfie  gegenüber  nochnicht  der  rechte  sichere  weg 
mm  handeln  gefunden  ist,   solange  wartet  (kann  man  mitrecbt 
ngen)  der  Satan  immerfort   mit  seinen  Versuchungen  und  fall- 
itrieken,  es  zn  verhindern  und  schon  sein  beginnen  unmöglich 
zu  machen:  wievielmehr  also  mußte  der  Satan  damals  alles  auf- 
sQcfaen  das  seinem  reiche  schädlichste  höchste  beginnen  zu  ver- 
hinderu  weiches  denkbar!   vierzig  tage  lang,  lautet  die  einfache 
erzählnng,  versuchte  er  immerfort  den  nochnicht  öflenllich  auf- 
fetretenen  Messias!    Aber  ihm  gegenüber  standen   wie  von  der 
andern  seite  auch  die  Engel  dem  nur  nochnicht  öffentlich  auf- 
^tretenen  Messias  in  dieser  langen  ersten  entscheidungszeit  be- 
ständig bei,  und  reiditen  ihm  was  sie  ihm  reichen  konnten  und 
bedienten  ihn  wennnicht  mit  höherem  doch  mit  dem  was  ihm 
in  diesem  orte  und  dieser  zeit  das  nächste  war,  mit  wasser  und 
brod  (vgL  1  Kön.  19,  5—8.  17,  4—6.  tp.  78,  25.  91,  11  f.): 

13* 
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und  wer  die  guten  engel  nur  nicht  selbst  von  seiner  seite  yer- 
scheucht,  dem  dienen  sie  stets  mit  den  gaben  und  leistungen 
welche  in  jeder  zeit  die  nächsten  und  nothwendigsten  sind  und 
durch  deren  hülfe  auch  um  jede  gefährlichere  Versuchung  abzu- 
weisen leicht  genug  stärke  und  kraft  gewonnen  wird.  —  Es  ist 
alsob  diese  älteste  und  einfachste  gestalt  der  versuchungsge- 
schichte  die  Vorstellung  vorgefunden  hätte  welche  schon  in  dem 
umstände  daß  Jesu  nicht  sogleich  nach  der  taufe  öffentlich  auf- 
trat eine  hinderung  durch  den  Teufel  und  einen  versuch  ihn 
von  seinem  erkannten  berufe  abzubringen  fand:  während  die 
in  das  Ev.  aufgenommene  darstellung  sich  mit  dieser  äußern 
auffassung  nicht  begnügt  sondern  auch  hier  die  höhere  noth- 
wendigkeil  der  40  tage  der  Versuchung  andeutet  Wie  aber 
dies  alles  nur  so  kurz  erzählt  werden  konnte,  erhellet  aus  Luc. 
1,  80  und  dem  dort  zu  erläuternden. 

Allein  viel  freier  fährte  eine  spätere  auffassung  die  wir  bei  Mt. 
4,1 — 11  sehen  das  bei  Marc,  kaum  angedeutete  weiter  aus.  Sie  ist 
so  kühn  die  einzelnen  Versuchungen  welche  Jesu'vom  Satan  damals 
zu  leiden  hatte  näher  zu  erklären,  unternimmt  es  also  das  tiefste  und 
verborgenste  sichregen  und  kämpfen  des  reinen  geistes  mit  sei- 
nem gegensaze  in  lebendiger  wahrheit  darzustellen.  Um  dieses 
kühne  unternehmen  entsprechend  auszuführen,  bedurfte  'es  thells 
eines  richtigen  Überblickes  der  ganzen  folgenden  geschichte  Je- 
su*s  welche  ja  am  offenen  lichte  des  tages  stets  zeigt  in  welcher 
einmal  gewonnenen  fassung  des  geistes  er  wirkte,  theils  eines 
ebenso  richtigen  einblickes  in  die  innere  herrlichkeit  und  starke 
dieses  geistes  selbst  Nun  sind  es  besonders  drei  gefahren 
welche  dem  geiste  bei  jeder  öffentlichen  Wirksamkeit  begegnen, 
drei  schwächen  und  leidenscbaflen  die  er  vollkommen  überwin- 
den muß  wenn  er  zu  einem  göttlichen  zwecke  mitwirken  will, 
drei  rechte  hohe  tugenden  mit  deren  hülfe  er  kämpfen  muß 
um  den  lezten  sieg  zu  gewinnen;  und  diese  drei  hangen  zwar 
innerlich  fest  zusammen,  treten  aber  mit  der  zeitlichen  ent- 
wickelung  einer  großen  öffentlichen  thätigkeit  erst  nacheinander 
recht  hervor.  Sowie  eine  solche  thätigkeit  beginnt  und  also 
auch  ihre  hemmungen  hervortreten,  möchte  der  mensch  diesen 
hemmungen  gegenüber  zunächst  gern  alle  seine  begehrlichkeit 


Marc.  1,  1—15.  Matth.  3,  1—4,  17.  Luc  3,  1—4,  15.     197 

Dod  abhängigkeit  Yon  äußern  bedürfuisäen  beibehalten,  jedes 
miltel  anwenden  um  nur  seine  begierden  zu  befriedigen  und 
eine  henrortretende  Schwierigkeit  auf  die  erste  beste  weise  zu 
etitfenien:  während  gerade  umgekehrt  Unabhängigkeit  von  allen 
JoierD  bedurlnissen  enthaltsamkeit  und  entsagung  auf  jedes 
falsche  mittel  eine  aufsteigende  Schwierigkeit  zu  entfernen  das 
erste  «forderniß  und  die  erste  hohe  tugend  ist  um  eine  große 
(hätigkeit  auch  nur  richtig  und  erfolgreich  zu  beginnen.  Hat 
der  geist  dann  durch  solche  strenge  insidigescblossenheit  und 
uDabhäogigkeit  von  äußern  bedörfnissen  schon  vieles  und  hohes 
emcht  und  ist  er  schon  mitten  im  erfolgreichsten  wirken, 
dann  wird  er  leicht  tuUkuhn  und  vermißt  sich  im  falschen  ver- 
trauen auch  der  verwegensten  thaten:  während  gerade  umge- 
kehrt mit  den  wachsenden  erfolgen  nochmehr  die  mäßigung 
oüd  besonnenheit  wachsen  muß.  Und  hat  er  endlich  durch 
jene  erfolge  und  diese  besonnenheit  die  höchste  macht  erlangl 
weiche  ihm  möglich,  dann  liegt  eben  in  ihr  för  ihn  noch  die 
lezte  und  schlimmste  Verlockung,  nämlich  die  die  erwort)ene 
macht  selbst  als  ein  mittel  zur  befriedigung  der  eignen  herrsch- 
sQcbt  und  aller  andern  luste  zu  gebrauchen :  während  umgekehrt 
auf  dem  gipfel  der  macht  der  reinste  dienst  Gottes  walten  soll, 
damit  der  ewige  göttliche  zweck  sich  so  ungetrübt  erfülle.  Wenn 
also  diese  drei  Versuchungen  zu  überwinden  und  von  diesen 
drei  tagenden  aus  zu  wirken  schon  jeder  geistigen  tfaätigkeit 
aufgäbe  ist,  wievielmehr  lag  sich  in  diese  fassung  zu  sezen  dem 
geisie  des  Messias  von  anfang  an  vor!  Und  liegt  in  jeder  gei- 
lt^ kraft  je  größer  sie  bei  einem  menschen  ist  auch  eine 
desto  größere  kraft  der  Versuchung,  welche  unendliche  ver- 
sochung  lag  dann  dem  Messias  von  anfang  an  vor,  die  er  doch 
wieder  vonvoman  gänzlich  fiberwunden  haben  muß  wenn  er 
der  ächte  Messias  werden  soll  I  Und  wenn  er  sie  auch  nicht 
bogsam  und  zaudernd  sondern  augenblicklich  wie  der  siegreichste 
beM  vonvoman  überwand,  aber  einmal  muß  er  sie  überwunden 
haben  ehe  er  in  der  Wirklichkeit  des  lebens  seinem  Messiani- 
«cbeD  berufe  folgen  konnte!  Daß  Christus  stets  so  von  anfang 
an  als  schon  über  jede  mögliclie  Versuchung  sieger  geworden 
öfleoüich  wirkte,  hatte  die  geschichte  gezeigt;    und  indem  der 
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Verfasser  das  was  die  geschichte  gelehrt  hatte  hier  in  einem 
blicke  zusammenfaßte,  führte  er,  von  jener  betrachtung  ausge- 
hend, folgende  höhere  erzählung  ein:  Nach  40tdgigem  fasten 
fordert  der  Versucher  Jesu'  auf  eben  als  Messias  aus  den  da- 
liegenden sieinen  brod  %u  machen^  das  irdische  begehren  also 
auf  die  erste  beste  weise  zu  stillen :  er  weist  das  ansinnen  durch 
die  Deut.  8,  3  ausgesprochene  große  Wahrheit  zurück  daß  nicht- 
bloß das  sinnliche  brod  sondern  schon  jedes  der  unerschöpf- 
lichen Worte  und  gedanken  Gottes  den  menschen  sättigen  könne; 
sowie  dennauch  der  menschliche  geist,  wenn  er  nur  erst  von 
der  göttlichen  freudigkeit  und  freiheit  bewegt  wird,  auch  für 
die  leiblichen  bedfirfnisse  leicht  eine  unerwartete  Sättigung  fin- 
det, wie  eben  das  in  jener  stelle  Deut  8,  3  berührte  Hanna 
in  der  wüste  zeigt  Weiter  stellt  ihn  der  Versucher  auf  den 
(am  meisten  nach  nordosten  vorspringenden,  bis  an  die  schau- 
erliche tiefe  des  thales  ausgedehnten)  flugel  des  Tempels,  und 
fordert  ihn  auf  sich  eonda  herabzuwerfen  y  da  dies  eben  der 
Messias  nach  ^.  91,  11  f.  sicher  wagen  könne:  aber  er  weist 
dies  ansinnen  durch  den  Spruch  Deut  6,  16  LXX  ab;  der 
mensch  dürfe  nicht  das  unsinnige  wagen  auf  die  eitle  hofinung 
hin  daß  Gott  ihm  schon  dabei  helfen  werde  und  müsse.  So 
zeigt  ihm  der  Versucher  zulezt  von  einem  sehr  hoben  berge 
(welchem  wirklichen?  ist  für  diese  erzählung  gleichgültig)  alle 
reiche  der  erde  als  ihm  gehörend  wenn  er  ihm  huldigen 
wolle:  aber  mit  dem  spruche  Deut  6,  13  weist  er  ihn  bei  die- 
sem lezten  versuche  gänzlich  von  sich;  und  während  der  Ver- 
sucher entweicht  kommen  die  engel  ihn  zu  bedienen  und  sofort 
zeigt  sich  damit  wie  leicht  und  wie  herrlich  auch  jenes  hier 
zunächst  vorliegende  sinnliche  bedürfnifl  auf  die  rechte  weise 
befriedigt  wird  sobald  die  verkehrte  weise  seiner  befriediguQg 
völlig  abgewiesen  ist 

So  diese  erzählung,  deren  höhere  geschichtliche  Wahrheit 
die  ganze  folgende  geschichte  des  lebens  Christus'  bereits  ge- 
lehrt hatte  als  sie  sich  bildete.  Aber  wie  damals  die  Bibel  d.  i. 
das  Alte  Testament  theils  in  ihrem  höchsten  ansehen  als  oberste 
schiedsrichterin  in  fragen  und  kämpfen  des  glaubens  dastand, 
theils  aber  auch  eben  deshalb  schon  längst  ein  mittel  geworden 
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war  diotb  wdches  jede  geistige  macht  der  zeit  zu  siegen  hofite 
so  q>iell  in  diese  höhere  erzählung  sehr  treffend  die  darstel- 
iimg  ein  wie  der  ganze  streit  zwischen  den  beiden  geistigen 
mäditen  sich  aus  begriffen  und  stellen  der  Bibel  entwickelL  Auch 
der  Tereucher  sezt  nach  der  Bibel  den  begriff*  eines  Sohnes 
Gottes  Toraus,  und  auch  er  beruft  sich  wo  es  ihm  nüzlich 
scheint  auf  Bibelstellen :  aber  hätte  audi  Christus  blofl  die  Bi- 
bel zar  band,  so  weiß  er  ihn  auf  jeder  stufe  des  kamptes  schon 
mit  dem  jedesmal  richtigen  worle  derselben  zu  schlagen.  In- 
dalhat  gehört  auch  dieses  zu  den  eigenthümlichen  lehren  so- 
wohl als  Schönheiten  der  erzahlung. 

Wenn  nun  der  rahmen  der  altern  weit  kurzem  erzahlung 
diesen  ganz  eigenthümlichen  neuen  inhalt  empßngt,  so  ist  es 
entsprechend  die  drei  yersuchungen  des  Satans  alle  auf  den 
kzten  der  40  tage  zu  verlogen,  da  jede  Versuchung  auf  reine 
klar  ausgesprochene  gedanken  zurückgeführt  in  der  kürzesten 
zeit  sich  entscheiden  muß.  So  ist's  also  bei  ML  Allein  in- 
dem Luc  auch  die  kürzere  erzahlung  bei  Marc  wieder  enger 
damit  vereinigt,  läßt  er  den  Satan  alle  40  tage  hindurch  durch 
fasten  und  hunger,  dann  aber  noch  besonders  am  lezten  tage 
wie  durch  den  äußersten  hunger  und  zunächst  wenigstens  nur 
TOD  ihm  ans  Jesu'  versuchen ,  4,  2.  Sonst  verdeutlicht  Luc. 
die  aosiührliche  erzahlung  nur  etwas  freier  in  seiner  gewohnten 
weise;  wobei  aber  die  umsezung  der  dritten  Versuchung  in  die 
xweite  stelle  für  die  richtige  folge  und  schöne  Steigerung  der 
drei  Versuchungen  überhaupt  störend  wird.  Wenn  er  aber  zu- 
lezt  V.  13  sagt  der  Versucher  sei  ,Jbis  auf  eine  zeit''  von  Jesu 
gewichen,  so  ist  das  vielmehr  sicher  ein  überbleibsei  der  ur- 
sprünglichen bildung  dieser  erzahlung,   theils  weil    sich   nicht 


Zu  Maiih.  4,  5.  Die  hier  gemeinte  örtlichkeit  wird 
am  deutlichsten  in  Jos.  Jüd.  Kriege  6:  3,  2  am  ende  be- 
schrieben; vgl.  die  GeschicfUe  des  e.  lir,  VI  s.  772.^ 

Zu  Maitk.  4,  9.  Wie  in  die  Zaralhustrischen'  schriiten 
ein  sehr  ähnlich  lautendes  wort  von  Ahriman  kommen  konnte 
(in  Spiegers  Grammatik  der  Parsisprache  s.  132.  146  f.  164), 
gdiAft  nidit  hieher  näher  zu  er&tem.  Hier  ist  alles  so  ur- 
sprün^ch  als  möglich. 
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zeigt  wie  Luc.  diesen  wichtigen  zusaz  vonselbst  machen  konnte, 
theils  weil  diese  ganze  erzählung  offenbar  nur  die  einleitang  zu 
ähnlichen  hohem  darstellungen  am  anfange  und  ende  jedes  der 
drei  Zeiträume  des  wirkens  Jesu's  werden  soUle.  Denn  der 
reihe  und  Stufenfolge  dieser  drei  Versuchungen  entsprechen  zu- 
gleich die  drei  großen  Zeiträume  und  Wendungen  aller  öffent- 
lichen thätigkeit  Jesu's.  Und  wohl  können  wir  uns  denken  wie 
in  der  ursprQnglichen  schrift  aus  welcher  diese  erzählung  in 
Ht.  und  in  Luc.  gekommen,  der  Versucher  am  ende  des  ersten 
Zeitraumes,  als  alle  die  großen  gegensäze  gegen  die  thätigkeit 
Jesu*s  bereits  offen  henrorgetreten  waren,  zum  zweitenmale  an 
ihn  sich  zwar  nicht  unmittelbar  selbst  (denn  das  war  nicht 
wohl  mehr  möglich)  aber  destoroehr  an  seine  feinde  z.  b.  die 
Pharisäer  wandte  um  ihn  durch  diese  zu  versuchen,  etwa  indem 
diese  ein  kühnes  verwegenes  zeichen  von  ihm  fordern,  womit 
er  die  feindlichen  gegensäze  augenblicklich  besiege,  während  Er 
vielmehr  in '  der  wähl  und  bildung  der  Zwölfe  das  richtige  er- 
griff und  dafür  die  zeitliche  Verherrlichung  auf  dem  berge  Marc 
c.  9  erlebte ;  und  wie  jener  endlich,  als  Jesu  im  dritten  Zeiträume 
zu  Jerusalem  wirklich  als  Messias  sich  offen  gezeigt,  nun  ihn 
wenigstens  durch  den  Judas  Ischarioth  unter  irgendeinem  blend- 
werke  zum  ergreifen  einer  Weltherrschaft  zu  verfuhren  suchte, 
wofür  dann  vielmehr  die  ewige  Verherrlichung  folgte.  Was  Luc. 
unten  22,  3  von  Judas  ähnliches  erzählt,  kUngt  nur  noch  wie 
ein  schwacher  nachhall  dieser  ganzen  großen  auflassung. 

—  Erst  die  gefangennähme  des  Täufers  wurde  also  nach 
dieser  darstellung  der  anfange  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Je- 
su's auch  wie  zur  äußern  aufforderung  und  nöthigung  als  Mes- 
sias aufzutreten :  und  sie  wurde  es  mit  dem  größten  rechte.  Das 
werk  des  Täufers  durfte  er  nicht  zerfallen  lassen:  aber  indem 
er  es  wiederaufnahm,   führte  er  es  vielmehr  sogleich  zu  einer 


Zu  Marc,  i,  14  f.  Diese  worte  entstammen  allen  spuren 
nach  dem  ursprünglichen  Mr.  Sie  geben  erst  d4s  worauf  die 
ersten  worte  v.  1  hinweisen,  und  vollenden  so  die  noch  sehr 
allgemeine  Zeitbestimmung  welche  Mr.  geben  wollte.  Auch  die 
ersten  worte  von  v.  9  dienen  diesem  zwecke. 
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oeoen  ond  zwar  zu  der  btehsien  stufe  weiter  welche  überhaupt 
mögiicfa  war.  Hatte  der  Täufer  noch  immer  in  blofter  erwar- 
tBOg  des  nahen  Gottesreiches  und  seines  richters  des  Messias 
eioe  ?6U%e  bessemng  des  lebens  gefordert,  so  fordert  zwar  auch 
Jeso  diese  und  sezt  insofern  des  Täufers  werk  fort:  aber  zu- 
gleich Terkundet  er  die  frohe  nachricht  die  zeit  sei  erfüllet  und 
das  Gotlesreich  schon  sogutwie  da,  jedem  offen  stehend  der  es 
als  das  größte  gut  des  menschen  erobein  woUe;  und  fordert 
glauben  eben  an  diese  ?on  Gott  kommende  frohe  botschaft  So 
wird  das  grofte  wort  von  dem  Christus  ausgeht  richtig  bei 
Marc  Y.  15  bestimmt,  während  Mi.  den  unterschied  zwischen 
i>eioer  und  des  Täufers  yerkündigung  verwischt,  indem  er  hier 
T.  12 — 17  rielmehr  sogleich  darauf  ein  gewicht  legt  daß  es 
ebeo  Galiläa  gewesen  welches  der  Messias  zu  dem  großen  schau- 
pla2e  seiner  thätigkeit  auswählte,  und  daß  damit  das  allerdings 
aosich  schon  Messianische  wort  Jes.  8,  23  f.  in  erfullung  ge- 
gangen. Aber  SIL  gibt  seinem  grundsaze  nach  hier  eine  neue 
äbersezung  welche  von  den  LXX  sehr  abweicht,  und  schaltet 
ans  dieser  stelle  Jesaja's,  da  er  sie  für  so  bedeutsam  hält,  schon 
zum  Toraus  v.  13  bei  Kapharnahum's  erwähnung  die  worte  ein 
M  den  grenzen  Zuhulon'M  und  Naphthalim's,  als  habe  diese 
sladt  am  meere  von  Genesarel  gerade  da  gelegen  wo  die 
grenze  Zabulon's  Ton  suden  und  Naphthalins  von  norden  an 
einander  stoßen,  was  auch  im  Ganzen  richtig  ist.  Damit  wird 
Dtfn  zugleich  die  richtung  angegeben  in  welcher  man  alle  die 
Worte  Jesaja's  deuten  kann.  Die  worte  den  weg  den  meeres 
jaueiis  des  Jaräan's  soll  man  demnach  s6  verstehen  daß  Ka- 
phamahum  da  liege  wo  man  zu  d^m  roeere  kommt  welches 
den  Jordan  von  Jerusalem  aus  betrachtet  jenseits  von  ihm  d.  i. 
nördlich  von  ihm  liegt  Die  worte  Kazaret  eerlassend  ließ 
er  iich  nieder  in  ...  .  sezt  Mt.  wegen  des  2,  23  von  ihm 
gesagtc9L  lieber  Kaphamahum  s.  unten  zu  Mr.  1,  21.  —  Luc. 
«bergefat  den  inhalt  der  ursprünglichen  veriiündigung  Jesu's 
ganz,  um  mit  einigen  allgemeineren  säzen  sein  auftreten  in  Ga- 
liläi  zu  melden  v.  14  f. 


} 
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Die  Yorgesohidhte  bei  Matthäiu  und  bei  Lucas. 

Ein  solcher  einfacher   eingang  genügte  den  etwas  späteren 
EvY.   immer   weniger.     Immer  weiter  bis    in  die  entfernteren 
odergar  die  denkbar  entferntesten  gebiete  zurück  strebte  theils 
die    geschichtliche    Untersuchung    theils    die    tiefere    anschau- 
ung    den    Ursprung    dieser    einzigen    persönlichkeit    zu    ver- 
folgen;    sodaß     sich     bald     eine     recht     eigentlich     so    zu 
nennende  ev.   Vorgeschichte  bildete.     Nach  der  rein   mensch- 
lichen Seite  hin  waren  es  also  besonders  drei  gegenstände  auf 
welche  die  Vorgeschichte  sich  ausdehnen  konnte:  die  abstam- 
mung  Jesu's  seinem  geschlechte  nach  als  „söhn  DavId's'S  wie 
er  stets  auch  schon  in   der  Ev.  urerzählung  genannt  war  vgl. 
Marc.  10,  47 f.;    die  besondern   umstände  seiner  gehurt;   und 
die  Schicksale  welche  er  schon  als   kind  erfahren  hatte.     Aber 
neben  solcher  Untersuchung   der  rein  menschlichen  seite  dieser 
Vorgeschichte  ging  immer  die  andre   nach   dem  ganzen  wesen 
der  Ev.  geschichte  noch  weit  wichtigere,  welche  nach  der  mög- 
lichkeit   des   eintrittes  einer  so  einzigen   persönlichkeit   in  die 
menschheit  überhaupt  fragte  und  die  höhere  göttliche  bedeutung 
dieses  eintrittes  zu  erkennen  strebte.  —    Allein  eben  weil  dies 
alles  nicht  zu  der  ursprünglichen  Ev.  geschichte  gehörte  und 
erst  etwas  später  allmählig  die  aufmerksamkeit  allgemeiner  be- 
schäftigte, mußten  diese  versuche  einer  Vorgeschichte  sehr  ver- 
schieden ausfallen;  und  wiegroße  Verschiedenheit  bei  ihnen  mög- 
lich war,  sowieauch  wie  diese  versuche  mit  der  zeit  immei*  um- 
fassender und  bestimmter  wiederholt  wurden,   das  sehen  wir 
sogleich  bei  Mt.  und  dem  von  diesem  ganz  unabhängigen  Luc 
sehr  deutlich ;  auch  ist  es  nicht  wenig  lehrreich  die  gerade  hier 
viel  weiter  als  sonst  auseinandergehenden  erzählungen  näher  zu 
verstehen. 

1.  Matth.  c.  1  f.    Luc.  S,  28—88. 

Die  Überschrift  Mt  v.  1  weist  durch  ihre  fassung  zwar 
sogleich  auf  die  drei  äste  des  folgenden  Stammbaumes  Jesu's 
hin,  soU  aber  als  ein  ganzes  „buch  des  Ursprunges''  Jesu^s 
Christus'  verheißend  wohl  alle  die  drei  stücke  der  Vorgeschichte 
umfassen,  da  das  zweite  1,  18 — ^25  durch  die  fassung  des  er- 
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steD  V.  16  bedii^  ist,  auch  erst  den  sinn  des  beinamens 
jCbrktas"^  etwas  näher  zu  bestimmen  anßngt,  das  dritte  aber 
c.  2  die  frühesten  Schicksale  des  kaum  gebomen  kindes  be- 
«direibt  und  sich  auch  sonst  besonders  durch  seinen  ergänzen- 
den anfang  y.  1  sdur  eng  an  die  beiden  ersten  anschließt 

1.  Dafi  Jesu  Dayidischen  Stammes  war,  ist  sicher  ur- 
spräqgliche  Überlieferung:  wir  haben  keinen  grund  dies  zu  be- 
zweifeln, da  es  in  den  ältesten  erzählungen  und  brieten  ein- 
fiel angenommen  wird  (Marc.  10,  47  f.  Hattb.  9,  27.  12,  23. 
15,  22.  Rom.  1,  3  vgl.  Hebr.  7,  14)  und  Jesu  selbst  aut  eine 
sokhe  abstammung  garkein  gewicht  legte  Marc.  12,  35  ff.,  wäh- 
rend im  ¥olke  manche  ihn  auch  vorzüglich  weil  er  dieses  Stam- 
mes war  leicht  für  den  Messias  halten  konnten.  Aliein  diese 
seine  abstammung  durch  alle  einzelnen  glieder  bis  zu  David, 
oder  lieber,  da  der  Messias  schon  dem  Abraham  ja  dem  Adam 
als  aus  ihrem  samen  kommend  verheißen  nach  Gen.  17,  6.  16 
0.  c  3,  15  betrachtet  wurde,  noch  weiter  bis  zu  Abraham  oder 
ins  zn  Adam  selbst  hinauf  zu  verfolgen,  daran  dachte  man  si- 
cher erst  allmählig  genauer:  und  welchen  schwierigkeilen  man 
da  begegnete  und  wie  verschiedene  versuche  eben  deshalb  hier 
gemacht  wurden,  sehen  wir  klar  aus  den  zwei  Stammbäumen 
wekhe  sich  bei  Matth.  und  bei  Luc.  erhalten  haben.  Unter 
diesen  ist  der  bei  Mt  erhaltene  sicher  der  ältere.  Er  soll  nach 
f.  1  und  V.  17  Jesu'  von  Abraham  und  David   so  ableiten  daß 


Zu  Maiih.  1j  1 — i7.  Man  muß  sich  hüten  aus  den  woi^ 
ten  V.  17  zu  schließen  David  solle  sowohl  der  lezte  der  ersten 
14  als  der  erste  der  folgenden  14  seyn  und  so  erkläre  sich 
wie  V.  11  Jojaqlm  hinter  Josia  ausgelassen  seyn  könne.  Lez- 
teres  wäre  vieLoaehr  ganz  willkürlich,  und  es  bliebe  das  uner- 
Uirliche  warum  von  Jekhonja  brüder  angeführt  würden  die 
wnst  nijngends  erwähnt  werden  und  die,  auch  wenn  es  solche 
gab,  wenigstens  ganz  unberühmt  waren.  David  kann  also  auch 
deswegen  v.  17  nicht  erwähnt  seyn  um  ihn  doppelt  zu  zählen, 
was  ja  auch  ansich  unmüglicb  ist,  sondern  weil  er  ebenso  wie 
nachher  die  Babylonische  versezung  den  schluß  der  ersten  der 
drei  großen  wenden  der  gesammten  volksgeschichte  bezeichnet. 
Wann  der  fehler  in  die  worte  v.  11  f.  eingedrungen  sei,  wissen 
wir  freUich  heute  nicht  mehr:  einige  alte  Syrische  hdschrr. 
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er  nach  den  drei  durch  Abraham  Dayid  und  die  Babylonische 
Verpflanzung  bestimmten  großen  Wendungen  der  ganzen  volks- 
geschichte  in  drei  äste  zu  je  14  geschlechtem  zerfällt:  sowie 
man  .überhaupt  einen  längeren  Stammbaum  gern  nach  runden 
zahlen  in  gleichmäßige  glieder  und  äste  vertheilte.  Allein  wie 
wir  ihn  jezt  im  Mt.  haben,  ist  ein  früher  Schreibfehler  in  ihn 
eingedrungen,  welcher  verbessert  werden  muß  bevor  man  die 
richtigkeit  dieser  zahl  von  3  mal  14  geschlechtem  begreift  Von 
Salomo  nämlich  bis  zu  Jechönja,  unter  welchem  könige  nach 
aUgemeiner  alter  annähme  die  Babylonische  Verpflanzung  anfing 
und  der  selbst  ins  Exil  geführt  wurde,  finden  sich  hier  nur  13 
geschlechter  verzeichnet:  da  aber  der  söhn  Josia^s  eigentlich 
könig  Jojaqim  war,  und  da  nicht  Jechönja  sondern  dieser  sein 
vater  Jojaqim  brüder  hatte  welche  in  der  geschichle  als  könige 
ganz  bekannt  sind  (s.  Geschichte  des  volkes  Israel  III  s.  775. 
794),  so  muß  der  Stammbaum  bei  v.  11  nothwendig  ursprüng- 
lich so  gelautet  haben  Yaxrfa;  di  iyiyyijaev  töv  ^Icaaxigjk  »al 
tovg  ddsXg)Ovg  aitov'  *f(öax)(*  di  iyipVfiCsv  Tov^iexovtav  inl  r^( 
fjutotxsciag  BrtßvXdoPog.  Denn  wenn  in  diesem  stammmbaume 
ausnahmsweise  brüder  oder  mütter  genannt  werden,  so  müssen 
das  ganz  berühmte  namen  gewesen  seyn  die  man  immer  gern 
mitnannte  weil  man  sie  im  A.  B.  genannt  fand ,  wie  die  brüder 
Juda'sv.  2dieThamar  v.3,  die  Ruth  v.  5,  dieBathseba  v.6,  und 
wie  was  v.  5  über  die  Rahab  gesagt  wird  sicher  in  einem  da- 
mals vielgelesenen  Apocrypbon  stand.  Die  ursprünglich  hier 
gestandenen  worte  können  also  nur  etwa  infolge  der  ähnlich- 
keit  der  namen  Jojaqim  und  Jechönja  ausgefallen  seyn:  aber 
der  Schreibfehler  muß  uralt  seyn,  da  auch  die  alten  Urkunden 

schalten  zwar  den  Jojaqim  ein,   verbessem  aber  dennoch  nicht 
richtig;   und  so  könnte  man  vermuthen  der  fehler  entstamme 
der  urhandschrift  selbst     Allein  daß  hier  ein   fehler  vorliegt, 
ist  nicht  zu  läugnen.    Die  Syrische  Vor.  liest  nicht  anders.  — 
Diese  Syrische  Var,  schaltet   zwar  v.  8   die  fehlenden  drei  kö- 
nige ein,   allein  gewiß  nur  nach  späterer  verbessemng,   da  sie 
v.  17  die  zahl  14  beibehält,-  vgl.  darülier  die  Jahrbb,  der  B, 
wiss,  IX  s.  79  f.  —  Warum  gerade  die  drei  Stammütter  Tha- 
mar  Ruth  Bathseba^  hervorgehoben  werden,  kann  man  ebenfalb 
jezt  sicher  genug  erkennen,  vgl.  die  Geschichte  V  s.  245. 


1.  Bbtlh.  elf.    Lue.  3,  23—38.  205 

welche  deo  Jojaqim  bei  v.  11  einschalten  die  unrichtige  stel- 
Ittog  der  brüder  bei  Jechonja  uuberährt  lassen,  also  offenbar 
nur  die  nachbesserung  eines  alten  lesers  enthalten.  Nicht  aber 
fielen  durch  einen  ähnlichen  alten  Schreibfehler  die  namen  der 
3  kdnige  t)xoihg  —  *Iwdg  —  *Apuifitag  zwischen  ^Imgclft  und 
Y>£Sa(  f.  8.  aus:  denn  diesen  ausfall  muß  schon  der  urspröng* 
liebe  «itwerfer  dieses  Stammbaumes  in  seiner  quellenschritt 
gefundoi  haben,  weil  er  offenbar  erst  durch  die  einmal  festste- 
henden 14  namen  Yon  Abraham  bis  David  und  durch  die  ver- 
D&ge  jenes  ausfalles  sich  ergebende  gleiche  zahl  von  14  namen 
xwiscben  David  und  dem  Exile  auf  den  gedanken  geführt  ist 
loch  fnr  den  lezten  Zeitraum  vom  Exile  bis  Jesu  gerade  14 
namen  zusammenzustellen,  obgleich  14  geschlechter  für  die  600 
jähre  dieses  lezten  Zeilraumes  ansich  etwas  zu  wenig  sind. 
Welchen  quellen  der  Verfasser  für  diesen  lezten  Zeitraum  folgte, 
wissen  wir  nichtmehr:  die  Chronik  (1  Chr.  3,  17 — 19)  benuzte 
er  nach  v.  12  f.  nicht.  Wohl  aber  können  wir  heute  noch 
sicher  genug  erkennen  sowohl  wie  man  ditrauf  kam  gerade  nur 
14  königsgeschlechter  Juda's  nach  David  bis  zu  Jechonja  anzu- 
Qphmen  und  drei  auszulassen,  alsauch  daß  dieses  schon  lange 
ror  der  fintstehung  unseres  Stammbaumes  geschah:  ich  bewies 
dieses  in  der  abh.  der  Kieler  Allgem.  Monatsschrift  1852  s. 
520  f. 

Wiesehr  dies  nur  ein  erster  versuch  zu  einem  solchen 
Stammbaume  war  kann  sogleich  der  andre  lehren  welchen  Luc 
3,  23—38  in  möglichster  kurze  an  der  stelle  nachholt  wo  er 
den  anfang  des  öffentlichen  lebens  Jesu*s  erzählt  und  der  des- 
balh  ?on  unten  nach  oben  hinaufgeführt  wird.  Denn  dieser 
gebt  wesentlich  von  d^r  annähme  aus  daß  Jesu  zwar  von  Da- 
Tidischem  stamme  war  aber  nicht  von  dem  Salomonischen  aste 


Zm  Lvc.  3f  23.  Wenn  Sin.  mit  vielen  andern  allen 
hdsdirr.  das  tv  vor  Yoicrjf^  ausläßt,  so  macht  das  im  sinne 
Dicht  den  geringsten  unterschied,  es  kann  sogar  am  wahrschein- 
lichsten die  ursprungliche  iesart  seyn,  weil  das  xS  erst  nachher 
inmer  nothwendig  war.  Allein  dann  muß  man  auch  mit  den- 
selben hdscfarr.  lesen  (Sv  <ug  ipofkij^to  vtdg  ^itoa^^  t§  u.  s.  w«: 
and  nieder  ist  so  der  sinn  derselbe. 
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desselben  sondern  von  einem  nebenzweige  der  auf  den  2  Sam. 
5,  14.  1  Chr.  3,  5  erwähnten  Nathan  söhn  Da?ids  zurückging 
und  von  dessen  blöthe  in  Jerusalem  noch  im  7ten  und  6ten 
jahrh.  die  stelle  B.  Zach.  12,  12  zeugt  Dies  war  wohl  das  er- 
gebniß  näherer  Untersuchung,  welche  man  indessen  angestellt 
hatte:  denn  ohne  diese  wäre  man  wohl  gewiß  lieber  bei  dem 
königlichen  aste  des  Dayidischen  Stammes  geblieben.  Von  un- 
ten stimmt  der  name  des  vierten  gliedes  Mat^t  wohl  mit 
dem  Mctt&dv  bei  Mt  überein ;  und  der  großvater  könnte  nach 
damaliger  sitte  wohl  den  doppelnamen  Jakob-Eli  geführt  haben, 
sodaß  jener  in  Ht.  dieser  in  Luc.  aufgenommen  wäre.  Aber 
über  das  4te  glied  vonunten  hinaus  stimmen  beide  Stammbäume 
auch  für  die  zeit  nach  dem  Exile  nicht  übereio:  sodaß  auch 
hier  für  den  späteren  Stammbaum  die  Toraussezung  einer  ge- 
nauem erkundung  gilt  Auffallend  ist  aber  daß  der  bekannte 
Zorobabel  mit  seinem  vater  Salathiel  sowohl  bei  Ht  als  bei 
Luc  vorkommt:  da  beide  doch  auch  1  Chr.  3,  17 — 19  als  zum 
Salomonischen  aste  gehörig  erscheinen  und  dort  kein  söhn  Rhesa 
(aberauch  kein  Abihud  des  Mt.)  von  ihnen  erwähnt  wird.  Hier 
liegt  eine  wirkliche  sctiwierigkeit  vor:  und  leider  haben  wir 
außer  der  Chronik  über  alle  diese  Verhältnisse  keine  älteren 
quellen,  während  wir  mit  bloßen  vermutbungen  hier  doch  auch 
nichts  ausrichten  können.  Auch  die  namen  Levi  Simeon  Juda 
Josef  V.  29  f.  sind  für  das  9te  jahrh.  (nach  sonstigen  spuren) 
etwas  auffallend.  Soviel  aber  ist  auch  ohne  nähere  angäbe  da- 
rüber deutlich  daß  dieser  bis  Adam  hinaufgeführte  Stammbaum 
ebensowie  jener  kürzere  nach  runden  zahlen  angelegt  ist  Von 
Jesu  hinauf  bis  Zorobabel  also  bis  zur  rückkehr  aus  Babel 
sind  21  geschlechter;  und  wohl  mögen  diese  3  mal 7  geschlech- 
ter, deren  angäbe  hier  das  gepräge  großer  genauigkeit  trägt, 
den  grund  aller  weitern  runden  zahlen  gebildet  haben.  Von 
Salathiel  bis  Nathan  Davids  söhn  sind  ebenso  21  geschlechter; 
von  David  bis  Isaak  wären  14,  wenn  hier  anders  als  bei  Ht. 
statt  des  Aram  zwei  namen  erschienen,  Adniin  und  Arni,  wie 
es  wenigstens  nach  einigen  der  ältesten  Urkunden  so  scheinen 
könnte.  Aber  freilich  beruhet  diese  Verdoppelung  ursprünglich 
wohl  nur  auf  verschiedenen  lesarten  welche  aus   dem   namen 
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AnuD  oder  Ram  (Ruth  4,  19.  1  Chr.  2,  9  f.)  herrorgegangen 
üvA;  and  viele  bdschrr.  stellen  hier  den  Aram  her  Wurden 
DUO  beide  oamen  sicher  von  Luc.  selbst  aufgenommen ,  so  bil- 
dete auch  die  lezte  reihe  von  Abraham  bis  Adam  wieder  die 
21zaU:  denn  der  ganze  Stammbaum  besteht  offenbar  absiditlicb 
gerade  aus  77  gliedern,  auchwenn  diese  zahl  nicht  so  wie  bei 
Mi,  ausdröcklich  dabei  bemerkt  ist.  Allein  dann  müßte  man 
im  wort  Goiies  von  der  zahl  ausschließen,  welohes  doch  so 
bedeutsam  die  ganze  lange  kette  erst  schließt.  Ist  also  der 
sioD  fielmehr  d^r  in  dieser  wunderbaren  kette  von  77  bilde 
GoU  oben  und  (3iristus  unten  die  alles  zusammenschließenden 
spiaeii,  so  muß  man  dennoch  das  einfache  Ardm  dort  ffir  rich- 
tig haken  und  von  David  bis  Abraham  14  zählen,  was  ja  auch 
nel  richtiger  ist  Und  Christus  tritt  erst  dann  mit  Gott  in 
jene  eogere  beziehung  welche  ja  auch  schon  in  den  ersten  wor* 
(eo  V.  23  liegt 

Nimmt  man  nun  alles  zusammen,  so  kann  man  nur  sagen 
sowohl  Luc.  als  der  lezte  herausgeber  des  Mt.  habe  jeder  den 
besonderen  Stammbaum  welchen  er  gibt  schon  vorgefunden  und 
lim  nur  an  einer  passenden  stelle  seines  Ev.  wiederholt  Jeder 
der  zwei  Stammbaume  ward  auch  wol  in  einem  ganz  verschie- 
deaen  lande  entworfen;  und  der  ältere  ist  ohne  zweitel  der 
bei  n. 

2.  Daß  Joset  mehr  der  mann  Maria's  als  der  gewöhnliche 
Tater  Jesu's  war,  ist  schon  im  ersten  stücke  v.  16  (vgl.  ähn- 
lich Luc  3,  23}  angedeutet:  die  weitere  erklärung  dieses  Ver- 
hältnisses folgt  also  sofort  im  zweiten,  v.  18 — 25.  Die  ansieht 
daß  Christus  vom  h.  geiste  gezeugt  sei,  daß  er  also  schon  von 
leioem  ersten  eintritte  in  das  weltliche  daseyn  an  das  unend- 
licbe  in  sich  gehabt  was  sich  alsdann  in  der  großen  geschichte 
weiter  zeigt,  ist  in  gewisser  hinsieht  eine  ergänzung  jener  an- 
dern daß  ]der  h.  geist  bei  der  taufe  auf  ihn  gekommen  sei: 
denn  allerdings  ist  es  richtig  daß  der  lezte  grund  zu  der  un- 
endlichen große  Christus*  nicht  erst  mit  der  taufe  gekommen 
ttjD  kann,  sondern  in  die  geheimnisse  der  lezten  entstehung 
imd  biklung  alles  erscheinenden  selbst  zurückgeht  Der  h.  geist 
in  dem  Christus  nachher  stets  handelt,  muß  ihn  also  schon  ge- 
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zeugt  haben,  kann  man  demnach  deidien  und  sagen.  Allein 
ebenso  einleuchtend  ist  daß  jene  darstellung  von  der  taufe  bei 
Marc  die  ältere  und  einfachere,  diese  von  der  zeugung  die  et- 
was spätere  und  schwierigere  isL  Sie  erscheint  hier  bei  Ht 
wie  in  einem  ersten  versuche:  Maria  empfängt  als  verlobte  Jo- 
sef's  vom  h.  geiste :  aber  auch  als  dieser  es  merkt  und  sie  wie 
Sm  halbrichtigen  gefuhle  ihrer  Unschuld  zwar  nicht  ftffentlicb  als 
untreu  bezeichnen  aberdoch  nach  stiller  Übereinkunft  entlassen 
will,  wird  er  im  träume  durch  eine  höhere  stimme  über  das  rich- 
tige verhältniß  belehrt  und  sie  nicht  zu  entlassen  gewarnt.  So 
lenkt  diese  darstellung  zu  der  einmal  feststehenden  ev.  erinne- 
rung  zui*ück  welche  Josef  den  vater  Jesu's  nannte  und  ihm  bräder 
von  denselben  altern  gab,  Marc.  3,  ';31 — 35.  6,  3;  auch  die  ge- 
sunde ansieht  über  ehe  und  zeugung  stellt  sich  durch  den  schluß 
der  erzählung  v.  25  vollkommen  wieder  her  ^).  Die  v.  22  i  an- 
geführte Messianische  stelle  Jes.  7,  14  kam  der  ausbildung  die- 
ser erzählung  zwar  ebenso  zu  hülfe  wie  der  Vorgang  A.Tlicher 
erzählungen  von  der  uiigeschichte  z.  b.  Simon's  Rcht  c.  13: 
keineswegs  aber  läßt  sich  denken  daß  der  innere  sinn  und  geist 
dieser  erzählung  rein  durch  A.Tliche  Vorgänge  hervorgerufen  seL 
3.  Daß  die  gehurt  in  Bälhlehem  und  noch  unter  Hero- 
des'  herrschaft  stattfand,  wird  2,  1  kurz  und  mehr  wie  beiläu- 
fig nachgeholt,  als  ob  diese  irdischen  Verhältnisse  für  die  höhe 
des  vorigen  Stückes  zu  klein  gewesen  wären.  Auch  hängt  die 
geschichle  des  hier  folgenden  dritten  Stückes  c  2  mit  den  bei- 


1)  Zu  Mt.  1,  16  und  18—26.  Es  ist  schon  den  ältesten  heute 
erhaltenen  Urkunden  anzusehen  wie  früh  man  immer  ängstlicher  be- 
müht war  jeden  verdacht  zu  entfernen  alsob  Josef  im  gemeinen 
sinne  der  mann  d.  i.  der  ehemann  Maria's  und  diese  sein  wtib  ge- 
wesen sei,  und  wie  man  deshalb  die  worte  lieber  etwas  umzuändern 
wagte.  Wir  sehen  dies  an  den  verschiedenen  lesarten  der  Syr.  Var^ 
der  Armenischen  und  Aethiopischen  übersezung,  und  der  liala:  al- 
lein sonst  wehrte  man  sich  doch  ebenfalls  auch  früh  gegen  diese 
neuerungen;  und  für  uns  haben  diese  änderungen  weiter  keine  be- 
deutung.  Es  ist  dies  derselbe  trieb  nach  welchem  Luc.  2,  41.  43 
statt  99ine  AeU^n  in  den  meisten  hdschrr.  herrschend  wurde  Joiepk 
und  $eine  mutier. 
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den  TorigeD  nicht  enger  zusammen ;  und  sicher  hat  sich  die  er- 
ahluDg  von  der  großen  gefahr  die  dem  kaum  gebornen  kinde 
drohete  ursprünglich  rein  fdur  sich  auf  eigenthömliche  weise 
aosgebüdet  Untersuchen  wir  nämlich  die  urbestandtheile  die- 
SIT  eniUnng  etwas  näher,  so  zeigen  sich  als  solche  drei  ge- 
scbiehüiche  annahnien ,  von  denen  jede  wesentlich  für  sich  be- 
steht und  ihren  gnind  oder  ungrund  in  sich  selbst  tragen  muß. 
Dioe  sind: 

1)  Die  annähme  daß  das  kind  mit  seinen  altem  früh  nach 
Aegypien  hin-  und  Ton  dort  wieder  zurückkam:  sowie  ja  in 
altera  und  neuem  Zeiten  überhaupt  ein  überaus  starker  verkehr 
zwuchen  den  beiden  ländern  war,  auch  so  oft  yerfolgte  durch 
die  Blicht  aus  Palästina  sich  nach  Aegypten  retteten.  Wie  nun 
diese  annähme  im  vorliegenden  ialle  ganz  ungeschichtlich  seyn 
köDDe  leuchtet  nicht  entfernt  ein:  weder  die  worte  Hos.  11,  1 
welche  v.  15'  angeführt  werden  noch  die  geschichte  der  flucht 
Mosers  aus  Ai^ypten  und  seiner  rückkehr  dorthin ,  aus  welcher 
lUerdings  ▼.  20  einige  worte  (vgl.  Ex.  4,  19)  durchleuchten 
and  die  demnach  dem  erzähler  vorschwebte,  können  den  grund 
der  erzählung  selbst  gebildet  haben ;  denn  hier  wie  überall  gilt 
die  Wahrheit  daß  aus  dem  A.  T.  erst  für  die  einmal  festste- 
hende geschichte  und  erinnerung  Vorbilder  und  Vorworte  aufge- 
bt wurden,  sowie  niemand  aus  der  stelle  Hos.  11,  1  ausich 
die  Dotbwendigkeit  einer  ankunfl  des  Messias  aus  Aegypten  ab- 
geleitet haben  würde.  Ja  daß  der  Messias  aus  Aegypten  geru- 
In  wtfden  müsse,  ist  sogar  eine  vor  der  ev.  geschichte  völlig 
uoerhörte  und  unmögliche  annähme  gewesen:  während  man  da- 
ßr,  itand  es  einmal  sonst  geschichtlich  fest,  wie  für  alles  andre 
^ncbt  Vorworte  im  A.  T.  auffinden  konnte. 

2)  Die  annähme  daß  Jesu  nicht  Bloß  Davidischer  abkunft 
sondern  auch  in  Bäthlebepi  selbst  geboren  sei.  Jener  erste 
(heil  dieser  annähme  drückte  sich  schon  in  dem  doppelten 
^mmbaume  bei  Matth.  und  Luc  aus:  der  zweite  liegt  ebenso 
der  Vorgeschichte  des  Mt  wie  der  des  Luc.  zugrande ,  obwohl 
bei  sonst  ganz  verschieden  angelegter  erzählung.  Zwar  wird  er 
sonst  nach  dem  vorgange  der  3  Ew.  selbst  beständig  „Nazare- 
ner^  genannt  (s.  bes.  Marc  1,  9.  24.  14,  67.  16,  6);   ja  ein- 

Drei  ertU  Evang.     2te  auig.  14 
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zelne  Zeitgenossen  behaupteten  nach  Joh.  7,  41  f.  vgl.  1,  46  f. 
er  könne  nicht  der  Messias  seyn  weil  er  nicht  Dayidischen  ge- 
schlechtes und  nicht  aus  Bäthlehem  sei.  Allein  hieraus  folgt 
inderthat  nichts  als  daß  man  in  der  früheren  zeit  sich  ?oll- 
kommen  begnCigte  den  ort  seiner  kindheits-  und  Jugendjahre  im 
allgemeinen  zu  wissen :  während  näheres  nachfragen  auch  nähere 
erinnerungen  geben  konnte.  Es  wird  sich  wenigstens  nicht  be- 
weisen lassen  daß  die  annähme  einer  gehurt  in  Bäthläiem  rein 
aus  der  stelle  Hikha  5,  1  unter  d^r  voraussezung  daß  der  Mes 
sias  hier  geboren  seyn  müsse  abgeleitet  sei :  dies  wäre  der  ein- 
zige fall  wo  ein  theil  der  irdischen  lebensgeschichte  Jesus'  rein 
aus  einer  A.Tlichen  stelle  entlehnt  wäre;  und  man  kann  nicht 
läugnen  daß  Lucas  die  gehurt  in  Bäthlehem  völlig  unabhängig 
Ton  Ht  überkommen  erhalten  hat.  Nach  ML  sollte  man  sogar 
meinen  das  Vaterhaus  Jesu's  sei  von  jeher  in  Bäthläiem  gewe- 
sen :  so  wenig  wird  man  hier  an  etwas  anderes  zu  denken  ver- 
anlaßt Allein  da  bei  Luc.  sich  überall  spuren  von  späterer 
und  genauerer  erforschung  finden,  so  können  wir  umso  siche- 
rer annehmen  daß  Jesu's  gehurt  in  Bäthlehem  wirklich  nur  wie 
zufällig  war. 

3)  Die  annähme  daß  um  die  zeit  der  gehurt  ein  auflal- 
lender Stern  von  nordosten  her  erschienen  sei,  den  man  sich 
immerhin  etwa  als  einen  Kometen  denken  kann,  da  aus  v.  7  vgl. 
V.  16  erhellt  daß  er  seiner  längsten  dauer  nach  zwei  jähre  am 
himmei  stand.  Den  näheren  grund  auf  welchem  diese  annähme 
beruhete  können  wir  jezt  aus  rein  geschichtlichen  quellen  nich' 
finden^):  ebensowenig  aber  haben  wir  Ursache  zu  läugnen  daß 
damit  irgendeine  ältere  erinnerung  an  jene  zeit  wieder  aufge- 
frischt wurde. 

1)  die  astroüomischen  berechDungen  ob  in  jener  zeit  and  gegend 
eiu  Komet  oder  eine  älmliche  groBe  himmelserBchexnung  gesehen  sei, 
muB  ich  andern  üborlassen;  die  bloBe  mondfinstemift  welche  nach 
Joseph,  arch,  17:  6,  4  kurze  zeit  vor  Herodea'  tode  gesehen  wurde, 
würde  wenigatena  der  vorliegenden  beachreibung  des  Mi.  wenig  ent- 
sprechen. Man  vgl.  die  groBe  achrifb  ifber  daa  Geburtsjahr  Jeaa^s 
von  J.  B.  Wngl,  1  Th.,  Salzbach,  1649;  die  abhandlang  Anger  t 
in  der  Zeitschr.  f.  bist.  Theologie  1847  a.  847  ff.  and  K.  irieteiers 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  (Gotha  1669)  8.149 ff. 
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B>en  diese  erinnerung  an  die  himmelserscheinuDg  ward 
oan  ein  fester  grund  um  welchen  sich  viele  andre  erinnerun- 
gen  ms  jener  leit  ansammelten  um  durch  einen  hohem  gedan- 
ken  eqpiffen  zu  einer  neuen  hohem  erzählung  umgebildet  zu 
wnden.  Der  eintritt  des  Messias  in  die  sichtbare  weit  kann 
dorefa  ein  entsprechend  erhabenes  zeichen  am  himmel  selbst 
boeiehnet  werden:  zwar  nicht  für  die  Gläubigen,  welche  yiel- 
Deiir  auch  nach  Jer.  10,  2  auf  solche  himmelszeichen  nicht 
achten  noch  Tor  ihnen  erschrecken  sollen,  wohl  aber  för  solche 
die  noch  nicht  gläubig  sind  und  doch  nach  ihrer  ganzen  bildung 
ad  solche  zeichen  yertrauen,  wie  Herodes  und  die  ihm  gleich- 
gesinnten  im  h.  lande  selbst,  außerhalb  seiner  aber  besonders 
die  Mager  im  osten ;  und  daß  dem  Messias  ein  stern  entspreche 
konnte  man  allerdings  aus  Num.  24,  17  ableiten,  obgleich  diese 
A.Tlicbe  stelle  in  Torliegender  erzählung  nicht  berücksichtigt 
«iri  Eine  gewisse  bekanntschafl  mit  der  A.Tiichen  religion 
und  daher  (nach  dem  damaligen  stände  dieser  religion)  auch 
mit  den  Messianischen  hoflnungen  war  zu  jenen  zeiten  weit 
ober  die  grenzen  des  h.  landes  hinaus  verbreitet:  namentlich 
aodi  nach  den  östlichen  ländem  hin.  Eben  diese  galten  aber 
Kit  alten  Zeiten  als  size  hoher  Weisheit  ^) ,  denen  man  daher 
aach  eine  geheime  Sehnsucht  nach  mächtiger  Offenbarung  der 
wahren  religion  und  des  Messianischen  reiches  zutrauete');  so- 
wie auch  aus  jenen  ländem  schon  früher  oft  reiche  huldigungs- 
gabeo  dem  Tempel  flberbracht  waren').  So  wird  denn  hier 
angenommen  daß  damals  bei  der  erscheinung  jenes  Sternes  Ma- 
gv  welche  die  darin  liegende  Vorbedeutung  richtig  erkannt  hat- 
ten nach  Jerusalem  kamen:  wir  wissen  nichtmehr  aus  andern 
<|Qellen  wieviel  geschichtlichen  grund  diese  so  ganz  besonders  ge- 

1)  wofür  sieb  schon  die  erzahlaog  über  Bileam  Num.  c.  22  als 
b^  tnlahren  l&St  Ueber  die  jezt  Syrisch  wiedergefandene  sohrift 
£imbio8'  über  den  Stern  ygl.  Qött.  Gel.  Anz.  1866  s.  1880  f. 

2)  ygL  B.  Jes.  60,  6. 

3)  wie  Zach.  6,  9—16.  Man  kann  auch  hinzunehmen  was  Jos. 
'^'  17:  3,  1—8  von  der  anknnft  mächtiger  Babylonier  in  Palä- 
rtina  in  den  lesteti  tagen  Herodes'  erzählt,  da  sich  dies  später  ge- 
wiß im  lebhaften  andenken  des  volkeo  erhielt:  doch  war  der  iührer 
j«Der  ein  gebomer  Jodier. 

14* 
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staltete  annähme  hat  Aber  eine  innei'e  Wahrheit  hat  es  dafi 
schon  mit  der  geburt  des  wahren  Messias  ein  himmlisches  licht 
über  die  weit  kommt  welches  die  bisherige  nacht  zerstreuen 
will  und  30  jähre  später  zur  rechten  zeit  aut  eine  ganz  andre 
weise  leuchtend  wiederkehrt.  Und  eine  andi*e  innere  wabrfaeit 
hat  es  daß  schon  mit  dem  vorübergehenden  ersten  aufblizen 
einer  neuen  einsieht  sich  die  menschen  ebenso  nach  zwei  Sei- 
ten hin  theilen  wie  später  wenn  sie  völlig  feststeht:  es  kann 
nicht  anders  seyn  als  daß  schon  jezt  bei  diesem  Vorzeichen  am 
himmel  die  bessern  Heiden  ihm  glauben  und  huldigung,  die 
verstockten  glieder  der  alten  gemeinde  ihm  (wiewohl  umsonst 
weil  gegen  den  göttlichen  willen)  haß  und  tod  entgegenbringen, 
und  diese  ereignisse  bei  der  geburt  Jesu's  Vorspiel  und  Vorbe- 
deutung aller  später  folge^iden  werden.  Wie  also  die  Mager  1) 
nach  Jerusalem  kommen  um  den  ort  der  geburt  des  Messias 
bestimmter  zu  erfahren  und  dann  ihm  persönlich  zu  huldigen, 
erschrickt  Herodes  und  das  ganze  ihm  meist  gleichgesinnt«  Je- 
rusalem, und  Herodes  beschließt  das  wissen  und  den  eiter  dieser 
gläubigen  Beiden  selbst  für  seine  tödlichen  plane  gegen  den 
aufgehenden  Messias  zu  benuzen:  er  läßt  ihnen  nach  dem  aus- 
spruche  der  Schriftgelehrten  ^)  Bäthlehem  als  diesen  ort  anzei- 
gen, erkundigt  sich  aber  bei  ihnen  genau  auf  wie  lange  zeit 
der  stand  und  die  Vorbedeutung  des  Sternes  sich  ausdehne,  und 
fordert  sie  knf  das  bestimmte  kind  in  Bäthlehem  aufzusuchen 
und  ihm  anzuzeigen  —  damit  auch  er  ihm  huldige!  v.  1 — 8. 
Aber  —  2)  dieser  so  fein  und  so  heimtückisch  angelegte  plan 
den  Messias  sogleich  bei  seiner  geburt  zu  tödten  muß  nach 
göttlichem  willen  mißlingen:  die  Mager  erkennen  zu  Bdthläiem 
am  Stande  des  Sternes  (im  ^enith?)  das  richtige  haus,  verrich- 
ten ihr  geschäft,  kehren  aber  durch  einen  träum  gewarnt  nicht 
zu  Berodes  um,  sagen  ihm  also  auch  nicht  welches  besondre 
kind  in  Bäthlehem  das  rechte  sei;   und    ein   anderer  ähnlicher 

1)  Die  HohepriesUr  und  Sehriftgelehrten  de9  Volkes  v.  4  BoIlen 
nicht  wie  16t  31  das  ganze  Synedrion  nach  seinen  drei  banken,  son- 
dern nur  die  beiden  ersten  bänke  oder  die  Oelebrten  seyn:  es  itt 
keine  frage  des  rechts,  Bondeni  nur  der  gelehrsamkeit ,  welche  eo 
vorgelegt  wird. 
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Inam  treibt  sofort  den  ?ater  zur  flucht  mit  dem  kinde  nach 
Aegjpten  ▼.  9 — 15 ;  da  läßt  nun  zwar  —  3)  Herodes  aus  blin- 
der wutb  über  den  ihm  von  den  nicht  zurückkehrenden  filagern 
geqiieltai  streich  alle  kinder  zu  Bäthlehem  unter  einem  oder 
zm  jähren  tödten,  aber  das  schon  vorher  gerettete  Messiaskind 
kommt  nach  seinem  tode  ruhig  ins  h.  land  zurück,  wird  jedoch 
TOD  seinem  vater  nadi  Nazareth  verpflanzt,  weil  der  nun  über 
Jenisaiem  und  das  südliche  h.  land  herrschende  Arehelaos  an 
graosamkeit  seinem  vater  Herodes  zusehr  glich  um  in  seinem 
gebiete  sicher  leben  zu  können,  v.  16 — 23.  Die  erzählung  vol- 
lendet sich  danach  in  drei  gleichmäßigen  gliedern. 

Gerade  von  einem  solchen  kindermorde  Herodes'  zu  Bäth- 
lehem erzählt  Fl.  Josephus  nichts.  Wir  wissen  jedoch  durch 
iho  hinreicbend  daß  er  namentlich  gegen  kinder  sehr  grausam 
war  sobald  er  auch  nur  von  tem  von  ihnen  für  sein  eignes 
reich  und  das  seiner  günstlinge  gefahr  befürchtete;  ferner,  daß 
diese  seine  grausamkeit  gegen  die  neige  seines  lebens  beständig 
wuchs.  Ob  wir  aber  noch  außerdem  irgendwo  eine  geschicht- 
iidie  andeutung  des  ereignisses  finden  ist  zweifelhaft  ^). 

Wiesehr  die  anführungen  aus  dem  A.  T.  erst  dem  einmal 
feststehenden  sinne  und  der  Wahrheit  der  Sachen  folgen,  zeigt 
auch  V.  17  f.  die  stelle  Jer.  31,  15:  so  fügsam  war  damals 
die  auslegung  oder  vielmehr  die  anweudung  alter  Schriftstellen. 
Allein  wir  müssen  doch  auch  dabei  zugleich  erwägen  daß  bei 
eioon  gewandten  Bibelkenner  die  worte  Jer.  31,-15  sogleich 
an  Gen.  35,  16 — -19  und  diese  wieder  an  jene  v.  6  angeführte 
hauptstelle  Mikha  5,  1  erinnerten:  sowie  man  damals  in  den 
adiulen  gerne  die  verschiedensten  Bibelstellen  durch  einen  neuen 
gedanken  enger  mit  einander  neu  verknüpfe.  —  Große  Schwie- 
rigkeit aber  hat  es  oder  vielmehr  unmöglich  ist  es  die  v.  23 

I)  denn  in  dem  kurzen  geschichtchen  bei  Macrobiofi  Saiumal. 
3»  4  iii  wahncheinlich  ein  wort  welches  Angnstos  sprach  als  er  über 
die  2  vom  vater  verklagten  söhne  Herodes'  richten  sollte,  onverstan- 
diger  weise  mit  dem  oberflächlich  gehörten  ereignisse  des  Matthäus- 
boches  ZDsammengeworfen ,  nachdem  längst  vor  Macrobius'  Zeitalter 
die  evangelischen  gescbicbten  auch  unter  Heiden  viel  bekannt  ge- 
worden waren. 
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angeführte  prophetische  stelle  im  A.  T.  wie  wir  es  jezt  haben 
nachzuweisen  (denn  die  stelle  Jes.  11,  1  kann  nicht  gemeint 
seyn).  Wir  müssen  nun  vorerst  bemerken  daß  der  laut  Nut»- 
qatoQ  mit  Na^agatog  wechselt^),  dieses  wort  aber  auch  wohl 
mit  Ntt^QaTog  so  daß  es  einen  Maziräer  (s.  die  Alterthümer 
des  V.  Israel  s.  1 13  fi.)  bedeutet  ^.  Die  angeführte  stelle  klingt 
nun  ganz  alsob  da  die  gehurt  des  Messias  und  sein  erstes  er- 
scheinen in  der  weit  geweissagt  wäre:  und  da  konnte  er  (wohl 
nicht  nach  dem  bloßen  worte  n'^TS  Gen.  49,  26,  sondern  viel- 
mehr)  nach  der  Vorstellung  ein  Naziräer  heißen  daß  er  zu  an- 
fange seiner  erscheinung  sti*eng  wie  ein  Naziräer  leben  werde; 
denn  dies  ließ  sich  zwar  nicht  aus  Rieht.  13,  5  wohl  aber  aus 
Jes!  c.  7  folgern  (nach  der  richtigen  erklävmg  dieser  stelle,  vgl. 
die  Propheten  des  A.Bs  I.  s.  336 — 348).  Aus  einer  solchen 
stelle  ließ  sich  wenigstens  vermöge  der  Wortähnlichkeit  leicht 
eine  beziehung  auf  Nazareth  ableiten,  wenn  Mt.  etwa  NaJ^uqaXoq 
für  Na^gatog  vorfand;  aber  wir  müssen  dann  auch  zugeben 
daß  hier  eine  (um  kurz  so  zu  reden)  apokryphische  schrift  be- 
nuzt wurde').  —  Uebrigens  war  eine  solche  künstliche  ausdeu- 


1)  vgL  die  verschiedenen  lesarten  bei  Marc.  10,  47. 

2)  B.  die  verschiedenen  lesarten  bei  Thren.  4,  7;  and  fthnlicbe 
falle  in  Semisch'  Denkwürdigkeiten  Justin's  s.  410.  Wirklich  kann 
nach  LB.  §.  1646  "»'^TS  sich  aas  ^nb  büden. 

8)  diese  ansieht  wurde  in  der  Oriechischen  kirche  sogar  Herr- 
sehend,  s.  Joiephi  hypomneaiicüm  ed.  Fabricias  c.  121.  —  Was  die 
übrigen  im  o.  1  and  2  enthaltenen  anführnngen  ATlicher  stellen  be- 
trifil,  so  wissen  wir  ans  s.  87  f.  da£  der  lezte  heraasgeber  des  Mt, 
solche  stellen  nicht  anführt  ohne  sich  vielfaltige  abweichangen  von 
den  LXX  za  erlaaben.  Die  wichtigsten  von  diesen  sind  die  welche 
er  sich  2,  6  bei  den  werten  Mikha  5,  1—8  erlaubt:  sie  sind  so 
groB  daß  man  nur  an  solche  denken  kann  wie  sie  sich  bei  fi^er 
erinnerung  aas  dem  bloBen  gedächtniB  bilden.  Denn  1)  wenn  die 
LXX  üv  Bfi^ltifA  olxof 'EipQa&ä  far  tinifiM  tinb^n^B  sezen,  so 
wiederholen  sie  nar  das  n^a  in^  gedanken  und  können  deahalb  mit 
dem  nominative  olxoc  fortfahren :  heißt  es  aber  hier  ffv  B,  yf  'foikfa, 
so  bleibt  zwar  der  nominativ,  aber  die  Verbindung  mnB  dann  nar 
nach  LB,  §.  287A  sich  richten,  was  im  Griechischen  viel  h&rter  lau- 
tet als  im  Hebräiflchen ;  und  dazu  ist  statt  Ephrata  ein  ganz  anderer 
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luDf  des  Ortsnamens  Nazaret  umso  leichter  je  weniger  man  da- 
mals Doch  den  ursinn  des  namens  dieses  gewiß  uralten  aber 
fröhef  stets  wenig  beachteten  ortes  kannte;  und  da  der  name 
mimdartig  auch  Naßöret^  dessen  beziehungswort  aber  Nazördi 
Inten  konnte  %  so  lag  eine  vereinerleiung  beider  auch  insoferne 
nahe. 

2.    Lnc.  1,  6  —  0.  2. 

Weit  knnstreicher  ist  schon  die  darstellung  der  ?orge- 
schichte  bei  Luc  Sie  ist  auch  zugleich  zu  einer  Vorgeschichte 
des  Tiufers  geworden:  wie  das  bedurfnift  entstand  das  kom- 
mefl  eines  geistes  wie  der  Christus'  ist  nicht  erst  Ton  der  taufe 


b^riff  gesesfc  der  deatlioher  klingt  aber  schwerlich  in  einer  handschrift 
skdi  fand.  Wftnn  dann  —  2)  f&r  jr  j|fiJUa0«y7oiNfa  geaezt  wird  iy  jo%^ 
iftßmw  ^IvMu,  so  konnte  man  die  ausspräche  ^fiVfita  för  ^obfitä  in 
naocher  gelehrten  schule  damals  für  richtig  halten,  allein  die  völlige 
umkehrung  des  sazes  oUyo^h^  §1  nv  iWm  iv  .,, ,  in  den  saz  o^(fcr- 
fmi  ilttxi^rti  ilitf ,  ...  erklärt  sich  nur  aus  freier  Wiederholung  nach 
dem  gedächtniase ,  indem  der  saz  g^ng  bist  du  zu  Beyn  auch  soviel 
bedeuten  an  können  schien  als  keineswegs  bist  du.  Ebenso  sind  —  8) 
die  folgenden  worte  nur  ganz  frei  aus  y.  le  n.  v.  8  zusammengesezt 
mdem  vorzüglich  für  notuayti  ro  noifiytotf  optov  sogleich  gesezt  wird 
nnfua^tl  liy  imov  fiov  ihv  *t6(^l:  denn  die  LXX  lasen  hier  noch 
das  wort  in^:^  hinter  ^2^1^,  und  es  läßt  sich  nicht  längnen  daß 
diei  dort  zum  zusammenhange  und  zum  gliederbaue  sehr  gut  paBt. 
-  Gans  ahnlich  sind  die  1,  23.  2,  18  angeführten  worte  zwar  nicht 
olue  dai  der  Verfasser  die  LXX  gekannt  hätte,  aber  sonst  sehr  frei 
wiedergegeben.  Wenn  der  Verfasser  1,  22.  2,  5  Jesaja'n  schlechthin 
^  Propheten  nennt,  so  findet  sich  das  auch  sonst,  wie  bei  Marc. 
I,  %  bemerkt  wurde;  und  es  erklärt  sich  leicht  aus  der  hohen  ach* 
tang  worin  er  stand:  Jeremji  wird  dagegen  2,  17  besonders  genannt. 
Wem  der  veriasaer  aber  das  2 ,  28  erwähnte  wort  anderswo  fand 
ak  in  einem  der  prophetischen  bücher  bekannteren  namens,  so  er- 
Uäii  sich  wie  er  es  ao  ganz  allgemein  als  durch  die  Propheten  gt- 
ffroehen  bezeichnen  konnte.  Man  mu8  diese  bezeiohnung  eben  mit 
den  äbrigen  näher  zusammenhalten,  um  den  unterschied  und  dessen 
tngweite  zu  begreifen. 

1)  vgl.  fiber  dies  alles  die  Gm,  Gel.  Anz,  1867  s.  1602  f.  vgl. 
mH  LB,  §.  1646;    auch  die  Jahrbb.  der  Bibl.  wies.  VI  s.  118  f. 
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am  Jordan  au  zu  begreifen,  ebenso  bildete  sich  durch  eiueii 
weiteren  tolgerichtigen  schritt  das  streben  die  geschichle  des 
gegenseitigen  Verhältnisses  der  beiden  verwandten  geister  des 
Täufers  und  Christus'  bis  in  ihre  lezten  anfange  zu  verfolgen 
und  das  göttliche  verhängniß  welches  beide  in  so  enge  beruh- 
rung  und  gemeinschaft  und  doch  bei  aller  ähnlichkeit  den  älte- 
ren nur  zum  geringeren  vorlauter  des  Jüngern  sezte,  von  vorn 
an  zu  überschauen.  Von  den  näheren  umständen  bei  Christus* 
gehurt  welche  Mt  schildert  war  dabei  alles  Mt.  c  2  erzählte 
dem  Luc.  unbekannt;  denn  die  beruf ung  auf  das  gedächtniß  der 
Maria  2,  19.  51  (nach  Gen.  37,  11)  zeigt  zwar  daß  die  mutter 
selbst  als  die  lezte  quelle  solcher  erinnerungen  und  erzählungen 
galt,  aber  wie  lange  mochte  diese  zur  zeit  als  die  einzelnheiten  der 
Vorgeschichte  bestimmter  aufgefaßt  wurden  schon  gestorben  seyn, 
und  durch  wie  viele  bände  waren  sicher  schon  diese  erinne- 
rungen gegangen  ehe  sie  durch  Matth.  und  dann  wieder  ganz 
unabhängig  von  diesem  durch  den  Verfasser  dem  hier  Luc.  folgt 
niedergeschrieben  wurden!  Was  aber  dieser  Verfasser  über  die 
Vorgeschichte  Christus'  und  des  Täufers  veniommen,  das  verar- 
beitet er  hier  mit  einer  dem  erhabenen  g^enstande  entspre- 
chenden kunst  welche  nicht  schöner  und  ei^eifender  seyn  kann, 
und  in  so  bezaubernder  ausführlich  malerischer  Schilderung  daß 
es  schon  daraus  deutlich  wird  wie  gerade  dieser  Evangelist  den 
später  lebenden  als  ein  „maler**  gelten  konnte.  Daß  Lucas  in- 
dessen doch  auch  hier  eine  ältere  sdion  geschriebene  quelle  be- 
nuzte, zeigt  außer  den  s.  91  f.  erwähnten  gründen  schon  der 
zweigliedrige  vers  erhabenen  lobgesanges  der  2,  14  ganz  richtig, 
19,  38  aber  von  Lucas  selt>st  so  umgebildet  erscheint  daß  man 
begreift  wie  Lucas  ihn  an  der  ersten  stelle  nicht  von  sich  und 
aus  seiner  eignen  ursprünglichkeit  heraus  haben  kann.  —  Weil 
Lucas  aber  die  einzelnen  theile  der  beiderseitigen  vorgeschicbte 
hier  in  die  engste  beziehung  zu  einander  gesezt  vorfand,  so  läßt 
er  den  Stammbaum  Jesu's  an  dieser  stelle  lieber  aus,  da  er 
vom  Täufer  einen  ähnlichen  nicht  geben  wollte  oder  konnte; 
sodaß  er  ihn  alsdann  erst  am  ende  der  taufgeschichte  3,  23  fl. 
an  einem  allerdings  ansich  weniger  passenden  orte,  also  auch 
nicht  ohne  einen  etwas  harten  übei^gang  nachholt 


2.  Luc  1,  5  —  c  2.  217 

Betrachtei  man  aber  diese  ganze  reihe  von  erzäbluiigen  ih- 
rer onpröDglicheD  anläge  nach  näher,  so  zeigt  sich  daß  sie  da- 
oacfa  fioer  eigenlhümlichen  kunst  der  gliederung  des  stofies  fol- 
geo.  kfa  habe  schon  trüber  oft  bemerkt  daß  solche  erzählungs- 
Stöcke  wekhe  nicht  sowohl  einfache  dürre  aufzählung  von  that- 
sacfaeo  geben  als  yielmehr  die  Wahrheiten  einer  höheren  ge- 
sdiiehtlichen  ansieht  darstellen  wollen,  ihren  stoS  auch  gerne 
nadi  ebenmäßigen  gruppen  gliedern  ^).  Wie  die  dichter  einen 
grtieren  stoff  nur  in  entsprechenden  wenden  erschöpfen  kön- 
Deoi  und  wie  dann  aocli  schon  die  frühesten  Propheten  ihre 
iäogerai  reden  immer  ToUkommner  und  schöner  einem  solchen 
büherai  maße  unlerwerten:  so  ist  es  gar  nicht  auflallend  wenn 
auch  die  geschichtliche  darstellung  bei  solchen  Stoffen  welche 
iidi  den  gedanken  nach  zu  einer  ähnlichen  höhe  erheben  sich 
in  Umlidien  ebenmäßigen  Schwingungen  bewegt.  Es  sind  nur 
die  gnmdgedanken  des  stofles  selbst  welciie  sich  in  dem  erzäh- 
lunpstiicke  so  erheben  und  sich  gegenseitig  so  begrenzen  und 
voUenden:  und  wie  es  höchst  verkehrt  wäre  zu  meinen  die 
Hebrüsche  geschichtschreibung  habe  von  anfang  an  und  bestän- 
dig our  diese  halbdichterische  färbe  getragen ,  so  kennen  wir 
jezt  ihre  entwickelung  genug  um  zu  begreifen  daß  sie  sehr  ver- 
i^diiedenen  bedörfnissen  zu  dienen  lernte  und  so  auch  in  die- 
^r  eigenthämlichen  weise  sich  ausbilden  konnte.  Aehnlich  ge- 
hen solcbe  darstellungen  am  rechten  orte  auch  wohl  sogleich 
m  das  volle  lied  über:  wiewohl  wir  noch  nachweisen  können 
daft  dieses  erst  allmählig  geschah^.  —  Bei  unserer  erzählung 
siad  es  nun  zwei  große  ereignisse  um  welche  sich  alles  drehet 
was  in  diesen  kreis  gehört:  die  empfängniß  und  die  geburt  bei- 
der mämier;  denn  da  die  göttliche  ursächlichkeit  ihres  geschicht- 
Mien  Wesens  und  erscheinens  bis  in   die  äußersten  grenzen 


1)  wie  in  dem  stücke  Gen.  18,  1  —  19,  28  nach  dem  in  den 
l^iehUm  des  A.  B.  I.  8.87  gesagten;  in  dem  stücke  Nom.  c.  22—24 
^^.  die  Jahrhb,  der  Bibl,  wiss.  VIII  8.  38;  im  B.  Jona  and  im  6. 
Diniel ,  w;e  in  den  Propheten  des  Alien  Bundes  Bd.  III  gezeigt  ist. 
In  Ueiseren  sahen  wir  dasselbe  verb&ltniB  oben  bei  Matth.  c.  2. 

S)  wie  in  der  karte  OuekidUe  däs  o.  Jsr.  I  s.  151  bemerkt  ist. 


218    LI.  —  Die  Vorgeschichte  bei  Matthäus  und  bei  Lucas. 

verfolgt  werden  sollte  welche  die  geschichte  zuläßt,  so  sucht  die 
erzahlung  auch  die  geheimnisse  dei*  empfängniß  selbst  zu  er- 
schöpfen. Sowohl  bei  jener  als  bei  dieser  sind  es  3  glieder 
Yon  erzahlung,  in  welchen  sich  diese  erschöpft;  und  jedes  die- 
ser 6  glieder  oder  dieser  6  wenden  ist  an  umfang  dem  andern 
so  gleich  daß  wir  in  dieser  abrundung  und  dieser  gleichmäßig- 
keit  unmöglich  einen  bloßen  zufall  erblicken  können.  Wollen 
wir  den  umfang  jeder  wende  nach  der  zahl  der  jezt  angenom- 
menen eerse  beschreiben ,  so  müßten  wir  durchschnittlich  20 
derselben  annehmen :  allein  diese  versbestimmung  ist  nicht  rein 
ursprünglich.  Wo  aber  der  umfang  zu  wenig  diesem  maße 
entspricht  (das  ist  aber  nur  bei  dem  zweiten  der  6  gh'eder  der 
fall) ,  da  ist  es  immerhin  möglich  daß  Lukas  das  ursprönglicbe 
Hebräische  wortgefüge  etwas  verkürzte.  —  Man  könnte  daher 
vermuthen  die  folgende  erzahlung  über  die  Jugend  Christus*  2, 
41 — 52  mache  das  ursprüngliche  7te  glied  zu  der  kette  jener 
6  aus:  allein  sie  hat  eine  genug  verschiedene  art,  und  hängt 
auch  äußerlich  zu  wenig  mit  den  6  zusammen  als  daß  man  die 
Verbindung  für  eine  ursprüngliche  halten  sollte.  Die  ganze  er- 
zahlung aber  wie  sie  Lukas  jezt  c.  1  f.  gibt,  zerfällt  demnach 
in  folgende  theile: 

1.  die  empfängniß  des  Täufers  1,  5 — 25  und  Jesu's  v. 
26 — 38 ;  39—56.  Da  in  der  ganzen  Vorgeschichte  des  Täufers 
nur  etwa  dasselbe  weiter  dargestellt  werden  kann  was  schon 
Jesu  Mt.  11,  IIa  über  ihn  sagte:  so  wird  sogleich  seine  em- 
pfängniß ihrer  t>edeutung  nach  zwar  als  unter  der  Jesu's  selbst 
aber  als  höher  denn  die  irgend  eines  A.Tlichen  gottesmannes 
beschrieben,  Vorausgesezt  also  die  empfängniß  Jesu's  sei  durch 
eine  herkunft  des  h.  Geistes  und  der  macht  Gottes  selbst  ge- 
schehen, wie  dies  von  Lucas  v.  35  weit  näfier  beschrieben  wird 
als  Mt  1,  18:  so  heißt  es  wenigstens  vom  Täufer  er  werde 
h.  Geistes  erfüllt  seyn  sogar  vom  schoße  seiner  mutter  an  d.  i. 
schon  vor  seiner  gehurt  v.  15c,  welches  weniger  ist  als  das 
von  Jesu  gesagte  aberdoch  im  A.  T.  sogar  an  d^r  stelle  welche 
sonst  bei  der  Schilderung  v.  15  zum  vorbilde  dient  Rcht  13,  7 
nochnicht  gesagt  wird;  etwas  entfernter  ähnliches  findet  sich 
indeß  schon  Jer.  1,  5,  welche  stelle  insofern  den  übergaif  btl- 
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deL  Ond  angemeldet  zwar  wird  die  empfängniß  sogar  bei  bei- 
den durch  den  höchsten  Engel  Gabriel  v.  19.  26:  von  daan 
aber  gehen  die  beiderseitigen  Schilderungen  auseinander.  Da 
der  Täoler  in  seinem  öffentlichen  leben  sich  wie  ein  A.Tlicher 
Naadrier  gezeigt  hatte,  so  wird  seine  ankündigung  stark  mit  den 
färben  eines  ähnlichen  falles  im  A.  T.  Rcht  c.  13  gezeichnet 
f.  13 — 15  (vgl.  unten  zu  v.  80);  die  ganz  eigenthOmliche  be- 
stimmong  aber  wetohe  er  sodann  als  Vorläufer  Christus'  erfüllte, 
wird  in  der  veii^ündigung  des  Engels  zulezt  v.  16  f.  mit  rück- 
»che  auf  die  worte  der  Weissagung  Mal.  3,  24  erklärt  Als 
ort  der  erscheinung  des  Engels  konnte  der  altar  des  innem 
tempeis  seihst  genannt  werden,  da  es  unstreitig  eine  ächte  er- 
ioiwrung  war  daß  der  Taler  des  Täufers  zu  einem  der  24  prie- 
stergeschlechter  gehörte,  deren  nachkommen  der  reihe  nach  das 
recht  des  innem  tempeldienstes  hatten  v.  5  ^).  Eine  andre  er- 
iooerang  der  art  war  die  daß  der  Täufer  ein  kind  bejahrterer 
älteni  war:  und  indem  auf  dem  gründe  solcher  erinnerungen 
aus  dem  hause  des  Täufers  die  sich  sicher  noch  in  den  Zeiten 
des  Lucas  erhalten  hatten  und  deren  nähere  beschaffenheit  wir 
aar  jezt  nichtm^r  weiter  erforschen  können ,  der  höhere  ge- 
danke  der  ganzen  Schilderung  sich  erhebt,  wird  nach  der  allge- 
meinem einleitung  in  die  kenntniß  der  altem  des  Täufers  y.  5 
-  7  wmter  beschrieben,  wie  dem  bejahrten  vater  jener  feier- 
liche augenblick  wo  er  einst  fein  seltener  fall  für  ihn)  den  al- 
tarweihraucb  besorgte  und  seine  gebete  mit  denen  des  draußen- 
^chenden  volkes  verband  (welchen  yorzuglicheren  gegenständ 
kätten  aber  aUe  frommen  gebete  damals  als  die  baldige  ankunft 
des  Messias?),  zum  anfange  der  erhörung  sowohl  seiner  als  des 
Volkes  gd)ete  wurde  (nach  Apoc.  8,  4),  indem  ihm  ein  Engel  ^ 
in  seinem  künftigen  söhne  den  Vorläufer  des  vom  Tolke  so 
heüerüeh^en   Messias   verhieß  v.  8 — 17;    und   wie  dann  der 


1)  vgl.  die  AHerthümer  des  v.  Urael  b.  865. 

2)  acr  reckten  des  Altares  stehend  v.  11:  die  rechte  ist  hier 
ebenso  die  glvickaseite  wie  Mark.  16,  6.  Joh.  21,  6  in  ähnlichen  ar- 
^  ton  emhlong.  —  Ueber  den  im  Aramäischen  st.  emph,  so  ge- 
ttonten  enugd  y.  15  vgl.  die  AUertkümer  s.  114. 
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Tater  zwar  erst  wie  zweifelnd  um  ein  göttliches  zeichen  (fir  die 
gewißheit  dieser  Verheißung  gebeten  aber  unter  aller  noch  be- 
stimmteren Versicherung  doch  nur  wie  von  seinem  jezt  mit 
recht  erzürnten  Gölte  ein  solches  zeichen  empfangen  habe: 
stummheit  nämlich  (eigentlich  taubstummheit  nach  v.  60 — 63) 
bis  zur  erfullung  v.  18 — 23.  Wir  wissen  jezt  nidit  welchen 
näheren  grund  der  erzähler  zur  annähme  gerade  dieser  stumm- 
heit hatte:  an  sich  ist  keine  strafe  für  grundlosen  zweifei  bes- 
ser als  die  bis  zur  erfullung  des  bezweifelten  verstummen  zu 
müssen.  Daß  aber  schon  der  gelinde  zweifei  welcher  im  er- 
bitten eines  Zeichens  liegt  zumal  bei  einem  priester  sofort  ge- 
straft wird,  dann  muß  man  das  wehen  der  N.Tlichen  luU  föh- 
len:  denn  Aen  hier  scheidet  sich  das  N.  vom  A.  T.,  wie  man 
aus  Mt.  16,  t  ff.  u.-a.  stellen  weiß.  Uebrigens  ist  unverkenn- 
bar daß  die  prophetische  anrede  des  Engels  hier  v.  13 — 17 
und  sonst  in  ähnlicher  weise  wie  die  unten  zu  erkläreodeo 
lieder  nach  dem  geseze  des  baues  dichterischer  Zeilen  gegliedert 
ist  (hier  4  verse  von  je  3  gliedern  wie  ebenso  bei  dem  liede 
1,  46 — 55) :    auch  darin  ist  die  tarbe  des  A.  T.  beil»ehalteu  ^). 


1)  Daß  die  haaptsache  der  lebensbestimmaug  des  Täafers  we- 
nigstens vom  göttlichen  Standorte  ans  betrachtet  allein  darin  liege 
daB  er  dem  kommenden  Christus  den  weg  bahne,  wird  zum  Schlüsse 
der  rede  v.  17  stark  genug  hervorgehoben:  sogleich  der  neue  an- 
fang  V.  17  und  er  wird  ....  zeigt  den  großen  nachdruck  an 
welcher  darauf  gelegt  wird.  Diese  g^nze  dreigliedrige  zeile  v.  17 
ist  nur  eine  dichterische  Umschreibung  der  worte  der  Sps.  Mt.  3,  3. 
11, 10. 17, 10  f.:  und  man  kann  daraus  abnehmen  wie  die  dichtersprache 
solche  einmal  gegebene  gedanken  in  ihrer  eignen  weise  frei  ambiV 
det.  Sonst  aber  dringen  hier  noch  stärker  als  v.  16  auch  gewisse 
laute  von  Mal.  c.  8  durch.  Sogleich  der  onmerkliohe  übeiigaDg  tod 
Gott  auf  Christus  in  den  worten  «r  wird  vor  Ihm  hergehmi  was  siob 
doch  nur  auf  Christus  beziehen  kann  während  v.  16  nur  von  Gott 
die  rede  ist,  erinnert  an  die  ebenso  zwischen  beiden  schwebende 
hinweisung  auf  den  Herrn  Mal.  8,  1.  Sodann  ist  die  redensart  tim 
der  Väter  herzen  den  hindern  zufmhehren  zwar  verkürzt  aus  Mal.  3, 
24,  aber  sÖ  daß  statt  des  zweiten  kleinen  gliedes  und  der  hmder 
herz  ihren  väiem  zu  (d.  i.  um  allgemeinen  frieden  in  hana  und  voik 
zu  stillen)   der    gedanke  lieber   sogleich  noch  einmal  stärker  auf- 
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es  aber  zulezt  v.  24  f.  Marjain  habe  sich  nach  der 
eoptängniß  5  manaie  lang  (denn  länger  konnte  sie  es  nach 
T.  40—44  nicht)  geheim  gehauen^  so  ist  das  nur  das  gegen- 
itück  des  eilein  stolzes  und  lauten  sich  röhmens  worin  sich 
(^wöluilidie  weiber  in  solchen  fSllen  gefallen :  der  gedanke  wel- 
dior  ihren  sinn  in  dieser  seil  ertflllte,  war  nur  der  y.  25  aus* 
(NfMle  wefeher  den  worten  Gen.  21,  1  entspricht 

Dagegen  ist  nicht  auffallend  wenn  Mariam  als  weib  und 
(bzQ  als  Jungfrau  auf  die  erste  große  gnade  verheißende  an* 
Sprache  erschrickt  y.  26 — ^29,  dann  auch  nachdem  ihr  alles  nS- 
Ikt  angekuDdigt  ist  noch  nach  dem  wie  ?  fragt  y.  30 — 34 :  als 
«hwache  Jungfrau  ist  sie  mehr  zu  entschuldigen  als  Zakhaija; 
and  dazu  gibt  dies  nur  den  anlaß  ihr  in  einer  dritten  rede  die 
ail  der  zeugung  näher  zu  erklären  t.  35  und  sie  wie  zum  zei* 
cIkd  für  die  Wahrheit  der  Versicherung  auf  den  nicht  ganz  un- 
aholicheu  fall  ihrer  yerwandtin  der  Elisabeth  hinzuweisen  (von 
öem  sie  bei  der  frommen  liescheidenheit  dieser  nach  v.  24  bis 
<)ahm  nidita  wissen  konnte)  v.  36  f.:  aber  sobald  sie  ihren 
glauben  ausspricht,  hat  sie  auch  schon  empfangen  y.  38  (denn 
»  ia  V.  38  zu  verstehen  vgl.  v.  42.  45 — 49.  2,  5).  Die 
Worte  des  Engels  sind  auch  hier  fast  nur  aus  passenden  stellen 
«If^  A.Ts  zusamroengesezt:  vgl.  v.  31  mit  Jes.  7,  14');  v.  33 
mit  Dan.  2,  44.  7,  14.  27;  v.  37  mit  Gen.  18, 14.  Ijob  42,  2: 
veno  er  aber  v.  35  sagt  da$  sti  zeugende  Heilige  ohne  auch 
nr  da$  am  dir  e.  z,  zu  sagen  (was  dann  manche  alte  leser 
crg^niten),   so  iat  es  als  hielte  ihn  eine  höhere  gewalt  zurück 

■priogt  und  Ungehorsame  solche  welche  anf  Gottes  willen  nicht  hö* 
no  wollen  hiozakehren  zur  gesinnung  von  Gerechten ;  daB  hier  aber 
virkHch  znlezi  nur  von  einer  groBen  besserong  des  ganzen  Volkes 
^  rede  sei  welche  freilich  ohne  die  häosliche  nicht  kommen  kann, 
Ki^  das  leate  glied  um  dem  Herrn  zu  bereiten  ein  wohUteeteüU» 
^k.   Die  fiurbe  des  iy  ist  stark  Hebräisch. 

3)  die  Worte  ▼.  81  spielen  nur  entfernt  auf  Jes.  7,  14  an:  den- 
Bocb  folgt  hier  Luk.  den  LXX  ziemlich  nahe.  —  Die  färbe  der 
vorte  Afo»  4  ^oiflti  xvgiov  v.  88  ist  stark  Hebräisch,  nnd  erklärt  sieh 
ov  wenn  man  bedenkt  daß  1)  ^^^n  siehe  mich !  soviel  ist  als  da 
^  wA/  tmd  2)  för  ich  anch  sogleich  gesagt  werden  kann  dein  die- 
■•'i  dekse  magd. 
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dafür  bloß  zu  sagen  dein  söhn.  Auf  welchem  geschichtlichen 
andenken  die  annähme  einer  verwandtsdiaft  beider  frauen  v.  36 
beruhe,  scheint  uns  nichl  sofort  klar,  wenn  Elisabet  nadi  1,  5 
von  priesterlicbem ,  Mariam  aber  nach  v.  27.  69  von  Davidi- 
schem geschlechte  war.  Allein  die  worte  v.  27.  32  sollen  sieb 
deutlich  zunächst  nur  aui  Josef  beziehen  vgl.  2,  4.  3,  23  fl.: 
und  auch  aus  1,  69.  2,  4  f.  und  dem  ganzen  augenscheine  er- 
hellt doch  nicht  sicher  genug  daß  Lucas  die  Mariam  nicht  vom 
priesterstamme  abgeleitet  habe.  Wahrscheinlich  also  ist  die  er- 
innerung  an  diese  abstammung  der  Mariam  alt:  ja  man  kann 
sagen  gerade  weil  Lukas  in  seinen  ausfahrlicheren  darst^llungen 
ebenso  wie  Mt  in  seinen  kui-zeren  nirgends  auch  nur  mit  dem 
geringsten  worte  andeutet  Marjam  sei  von  Davld's  stamme  g^ 
Wesen,  spricht  das  wort  v.  36  desto  stärker  für  ihre  abkunit 
vom  Levistamme,  welche  auch  sonst  durch  die  älteste  christli- 
che erinnerung  noch  durchleuchteL  Vgl.  die  Geschichte  V  s. 
245  f. 

Gläubig  diesem  zeichen  wie  es  ihr  in  der  ferne  bei  der 
schon  im  6ten  monate  schwängern  Elisabet  gewiesen  ist,  bricht 
nun  die  Jungfrau  wirklich  nach  kiuTser  zeit  dahin  auf:  aber  so- 
gleich beim  ersten  begegnen  wird  sie  überzeugt  daß  das  wun- 
der an  ihr  bereits  geschehen  seyn  müsse,  und  wohl  ziemt  es 
sich  daß  schon  der  allererste  augenblick  des  eintriltes  des  Ein- 
zigen in  die  weit,  schon  die  emplängniß  wenigstens  von  denen 
richtig  erkannt  und  gepriesen  werde  welche  sie  zu  erkennen 
schon  jezt  fähig  sind,  v.  39—56.  Sowie  Mariam  die  Elisabet 
grüßt,  springt  dieser  das  kind  im  mutterleibe:  als  müßte  der 
welcher  als  mann  der  große  Vorläufer  Jesu's  wird  schon  im 
mutterleibe ,  sobald  sich  ihm  der  Künftige  wenn  auch  nur  in 
seiner  mutter  verborgen  nähert,  in  unwiderstehlicher  bewegung 
d6m  entgegenjauchzen  der  kaum  erst  empfangen  ist  v.  39 — 416: 
aber  das  sinnen  und  hüpfen  des  h.  Geistes  in  diesem  kinde  ih- 
res Schoßes  theilt  sich  augenblicklich  der  Elisabet  mit,  sodaß 
diese  in  ihrem  gegengruße  dem  worte  gibt  was  das  kind  in 
ihrem  schoße  noch  nicht  aussprechen  kann,  die  gläubige  mutter 
des  künftigen  Messias  prasend  upd  diesen  selbst  v.  41c — 45: 
und  so  ist  für  Mariam  auch  der  lezte  mögliche  rest  eines  zwei- 
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feb  ob  das  irort  Gottes  an  ihr  geschehen  werde  völlig  yemich- 
td,  and  einsümmend  in  die  art  wie  Elisabet  eben  den  Herrn 
erwähnt  hat  wird  die  welche  am  richtigsten  und  stärksten  die 
bedeotnng  des  mit  ihr  angefangenen  göttlichen  werkes  empfin- 
den bnn,  zu  einem  ToUen  lohgesange  des  Herrn  und  seines 
Werkes  begeistert;  einmal  kommt  die  erhabene  Stimmung  wel- 
cbe  in  dem  ganzen  liegen  muß  zum  ?o]lkommnen  ausdrucke, 
und  bdriedigt  und  stillt  sich  eben  durch  ihren  erschöpfenden 
ergoft,  T.  46 — 55.  Die  worte  Elisabeths  waren  in  ihren  beiden 
spinn  T.  42.  45  mehr  blofte  kurze  ausruhmgen  geblieben:  der 
fderliche  lobgesang  der  mutter  des  künftigen  Messias  aber  wallt 
in  Tolkm  ströme  dahin,  bis  er  seinen  Inhalt  in  vier  starkem 
bebungen  und  Senkungen  erschöj>ft.  Preisen  muft  die  hochbe- 
gttdigte  im  entzücken  der  h.  freude  den  Herrn  v.  46 — 486: 
werden  sie  dodi  nun  alle  geschlechter  preisen  wegen  dessen 
was  ihr  that  der  mächtige  hochheilige  und  für  die  welche  ihn 
fofchlen  ewig  erbarmungsreiche  ?.  48c — 50;  der  seiner  ge- 
wohnheit  nach  durch  das  werk  welches  er  hier  unternommen, 
maditvoll  das  ewige  recht  gnädig  schon  sogutwie  wiederherstellte 
T.  51>-53,  schon  den  alten  verheiAungen  gemäß  Israel  sogutwie 
cneUele  ?.  54  f.  Dem  sinne  nach  stehen  also  die  zwei  ersten  und 
dann  die  zwei  lezten  wenden  näher  zu  einander:  allein  weil  das  Ganze 
docb  nnr  wie  ein  einziger  rascher  erguß  höherer  freude  ^)  ist,  so 
»nd  alle  die  lobeserhdl>ungen  Ton  y.  49  an  nur  in  einer  fort- 
Menden  reihe  ohne  aufhören  gesprochen  und  alle  die  kleineren 
^  nur  fortgesezte  beziehungssäze  zu  Er  der  Mächtige^. 
Me  aber  der  vier  Wendungen  zerfällt  ebenmäßig  in  drei  gänge 
oder  fielmdu'  seilen  (kleine  verse) :  wie  man  dies  leicht  erken- 
oen  bnn  wenn  man  die  jezige  zum  theil  falsche  Tei'sabtheilung 
Toiiftt  und  übrigens  die  worte  sämmtlich  richtig  verbindet  und 
versteht *).    So  lebte  im  jungen  Christenthume  die  Psalmendich- 

1)  eine  ayalUa^c:  and  es  ist  merkwürdig  daß  dies  schon  y.  44 
usdracklich  bemerkt  wird,  nach  Sin.  sogar  achon  ▼.41,  aber  dort 
fehlt  es  betsem  weil  es  erst  ▼.  44  am  besten  kommt. 

2)  wir  wissen  jezt  hinreichend  sicher  daß  das  Hebridsche  solche 
^ge  ilze  bilden  konnte,  LB.  §.  836«. 

3)  So  ist  9€ti  Sytoy  to  n^ivfun  «vtov  xai  ro  iXtof  avrov  v.  49  f. 
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tung  wieder  auf:  und  eben  weil  solche  lobiieder  sich  damals 
überall  leichl  regten  und  ungezwungen  hundertfach  sich  bahn 
brachen,  konnte  auch  ein  Evangelist  am  ende  wagen  sie  in  die 
Vorgeschichte  aufzunehmen;  vgl.  oben  s.  000.  —  Uebrigens 
lehrt  der  augenschein  daß  dieses  lied  seinen  einzelnen  bilden 
nach  nur  ein  wiederhall  manchoF^  A.Tlichen  stellen  ist,  beson- 
ders aber  des  liedes  1  Sa.  2,  1  fi. 

Der  ort  wo  des  Täufers  Utem  beimisch  waren  wird  zwar 
nochnicht  v.  5.  23,  wohl  aber  v.  39  f.  und  dann  v.  65  deut- 
lich genannt*  Es  war  die  Stadt  Juda,  in  dem  gewöhnlich  kurz 
das  „Gebirge*^  genannten  theile  des  eigentlich  so  zu  nennenden 
Judaea  gelegen;  diese  Stadt  wäre  vielleicht  einerlei  m\i  JuLia^) 
von  der  wir  noch  wissen  daß  sie  eine  priesterstadt  war  Jos. 
15,  55.  21,  16;  und  der  unterschied  der  Schreibart  könnte  den 
übrigen  anzeichen  der  einerleiheit  gegenüber  unbedeutend  schei- 
nen: wenn  sich  nicht  vielmehr  unter  der  „Judastadl'*  vonselbst 
Hebron  (die  ebenfalls  Priesterstadt  war)  am  allernächsten  ver- 
stände^. Und  gewiß  ist  es  noch  eine  ganz  sichere  erinnerung 
daß  der  Täufer  von  dort  abstammte. 

2.  Die  geburt  des  Täufers  1,  57^80  und  Jesu's  2,  1— 
20;  21 — 40.  —  Am  8ten  tage  nach  dei-  geburt  des  Täufers, 
dem  gewöhnlichen  der  beschneidung  und  namengebung,  löst  sieb 
die  taubstummheit  des  vaters  in  demselben  feierlichen  augeu- 
blicke  wo  es  darauf  ankam  dem  knaben  den  namen  zu. geben 
unter  dem  er  alsdann  das  ihm  bestimmte  göttliche  geschätt  voll- 
führen sollte.  Als  hinge  an  dem  rechten  namen  des  zum  vor- 
lauter Jesu's  bestimmten  und  an  dessen  vorbedeutsamen  sch5* 
nen  sinne  eine   höhere  notfawendigkeit  (wirklich  wird  auf  den 

nichts  als  eine  fortsezung  des  mit  o  dovaroc  angefangenen  bezie- 
hangssazes,  freilich  ganz  nach  Hebräischer  weise;  aber  auch  die 
aase  v.  61—54  sind  nor  fortgesezt^  beziehongasäze.  —  Das  naU  v. 
64  and  unten  v.  69  ist  den  LXX  Jes.  43,  1  ff.  entlehnt. 

0  Slia^'^  auch  i-||p*f  gesohrieben,  vgl.  Burchardi  peregr.  p.  6:2. 
Lanr. ,  Odoricos  p.  152! 

3)  der  Artikel  fehlt  dann  ebenso  wie  Luc.  2,  4.  11:  während 
die  nnbestimmte  fassang  »eine  stadt  von  Jada«  nicbteinroal  zar  re* 
defarbe  solcher  erzähl ungen  passen  würde,  aber  nach  2,  4  auch  ge- 
gen den  spracbgebranch  nnsres  ersählers  ist. 
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namaD  JAekandn  d.  i.  Gottgnad  an  der  spize  der  5ten  Wen- 
dung des  onteo  folgenden  liedes  v.  78  angespielt) ,   so  öfinel 
sich  unwiderslehlicb  der  mund   des  taubstummen  als  er  merkt 
daft  man  zweifle  wie  sein  solm  zu  benennen  sei,  um  unter  lau- 
tem preise  Gottes  den  richtigen  namen  d^  kindes  auszurufen 
dessen  ganze  göttliche  beslimmung  er  in  diesem  feierlichen  au- 
genblicke  vorausahnet,    nidit  entfernt  so  wie  früher  auch  nur 
wenig  zweifehid  v.  57 — 64;   sodaß  das  gerächt  dieses  wunder- 
baren Zusammentreffens  weit  und  breit  die  aufmerksamkeit  auf 
die  könft^en  Schicksale  des  unter  solchen  umständen  gebomen 
kindes  spannt  v.  65  f. ').     Doch  der  beste  gebrauch  den  der 
vater  von  seiner  wiedergeschenkten  spräche  machen  kann ,    ist 
der  dafi  er  alsbald  im   vollen  klaren   lobgesange  auf  Gott  den 
empfindungen  und  Torzuglicfa   auch  den  ahnungen  worte  leihet 
vekhe  an  einem  solchen  tage  niemandes  herz  so  tief  bewegen 
müssen  als  das  des  mannes  der  schon  durch  eine  vorausgegan- 
gene göttliche  beruhrung  mehr  als  irgend  ein  anderer   in  die 
richtige  ahnung  der  Messianischen  Zukunft  eingeweihet  war,   v. 
67^79.  —  Dieses  loblied  muß,  wie  es  die  sache  fordert,  weit 
mdir  auf  die  nun  sicher  bald  zu  hoffende  ja  schon  so  gut  wie 
gewisse  Wirksamkeit  des  Messias  selbst  als  auf  die  seines  Vor- 
läufers hinblicken.    Es  preist  also,  in  der  sichern  vorausempfin- 
duog  alles  heiles,  den  Gott  IsraeFs  der  endlich  durch  den  äch- 
ten Messias  seinem  volke  erlösung  gnädig  bereitet  habe  v.  68  f., 
wie  er  schon   durch   die  uralten  h.  propheten  aus  niilleid  mit 
den  (über   das   elend  ihrer  nachkommen  betrübten)  vätern  und 
um  des  h.  bundesversprechens  nicht  zu  vergessen  ein  solches 
heil  versprochen  v.  70 — 72,  ja  wie  er  schon  dem  Abraham  so- 
gar geschworen  habe  seinen  kindern  die  höhere  ruhe  eines  h. 
lebens  zu   schenken   v.  73 — 75;    das  jezt  geborene   knäbchen 
aber  werde   der  ächte  prophetische  vorlauter  des  Messias  seyn, 
lehrend  daß  das  heil  nur  durch  (büße  und)  Sündenvergebung 


1)  8im.  und  andere  alte  Urkunden  haben  v.  66  ganz  richtig  ual 
yiqz  nur  die  gegen  allen  zasammenhang  verstoßende  meinnng  eini- 
ger alier  abachreiber  daB  hier  die  erzählnng  weiter  gehe  (sie  g^eht 
ent  Y.  80  weiter)  verleitete  sie  das  yäQ  anszulassen. 
ertU  JBpang.    2ie  auag.  15 


226    LI.  —  Die  Voi^geseliiclile  bei  Mattliäus  und  bei  Lucas. 

(vgl.  Marc.  1,  4)  kommen  köune  v.  76  f.:  doch  seiu  wirken 
komme  nur  aus  dem  höhern  wirken  der  göttlichen  gnade  selbst, 
welche  endlich  wie  das  längstersehnte  Messianische  licht  aufge- 
gangen sei,  um  zu  diesem  Messianischen  heile  die  menschen 
vorzubereiten  v.  78  i.  Das  lied  dehnt  sich  also  wegen  seines 
doppelten  Inhaltes  bis  zu  5  wenden  aus,  und  ist  insofern 
länger  als  das  vorige  der  Hariam :  sein  bau  aber  ist  sonst  ganz 
derselbe,  da  auch  hier  jede  Wendung  aus  3  größern  zeilen  be- 
steht Dem  Inhalte  nach  ist  auch  dieses  lied  fast  nur  aus  A. 
Tlichen  stellen  schön  zusammengesezt :  „ein  hörn  v.  69  d.  i. 
eine  macht,  ein  mächtiges  Werkzeug  des  heiles'*  aus  1  Sa.  2, 
10;  die  Vorstellung  von  den  vätern  v.  72  und  ebenso  v.  54  i. 
ist  dieselbe  merkwürdige  welche  Jes.  29,  22  I.  Hos.  12,  4  fl. 
Jer.  31,  15  erscheint  (vgl.  Geschichte  des  v.  Israel  I,  424.  III, 
289);  V.  73—75  insbesondre  nach  Gen.  18,  19;  v.  786—79« 
mit  beziehung  auf  Jes.  9,  1.  Aber  v.  77  und  v.  796  beschrei- 
ben richtig  den  zweck  der  Sendung  des  Täufers  etwas  näher  ^). 
Auch  die  ersten  worte  von  v.  80  richten  sich  noch  nach  RcbL 
13,  24:  aber  die  folgenden  worte  er  war  in  den  fcüslen  bis 
zum  tage  seiner  öllentlichen  anspräche  an  Israel  klingen  vgl. 
mit  ilc.  1,  12  f.  Jos.  Leben  c.  2  ganz  so  als  sei  es  nicht  erst 
zu  Josephus'  zeit  sitte«  gewesen  daß  junge  männer  bevor  sie  öf- 

1)  D'is  fftonjgiay  y.  71  ist  in  jenem  zusammenhange  fast  ebenso- 
viel als  OiüCe^y  hf^^s»  nach  der  kurzern  straffem  spräche  des  dichte- 
rischen Schwunges  in  hebräischartiger  rede  (LB.  §.  2d9a  8) ;  ähnlich 
ist  der  loser  gestellte  infinit,  v.  54.  72.  76.  79  nach  LB.  §.  2d0<^ 
stark  hebräisch  und  hier  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  infin.  mit 
loy  V.  73.  77a.  796  weloher  mehr  die  absieht  ausdrückt.  Unrichtig 
wäre  es  das  aoniQiay  v.  71  sich  als  bloBe  fortsezung  von  fyn^ty 
xtQag  ctartigittt  v.  69  zu  denken  und  deshalb  v.  70  für  einen  bloSen 
zwischensaz  zu  halten :  vielmehr  muB  v.  70  an  der  spize  eines  neuen 
Verses  dem  v.  73  entsprechen  und  demnach  das  folgende  als  den 
Inhalt  des  Versprechens  ebenso  umfassen  wie  v.  74  f.  von  v.  73  ab- 
hängt. Die  nVcrroAif  der  aufgang  aus  der  Hvhe  d.  i.  nach  dem  be- 
kannten astrologischen  sprachgebrauche   das  eben  erst  aufsteigende 

günstige  gestim  ^f J*J^')  ist,  wie  das  heitnsuehie  nach  v.  26.  68 
zeigt ,  nichts  als  die  glückverheißende'  geburt  des  Täufers  in  ihrem 
zusammenhange  mit  der  des  Messias. 
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fenffich  auftraten  sich  dazu  in  der  einsamkeit  der  wüste  vor- 
bemCeleo,   wie  ähnlich  bei  deo  Indem. 

Aber  bei  Christus  erscheint  sogleich  in  der  ersten  nachl- 
stunde  seiner  geburt  ein  himmlisches  seichen  wie  es  die  erde 
ooA  nie  gesden.  Mariam,  als  verlcrf)te  Josefs  im  gemeinen 
iebeo  der  alten  sitte  gemäß  schon  ganz  als  sein  weih  geltend, 
ut  mit  diesem  zur  Tolkszählung  nach  seiner  geschlechtsstadt 
Bäddehem  gegangen:  dort  in  dem  überfüllten  kleinen  Städtchen. 
keisen  andern  räum  findend,  legt  sie  den  hier  gebornen  söhn 
in  eine  krippe.  Aber  in  demselben  augenblicke  wo  das  höchste 
was  io  die  weit  treten  kann  so  in  der  geringsten  unsckeinbar- 
iteo  QDd  Terborgensten  gestalt  kommt ,  durchzuckt  ganz  anders 
als  bei  des  Täufers  grikurt  1,  78  die  hehre  lichtgestall  Gottes 
selbst^  die  finstre  nacht,  alsob  dieselbe  höchste  herrlichkeit,  der^ 
selbe  himmelsthron  welcher  mit  dem  erscheinen  des  Messias  in 
ttnier  äuAem  glanzvollen  herrlichkeit  sich  völlig  auf  die  erde 
henbseokt  (Apoc  11,  19.  21,  11),  schon  jezt  den  himmel 
(lorehbrecbend  auf  die  erde  sich  herablassen  wolle.  —  Jezt 
zwar  kann  dieser  herrlichkeit  blendendes  licht  nur  vorüberge- 
beod  der  erde  aufstrahlen  (sowie  Christus'  erscheinung  selbst 
»f  ihr  jezt  nicht  bleibend  seyn  wird) ,  und  dazu  kann  es  jezt 
Dor  in  der  nacht  erscheinen  wo  fast  alle  menschen  schlafen: 
aber  einige  wenigstens,  schlichte  hirten  der  flur,  wachen  dort 
io  ihr  und  sind  sinnig  genug  zu  bemerken  wie  sie  plözlicb  von 
ihm  umstrahlt  werden.  Vorausgeschickt  ist  dieser  Herrlichkeit 
vie  ein  herold  ein  einzelner  Engel :  der  spricht  sogleich  wie 
f^  Tor  jenem  plözlichen  strahlen  erbeben  ihnen  muth  ein, 
<bs  bohe  ereigniß  auf  erden  ihneii  erzählend  und  jene  ganz 
ungewöhnliche  hier  nach  solchem  himmlischen  glänze  dazu 
vWg  anerwartete  läge  des  neugebornen  Königs  in  der  krippe 
ab  Wahrzeichen  gebend;  und  sofort  fällt  ein  ganzes  himmli- 
^cfaesheer,  nachfolgend  der  Herrlichkeit,  ein  mit  dem  himm- 
^iscben  lobgesange  wie  er  sich  für  diesen  jm  laufe  der  weit- 
Spicke  einzig  erhabenen  augenblick  ziemt  v.  8 — 14  (vgl. 
%  29, 1.  2.  9).  So  gehen  denn  die  einfach  gläubigen  männer 
lun,  finden  was  ihnen  verkündet,  und  stimmen  mit  eignen 
«Ölten  tin  io  jenen  frohen  dankesjubel,    v.  15 — 20.  —    Auf 

15» 
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solche  weise  versucht  hier  der  glaube  das  erste  aufgehen  des 
lichtes  zu  ermessen  welches  seitdem  nicht  wieder  ganz  aus  der 
weit  verschwand;  anders  als  dies  MU  2,  1 — 12  versucht  ist, 
und  doch  ähnlich.  Darin  aber  steht  dieser  versuch  eigentlich 
noch  höher  als  jener,  daß  er  es  unternimmt  gleich  von  vorn 
in  wenigen  großen  zögen  den  unendlichen  gegensaz  der  ir- 
dischen unscheinbarkeit  und  der  himmlischen  henrlicbkeit  zu 
schildern  welcher  die  ganze  geschichle  Christus*  trägt  und  be- 
dingt und  der  das  in  ihm  geofienbarte  geheimniß  aller  Reli- 
gion selbst  ist  —  Der  lobgesang  der  himmlischen  beerschaa- 
ren  v.  14  ist  gerade  im  gegensaze  zu  denen  der  menschen 
(l,  46—56,  68—79.  2,  29—32.  34  f.)  in  äußerster  körze  so 
unendlich  vielsagend,  mehr  in  eine  unerschöpfliche  tiefe  bli- 
cken lassend,  wie  es  sich  für  rein  göttliche  worte  ziemt,  vgl. 
Jes.  6,  3.  Der  Messias  wie  er  ei*scheint  bringt  die  vertierr- 
lichung  Gottes  im  himmei  und  auf  erden,  jewie  der  himmel 
oder  die  erde  Gott  verrherrlichen  können:  im  himmel  den 
höhern  lobgesang  und  dank  für  die  nähere  erfullung  des  gött- 
lichen endzweckes  der  weit  wie  sie  eben  jezt  begonnen,  auf 
erden  jenen  höhern  frieden  mit  seinem  heile  (vgl.  1,  79)  wel- 
cher vonselbst  kommt  wo  menschen  sind  an  denen  das  gött- 
liche Wohlgefallen  haftet,  die  ewige  liebe  also  und  gnade  ihr 
beglückendes  wirken  bethätigen  kann  (vgl.  Marc.  1,  11)  0- 

Da  die  bedeutsamkeit  des  namens  Jesu  v.  21  schon  1,  31 
erwähnt  ist'),   so  wird  die  erklärung  der  bei  der  geburt  Chri- 


1)  Schon  wegen  der  einzigen  Schönheit  nnd  auch  richtigkeit 
dieses  gegensazes  muB  der  vers  v.  14  nur  in  zwei  glieder  zeHkllen 
(wie  Jes.  6,  3):  den  vorzag  verdient  also  aach  die  leaart  des  Sin. 
und  meherer  andrer  alter  Urkunden  tvdoxiaf  vgl.  7^3^"^  8pr.  11 1  27. 
14,  9;  die  kurze  Verbindung  äif^^mnot  tvdoxias  ist  wie  die  ähnliche 
2iach.  3,  8.  Das  xai  nach  einem  zustandsaze  v.  15.  21  auch  mit 
ausdrücklich  wiederholter  subjectsbezeichnung  xat  avrof,  nai  avvi 
T.  28.  88  ist  ganz  das  — j  und  fii*irtl  in  solchen  fallen,  LB,  §.  Sild. 

2)  aber  freilich  nicht  so  daß  der  bedeutsame  sinn  dieses  na- 
mens wenn  er  auf  Christus  angewandt  wird,  dort  zugleich  so  erklärt 
wäre  wie  Mt.  1,  21.  Da  aber  auf  diesen  seinen  bedeutsamen  Messiassion 
Als  vom  Engel  ausgesprochen  hier  ausdrücklich  rücksicht  genommeD 
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sUb'  Ton  ran  menschlicher  seite  laut  werdenden  empfindungen 
iiüd  ahnungen  nicht  wie  oben  bei  dem  Täufer  auf  den  8ten  tag 
sondern  aul  den  folgenden  feierlichen  tag  der  reinigung  im  tempel 
(deo  4Q8ten)  verlegt;  und  dies  um  so  passender  jemehr  die- 
ses kind  groß  genug  ist  um  seiner  ganzen  künftigen  große  nach 
an  einem  so  leierlichen  tage  im  tempel  auch  von  zwei  ihm 
sonst  ganz  fem  siehenden  Frommen  erkannt  zu  werden.  Diese 
beiden,  hochbciahrt  und  theils  durch  die  gläubige  erwartung 
sdbst  theils  auch  durch  eigenthümliche  geistesanlage  prophetisch 
gestimmt,  ein  mann  und  ein  wie  eine  jungh*an  keusch  gebliebe- 
nes weih,  jener  aus  Jerusalem  diese  aus  einem  nördlichen 
stamme  gebärtig,  stellen  so  die  gesammte  gläubige  erwartung 
der  wahren  Gemeinde  dar,  wo  jeder  schon  in  der  sichern  hofi- 
nottg  wie  Tiel  mehr  in  dem  wirklichen  schauen  eines  gewissen 
antioges  des  Messianischen  heiles  hohe  Seligkeit  empfindet  und 
getrtetet  diese  weit  verläßt.  Symeon,  an  diesem  tage  schon 
Ton  selbst  in  einer  hohem  Stimmung  kommend,  bricht  bei  dem 
onvalxifflen  anblicke  des  knaben  hochgerührt  in  ein  dankgebet 
an  Gott  aus  daß  er  noch  vor  seinem  tode  das  gesehen  was 
nach  alter  Verheißung  das  von  Gott  längst  ganz  offen  vor  und 
tog  allen  Völkern  bereitete  heil,  und  den  welcher  das  licht 
z»  Offenbarung  d.  i.  göttlichen  bekehmng  der  blinden  unter 
Beiden  (nach  Jes.  9,  1.  42,  6)  und  der  glänz  Israeli  werden 
werde:  nun  könne  er  leicht  in  frieden  diese  weit  verlassen!  v. 
%— 32;   und  da  er  die  Aeltern  über  seine  worte  verwundert 


wird,  Bo  erhellet  auch  daraus  daB  Lukas  die  worte  1, 81— 83  in  der 
öbenezong  kürzer  wiedergibt  als  sie  in  der  Hebräischen  urscbrift 
laoteben.  —  Da  die  lesari  avxmy  v.  22  sich  im  Sin.  und  den  eonsti- 
gen  iltesien  erkunden  findet,  so  muB  man  die  worte  nach  acht  He- 
biiiacher  Wortverbindung  wb  fassen  die  tage  wo  ihre  reinigung  d.  i. 
die  reinigung  solcher  kindesbetterinnen  nach  Mosee  gegege  nöthig 
wurde:  und  man  ersieht  daraus,  wie  sehr  unser  erK&hler  die  Chri- 
(ten  seinef  seit  schon  von  allen  Jud&ischen  sitten  der  art  befreiet 
wolte.  —  Die  worte  v.  23  f.  entsprechen  weder  ansich  noch  in  der 
Gnecbischen  übersezung  gaoz  genau  den  LXX  Ex.  13,  2.  Lev.  12, 
8:  das  aytor  vp  xogi^  ist  seinem  sinne  nach  etwa  aus  Num.  18,  17 
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sieht  V.  33 ,  treibt  ihn  der  geist  (weil  jede  ächte  Weissagung 
durch  ihren  gegensaz  nur  desto  kräftiger  und  tiefer  erschöpfend 
wird,  vgl.  Gen.  c*  27.  Nuni.  c.  23  f.  Jes.  c  7  f.)  zwar  die 
ahnung  daß  dieses  kind  der  ächte  Messias  seyn  werde  sa  wie- 
derholen, zugleich  aber  nun  auch  die  kehrseite  jener  frohen 
Messianisch^n  hoffnung  herrorzukehren:  ach  leider  läAt  sich 
ebenso  sicher  voraussehen  daft  nicht  alle  in  Israel  ihn  anerken- 
nen werden,  daft  seine  erscheinung  eben  ihrer  gröfte  und  wun- 
derbai*keit  wegen  Widerspruch  finden  und  er  wie  ein  felsen  (io- 
liegen  werde  an  welchem  viele  straucheln  andre  zu  einem  bes- 
sern leben  auferstehen  werden  (nach  Jes.  8,  14  f.);  niemand 
aber  werde  um  der  eignen  Schicksale  des  Messias  willen  so 
tiefe  schmerzen  leiden  müssen  als  Mariam  selbst:  doch  auch 
das  alles  mufl  so  kommen,  damit  die  tiefsten  gedanken  der 
menschen  offenbar  werden  und  eine  scharfe  Scheidung  unter 
ihnen  beginne  ohne  welche  das  Gottesreich  sich  nicht  vollenden 
läßt!  V.  34  f.  So  ist  die  Weissagung  in  aller  kürze  doch  nach 
allen  selten  hin  vollendet;  und  zugleich  ist  damit  ein  ausblick 
in  den  ganzen  verlauf  der  ev.  gescbichte  bis  zum  herzzerschnei- 
denden tode  des  Heiligen  und  noch  darüber  hinaus  eröffnet: 
wir  sind  nun  desto  gespannter  diesen  verlauf  zu  erfahren,  und 
unvermeritt  ist  anch  in  schriftstellerischer  hinsieht  die  großai^ 
tigste  anläge  des  ganzen  buches  vollendet  Da  nun  damit  der 
kreis  der  Weissagung  soweit  sie  in  der  Vorgeschichte  gut  erklärt 
wird  sich  abschließt,  so  wird  der  Inhalt  der  prophetischen  worte 
Anna's  nicht  weiter  umständlich  angegeben  v.  36 — 38.  Jeder 
der  zwei  nur  durch  eine  geringe  Unterbrechung  getrennten  aus- 
spräche Symeon's  umfaßt  wiederum  eine  wende  von  je  drei 
größern  zeilen,  v.  29—31;  34  f. 

8.  Uebrig  ist  nun  von  der  Zwischenzeit  der  beiden  män- 
ner  bis  zu  ihrem  öffentlichen  auftritte  zu  reden.  Allein  das 
sehr  wenige  was  Lucas  bei  dem  Täufer  davon  zu  sagen  fand, 
hat  er  schon  1,  80  an  einem  passenden  orte  kurz  angefügt 
Auch  was  er  bei  Jesu  darüber  zu  sagen  fand,  ist  nicht  viel, 
doch  etwas  recht  meil würdiges,  v.  41—52.  In  einem  lalter 
von  zwölf  jähren ,  in  welchem  die  knaben  jener  länder  kaum 
die  ersten  zeichen  eines  eintrittes  in  die  reihe  verständiger  man- 
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Der  empfangen  ^),  ab  er  (wie  sich  denken  läßt)  zum  erstenmale 
lar  iestreiae  nach  dem  Tempel  mitgenommen  wurde ,  zieht  es 
iha  oowiderBtehlich  in  den  kreis  der  weisesten  und  gelehrtesten 
mänuer  tod  ganz  krad,  und  der  kaum  anfangende  schüIer  wird 
in  reden  und  Untersuchungen  über  das  Heilige  sogleich  ein  be- 
rechtigter lehrer,  ja  er  fOhlt  schon  sosehr  einen  höheren  trieb 
„in  den  angelegenheiten  seines  Vaters  zu  seyn"^,  daß  er  dar- 
ober  die  irdischen  Aeltem  vergißt  und  seiner  mutter  sogar  bit- 
tre sdunerzen  bereitet!  Doch  das  ist  nur  eine  rasch  yorüber- 
gehende  yei^geßlichkeit  des  knaben  im  einmal  überwältigenden 
hAhera  triebe:  noch  ist  seine  zeit  öffentlich  zu  erscheinen  nicht 
gekommen,  noch  bleibt  er  in  aller  kindlichkeit  den  Aeltem  un- 
terthan;  aber  es  kommt  dann  eine  andere  zeit,  und  schon  jezt 
tat  seh  von  den  y.  35  geweissagten  mutterschmerzen  bei  die- 
sem kinde  einiges  erfüllt!  —  Daß  diese  erinnerung  ursprünglich 
för  skh  bestand ,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  kann  man 
aodi  noch  aus  den  Worten  v.  50  sicher  schließen:  denn  diese 
stimiDen  mit  den  vorigen  v.  19  zu  wenig  uberein,  obwohl  Lu- 
kas durdi  die  worte  v.  bib  welche  er  ebenso  wie  die  v.  52 
Ton  sich  aus  hinzufügt,  den  Zusammenhang  mit  v.  19  und  v.  40 
wiedertierzustellen-  sucht  Desto  merkwürdiger  bleibt  diese  ab- 
gerissene erinnerung  in  geschichtlicher  hinsieht. 

Die  Zeitrechnung  bei  Lncas. 

Die  nähere  bestimmung  der  schazung  2,  2  ist  (da  sie 
ganz  lose  steht  und  den  fortschritt  der  erzählung  unterbricht) 
achtbar  eine  lezte  einschaltung  von  Lucas  selbst,  und  steht  mit 
<ien  folgenden  Zeitbestimmungen  3,  1  f.  23  in  enger  beziehung. 
Lacas  ist  demnach  der  erste  schriftsteiler  welcher  die  Evange- 
liengesdüchte  durch  nähere  Zeitbestimmungen  in  die  groiie  welt- 
gesehidite  einrahmt  und  dafür  sorgt  daß  sie  auch  in  der  äußern 


1)  aivprüDglich  das  alter  wo  der  knabe  die  beschneidung  em- 
pfing, nach  den  AUerihümem  des  r.  Isr.  s.  125  f.;  von  Mose  an 
empfing  der  knabe  dafür  wahraoheinlich  das  dort  8.  306  f.  beschrie- 
^^ene  kleiderseichen« 

2)  dies  i»t  v.  49  iy  roig  toB  natqog  ftov. 
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zeiti'echnung  nicht  mehr  ohne  Zusammenhang  mit  dieser  er- 
scheine. Wiewohl  was  er  in  dieser  hinsieht  thut,  noch  ganz 
auf  den  anfang  der  geschichte  beschränkt  bleibt,  also  nur  wie 
ein  erster  versuch  ist  auf  diesem  gebiete  eine  lücke  auszufüllen. 
Man  halte  die  mühe  welche  sich  Lucas  hier  gab  nicht  für  ge- 
ring: es  war  damals  hohe  zeit  diese  lücke  auszufüllen.  Aber 
gerade  auch  weil  Lucas  sich  diese  mühe  recht  absichtlich  nahm 
und  weil  dieser  gegenständ  man  kann  sagen  der  einzige  ist 
wobei  er  in  der  evangelischen  geschichte  ganz  selbständig  verfuhr 
und  wodurch  er  sich  um  sie  ein  wirklich  bedeutendes  verdienst 
erwarb,  haben  wir  schon  deswegen  alle  Ursache  die  ergebnisse 
seiner  Untersuchung  der  Zeitrechnung  zum  voraus  nicht  für  so 
zufällige  und  rein  ungenaue  zu  halten,  oder  wegen  einer  sich 
bei  dem  ersten  anblicke  zeigenden  Schwierigkeit  ihm  sogleich 
ungeheure  verstoße  aufzubürden  und  alles  als  ungeschichtlich  zu 
verwerfen^).  Wollte  jemand  der  Zeitrechnung  eine  eigene  nä- 
here Untersuchung  widmen,  so  lag  doch  damals  die  zeit  selbst 
noch  nicht  so  ungemein  weit  zurück  um  nicht  über  gewisse 
hauptsachen  zu  einer  größern  Sicherheit  zu  kommen.  In  diese 
billige  Stimmung  muß  sich  wenigstens  jeder  versezen  der  die 
gegebenen  Zeitbestimmungen  Lucas'  nachrechnen  will. 

1.  Die  größte  genauigkeit  hält  er  3,  1  f.  bei  der  bestim- 
mung  des  auftritles  des  Täufers  für  nöthig,  als  habe  ihm  dieser 
ältere  anfang  der  evangelischen  geschichte  nodh  immer  der  wichti- 
gere geschienen.  Er  bestimmt  jenes  jähr  dreifach,  nach  der 
herrschaft  des  entfernten  Kaisers,  nach  der  der  mehr  oder  we- 
niger von  diesem   abhängigen  damaligen  gebieter  der  einzelnen 


1)  wie  noch  Schweizer  tbut  in  den  Tübinger  theol.  jahrbb.  1847. 
h.  1;  aber  sogar  noch  bis  1870  liegen  solche  meinongen  in  der 
gelehrten  Deutschen  Infi,  als  wären  sie  anf  festem  boden  gewachsen 
und  ganz  anzweifelbar  sichert  Das  ist  freilich  gewiß  daS  Qoirinius 
nicht  zweimahl  Syrien  verwaltete:  Josephiis  weift  nichts  davon,  und 
ob  die  1764  znTibur  entdeckte  Lateinische  Inschrift  (bei  Th.  Momm- 
aen's  Ees  gestae  divi  AugusU  p.  111  abgedmckt)  dies  beweise,  scheint 
mir  völlig  unsicher.  Allein  Lukas  sagt  dies  auch  nicht,  da  er  sonst 
statt  nQwui  ....  iytfioyiöoyrof  hätte  etwa  sagen  müssen  nffmnr 
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(beiie  des  alten  h.  laitdes,  endlich  nach  der  altheiligen  des  da- 
mals nur  nach  außen  sehr  ohnmächtig  gewordenen  sonst  aber 
für  die  folksgeschichte  noch  immer  sehr  wichtigen  namentlich 
in  die  Efangetisdie  geschichte  vielverflochtenen  hohenpriesters; 
die  besCimmnngen  der  beiden  lezten  arten  führen  zugleich  auf 
nKhere  namen  welche  in  der  folgenden  einzelnen  geschichte  als 
sehr  bedeutsam  hervortreten ,  sodaß  sie  hier  vorne  zusammen 
10  neoDen  auch  deshalb  passend  ist.  —  Daß  nun  v.  2  zwei 
Hohcfiriester  statt  eines  genannt  werden,  obgleich  nur  einer  im 
strengera  sinne  wirklicher  Hohepriester  seyn  konnte  und  wir 
auch  aas  Jos.  arch.  18:  2,  2  vgl.  20:  9,  1  wissen  daß  es  da- 
nuds  der  hier  an  zweiter  stelle  genannte  Kajapha  war,  dies  er- 
klärt sich  leicht  wenn  wir  annehmen  daß  wenn  ein  früherer 
Hobepriester  noch  als  vater  oder  Schwiegervater  des  wiiiüichen 
imt  Hanna  der  Kajapha's  war  Job.  18,  13)  lebte,  dieser  in 
aüea  nicht  lituipschen  geschälten,  also  in  bloßen  raths-  und 
redtoachen  noch  tbätig  blieb  sowie  den  vorrang  behielt;  dies 
wird  Job.  18,  12 — 24  vorausgesezt,  und  erklärt  sich  leicht  aus 
den  alten  sitten  des  volkes  welche  den  vorrang  der  älteren  im 
raÜK  schlechtbin  begünstigen^).  —  Unter  den  v.  1  genannten 
4  berrschem  von  größeren  oder  kleineren  gebieten  des  alten  h. 
laodes  macht  aber  die  erwähnung  des  Lysanias  als  herrschers 
des  gebietes  von  Abila  einige  Schwierigkeit  Denn  wir  wissen 
sonst  nur  von  einem  Lysanias  der  die  von  seinem  vater  Pto- 
lemaos  söhn  Mennäos'  während  des  Unterganges  des, Syrischen 
Röches  im  nördlichen  Libanon  mit  der  hauptstadt  Chalkis  er- 
worbenen ziemlich  ansehnlichen  gebiete  beherrschte,  sich  mit 
den  Hasmonäern  verschwägerte  aber  schon  durch  die  herrsch- 
sochtige  Cleopatra  ermordet  wurde  (Jos.  arcK  13:  15,  2. 
16,3.  14:   3,  2.  7,  4.    12,  1.    15:  4,  1).     Da   wir   indeß 

1)  daher  stellt  sich  aoch  in  der  anf  den  ersten  blick  so  seltsa- 
nsn  ebzabl  ini  äqxuQitos  'Avva  xäi  Kaidipa  das  richtige  verhältniB 
WKder  her:  in  den  /(uH  gab  es  nar  einen  bohenpriester ,  wenn  die- 
ler  lieh  aach  damals  den  geschäften  nach  wie  in  zwei  männer  spal- 
tete. —  KsOaqa^  wird  in  den  Syrischen  büchem  und  im  Talmud 
Vfi^p  geschrieben:    doch  ist   dies  wol   nur  härtere  ausspräche  für 
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weiter  wissen  daß  diese  besizthümer  zwar  späterhin  sehr  zer- 
splittert wurden,  aber  doch  ein  gewisser  Zenodoros  sich  ihrer 
theilweise  durch  pacht  bemächtigte  und  sie  beherrschte,  bis  end- 
lich Cajus  sobald  er  Kaiser  wurde  die  „Tetrarchie  des  Lysanias" 
an  Agrippa  verschenkte  (Jüd.  Kr.  1:  20,  4.  2:  6,  3.  11,  5. 
12,  8.  arch.  15:  10,  1  —  3.  17:  11,  4.  18:  6,  10.  19: 
5,  1.  20:  7,'l):  so  ist  sehr  wohl  denkbar  datt  ein  söhn 
oder  enkel  von  jenem  der  ebenso  Lysanias  hieß  damals 
zu  Abila  im  äußersten  norden  des  h.  landes  herrschte;  ja  der 
umstand  daß  schon  Cajus  anders  über  dies  ländchen  Te^Rigt^ 
kann  dann  als  ein  beweis  für  die  genauigkeit  der  hier  gelese- 
nen bestimmung  gelten.  Wirklich  nennt  Josephus  in  den  drei 
zulezt  bemerkten  stellen  dies  ländchen  „Abila*'  und  „des  Lysa- 
nias Tetrarchie",  unterscheidet  ^  auch  genau  von  jenem  Chal- 
kis ;  er  hat  also  nur  vergessen  am  gehörigen  orte  den  geschicht- 
lichen Zusammenhang  dieser  dinge  zu  bemerken,  und  auf  ihn 
nicht  auf  Lucas  fällt  danach  die  schuld  dieser  vorliegenden  klei- 
nen Schwierigkeit  ^).  Da  nun  jenes  haus  Lysanias*  nach  allem 
was  wir  wissen  ebenfalls  Judäisch  war,  so  erklärt  sich  auch 
daraus  warum  es  hier  zugleich  berücksichtigt  wird. 

2.  Bei  2,  2  ist  die  Schwierigkeit  daß  Sulpicius  Quirinius 
erst  im  jähr  6  wirklicher  Statthalter  von  Syrien  wurde  und  da- 
mals den  später  wegen  seiner  folgen  so  berüchtigt  gewordenen 
census  veranstaltete,  Jos.  arch.  17  a.  e.  18  a.  a.  20:  5,  2. 
Jüd.  krieg  2 :  8,  1.  Allein  da  Lucas  nach  AG.  5,  37  diesen 
späteren  census  sehr  wohl  kennt  und  als  den  allbekannten  un- 
terscheidet, den  hier  erwähnten  dagegen  absichtlich  einen  enten 
nennt  als  wäre  er  von  dem  unter  Quirinius  vorgenommenan 
ganz  verschieden,  so  ist  eine  Verwechslung  bei  ilim  nicht  anzu- 
nehmen. Es  muß  hier  also  nicht  von  der  10  jähre  später  be- 
stimmten kopfgeldsschazung  die  rede  seyn  (welche  auch  unter 
Herodes  d.  G.  von  Römeni  nicht  verhängt  werden  konnte),  son- 
dern von  einer  bloßen  Volkszählung  zum  behüte  des  breviariwn 

1)  vgl.  Ußthirti  JnutnoUm  C.   L  Gr.  III,  p.  234    und  die  Ot- 
schichte   des    v.  Isr.  IV  8.  527.  VI  8.  344.     Die  Syr.    Vor,  schreibt 
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ImperU  ioeiarumque  vgl.  Tac  ann.  1,  It  oder  raiionarium 
Imperü  SoeL  Aug,  c  28.  1  Ol ;  wozu  sich  das  volk  nach  alter 
litte  (Nam.  1 — 3)  gesclilechterweis  versammeln  konnte.  Daß 
6k  eennu  wekhe  Augostua  nach  altRömiscber  weise  selbst  als 
cnnr  hielt,  sich  nur  auf  Römische  hurger  erstreckten ,  wissen 
wir  durch  ihn  selbst  nach  dem  Monumentum  Äneyranum  c.  8 : 
aber  wir  sehen  auch  aus  c.  15 — 21  desselben  denkmales  wie 
gono  er  immer  seine  einlaufenden  gelder  zählte.  Herodes  sei- 
nerseits war  von  anlangan  nur  einer  der  vielen  Römischen  iocii 
dl  vanJlen:  er  konnte  sich  also  auch  nicht  widersezen  wenn 
AogastBs  die  zahl  seiner  untcrthanen  nach  einer  neuesten  sichern 
lahhiiig  genau  wissen  wollte;  und  daß  eine  art  huldigung  für 
Aogüstos  gerade  in  den  lezten  jähren  Herodes'  in  Palästina  ein- 
getordert,  urn^  etwa  dieselbe  zeit  auch  ein  Römischer  cen$v$ 
mA  Aiigostus'  eigner  angäbe  {man.  Anq^.  c.  8)  gehalten 
«arde,  ist  gewiß  (vgl.  die  Oeschickie  des  v.  I$r.  V  s.  205  f.). 
D»  reicht  bin  daß  so  in  einer  volksthümlichen  erzählung  wie  v.  1 
psagt  werden  konnte  es  sei  damals  eine  Volkszählung  für  alle 
weit  befohlen:  und  mehr  als  eine  solche  volksthumliche  erzäh- 
iQQg  ist  was  vfir  v.  1  finden  nicht  Was  Lucas  hier  einschal- 
te!, muß  davon  wohl  unterschieden  werden :  er  wollte  hier  nur 
einen  schon  früher  in  dieser  erzählung  stehenden  ausdruck  et- 
was bestimmter  erörtern  und  namentlich  vor  der  Verwechselung 
Dil  dem  spätem  census  sichern.  Und  was  er  so  genauer  be- 
üimmt,  ist  auch  keineswegs  willkürlich  sondern  ganz  richtig, 
sobald  man  einsieht  daß  nqiatfi  ^/ffnopsvoptog  in  diesem  zu-- 
aaunenbange  nichts  bedeuten  kann  als  weit  früher  als  da 
fyi§ios  über  Syrien  herrschte  und  die  aus  AG.  5,  37  be- 
kannte, später  fast  allein  noch  vielerwähnte  schazung  ausführte. 
IUI  man  aber  Griechisch  in  diesem  sinne  reden  konnte,  leidet 
keinen  aweifel ,  wie  schon  die  dort  von  mir  angeführten  bei- 
SRide  beweisen.     Vgl.  Jahrbb.  IQ  s.  241.  IV  s.  138  f. 

ä.  Fällt  die  gehurt  Jesu's  nicht  zu  lange  vor  Herodes*  d. 
C*  tod  750  U.  C«,  und  ist  das  15te  herrschaftsjahr  Tiberius* 
7^1»  so  erhellet  was  das  „eftoa  30  jähre  alt*'  3,  23  bedeute. 
Eine  größere  Schwierigkeit"  erhebt  sich  nur  noch  dadurch  daß 
^  wtbestimmiiiig  3,  1  L  dem  worte  nach  den  anfang  der  öt- 
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fentlichen  Wirksamkeit  des  Täufers  trifll,  der  auftritt  Jesu^s  aJso 
V.  23  etwa  noch  in  dasselbe  jähr  fallen  müßte,  wenn  das  worl 
„etwa  30  jähre  alt^^  nicht  garzu  unbestimmt  bleiben  soll,  wozu 
doch  nachdem  einmal  das  geburtsjahr  bestimmt  wai'  keine  ver- 
anlassung vorlag.  Wie  lange  der  Täufer  öffentlich  wirkte  wis- 
sen wir  zwar  sonst  nicht:  nach  der  großen  Wirkung  seiner 
thätigkeit  aber  zu  schließen,  sollte  man  meinen  er  habe  niehere 
jähre  gewirkt.  Aber  damit  leuchtet  doch  nur  ein  daß  der  ver- 
such der  Zeitbestimmungen  den  Lucas  machte  ein  erster  in  sei- 
ner ait  war,  was  wir  auch  sonst  leicht  erkennen  können:  er 
gibt  einen  sichern  anfang  und  anhält,  läßt  aber  manches  ein- 
zelne noch  unbestimmt,  wie  er  denn  auf  die  folgenden  Zeiten 
der  evangelischen  geschichte  namentlich  auf  die  des  todes  Chri- 
stus* sich  überhaupt  nicht  weiter  erstreckt 
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thSttgkelt 

Marc.  1,  16—20.  Matth.  4,  18—22.  (Luc.  5,  1—11). 

Die  ersten  namhaften  schüler  waren  dieselben  viere  welche 
auch  nachher  Ihm  stets  treu  blieben  und  die  noch  unter  den 
Zwölfen  hervorragen.  Ihre  berufung  war  nicht  so  absichtlich 
wie  es  später  die  der  Zwölfe  wurde,  mehr  durch  augenblick- 
liche anregung  veranlaßt,  ähnlich  der  berufung  des  gro- 
ßen Schülers  Elia's  mitten  in  der  arbeit  des  irdischen  lebens 
1  Kö.  19,  19 — 21 :  und  das  wird  bei  Mr.  noch  ganz  in  ur- 
sprünglicher anschaulicher  kürze  beschrieben,  so  jedoch  daß  man 
auch  aus  diesen  kurz  hingeworfenen  erzählungsworten  genug 
merkt  welcher  unterschied  zwischen  einer  berufung  durch  Elia 
und  der  durch  Jesu  herrscht  Mitten  im  fischen  am  raeere 
wählt  er  Simon  und  den  von  diesem  wichtigeren  Jünger  ge- 
wöhnlich bloß  „Simonis  bruder*^  genannten  Andreas^  damit  sie 
ihm  folgend  gleich  ihm  fischer  von  menschen  würden,  menschen 
für  das  Gottesreich  suchten  und  gewönnen;  nicht  weit  davon 
ruft  er  ähnlich  die  zwei  Zebedäos* söhne  ^  und  sie  folgen  ihm 
sogleich  ruhig,  ihren  reichen  valer  mit  seinen  diensüeuten  und 
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damit  alle  ihre  reichthümer  im  schiffe  zurücklassend  ^).  Die  von 
Ml  ausgelassenen  worte  011/  den  dienstieuten  y.  20  vollenden 
ent  recht  die  vielsagenden  zöge  der  kurzen  Schilderung. 

Statt  der  kurzen  kemzöge  dieser  ältesten  erzählung  schaltet 
Loe.  eine  viel  zusammenhängendere  und  längere  aberaudi  künst- 
lidiere  ein,  worin  Simon  und  Christus  allein  die  haupthan- 
deioden  sind,  Andreas  ganz  ausgelassen  wird  und  die  zwei  Ze- 
bedaossöhne  nur  als  geschäftstheilnehmer  (vgl.  zu  Ijob  40, 30)  Si- 
diod's  «deinen.  Wie  zufallig  besteigt  Jesu  das  schiff  Simonis 
als  wäre  dieser  nochnicht  sein  begleiter,  bittet  ihn  es  vom  lande 
ein  wenig  abzustoßen  um  von  seinem  nach  dem  lande  hinge- 
kehrten hohen  vordertheile  aus  zum  volke  zu  reden,  hat  also 
dabei  auch  den  Simon  zum  zuhörer,  und  empfielt  diesem  am 
Schlüsse  des  Vortrages  etwas  tiefer  in  den  see  zum  fischfange 
za  fahren.  Simon ,  obwohl  wegen  der  erfahrungen  der  lezten 
Dacht  an  einem  erfolge  zweifelnd ,  thut  es  auf  Jesu's  wort,  und 
taogt  mit  seinen  geschältstheilnehmern  eine  so  ungeheure  menge 
voD  fischen  in  den  ausgeworfenen  nezen ,  daß  er  im  innersten 
umgewandelt  zitternd  Jesu'  ihn  zu  verlassen  bittet:  die  Wahrheit 
der  ganzen  große  Jesu's  ist  ihm  in  diesem  augenblicke  aufge- 
gaogeo,  aber  eben  nun  fühlt  er  sich  plözlich  zu  unheilig  neben 
dem  machtvollen  heiligen  manne.  Der  noch  von  niederer  furcht 
bewegte  mensch  bebt  vor  der  näheren  gemeinschaft  mit  dem 
Heiligen  zurück,  auch  wenn  er  sich  von  ihr  begünstigt  sieht: 
denn  er  fürchtet  daß  das  ihm  noch  gänzlich  dunkle  wesen  dem 
er  io  nahe  gekommen,  auch  wenn  es  ihn  heute  begünstigt,  ihm 
morgen  ebensoplüzlich  desto  mehr  zürnen  und  schaden  könne, 
Tgl  1  Kö.  17,  18.  Aber  wie  Jesu  überhaupt  alle  niedere 
fnrcht  in  die  höhere  verklärt,  so  zerstreut  er  sie  hier  dadurch 
daß  er  den  mann  der  seiner  sünden  bewußt  zu  werden  auf- 
richtig genug  war,  vielmehr  als  „menschenfischer"^  erst  in  seine 
volle  Vertrautheit  und  gemeinschaft  aufnimmt     Man  sieht  also 


1)  y.  16  itt  afiiftßdXkoyTtts  ohne  dfAffißbitngor  so  unklar  da£ 
dieses,  obwohl  es  vom  Yat.  Sin.  und  einigen  anderen  allen  bdschr. 
w  Teraehen  anagelassen  wird,  immöglich  fehlen  darf.  Dagegen  ist 
ß^^^omtf  for  afiftß.  bei  Mi,  blo£  verkürzt. 
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daß  eine  menge  sonst  schon  gegebener  erinnerungen  (vgl  Marc. 
4,  1;  Joh.  21,  6 — ^22)  und  Wahrheiten  sich  um  den  grundstock 
der  hier  vorliegenden  urerzählung  von  der  berufung  der  Vier 
zusammenschloß ,  um  diese  größere  erzählung  in  ihrer  jezigen 
gestalt  zu  bilden.  Die  spräche  zeigt  einige  dem  Luc  eigen- 
thümliche  färben  ^) :  aus  sonstigen  gründen  aber  iet  wahrschein- 
licher daß  Luc.  dieses  stück  aus  demselben  späteren  Ev.  werke 
entlehnte  aus  welchem  er  noch  andre  darstellungen  dieser  art 
schöpfte;  vgl.  oben  s.  90. 

Marc.  1,  21—45.  Matth.  8,  1-4.  14—17.  Luc.  4,  31-44.  5,  12-16. 

Dies  größere  slück  gibt  das  bild  des  gewöhnlichen  wirkens 
Christus'  in  der  ersten  zeit.  Es  beschränkt  sich  dalier  zunächst 
auf  Kapharnahum  ^  als  den  schauplaz  dieses  wirkens ;  und  auf 
diesem  führt  es  uns  besonders  in  das  mannichfaltige  höchst  be- 
wegte thun  Christus'  an  einem  einzigen  sabbate  ein.  Wir  seheo 
wie  er  im  gemeindehause  wirkt,  als  dem  nächsten  orte  wo  er 
zu  lehren  anfing  y.  21 — 28;  wie  er  sodann  auch  außerhalb  des 
gemeindehauses  wirkt  bis  tief  in  die  nacht,  und  am  morgen 
einsam  die  Stadt  verläßt  um  zu  beten,  von  den  Seinigen  aber 
im  namen  der  einwohner  Kapharnahums  aufgesucht  und  m\ 
rückkehr  gebeten,  lieber  mit  ihnen  auch  in  die  kleineren  städte 
geht  um  ähnlich   zu   wirken   v.  29 — 39;   und  wie  er  hier  ir- 


1)  wie  inixiia&ttt  v.  1  vgl.  23,  23.  AG.  27,  2ü. 

2)  die  trümmer  dieses  für  den  größten  theil  der  ev.  geschieht« 
wichtigsten  ortes  will  auch  John  Wilson  (lands  of  thc  Bible  11  p. 
137  ff.)  wieder  in  dem  jezigen  Teil  Hüm  finden:  und  Wirklich  ist 
dieses  noch  immer  das  wahrscheinlichste,  vgl.  auch'  LyntKn  narrs- 
tive  p.  469,  Dixoii^B  reise  in  das  h.  land  s.  312  f.  —  Jedenfalls  xdoB 
man  zugleich  den  nahen  berg  nachweisen  welcher  nach  den  Uareo 
beachreibungen  des  Mo.  dicht  dabei  lag  und  der  in  der  ev,  ge- 
schichte  als  ebenso  bedeutsam  hervortritt.  Diesen  aber  halt  die 
mündliche  sage  für  einerlei  mit  den  Qurün  el-HitÜn  (Hattiu)  wcst- 
lieh  vom  Galilaersee ;  und  sein  alter  name  hat  sich  vielleicht  im  ev. 
Nicod.  c.  14—16  (Thilo  p.  616  ff.)  erhalten,   wo   freilich  die  lesart 

zwischen  Mofiifn  ^^'fßix  ^''MßQi  "•  ^-  (ursprünglich  *fnd73?)  atark 
achwuukt  (nur  der  Oelberg  soll  es  dort  gewiß  nicht  scyn). 
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gendiro  einem  vom  aussaze  geheilten  streng  aber  dennoch  um- 
sonst befiehlt  nicht  laut  von  seiner  heilung  zu  reden  v.  40 — 45. 
Auch  die  Beses.<ienen  sollten  in  Kaphamahum  selbst  ron  ihrer 
beäimg  eicht  reden  t.  34:  aber  wenn  die  lehre  Christus'  hier 
»(ort  dauernd  ein  großes  staunen  hervorlockte  v.  22,  so  lieft 
sich  noch  weniger  die  Verbreitung  des  gewaltigen  mies  dieser 
beOthaten  einhalten  v.  28.  45.  Das  ende  dieser  ereignisse  in 
K^ihamahum  und  umgegend  war  also  daß  Christus,  um  durch 
den  zolaut  der  menschen  nicht  zusehr  erdrückt  zu  werden,  eine 
»it  lai^  an  einsamen  orten  blieb :  wiewohl  er  auch  da  genug 
aolgesiidit  wurde  v.  45.  Damit  schließt  sich  dieses  stock  voU- 
komioen  aib. 

Hier  beginnt  erst  recht  die  eigenthömliche  erzählung  Har- 
em': auch  das  abgerissene  des  anfanges  v.  2  t  erklärt  sich  eben 
daraus.  —  Die  drei  theile  des  Stuckes  kehren  bei  Luc.  4,  31 — 
5,  16  in  derselben  Ordnung  wieder,  nur  daß  vor  dem  drillen 
5.  1— 11  das  zuvor  s.  237  erklärte  stück  aus  anderer  quelle 
eiogeschaltet  ist;  auch  im  einzelnen  ist  wenig  umgeändert  Da- 
gegen ist  im  Matth.  7,  28 — 8,  4  der  hauptinhalt  des  dritten 
dieso*  theile  zugleich  mit  den  anfangsworten  v.  22  vorausgesezt, 
als  wäre  dieser  aussäzige  von  Christus  beim  herabkommen  von 
dem  berge  seiner  großen  predigt  geheilt;  und  vom  zweiten  theile 
ist  der  hauptinhalt  in  kurzer  fassung  beibehalten  8,  14 — 16, 
DDT  v.  17  mit  einer  A.Tlichen  rück  Weisung  auf  Jes.  53,  4  nach 
eigner  ubersezung  vermehrt.  Der  hauptinhalt  des  zweiten  thei- 
ies  drriiet  sich  um  die  heilung  der  schwi^ermulter  Petrus': 
nod  diese  wird  von  Matthäus  bestimmt  erst  in  die  zeit  einer 
rockkonft  Christus'  nach  Kaphamahum  versezt:  eben  dies  viel- 
ieicfat  zugleich  aus  einer  näheren  erkundigung  nach  der  zeit  und 
den  amstanden  dieser  heilung;  denn  den  einzug  und  die  nie- 
derlassung  in  Kaphamahum  hat  er  ausdrücklich  schon  4,  13 
goaeldet  Man  muß  zwar  auch  meinen  im  Marc,  sei  ursprüng- 
lich eine  den  worten  Mt.4,  13  entsprechende  kurze  bemerkung 
gewesen:  allein  Luc  wenigstens  las  sie  schon  in  seiner  ausgäbe 
DJchL 

1.  Daß  das  liier  von  v.  23  bis  v.  35  erzählte  an  einem 
l^timmten  sabbate  wennauch  nicht  gerade  am  ersten  nach  dem 
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eintritte   in  die  stadl  vorgefallen  gedacht  werden  soll ,  ist  nach 
Marcus'  darstellung  des  ganzen  Stückes  nicht  zweifelhaft  ^).    Lu- 
cas verallgemeinert  die  fassung  des  anfangs   der  erzählung  noch 
stärker  4,  31  :>  allein  im  verlaufe   der  erzählung  vom  einzelnen 
V.  33.  38  ist  doch  die  beschränkung  auf  einen  einzelnen  sabbat 
beibehalten.      Der  sinn  der  ursprünglichen  erzählung   ist  also 
sicher  der  daß   an  einem   der  v.  21  f.    gemeinten  Sabbate  sich 
im  gemeindehause   zunächst  v.  23 — 27   an  die  lehre  eine  bei- 
lung  anschloß,  beide  großes  staunen  erregend,  dann  außer  dem 
gemeindehause  an  demselben  Sabbate  alles  folgende  v.  29 — 35 
geschah.  —  Die  bösen  mächte  erzittern  sogleich  und  webklagen 
vor   dem  gewaltigen  laulwerden   des   heiligen  mannes  Gottes: 
aber  eben   ihr  erzittern  wird   für  *  diesen  zur  aufiorderang  und 
zum  anfange  ihrer  Vertreibung;  und  wiewohl  der  böse  geist  zu- 
lezt  noch  furchtbar  zappelt   und  schreiet   und  den  von  ihm  ge- 
plagten hin  und  herzerrl,   muß  er  doch  endlich  völlig  weichen. 
Daß  er  bei  diesem  lezten  gezerre  dem  menschen  nicht  gescha- 
det habe,  sezt  Lucas  v.  35  nur  erklärend  hinzu.   —    Weil  also 
am  ende  der  eindruck  der  neuen  lehre  durch  die  neue  erschei- 
nung  einer  solchen  heilung  aufs  höchste  gesteigert  wird,  nileu 
sie  aus  v.  27  was    ist    dies?    mit    neuer   lehre  mächligUch 
(wallend)  befiehlt  er   auch  den  Teufeln   und   sie  gehorchen 
ihm  ')  !'*  richtig  ahnend  daß  zwischen  der  neuen  lehre  und  die- 
ser neuen  lebenserscheinung  ein   innerer  Zusammenhang  seyu 
müsse;  vgl.  über  den  ähnlichen  fall  AG.  13,  12  die  Geschichte 
des  V.  Isr.  VI  s.  453  f.     Lucas   vereinfacht  diesen  gewichtigen 
doppelsinn. 


1)  die  bildungf  tii  etißßara  kommt  zwar  auch  als  unbestimmtere 
andeutnng  eines  einseinen  sabbata  vor,  indem  man  von  der  Aramäi- 
schen bildnng  deB  it  emph,  MPSU}  als  dem  grundworte  ausging  nod 
80  das  schlieBende  -a  leicht  für  ein  neutr.  pl,  nehmen  konnte,  vgl. 
16,  2.  AG.  13,  14.  16,  13.  1  Makk.  2,  32.  34.  41.  9,  34.  41:  jedoch 
selten  wo  das  wort  ganz  allein  steht  2,  23.  Mt.  12,  1;  gewöhnlidi 
trifft  das  mehr  d4  ein  wo  es  das  zweite  wort  einer  zusammensezang 
ist,  wie  /i«a  lair  üaßßarmif). 

2)  ohne  aber  d^da^p  xa^t^p  zu  lesen  werden  die  worte  schwer 
lieh  einen  sinn  geben. 
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1  Die  heilung  der  Schwiegermutter  Petrus*  geschah  bei 
doem  besuche  Tom  gemeiodehause  aus;  aber  zu  seinem  eignen 
hause  brachten  sie  des  sabbates  wegen  die  kranken  erst  mit 
sonneDUDtnrgange.  Lucas  bemerkt  bei  beiden  fallen  v.  39.  40 
nur  bestimmter  wie  solche  heilungen  yolkogen  wurden :  man 
wuBte  das  aus  andern  erzählungen  (wie  Mr.  1,  25.5,  23.  6,  5) 
hioracbeud.  Zugleich  nimmt  er  des  verwandten  inhaltes  wegen 
schoo  hier  das  auf  was.  bei  Mr.  erst  3,  11  f.  über  die  art  ge- 
sagt wird  wie  die  Dämonischen  mit  Christus  und  er  mit  ihnen 
omgiDg  (¥gl.  unten).  —  Wenn  Christus  nach  v.  35  zunächst 
an  einem  einsamen  orte  auBerlialb  der  Stadt  betet ,  so  wider- 
spricht dem  nicht  daß  er  v.  38  beim  zusammentreflTen  mit  den 
Viereo  sagt  er  sei  um  auch  'der  umgegend  zu  predigen  aus  der 
Stadt  gegangen ;  jener  nächste  zweck  schließt  diesen  nicht  aus,  ^ 
Qod  das  zusammentreffen  mit  den  Vieren  begünstigte  jezt  so- 
gieicb  die  austuhrung  dieses.  Lucas  jedoch  y.  43  zieht  es  vor 
dalär  sogleich  den  lezten  zweck  anzudeuten  welcher  vom  Stand- 
orte der  ganzen  irdischen  erscheinung  Christus'  aus  für  diesen 
wie  idr  alle  ähnlichen  fälle  als  der  lezte  gelten  muß:  „^/enn 
iäm  bm  ich  gesandt  ^y.  Das  beten  ähnlich  läßt  Lucas  zuerst 
T.  42  aus,  verallgemeinert  es  dann  aber  am  Schlüsse  der  gan- 
zen erzahlung  5,  16:  auch  sonst  hebt  er  es  gerne  überall  her- 
vor, 6,  12.  9,  18.  28  f.  (nämlich  außer  den  Mc.  6,  46.  14, 
3»— 9  erwähnten  fallen). 

3.  Daß  diese  neue  art  von  heilung  vorging  während  Chri- 
^  eben  in  einem  hause  war,  ergibt  sich  aus  den  ausdrücken 
er  warf  ihn  hinaus  v.  43  und  hinausgegangen  v.  45  deut- 
iidi  genug:  doch  ist  zu  beachten  daß  wenigstens  ein  vollstän- 
<üg  aossaziger  dem  geseze  nach  kein  gemeines  haus  betreten 
durfte,  wie  dies  auch  in  den  LXX  zu  Ijob  2,  9  vorausgesezt 
wird.  —  Der  ausdruck  v.  44  „zur  bezeugung  für  sie''  kann  in 
diesen  zusammenhange  nur  bedeuten:  damit  sie  (die  menschen 
überhaupt)  wissen  daß  du  wirklich  geheilt  bist  und  dich  als 

l)  et  ist  nicht  nothwendig  sich  zu  denken  Lukas  habe  bei  den 
Worten  dm  daxu  ging  ich  aus  hinzugedacht  vom  himmel:  hätte  er 
die  Worte  so  verstanden  wissen  wollen,  so  hätte  er  einfach  .dieses 
wort  hiimgeseKt. 

»  flfffo  Eeang.     2te  ansg,  16 
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geheilten  wieder  in  ihrer  mitte  zulassen,  nach  Lev.  c  14.  Die 
redensart  fand  sich  nach  6,  11.  13,  9  vgl.  ML  10,  18.  24,  14 
auch  in  der  Sps.,  jedoch  in  einer  etwas  andern  Verbindung  de- 
ren sinn  Luc.  9,  5  durch  stun  %eugn%$te  iAer  sie  gut  um- 
schreibt und  21,  13  in  anderer  weise  freier  ändert:  sie  war 
also  umso  sicherer  eine  solche  deren  man  sich  als  von  Chri» 
stus  gebraucht  immer  noch  sehr  wohl  erinnerte. 

8.    Die  ersten  regungen  des  gegensazeeu 

Marc.  2,  1—3,  6.  Matth.  9,  1—17.  12,  1—14.  Luc  5,  17- 

6,  11. 

Das  vorige  stück  schließt  bedeutungsvoll  mit  Abc  bemer- 
kung  daß  die  künde  der  thaten  Jesu's  troz  seines  Verbotes  da- 
von zu  reden   immer  weiter  drang.     Sie  mußte  also  audi  zu 
d^n  menschen  kommen  deren  aufmerksamkeit  er  nicht  vor  der 
zeit  zu  erregen  wünschte,  den  Gelehrten  und  sonstigen  macht- 
habern  jener  zeit.      Welche  eindrücke  nun  das  ganze  wesen 
seiner  thätigkeit  auf  diese  machte,  und  wie  früh  diese  die  allen 
ihren  Verkehrtheiten  drohende  gefahr  erkannten,  das  zeigt  das 
nun  folgende   große   erzählungsstück.     Es  konnte  nicht  anders 
kommen  als  daß  alles  von  ihm,'  sowohl  seine  betrachtimg  und 
befaandlung  der  reinen  religionswahrheiten  als  seine  sitten,  ihr 
hohes  mißfallen  erregte:  jene  empörte  die  Schriftgelehrten  wel- 
che damals  mit  den  von  uns  sogenannten  „Dogmatikern'*  zieni- 
lieh  zusammenfielen;    diese,   sofern  sie  zu  niedrig  und  gemein 
schienen,  mit  den  Schriftgelehrten  auch  die  auf  ihre  siltenrein- 
heit  und  frömmigkeit  stolzen  Pharisäer,   sofern  sie  aber  sog^r 
heilige  Vorschriften  zu  verlezen   schienen,   mit  den  Pharisäern 
auch  die   damals   neu   emporgekommene  mächtige  theilstellung 
der  Herodianer,  welche  weil  sie  die  heidnisch  gesinnte  herr- 
schaft  des  Uerodischen  hauses  dennoch  der  Römischen  vorzogen 
die   alten  Saddukäischen   ansichten   mit   den  Pharisäischen  zu 
verschmelzen  suchten^).      Alle   die   verschiedenen  zweige  der 

l)  dies  ist  das  wahrscheiDlichste  was  sich  Aber  die  Herodianer 
sagen  läBt.    Wir  kennen  sie  eigentlich  nur  aus  Marcoa:    denn  die 
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madithaber  jener  zeit  sobald  sie  Sein  wirken  näher  erkannlen, 
üöUten  sich,  jeder  durch  eine  ihm  besonders  mißfällige  seile 
^fieses  Wirkens,  in  ihrem  bestände  bedrohet:  so  ist  es  nicht 
soffallend  daA  die  zwei  parteien  insbesondre  welche  sich  damals 
am  röhr^ten  mit  lagespolilik  beschäftigten,  die  Pharisäer  und 
Hero£aner,  schon  so  früh  sich  zu  seiner  Temichtung  gegensei> 
t^  zu  ?erständlgen  suchten.  —  Dieses  ganze  stfick  zerfällt  da- 
krin  drei  kleinere,  da  es  zeigen  will  wie  Christus- 1)  durch 
Worte  und  gedanken,  2)  durch  seine  sitten  und  sittlichen  ur- 
thefle,  und  3)  durch  seine  thaten  ansloB  gab:  aber  die  beiden 
loterni  dieser  stflcke  sind  wieder  jedes  aus  einer  gruppe  von 
zwei  Terwandten  kleinen  erzählungen  zusanmiengesezt  Und  an 
ann  und  bedeutung  entspricht  diesem  stücke  ganz  das  noch 
grttoe  im  dritten  haupttheile  Marc  11,  27  — 12,  44,  welches 
dann  zeigen  wird  wie  alle  die  herrschenden  parteien  der  alten 
gemeinde  sich  zulezt  in  Jerusalem  wider  Christus  vereinigten  und 
alsdann  wiriüich  den  streich  ausführten  dessen  gedanken  sie 
hier  am  Schlüsse  zum  erstenmale  auffassen. 

Alle  diese  drei  theile  oder  5  kleinen  erzählungen  finden 
sich  bei  Lucas  5,  17  —  6,  11  sowohl  unter  sich  als  mit  dem 
forden  und  folgenden  in  derselben  reihe  verbunden  wieder. 
Im  Ibtthäusevangelium  stehen  die  drei  ersten  der  5  ganz  eben 
so  zusammen  9,  1 — 17;  die  beiden  lezten  sind  weiterhin  ge- 
nickt 12,  1  —  14.  Lucas  stellt  seiner  gewohnheit  gemäß  v. 
n  eine  allgemeinere  Schilderung  der  läge  an  die  spize,  deren 
Stoff  ihm  aas  Mr.  3,  7  f.  und  anderen  älteren  quellen  fließt; 
dafl  er  aber  in  der  ersten  dieser  erzählungen  die  Pharisäer  und 
geseziefarer  nennt  als  die  welche  am   sündenvergeben  Christus' 


Btele  in  Jos.  arch.  14:  16,  10  kann  man  nicht  znhülfe  nehmen,  da 
ne  ?on  gans  andern  zeiien  and  Verhältnissen  handelt.  Maroos  er- 
Hluti  sie  8,  6  und  12,  13:  aber  sicher  wechselt  mit  diesem  namen 
»Kb  der  kürzere  »Herodesc  an  geeigneter  stelle  8,  15.  Das  Mat- 
tkaoaerangeliam  wiederholt  den  namen  nor  an  der  zweiten  der  obi- 
gen Italien  22,  16 ,  läBt  ihn  an  der  ersten  ganz  aus  und  sezt  an 
der  dritten  16,  6  dafür  die  Saddakäer.  LncasläBt  den  namen  über- 
all iat.  YgL  weiter  über  sie  die  Ouchkhte  des  v,  Ist.  Y  s.  97  fif. 
VI  1.  547. 

16  ♦ 
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anstoß  nahmen,  ist  seine  eigne  neuerung  und  stört  eher  den 
einfachen  sinn  und  fortschritt  der  3  theile  des  Stückes.  Man 
kann  hier  die  dem  Lucas  eigenthümliche  sprachfarbe  auch  daran 
erkennen  daß  neben  den  Pharisäern  die  Gesezlehrer^)  erwähnt 
werden:  denn  Mr.  spricht  neben  den  Pharisäern  immer  nur 
von  Schriftgelehrten;  Mt.  läßt  damit  erst  einmahl  22,  35  den 
begriff  eines  Gesezlehrers  wechseln;  Lucas  dagegen  weldier 
AG.  5,  34*  allerdings  auch  den  Pharisäer  Gamaliel  so  nennt, 
spricht  schon  viel  öfter  von  den  Gesezlehrem  5,  17.  9,  30.  10, 
25.  11,  45  f.  52.  14,  3,  während  er  nur  einmahl  20,  27  die 
Saddukäer  seiner  quelle  gemäß  beibehält.  Dies  entspricht  ganz 
der  entwickelung  der  Judäischen  dinge  jener  zeit :  alle  die  alten 
gelehrten  parteien  gingen  immer  mehr  in  die  eine  große  der 
Gesezlehrer  über,  von  welchen  außer  Lucas  im  N.  T.  nur  die 
Hirtenbriefe  reden. 

1.  Das  haus,  dasselbe  in  welchem  Christus  gewöhnlich 
zu  Kapharnahum  wohnte,  war  gewiß  wie  die  meisten  einsto- 
ckig, hatte  aber  auf  dem  platten  dache  ein  kleineres  obeiigemach 
zu  dem  eine  treppe  an  der  hinteraeite  hinaufführte;  Christus 
selbst  war  während  des  zudranges  des  volkes  von  der  gasse  her 
im  geräumigen  untern  zimmer.  Da  also  der  auf  einem  bette 
getragene  gliederlahme  zur  hausthüre  nicht  hineingebracht  wer- 
den konnte,  trug  man  das  bett  durch  jene  treppe  auf  das  dach, 
deckte  an  einer  stelle  die  ziegel  ab  und  ließ  es  durch  die  hier 
gemachte  Öffnung  in  das  zimmer  hinab  wo  Christus  war  ^.  So 
viel  glauben  an  Christus*  heilkraft  hatten  nicht  nur  flie  träger 
des  kranken  mit  ihrer  mühe  sondern  auch  insbesondre  diesei* 
selbst:  kein  wunder  daß  Christus  bei  dem  anblicke  dem  kran- 
ken sofort  die  erleichterung  und  Stärkung  gibt  die  er  ihm  als- 
bald geben  konnte,  die  Sündenvergebung.  Denn  diese  ist  über- 
all möglich  wo  der  rechte  glauben  ist:  denn  der  glaube  ist 
zulezt  vor  allem  andern   eben   d^r  an   die  alimächtig  helfende 


1)  für  vofAoMdtntakoi  welches  außer  Lac.  nur  1  Tim.  1,  7  sich 
findet,  ist  pcfi^nog  nur  der  kürzere  ausdruck. 

2)  vgl.  Jame9  Smith  the  voyage  and  shipwresk  of  St.  Faul  p. 
276  f.  und  John  Milkn'  Nablus  p.  XX2.  X17  f. 
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und  beilade  gnade  Gottes:  kommt  der  mensch  also  mit  die- 
sem Gott  entgegen,  so  kann  ihm  Gott  vor  allem  den  grund 
altes  seines  heiles,  ein  gutes  gewissen  neu  gewähren  und  ver- 
sidiem;  und  wenn  im  A.  Bde  der  mensch  erst  ein  äuBeres 
<q)fer  bringen  mußte  um  diese  Sündenvergebung  am  h.  orte 
TOfli  priester  zu  ihm  gesprochen  zu  vernehmen ,  so  kann  ihr 
(rost  im  li  auch  ohne  dies  äußere  mittel  ihm  zutheO  werden, 
TOD  einem  menschen  zu  ihm  gesprochen  der  kein  gebomer 
priester  isl  und  doch  wenn  wahrhaft  vom  geiste  Gottes  getra- 
gen mehr  ist  als  dieser ,  zu  allemächst  vom  Messias.  Ob  aber 
in  einem  besondem  falle  der  rechte  glaube  dasei,  kann  niemand 
besser  als  der  Messias  erkennen:  und  so  mußte  er  es  hier 
richtig  erkannt'  haben ,  und  gewährte  dadurch  dem  kranken  die 
beste  fireudigkeit  zur  weiteren  heilung  auch  seines  leibes.  Aber 
deo  Schritlgelebrten  muß  diese  betrachtung  und  behandlung  der 
religion  als  eine  gottlosigkeit  erscheinen:  sie  können  sich  nur 
eine  sandenveiigebung  durch  Gott  nach  gesezlichem  tempelopfer 
denken.  Doch  da  sie  darüber  verstimmt  sind,  widerlegt  sie 
Christas  auf  die  beste  art  dadurch  daß  er  nach  seiner  auch 
sonst  oft  erscheinenden  sitte  die  frage  und  zugleich  die  sache 
sofort  um  einen  gewaltigen  schritt  weiter  zu  ihrem  wahren  ende 
fäirt  Indem  er  dem  kranken  jezt  sogleich  die  kraft  seiner 
giieder  zurückgibt,  zeigt  er  wie  die  kraft  welche  so  heilen  also 
die  weiteren  folgen  der  menschlichen  schwäche  und  sunde  aufhe- 
ben kann,  noch  viel  leichter  Sündenvergebung  zu  verkündigen 
imd  damit  den  geist  des  menschen  zum  empfange  des  weiteren 
heiles  vorzubereiten  vermag. 

Wenn  das  Mtev.  daß  ende  dieser  erzählung  so  ändert  „die 
feate  das  sehend  fürchteten  (wurden  von  der  rechten  furcht 
i  L  von  religion  ergriffen)  und  priesen  Gott  der  solche  voll- 
madlit  den  menschen  g^eben^:  so  drückt  es  ihren  lezten  sinn 
nur  etwas  freier  angewendet  aus ;  denn  was  von  Christus  zuerst 
and  ammeisten  gilt,  gilt  ähnlich  von  seinen  ächten  Jüngern, 
wie  dies  das  N.  T.  überall  auch  in  den  Evangelien  vielfach  an- 
deotet  —  Dagegen  aber  ist  das  ursprüngliche  licht  dieser  er- 
zahhmg  im  Mtev.  nicht  wenig  verdunkelt  durch  ihre  abkurzung 
im  anfalle ,  indem  nichtmehr  eriiellet  woran  Christus  den  gro- 
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ßen  glauben   sofort   erkannt  habe.  —   L  drückt   nur   einiges 
freier  nach  seiner  art  aus  ^). 

2.  Wie  die  sitten  Christus'  und  seiner  Junger  als  zu  frei 
und  gemein  erschienen  *  wird  in  zwei  ähnlichen  erzihlungeo 
über  seine  gewohnte  art  zu  speisen  gezeigt  Einmal  2,  t3 — 17 :  er 
speiste  auch  mit  solchen  menschen  welche  den  Schriltgelehrten 
und  Pharisäern  als  zu  heidnischartig  und  unwürdig  galten  um 
mit  ihnen  ein  mahl  zu  theilen.  Dies  wird  an  einem  besoodern 
falle  gezeigt  welcher  wegen  des  manne»  den  er  traf  sicher  sehr 
lange  in  treuer  erinnerung  geblieben  war:  man  wuAte  daA  ei- 
ner der  Schüler  Christus'  Leyi  söhn  Alphäos'  einst  ein  reicher 
zOllner  gewesen,  yon  der  zoUstätte  weg  dem  rufe  des  meisters 
gefolgt  war,  und  ihm  bald  nachher  in  seinem  hause  ein  mahl 
bereitete  woran  noch  viele  andre  Zöllner  im  gefolge  Christus' 
theilnahmen.  Dieser  Levi  kommt  zwar  sonst  nicht  vor :  dafi  er 
aber  einst  längere  zeit  ein  nachfolger  Christus'  war,  läßt  sich 
nicht  bezweifeln.  War  er  ein  söhn  Alphäos'  (L.  läßt  diesen  zo- 
saz  nur  der  kürze  wegen  aus),  so  war  er  wohl  ein  bruder  des 
Jakobos  sohnes  Alphäos'  3,  18:  einer  der  Zwölfe  wie  dieser 
war  er  aber  nach  dem  sinne  der  uns  überlieferten  Verzeichnisse 
der  Zwölfe  nicht');    er   ward  also  nur    ein   weiterer  schäler 


1)  Etwas  schwierig  ist  dabei  in  der  einleitong  Luc.  6,  17  die 
redensart  »ai  d^ya^f  u9Qiov  ^y  §is  rb  Üa&m  €iJto4t  »and  macht  dei 
Herrn  war  sie  zu  heilen  regec  Lucas'  nämlich  erscheint  die  heil- 
krafb  Christus'  wie  einegöttliche  macht  die  su  zelten  besonders  kräf- 
tig und  wirksam  aas  ihm  strömte,  vgl.  6,  19.  Die  Verbindung  {»^ 
th  10  mit  dem  infinä,  ist  aber  ganz  so  wie  im  spätem  Hebräischen 
die  des  ^-«^  mit  dem  infinit,  und  -^^  der  mit  dempart  fast  gleich 
kommt,  Or7§.  287e  a.  e.:  sie  drückt  zwar  eigentlieh  die  neigiuigf 
ond  läge,  doch  dann  im  allgemeinen  die  gesdiäftigkeit  und  dantf 
der  handlang  ans.  —  Die  zärtlichere  anrede  mem  hmd!  v.  6  aaoh 
dem  Sin.  ist  hier  ganz  passend,  klingt  wenigstens  mehr  Hebräisch- 
artig; das  fMn$eh!  bei  Ijaoas  klingt  dagegen  viel  mehr  wie  Ton 
oben  herab.  Dagegen  ist  der  zosaz  ^aqcib  bei  Mi.  hier  und  9,  33 
sichtbar  erst  vom  lezten  bearbeiter. 

2)  wenn  man  etwa  meinte  LBhhäoB  Mt.  10,  8  sei  eineriei  mit 
Levi  and  nur  düroh  geringen  laatwechsel  von  dieaem  versbhiedeB, 
oder  es  seien  doch  irgendwie  zwei  bräder  söhne  Alphäoe'  anter  dm 
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Qgiäm\  wie  foa  solchen  hier  und  4,  10  die  rede  ist  Aehn» 
Ikhet  wvrde  reo  andern  i611nem  erzählt,  wie  von  Zaohäos  Luc 
19,  S— 10  und  nochmdur  von  Matthdos  der  einer  der  Zw61fe 
worfe  und  dessen  namen  daher  ian  Uta?,  an  dieser  selben  er- 
laUs^g  ganz  an  die  steile  Levi's  gesezt  ist«  Jeder  E6Uner  Ju* 
daiKlMi  Blutes  galt  aber  damals  als  knecht  der  Römischen 
hensehafl  schlechthin  als  sünder  ^).  —  Als  man  nun  Christus' 
seio  lusamraeDessen  mit  sovielen  zMlnem  im  hause  Levi's") 
obdoahm,  sochle  er  sich  nicht  etwa  dMurch  zu  reinigen  daü 
er  besweifelte  ob  ein  Zöllner  als  solchar  ein  sünder  sei :  dieses 
n  onterstichen  war  hier  gamicht  der  ort:  sondern  sogleich  aui 
den  innersten  sinn  dieses  Torwurfes  eingehend  zeigt  er  daß  der 
Messias  gerade  um  sonder  zu  rufen  und  zu  retten  kommen 
ffiäsw;  heiler  und  arzt  zu  seyn  sei  seine  bestimmung:  ob  aber 
fxpaoäein  mensch  insofern  seiner  mitrecht  entbehren  könne  oder 
nidit,  wird  anderswo  von  ihm  erklärt.  Die  aniührung  der 
stelle  Hos.  6,  6  hier  und  in  der  folgenden  vierten  erzählung 
vie  sie  sich  nur  bei  Mf.  9,  13.  12,  7  findet,  paBt  ganz  in  die» 
Beo  xosammenhang,  um  kurz  zu  sagen  daß  der  Messias  so 
laodelo  mösse  weil  liebe  und  erbarmen  zu  zeigen  seine  höchste 

ZTölfen  gewesen ,  so'  würde  es  in  den  Verzeichnissen  dieser  heüen 
rUJ  'AlfitUp.  Nur  ans  Verlegenheit  sezt  Cod.  D  mit  einigen  andern 
löer  den  bekannten  Jakobos  söhn  Alpbäos'  selbst  statt  Levi's. 

1)  wie  die  aosdrücke   »Zöllner   and  sünderc    oderanch   »sonder 
ond  EoUner«  so  fassen  seien,  ergibt  sich  aus  Lac.  19,  7  vgl.  v.  2. 

2)  daS  das  mahl  in  dessen  hause  veranstaltet  wurde,  hat  L.  ge- 
vit  mitrecbt  ans  den  werten  des  Marc,  heransgelesen.  An  das  haus 
Clviitst'  salbet  in  Kapbamahom  kann  man  nicht  denken,  schon 
wcd  gtnioht  aogedeoiet  wird  daB  Christus  schon  in  seine  Stadt 
nrä^fskehrt  seL  —  Die  wort*  und  sasverbindong  v.  16  f.  ist  noch 
pos  Hebriiseh :  und  danach  versteht  sich  daB  der  zustandsas  xai 
nU^i  nlm¥M  t.  16  bloBe  fortsezung  von  h  if  x4aaMiiö&m  oMr  ist, 
der  Mchsas  aber  erst  mit  v.  16  folgt  Diese  ganze  große  sazver- 
Vindimg  klingt  aber  Inr  Orieohische  obren  leieht  tu  Hebräisch :  so 
^sben  sowohl  JA.  als  Luc.  jeder  in  seiner  weise  sie  geändert  und 
terUM.  —  Am  ende  p.  17  fehlt  das  sur  reue  welches  Lue.  zur 
«tettug  hinzniftgt,  bei  Mr.  nnd  Mt  noch  im  Sm.  VaU  und  an* 
^ma  alten  erkunden.' 
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pflicht  sei.  Da  sie  sich  aber  nur  bei  Mi.  findet,  so  hat  der 
lezte  Verfasser  sie  hier  gewiß  aus  der  Sps.  aufgenommen,  nur 
bei  der  geiegenheit  die  übersezung  der  LXX  etwas  yerbessert. 

Zweitens.  2,  18 — 22  ^erregte  es  anstoft  daß  er  seine  Jün- 
ger nicht  zu  bestimmten  Zeilen  nochmehr  als  die  gemeinen 
leute  fasten  ließ,  wie  doch  die  JQnger  des  Täufers  thaten  und 
wie  es  auch  die  Pharisäer  bei  ihren  schülem  gerne  sahen;  und 
gerade  um  dieselbe  zeit  wo  jenes  gastmahl  bei  Levi  war,  konn- 
ten diese  ihre  fasten  halten.  Da  nun  dieser  finstre  zwang  in 
jener  zeit  offenbar  von  der  lehre  des  Taufers  ausging  und  von 
dieser  sich  zu  den  Pharisäern  verbreitete,  so  riditet  sich  Chri- 
stus' antwort  in  ihrem  belehrenden  theile  eigentlich  allein  ge- 
gen die  ansichten  des  Täufers.  Was  das  fasten  als  solches  be- 
trifft, so  ist  es  viel  richtiger  dem  freien  antriebe  zu  überlassen: 
und  für  die  Jünger  Christus'  wird  bald  genug  die  trauei*zeit 
kommen  wo  sie  nach  dem  weggange  ihres  herrn  vonselbst  trau- 
ern und  fasten  werden.  Denn  die  tage  wo  Christus  das  Evan- 
gelium verkündigt,  müssen  ja  ansich  schon  für  die  weit  wie 
tage  einer  seltenen  freude  seyn;  und  sie  sind  es  auch  für  ihn, 
sofern  er  wie  ein  bräutigam  um  das  endlich  vollendete  Ckittes- 
reich  wie  um  seine  braut  freiet:  wie  at)er  nach  den  dortigen 
Sitten  der  bräutigam  (weil  er  die  braut  erst  in  der  hochzeits- 
nacht  sehen  soll)  in  den  lezten  tagen  vor  ihr  desto  mehr  von 
seinen  besten  freunden  überall  in  freude  umringt  und  unter- 
stüzt  wird,  so  sind  Ihm  die  Jünger  jezt  solche  hochzeilgeseUen 
in  froher  zeit  Und  so  kommen  hier  nur  einige  von  den  un- 
erschöpflichen bildern  dieses  grundgedankens  an  die  reihe.  Was 
aber  die  lehre  des  Täufers  betrifft  welche  solchen  äußern  zwang 
will,  so  enthält  sie  in  ihrem  dringen  auf  ein  neues  besseres  leben 
und  in  ihrem  beibehalten  des  althergebrachten  äußern  Zwanges 
womit  sie  ein  solches  leben  schaffen  zu  können  meint,  einen  In- 
nern Widerspruch  der  sich  selbst  strafen  muß;  als  wollte  jemand 
eines  schon  ganz  abgeriebenen  dünngewordenen  alten  kleides  riß 
durch  einen  flicken  ganz  neuen  starken  zeuges  bessern,  der  da- 
raufgenähet  vielmehr  bei  jeder  anstrengung  und  dehnung  des  klei- 
des in  das  dünne  alte  zeug  nur  einen  ärgeren  riß  machen  muß  ^); 

-^  —     -  -     -        I II  I 

1)  Es  bt  also  V.  21  ol^»  df>'  iavnv  za  lesen;  df'  itutwp  li6st 
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oder  Dogegohrenen  wein  in  alte  abgenozte  scbUuche  scböUeiL  — 
Wer  diesen  lade!  an  Chrislus  gerichtet,  wird  bei  Hc  nicht  be^ 
stiouDier  gesagt,  doch  denkt  man  hier  nach  dem  ganzen  zuaani- 
menhani^  am  leichtesten  an  dieselben  welche  den  vorigen  iadel 
aosspndien.  Im  M t  ist  dagegen  dieser  nächste  Zusammenhang 
derenihlimgen  yerwischt  durch  die  annähme  daß  die  Johannes- 
jäoger  selbst  die  frage  aufwarfen  warum  Christus*  Jünger  nicht 
wie  «e  und  die  Pharisäer  fasteten.  Das  ende  der  rede  Christus* 
blickt  allerdings  auf  die  Idire  des  Täufers ,  aber  deshalb  brauchte 
ae  nicht  durch  dessen  Jünger  hervorgerufen  zu  seyn.  Auch  daß 
bei  Ml  nicht  die  Jünger  der  Pharisäer  hervorgehoben  werden 
sÜDiml  weniger  zum  zusammenhange.  —  L.  verbindet  die  zweite 
enählong  noch  enger  mit  der  ersten.  Das  ähnlidie  gleichnift 
aber  Tom  weine  welches  er  v.  39  hinzufügt  ist  hier  wenigstens 
zom  allgeineinen  zusammenhange  nicht  unpassend. 

3.  Wie  aber  die  thaten  Christus*  und  der  Seinigen  sogar 
das  Beilige  anzutasten  schienen ,  wird  an  zwei  erzählungen  dar- 
([elban  welche  sich  um  verlezungen  des  damaligen  Sabbatgesezes 
Mkiu  Zuerst  v.  23 — ^28:  man  nahm  es  übel  daß  die  Jünger 
am  abbate  unterwegs  ^)  ähren  ausrauften  um  (wie  /f//.  richtig 


nodi  C^.  Yat.  wiewobl  er  schon  die  werte  hinter  ro  nX^gtofta  ge- 
rockt hat;  ond  (dgil^  kann  bedeuten  siegen ,  starker  seyn  (eig.  ser* 
reu,  n  sich  ziehen,  mit  gewalt  nehmen,  vgl.  xaS-atgtl^  wie  in  der 
f^sieusuiVolyb.  hist.  6:  6,  6)  y gl, ytxac&at  q-oßt^  stärker  oder sehwä- 
^  9tyn  aU  etwas  anderes ;  daher  der  genitiv.  Das  äy^aifos  was 
MdnicJU  gewalkt  d.  i.  gereinigt  ist  bedeutet  eben  nar  das  neue,  wie 
^  ei  sogleich  richtig  erklärt;  aber  aach  bei  Mr.  wechselt  dies 
nut  jeoeoi.  —  Diese  redensart  ist  allerdings  frfih  för  etwas  dunkel 
gdialten:  Mi.  schreibt  dafür  «{j^»  ro  nhj^fia  avtov  uno  foi;  Ifioiiop 
»der  flicken  welchen  man  ihm  einsezt  nimmt  vom  kleide«  also 
Mihwicbt  es,  macht  es  noch  schwacher;  noch  freier  umschreibt  L. 
da  sinn  nach  seiner  ihm  allein  eigeDtbümlichen  weise.  Das  dno 
^f  Iprr.  bei  Mt  ist  dann  theils  neu  hinzogesezt  theils  vielmehr  ans 
der  nnchrift  nur  stehen  geblieben. 

1)  das  bedeutet  etwa  odvy  notsiv  tikkoyng  einen  weg  machen 
d*  i.  lieb  auf  der  reise  fortbewegen  unier  raufen ,  was  nicht  so 
ttbeQ  geht  wie  wenn  man  gerade  fort  reist.  Es  ist  nicht  einerlei 
^^^^MstMT  im  sinne  von  sieh  einen  weg  bahnen^  alsob  sie  sich 
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ergänzt)  ihren  hunger  zu  stillen :  denn  dies  ausraufen  war  zwar 
für  einen  solchen  fall  nach  DeuL  23,  26  nicht  veriMten,  aber  daA 
es  am  sabbate  geschah  konnte  nach  einer  ängstlichen  auskgung 
der  Worte  Ex.  16,  22  ff.  als  ein  aulsuchen  von  speise  ungesez- 
lich  scheinen.  Zur  Widerlegung  nun  weist  Christus  zuerst  im- 
allgenieinen  auf  soldie  nothfälle  hin  wie  sie  hinsichtlich  der 
speisen  überhaupt  1  Sam.  21,  4  ff.  und  hinsichtlich  des  sabba- 
tes  (Mt  T.  5)  Nuni.  28,  9  ff.  erwähnt  werden.  Dann  aber  noch 
näher  die  Torliegende  frage  treffend  und  sie  in  ihrem  eigensten 
gründe  auffassend  stellt  er  diu  schneidenden  saz  auf  der  sabbat 
sei  des  menschen  wegen  da,  nicht  umgekehrt;  erst  sei  der 
mensch  und  hier  dazu  der  Messias  selbst  mit  den  Seinigen  ^) 
da,  mit  seinem  geiste  und  leben,  mit  seiner  gaLzen  eigenthüm- 
lichkeil  und  seiner  allgemeinen  bestimmung:  dann  erst  komme 
der  sabbat  um  einem  einzelnen  allerdings  richtigen  und  ewigen 
(von  der  schüpfung  an  gegebenen)  bedürfnisse  des  menschen 
zu  genügen,  sodaß  der  sabbat  zwar  bleiben  muB  aber  nicht 
nothwendig  als  starre  einrichtung  und  finsteres  lebensgeses. 
Der  vollkommne  mensch  also,  der  Menschensohn,  der  Messias, 
steht  über  ihm  als  sein  herr:  und  ^r  kann  die  strenge  mindern 
welche  sich  bei  seiner  beobachtung  geschichtlich  gebildet  bat 
und  welche  früherhin  ihren  guten  grund  haben  konnte.  — 
Hieraus  erhellet  daft  das  ursprüngliche  wortgefuge  sich  jezt  so- 
wohl bei  Mc.  als  bei  Mt  nichtmehr  Tollständig  eiiialten  hat, 
vielmehr  aus  beiden  wiederzuerkennen  ist:  so  streng  hängt  diese 
ganze  rede  in  ihren  nothwendigen  gliedern  zusammen.  Der  zu- 
saz  „unter  dem  hohenpriester  Abjathar"  t.  26  mag  aber  ur- 
sprünglich seyn,  und  sowohl  Mt  als  L.  mügen  ihn  als  fiber- 
flüssig oder  gar  als  unverständlich  klingend  ')  ausgelassen  ha- 


einen  solchen  mitten  durch  die  saaten  gebahnt  UUten:  dies  win 
albern  and  ungeseslich  sogleich. 

1)  daranf  weisen  allerdings  die  worte  snn&cbst  hin,  nach  ihrer 
eigenUifimliohen  färbe  und  größere  ak  der  Tempel  %$i  hier!  Mt  v.6. 
Denn  diese  worte  entapreohen  jenen  aas  der  Sps.  Mt.  12,  41  £  und 
aaoh  jenen  Job.  2,  19  ff. 

2)  weil  man  nach  1  Sam.  c.  21  f.  den  namen  Aohimelekh's  des 
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beiL  fiaS  (fag  ereigniS  aber  „an  einem  zweitersten  sabbate*'  ^) 
^oTffüüeu^  mag  L.  6,  1  aus  einer  seiner  anders  alten  quellen 
aoigeDommen  haben,  da  es  zur  sacbe  selbst  vollkommen  summt : 
denn  etwa  14  tage  nach  Ostern  waren  die  Saatfelder  gerade  so 
weit  wie  hier  beschrieben  wird  ^. 

Zweitens  3,  1 — 6:  nochmehr  muß  es  troz  des  anstofies 
der  feinde  Christus*  erlaubt  seyn  am  sabbaie  einem  Unglück- 
licheD  durch  heilen  zu  hellen.  Wenn  keiner  von  diesen  lein- 
den  dn  bedenken  trägt  am  sabbate  ein  zufällig  sich  verirren- 
des schaf  zurecht  zu  weisen  (wiedenn  ein  Tollkommnes  abste- 
hen ?on  jeder  bew^ung  und  hülfeleistung  am  sabbate  unmög- 
lich ist),  so  muß  es  noch  vielmehr  an  ihm  erlaubt  seyn  einem 
menschen  zu  helfen.  Auch  hier  ist  also  das  vollständige  rede- 
gefoge  aus  Mt  und  Mc  zusammenzulesen;  denn  obwohl  das 
büd  vom  schafe  auch  sonst  vorkommt  Mt  18,  12.  Luc  15, 
^—6,  80  ist  es  doch  hier  auf  eine  ganz  eigenthümliche  weise 
aogewandL  Daß  gerade  die  rechte  band  des  manues  vertrock- 
net war,  hat  sich  schwerlich  aus  dem  ursprünglichen  Mi*,  bei 
Ulk.  erhalten:  ihm  konnte  am  ende  v.  10  der  zusaz  wie  die 
(mdre  entsprechen,  der  sich  jedoch  in  den  ältesten  hdschrr. 
oicfat  findet ;  während  ML  gesund  me  die  andere  hinzufügt  ^.  — 
M  abor  Christus  hier  nodi  viel  betrübter  über  die  versto- 
dcong  dieser  menschen  werden  mußte  und  im  ersten  augen- 
hüde  sie  zorniger  anredete,  wie  Mc  erzählt,  fordert  el)en  die 
Sache;  wiedenn  sofort  audi  der  Schluß  dieses  Stückes  zeigt  bis 
n  welchem  äußersten  sie  sich  schon  jezt  hingedrängt  sahen. 
Ml  also  verkürzt  hier  sehr,  weniger  Luc  Uebrigens  geschah 
diese  heilung  mm  wieder  nach  der  rückkehr  in  ChrisUis'  wohn- 


nten  Abjatfaar's  erwartet.     AUeio  wie  früh  diese  namen  von  vater 
ond  lohxi  verwechselt  worden,  zeigt  sich  aach  aas  2  Sam.  8,  17. 

1)  d.  L  etwa  14  tage  nach  Ostern,  s.  die  Jahrbb,  der  Biblischen 
viaeoiohaft  L  s.  72.  Die  dort  gegebene  erkl&nmg  stimmt  keines- 
vegB  mit  der  von  Scaliger  oberein,  ond  worde  nicht  von  diesem  entlehnt. 

3)  daS  ein  so  seltenes  ond  scheinbar  dunkles  wort  im  cod.  Vat 
^  und  einigen  andern  fehlt,  kann  keinen  ^^rond  zo  seiner  verwer- 
^g  geben.  3)  vgl.  oben  s.  142  I. 
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Stadt  wie  das  medemm  v.  1  vgl.  1,  21  beweist ,  und  wie  es 
die  folge  v.  7fi.  zeigt  ^). 


IL    Die  höhe  der  thStigkeit  Christus': 
die  gründung  der  Gemeinde. 

1.  Die  blldnng  und  der  zweck  der  Gemeinde  ansieh. 

a.    Die  wähl  der  Zwölfe  und  das  wesen  des  Gottesreidies 

(die  Bergrede}. 

Marc.  8,  7-19.  Matth.  12,  16—21.  10,  2—4.   Luc  6,  12—19. 

Wenn  die  weit,  wie  jezt  deutlich  geworden,  Christus  und 
sein  werk  sogleich  im  keime  zu  vernichten  entschlossen  ist,  so 
muß  er  umgekehrt  dieses  werk  desto  unzerstörbarer  zu  machen 
und  auf  den  einfachen  grund  den  er  jezt  schon  gelegt  einen 
zweiten  noch  festeren  zu  bauen  sich  entschließen.  Daß  die  ge- 
meinde der  i/^ahren  religion  wie  sie  bisher  war  unverbesserlidi 
sei  und  unrettbar  verloren  gehe,  ist  jezt  eben  durch  die  absieht 
ihrer  häupter  Christus  zu  vernichten  hinreichend  bewiesen:  also 
muß  er  zwar  keineswegs  außer  ihr  aber  desto  nothwendiger 
mitten  in  ihr  selbst  den  grund  einer  neuen  gemeinde  legen  in 
welche  sie  ganz  übergehen  und  in  die  sie  untergehend  sich 
dennoch  wie  verjüngt  und  mit  neuer  krafl  wiedergeboren  erhal- 
ten kann.  So  sammelt  er  jezt  einen  festgeschlossenen  engeren 
kreis  von  Jungem  am  sich,  denen  er  die  ganze  ürfe  seiner 


1}  Der  artikel  r^y  tfvyayuyiy  y.  1  fehlt  im  ood.  Vat,  und  Sin. 
offenbar  nur  ans  eilfertigem  schreiben,  und  »das  gemeindebaos« 
kann   in   diesem   g^sen    zusammenhange   nur  das  Kaphamaham's 

seyn.  Das  tt  Mt.  12,  10  steht  hier  ganz  wie  tsti  im  sinne  des  Lai 
ntan  unser  üt  es  etwa . . .?  Es  findet  sieh  auch  Luc.  v.  9,  aber  wie  sooft 
abhängig  gesezt  för  unser  ob;  und  in  den  meisten  hdschrr.  itebt 
dafür  r».  Man  sollte  aber  nach  Luc.  erwarten  daB  es  bei  Mr.  v.  4 
ursprünglich  hieS:  ich  tciil  euch  etwas  fragen:  ist  es  etwa  .  . .? 
Unstreitig  paBt  dies  anr  besten  in  den  susammenbang  der  unprfisg- 
liohen  erzählang,  von  welcher  hier  Mt.  amm^isten  abgewichen  ist. 
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einsidit  und  die  ganze  tbdtigkeit  seiner  heilenden  liebe,  mit  ei- 
Dem  wolle  seinen  ganzen  geisl  miUheilen  will  damit  sie  völlig 
seil»  rechten  nachfolger  werden  können.  Und  daß  er  diesen 
krtk  Ton  engem  schölern  gerade  auf  die  zwölfzahl  beschränkt, 
ist  m  deutliches  zeichen  daß  hier  aus  dem  alten  Israel  ein  neues, 
aas  dem  unTerbesserlidien  ein  durch  ächte  besserung  wiederge- 
boroes  gd>ildet  werden  soll,  fiihig  zulezt  als  ein  vollkommnes 
gebilde  an  die  stelle  jenes  zu  treten ;  wie  darauf  wirklich  bis- 
veiJeD  unzweideutig  angespielt  wird,  Mt.  19,  28.  Apoc.  7,  4 — 8. 
Die  erwäUung  der  Zwölfe  fugt  sich  demnach  erst  an  die- 
sem orte  in  den  richtigen  fortgang  der  geschichte.  Wie  sie 
aber  for  sich  gegangen,  wird  dennoch  hier  ganz  einfach  erzählL 
ksu  geht  aus  der  Stadt  an  das  ufer  des  sees,  wie  um  in  der 
einsamkeit  ober  die  neue  läge  der  Verhältnisse  nachzusinnen: 
da  wird  er  zwar  sofort  wieder  von  einer  zahllosen  menge  von 
hülliesochenden  umlagert  und  beginnt  wieder  seine  schon  aus 
dem  vorigen  bekannte  art  die  besessenen  und  übrigen  kranken 
ai  heilen  (vgl.  1,  23 — 25) ;  ja  so  erdrückend  ist  dieser  Zulauf 
jeit  daß  er  seinen  bisherigen  4  engem  JQngern  schon  befiehlt 
ihm  ein  schiflkhen  bereitzuhalten,  um  wenigstens  für  augen- 
hlid^e  in  diesem  einsamer  seyn  zu  können  (vgl.  dasselbe  schiff 
^i  1)  V.  9  f.  Wie  sehr  besonders  aber  die  Dämonischen  sich 
ifl  ihn  als  den  Sohn  Gottes  drängten  um  erlösung  flehend,  so- 
daft  man  hier  im  häufen  sehen  konnte  wie  nicht  sowol  die 
iDeoachen  als  die  Teufelchen  selbst  ihn  anschrieen,  und  wie 
<fnst  er  ihnen  helfend  doch  sie  zum  stillschweigen  verwies  und 
ihoea  des  v.  6  eben  erzählten  w^en  befahl  ihn  nicht  vor  der 
Kit  in  der  weit  bekannt  »u  machen  y  wird  v.  11  f.  sehr  male- 
risch beschrieben:  und  man  sieht  wie  weit  sich  alles  nach  dem 
U  23^27  erzählten  schon  weiter  entwickelt  hat  So  mag  die- 
ser aistand  wie  er  v.  7 — 12  beschrieben  wird,  längere  zeit  ge- 
<kiiert  haben:  allein  sobald  es  geht,  zieht  Jesu  sich  auf  den 
benachbarten  berg  zurück  und  wählt  dort  die  Zwölfe  aus  dem 
l^reise  aller  seiner  schon  so  zahlreichen  anhänger  v.  13 — 19. — 
Zo  bemerken   ist  die  große  genauigkeit  in  der  aufzählung  der 
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verschiedenen  gegenden  wo  damals  Judäer  zahlreich  ld>ten  v. 
7  f. ;  auch  Idamäa  gehörte  seit  den  Hakkahäischen  Zeiten  dazu  ^). 

Die  allgemeine  beschreibung  ?.  7 — 12  findet  sich  in  der 
rechten  folge  wieder  aber  (weil  sie  nach  dem  unten  zu  sagen- 
den zugleich  4,  23 — 25  benuzt  war)  iufterst  Terkörzt  ML  12, 
15  f. :  und  weil  hier  das  wirken  Christus'  ganz  im  allgemeinen 
be8chrid)en  wird,  so  schloß  der  lezte  verfiisser  v.  17 — ^21  leidit 
daran  die  rückweisung  auf  die  A.T1iche  stelle  Jes.  42,  1—4 
nach  eigner  öbersezung,  aber  hinten  etwas  Terkürzt  Hingegen 
die  namen  der  Zwölfe  hat  dies  Evangelium  schon  an  einem 
frühem  orte  au^enomroen  10,  2 — 4.  —  Noch  verkürzter  und 
zusammengezogener  aber  zugleich  auch  noch  freier  wiederholt 
dies  Luc  in  der  rechten  folge  6,  12 — 19. 

Das  verzeichnift  der  Zwölfe  ist,  so  wie  es  Mc  gibt,  das 
ursprünglichste  welches  wir  besizen:  aber  doch  nicht  dis  w^ 
ches  allen  spuren  nach  das  urspiünglichste  war  und  im  tttesteo 
Evangelium  stand.  Denn  daA  die  Zwölfe  immer  nach  einer  ait 
von  innern  Ordnung  zusammengenannt  wurden,  erbellet  zwar 
noch  aus  dem  hier  gegebenen  ziemlich  deutlich:  die  vier  1, 
16 — ^20  genannten  filtesten  Jünger  welche  mit  Jesu  vertrtih 
ter  wurden,  stehen  voran;  unter  ihnen  aber  sind  hier  die  dre 
welche  auch  nach  allen  andern  geschichtlichen  zeichen  die  aus- 
gezeichneteren unter  ihnen  waren  schon  wieder  zunächst  vor- 
angestellt, sodaß  Andreas  von  seinem  stets  an  der  spize  ge- 
nannten bruder  Petrus  getrennt  wird;  dies  ist  nach  1,  16 — ^20 
nicht  das  ursprüngliche.  Leichter  versteht  sich  warum  umge- 
kehrt dem  Verräther  der  lezte  plaz  angewiesen  ist  Noch  deut- 
licher erhellet  daher  aus  den  übrigen  Verzeichnissen  im  N.  T. 


I)  Üebrigens  fordert  der  wortsinn  v.  6  entweder  of  nicht  bloS 
vor  ntQi  Bondemaach  mit  cod.  2>.  /•  vor  nigof^  zu  lesen ,  oder  ei 
mit  Sin,  Vat,  nnd  anderen  ältesten  hdschrr.  beidemale  auszulasien; 
lexteres  scheint  aocfa  nach  ML  4,  26  richtiger  va  seyn ,  weil  kar- 
ter ond  doch  nicht  unverständlich.  Die  erklärong  der  besUmnuuig 
der  Zwölfe  v.  14  f.  ist  sehr  genau:  es  sind  aber,  eben  weil  bier 
auch  der  name  Apostel  erklärt  wird,  die  worte  ovV  »«»  dnociihvs 
my4fiait§¥j  die  Lucas  hier  las,  aus  cd.  B.  C*  J  einzuschalten,  wie 
auch  V.  16  das  wortgefuge  nach  einigen  hdschr.  sn  verbessern  iit 
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bei  Mt  und  Luc  und  AG.  1,  13  daß  sich  früh  eine  bestimm- 
ter« ordouDg  in  der  anfzählung  bildete ,   die  zwar   an  gewissen 
sldioi  noch  immer  eine  gröBere  freibeit  erlaubte  in  einigen 
inapteachen  aber  unveränderlich  war.     Die  vier  ältesten  ver- 
tnoten  Jesu*8  mit  Petras  an  ihrer  spize  wurden  danach  stets 
TOTO  genannt,  und  dies  umsomehr  da  wenigstens  zwei  von  ih- 
oeo  stets  aodi  im  Apostolischen  Zeitalter  zu  den  kräftigsten  ge- 
hören; dies  stellen  hier  sowohl  ML  als  Luc  wieder  her.     Da 
mm  mit  ihnra  eine  grnppe  von  vieren  gegeben  war,  so  theilte 
MO  auch  die  öhrigen  in  2  gruppen  zu  vieren,  an  deren  erste- 
reo  ^iie  man  stets  Phüippos,   an  der  zweiten  Jakobos   söhn 
Alphaos'  nannte,  während  sonst  die  Ordnung  der  einzelnen  in 
dra  zwei  grappen  freier  wechselt.     Wir  wissen  jezt  nichtmehr 
indnidnen  warum  man  gerade  die  bestimmten  viere  in  üie 
entcare  dieser  zwei   lezten  gruppen  sezte:   wüßten  wir  mehr 
108  der  Apostolisdien  zeit,  so  wQrde  uns  hier  alles  deutlicher 
seyn.    Noch  weiter  ging  man  indem  man  diese  8  gruppen  von 
4  wiederum  je  in  2  paare  ordnete:  so  bei  ML ,   aber  hier  ge- 
rade an  einer  stelle  wo   die  aussendung  der  Zwölfe  berichtet 
wird,  als  sollte  damit  das  je  »wei  Mc  6,  7  versinnlicht  wer- 
deo.    Zweifelhaft  unter   allen  Zwölfen   ist  nur  die  person  des 
Tiaddäos:    dieser  mag  mit  seinem  eigentlichen  namen  Lebbäos 
geaaimt  wwden  seyn,  wie  ML  offenbar  die  Urschrift  verbessernd 
bemerkt  ^);  allein  L.  sezt  dafür  in  beiden  bfichern  Judas  des 
hkobos  (söhn,  oder  bruder),    welcher   offenbar  ein  anderer 
maon  seyn  soll.     Doch  läßt  sich  nicht  behaupten  daß  dieser 
jadas  derselbe  seyn   soll  welcher  als  Verfasser   des  N.Tlichen 

1)  mag  man  im  ML  die  karzere  lesari  xai  Jtßße&os  mit  ood. 
D  oder  vielmehr  die  längere  «•  A.  o  inkxhi^iig  Otufffälof  vondehen ; 
wenn  8üu  Tai,  und  einige  andere  einfach  Buddäios  lesen,  so  woll- 
ten ne  wol  nur  die  übereinstinimung  mit  Mr.  wahren.   Das  verhalt- 

luS  der  beiden  namen  zu  einander  erklärt  sich  wenn  ^ab  wie  CoT" 

^oim  der  wirkliche  name,  ^^"^^  aber  ein  beiname    von  seinem  ge- 
Wttorte  war:    denn  so  gnt  es  nach  2  Makk.  14,  16  einen  ort  i#M- 

•B«  d.  i.  pttO^  d.  i.    Wiesenrekh    im  Süden  gab,  könnte  es  im 
Dorden  des  kndes  einen    nach  der  dortigen    mtmdart   lautenden 

^'Sl?  geben. 
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briefes  Jacobos'  bruder  genannt  wird :  wohl  aber  daß  er  zur  zeit  wo  L. 
schrieb  allgemein  für  einen  der  Zwölfe  gehalten  und  an  die 
stelle  des  Thaddäos  geschoben  wurde;  vielleicht  war  dieser  noch 
unter  Christus  selbst  früh  gestorben.  Vgl.  über  dies  alles  wei- 
ter die  Geschichte  des  v,  Isr»  V  s.  395 — 399. 

Wie  fibrigens  Mc.  hier  den  allgemeinen  namen  „Apostel*" 
erklärt,  ebenso  schallet  er  folgerichtig  die  beinamen  ein  weiche 
Jesu  einzelnen  gab:  dass  er  nämlich  Simon  den  «^elsenmanQ^ 
und  die  Zebedäossöhne  die  „Donnersöhne**  nannte,  lezteres 
ofienbar  ihres  raschen  heftigen  wesens  wegen  welches  der 
weisen  zögelung  und  mässigung  bedurfte  (s.  zu  9, 38  fl.  1 0, 35  fi. 
Luc  9,  54  ff.).  Diesen  etwas  zweideutigeren  zunamen  lassen 
Mt  und  Luc.  überall  aus:  wirklich  war  die  auszeichnang  Si- 
monis als  „Pelsenmann**  für  die  ganze  geschichte  weit  wich- 
tiger, und  wird  daher  auch  zwar  nicht  ihrer  zeitlichen  entste- 
hung  wohl  aber  ihrem  lebendigen  sinne  nach  zwar  nicht  ¥od 
Mc.  wohl  aber  von  Mt  16,  IS  näher  bezeichnet  —  Der  bei- 
name  i  Katfavatog  für  den  andern  Simon  wird  von  L.  in 
beiden  büchern  sogleich  durch  „der  Eiferer**  übersezt,  ist  uns 
aber  nach  Ursprung  und  näherer  bedeutung  jezt  weniger  ver- 
ständlich; und  von  Jesu  selbst  soll  er  sichtbar  nicht  herrühren. 
Allein  wir  haben  keinen  grund  zu  bezweifeln  daß  Luc  seiuen 
sinu  und  damit  daß  er  vordem  der  schule  der  Eiferer  angehört 
habe,  noch  sehr  wohl  wußte  ^). 

Matth.  4,  23— c.  7.    Luc.  6,  20—49. 

Die  sogenannte  bergrede  gibt  die  festen  grundzüge  des 
reiches  des  N.  Bs.  in  einem  größern  zusammenhange,  wie  zur 
einweihung  eines  reiches  dessen  notliwendigste  träger  schon 
um  den  gründer  desselben  versammelt  sind.  Solche  aus- 
spräche wie  Mt  5,  13 — 16.  7,  6  zeigen  ganz  deutlich  daß 
diese  große  rede  an  solche  zuhörer  gerichtet  gedacht  werden 
soll  welche  nicht  erst  zu  suchen   oder  auf  die  allei-erste  stufe 


1)  Dia  bezeichttung  Kayayinig  welche  in  den  etwas  spitereD 
jähren  mit  KayartUo^  wechselt,  könnte  eher  auf  einen  oiiD&meo 
hinweisen,  vgl.  mit  Kayayinn  i^ncw  uno  uuffitig  nrof  in  Strtboni 
JBB.  14:  18,  14. 
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voD  erkennüiiA  za  erheben  sind,  sondern  die  schon  auf  der 
enten  stule  too  erkenntaiß  und  fahigkeit  stehen  und  die  nun 
um  weitere  erkenntniß  und  fahigkeit  zu  empfangen  den  meister 
eiomäüiig  umringen.  Dient  nun  die  ausführliche  erklärung  der 
Wahrheiten  welche  das  reich  gründen  und  erhalten  nicht  bloß 
für  die  Zwölfe,  wftil  es  ja  hier  überhaupt  keine  geheinilehren 
^bt,  sondern  auch  für  alle  welche  diesen  ähnlich  sind  oder 
werden  wollen:  so  hat  sie  doch  sicher  nicht  eher  einen  sinn 
als  his  ein  solcher  kreis  vertrauterer  nachfolger  Jesu's  sich 
scUiessen  konnte. 

Und  wirklich  muß  man  sich  nothwendig  denken  daß  es 
eine  zeit  gab  wo  Jesu  den  Zwölfen,  sobald  er  sie  als  die  grund- 
skleD  einer  neuen  gemeinde   um  sich  versammelt  hatte,  ein- 
mal erst  die  grundrisse  seiner  lehre   etwas  ausführlicher  und 
zosammenhangender  vorzeichnete,  wo   er  das  ganze  verhältniß 
i»  N.  zum   A.  Reiche  einmal  vollständig  klar  darlegte,   und 
die  grondbedingungen  erklärte  auf  welchen  der  N.  B.  sich  auf- 
baue.   Die  vorliegende  große  rede  oder  vielmehr  aneinander- 
reihimg  von  sprächen  trägt  allerdings  die  spuren  einer  künst- 
bb^en  zusammensezung  an  sich,  wie  oben  s.  20 — 24  schon  wei- 
ter gezeigt  ist:  allein  sicher  hatte  der  Verfasser  der  Sps.,  aus 
welcher  dieses  hauptstück  aller   reden  Jesus'  'entlehnt  ist ,  ein 
recht  anzunehmen  daß  einst  eine  solche  ausführlichere  ausein- 
aodenezung   der  grundwahrheiten  des  Gottesreiches  in  größerm 
zusammenhange  gegeben  wurde. 

Daß  Mc  diese  rede  ursprünglich  völlig  ausgelassen  ha- 
lben sollte  ist  schon  ansich  wegen  ihrer  großen  Wichtigkeit  ja 
Qoentbehrlichkeit  unwahrscheinlich:  verkürzt  mag  er  sie  haben 
«ie  sovieles  andre  was  er  aus  der  Sps.  aufnahm ,  nicht  aber 
T611ig  ausgelassen.  Aber  die  lücke  klafft  noch  im  jezigen  Mc. 
deutlich  und  weit  genug:  denn  wenn  im  vorigen  so  kurzen 
^ückeMc  3,  13 — 19a  eigentlich  nur  die  allgemeine  bestimmung 
und  die  naoien  der  Zwölfe  beschrieben  werden,  dann  aber 
V.  196  sogleich  weiter  erzählt  wird  daß  sie  nach  hause  gingen: 
ao  begreift  niemand  wie  denn  Jesu  auf  das  gebirge  gegangen 
teyu  kann  bloß  um  dort  die  Zwölfe  zu  erwählen;  that  er  denn 
dort  nichts  weiter  mit  ihnen  als  daß  er  sie  erwählte?  konnte 

Drei  trwU  £vang,     2te  ansg.  17 
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er  das  nicht  auch  ohne  den  berg  zu  besteigen?  Man  sieht  die 
lücke  hier  offen  genug,  und  sie  muss  (wie  bei  dem  folgenden 
stücke  zu  zeigen  ist)  hier  sogar  noch  über  dies  ^ine  stück  hin- 
ausgehen. Dazu  kommt  daß  Luc.  das  stück  in  seinem  Mc  hier 
las  und  es  nur  nach  seiner  art  verkürzt  hier  wiederholt  —  Es 
leidet  nämlich  keinen  zweifei  daß  das  stück  Luc.  6,  20 — 49 
troz  seiner  überaus  großen  Verkürzung  ursprünglich  dasselbe 
war:  von  dem  ganz  eigenthümlichen  eingange  und  Schlüsse  des 
Stückes  ist  hier  genug  erhalten;  von  dem  mannichialügen  In- 
halte der  großen  mitte  sind  freilich  nur  solc)ie  spräche  beibe- 
halten welche  sich  auf  das  verhalten  gegen  den  Nächsten  be- 
ziehen, allein  solche  aussprüche  und  lehren  über  die  liebe  zum 
Nächsten  nimmt  Luc.  überhaupt  am  liebsten  auf,  und  viele  sprücbe 
anderen  inhaltes  mochte  er  hier  übergehen  zu  können  meinen 
weil  er  sie  aus  andern  ihm  vorliegenden  quellen  unten  in  der 
großen  einschaltung  von  9,  51  an  geben  wollte.  Den  absaz  und 
neuen  anfang  bei  v.  39  macht  Luc.  nur  seiner  sonstigen  siUe 
gemäß  und  in  seiner  eigenthümlichen  spräche,  vgl.  5,  36  und 
viele  ähnliche  stellen:  wiewohl  er  gerade  hier  wirklich  etwas 
anderswoher  einschaltet. 

Bei  Ml  dagegen  hat  sich  die  große  rede  ihrer  ganzen 
anläge  sowie  ihrem  überaus  reichen  inhalte  nach,  obwohl  nicht 
ganz  in  ihrer  ursprünglichsten  und  vollsten  gestalt,  doch  sehr 
vollständig  und  klar  erhalten.  Nur  hat  sie  der  lezte  heraus- 
geber  und  (gewiß  weil  er  der  Sps.  strenger  folgen  wollte)  ganz 
nachvorn  in  eine  zeit  gerückt  wo  Jesu  die  Zwölfe  nocbnicht 
um  sich  hatte.  Darum  leitet  er  sie  auch  auf  eine  besondre 
art  ein:  Jesu  habe  längere  zeit  hindurch  in  Galiläa  gewirkt, 
da  seien  von  allen  seiten  viele  volkshaufen  zu  ihm  gekommen^ 
er  aber  wie  um  sie  an  einem  freieren  orte  versammelt  be- 
lehren zu  können  sei  ins  gebirge  gegangen,  habe  da  einen  siz  ge- 
nommen und  von  seinen  schülem  umringt  die  folgende  rede  ge- 
halten 4,  23—5,  2  vgl.  7,  28.  8,  1.  Diese  allgemeine  Schilde- 
rung stammt  wie  sie  hier  gegeben  wird  vom  lezten  Verfasser  ^)f 


1)  vgl.  das  ftakaxia  y.  28  ansserdem  nur  in  der&hnlichen  Bchil- 
denmg  9,  85.  10,  1,  and  den  seltsamen  gebraach  des  namens  „Syrieo*' 
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Dor  daA  er  hier  den  stofi  ebenso  aus  der  stelle  Mr.  3,  7 — 13 
eDÜehnt  wie  er  dies  nach  b.254  in  anderm  zusammhange  12,  15  f. 
tboL  Dennoch  ist  denkwürdig  wie  die  rede  selbst  zunächst  nur 
tor  die  ^schöler''  gehalten  wird  5,  1  f. :  hierin  hat  sich  ein  an- 
deniien  an  ihren  ursprünglichen  sinn  erhalten.  —  Ganz  dieselbe 
erinoeniDg  ist  bei  Luc  geblieben  y.  20:  obgleich  dieser  in  der 
roraogebendenbeschreibung  y.  17 — 19,  wo  er  mehr  nach  seiner 
eigneo  8|irache  und  darslellungsart  freier  erzählt,  die  rede  (wohl 
wegen  des  großen  yolkshaufens  den  er  dabei  gegenwärtig  sezt) 
niehmehr  auf  dem  beiige  sondern  auf  einem  niedrigeren  ebenen 
orte  gehalten  denkt  Den  Inhalt  dieser  bloß  einlegenden  be- 
icbrabong  v.  17 — 19  hat  Luc.  sicher  nicht  aus  Mt:  es  ist 
fieiiDehr  eine  bloße  Schilderung  der  Veranlassung  zur  rede,  wie 
Loc  sdche  auch  sonst  sehr  häufig  mit  seinen  eignen  leicht 
anUndieidbaren  worten  hinzufugt,  jedoch  so  daß  er  hier  gerade 
(wie  oben  gesagt)  die  werte  Mc.  3,  7 — 10  zugleich  vor  äugen  hatte. 
1.  Einltii&ng  der  ganzen  rede^  Mt.  5,  3 — 16.  L.  y. 
20—26.  Jede  längere  und  noch  mehr  jede  feierliche  rede  be- 
ginot  mit  einem  grüße:  der  grüß  ist  aber  ursprünglich  selbst 
immer  ein  Segenswunsch ,  ein  wünsch  daß  einer  groß  werden 
oder  wachsen  mAge^).  Zugleich  aber  richtet  sich  ein  solcher 
gnjB  doch  immer  auch,  je  frischer  und  wahrer  er  ist,  nach  dem 
zustande  des  zu  grüßenden,  und  gestaltet  sich  dadurch  im  ein- 
üben yerschieden.  Hier  sollen  alle  freunde  Christus'  und  seiner 
&3ciie  gegrüßt  werden,  die  leidenden  und  alle  anderen:  aber 
Dicht  die  einzelnen  nach  ihren  namen,  sondern  zulezt  sollen 
^  Dar  alle  zugleich  theils  nach  ihren  mannichfaltigen  zu- 
stäQden  theils  aber  auch  nach  den  gnindbedingungen  alles  zu 
hofienden  christlichen    heiles    selig    gepriesen    werden.     Denn 


T.  24  Qiclf  Bomiflcher  art.  Eigenthümlich  ist  dem  Mt  aasaerdem 
^  V.  24  die  erwahoimg  der  mbiv^Cof^tyot :  doch  ist  dies  wort 
tuen  inzeicbeD  nach  hier  nur  ans  der  erzahlung  unten  17,  15  ge- 
"cböpft,  wo  ML  es  aus  dem  ursprünglichen  Mr.  beibehält.  —  Ueber 
^«  Lekapolü  vgl.  die  Geschichte  des  v.  Isr,  IV  s.  598. 

1)  Auch     TC^a  hat,  wie  ich  immer  behauptete,  nicht  yom  knieen, 
^  *ndem  Tom  ^roß  wünschen  den  Ursprung ;  T^^  =^  ^i» 

17* 
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leiden  und  entbehrungen  sind  zwar  nicht  bloss  für  jene  ereteo 
Christen  sondern  auch  IQr  alles  höhere  und  bessere  menschliche 
streben  eine  erste  nothwendigkeit '.  aber  wenn  nur  dabei  die 
ächten  tugenden  nicht  fehlen,  so  entkeimt  ihnen  die  mögiich- 
keit  und  die  rechte  hoffnung  alles  heiles;  und  so  sind  diese 
wennauch  in  aller  körze  doch  auch  schon  an  dieser  stelle  heryor> 
zuheben.  Segen  also  zwar,  nichts  als  segen  ist  insbesondere 
bei  Christus  das  erste  wort  womit  der  Stifter  des  bundes  der 
liebe  beginnt  Seliggepriesen  aber  werden  hier  alle  die  durch 
leiden  zuvörderst  oder  (was  ebenso  nothwendig)  durch  die  rechte 
thätigkeit  und  Selbstbestimmung  ächte  glieder  der  wahren  ge- 
meinde seyn  wollen:  segen  für  sie  ohne  ende!  Da  das  nun 
im  einzelnen  unendlich  verschieden  sejn  kann,  so  vermannig- 
faltigt  und  wiederholt  sich  der  segen  selbst,  indem  ein  beson- 
derer zustand  oder  eine  wichtige  eigenschaft  solcher  glieder  bei 
jeder  der  wiederholten  seligpreisungen  sogleich  bestimmt  genannt 
wird.  Um  jedoch  die  nach  jenen  beiden  seiteA  hin  vorlie- 
gende unendliche  menge  solcher  zustände  und  eigenscbaflen  in 
der  kurze  auf  einen  runden  kreis  zu  beschränken,  werden  von 
den  duldenden  drei  (die  armen,  die  trauernden  (weinenden) 
die  hungernden  und  dürstendenj,  von  den  thätigen  vier  (die 
sanften^  die  mitleidigen^  die  herzensreinen,  die  friedenestifter), 
zusammen  also  gerade  sieben,  alle  unter  einander  in  fortwäh- 
render Steigerung,  die  einen  jedoch  (weil  zwischen  beiden  eine 
höhere  einheit  herrscht)  unter  die  andern  gemischt,  zusammen- 
gestellt Jede  dieser  ächten  eigenscbaflen  eines  ^liedes  der 
wahren  gemeinde  trägt  ihren  entsprechenden  lohn  also  ihre 
besondere  Seligkeit  schon  in  sich ,  wie  bei  jeder  dieser  7  selig- 
preisungen am  ende  ganz  kurz  hinzugesetzt  wird  v.  3 — ^9 :  durch 
entbehrung  und  leiden  geht's  zum  Himmelreiche ,  den  armen 
also  gehört  es  v.  3,  die  trauernden  werden  einst  getröstet  v.  5, 
die  hungernden  gesättigt  werden  v.  6 ;  aber  ebenso  werden  die 
sanften  nach  der  A.Tlichen  Verheißung  das  land  erben  v.  4, 
die  mitleidigen  selbst  mitleid  finden  ^  die  herzensreinen  nach 
dem  A.  Tuchen  werte  die  wonne  des  schauens  Gottes  haben 
(jip.  11,  7),  die  friedensstifter  gar  Gottessöhne  heissen  v.  7 — ^9 
(vgL   die  beste  erklärung  dazu  v.  45.  48);   und  da  der  lezte 


Maltb.  4,  23— €.  7.  Luc.  6,  20—49.  261 

seg«  wieder  alles  amfaftt,  so  kehrt  damit  das  ende  zam  an- 
lange  mradL  und  der  kreis  ist  mit  den  7  säsen  Töllig  gesdilossen. 
Bisdabin  also  geht  ein  nrepröngliches  ganzes:  nur  sehr  lose 
und  woiiger  kurz,  auch  schon  vielfach  in  anderer  fassung,  wie 
um  den  Übergang  zur  folgenden  weiter  sich  ausbreitenden 
Khon  näher  in  alles  besondere  wie  es  damals  rorlag  eingehenden 
»rede  zu  biMen,  werden  jezt  noch  2  säze  angehängt  zum  preise 
der  als  glieder  des  werdenden  Gottesreiches  mannichfach  ver- 
folgten: sie  sollen  sich  vielmehr  freuen,  da  ihr  künftiger  himm- 
iisdier  lohn  sicher  ist,  und  da  auch  in  der  vorzeit  die  frommen 
ifflmer  ahnlich  verfolgt  wurden  v.  10 — 12. 

Aus  dieser  reihe  von  seligpreisungen  behält  L.  v.  20 — 23 
Dur  die  viere  bei  welche  die  leidenden  lügenden  preisen,  wobei 
die  (wie  sie  hier  nur  ganz  allgemein  so  bezeichnet  werden)  dar- 
benden passend  vor  den  trauernden  erscheinen;  er  stellt  ihnen 
aber  dann  sogleich  die  vier  entsprechenden  wehe !  in  derselben 
Ordnung  gegenüber  v.  24 — 26.  Diese  beschränkung  weist  (wie 
so  vieles  andre  im  L.)  auf  zeiten  und  gegenden  hin  wo  die  Verfol- 
gung der  Christen  heftiger  entbrannt  war,  wo  man  sie  aus  der 
gesellschaft  stoßen  ^) ,  und  sogar  ihren  Christennamen  als  einen 
bösen  nicht  dulden  wollte  v.  22.  Damit  hängt  denn  auch  die 
hier  durchgreifende  scharfe  entgegensteUung  des  je%i  und  künftig 
zosammen;  auch  die  ebenso  durchgreifende  Umwandlung  der 
rafaigeren  rede  in  die  reine  anrede  ist  hier  so  bezeichnend. 
Das  starke  bild  vom  springen  v  23  aus  Mal.  3,  20.  B.  Jes. 
35,  6,  ebenfalls  Messianischen  stellen.  —  Dagegen  hat  sich  bei 
L  die  ursprünglichere  fassung  gewiss  auch  darin  erhalten  dafi 
ganz  einfach  die  „armen  und  darbenden"  seliggepriesen  werden. 
^'Q^  weil  solche  allgemeine  ausdrücke  leicht  miAverstanden  werden 
md  lerKtreat  schon  mißverstanden  seyn  mochten ,  sezt  Mi,  be- 
schränkend hinzu  „die  armen  am  geiite^^  (die  veii)indung  wie 
V-  S.  Luc  1,  51)  und  „die  nach  der  gerechtigkeii  hungern 
^  dorsten^^  v.  6  vgl.  v.  10,  die  also  yoa  den  höchsten  gu- 
to,  geist,  gerechtigkeit ,  nochnie  genug  zu  haben  yneinen»  m- 
^  sie  desto  deroüthiger  und  zu  allem  guten  wiri&en  d^to  rp- 


1)  dfö^i(&^y  V.  23  wie  B.  Jes.  65,  5. 
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ger  sind.  Dadurch  werden  diese  eigenschaflen  den  meisten 
übrigen  hier  erwähnten^  der  sanftmuth,  dem  mitleiden  u.  s.  w. 
desto  ähnlicher:  aber  sicher  ist  dies  nur  die  lezte  fassong 
welche  die  alten  worte  gerade  bei  Mi.  angenommen  haben. 
Aehnlich  beugt  er  v.  10  durch  den  zusaz  „wegen  der  gerech- 
tigkeit'^  jedem  mißverstände  vor. 

Ist  doch  von  der  weit  der  Wahrheit  wegen  verfolgt  zu  wer- 
den für  euch  (die  anrede  hebt  erst  mit  v.  1 1  an)  unvermeidbar, 
wollt  ihr  eure  bestimmung  in  ihp  erfüllen  1  o  erkennet  nur 
sicher  und  haltet  fest  diese  eure  bestimmung!  Ihr  seiet  das  salz 
der  erde,  bestimmt  diese  weite  große  weit  mit  euerer  gesunden 
schärfe  zu  durchdringen  und  vor  fäulniß  zu  bewahren:  aber 
was  soll  werden  wenn  das  talz  selbst  saklos  wird^  und  was 
verdient  ein  selbst  faulgewordenes  salz!  v.  13.  Und  ebenso 
seiet  ihr  das  licht  der  w^lt:  alles  offene  helle  muß  leuchten, 
und  das  licht  darf  man  wenn  es  licht  bleiben  soll  nicht  verber- 
gen; ihr  müßt  eure  bestimmung  die  weit  durch  eure  guten 
werke  zu  erleuchten  und  zur  erkenntniß  des  Vaters  zu  führen 
erfüllen:  aber  das  könnt  ihr  freilich  nicht  wenn  das  licht  m 
euch  selbst  finsieTy  wenn  euer  eigner  geist  der  ansich  euer  be- 
stes licht  ist  und  dies  bleiben  soll  verdorben  wird,  welches  für 
die  Seele  ein  ebenso  großes  unglück  ist  wie  die  Verfinsterung 
des  auges  für  den  leib!  v.  14—16.  6,  22 f.  —  Daß  diese 
Sprüche  so  mit  dem  vorigen  zusammenhangen  und  unter  sich 
diesen  sinn  geben  sollen*,  ist  einleuchtend :  eben  deshalb  aber 
muß  man  annehmen  daß  der  spruch  6,  22  f.  welcher  dort  wei( 
weniger  paßt,  ursprünglich  hinter  v.  16  stand;  nur  so  entspre- 
chen sich  völlig  und  passen  hieher  die  beiden  bilder  vom  salze 
und  vom  lichte;  und  in  derselben  veii)indung,  am  ende  tref- 
fend noch  etwas  weiter  ausgeführt,  haben  sich  die  spräche  über 
das  licht  aus  der  Sps.  erhalten  Luc.  11,  33 — 36.  Allerdings 
haben  sich  einzelne  sSize  aus  diesen  so  ungemein  treffenden  bil- 
dem  vom  salze  und  lichte  auch  sonst  in  maunichfadiem  zu- 
sammenhange erhalten,  Marc.  4,  21  (Luc.  8,  16).  9,  50.  Luc 
14,  34 f.:  allein  nirgends  stehen  sie  so  treffend  als  hier,  so- 
dafl  man  wohl  annehmen  darf  die  Sps.  habe  sie  ursprünglich 
gerade  hieher  gestellt. 
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1  Ist  mit  diesem  äbergange  die  hohe  und  einzige  he- 
stimiDaiig  zu  welcher  die  Zwölfe  beraten  sind  und  der  sie  über 
alles  treu  bleiben  müssen  hinreichend  angedeutet,  ist  also  be- 
reits auf  eine  Wahrheit  hingewiesen  welche  vermittelst  ihrer 
menschlichen  Werkzeuge  selbst  das  salz  und  das  licht  der  erde 
werden  soll:  so  ist  es  zeit  diese  grundwahrheii  de»  N,  Bs  zu 
eriliren.  Diese  grundwahrheit  muß  sich  ihrem  wesen  nach 
(denn  wie  der  N.  B.  zum  k.  sich  verhalten  solle  ist  die  aller- 
erste frage)  um  das  verhältniß  des  N.  zum  A.  B.  drehen.  Man 
kdnote '  leicht  glauben  Christus  sei  gekommen  um  das  Gesez 
oder  die  Propheten  d.  i.  den  einen  oder  den  andern  theil  des 
A.  Bs  aufzulösen,  als  ungültig  und  unverbii^dlich  darzustellen, 
die  pflichten  aufzuheben  welclie  das  Gesez  beOelt  oder  die  Ver- 
heißungen und  Warnungen  welche  die  Propheten  aussprachen. 
Ab^  umgekehrt:  er  kam  um  den  ganzen  A.  B.  zu  vollenden, 
ZQ  der  Vollendung  zu  fuhren  welche  er  nach  seinem  innersten 
Mone  und  triebe  selbst  fordert  und  wozu  der  keim  in  ihm 
selbst  vonanfangan  gegeben  ist;  sodaß  der  N.  eben  die  voUen- 
doDg  des  A.  B.  ist  und  mit  dieser  Vollendung  der  N.  erst  wahr- 
haft beginnt,  ohnedaß  im  N.  das  A.  als  etwas  ansich  verkehrtes 
und  unerträgliches  aufgehoben  und  vernichtet  wäre,  v.  17.  Auch 
die  scheinbar  geringste  Wahrheit  des  A.  Bs  soll  nicht  aufge- 
opiert  V.  18,  vielmehr  sollen  »die  geböte  des  A.  Bs  noch  viel 
richtiger  erkannt  und  strenger  angewandt  werden,  sodaß  nichts 
Terwerflidier  ist  als  ihre  Verbindlichkeit,  durch  allerlei  klügelei 
Dod  falsche  deutung  zu  lösen  (wovon  v.  43  ein  beispiel)  v.  19  f. 
Und  so  soll  es  seyn  bisdaß  „alles  geschehe'S  also  bis  zum  ende 
der  dinge  dieser  weit  ^),  biswohin  eben  noch  sehr  vieles  schon 
im  A.  T.  gieweissagte  geschehen  muß  v.  18  (der  sprach  24,  35 
ist  nur  halb  ähnlich,  die  redensart  Luc  21,  32  aber  aus  die- 
ser bloß  verkürzt).  Vonselbst  versteht  sich  dabei  daß  man  die 
biJder  des  sazes  v.  18  (wiederiiolt  Luc.  16,  17)  nur  s6  neh- 
men muß  wie  andre  große  bilder  in  den  Sprüchen  Jesu's. 

Eine  solche  grundansicht  sezt  zweierlei  schon  voraus.    Zu- 


1)  in  wechem  sinne  die  worte  oft  in  den  Sibyllischen  büchern 
wiedererschallen,    üeber  m^mt  vgl.  Hippolyt's  phiha,  6,  24. 
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erst:  daß  Jesu  im  A.  B.  bereits  die  grundzuge  aller  wahren 
religion  fand,  selbst  also  nichts  aufstellen  wollte  was  diesen 
widerspräche:  wie  wir  ihn  ja  auch  sonst  immer  reden  hören. 
Zweitens:  daß  er  im  geraden  gegensaze  zu  der  bisherigen  art 
das  A.  T.  zu  verstehen  und  anzuwenden  einen  ganz  andern  be- 
griff derjenigen  vollkommnen  religion  hatte  welche  auch  das 
A.  T.  eigentlich  wollte,  nur  daß  sie  bisher  nochnicht  wirklich 
erfüllt  und  ins  leben  getreten  war;  wie  schon  v.  20  gesagt  war 
daß  eine  unendlich  höhere  gerechtigkeit  als  die  bisher  für 
hinreichend  gehaltene  im  leben  herrschend  werden  müsse.  In 
der  anwendung  aber  ergab  sich  daraus  daß,  wenn  das  AT. 
entweder  an  sich  *oder  wie  es  damals  gesezlich  erklärt  wurde 
etwas  entliält  was  dem  willen  der  vollkommnen  wahren  religion 
weniger  entspricht ,  dieses  für  etwas  gelten  muß  was  nur  zu 
seiner  zeit  und  nach  vorübergehenden  Ursachen  göttlich  erlaubt 
seyn  konnte;  was  Christus'  davor  schuzt  die  Allegorie  welche 
damals  schon  so  mächtig  war  und  es  leider  später  nach  Chri- 
stus' tode  auch  im  Christenthume  wieder  wurde,  zu  hülle  neh- 
men zu  müssen.  —  Wie  diese  vollkommne  religion  aber  sei, 
oder  (mit  andern  Worten)  wie  der  AB.  nach  v.  t7  zu  erfüllen 
sei,  kann  (solange  Christus  selbst  lehrt)  zunächst  am  leichtesten 
bei  einzelnen  pflichten  und  geboten  gezeigt  werden  welche  man 
damals  aus  dem  A.  T.  zog.  Nun  gebrauchte  man  damals  in 
den  schulen  gewiß  einen  abriß  von  hauptgeboten  die  man  nicht 
ohne  kunst  und  künstlichkeit  aus  dem  Pentateuche  zusammen- 
gestellt hatte:  man  führte  die  Zusammenstellung  auf  „die  Alten'' 
zurück,  ältere  lehrer  deren  namen  man  nichtmehr  beachtete. 
Ist  dieser  Katechismus  uns  jezt  nicht  weiter  bekannt,  so  mufl 
er  nach  den  unzweideutigen  spuren  davon  in  den  Ew.  dennoch 
unstreitig  einst  in  den  schulen  geherrscht  haben.  Die  reibe  der 
geböte  wurde  in  ihm  sichtbar  zugleich  nach  der  zweiten  hälft« 
des  Zehngebotes  bestimmt;  wiedenn  über  folge  und  sinn 
der  10  geböte  und  über  die  mit  ihnen  etwa  zusammenzustel- 
lenden ähnlichen  in  den  schulen  viel  gestritten  seyn  muß. 
Nach  denselben  gpuren  aber  können  wir  hier  noch  einige  schritte 
weiter  gehen  und  behaupten  er  sei  so  verfaßt  gewesen  daß  fünf 
doppel^iedrige  geböte  sich  so  folgten: 
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1.  Du  9oUH  meht  t&dten:   wer   aber  tlfdtetf   soll  dem  geriefUe 

2.  Du  ioUsi  nicht  ehebrechen:  wer  aber  sein  tceib  eniläesei, 
gdt  ihr  einen  eeheidebrief! 

3.  Du  eoUit  nicht  meineidig  §egn:  bezahlen  aber  dem  Herrn 
sein«  khoüre! 

4   JMge  um  äuge,  und  zahn  um  zahn! 

6.  Du  ioliet  nicht  stehlen;  zurückstellen  aber  das  obergewand 
dem  Armen! 

Diese  5  geben  eine  recht  zierliche  erweiterung  der  5  geböte 
der  zweiten  Tafel ,  nur  daß  statt  des  für  ein  gemeines  gesez 
weniger  anwendbaren  lezten  das  die  thätlicben  beleidigungen 
feststellende  aus  Ex.  21,  24  autgenommen  und  passend  als  das 
Iteangesezt  ist;  und  nur  dieses  gibt  keinen  saz  und  gegensaz. 
Ein  6tes  kam  hinzu: 

6.    Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben,   liassen  aber  deinen  feind! 

Dieses  aber  sieht  eher  einem  späteren  zusaze  gleich,  welcher 
erst  ia  den  lezten  zeiten  yor  Christus  autnahme  gefunden.  In- 
dem nun  Christus  über  jede  der  zwei  häiflen  des  zweiten  he-  ' 
»ottderg  redet,  entsteht  hier  daraus  eine  reihe  von  gerade  7  die 
pffichten  betreffenden  hauptgeboten,  welche  Jesu  alle  nach  dem 
geböte  der  Tollkommnen  religion  als  ungenügend  odergar  als 
ialbiinrichtig  nachweist,  unter  dem  nur  hie  und  da  etwas  ver- 
kanten anfange  „ihr  hörtet  (in  den  schulen)  daß  ton  den  AI- 
fen^)  gesagt  wurde:  du  sollst  u.  s.  w. :  ich  aber  sage  euch  . .  .^^ 
Diese  7  gdJwte  sind  folgende : 

1)  der  doppelspruch  über  den  mord  v.  21,  aus  Ex.  20, 13 
uod  21,  14  f.  zusammeugesezl,  ist  nicht  falsch,  genügt  aber 
nicht:  schon  wer  bloß  auf  den  mitmenschen  zürnt,  soll  imGol- 
tesreiche  dem  geridite.  verfallen ,  soll  dafür  irgendwie  zur  rede 
gestellt  werden  und  das  nicht  ganz  ungestraft  thnn;  wer  ihn 
roka  d.  i.  lump  *)  schilt,  soll  dazu  auch  dem  menschlichen  ge- 

1)  lOK  d^aio^t  kaim  des  gegensazes  and  der  sache  selbst  wegen 
BV  80  verstanden  woden. 

2)  man  könnte  mMnen  ^axd  bedentete  sovielwie  i^p*^*!  »leerer 

d.  L  (Tgl.  Ijob  II9  12)  dmnmer,«  da  die  w.  p^*^  in  manchen  spros- 

M&  mit  p'n  verwandt  ist.  Allein  dann  würde  das  wert  mit  dem 
folgeodea  fäm^i  zusammenfallen.     Richtiger  also  denkt  man  an  das 
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richte  yerf allen  welches  ihn  dafür  strafen  kann ;  wer  ihn  gar 
goiths  ^)  schilt,  soll  der  hölle^  yerfallen,  v.  22.  So  streng  muft 
schon  die  böse  gesinnung,  das  bAse  wort  im  Gottesreiche  ge- 
ahndet werden ;  und  nur  wer  sein  herz  und  sein  wort  im  zäume 
hält,  wird  auch  die  hand  vor  dem  morde  zügeln.  Also  Ver- 
söhnlichkeit ist  das  höchste;  sie  ist  besser  als  opfer  v.  23 L, 
und  wenn  es  schon  nach  menschlicher  klugheit  bei  streitsadien 
über  eine  geldschuld  am  besten  ist  sie  sogleich  zu  bezahlen  am 
nicht  in  die  gewalt  des  richters  des  rohen  gericbtsdieners  und 
des  geiängnisses  zu  gerathen,  so  ist  dasselbe  am  gerathenslen 
auch  bei  jeder  Streitsache  die  bloß  aus  einem  zürnenden  un- 
günstigen herzen  kommt,  indem  der  mitmensch  mit  dem  da 
dich  nicht  versöhnen  willst  dein  gläubiger  du  sein  Schuldner 
vor  Gott  wirst,  und  Gott  diese  deine  schuld  ehe  du  dich's  ver- 
siehst von  dir  fordern,  dich  bis  zum  äußersten  dafür  strafen 
wird  V.  25  f.  vgl.  dasselbe  bild  Luc.  12,  58  f.  und  ein  ähn- 
liches Luc.  16,  9*). 

2)  Das  verbot  des  ehehruchs  Ex.  20,  14  ist  richtig,  aber 
ungenügend:  schon  der  lüsterne  anblick  ist  ehebruch  im  her- 
zen, und  besser  ist's  das  äuge  und  wäre  es  das  rechte,  besser 
die  rechte  hand  zu  verlieren  als  mit  äuge  und  hand  zii  sündi- 
gen und  dadurch  vielmehr  alles  zu  verlieren,  v.  27 — 30  ?gl. 
Ijob  31,  1  f.  Diese  starken  aber  in  so  entscheidender  sache 
ganz  treffenden  bilder  kehren  auch  sonst  noch  voller  wieder 
Mc.  9,  43—48  (ML  18,  8  f.). 

3)  Das  gebot  einem  weihe  das  man  entlassen  will  einen 
Scheidebrief  zu  geben   (Deut.  24,  1)    genügt  beiweitem  nicht 


aram.K'p"^)   und  wirklich  hat  noch  der  Aethiope  hier  JiffCj^} 

welches  nach  LB.  §.  bSb  sogar  in  der  warsel  mit  'p*^  eins  ist. 
Vgl.  darüber  und  zugleich  über  die  richtige  siellung  der  werte  t. 
88—42  die  Jahrbb.  der  B.  w.  VIII  8.  192. 

1)  f4WQ6s  wie  ba;  Jes.  82,  6. 

2)  das  wort  lixp  »amsonst,  ohne  orsaohec  bei  v  22,  welches  im 
Sin.  VaL  und  in  meheren  anderen  alten  Urkunden  fehlt  |  ist  omso- 
mehr  ein  unrichtiger  zusaz,  da  der  sinn  fordert  daB  zom  und  schel- 
ten schlechthin  vor  der  liebe  und  dem  wohlwollen  zu  dem  men- 
schen als  menschen  zurücktreten  müsse. 
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yra  die  bteen  folgen  der  Scheidung  aufzuheben:  wer  das  weih 
mm  es  nicht  selbst  böswillig  die  ehe  bricht  entlasset,  verführt 
sie  2u  ehebmch  (dena  die  erste  ehe  besteht  vor  Gott  noch), 
sodaft  auch  wer  eine  solche  heirathet  selbst  die  ehe  bricht  v. 
31 H  Daft  er  selbst  ebenfalls  ehebrecher  ist,  versteht  sich  von- 
sdhst,  wird  aberauch  an  einem  andern  orte  wirklich  gesagt 
Luc  16,  18  wo  der  spruch  ans  dem  zusammenhange  dieser 
rede  entlehnt  ist  Weiter  über  dasselbe  Mc.  10,  1 — 12  (Mt. 
19,  3—9). 

4)  Der  doppelspruch  daß  man  nichi  falsch  schwören 
dürfe  aber  die  abgelegten  schwüre  (z.  b.  bei  gelübden)  haUen 
müsse  (aus  Ex.  20,  16  und  Nu.  30,  2  fl.  oder  DeuL  23,  22 
zosanunengesezt)  ist  nicht  unrichtig:  aber  wenn  man  sich  vor 
mdneiden  gründlicher  bewahren  will,  muß  man  sich  vielmehr 
TOT  allem  schwören  bäten  als  welches  doch  immer  ein  miß- 
trauen  an  der  Wahrheitsliebe  voraussezt,  und  überall  einfach  die 
Wahrheit  versichern.  Die  einfache  Versicherung  muß  unter  men- 
schen welche  die  gegenseitige  Wahrheit  über  alles  sezen  d.  i. 
iDiter  den  gliedern  des  Gottesreicbes  genügen:  und  zugleich 
kommt  man  so  nicht  in  die  gefahr  den  namen  Gottes  leicht- 
^miiig  zu  gebrauchen,  während  doch  jeder  eid  den  man  aus 
Torsicht  bei  etwas  anderem  als  Gott  schwören  will,  seinem  wah- 
no  sinne  nach  immer  wieder  auf  etwas  vom  willen  des  men- 
schen nicht  abhängige  also  streng  genommen  auf  Gott  als  den 
allein  allmächtigen  zurückweist  und  einem  eide  bei  Gott  selbst 
gleichsteht,  ▼.  33—37  vgl.  Jac.  5,  12  mit  1  Petr.  4,  11.  Wie 
weit  weicht  hier  Jesu  von  Muhammed  ab  I  Daß  man  aber  der 
beschwörenden  obrigkeit  wenigstens  in  ihrem  sinne  antworten 
dörie,  wie  Chrisfus  selbst  Ihut  Mt  26,  63  f.,  wird  damit  nicht 
verholen.  Der  name  Gottes  ist  bei  Mt.  und  Jac  bloß  ausgelas- 
WD  weil  man  damals  (außer  vor  gerichte,  wovon  hier  keine 
rede)  ans  scheu  gewöhnlich  nicht  bei  ihm  schwur.  Nimmt  man 
noch  dazu  was  Quistus  nach  derselben  Sps.  Mt.  23,  16 — 22 
^,  so  stellt  sich  seine  lehre  in  der  kürze  s6:  man  solle  1) 
Oberhaupt  am  besten  gamicht  schwören,  was  als  gesez  für  seine 
gmeinde  selbst  gelten  muß;  nur  bedürfnisse  und /orderungen 
der  neltlichen  obrigkeit  begründen  davon  eine  ausnähme ;  —  2) 
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am  wenigsten  aber  darf  man  ns^ch  dem  damals  wegen  der  ängst- 
lichkeit  im  gebrauche  des  namens  Gottes  so  tief  eingerissenen 
mißbrauche  bei  einzelnen  dingen  schwören;  und  dies  —  3) 
auchnicht  nach  der  damals  in  den^  schulen  gemachten  Unter- 
scheidung zwischen  diesen,  wovon  Mt  c  23  die  rede  ist  Diese 
feinere  schulunterscheidung  wird  aber  besser  [erst  c,  23  er- 
wähnt I 

5)  Das  gebot  Ex.  21,  24  ist  nicht  unrichtig  sofern  es  bloß 
aussagt  daß  man  den  mitmenschen  nicht  verlezen  und  beschä- 
digen d&rfe;  sodaß  dennauch  die  menschliche  obrigkeit  das  un- 
zweifelbare  recht  hat  den  beschädiger  nach  dem  ewigen  geseze 
der  wiedei*yergeltung  zu  strafen,  nach  der  art  und  weise  wie 
dies  die  in  einer  bestimmten  zeit  bestehenden  bürgerlichen  ge- 
seze fordern.  Allein  der  gemachte  schaden  wird  nicht  durch 
neuen  schaden  besser,  und  das  böse  als  der  lezte  trieb  und  die 
eigentliche  macht  der  beschädigung  und  verlezung  wird  durch 
wiederbeschadigung  und  wiederverlezung  nicht  aufgehoben  und 
vernichtet,  höchstens  gewaltsam  auf  eine  Zeitlang  zurückgedrängt 
und  unterbrochen.  Die  volikommne  religion  verlangt  dah^ 
nicht  im  bösen  gleiches  mit  gleichem  zu  vergelten,  nicht  dem 
bösen  sich  so  zu  widersezen  als  könne  man  es  durch  die 
gleiche  thal  vernichten,  das  werk  des  bösen  lieber  selbst  za 
dulden  als  von  ihm  zu  gleicher  that  gereizt  zu  werden  und  es 
fortzusezen;  wirst  du  gereizt,  nun  so  halt  dem  der  dich  auf 
die  rechte  backe  schlägt  auch  die  linke  hin  ob  er  auch  die 
schlagen  und  so  sein  böses  nur  noch  augenfälliger  und  vor  Gott 
strafbarer  machen  wolle,  und  geh  mit  dem  der  dich  eine  halbe 
stunde  weit  zu  laufen  zwingt  ^)  noch  eine  halbe  stunde  weiter:  so 
wird  dem  beleidiger  sein  gethanes  unrecht  am  leichtesten  fühl- 
bar und  er  wohl  desto  schneller  leicht  beschämt  und  gebessert. 
Das  böse  *)  in  seinem  toben  austoben  lassen,  es  nicht  forfsezen 
sondern  durch  dulden  wie  durch  handeln  nur  zu  beschämen 
und  dadurch  zu  vernichten  suchen,  ist  das  was  die  volikommne 
religion  will:  nur  so  kann  jeder  dahin  wirken   daß  ausbröcfae 


1)  nach  den  gesezen  der  Permscben  post  in  Asien. 

2)  fo  nomiaw  V.  89  wie  v.  87.  6,  18. 
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robeo  lornes  unterbleiben  oderdoch  nicht  neuen  schaden  brin- 
gen.  Dies  der  sinn  der  y.  38  f.  41. 

6)  Da  ▼.  42  in  diesem  zusammenhange  keinen  sinn  gibt, 
so  ist  anzunehmen  daß  hinter  v.  41  ursprünglich  stand:  Ihr 
körtet  daß  von  den  Alten  geiagt  wurde  Du  solbt  nicki 
ifeUeHy  erilatten  aber  das  oberkleid  dem  Armen  ^)  /  Ich 
aber  sage  euch:  Dem  dich  bittenden  gib  u.  s.  w.,  dann  y. 
40.  Das  gdM>t  ist  so  aus  Ex.  20,  15  und  Deut  24,  12  f.  zu- 
samnengesezt :  es  ist  richtig,  genügt  aber  nicht;  die  vollkommne 
reiigioB  fordert  nichtblofi  nicht  zu  stehlen,  sondemauch  dem 
biitoidea  und  leihen  wollenden  gern  auszuhelfen,  nichtbloß  das 
oiNirkleid  dem  armen  welcher  es  als  pfand  gegeben  vor  der 
oacht  wiederzuzustellen  *) ,  sondern  yielmehr  dem  welcher  das 
imlerUeid  als  sein  eigenthum  gerichtlich  fordern  zu  können 
laejot  lieber  auch  das  oberkleid  zu  lassen;  also  soll  man  lieber 
Tiel  dulden  als  im  hartnäckigen  gerichtlichen  streite  alle  muhe 
aof  deo  besiz  äußerer  guter  rerwenden,  am  wenigsten  sich  bloß 
But  dem  vom  bürgerlichen  geseze  geforderten  rechte  über  das 
mein  und  dein  begnügen.  —  Die  leichte  möglichkeit  den  saz 
V.  40  zwischen  v.  39  und  v.  41  zu  werfen  (obgleich  auch  er 
als  Tom  Mein  und  Dein  handelnd  strenger  genommen  nicht  da** 
iuo  gehört)  hat  wol  die  hier  anzunehmende  auslassung  am  leich- 
testen befördert    Zwar  erhellet  aus  Luc.  v.  27—30  ')  daß  diese 


1)  09  xli^tts,  nno&tuitiig  &i  to  iftänov  t^  miaxf* 

2)  nach  den  Alterih,  b.  245.  Da  das  geaes  das  oberkleid  achuzte 
3Dd  vom  nehmen  dea  nnterkleides  unter  billigen  leuten  kaum  die 
r^e  seyn  konnte,  dennoch  aber  die  schule  die  frage  aufwerfen 
Qoebte  ob  man  nicht  das  nichtverbotene  Unterkleid  als  pfand  neh- 
10^  könne,  so  bat  offenbar  Luc.  die  beiden  worte  verwechselt.  Ein 
osn  entsteht  auch  so ,  aber  das  ursprüngliche  ist  deutlich  bei  Mt, 

3)  und  ebenso  ans  Clem.  hom.  15,  15  wo  die  zwei  säee  Lue. 
^>  29  wesentlich  so  wie  sie  dort  lauten  und  dann  der  saz  Mt  5,  41 
(welcher  bei  Lae.  fehlt)  angeführt  werden ,  aber  überall  mit  abwei- 
cbongen:  offenbar  hatte  also  jener  Schriftsteller  ein  anderes  £v.  vor 
tagen.  Die  wichtigste  abweichung  ist  daß  es  hier  heißt  teer  dir  das 
^kkid  nimmt,   dem  gib  noch  den  mantel  dazu!   {fiatf-ogtoy  ist  das 

Anmäiiche  K^C J^^  ]jo^<vVni  Job.  von  £ph.  p.  U,  5.     Lagarde's 
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Verkürzung  sehr  alt  ist  und  schon  ?on  Mc.  in  seiner  abschrift 
der  Sps.  vorgefunden  wurde:  dennoch  daß  sie  etwas  ursprüng- 
liches sei  folgt  daraus  nicht.  Uebrigens  ist  der  saz  „von  dem 
der  das  deine  davonträgt  bitte  es  nicht  zurück'*  wie  ihn  Luc 
V.  30  gibt  nach  diesem  zusammenhange  nur  von  dem  zu  ver- 
stehen was  der  bittende  davonträgt;  vgl.  die  Jahrhb.  der  B.  w. 
IV  s.  85. 

7)  Von  dem  doppelspruche  v.  43  ist  die  erste  hUfte  aus 
Lev.  19,  18.  34  entlehnt,  die  zweite  aber  wahrscheinlicb»bloß 
nur  durch  schulmeinung  und  falsche  Verallgemeinerung  aus  sei- 
nem zu  wörtlich  erklärten  gegensaze  und  aus  solchen  stellen 
wie  Deut  25,  17 — 19  vgl.  Mal.  1,  3  abgeleitet  Dieser  spnich 
ist  also  seiner  zweiten  hälfte  und  dem  ganzen  gegensaze  nach 
den  er  zwischen  mensch  und  mensch  einführt,  geradezu  als  un- 
richtig zu  verwerfen:  das  einzig  richtige  im  verhalten  gegen  die 
menschen  ist  die  gleiche  liebe  gegen  alle,  zu  messen  nach  der 
liebe  zu  sich  selbst  und  nochmehr  nach  der  göttlichen  liebe 
welche  eine  fülle  von  wohlthaten  ewig  über  alle  menschen  aus- 
gießt und  alle  gleichmäßig  zu  sich  rufen  möchte;  nur  eine  solche 
liebe  unterscheidet  die  voUkommne  religion  von  ihrem  geraden 
gegentheile,  dem  Heidenthume  v.  44 — 48. 

Damit  ist  denn  die  rede  gerade  am  Schlüsse  unvermerki 
über  alle  die  bisdahin  erörterten  einzelnen  fälle  und  Vorschriften 
hin  bis  zu  der  grundwahrheit  gelangt  welche  alle  wieder  in  sieb 
begreift  und  erst  über  alle  das  volle  licht  wirft.  Vollkommen 
werden  wie  der  wahre  Gott  und  Vater  eollkommen  isi,  vor 
dem  reinen  streben  auch  nach  dem  höchsten  nicht  zurückbeben, 
von  ^keiner  seite  unvollkommües  und  falsches  an  sich  dulden 
ist  auch  für  das  verhalten  gegen  andre  das  nothwendige  lezte 
zieh  und  die  pflichten  gegen  den  mitmenschen  klar  nach  der 
liebe  die  n^an  von  ihnen  selbst  zu  erbalten  wünscht  messen, 
ist  die  rechte  richtschnur  für  alles  einzelne  thun  gegen  ihn. 
Darauf  kommen  Gesez  und  Propheten  zurück:  die«  ist  es  was 
das  A.  T.  eigentlich  will,  und  es  wirklich  zu  thun  ist  die  Vol- 
lendung des  A.   und  der  anfang  des  N.  Bs.  —  Hieraus  erfaellel 

anal.  syr.  p.  202,  9  von  ^^  decken):    als  schicke  es  sich  nftmlich 
Dicht  vom  anterkleide  zu  reden. 


MaUh.  4,  23  -c.  7.  Luc.  6,  :20  —49.  271 

auch  daA  der  spruch  7,  12  welcher  dort  minder  gut  steht,  ei- 
geoüicfa  hieher  gehört,  wo  er  seinen  vollen  sinn  hat  und  den 
nebligen  scbluß  dieses  ganzen  Stuckes  von  v.  17  an  bildet 
Dafi  Qßpröng^ich  die  worte  „alles  was  ihr  wollt  —  thut  auch 
ihr  ihoen*'  etwa  vor  dem  worte  liebet  v.  44  standen,  ist  aus 
Luc  f.  31  zu  schließen,  da  die  spröcfae  bei  L.  v.  27 — 36  deut- 
lich aas  einer  im  Mt.  jezt  v.  39 — 48  erhaltenen  stelle  entlehnt 
Qod  mir  nach  der  weise  des  Luc  leicht  verändert  sind.  Mit 
seinem  großen  sdilusse  „dies  ist  das  Gesez  und  die  Propheten" 
konnte  der  sprach  dann  noch  hinter  v.  48  kurz  wiederholt 
seyn. 

3.  Ist  nun  von  der  einen  seite  die  grundwahrheit  und 
das  gniodstreben  des  N.  Bs  im  gegensaze  zu  dem  bisher  unvol- 
lendet gelassenen  A.  klar  geworden:  so  müssen  weiter  von  der 
andern  die  rechten  iugendmitiel  erklärt  werden  durch  deren 
hülfe  der  mensch  auf  jener  höhe  des  lebens  bleiben  und  in  ihr 
giäcklich  fortwirken  kann.  Von  solchen  werden  nun  gerade  7 
besprodien,  und  zwar  diese  hier  in  aufsteigender  reihe,  nicht 
ohne  einen  dem  gegenstände  entsprechenden  richtigen  iortschritt 
im  ganzen.  —  Drei  tugendmittel  zunächst  waren  damals ,  wie 
loan  audi  sonst  aus  vielen  stellen  der  Ew.  weiß,  nach  der  herr- 
schenden siUe  sehr  beliebt  und  vielempfohlen,  die  mildthätig- 
keit  insbesondre  ffir  sog.  fromme  zwecke  zum  unterhalte  des 
Tempels  u.  s.  w.,  das  gebet,  das  fasten :  keines  von  diesen  dreien 
verwirft  Christus  ansich,  warnt  aber  desto  strenger  vor  d^r  der 
^hfen  religion  völlig  widersprechenden  verkehrten  art  womit 
sie  damals  nach  dem  vorgange  der  herrschenden  schulen  und 
«iUen  ausgeübt  worden. 

1)  Die  miUthäligkeit  der  frömmigkeit  (gerechtigkeit)  we- 
^  die  gäbe  welche  man  wie  ein  opfer  hingibt  und  gern  auch 
ao  bestimmten  Zeiten  und  orten  einem  herkommen  gemäß  spen- 
H  soll  ohne  aufsehen  und  gei'äusch  gereicht  werden :  will  man 
nenschliche  ehre  damit  erreichen,  so  hat  man  zwar  den  ver- 
^Qgiicben  sinnlichen  lohn  welchen  man  gesucht  für  den  augen- 
i^lick,  veriiert  aber  eben  dadurch  den  ewigen  lohn  bei  jenem 
Unsichtbaren  dem  auch  das  geringste  nicht  verborgen  ist  und 
^  schon  selbst  zur  rechten  zeit  (auch  ohne  das  besondre  zu- 
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thun  des  menschen)  jedes  gute  werk  offen  belohnen  wird  6, 
1 — 4  ^).  Am  gerichtstage  wenn  es  sich  um  den  empfang  des 
ewigen  lohnes  handelt,  wird  einem  solchen  zugerufen  du  hast 
deinen  lohn  dahin!  ihn  längst  empfangen,  und  empfängst  nun 
nichts  mehr! 

2)  Bei  dem  gebeie  ist  vorallem  vor  demselben  trachten 
nach  äußerem  scheine  zu  warnen  y.  5  f.,  dann  aber  das  eitle 
wortgeplapper  zu  vermeiden  welches  dabei  so  leicht  einreißt 
und  doch  eigentlich  nur  aus  einer  heidnischen  vo^tellung  über 
Gott  fließt  V.  7  f.  —  So  wird  denn  hier  v.  9 — 13  als  muster 
eines  gebetes  wie  es  nach  richtigem  inhalte  und  kurzer  klarer 
fassung  seyn  soll,  sogleich  jenes  gebet  eingeschaltet  wekbes 
Jesu  nach  der  von  dieser  stelle  unabhängigen  erzählung  Luc 
11,  1 — 4  einst  seinen  Jüngern  auf  ihr  eignes  ansuchen  vorbe- 
tete, und  dessen  inhalt  eben  deshalb  so  allgemein  ist  daß  es  jeder 
sich  aneignen  kann.  Da  es  nun  einen  so  allgemeinen  inhall 
haben  muß,  umfaßt  es  in  aller  kürze  soviel  als  mfiglich  und 
bildet  einen  in  sich  zurückkehrenden  geschlossenen  kreis  aller 
hauptwünschc  welche  ein  glied  der  wahren  gemeinde  vor  Colt 
geordnet  aussprechen  kann,  vom  höchsten  wie  billig  anfangend 
und  stufenweise  dahin  wieder  zurückkehrend.  Die  nothwendige 
anrufung  also  des  wahren  Gottes  gleich  zu  anfange  des  gebetes 
erinnert  —  1)  vonselbst  an  den  ersten  wünsch  den  jeder  ha- 
ben und  das  erste  bedürfniß  worin  jeder  handeln  soll:  dai 
sein  name  geheiligt,  daß  nichts  geredet  und  gethan  werde  was 
das  einmal  in  der  gemeinde  erkannte  Heilige  wieder  trübt,  daß 
vielmehr  jedes  wort  und  jede  that  nur  dazu  diene  den  einzigen 
namen  der  schlechthin  heilig  ist  (o  welche  wonne  daß  es  einen 
solchen  gibtl)   immer   neu   und  immer  mehr  zu  heiligen,  und 


1)  das  gegensäzliche  adtog  am  ende  v.  4  ist  eben  hier  sur  rede 
so  passend  und  das  dann  folgende  iy  rf  qa^igf  entspricht  sosehr 
der  grandansicht  Jesu's  daß  alles  verborgene  einmal  zur  rechten 
seit  ans  licht  kommen  müsse  5,  14  f. ,  daß  man  beide  auch  gegen 
Stn,  Vat.  und  einige  andere  alte  Urkunden  die  sie  auslassen  för 
ftoht  halten  muß ;  auch  bei  der  Wiederholung  v.  /6  kann  der  lette 
snsaz  acht  seyn,  weniger  aber  v.  18  wo  ihn  weit  mehere  nrkandea 
nicht  haben. 
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Gott  ab  das  was  er  ist  freudig  zu  erkennen   und  zu  preisen; 
TgL  Je8.8, 13.  29,  23.    Dieser  Gott  ist  von  ewig  da:  aber  un- 
Toileiidet  ist  noch  unter  den  menschen  sein  reich,  also  ist  — 
2)  das  nächste  woran  man  nach  ihm  denken  kann,  das  noth- 
wendigste  worauf  nach  ihm  alles  streben  und  bitten  gerichtet 
sejn  soQ,  et  komme  dein  reich  I  vgl.  v.  33.    Allein  wennauch 
dies  reich  aui  erden  nochnicht  ganz  daist  (Gott  weiß  am  besten 
wanuD  es  nochnicht  vollendet  ist),  doch  ist  schon  jezl  und  im- 
mer (or  jeden  augenblick  auch   des   nochnicht  vollendeten  rei- 
ches —  3)  nichts  mehr  zu  wünschen  als  daß  9ein  mlle,  wie 
er  tn  kimmel  durch  die  Engel   immer  geschieht,   auch  auf 
erden  immer  geschehe  und  nie  durch  menschliche  schuld  ge- 
trabt werde!     So  dämpft    die  dritte  bitte,    in  die  liefe  der 
iDemchlicben  gegenwari  herabsteigend,   die  glut   der   zweiten. 
Cod  nachdem  so  in  drei  bitten  das  ganze  rein  göttliche  gebiet 
des  betens  erschöpft  und  die  rede  vom  andenken  an  den  rein- 
sten and  höchsten  gegenständ  immer  tiefer   bis  dahin  gekom- 
meD  ist  wo  sich  göttliches  und  menschliches  in  der  gegenwart 
berübren,  verweilt  sie  bei  dem  menschlichen  gebiete   um  sich 
io  drei  andern  bitten  stufenweise  wieder  zu  ihrer  anfänglichen 
böbe  zu  erheben.     Auch  die  leiblichen  bedürfnisse  fordern  ihre 
bitte  an  d^n  der  sie  allein  ewig  ohne  unterlaß  .befriedigen  kann: 
docb  die  redite  bitte  wünscht  —  4)  nur   für  jeden  nächsten 
ta|,  nur  für  heute  das  noihdUrfUge  ^)  brod.    Die    höher    ste- 


1)  das  wort  imiinoe  6,  11  findet  sich  nur  noch  einmahl  und 
zwtr  in  demselben  znsammenhange  Luc.  11,  8,  sonst  aber  bis  heute 
in  dem  ganzen  uns  bekannten  Griechischen  scbriftthnme  nicht.  Dies 
st  jedoch  nicht  auffiftllend:  die  Griechische  übersezung  der  ältesten 
Evangelischen  schrift  aus  welcher  das  YU.  sowohl  in  Lucas'  schrifl 
als  bieher  gekommen  ist ,  war  eben  ein  besonderes  stück  Griechi- 
>cb«r  Sprache;,  und  bei  der  Ungeheuern  Verbreitung  welche  das 
i^necbbche  damals  hatte,  kann  gerade  dieses  wort  damals  in  dem 
eisen  hmde  mund artig  sehr  gewöhnlich,  in  dem  andern  fast  gar 
üicbt  gebraucht  se^.  Wenn  das  Hebraerevangelium  nach  Hiero- 
nyoiiu  im  CofntMfUarius  zu   d.  st.    das  wort  durch  das   brod  für 

fnorgtu  "^n^^  übersezte  als  stammte  es  von  9  intSca  {^ftiga),  so 
war  das  irrthumlich,  da  daraus  nur  ein  höchst  unpassender  sinn 
Drti  mreU  E94Mg,    2te  ausg.  18 
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henden  geistigen  bedürfnisse  und  wünsche  aber  theilen  sich  so- 
fort nach  zwei  Seiten.  Im  hinblicke  auf  die  yergangenheit  kommt 
uns  Yor  Gott  das  drückende  andenken  an  die  schulden  entge- 
gen: um  ihre  eer gebung  ist  —  5)  immer  zu  bitten,  aber  wir 
können  sie  von  Gott  nur  unter  der  yoraussezung  erbitten  dafi 
auch  wir  unsem  Schuldnern  vergeben  oder  yielmehr  vor  der 
bitte  schon  vergeben  haben  ^).  Im  hinblicke  auf  die  zukuuit 
und  ihre  uns  noch  verborgeneu  gefahren  bedürfen  wir  der  be- 
hütenden göttlichen  gnade  und  bitten  —  6)  daß  er  wu  nicht 
in  Versuchung  führe  (jedes  leiden  und  jeder  unsichere  zustand 
ist  eine  Versuchung,  und  nicht  jeder  ist  dieser  gewachsen!  her- 
beizuwünschen ist  sie  wenigstens  nie),  sondern  uns  von  dem 
übel  errette  in  welches  wir  fallen  könnten  oder  in  dem  wir 
schon  jezt  sind.  Die  beiden  lezten  bitten  dehnen  sieb  passend 
gegen  das  ende  des  ganzen  immer  mehr,  wie  auch  schon  die 
lezte  der  ersten  hälfte  in  zwei  kleine  säze  auseinandei^ng.  Die 
nun  bei  Mt.  (nicht  bei  L.)  folgende  lobpreisung  würde  als  ei- 
nen äußern  Schluß  bringend  und  dem  anrufe  am  anfange  ent- 
sprechend ganz  passend  seyn,  fehlt  jedoch  aufiallend  in  mehe- 
ren  alten  Urkunden,  und  ist  also  in  den  Urschriften  wohl  nar 
weggelassen  weil  sie  sich  als  damals  gewöhnlicher  schluflsaz 
des  gebetes  vonselbst  verstand.  —  Weil  die  wichtige  and  etwas 
schwer  verständliche  ansieht  von  der  möglichkeit  göttlicher  Sün- 
denvergebung in  einem  frühern  ausspruche  nochnicht  erklärt 
ist,  so  werden  die  ziun  Verständnisse  des  sinnes  der  bitte  v. 
12  nöthigen  sprüche  ei'gänzt  v.  14 f.;  sie  kehren  in  einem  gro- 
ßem zusammenhange  wieder  18,  21 — 35. 

entsteht,  wie  aus  Christas'  eigenen  werten  v.  26 --81  erhellt:  alleia 
der  irrtham  war  bei  dem  seltenen  worte  möglich,  weil  schon  über 
ein  halbes  Jahrhundert  mit  der  gewaltigen  Zerstörung  alles  Helle- 
nistiscben  lebens  dazwischen  lag  und  der  Gelehrte  welcher  das  wort 
aus  dem  Griechischen  so  irrthümlich  übersezte  auBerdem  in  einer 
ganz  anderen  landscbafb  leben  konnte.  Ich  habe  aber  über  die 
wahre  bildung  und  bedeutung  des  Wortes  weiter  in  den  GOU.  OtU 
Anz.  1867  s.  1349—1365  geredet;  vgl.  auch  die  Jahrhb,  der  B.  «. 
VI  s.  160.  Den  begriff  des  taglichen  d.  i.  nothdürftig  genügenden 
brodes  gibt  schon  (wie  ich  dort  immer  erklärte)  die  stelle  Spr.  80, 6. 
1)  die  lesart  äip^xa(Ai¥  v.  12  ist  besser. 
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3)  Das  faslen  soll  nicht  ohne  lus|  daran  nur  aus  einem 
QoUaren  bedärfnisse  und  finsteren  selbstzwange,  eben  deshalb 
auch  leicht  mit  bloßer  Verstellung  und  scheinheiligkeil  begangen 
werden,  ▼.  16—18  vgl.  Jes.  c.  58.  —  Aber  ein  hauptmittel 
aul  der  hübe  vollkommner  religion  zu  bleiben  ist 

4)  die  selbsibefreiung  com  hangen  an  den  irdischen 
gVem,  welche  doch  stets  vergänglich  und  unsicher  sind  v.  19  f., 
iber  einmal  das  herz  des  menschen  an  sich  ziehend  und  seine 
ganze  soi^  ausmachend  ihn  ebensoweit  von  Gott  abziehen  v. 
21.  24,  und  von  deren  liebe  sich  das  herz  immerroehr  einneh- 
men zu  lassen  desto  thörichter  ist  da  sogar  die  tief  unter  dem  - 
menschen  stehenden  geschöpfe  zeigen  wie  leicht  in  der  gesamm- 
ten  Ordnung  der  von  ihrem  schöpier  nie  verlassenen  lebenden 
well  die  nothwendige  nahrung  und  kleidung  für  ein  gesundes 
Wesen  sich  finden,  während  der  mensch  mit  aller  sorge  doch 
die  ihm  zugemessene  lebenszeit  nicht  verlängern  kann  und 
schon  die  ubei^große  sorge  selbst  bei  ihm  eigentlich  einen  man- 
gel  des  glaubens  an  Gott  verräth,  v.  25—34  (v.  25. 26  f.  28— 
30.  31  ->33.  34)  vgl.  die  ähnliche  ausiührung  10,  29—31.  — 
Hat  der  Christ  durch  solche  entsagung  auf  die  schäze  dieser 
weit  gelernt  sich  auf  der  rechten  höhe  einer  vollkommnen  re- 
ligion zu  halten  und  fühlt  er  schon  den  unterschied  zwischen 
seinem  denken  und  thun  und  dem  anderer,  so  kommt  es  für 
flm  ferner  darauf  an  gegen  die  ferner  stehenden  das  rechte  maß 
Ton  besonnenheit  einzuhalten.    Er  soll  sich  also 

5)  üben  im  urtheilen  über  andre  nicht  hochmüthig  %u 
werden^  was  jedem  leicht  vorkommt  der  auf  einer  höhern  stufe 
zo  stehen  meint:  der  ubermuth  und  die  Unbedachtsamkeit 
des  ortheilers  über  andre  fallt  nach  der  ewigen  ausgteichung 
aller  dinge  immer  zulezt  auf  ihn  selbst  zurück;  und  wie  leicht 
öbereieht  der  andre  tadelnde  dabei  seine  eignen  vielleicht  noch 
größeren  mängeU  7,1 — ^     und  dieselbe  besonnenheit  soll  ihn 

6)  warnen  im  miUheilen  der  hohem  Wahrheiten  und 
heiilgeD  empfindungen  an  ferner  stehende  unempfängliche  men- 
sdien  behutsam  zu  seyn:  Unbedachtsamkeit  in  dieser  hinsieht 
bringt  oft  den  empfindlichsten  schaden,  wie  unreine  rohe  thiere 
die  man  locken   will  das  kostbarste  was   man  ihnen  vorwirft 

18* 
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zertreten  und  dazu  sich  plözlich  noch  umdrehen  um  iin  m 
packen  und  zu  zerren  der  sie  für  besser  hielt,  ▼.  6.  —  Aber 
die  kröne  alles  rechten  strebens  muß  endlich 

7)  die  unermüdlichkeit  und  unablässigkeit  des  strebens 
selbst  seyn:  ist  das  suchen  und  streben  nur  auf  einen  guten 
gegenständ  gerichtet,  wird  es  nie  umsonst  seyn:  wierielmehr 
wo  es  wie  hier  auf  d^n  gerichtet  ist  der  der  schlechthin  gute 
und  der  yater  aller  ist;  und  hat  schon  ein  menschlicher  vater, 
obgleich  jeder  mensch  wie  er  in  der  geschichte  sich  zeigt  ge- 
gen Gott  gehalten  schlechthin  böse  ist  (vgl.  19,  17.  Marc.  10, 
18),  soviel  verstand  seinem  bittenden  kinde  nichts  böses  za 
geben,  wievielmehr  wird  der  gute  vater  den  bittenden  nur  ge- 
ben was  ihnen  gut  und  heilsam  ist!  v.  7 — tl;  wenig  verän- 
dert wiederkehrend  Luc.  11,  9 — 13.  —  V.  12  soll  nach  seiner 
jezigen  fassung  hier  den  schluß  bilden,  gehört  aber  seinem 
sinne  nach  ursprünglich  in  den  schluß  der  ersten  bdlfte  des 
eigentlichen  haupttheiles  der  ganzen  bergrede,  wie  oben  gezeigt 

4.  Schluss  der  ganzen  rede.  Das  thor  zum  eingange  in 
das  haus  vollkommener  religion  ist  nun  geöffnet,  der  weg  dazu 
gezeigt:  aber  (obwohl  das  joch  welches  sie  auflegt  eigentlich 
ein  sehr  sanftes  ist,  wie  in  anderm  zusammenhange  11,  29  f. 
gezeigt  wird)  bequem  ist  dieser  weg  und  dieses  thor  alleiv 
dings  niöht,  und  wohl  wenige  mögen  es  seyn  die  jenen  finden 
und  in  dieses  eingehen  1  v.  13.  Breit  und  bequem  ist  nur  der 
weg  zum  untergange,  -und  die  menschen  einen  solchen  zu  fähren 
ist  nur  das  zeichen  falscher  propheten,  deren  heudilerisches 
verderblidies  wesen  am  besten  aus  d6n  fruchten  ericannt  wird 
welche  ihr  bäum  endlich  bringt  und  bringen  muß,  v.  14 — 20. 
Freilich  kann  man  auch  die  lehre  und  den  weg  des  N.  Bs 
wieder  s6  bequem  zu  machen  versuchen  dass  menschliche  namen 
und  Worte,  heuchelei  gegen  Christus  selbst  und  alles  sonstige 
Heilige  genügen  sollen:  aber  nichts  ist  ihm  selbst  so  zuwider, 
wird  von  ihm  sogleich  jezt  wie  endlich  zulezt  am  großen  ge- 
richtstage  so  verabscheut  wie  dieses,  v.  21 — 23  vgl.  24,  11.  24. 
Also  sehe  jedes  glied  der  gemeinde  wohl  zu  ob  er  sein  ganzes 
seyn  und  leben  für  alle  zukuntt  unerschütterlich  fest  gründe 
oder  nicht !  v.  24^—27.    Der  schluss  der  rede  spielt  demnach 
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m  das  gebiet  der  Weissagung  von  den  lezten  dingen  über,  wie 
diese  erst  ganz  unten  c.  24  f.  weiter  erklärt  werden  wird: 
desto  treffeiider  wird  die  rede  durch  das  doppelbild  vom  sicher 
oder  onsicfaer  gebaueten  hause  y.  24 — 27  auf  die  frage  über 
die  sri^eit  oder  unseligkeit  zurückgeleitet  womit  die  ganze 
rede  anfing  5,  3 — 12^).  —  Uebrigens  könnte  es  allerdings  auf- 
fallen wie  Christus'  so  wie  v.  21 — 23  reden  könnte  wenn  er 
bmn  erst  öffentlich  aufgetreten  war:  allein  dies  auf&llende 
eoUteht  nur  wenn  man  1)  annimmt  daß  die  lange  rede  c  5 — 7 
wirklich  in  die  erste  anfangszeit  der  öffentlichen  thätigkeit 
Cbnstus'  fiel,  was  gar  nicht  der  sinn  der  Sps.  war;  und  2) 
daß  die  ganze  frist  dieser  thätigkeit  sich  auf  ^«n  jähr  beschränkte, 
was  nach  der  Geschichie  des  9.  /n*.  V  s.  199  f.  ebenso  grund- 
los ist 

Luc.  nimmt  erst  von  Mt.  7,  1  an  die  sprüche  in  freierer 
beaibeitung  und  aneinanderreihung  wieder  auf  v.  37 — 49,  weil 
er  hier  nur  aussprüche  über  das  verhalten  gegen  den  mit- 
mensdien  aufnehmen  wollte,  bis  auch  bei  ihm  der  Schluß  von 
T.  43  an  einen  etwas  allgemeineren  sinn  empfängt.  Dem  ge- 
böte sich  Tor  lieblosen  urtheilen  zu  hüten  schließt  er  aber 
f.  39  f.  zwei  Sprüche  in  welche  er  offenbar  an  einer  andern 
stelle  fand  die  ihm  nur  ilu*es  Inhaltes  wegen  hier  am  passend- 
sten zu  stehn  schienen:  1)  „ein  blinder  muß  den  andern  irre- 
iobren!^*  steht  Mt  15,  14  wenigstens  auch  in  bezug  auf  unver- 
ständiges reden  und  urtheilen,  obgleich  sonst  in  ganz  anderm 
zsMfflmenhange;  2)  „der  schüler  ist  nicht  über  den  lehrer^' 
steht  Mt«  10,  24  in  ganz  anderer  beziehung,  läßt  sich  aber  ins- 
besondre dmrch  den  zusaz  „eingeschult  aber  (wenn  er  zuge- 
bildet wird,  wie  man  in  Süddeutschland  sagt)  wird  jeder  wie 
sein  lebrer  aeyn*'  ebenfalls  darauf  bezidien  dass  aus  einem 
blinden  lieblos  urtheilenden  lehrer  nur  ein  ähnlicher  achüler 
werden  könne.  Der  spnich  konnte  also  in  dieser  fassung  auch 
bioler  Mt  15,  14  stehen:  und  obwohl  beide  danach  eigentlich 
durch  das  unverständige  lieblose  urtheilen  der  Pharisäer  veran- 


1)  Die  lesari  iftot^cm  t.  24  welche  in  alten  Urkunden  sich  Ba- 
düt,  bitte  auch  Lop.  vor  aogeo  6,  47, 
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laß  wurden,  so  konnten  sie  doch  auch  hier  eingeschaltet  werden 
um  überhaupt  zu  lehren  wie  geßhrh'ch  es  sei  wenn  solche  die 
über  andre  urtheilen  wollen  unverständig  und  lieblos  urtheilen 
und  daran  auch  andre  gewöhnen.  —  Woher  Luc  die  überaus 
weitläufige  bestimmung  des  eoUen  maßes  v.  38  habe,  ist  ans 
heute  etwas  zweifelhaft.  Christus  pflegt  sonst  nicht  die  bloßen 
beschreibew&rter  so  zu  häuten,  wenn  man  nach  der  Sps.  und 
nach  Johaimes  über  seine  redeweise  urtheilen  will.  Wahr- 
scheinlich entlehnte  Luc.  sie  dem  siebenten  erzähler,  dessen 
redeweise  nach  s.  91  eine  solche  färbe  tragen  konnte. 

b.    Das  verhältniß  der  geister  und  der  menschen  zu  dem 

Herrn  der  sich  bildenden  Gemeinde. 

Marc.  3,  19b— 86.    Matth.  8,  5-13.  12,  22—60.    Luc.  7,  1-10. 

8,  19—21.  (11,  14—86.)  * 

Wie  nun  Jesu  nach  dieser  ersten  großen  belehrung  der 
Zwölfe  von  ihnen  umgeben  zumerstenmale  nach  Kaphamahum 
zurückkehrt,  wird  er  schon  in  der  nähe  der  Stadt  und  noch- 
mehr sodann  in  seiner  eignen  wohnung  von  hülfesuchenden 
bestürmt  wie  nie  zuvor.  Schon  vor  der  stadt  kommt  ihm 
ein  angesehener  kriegsmann  gegen  böse  geisler  bfiUesuchend 
entgegen;  es  ist  ein  heidnischer  mann,  und  der  erste  Heide 
welcher  ihm  mit  gläubigem  vertrauen  begegnet:  aber  sein 
glaube  ist  sogleich  so  stark  dass  er  die  von  gehurt  zum  Got- 
tesreiche berufenen  Judäer  beschämen  kann;  und  nachdem 
Jesu  in  seinen  Zwölfen  den  grund  einer  neuen  gemeinde  zu 
legen  angefangen,  kann  er  mitrecht  auch  schon  in  freudiger 
ahnung  die  große  Wahrheit  aussprechen  daß  die  Heiden  sogar 
noch  bereitwilliger  als  die  gebomen  Israeliten  zum  Gottesreiche 
kommen  vnirden.  Zu  hause  aber  wird  er  von  bülfesucbenden 
so  ungemein  bestürmt  daß  er  der  mühe  und  erschöpfung  fast 
erliegen  will  und  sich  schon  das  gerücht  verbreitet  er  sei  außer 
sich.  Dies  gerücht  macht  auf  zwei  verschiedene  arten  von 
menschen  sehr  verschiedenen  eindruck:  seine  in  der  Stadt  in 
einem  andern  hause  wohnenden  nächsten  verwandten  machen 
sich  voll  liebreicher  besorgnisse  auf  den  weg  ihn  an  sich  zu 
nehmen  und  ihm  zu  helfen;  die  Schriftgelehrten  dagegen  sdien 
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in  der  drohenden  ohnmacht  ein  werk  des  bösen  Geistes  und 
diie  bestitigong  ihrer  ansieht  dass  er  mit  diesem  gemeinschaft 
habe  und  durch  ihn  seine  heilwerke  verrichte.  Aber  diese 
widerlegt  er  mit  siegreichem  worte  aus  der  sache  selbst;  und 
als  indessen  jene  herangekommen  sind  und  ihn  suchen,  bedarf 
er  ihrer  hülfe  sowenig  daß  er  nur  die  ihn  umringenden  schQler 
and  hülfesuchenden  seine  mutter  und  geschwister  nennt. 

Wir  haben  damit  angenommen  daß  die  erzählung  vom 
bauptmanne  Mt.  8,  5 — 13.  Luc.  7,  1 — 10  ursprünglich  vor  der 
noch  im  jezigen  Mc  erhaltenen  stand.  Denn  daß  in  diesem 
etwas  fehlte  ist  leicht  ersichtlich:  die  worte  „und  sie  gehen 
ins  haus''  sind  hier  ursprünglich  zu  ungenügend  und  zu  un- 
klar, da  zulezt  v.  13  von  dem  berge  die  rede  war;  und  so- 
gntwie  hier  nach  obigem  die  ganze  bergrede  (soweit  Mi.  sie 
geben  wollte)  ausgelassen  ist,  kann  auch  noch  dieses  erste  glied 
eines  neuen  erzählungsstückes  ausgelassen  seyn^).  Inderthat 
las  sie  sowohl  Ht  als  Luc.  noch  dicht  nach  der  bergrede;  und 
beide  wiedeiiiolen  sie  in  ihrer  bekannten  weise,  Mt  mehr  ver- 
künend  als  Luc  Aber  auch  noch  so  wie  beide  sie  in  ihrer 
weise  wiederholen,  trägt  sie  die  unverkennbarsten  spuren  der 
^»nchfarbe  des  M c.  ^.  —  Daß  Mt.  und  Luc.  die  zweite  hallte 
dieses  Stückes  hier  lasen,  erhellt  aus  HL  12,  46 — 50.  Luc.  8, 
19^21,  wo  sie  noch  das  ende  des  Stückes  aufnehmen,  das  er- 
schütternde wort  Christus'  über  sein  verhältniss  zu  mutter  und 
gescbwistem.     Sonst  aber  hat  Mt.  die   darstellung  der  worte 

1)  Wir  nehmen  daher  &n  daB  die  erzählung  arsprünglich  mit 
den  werten  ML  8,  1  begann,  etwa  so  >Al8  er  vom  Berge  herabkam, 
wollte  er  nach  Kaphamahom  gehen,  and  folgten  ihm  viele  lentec, 
dann  dö§(^fiip^  y.  6  für  i»ctl&6yn;  was  Luc.  7,  1  weit  kürzer  aos- 
droekt.  —  Die  redensart  vom  eintreten  ins  haue  findet  sich  bei  Mr. 
aalerdem  noch  7,  17.  9,  28 :  aber  in  einem  ganz  andern  zusammen- 
hange,  weil  hier  von  werten  die  rede  ist  welche  bloB  zuhaue  zwischen 
Qun  und  den  Jüngern  gewechselt  werden  konnten.  Eine  hauptsache 
iii  dabä  noch  dai  sich  dann  die  ursprüngliche  gleichheit  dieser  er- 
tihhmg  Mt.  8,  6—18  mit  der  Joh.  4,  46—64  erhaltenen  völliger 
wiederhergestellt,  V|:L  die  Oeeehichte  dee  v.  ler.  Y  s.  861  ff. 

2)  Wie  ixoro^  auch  sonst  bei  ihm  (1,  7).  10,  46.  16,  16,  mtvlXM 
Uefa  6|  36  vorkommt. 
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Christas*  über  den  Vorwurf  daß  er  durch  den  Beelzebul  wirke 
aus  der  Sps.  vollständiger  aufgenommen,  und  damit  dasselbe 
stück  hier  eingeschaltet  wdches  Luc.  späterhin  mittheilte  11, 
14—36. 

1.  Die  läge  ist  nach  der  vollständiger  erhaltenen  beschret- 
bung  bei  Luc.  folgende.  Der  heidnische  hauptmann,  schon 
lauge  an  der  reli^on  Israels  antheil  nehmend,  freund  und  wohl- 
thäter  der  Judäer  besonders  nach  dieser  richtung  hin,  wagt  doch 
nicht  seine  bitte  und  hülfe  für  seinen  dämonisch  gequälten 
söhn  (Lc.  knecht)  in  eigner  person  Jesu  vorzutragen  und  ihn  in 
sein  haus  einzuladen:  er  eröffnet  ihm  also  durch  eine  gesandt- 
schaft  von  angesehenen  gemeindegliedem  schon  vor  der  Stadt 
seine  bitte.  Da  Jesu  darauf  eingeht  und  schon  nichtmehr  weit 
von  der  wohnung  des  hauptroannes  ist  um  diese  zu  betreten, 
sendet  er  ihm  eine  zweite  botschaft  zu,  um  deutlicher  zu  be- 
merken daß  er  solche  ehre  der  betretung  seines  hauses  von 
Jesu  nicht  erwarte:  wie  er  als  einem  höhern  befehlsbaber 
untergeben  und  wieder  andern  befehlend  vollkommen  begreife 
was  gehorsam  sei,  so  könne  ja  Jesu  als  oberster  herr  nur  seinen 
zunächst  ihm  untergebenen  (den  guten  Engehi)  befehlen  daß  sie 
die  bösen  geister  vertreiben;  sie  würden  ihm  sicher  beiderseits 
gehorchen.  Dieser  einfache  glaube  an  die  macht  der  guten 
geister  und  den  wieder  über  diesen  siebenden  Messias  ist  sosehr 
der  rechte  daß  auch  die  bitte  des  Heiden  eben  damit  erhört 
wird.  Nach  HL  geht  der  hauptmann  Jesu  selbst  entgegen,  so- 
gar von  anfang  an :  offenbar  keine  bloße  abkürzung  der  ursprungli- 
chen erzählung.  Dagegen  hat  Ht  eine  andre  aber  hier  unpassendere 
angäbe  der  besondem  krankheit  Der  große  ausspruch  aber  über 
das  verbältniß  der  Heiden  zu  den  Juden  bei  Mt  v.  1 1  f.  gehört 
zwar  ganz  hieher,  und  schon  in  der  Urschrift  mag  etwas  ähn- 
liches hier  gestanden  haben:  aber  der  ausdruck  ist  vom  jezigen 
Mt.,  wie  besonders  auch  sein  aus  der  Sps.  so  oft  wiederfaoKes 
lieblingswort  vom  heulen  und  %ähnet läppen^)  zeigt  vgl.  13, 
42.  50.  22,  13.  24,  51.  25,  30  (sonst  bloß  Luc.  13,  28). 

2.  Daß  Jesu  die  bösen  geister  durch  einen  obersten  bösen 


1)  immer  in  denworten  &  ulav^fiof  xai  h  ß^y/Ao^tmi^  oiivtmp* 


J,  196—35.  lfaUh..8,  5  ff.  Luc.  7,  1  fl.        281. 

foA  ioslriebe,  konnten  die  'Schriftgelehrten  openbpr  am  leidi- 
loteo  und  scheinbarsten  d4nn  behaujplen  we^n  sie  ihn  einmal 
ttlkt  wie  Ton  einem  bösen  geiste  beiallen  gesehen  oder  doch 
(broD  griiört  hatten;  wie  dies  noch  bei  Ijbr*  ▼•  20  f:  so  deut- 
M  ood  rein  geschichtlich  bemerkt  wird,  während  die  beiden 
anderen  Et.  es  schon  ganz  auslassen.  Wer  mit  dem  höchsten 
bösen  geiste  veritehrt  um  die  geringeren  zu  bändigen,  den  über« 
ßlit  jener  leidit  selbst  und  quält  ihn  bis  zur  obnmacht:  dies 
der  gemeine  glaube,  dem  auch  die  Schriftgelehrten  folgen;  die 
Ohnmacht  also  in  welche  Jesu  zu  fallen  drohet  scheint  die 
bftse  meinung  welche  die  Schrittgelehrten  Ober  ihn  haben  zu 
bestätigen.  In  diesen  richtigen  Zusammenhang  stellt  hier  alles 
Nc  Der  oberste  böse  geist  wird  aber  Beibebül  genannt,  weil 
es  sich  hier  von  der  macht  zu  heilen  handelt:  aus  2  Kö.  1, 
2  fl.  konnten  die  spätem  Juden  d^n  welcher  sonst  Satan  heiAt 
da  wo  es  sich  Ton  der  macht  eines  bösen  geistes  in  krankheiten 
hmddt  bestimmter  Beelzebul  nennen;  und  die  yerderbung  die* 
ses  namens  aus  Beelzebub  zeigt  nur  wie  stark  man  damals 
diesen  namen  schon  gebraucht  hatte.  Auch  der  spruch  Mt 
tO«  25  kann  ursprönglich  aus  einem  solchen  zusammenhange 
abstammen. 

In  der  Sps.  aber  waren  die  werte  Christus'  darüber  an 
eine  sehr  kurze  erzählung  von  der  heilung  eines  taubstummen 
geknüpft  Loc  11,  14.  15,  welcher  wie  Mt  12,  22  hinzusetzt 
afleicb  blind  war.  In  demselben  Buche  und  (wie  hödist  wahr- 
äcbeinlich)  anmittelbar  darauf  folgten  Reden  Christus'  auf  yer- 
anlaanmg  der  lorderung  eines  Zeichens  ?onseiten  der  Pharisäer: 
diese  lätt  Mt  12,  38—45  sowohl  als  Luc  11,  29—36  eben- 
iaik  hier  folgen,  nur  daß  Lhc.  nach  seiner  weise  feinerer  dar- 
steUuDg  anfangs  v.  15-17  beides  sogleich  schari  zusammen- 
bk  mn  nächstdem  desto  gesonderter  files  für  sich  zu  erklären, 
owl  wie  zur  stärkeren  bezeichnung  der  beiden  häiften  und  zur 
gr6ftern  belebung  der  erzählung  dem  ende  der  ersten  hälfte 
^*  27  t  eine  kleine  aid^die  mutter  Jesu's  sich  beziehende  er- 
dünng  anachlieftt,  W||P%eig|  yon  ihm  schon  in  einer  frohem 
^peile  Toifefundei^Hrde ,  und  deren  Inhalt  und  fassung  uns 
Daeh  alier  wahraalflnchkeit  auf  die  älteste  E?.  schrift  zurückführt 
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Wie  fast  überall,  gibt  Mt  die  Urschrift  der  Sps.  bior  im 
allgemeiDen  am  ?ollständig8ten  wieder,  vorzäglich  in  der  ersten 
hallte.  Da  zeigt  Christus  1)  die  innem  Widersprüche  in  der 
behauptung  seiner  Widersacher:  die  annähme  daß  ein  böser 
geist  den  andern  austreibe,  ist  gerade  wenn  man  sie  ernstlich 
denken  will  eine  thorheit,  weil  geister  einer  bestimmten  art 
überhaupt  nicht  so  thöricht  seyn  werden  ihr  eignes  reich  zu 
zerstören;  wiedenn  auch  diese  behauptung  nie  allgemein  gefaBt 
werden  kann  und  wie  die  Pharisäer,  wenn  leute  ihrer  richtuDg 
solche  heilthaten  verrichten,  keineswegs  meinen  daA  diese  den 
Satan  dabei  zu  hülfe  nehmen  und  also  yon'  diesen  selbst  wider- 
l^t  werden  v.  25 — 27  ^).  Müssen  die  so  sagenden  also  viel- 
mehr umgekehrt  gestehen  daß  Jesu  durch  den  geist  Gottes  heile, 
so  haben  sie  eben  damit  auch  schon  (da  er  doch  weit  gewal- 
tiger heilt  als  die  leute  ihrer  seite)  zugestanden  daß  das  gottes- 
reich bereits  unter  ihnen  thätig  sei:  und  wirklich  wie  könnten 
soviele  einzelne  besessene  geheilt  werden  wennicht  der  oberste 
herr  der  bösen  geister  selbst  schon  durch  Christus  wie  gebunden 
und  gehemmt  wäre?  wer  in  das  haus  des  gewaltigen  kriegers 
eindringen  und  was  darin  von  waffen  und  sonstigen  zeugen  ist 
plündern  will,  muß  zuvor  ihn  selbst  fesseln;  wer  das  reich  eines 
königs  im  einzelnen  zerstören  will  muß  zuvor  ihn  selbst 
sdiwächen  v.  28  f.  (das  lezte  von  Luc  v.  21  nur  etwas  breiter 
und  gerade  für  diesen  Zusammenhang  etwas  wem'ger  schlagend 
ausgedrückt).  Gilt  doch  hier  der  allgemeine  grundsaz:  wer  nicht 
mit  Christus  ist,  nicht  mit  ihm  arbeitet  und  bauet,  der  ist  gegen 
ihn,  der  zerstreut  und  zerstört;  und  wer  kann  behaupten  dafi 
die  bösen  geister  /ttr  ihn  seien  und  sein  werk  fördern?  v.  30. 
—  Aber  fragt  man  2)  wie  die  gegner  eigentlich  auf  ihre  be- 
hauptung kommen,  so  muß  man  sagen  das  was  ihnen  bitter 
mißfallt  und  was  sie  diktr  durch  giftige  l)ehauptungen  zu  ver- 
nichten wünschen,  ist  vielmehr  der  gute  und  der  h.  geist  selbst, 
den  sie  aus  Christus  so  gewaltig  wirken  sehen  und  durch  den 
sie  sich  bedrängt  fühlen.    Wer  sich  aber  absichtlich  und  wider 

1)  Der  aosdnick  Mm(  ruf  h^vfinoiH  «M^  Mt.  12,  25  ist  «oeh 
nach  1,  20  und  den  zwei  redenaarten  9,  4  ersiiHVom  leiten  verftiser 
des  Mi,  -t  fe 
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bessere  einsidit  gegen  die  auch  auf  ihn  schon  einwirken  wol- 
lende macht  des  h.  geistes  sperrt  und  weil  er  sich  sonst  nicht 
g^D  ihn  wehren  kann  ihn  yerlästerl  und  ihn  zu  seinem  gegen- 
tbeile  zum  Satan  machen  will,  der  begeht  die  wahre  Todsünde 
?.  31  L  (ygl.  Luc  12,  10.  Jes.  22,  14).  Man  meine  nicht 
es  seien  ja  bloße  werte!  gerade  die  werte  enthalten  die  ge- 
danken  des  menschen,  steigen  also  aus  dem  tiefsten  gründe  und 
wie  aus  der  würzet  des  menschen  hervor:  wie  der  bäum  und 
der  stamm ,  so  die  fruchte  (treibet  den  bäum  und  stamm  gut, 
so  treibt  ihr  auch  gute  fruchte!  und  eins  von  beiden,  gutes  oder 
böses,  könnt  ihr  nur  treiben):  sodaß  der  mensch  gerade  nach 
seinen  worten  gerichtet  werden  muß  v.  33 — 37*).  —  Hiemit 
ktenle  allerdings  diese  rede  schließen,  wie  jezt  Mt  thut,  und 
wie  Mc  bemerkt  dies  sei  die  rechte  antwort  gewesen  auf  den 
Vorwurf  Jesu  sei  von  einem  unreinen  (bösen)  geiste  besessen. 
Allein  um  alles  was  hieher  gehören  mag  zu  erschöpfen,  kann 
3]  noch  tiinzugesetzt  werden  daß,  wenn  etwas  bei  Christus'  Wirk- 
samkeit gegen  di(  bösen  geister  zu  beklagen  sei,  dies  nichts  an- 
deres sei  als  daß  er  bei  dem  einzelnen  menschen  nur  zu  oft 
dennoch  zulezt  vergeblich  arbeite  und  also  nurzusehr  erfahre 
i»ie  mächtig  das  reich  des  bösen  gegen  ihn  wirke.  Der  ein- 
zelne böse  geist  wird  ausgetrieben  und  irrt  nun  (solange  der 
mensch  in  dem  er  war  noch  lebt)  in  der  wüste  herum,  wäh- 
renddessen der  geist  worin  er  früher  war  durch  das  wort 
Gottes  immer  schöner  gereinigt  beruhigt  und  ausgeschmückt 
wird:  aber  kehrt  nun  jener  einmal  später  wie  zum  besuche 
wieder  in  ihm  ein,  so  findet  er  ihn  dann  als  einen  so  an- 
mnüügen  ort  daß  er  ausziehend  alsbald  noch  sieben  andre  ein- 
lädt mit  ihm  hier  einzuziehen,  und  das  ende  schlimmer  wird 
als  der  anfang.  So  kommen  über  einen  menschen  und  ein 
Toik  in  dem  die  bildung  beginnt  und  alte  irrthümer  zu  weichen 
anlangen,  leidit  desto  mehr  neue!   und  so  schwer  ist  es  auch 


1)  kohn  aber  doch  verstandlich  steht  v.  33  nouiy  nichtbloB  wie 
Wust  immer  von  den  fruchten  sonderaanch  vom  stamme :  der  mensch 
vt  niditbloi  for  seine  fruchte  sondeniauch  for  die  art  wie  er  seinen 
eignen  banm  und  stamm  zieht  verantwortlich. 
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dem  reinsten  und  gewalligsten  willen  das  reich  des  bösen  yöUig 
zu  vernichten!  Es  läßt  sich  nicht  läugnen  daß  diese  spruche 
sich  hier  mit  Luc.  v.  24 — 26  anknöpfen  lassen:  aber  bei  H(. 
flnden  sie  sich  am  ende  der  folgenden  hälfte  v.  43 — 45. 

Die  andere  hälfte  des  Stückes  aus  der  Sps.:  Die  fordening 
eioes  Zeichens  womit  Christus  sich  erst  bewähren  solle,  weist  er 
mitrecht  streng  ab :  wozu  noch  ein  besonderes  sinnlidies  zeichen 
und  ein  äusserer  beweis,  wo  man  nur  die  äugen  des  geistes 
recht  aufzuschlagen  braucht  um  das  größte  und  wunderbarste  was 
yon  einem  menschen  ausgehen  kann  an  Christus  zu  sdien! 
Schon  das  fordern  eines  solchen  noch  kommen  sollenden  Zei- 
chens ist  das  zeichen  eines  verdorbenen  der  Wahrheit  nicht 
treubleibenden  geschlechtes:  ja  ein  wunderzeichen  wie  sie  es 
fordern  wird  diesem  geschlechte  allerdings  gegeben  werden,  aber 
das  wird  kein  anderes  seyn  als  das  verschwinden  und  der  tod 
dann  aber  die  Wiederkehr  des  Messias  selbst  einst  in  seiner 
herrlichkeit  zumgerichte:  sowie  Jona  wunderbar  aus  dem  fiscbe 
wiederkehrte  und  dann  den  Nineviten  (ganz  anders  als  früher 
den  Schiffern)  als  ein  ächter  Prophet  und  wundermann  erschien. 
Aber  so  wird  dies  wunder  welches  sie  einst  sehen  werden  und 
müssen,  zugleich  zu  ihrer  gerechten  Züchtigung  dienen:  die  Ni- 
neviten bekehrten  sich  auf  Jona's  ruf,  die  königib  von  Saba 
scheuete  keine  mühe  Salomo*s  Weisheit  näit  eignen  obren  zu 
vernehmen  und  sich  ihr  zu  unterwerfen,  und  doch  ist  Christus 
unendlich  mehr  als  Jona  und  Salomo:  alle  diese  bekehrten 
Bsenschen  des  Alterthumes  werden  also  bei  jenem  gerichte  da 
wiederkehrenden  Messias  selbst  gegen  das  jezige  geschlecbt 
zeugen  müssen  Mt  v.  38 — 42.  —  Wollte  man  diese  gedanken- 
reihe nach  Mt  v.  43 — 45  mit  jenem  bilde  von  dem  siebenfach 
zurückkehrenden  bösen  geiste  schließen,  so  müßte  man  es  mit 
Mt  V.  A5d  auf  das  lebende  geschlecht  anwenden:  wie  man  in 
einem  baufilligen  hause  durch  theilweises  ausbessern  nur  desto 
größern  einsturz  herbeiführt,  so  bemühet  sich  Christus^  vergeblich 
dies  geschlecbt  zu  bessern :  hat  er  einen  bösen  geist  vertrieben 
und  den  ort  den  dieser  verunreinigte  schön  gereim'gt,  kehrt 
er  doch  bald  mit  7  andern  dahin  wieder.  Allein  da  hier  vom 
richtigen  erkennen  einer  vorliegenden  wahrheil  die  rede  ist,  so 
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worden  dann  doch  eigentlich  noch  viel  leichter  in  diesem  zu- 
ammenhang  passen  die  spräche  bei  Luc  ▼.  34 — 36  über  das 
ioDere  licht  des  menschen  und  seine  pflicht  dieses  recht  zu  ge- 
braucbeo,  damit  nicht  alles  in  ihm  durch  finsterniß  yerdorhen 
werde;  Tgl.  darüber  weiter  oben  s.  262  f.  Umgekehrt  jedoch 
stimmt  das  bild  yon  den  bösen  geistern  sehr  gut  zu  der  inso- 
fmi  ähnlichen  rede  v.  24 — 37,  sodaß  eine  rückkehr  der  rede 
(Uiin  sehr  passend  wäre.  Es  scheint  also  im  jezigen  Mt  vor 
T.  43  ein^^  ausgefallen  zu  seyn.  —  Auch  der  spruch  ober 
JoDa  halte  nach  der  urschritt  wie  sie  Luc  wiedergibt,  nochnicht 
(fie  besondere  anwendung  auf  die  drei  tage  des  todes  Christus* 
im  grabe,  wie  jezt  beiMt  ▼.  40;  vgl.  die  stellen  welche  treuer 
der  1^  folgen,  Ht.  16,  4.  Luc.  11,  29;  auch  zumtheile  Mc 
S,  12  (wo  aber  die  ganze  redensart  zu  stark  verkürzt  ist).  Es 
i^  dabei  wohl  zu  beachten  daß  dann  der  Übergang  der  rede  von 
iona  Ml  12,  39  auf  die  Nineveleute  v.  41  sogar  noch  leichter 
wird.  Vgl.  übrigens  die  Geschichte  des  o.  Isr.  VI  s.  64  f. 
102  f.  ' 

3.  Das  ende  dieses  Stückes  v.  46 — 50  ist  nur  bei  Hc 
I.  3t— 35  leicht  verständlich^),  vgl.  v.  20 — 22;  es  ist  jedoch 
abgerissen  auch  bei  Luc.  8,  19 — 21  stehen  geblieben.  Ihm 
sehr  ähnlich  ist  jedoch  die  schon  s.  281  berührte  bei  Luc  11, 
27  f.  erhaltene  kleine  erzählung  wie  Jesu  die  seligpreisung  seiner 
ffiutter,  in  welche  die  zuhörer  solcher  unübertrelQich  wahren 
reden  onwillkührlich  ausbrachen,  vielmehr  in  eine  seligpreisung 
da^  umgekehrt  welche  die  rechten  reden  nicht  umsonst  hören. 


1)  Die  werte  8 ,  31  sind  auch  wegen  des  scheinbar  geringen 
and  doch  hinaichtlieh  der  quellenBchriften  denkwürdigen  umBtandes 
ZQ  beachten  daB  sich  hier  das  dem  ursprünglichen  Mr.  offenbar 
sieht  geläufige  wörtchen  iTy  einmahl  findet :  diesee -kehrt  im  ganzen 
jezigen  Mr.  nach  dieser  stelle  erst  10,  9  wieder,  wird  aber  dann 
U,31.  12,  6.  9.  23.  27.  87.  13,  86.  15,  12  (16,  19)  wiederholt, 
allein  abgesehen  von  13,  35.  15,  12  nar  in  gewissen  handschriften« 
Ihr  imprüngliche  Ifr,  ist  im  gebraache  dieses  wörtchens  der  ge- 
ndeste  gegensaz  zu  Johannes;  aber  schon  die  Spr.  gebranchte  es 
fiel,  imd  im  Mt.  sowie  bei  Luc.  ist  es  häafig  genug. 
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wohnlich  indeß  wird  eine  länger  aiisgeiöhrle,  daher  geschieht- 
lieh  eingekleidete  vergleichung  so  genannt:  mag  die  erzähluog 
kaum  in  den  nothwendigslen  umrissen  oder  in  schöner  Um- 
ständlichkeit und  reizender  anschaulichkeit  gegehen  werdtn.  — 
Der  lezte  sinn  und  zweck  auch  einer  weiter  ausgeführten  ver- 
gleichung  leuchtet  jedoch,  sobald  die  anläge  derselben  klar  ist, 
insgemein  so  leicht  ein  daß  ein  einzelnes  wort  am  ende  hin- 
reicht ihn  zu  bestimmen  und  damit  alles  auszuschließen.  Aber 
die  anwendung  kann  auch  am  ende  mit  absieht  ausgelassen 
werden,  um  die  aufmerksarokeit  desto  stärker  zu  spannen  und 
das  eigne  suchen  und  finden  der  zulezt  gemeinten  beziehung 
hervorzulocken.  Sicher  that  dies  bisweilen  Jesu:  die  worte 
„wer  obren  hat  zu  hören,  höre!^'  bildeten  dann  den  bedeut- 
samen Schluß:  und  das  war  umso  passender  da  das  Gottesreich 
nicht  zunächst  für  die  große  weit  ist,  wohl  aber  dieser  allmllig 
immer  bekannter  werden  muß.  h&nn  konnte  von  einer  erkun- 
digung  der  Zwölfe  nach  dem  wirklichen  sinne  die  rede  seyn: 
wie  dies  bei  dem  ersten  der  hier  zusammengestellten  gleich- 
nisse  oflenbar  schon  in  der  Sps.  erzählt  wurde. 

Da  diese  gleichnisse  indessen  alles  was  sich  auf  das  wesen 
und  den  fortschritt  des  Gottesreiches  bezieht  in  einer  wohlge- 
ordneten und  vom  kreise  einer  runden  zahl  umschlossenen  reihe 
von  bildem  yorföhren  sollen,  so  schildern  3  die  arbeii  wäh- 
rend seines  bildens,  2  seinen  fortschritt  und  2  seinen  loerM. 
Die  ari)eit  wird  nach  den  zunächst  liegenden  bildern  yom  besäen 
des  ackers  und  vom  fischen  mit  nezen  beschrieben:  doch  er- 
laubt nur  jenes  bild  die  mannichtachste  Schilderung;  aber  wie 
alles  zunächst  nur  auf  die  arbeit  selbst  ankommt,  so  wird  bei 
ihr  sogleich  näher  hervorgehoben  wie  wenig  sie  sich  von  vorne 
an  durch  theilweisen  mißausfall,  auch  auchnicht  einmal  durch 
teindselige  gegenbestrebungen  in  ihrem  eifer  stören  oder  gar 
zur  Verzweiflung  bringen  lassen  dürfe.  Demnach  beginnt  die 
reihe  der  7  gleichnisse 

1.  ganz  entsprechend  mit  dem  vom  säentanne.  Die  schaf- 
fende also  die  erste  und  nothwendigste  thätigkeit  des  Gottes- 
reiches ist  das  wort:  wie  es  sich  z.  b.  jezt  durch  Christus 
Aelbst  regt    Wer  so  arbeitet,  gleicht  dem  den  samen  ausstreo- 
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enden  bndmanne:  möge  er   sich  sein  schweres  geschäft  nicht 

TerdMeBen  lassen!  vieler  samen  fällt  zwar  nicht  auf  deh  besten 

boden,  sondern  wird  mannichfach  im  wachsen  und  fnichltragen 

Teriundert  dnrcb  fremde  yerfuhrung,  durch  eigne  tersuchung, 

durch  wdtlicbe  Übergeschäftigkeit:  aber  einiger  füllt  doch^  sicher 

auf  guten  boden  und  trägt  frucht  genug  !^)  -^  Die  erUarung 

dieses  ersten  g^chnisses  geben  die  worte  an  die  ZwAIfe  Mc. 

?.  14—20  so  lebendig  reichhaltig  und  elgenthümlich  daß  man 

darin  mit  guten  gründen  worte  Christus'  selbst  finden  kann. 

Wenn  Mt  bei  den  auf  den  weg  gesäeten  bemerkt  es  seien  die 

welche  das   wort  böf^n  aber  nicht  teräi^em  sodaß  der  Satan 

es  Ideht  ihnen  wieder  enti^eißen  kann,  so  scheint  dieser  zusaz 

von  nichtfersiden  mehr  stftredd'  als  fSrdernd^  und  fehlte  in  der 

QTKfar^  wie  sich  ans  Mc  (und  Luc)  schließen  läßt:  denn  von 

strichen  die  das  wort  nichteinmal  verstehen,  sollte  hier  nicht 

die  rede  seyn  sofern  das  wort  klar  genüg  seyn  muß  daß  es 

jedermann   verstehe;  aber  freilich  ist  wegen    böser  gedanken 

etwas  (AerfläcUich  verstehen  ebensoviel  als  es  nicht  verstehen. 

Dagegen  fdilt  bei  Mt  nidit  gut  die  erklärung  wer  überhaupt 

uter  dem  aäenden  zu  verstehen  sei. 

Zur  endeitung  dieser  erklärung  des  meisters'  selbst  dient 
Ib.  ?.  11 — 17  die  binweisung  auf  den  vorzüg  den  die  engeren 
sdioler  haben  und  den  sie  immer  auf  die  rechte  weise  sdiäzen 
sollen.  Die  Wahrheit  über  so  dunkle  gegenstände  wie  die 
Schicksale  des  kaum  erst  entstehenden  Gottesreiches  rein  für 
ädi  ZQ  erkennen,  ist  nur  solchen  möglich  die  überhaupt  schon 
wenigstens  einige  feste  erkeuntniß  von  seinem  wesen  besizen 
T.  11  t:  solche  welche  nochnichteinmal  einen  ersten  festen 
gnuid  in  einer  erkenntniß  gelegt  haben,  haben  gleichsam  noch 
keine  angeo  und  obren  für  die  reine  bildlose  Wahrheit,  jenen 
schwer  verbesserlichen  ähnlich  von  denen  Jes.  6,  9  f.  redet: 
und  leider  gibt  es  jezt  noch  immer  solche  in  denen  jenes  alte 
prophetisdie  Wort  sich  erfüllt,  die  also  die  reine  Wahrheit  noch- 
Dicht  votragen  v.  13—15;  wie  glücklich  also  können  die  seyn 
wekhe  Jezt  wo  noch  viel  tiefere  Wahrheiten  als  einst  zur  zeit 

1)  Ueber  lOOftltige  komfracht  vgl.  SeeUteWt  reisen  I.  s.  137. 
WgfgatikC»  reise  im  Hanrfto  s.  80. 

Lrti  tmU  Evang,    2ie  aosg.  19 
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des  A.  Ts.  laut  werden  für  diese  äugen  und  obren  haben!  t. 
16  f.  Diese  ganze  ausfuhrung  ist  besonders  in  der  A.Tlichen 
anfubrung  aus  Jes.  6 ,  9  f.  bei  Mc.  v.  1 1  f.  und  danach  noch- 
mehr bei  Luc.  sehr  verkürzt.  —  Dagegen  nimmt  Mc.  y.  21  f. 
(und  danach  Luc.  t.  16  f.)  hier  zum  Schlüsse  die  spräche  auf 
welche  zeigen  daß  die  Wahrheit  verborgen  bleiben  weder  dürfe 
noch  könne:  gedanken  welche  allerdings  insofern  gut  hieher 
passen  als  Christus  amende  nichts  auch  für  die  engern  schüler 
sagt  was  nicht  zulezt  wiederum  allen  ohne  unterschied  offenbar 
werden  kann  ja  soll.  Doch  stehen  diese  spräche  sonst  in  einem 
noch  nähern  zusammenhange,  s.  oben  s.  262. 

Ein  2tes  und  ein  3tes  gleichniß  stellt  nun  im  richtigen 
fortschritte  die  Wahrheit  auf  daß  das  so  sich  bildende  Gottes- 
reich doch  nie  auf  erden,  solange  es  sich  bilde  und  wachse, 
ganz  rein  bleiben  könne:  fremdes  und  schädliches,  v^as  man 
allerdings  lieber  hinwegwünschen  sollte  mischt  sich  ein  (weil  in 
der  wirklichen  geschichte  um  irgendetwas  großes  und  anziehendes 
alle  ki*äfte  zusamlnenstreben  und  die  verschiedensten  bestre- 
bungen  sich  um  es  reihen) :  aber  nicht  mit  eigensinn  und  roher 
gewalt  soll  man  das  fremde  und  minder  gute  welches  sich  ein- 
mischt austreiben  und  vernichten:  kommt  doch  zulezt  immer 
noch  d6r  augenblick  wo  wie  bei  der  ernte  vonselbst  alles  sich 
strenger  sondern  muß  und  das  gute  belohnt  wird;  während  ge- 
waltsames zerstören  und  ausreuten  vielmehr  dem  ganzen  schadet 
Diese  Wahrheit  drückt  sich  zuerst  Mt.  v.  24 — 30  durch  ein 
gleichniß  aus  welches  vom  ackerbaue  entlehnt  jenem  ersten 
sehr  ähnlich  ist:  dem  arbeitsamen  ackermanne  der  sein  feld 
sorgsam  mit  waizen  besäet  hat,  säet  wohl  ein  feind  nachts  loich 
darüber;  aber  so  schlimm  das  ist  darf  er  doch  seinen  wohl- 
meinenden dienern  nicht  erlauben  die  falschen  pflanzen  vor  der 
zeit  auszureuten,  erst  bei  der  ernte  müssen  sie  gesondert  und 
verbrannt  werden  1  —  Das  andre  einfachere  gleichniß  vom  neze, 
woraus  man  doch  nicht  beim  fischen  sondern  erst  nachher  am 
ufer  in  ruhe  die  faulen  fische  sondern  und  fortwerfen  kann, 
ist  jezt  im  Mt.  ganz  an  das  ende  geschoben  v.  47  f.,  kommt 
aber  auf  denselben  sinn  zurück  und  läuft  in  eine  ganz  entspre- 
diende  anwendung  aus  v.  49  f. 


r»  -^ 
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Ans  einem  blofien  anfangsbegrifle  jenes  2ten  gleichnisses 
ist  im  Hg.  ein  eigenthümlich  neues  gebildet:  so  fruchtbar  kann 
hio*  sogar  jedes  theilchen  eines  ursprünglich  lebensTollen  Gan- 
^1  werden!  Dort  war  die  rede  vom  schlafe  des  säenden  nach 
seiner  vbeii:  schon  daran  allein  kann  sich  der  gedanke  knü- 
pfen daA  was  im  ächten  Gottesreiche  einmal  so  wie  es  seyn 
soll  gesäet  ist  dann  wie  auf  einem  fruchtbaren  boden  Tonselbst 
sogir  ohne  ängstliches  zuthun  des  säenden  fortwächst  bis  zur 
reichsten  ernte  v.  26—29  Tgl.  tp.  127,  2.  Inderthat  enthält 
auch  dieser  gedanke  eine  gute  Wahrheit  von  den  vielen  die  zum 
begriffe  des  Gottesreiches  gehören:  allein  er  ist  im  vergleich  zu 
den  übrigen  in  diese  reihe  gestellten  etwas  zu  leicht  und  zu 
wenig  aussagend.  Wir  halten  dies  gleichniß  daher  für  kein  ur- 
spröoghch  hieher  gehörendes,  zumal  sich  sein  abgeleiteter  ur- 
spnmg  aus  obigem  vonselbst  ergibt  —  Es  hat  aber  wie  jedes 
der  3  von  Hc  gegebenen  eine  einleitung  zur  erregung  der  auf- 
loerkamkeit:  „schauet  was  ifu*  höret!'*  v.  24;  und  daran  sind 
sofort  aus  der  Sps.  einige  andre  Sprüche  angereihet  welche  als 
one  weitere  einleitung  zum  sinne  des  folgenden  gleichnisses 
passen  können:  nach  dem  ewigen  geseze  der  ausgleichung  und 
des  fortsdirittes  im  geraden  und  rechten  hat  der  welcher  ir- 
geaddn  richtiges  verdienst  schon  besizt  (z.  b.  der  den  acker 
wohl  besäet ,  eine  richtige  lehre  gegeben  hat) ,  auch  ruhig  zu 
boflien  daß  er  davon  schon  zur  rechten  zeit  frucht  und  segen 
eriialten  werde  y.  24  f.  So  gibt  der  Mt.  7,  2  in  ganz  anderm 
nsammenhange  vorkommende  spruch  v.  24  durch  den  zusaz 
^  et  wird  euch  tugehgt  werden  auch  hier  einen  sinn: 
doch  Lc,  welcher  die  beiden  folgenden  gleichnisse  aus  Mc.  hier 
Dicht  aufnehmen  will,  bildet  diese  sprüche  leicht  zu  einem 
schlösse  der  vorigen  rede  um,  v.  16 — 18. 

2.  Das  4te  und  das  5te  gleichniß  zeigt  nun  im  richtigen 
iortschritte  des  gedankens,  wie  das  Gottesieich  troz  seines  un- 
scheinbaren anfanges  und  troz  solcher  fremder  schädlicher  ein- 
flösse dennoch  immer  wachse  und  alles  schüzend  überschatte. 
£b  ist  wie  der  in  jenen  ländem  bekannte  senfbaum  ^),  welcher 


1)  vgL  JsJirbb.  d.  Bibl.  wiss.  U.  s.  88  f.   vgl.  mit  dem  Arabi- 
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dem  samenkorne  nach  so  klein  doch  größer  wird  als  alle  gar- 
tengewäcbse  und  den  yögeln  schatten  gibt  v.  31  f.;  oder  wie 
ein  wenig  Sauerteig  eine  große  menge  mehles  durchdringt  v. 
33.  —  Mc.  gibt  bloß  noch  das  erste  dieser  beiden  gleichnisse; 
beide  zusammen  in  derselben  Ordnung  hat  aber  Lc  aus  einem 
andern  buche  erhalten  13,  18 — 21.  Aus  beiden  stellen  erbellet 
nun  auch  sicher  daß  jedes  dieser  gleichnisse  in  der  urachrift 
der  Sps.  mit  einer  lebendigen  frage  eingeführt  wurde,  ähnlich 
wie  solche  belebende,  aufimerksamkeit  fordernde  eingänge  sich 
finden  Qoh.  6,  11.  8,  1.  Ht  wählt  dafür  überall  eine  ein- 
fachere darstellung. 

3.  Wie  aber  dies  Gottesreich  von  dem  einzelnen,  warn 
er  es  findet  und  ihm  nicht  ganz  fremd  bleibt,  zu  sdiäzen  sei, 
zeigt  endlich  ein  6tes  und  7tes  gleichniß:  es  gibt  kein  einziges 
sichtbares  gut  welches  ihm  gliche;  es  ist  wie  ein  verborgener 
schaz  den  jemand  in  einem  fremden  acker  (worin  er  etwa  als 
arbeiter  gräbt)  findet  und  nun  ohne  ihn  hastig  vorweg  heben 
zu  wollen  ^)  erst  alle  seine  übrigen  guter  veräußert  um  ihn 
mit  dem  acker  rechtmäßig  zu  empfangen  v.  44;  oder  wie  eine 
perle  die  der  kaufmann  mit  aufopferung  aller  seiner  übrigen 
guter  zu  kaufen  für  gut  findet  v.  45. 

Wenn  Mt  jezt  das  oben  als  das  3te  gezählte  gleichniß  ans 
ende  geschoben  hat  v«  47 — 50,  so  geschah  das  wohl  weil  dann 
die  nunmehro  3  ersten  sämmtlich  ihre  bilder  vom  ackerbaue 
entlehnen.  Auch  wollte  er  sichtbar  mit  dem  jezt  4ten  schon 
schließen,  da  er  v.  34  f.  bereits  eine  dahin  führende  allgemeine 
bemerkung  einfügt  (ähnlich  wie  Mc.  v.  33)  und  damit  nach 
seiner  sitte  zugleich  auf  fp.  78,  2  ^  hinweist,  als  er  noch  die 

sehen  spiichworte  Sur.  21,  48.  Harn.  p.  117,  5;  auch  das  Journ.  As» 
See.  XX  (1863)  p.  210.  Banerjea's  Hinda-philosophy  p.  378  und 
sonst.  —  üeber  den  lolch  v.  25  vgl.  Ainsworth  travels  in  Asia  Mi- 
nor Y.  II  p.  94.  Seetzen*8  reisen  I.  s.  205.-*  Vgl.  auch  John  Wü' 
9on*s  lands  of  the  Bible  II.  p.  173. 

1]  ein  beispiel  wie  ein  eben  gefundener  schaz  wieder  mit  erde 
zugedeckt  wird,  gibt  die  gescbicbte  in  Qirq  vezir  p.  146,  8. 

2)  die  überteznng  des  ersten  gliedes  hat  der  lezte  Verfasser  des 
Mt  den  LXX  entnommen,  bei  dem  zweiten  gliede  aber  eine  neue 
gegeben  welche  offenbar  genauer   se^  sollte.     Da  nun  der  ganze 
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ibrigeB  hinzufAgte.  Daft  anch  Mc.  mehr  gleichnisse  Torfand  als 
die  er  gibi,  folgt  aus  der  färbe  seiner  worte  v.  33.  Die  erklä- 
roqg  aber  des  2ten  gleichnisses  welche  Mt.  sodann  weiter  ein- 
sdaltet  ▼.  36 — 43  ist  zwar  im  einzelnen  ganz  treffend,  aber 
doch  weit  magerer  und  nüchterner  als  die  oben  besprochene 
des  Isten  ^dchnisses;  sie  stammt  also^  gewiß  nicht  ebenso  un- 
fflitteihar  wie  jene  yermittelst  der  Sps.  von  Christus  selbst,  auch 
treten  hier  die  dem  Mt.  eigenthflmlichen  redensarten  stdricer 
hcrror. 

Ganz  treffend  aber  und  wohl  noch  aus  der  Sps.  selbst  her- 
übergekommen ist  der  große  herrliche  schluß  zum  ganzen  y. 
51  f.:  wer  nach  solchen  gleichnissen  das  ewige  wesen  und  den 
ewigen  werth  des  Gottesreiches  richtig  erkennt,  der  ist  nicht- 
Uo6  wie  die  Schriftgelehrten  jener  zeit  mit  der  erkenntniß  des 
Alten  ausgerastet,  sondern  auch  mit  dar  des  sich  jezt  neu  bil- 
denden und  zu  jeder  zeit  sich  verjüngenden;  denn  das  Gottes- 
reidi,  ewig  fortschreitend  ohne  die  alten  Wahrheiten  umzusto- 
ßen, ist  doch  selbst  sowie  Christus  es  gründet  eine  ganz  neue 
süftoi^,  weldie  sich  Tonjezlan  ewig  erneuen  muß:  sodaß  wer 
es  Terstdit  stets  sowohl  neues  als  altes  aus  dem  schaze  seines 
Ifinem  Jehren  kann  ja  muß. 

8.    Die  thStf ge  einflbimg  der  ZwSlfo. 

a.    Die  Toii^ereitenden  reisen  mit  ihnen. 

Marc.  4,  35— c.  5.     Matth.  8,  18—34.  9,  18—26.     Luc.  8,  22—56. 

(9,  57—62.) 

Bei  so   großem  zudrange  des  yolkes  auch  am   einsamen 

Ten  in  dieser  selben  aberscKong  ans  dieser  stelle  schon  in  Clemens' 
^>  18,  15  anf  Jesaja  zurackgefuhrt  wird  und  der  znsaz  *Hdaüt 
vor  fv  itQotf^H  sicli  nach  EaBebios'  Psalmen  commentare  and  Hie- 
nm^Qs'  eo^m.  zn  d.  at.  in  allen  handschrÜlen  fand,  ja  sich  in  ei- 
mgea  ireti^gtra  noch  tieote  findet :  sd  muBte  man  annehmen  dieser 
äbeneaer  habe  geradezu  Jesaja  mit  Asaph  verwechselt,  wenn  e^ 
niefai  m^lich  wäre  da£  er  bei  der  Überschrift  von  ^,  78  wirklich 
ieatja't  namen  las ;  diese  möglichkeit  läBt  sich  aber  nach  sonstigen 
iporea  (vgl.  die  Dichter  des  A,  Ba  1  s.  282  der  neuen  ausg.)  den- 
^a.  und  gewiß  stricti  man  den  namen  'Haats  erst  seit  dem  vier- 
toi  jabiL  allgemein^  in  den  handschriften  aus  • 


1 


294  n.  2.  a.  Die  reisen  mit  den  Zwölfen. 

ufer,  unternimmt  Jesu  zum  ersten  male  mil  den  Zwölfen  wei- 
tere reisen:  als  wollte  er  dadurch  zugleich  die  Zwölfe  auf  die 
reisen  vorbereiten  zu  denen  er  sie  später  aussenden  will,  wie 
das  ende  dieses  abschnittes  erklären  wird.  Welche  thaten  nun 
und  welche  yerherrlichung  Christus'  die  Zwölfe  auf  der  ersten 
reise  zum  jenseitigen  (östlichen)  ufer  des  sees  schauen,  das  er- 
zählt dieser  erste  theil  des  abschnittes  in  drei  stücken:  sowohl 
auf  dem  seee  selbst  alsogleich,  als  in  der  gegend  jenseit  dessel- 
ben, und  wiederum  auf  dem  rückwege  nach  Kaphamahum 
schauen  sie  solche  thaten. 

1.  4,  35 — 41.  Sobald  Jesu  seinen  willen  nach  jenseits 
zu  reisen  ausgedrückt  hat,  nehmen  ihn  die  Zwölfe  (von  denen 
ja  einige  selbst  schiffer  waren  und  gewiß  eins  der  hier  Hun- 
den schifie  besaßen)  sogleich  sowie  er  war  im  schiffe  zu  sich, 
ohne  daß  er  eigentliche  yorbereitungen  für  die  reise  treffen 
konnte  v.  35 f.:  so  gab  er  selbst  das  beispiel  zu  jener  lebens- 
Vorschrift  für  solche  reisen  die  er  später  den  Zwölfen  einschärft 
6,  8f. 

Diesen  nur  beiläufig  bemerkten  aber  für  das  ganze  genug 
wichtigen  zug  läßt  sowohl  Mt  als  Lc  aus,  wiewohl  beide  sich 
hier  von  der  Urschrift  wie  sie  Hc  uns  zeigt  freier  entfernen, 
jeder  auf  seine  weise.  Mt  läßt  jenen  besondem  zug  schon 
deshalb  aus  weil  er  hier  t.  19 — ^22  aus  dem  ältesten  Ev.  ei- 
nige beispiele  von  Christus'  verhalten  gegen  sich  zudrängende 
Schüler  (außer  den  Zwölfen)  einschalten  will.  Wir  sehen  hier 
wie  streng  Christus  sich  zudrängende  schüler  der  verschieden- 
sten art  auf  die  probe  stellte,  ehe  er  sie  seiner  nähern  Vertraut- 
heit würdigte:  einem  gelehrten  manne  der  eine  große  bereitwil- 
ligkeit  Christus  überallhin  zu  folgen  ausdrückte  hält  er  zurück- 
weisend und  den  vielleicht  unüberlegten  muth  dämpfend  die 
großen  gefahren  der  nachfolger  dessen  vor  der  auf  erden  nicht 
hat  wohin  er  sein  haupl  in  ruhe  bette.  Dem  einfacheren  manne 
dagegen  welcher  aufrichtiger  sagt  er  habe  wohl  lust  ihm  zu  fol- 
gen nur  könne  er  es  jezt  noch  nicht  weil  z.  b.  eben  sein  vater 
gestorben  sei  und  er  deshalb  die  vorgeschriebene  zahl  von  ta- 
gen still  zu  hause  sizend  trauern  müsse  (Yg\.  die  Alierth.  s.204), 
und  der  sich  deshalb  zuvor  eine^frist  zur  nachfolge    erbittet, 
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Uli  er  die  ganz  yerscbiedene  Wahrheit  entgegen  daß  die  ächte 
nacbiolge  Gottes  keinen  aufschub  und  keine  frist  kenne,  da  Wohl 
niemand  der  sich  ihr  ganz  hingeben  will  zu  besorgen  brauche 
daß  die  weit  nicht  auch  ohne  ihn  dennoch  ihren  gang  gehe ; 
d»  höhere  d.  i.  das  rechte  leben  sei  yorallem  zu  ergreifen  und 
damit  die  einzige  lezle  ewige  pflicht  zu  erfüllen,  ohne  so  klein- 
liehe bedenken  und  sorgen  ob  die  weit  uns  yersSumung  niede- 
rer pffiditen  Torwerfen  werde;  solche  welche  in  einem  solchen 
aogenblicke  wie  jener  war  wo  Christus  Junger  suchte  weltliche 
sorgen  z.  b.  die  bestattung  eines  Todten  für  das  höhere  halten, 
seien  doch  eigentlich  nur  eben  solche  todte  wie  die  die  sie  be- 
statten wollen.  Die  Todten  bilden  ein  reich  für  sich,  ebenso 
wie  die  Lebendigen :  aber  manche  unter  diesen  gehören  lebend 
fldioc  so  gut  wir  zu  jenen;  wer  aber  für  das  reich  der  Leben- 
digen mit  aller  aufoferung  thätig  zu  seyn  entschlossen  ist ,  dem 
kann  man  nur  rathen  sich  um  jenes  andere  reich  keine  sorge  zu 
madien.  —  So  bilden  diese  beiden  beispiele  einen  treffenden 
gegensaz:  und  es  versteht  sich  zwar  daß  Christus  beide  durch 
seine  strengen  worte  nichts  weniger  als  yöllig  zurückweisen 
wollte,  aber  ebenso  sicher  ist  daß  nicht  ^r  auchnur  den  lezteren 
zoerst  aufforderte  sein  nachfolger  zu  werden ;  sodaß  in  der  übri- 
gens ganz  entsprechenden  darstellung  bei  Lc.  9,  57 — 62  doch 
das  folge  mir!  v.  59  weniger  treffend  an  die  spize  der  Unter- 
redung gesezt  wird.  Das  dritte  leichter  zu  verstehende  beispiel 
bd  Lc  y.  61  f.  könnte  im  wesentlichen  auf  den  sinn  des  zwei- 
ten zurückzugehen  scheinen ,  zeichnet  aber  doch  näher  betrach- 
tet einen  wieder  verschiedenen  dritten  fall.  Jener  zweite  welcher 
zoTor  die  durch  heiliges  herkommen  gewöhnlich  gewordenen 
tranertage  einhalten  wollte,  hatte  eine  weit  ernsthaftere  enlschul- 
digong  als  dieser  dritte  welcher  seinen  Verwandten  zuvor  lebe- 
w(dd  sagen  woUte:  er  wird  also  von  Christus  mit  recht  als  ein 
mensch  von  halbem  eifer  betrachtet,  als  einer  der  den  schwe- 
ren pOug  führen  und  auch  nicht  führen  wolle.  Wie  aber  Luc. 
bei  den  zwei  lezten  dieser  drei  offenbar  derselben  quelle 
entlehnten  stücke  die  erwähnnng  des  reiches  Gottes  einmischt, 
daran  erkennt  man  deutlich  seine  überarbeitende  band. 

Auf  dieser  ersten  überfahrt  über  den  see  entsteht  sofort 
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ein  plözlicber  stürm,  so  stark  daS  das  von  wellen  überflutete 
schiff  mit  andern  es  begleitenden  unterzugehen  drohet:  und  Er 
liegt  indeß  im  hinterschifie  auf  deip  orte  schlafend  wo  auch 
andre  sonst  zif  schlafen  pflegen,  wahrend  alle  außer  Ihm  statt 
zu  schlafen  vielmehr  von  der  größten  furcht  bewegt  werden. 
Die  läge  scheint  wie  die  einstige  Jona's:  aber  vielmdir  welch 
ein  unterschied  zwischen  beiden,  wie  der  ausgang  lehrt  1  Jona 
eipst  ward  im  stürme  nur  erweckt  um  selbst  in  diesem  stürme 
unterzugehen:  Jesiji  aber  von  den  furchtsamen  erweckt  kann  so- 
wohl dem  Sturme  gebieten  als  den  Zwölfen  den  mangel  am 
rechten  gliauben  vorhalten.  —  Bei  Ht  und  Lc  nur  wenig  ver- 
kürzt 

2.  5,  1 — 20.  Am  östlichen  ufer  kam  Jesu  nach  5,  20 
in  die  „Zehnstadt^^  genannte  gegend,  welche  Mt  schon  4,  25 
erwähnte.  Zu  der  zahl  dieser  zehn  meist  von  Heiden  bewohn- 
ten Städte  mag  nun  auch  Gerasa  gehört  haben,  eine  noch  jezt 
in  ihren  trümmem  erkennbare  damals  große  reiche  Stadt,  deren 
name  allerdings  nach  den  zuverlässigsten  Zeugnissen  schon  früh 
(vor  Origenes)  in  sehr  vielen  handschrr.  bei  Mc.  und  Lc  stand 
und  nach  diesen  Zeugnissen  leicht  die  ursprüngliche  lesart  bei 
Mc.  und  Lc.  scheinen  könnte.  Allein  sofern  diese  Stadt  ziem- 
lich ^eit  vom  seee  entfernt  nach  Südosten  hin  liegt,  paßt  sie 
nicht  gut  zu  einer  erzahlung  welche  nach  v,  2.  13  die  Stadt 
nicht  so  weit  vom  see  abliegend  sezt  Da  nun  derselbe  Cod. 
Yat  welcher  im  Mc  und  Lc.  Gerasa  liest  im  Mt.  vielmehr  Ga- 
dara  hat,  eine  Stadt  deren  läge  nicht  allzuweit  vom  see  etwas 
eher  hieher  passen  würde,  so  scheint  wirklich  der  lezte  Verfas- 
ser des  Mt  selbst  diese  bessere  lesart  aufgenommen  zu  haben. 
Allein  ursprünglich  scheint  dennoch  im  Mc  Gergesa  gestanden 
zu  haben,  eine  Stadt  welche  nach  Origenes  zu  Job.  1,  28  dicht 
am  Galüäischen  see  (wahrscheinlich  jenseits)  lag  und  die  in  den 
Urzeiten  groß  (s.  Gesch.  des  v.  Isr.  L  s.  334)  später  so  herab- 
kam daß  sich  leicht  erklärt  wie  die  abschreiber  sie  firOh  mit 
andern  bekannteren  städtenamen  jener  gegend  verwechseln  konn- 
ten. Diese  lesart  findet  sich  noch  jezt  bei  Mc  in  einigen  al- 
ten handschriften,  und  es  ist  ganz  falsch  zu  denken  daß  Orige- 
nes sie  gewaltsam  habe  einführen  wollen  odergar  selbst  erdicb- 
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tel  habe;  vielmdir  zeigen  seine  worte  zu  Job.  1,28  und  2,  12  ^) 
<U  er  sie  wirklich  in  einigen  der  ihm  yorliegenden  hdschrr. 
tuuL  Ans  den  allgemeinen  worten  bei  Jos.  arch.  1 :  6,  2  darf 
uan  aber  gegen  das  daseyn  Gergasa's  als  unbeiiUimten  ortes 
jeoseJls  des  sees  nicht  zuviel  folgern. 

Dort  begegnete  Jesu'  ein  Besessener  wie  er  nicht  schreck- 
licher seyn  konnte :  er  fühlte  sidi  nicht  sowohl  von  einem  als 
Ton  unzähligen  bösen  geistern  gequält,  wüthete  und  raste  gegen 
alle  menschen,  besaß  aber  dabei  eine  solche  ungebrochene 
vlUe  kraft  daß  er  alle  lessein  womit  man  ihn  unschädlich  ma- 
dieD  wollte  beständig  zerrissen  hatte;  so  von  allen  menschen 
jemieden  hatte  er  sich  an  die  einsame  wohnung  in  gräbern 
oad  beigen  gewöhnt  und  lebte  hier  wie  ein  thier  nackt,  schrei- 
eod,  sich  umsonst  mit  steinen  schlagend  wie  um  der  innem 
qoaien  ledig  zu  werden.  Doch  auch  ein  solches  kaum  noch 
meDBchliches  wesen  zu  erretten  fehlt  es  Jesu'  weder  an  der  lie- 
besottcht  noch  an  der  heilkraft.  Wie  alle  Besessenen  hat  der 
mann  zwar  vonvom  einen  gelieimen  wünsch  befreiet  zu  werden, 
ahnet  sofort  die  ankunft  des  in  Jesu  kommenden  gewaltigen  hei- 
lers imd  läuft  ihm  vonfem  entgegen :  aber  sowie  nun  auch  dieser 
seinerseits  den  bösen  geist  mit  gewaltiger  stimme  auszufahren 
auffordert,  kommt  ihm  die  furcht  vor  den  schmerzen  dieses  aus- 
laimens  an,  und  umgekehrt  bittet  er  nun  vom  Messias  nicht  belä- 
stigt zu  werden.  Aber  dieser  läßt  ihn  nicht,  und  dringt  immer 
tieter  in  seinen  geist,  als  lockte  und  triebe  er  alle  die  tausend  bö- 
sen geister  in  ihm  immer  unwiderstehlicher  sich  dem  hohem  rei- 
KD  geiste  kundzugeben  und  anzuvertrauen.    Nun  war  gewiß  der 

1)  oder  nach  anderer  bezeichnang  Comm.  in  Job.  VI,  24.  X, 
10.  Origenet  spricht  dort  nar  beiläufig  von  dieser  stelle :  sein  Com- 
mentar  sm  llatib.  8,  38  ist  verloren.  Wie  er  dort  keineswegs  sagt 
V  habe  die  lesart  B^&afa^ä  oder  Bti^a^faßd  selbst  erfanden,  sondern 
nur  Bii&t9tia  finde  sich  fast  in  allen  handschrülen :  ebenso  sagt  er 
nrar  Matth.  8,  28  sei  Gerasa  die  gewöhnliche  lesart,  Oadara  finde 
eich  in  wenigen  handschriflen,  sagt  aber  nicht  Oergesa  finde  sich  in 
l^emer  tmd  er  wolle  es  nur  nach  eigner  vermathang  hergestellt  wie-  • 
>^  Aber  aoch  die  vergleichung  aller  heute  erhaltener  Urkunden 
^ffi&  zeigen  wir  verkehrt  der  gedanke  ist  dort  oder  hier  sei  die 
l^Birt  bloB  auf  Origenes'  willen  hin  in  die  handschriflen  gekommen. 
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glaube  Yerbreitet  daß  die  bösen  geister  yom  lebenden  wesen  aus- 
fahrend nur  in  andre  unreine  örter  insbesondre  die  wöste,  lieber 
schon  in  unreine  lebende  thiere  z.  b.  in  schweine  ^)  fahren,  im- 
mer aberdoch  dabei  auf  der  schönen  erde  bleiben  wollen  (s,283), 
aber  aus  dem  sterbenden  fahrend  sogleidi  yielroehr  mit  in  die 
höUe  fahren,  wovor  sie  ammeisten  furcht  haben.  Auch  die  bö- 
sen geister  haben  ihre  wünsche  und  verstehen  ihren  Tortheil 
ebensogut  wie  ihr  mensch :  wie  sie  also  in  diesem  immer  höher 
steigenden  kämpfe  zwischen  ihnen  und  dem  Messias  merken  daß 
sie  irgendwie  vor  ihm  weichen  müssen,  bitten  sie  wenigstens 
aufs  mildeste  behandelt  zu  werden  und  in  eine  ziemlich  benach- 
barte schweineheerde  fahren  zu  dürfen  (und  nur  zusehr  stimmt 
auch  ihr  mensch  in  diesen  wünsch  ein,  weil  er  sonst  sterben  zu 
müssen  fürchtet):  gegen  diesen  wünsch  hat  Christus  nichts.  Aber 
so  gewaltig  ist  noch  aus  furcht  vor  dem  Messias  der  schuß  der 
bösen  geister  beim  ausfahren  daß  sie  in  eine  entsprechend 
große  zahl  von  Schweinen  fahrend  diese  dann  selbst  in  wilde 
flucht  treiben,  ja  noch  weiter  sie  den  abhang  hinab  ins  wasser 
stürzen  und  so  gegen  ihren  willen  dennoch  aus  den  sterbenden 
in  die  hölle  fahren  müssen!  während  der  von  ihnen  befreieie 
mensch  sofort  zu  seiner  längst  ersehnten  ruhe  kommt  Dies 
der  wahre  sinn  der  erzählung:  keine  zeigt  so  klar  wie  diese 
den  ganzen  Zusammenhang  und  das  echte  wesen  aUer  damals 
herrschenden  Vorstellungen  über  die  Dämonen ;  keine  auch  zeogt 
sosehr  wie  diese  von  dem  volkswize,  welcher  sich  an  solche 
einst  vielerzählte  thaten  Jesu's  heftete.  Wenn  aber  in  diesen 
ähnlich  wie  in  anderen  erzählungen  der  Dämon  oder  auch  die 
Dämonen  von  dem  Dämonischen  selbst  so  bestimmt  unterschie- 
den werden  wie  dies  einmal  in  der  herrschenden  volksmeinung 
so  fest  lag:  so  ist  das  zulezt  nicht  aufiallender  als  wenn  auch 
wir  den  geist,  das  gemüth  und  anderes  der  art  immer  noch  von 
dem  menschen  selbst  unterscheiden.  —  Daß  die  heerde  verun- 
glückte ist  sichere  erinnerung,  und  sogleich  an  ort  und  stelle 
mochte  man  einen  innern  Zusammenhang  zwischen  diesem  er- 
eignisse  und  der  heilung  des  Besessenen  erblicken:   aber  die 


1]  auch  in  raben,  sohlangen;  nach  dem  Evang,  inf.  o.  II.  85. 
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besiier  der  beerde  selbst,  obwohl  unwillig,  vermAgeQ  doch  nicht 
Quübis'  zur  rechenschatt  zu  ziehen  alsob  er  unmittelbar  ihnen 
den  Teriost  gebracht  habe,  sondern  begnügen  sich  ihn  um  ver- 
lassong  ihres  landes  zu  bitten.  Den  befreieten  menschen  aber 
fjchiidk  die  erzählung  schön)  ließ  Christus  als  zeugen  im  lande 
zuräck,  obwohl  ihn  dieser  bat  ihn  begleiten  zu  dürfen.  — 
Diese  erzählung  gibt  Lc.  sehr  yollständig  übrigens  in  seiner  ei- 
genlhömlichen  weise  wieder:*  ja  ein  zusaz  wie  daß  der  fieses- 
deoe  nicki  ei$imal  ein  oberkleid  auf  sich  hatte  y.  27  fehlt  so- 
gar jeit  im  Mc.  bei  y.  3,  obgleich  er  auch  nach  y.  15  ohne 
aüeo  zweifei  in  dem  noch  yon  Lc.  gelesenen  wortgefüge  stand. 
WeoD  aber  Lc.  y.  31  die  bösen  geister  eine  bitte  nicht  in  die 
hölle  fahren  pi  müssen  ausdrücken  läßt,  so  ist  das  zwar  nach 
dem  lezten  sinne  der  ganzen  erzählifng  sehr  richtig  angedeutet, 
gehört  aber  doch  tür  sich  allein  nochnicht  dorthin,  da  sie  zu- 
nächst nur  die  wüste  fürchten;  wie  bei  Mc.  y.  10  trefiend  mit 
deo  werten  aus  der  gegend  hinaus  (nämlich  in  die  wüste) 
iDgedeutet  wird ;  am  richtigsten  denkt  man  sich  daß  die  Dämo- 
oen  nach  dem  ursprünglichen  Mr.  zuerst  nur  nicht  in  die 
vöste,  dann  bei  weiterem  bedräuen  nur  nicht  in  die  Unterwelt 
hiodo  fahren  zu  müssen  bitten.  —  Dagegen  kürzt  Mt  das 
ganze  so  stark  ab  daß  es  nach  seiner  darstellung  allein  weit 
dunkler  wird.  Nur  del*  ausdruck  des  ersten  zurufes  der  bösen 
geister  v.  29  „kamst  du  hieher  vor  der  %eit  uns  zu  quälen  ?'' 
tKfit  bei  ihm  wol  noch  aus  der  urquelle,  da  er  in  übereinstim- 
OQog  mit  d^m  was  der  Dämonische  sonst  äußert  so  deutlich 
die  am  jene  zeit  der  thätigkeit  Jesu's  schon  ganz  herrschend  gewor- 
dene meinung  ausdrückt  daß  ein  leztes  gericht  nahe  sei  in  wel- 
dttm  alle  Dämonen  ihre  strafe  empfangen  würden;  beibehalten 
ist  der  ausdruck  yom  lezten  yerfasser  des  Mt  deswegen  weil  er 
ohcnU  gerne  so  stark  die  lezte  Zukunft  schildert ,  den  großen 
^egtttag  des  Messias  wo  die  hoffnung  aller  Dämonen  auf  ewig 
lo^rt  wird.  Die  yerdoppelung  des  einen  Besessenen  zu  zweien 
ki  Mt  erklärt  sich  aus  dem  was  oben  s.  87  bemerkt  ist 
1^  die  ganze  erzählung  ygl.  den  langem  aufsaz  in  den 
^«W6.  der  B.  wiss.  VII  s.  54—67. 
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3.    5,  21 — 43.     So  kehrt  er  über  den  seee  snräck^). 
Aber  sobald  er  am  diesseitigen  ofer  wieder  bei  Kaphamahmn 
anlangt,  kommt  ihm  ein  gemeindeditester  Jatr  mit  der  bitte  am 
err^ung  seiner  auf  den  tod   kranken  12jährigen  tochter  ent- 
gegen.   Während  er  aber  um  dessen  bitte  zu  erhören  mit  ihm 
geht  und  die  Volksmenge  um  ihn  bereils  bis  zum  erdrücken 
anwächst,  hat  sich  in  den  häufen  auch  ein  gläubiges  weih  ge- 
drängt welche  schon  beim  bloßen  berühren  seines  kleides  ihren 
langjährigen  hartnäckigen   blutfluß  geheilt  fühlt:  aber  doch  ist 
es  wiederum  keineswegs  sein  bloßes  kleid  gewesen  welches  die 
heilung  bewirkte;    und  sollte  das  auch  das   weih  meinen,  Er 
fühlt  es  und  weiß  es  anders,  darf  auch  eine  solche  meinung 
nicht  aufkommen  lassen.    Darum  blickt  er  -um  die  thälerin  zu 
sehen,  läßt  sich  auch  durch  die  Zwölfe  welche  nicht  begreifen 
was  er  woUe  und  suche  von  seinem  fragen  nicht  abbringen, 
und  bestätigt  erst  dann  die  wirkliche  heilung'  als  das  weih  frei- 
willig ihre  that  sowie  ihren  glauben  bekennt     So  wenig  wiU 
er  aberglauben  bef5rdern,  und  so  gewiß  fühlt  er  daß  jede  wirk- 
liche heilung  die  ganze  seelenkraft  des  heilers  erf ordre:  eine 
macht  die  freilich  bei  ihm  eine  unvergleichlich  große  aber  eben 
deshalb  ihm  desto   fühlbarere  war.  —    Wiewohl  nun  während 
dieses  aufenthaltes  die  nachricht  anlangt  jenes  kind   sei  sdion 
gestorben,   thut  Jesu  doch  sofort  als  iU)erhöre  er  dieseU)e,  er- 
mahnt den  vater  zum  festen  glauben,  nimmt  jedoch  nur  seine  3 
vertrautesten  Jünger  weiter  mit,  läßt  sich  auch  beim  betreten 
des  hauses  nicht  durch  die  bereits  angefangene  laute  lodten- 
klage  abhalten,  sondern  betritt  das  einsame  zimmer  wo  es  lag  *) 
und  belebt  es  durch  anfassen  und  mächtigen  zuruf.  —  Audi 
hier  gibtLc.  die  erzählung  fast  vollständig  wieder,  ja  der  Schluß 
V.  56  den  er  aUein  hat  stand  sicher  im  Mc.  wie  dieser  ihm 


1)  ond  Sin»  Bczt  schon  o.  20  hinter  äntil^iw  hinzu  dt  to  «t^ 
näXitf:  doch  ist  dies  nach  v.  21  nicht  nöthig. 

2)  das  auch  oben  s.  244  gemeinte,  von  Luc.  in  der  A6.  (1,  13. 
9,  87—89.  20,  8)  oft  auBdrficklich  genannte  vtiigfoy  chergemack, 
wohin  man  auch  gerne  zum  beten  hinausging  weil  es  ein  freies  fen- 
ster  mit  der  rechten  gebetsfichtung  hatte  Tobit  8,  17  vgl.  v.  11» 
Jos.  Üben  o.  80. 
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Torlag.  Anfierordentlich  yerkürzt  alles  Mt;  doch  die  erwäbnung 
TOD  üöteDspielern  bei  der  todtenklage  y.  23  gehörte  sicher  zur 
anpruflgiiclisten  erzählung,  da  solcher  aufwand  im  hause  eines 
goneindeältesten  zu  erwarten  ist;  und  der  zusaz  vom  sipfel  so- 
wohl bei  Mt  y.  20  als  bei  Lc.  y.  44  ist  sichtbar  erst  im  jezi- 
gen  Hc  ausgefallen,  da  der  zipfel  des  langen  obergewandes  an 
die  ächte  tradit  eines  Israeliten  nach  Num.  15,  38 — 41  erin- 
nert Ans  dem  zustande  tiefster  krankheil  in  dem  das  kind 
bam  iF^ggange  seines  yaters  aus  dem  hause  lag,  machen  so- 
wohl Mt  als  Lc.  mit  yerschiedenen  ausdrücken  den  yoUendeten 
tod:  dann  aber  ist  die  weitere  absendung  aus  dem  hause  un- 
klar, und  wird  yon  Mt  freilich  auch  ganz  weggelassen  ^). 

Mirc.  6,  1— 6a.  Maith.  IS,  54-58.  (Lac.  4,  16—80.  7,  11—17). 

Aber  auch  die  ganz  entgegengesezte  erfahrung  müssen  nun 
die  Zwölfe  mit  Christus  machen,  sehen  yrie  er  yerkannt  und* 
verachtet  wird,  sodaß  er  eben  deshalb  auch  seine  heilkraft  we- 
lüger  stark  offenbaren  kann :  denn  nur  wo  ihm  reiner  starker 
glaube  entgegen  kommt,  kann  seine  heilkraft  am  stäriisten  wir- 
ken. Und  diese  erfahrung  muß  Christus  gerade  da  machen  wo 
es  billig  am  wenigsten  aber  freilich  menschlicher  weise  eben- 
sogut am  ehesten- zu  erwarten  war,  in  seiner  eignen  yaterstadl, 
wohin  er  jezt  yon  Kapharnahum  aus  südwestlich  ziehend  nach 
langer  zeit  einmal  wieder  hinkommt  Er  ist  freilich  nicht  hier 
als  Qiristus  autgetreten  und  großgeworden  (s.  oben  s.  236  f.): 
sie  woUen  auch  jezt  nichts  yon  ihm  wissen  als  was  sie  ehe^ 
Duls  ?on  ihm  wußten,  die  niedrig  menschlichen  yerhältnisse 
mntr  abstammung  und  yerwandtschaft,  daß  er  ein  Werkmeister 
^i  (weil  sein  yater  ein  solcher  war),  der  söhn  der  noch  le- 
''«nden  Maria  (da  sein  yater  früh  gestorben) ,  der  bruder  yon 
brädern  welche  mit  Maria  yordem  unter  ihnen  lebten  und  jezt 
i^h  Kapharnahum  gezogen  sind,   und  yon  schweslem   welche 

1)  UebngeuB  ist  im  Mc.  y.  S6  die  lesart  U^iwg  nu^axovcag  ans 
£m.  und  einigen  anderen  der  ältesten  hdschrr.  herzustellen,  obwol 
xIkq  Lc.  dainr  das  einfache  uMvcctg  aber  eben  unter  weglassang 
ausfolgenden  lalovfuyor  sezt;  ygl.  die  Jakrbh.  der£,  vn$$,  Is.  51. 

118.82. 
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yerheirathet  noch  unter  ihnen  leben.  Alle  diese  niedrige  an- 
schauung  und  gesinnung  findet  Er  'erklärlich ,  und  muß  sich 
doch  mitrecht  über  ihren  Unglauben  wundern.  —  Dies  nimmt 
Ml  fast  unverkürzt  auf ,  yerdeutlicht  und  mindert  jedoch  schon 
den  ausdruck  „der  Werkmeister*'  in  den  andern  „des  Werkmei- 
sters söhn  ^y\ 

Luc  dagegen  läßt  diese  erzählung  ganz  aus  und  hat  da- 
für eine  nach  spräche  und  Stellung  völlig  verschiedene  sofort 
am  anfange  der  ganzen  öfientlichen  thätigkeit  Qiristus'  4,  IG- 
SO:  als  hätte  Jesu  gleich  zu  anfange  als  er  im  gemeindehause 
seiner  Vaterstadt  lehrend  auftrat  dort  das  schlimmste  erfahren. 
Dieses  stück  bei  Lc.  ist  in  vieler  hinsiebt  ebenso  merkwürdig 
ab  schwierig.  Nach  der  ganzen  anläge  des  Mc  und  ML  erwar- 
ten wir  jedoch  kaum  daß  Jesu  zuerst  in  Nazareth  auftrete,  wis- 
sen aberauch  freilich  nicht  warum  er  zuerst  in  Kapharnahum*s 
gemeindehause  auftritt  dort  bleibend  wohnt  und  seine  Vaterstadt 
verläßL  Es  scheint  doch  so  naheliegend  daß  er  anfangs  auch  in 
seiner  Vaterstadt  auftrete  und  erst  nach  irgendeiner  schmen- 
lichen  erfahrung  sie  verlasse.  Eben  dies  erzählt  hier  nun  Ix., 
offenbar  nach  einer  ganz  verschiedenen  quelle.  Allein  dabei  er- 
öflTnet  sich  sofort  eine  neue  schwierigkeiL  Was  nämlich  von  r. 
16  bis  V.  22  erzählt  wird,  führt  uns  ganz  einfach  und  unzwei- 
deutig in  eine  zeit  wo  Jesu  wie  unwillkürlich  zum  ersten  male 
öffendich  redete:  er  geht  nach  seiner  gewohnheit  am  Sabbat  in 
das  gemeindehaus,  läßt  sich  dort  die  h.  schriit  zum  vorlesen 
reichen,  und  wird  durch  die  wie  zufällig  gefundene  stelle  Jes. 
61,  1  f.  vgl.  58,  6  (die  hier  aber  nach  den  LXX  und  etwas 
frei  angeführt  wird)  völlig  entsprechend  zu  einer  anspräche  be- 
geistert welche  bereits  den  kern  seines  ganzen  Evangeliums  ent- 
hält und  die  sichtbar  v.  21  nur  angedeutet  nicht  in  aller  länge 
wiedergegeben  wird.  Wenn  das  Evangelium  so  wie  es  Chri- 
stus selbst  verkündete  von  irgendeiner  einzelnen  stelle  des  A. 
Ts  passend  ausgehen  konnte,  so  ist  es  sicher  diese:  hier  sehen 


1)  der  zusaz  narra  v.  2  im  Sin.  und  einigen  anderen  ältesten 
mrkonden  paßt  für  färbe  der  rede  so  wohl  daß  man  das  wort  für 
ursprünglich  halten  muß. 
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wir  zqgleich  beides,  wie  der  allererste  Evangelist  d.  i.  eben 
ChrisUis  and  wie  das  Evangelium  selbst  seyn  muß.  Wir  könn- 
ten ans  auch  leicht  denken  wie  die  zuhörer  von  der  gewalt  und 
wahriieil  der  unerwarteten  rede  zuerst  so  bezaubert  und  hinge- 
hssen  waren  wie  v.  22  erzählt  wird,  bis  sie  als  der  söhn  Jo- 
sefs (v.  22)  nun  nicht  bewunderung  seiner  schönen  worte  son- 
dern ernste  buBe  von  ihnen  forderte,  plözlich  eine  ebensogrofte 
abneigoDg  gegen  ihn  faßten  und  erzürnt  ihn  so  empörend  be- 
haDdellen  wie  v.  28 — 30  erzählt  wird :  sodaß  es  wahrlich  nicht 
ron  ihrem  willen  abhing  daß  er  nicht  sogleich  nach  diesem  er- 
sten auftreten  getödtet  wurde.  Wir  begriffen  dann  wie  er  nun 
io  eioe  ganz  andre  gegend  sich  begeben  mußte,  bis  er  später 
Qüler  ganz  andern  Verhältnissen  schon  mit  den  Zwölfen  wieder 
einmal  auch  die  Vaterstadt  zu  besuchen  für  gut  finden  konnte. 
Allein  was  bei  der  Wendung  zum  schlimmen  jezt  v.  23—27 
erzahlt  wird,  bezieht  sich  deutlich  auf  denselben  spätem  besuch 
von  welchem  Mr.  erzählte,  erscheint  aber  hier  als  ein  sehr  ai)- 
^ssenes  stuck  von  erzählunff  darüber:  da  zeigen  sich  die 
iDänner  von  Nazareth  allerdings  nichtmehr  so  gegen  ihn  wie 
{raber,  wollen  aberdoch  an  ihn  nicht  glauben,  als  forderten  sie, 
wenn  er  von  ihnen  anerkannt  werden  wolle ,  möge  er  erst  alle 
die  wunder  vor  ihren  äugen  thun  die  er  wie  sie  gehört  in  Ka- 
pbarnahom  gethan,  und  so  das  Sprichwort  an  sich  bewähren: 
t^am  heile  dich  selbst  !^^;  aber  er  muß  ihnen  entgegenhalten 
<iaß  der  prophel  in  seinem  vaterlande  stets  am  wenigsten  will- 
lummen  war  v.  24;  femer  daß  die  zahl  der  Gläubigen  welche 
^  allernächsten  das  göttliche  heil  erfuhren  immer  klein  war 
QiMi  niemand  ein  solches  heil  fordern  könne,  durch  die  wahren 
pro|ibe(en  vielmehr  sogleich  immer  nur  einzelne  wenige  gerettet 
^ien  V.  25 — 27.  Da  nun  zwischen  v.  22  und  v.  23  garkein 
^Dgerer  Zusammenhang  ist  und  die  erwäbnung  Kapharnahum's 
^'  U  zu  deutlich  spricht,  so  müssen  wir  annehmen  daß  Lc 
Uer  zwei  verschiedene  stücke  des  VIten  erzählers  über  Jesu's 
reden  in  Nazareth  zusammengeworfen  habe:  denn  daß  diese 
Tennischung  und  durcheinanderverarbeitung  der  altern  ausführ- 
lichen enählungen  etwa  schon  vor  ihm  begonnen  habe  ist  nicht 
wahrscheinlich.    Und  wenn  die  worte  v.  25 — 27   ihrer  haltung 
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nach  zulezt  offenbar  aus  der  Sps.  entlehnt  seyn  müssen,  so  m- 
gen  die  übrigen  worte  der  zwei  hier  vermischten  stücke  eine  so 
besondre  redetarbe  daß  wir  auch  dadurch  auf  eine  von  Hc 
ganz  verschiedene  schriit  als  die  quelle  des  Lc.  hingeführt  wer- 
den »). 

Auch  durch  jene  von  Mc.  und  Mt  berichtete  tk*aurige  er- 
fahrung  in  der  hohen  mitte  seines  wirkens  ließ  sich  indeßJesu 
keinen  augenblick  abhalten  dem  zwecke  seines  lebens  zu  dienen: 
„er  umkreiste  lehrend  die  dörfer*'  um  Nazareth,  fährt  Mc  v.  6i 
sogleich  fort.  —  Nicht  weit  südöstlich  von  Nazareth  liegt  nun 
der  kleine  ort  Na'in:  allerdings  könnte  er  also  um  diese  zeit 
Jenen  ort  besucht  und  dort  der  trauernden  witwe  geholfen  ha- 
ben, wie  Lc.  7,  11 — 17  erzählt  wird;  auch  der  zeitkreis  in 
welchen  jene  erzählung  verlegt  wird  würde  damit  ziemlich  über- 
einstimmen. Diese  erzählung  selbst  stimmt  in  ihrem  innern 
gehalte  mit  der  kurz  vorangegangenen  ähnlichen  von  der  er- 
weckung der  tochter  Jair's  sehr  zusammen,  nur  daß  sie  weit 
weniger  umständlich  ist  und  nur  einige  hauptsachen  um  welche 
sich  alles  drehet  bestimmt  bervortiebt  Lc.  konnte  sie  in  dem 
seltener  von  ihm  benuzten  jüngsten  erzählungsbuche  finden,  aber 
er  nahm  sie  dann  gewiß  zuerst  in  Griechischer  spräche  auf, 
weil  seine  eigenthümliche  sprachfarbe  hier  stark  hervorsticht  % 

b.     Die  aussendung  der  Zwölfe. 
Marc.  6,  6b- 18.  Matth.  9,  86— c.  10.  Luc.  9,  1—6  vgl.  10,  1-16. 

Haben  die  Zwölie  so  jezt  schon  allerlei  erfahrung  im  mit- 
wandem  mit  dem  meister  gemacht,  so  ist  es  zeit  daß  dieser 
sie  nun  auch  selbständig  zu  werden  lehre,  daß  er  sie  also  ziim 


1)  So  kommt  das  ndyms  v.  23  >8icherlich«  zwar  bei  Lc.  in  der 
AG.  18,  21.  21,  22.  28,  4  weiter  vor,  aber  im  £v.  sowie  auch  in 
allen  anderen  Ew.  soost  oicht;  bei  Paulus  dagegen  ist  es  ziemlich 
häufig.  —  Nach  allem  obigen  wären  also  v.  16 — 22.  28—80  aus  dem 
ersten,  v.  23.  24  aus  dem  zweiten  stüoke  des  Ylten  erzählen,  v. 
26-*27  von  Luc.  aus  der  Sps.  hier  aufgenommen. 

2)  wie  in  dem  fAovoyivnt  v.  12  vgl.  8,  42.  9,  88,  dem  int- 
OMtfl^ttTo  V.  16  vgl.  1,  68  und  in  der  ausdehnung  des  nAtaera  Judaea 
auf  ganz  Palaestina  insbesondre  auch  Galüaea  v.  17  vgl.  1,^6. 
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eignen  wiiken  f9r  das  GoUesreich  aussende,  damit  sie  durch 
eignes  Tersucfaen  früh  genug  lernen  künftig  auch  ohne  des  mei- 
sten sichtbare  hülfe  für  den  großen  zweck  richtig  zu  wirken. 
Ist  doch  auch  abgesehen  von  der  nothwendigkeit  einer  einübung 
der  Zwölfe  in  allen  zeiten  soviel  für  die  zwecke  des  Gottes- 
reicfaes  zu  wirken ,  wie  auf  einem  weiten  emtefelde  wo  es  nur 
an  arbeiten!  fehlt;  und  hat  dies  doch  nun  durch  eigne  erfah- 
rang  in  seiner  unerschöpflichen  liebe  zu  den  menschen  niemand 
so  tief  erkannt  als  Jesu  selbst.  —  Von  lezterem  gedanken  aus 
leitet  Ht.  v.  35 — SS')  >auf  die  aussendung  der  Zwölfe  ein,  wie 
er  auch  erst  hier  10,  2 — 4  die  Zwölfe  nachträglich  nennt  Auch 
ist  Dach  Lc  10,  2  nicht  zu  zweifeln  daß  die  sprüche  ▼.  37  f. 
bereits  in  der  Sps.  und  zwar  gerade  hier  an  der  spize  der 
Worte  an  die  auszusendenden  Jünger  ihre  stelle  hatten. 

Es  ist  aber  die  ganze  Wirksamkeit  Christus'  nach  ihren 
DDtrennbaren  zwei  selten,  der  thätigen  heilshülfe  und  dem  leh- 
ren, die  in  den  Jüngern  sich  verjüngen  und  fortdauern  soll. 
So  empfangen  sie  denn  zuvor  vom  meister  als  die  wichtigste 
miTe  zum  thdtigen  heilen  vorzüglich  die  „vollmacht  der  unrei« 
Den  geister'S  wie  Mc.  sich  am  kürzesten  ausdrückt:  und  offen- 
bar bestand  diese  „voUmachV^  nichtbloß  in  gewissen  heiligen 
Worten  und  zeichen  die  man  etwa  aus  stellen  wie  Lc.  10,  17 
sdilieften  kann,  sondern  auch  in  gewissen  handthierungen  die 
nur  nicht  leicht  beschrieben  werden  können  und  die  sich  mehr 
von  band  zu  band  mittheilten.  Wir  dürfen  wenigstens  nicht 
onbeachtet  lassen  daß   die  redensart   selbst  auf  etwas   der  art 

« 

hinweist. 

Die  lehre  die  sie  vortragen  sollen  ist  ihnen  früher  mitge- 
^ilt  Aber  eine  nähere  anweisung  für  die  Sendung  selbst  ist 
hier  ganz  am  rechten  orte.    Bei  jeder  wichtigen  Sendung  liegen 

1)  Za  beachten  ist  v.  86  der  ausdrack  »i%re  Synagoge  :c  dieser 
nttz  ihre  aiJnor  weist  bei  dem  lezten  verfasBer  des  Mt.  auch  4, 23. 
1^1  1.  12,  9  ebenso  wie  bei  Lno.  4,  16.  5,  SO  auf  einen  Verfasser 
^  der  mit  seinen  lesem  auf  alle  die  Jadaischen  dinge  schon 
K>u  wie  auf  ferne  und  fremde  znräckblickt.  Bei  Mr.  dagegen 
fiadst  sich  ein  solcher  zosaa  auch  1,  21  kaum  in  einer  einzelnen 
bsodsofarift 

Drm  9nU  Evang.    2te  aiisg,  20 
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die  3  fragen  vor:  wohin?  wozu?  womit?  Nach  diesen  3  hanpt- 
fragen  hatte  bereits  die  Sps.  alle  die  ausspröche  Christus'  m- 
sammengestellt  welche  sich  auf  die  Verkündigung  des  Evange- 
liums durch  Sendboten  beziehen  oderdoch  leicht  darauf  bezogen 
werden  können;  und  da  die  Sps.  überhaupt  weniger  nach  dem 
besonderen  geschichtlichen  verlaufe  der  ereignisse  als  nach  allge- 
meinern Ähnlichkeiten  die  einzelnen  ausspräche  aneinanderrei- 
bete,  so  hatte  sie  auch  hier  alle  ausspröche  passend  verbunden 
welche  sich  irgendwie  auf  die  verkündi^ng  des  Evangeliums 
durch  Sendboten  beziehen,  auch  solche  welche  nicht  sowohl  für 
diese  erste  vorläufige  Sendung  als  für  die  weit  schwierigeren 
nach  Christus'  hingange  gelten  (vgl.  besonders  Mt  10,  23). 
Alle  diese  sprüche  gibt  hier  Mt  wieder  v.  5 — 39:  und  ange- 
schlossen sind  gewiß  auch  aus  der  Sps.  einige  worte  in  bezug 
auf  die  für  welche  die  Sendung  gilt  und  auf  deren  aufnähme 
der  Sendboten  es  ankommt  v.  40 — 42.  Aber  Mc  welcher  stren- 
ger den  geschichtlichen  verlauf  im  äuge  behält,  nimmt  hier  nur 
aus  dem  anfange  der  spruchreihe  solche  sprüche  auf  weiche 
sich  auf  die  nächste  läge  der  dinge  beziehen  v.  8 — 11 :  darin 
folgt  ihm  genau  Lc.  9,  1 — 6,  aber  weiter  unten  10,  1 — 16 
nimmt  er  in  einem  andern  zusammenhange  und  vermittelst  ei- 
ner andern  der  Sps.  entstammenden  schrift  etwas  mehr  aus  der 
lezten  quelle  auf;  lezterer  folgt  auch  die  stelle  Lc  22,  35. 

1.  Wohin?  jezt  ist  nochnicht  die  zeit  sie  in  alle  weit  zu 
senden;  wie  sogar  Christus  selbst  seinen  Wirkungskreis  zunächst 
fast  ganz  rein  auf  Israel  beschränkt,  so  sollen  jezt  seine  Send- 
boten sogar  das  gebiet  der  Samarier  vermeiden,  damit  das  redite 
erst  an  dem  orte  wo  alles  dazu  vorbereitet  ist  vollendet  werde 
und  das  was  jezt  nochnicht  nothwendig  nicht  vor  der  zeit  nu2- 
los  versucht  werde.  Diese  Vorschrift  steht  Mt  v.  5f.  ganz  rich- 
tig an  der  spize,  obgleich  von  Mc.  und  Lc.  an  beiden  steUen 
ausgelassen. 

2.  Wo%u?  zum  lehren  sowohl  als  zum  heilen:  beides  aus 
reiner  liebe,  also  ohne  menschlichen  lohn  dafür  zu  fordern,  weil 
jede  geistige  wohithat  für  lohn  weder  empfangen  noch  g^eben 
werden  kann.  Auch  dies  wie  es  bei  Mt  v.  7  f.  beibehalten  ist 
gehört  zum  ursprünglichen  zusammenhange. 
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3.  Womit?  mit  welchen  milteln?  Hier  eröffnel  sich  eine 
weite  erftrterung,  da  unter  den  begriff  des  mittels  sovieles  fal- 
ko  kann.    Doch  das  nächste  ist  in  diesem  zusammenhange: 

1)  daß  sie  auszidien  sollen  mit  den  geringtten  äußern 
hedSrfnigsen  und  ohne  bekümmerniB  um  sie,  aber  yorallem 
mit  Me  zu  den  menschen.  Und  sollten  sie  weder  geld  noch 
ranzen  weder  schuhe  noch  wanderstab  haben:  soviel  zum  noth- 
dorftigsten  lebensunterhalte  gehört,  wird  ihnen  durch  die  arbeit 
ond  muhe  selbst  leicht  zufallen,  so  gewiß  als  jeder  arbeiter 
seuK  nahrung  yerdient  ▼.  9  f.  Aehnlich  ist  es  mit  der  sorge 
im  die  wdinung:  eintretend  in  einen  ort  sollen  sie  das  haus 
des  würdigsten  von  dem  sie  erfahren  mit  liebe  betreten  und  mit 
lid)e  rerlassen,  in  ruhiger  genugsamkeit  darin  bleibend,  und 
ebenso  soDen  sie  es  mit  dem  ganzen  großem  oder  kleinem  orte 
biten:  ruhig  den  staub  der  fuße  abschüttelnd  als  wäre  nichts 
geschehen  sollen  sie  auch  den  unwürdigsten  ort  verlassen,  die 
Terkaonle  und  mißhandelte  reine  liebe  gereicht  nicht  dem  der 
se  bat  und  der  sie  gibt  sondem  denen  die  sie  verkennen  und 
Terscfamähen  zum  nachtheile  v.  11 — 15.  Was  hier  im  jezigen 
^  ausgelassen  und  verändert  ist,  das  schwächt  nur  den  ur- 
^Dglicben  starken  geraden  sinn  dieser  werte;  die  kleinen  zu- 
^  aber  welche  sich  Lc  c  10  finden,  passen  zwar  gut  zum 
zosamineDhange,  doch  ist  wohl  keiner  von  ihnen  ein  ursprfing- 
iJcber  tiieil  der  rede  als  vielleicht  d^r  „grüßet  niemanden  un- 
terwegs!" Y.  4:  denn  dieses  starke  worl  drückt  eben  nichts 
^  als  den  ungetheilten  euer  womit  der  sendbole  seinem  haupt- 
zvecke  nachgehen  soll,  und  stimmt  gut  zum  ganzen  sinne  und  zu- 
saioiDeobange  der  rede.  Dazu  war  ein  grüß  damals  sehr  umständlich- 

2)  Mit  klugheit  ohne  dadurch  die  Unschuld  zu  verlieren* 
Klugheit  und  vorsieht  ist  den  Sendboten  allerdings  nöthig  ge- 
ii<%i  da  es  ihnen  nicht  an  Verfolgungen  ja  an  den  schwersten 
anklagen  und  Verfolgungen  fehlen  wird  noch  kann,  da  die  men- 
^heo  d)en  durch  den  fortschritt  des  Evangeliums  vorläufig  im- 
^  uneiniger  werden  müssen;  da  ist  klugheit  nothwendig,  kein 
QnnAtbiger  troz  kann  da  helfen,  und  sollten  sie  aus  ^iner  Stadt 
vertrieben  werden,  nun  so  mögen  sie  in  die  andre  fliehen  um 
dort  ihren  lezten  zweck  zu  verfolgen,  ohne  sich  trozig  und  un- 

20« 
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klug  bloß  auf  einen  einzelnen  ort  beschränken  zu  wollen :  doch 
wenn  sie  trozdem  nur  die  Unschuld  bewahren,  wird  es  ihnen 
in  dem  rechten  augenblicke  nie  an  der  zuyersicht  und  klarfadt: 
des  rechten  geistes  fehlen,  und  das  herrliche  ende  aller  solcher 
Verfolgungen .  verkennungen  und  veruneinigungen  wird  sicher 
und  bald  genug  kommen  v.  16 — 23.  Aber  diese  ganze  herr* 
liehe  ausiührung  gehört  offenbar,  sobald  man  die  unterschiede 
der  Zeiten  des  lebens  Christus'  mehr  hervorhebt,  viel  richtiger 
in  die  lezten  Zeiten  dieses  lebens,  als  er  dem  sichern  tode  schon 
nahe  entgegenblickte  und  den  *Jüngem  die  lezten  nofhwendigen 
auftrage  und  rathschläge  geben  mußte.  Einige  sprüche  von  den 
hier  so  schön  zusammengestellten  finden  sich  wirklich  bei  Hl 
selbst  unten  an  der  den  Zeiten  nach  passenderen  stelle  wieder 
24,  9.  13;  imganzen  stellte  sie  aber  Mc  13,  9 — 13  und  Lc 
21,  12 — 19  an  den  ort  wohin  sie  der  zeit  nach  vollkommen 
richtig  gehören,  wiewohl  LiC.  einige  sprüche  davon  nach  einer 
andern  quelle  auch  wieder  in  einen  andern  zeitlichen  Zusam- 
menhang bringt  12,  11  f.  Daß  indeß  Mc  diese  sprüche  hier 
in  der  Sps.  las,  erhellt  auch  aus  dem  zusaze  „zur  bezeugung 
für  sie^*  v.  11,  der  Mt.  v.  18  nach  der  redeweise  der  Sps.  mit 
trefiendem  nachdrucke  wiederiiolt  wird  (s.  oben  s.  241).  We 
gen  der  Verwandtschaft  des  sinnes  vieler  dieser  sprüche  mit  den 
Mt  c  24  enthaltenen  wird  die  vollständigere  erklärung  dersel- 
ben leichter  an  jene  stelle  angeknüpft 

3)  Aber  endlich  vorallem  mit  der  rechten  furchilotigieit 
vor  menschen :  sehen  sie  doch  daß  ihr  meister  keine  furcht  tof 
den  menschen  hat  die  ilm  (wegen  seiner  heilthalen ,  s.  s.  2S1) 
als  Beelzebül  beschimpfen  ^)  und  verfolgen,  und  sie  wollen  e^: 
doch  nicht  besser  haben  als  er?  v.  24 — 26a;  troz  aller  mensch- 
licher verkennungen  und  Verfolgungen  muß  doch  die  wahrbeit 
verkündet  das  Evangelium  verbreitet  werden  v.  26  f. :  und  sind 
denn  die  indertbat  zu  fürchten  welche  eben  das  was  als  wahr- 


1)  Matth.  10,  26  findet  sich  im  Tat.  eine  lesart  if  oho^otn^ 
iniitdktctt9f  und  nachher  rois  olxttotoify  welche  die  ursprüngliche  seyn 
Icann;  vgL  die  Jahrbb.  der  B.  w.  X  s.  149.  Sin,  hat  die  gemeiiM 
jeaart,  schon  weil  er  imxalicapTo  sie  klagten  ihn  an    billigt. 
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hat  ferbralet  werden  muB  ebensowenig- wie  den  geist  des 
meiBdien  selbst  zu  Ternichten  vermögen?  steht  nicht  alles  le- 
ben in  einer  hUiern  alles  umfassenden  band «  der  band  dben 
tkssen  den  sie  als  ihren  vater  wissen?  v.  28 — 31;  erst  durch 
dis  freie  laute  bekenntnift  der  Wahrheit  und  Christus'  wird  man 
JB  ihre  und  in  seine  nähere  gemeinschaft  und  Vertrautheit 'auf- 
gtsommen  und  dadurch  mit  Gott  selbst  in  ein  Verhältnis  gesezt 
weiches  nicht  herrlicher  und  tröstender  seyn  kaim  v.  32 1  Hier 
ist  diese  groBe  ausfuhrung  bereits  zu  einem  ziele  gelangt  wo 
sie  ganz  geschlossen  werden  könnte.  Doch  da  der  gedanke  ein- 
Bud  so  gewaltig  bewegt  ist ,  erweitert  er  sich  noch  zulezt  zur 
ausspräche  des  sazes,  daß  Christus  überhaupt  nicht  gekommen 
sei  einen  feigen  vor  der  Wahrheit  fliehenden  frieden,  sondern 
sofern  es  sich  um  die  Wahrheit  handelt  das  gerade  gegentheil 
eines  bequemen  faulen  friedens  zu  bringen,  einen  Innern  kämpf 
om  die  Wahrheit  welcher  bis  in  die  tiefsten  Verhältnisse  des 
nmelnen  hauses  eindringt  v.  34  f. :  eben  darin  muß  sich  zeigen 
ob  der  einzelne  mensch  dem  rechten  Messias  folgend  nichts  als 
die  höhere  wahrheil  mit  aller  kraft  seiner  liebe  suche  und  da- 
mit aach  das  bessere  ewige  leben  seiner  selbst  gewinne  oder 
nicht  V.  36 — 39.  Es  gilt  aber  von  diesem  ganzen  dritten  theile, 
was  ^e  Zeiten  im  leben  Jesu's  betrifft,  etwa  dasselbe  was  vom 
zweiten:  und  im  Mt  selbst  kommt  v.  38  unten  in  seinem  der 
zeit  nach  deutlichem  zusanunenhange  wieder  vor  16,  24  f.  Der 
zosdrock  v.  35  ist  ebensowenig  wie  der  ähnliche  Lc.  12,  53 
wMich  oder  auchnur  absichtlich  aus  Mikha  7,  6  geflossen, 
obgleich  eine  erinnerung  daran  allerdings  sich  einmischte. 

Schließlich  v.  40 — 42  ein  wort  über  die  aufnähme  der 
Sendboten  vonseiten  der  menschen.  Menschlich  betrachtet,  wie 
Uein  und  gering,  wie  hülfsbedörftig  und  schwach  sind  diese 
Sendboten!  wie  leidit  ist  es  also  sie  abzuweisen  und  zu  ver- 
achten I  Und  doch  bringen  sie  etwas  das  über  ihnen  wie  über 
^  menschen  steht;  und  doch  kehrt  bei  der  frage  über  ihre 
aufoahiiie  nur  die  frage  wieder  wie  der  einzelne  mensch  auch 
einen  Propheten  odergar  einen  Gerechten  ja  wie  und  warum  er 
2mende  Christus  selbst  aufnehmen  solle.  Wer  in  einem  Pro- 
pheten and  Gerechten  ja  wer  in  Christus  selbst  nichts  als  den 
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Propheten  und  gerechten  und  Qiristus  d.  L  wer  allein  die  Wahr- 
heit und  gerechtigkeit  aufnimmt  und  liebt  die  sie  bringen,  der 
ist  vor  Gott  als  wäre  er  selbst  ein  prophet  und  ein  gerechter, 
und  der  nimmt  in  Christus  Gott  selbst  auf:  so  wird  sich  aach 
die  aufnähme  belohnen  welche  die  Jünger  in  treuen  herzen  fin- 
den,  sodaß  auch  die  geringste  ihnen  erwiesene  liebe  dem  sie 
erweisenden  nicht  verloren  geht  Weil  nun  diese  worte  zxh 
gleich  zum  tröste  und  zur  Stärkung  für  die  werdenden  Sendbo- 
ten dienen  können ,  so  dauert  zwar  zunächst  v.  40  die  anrede 
an  die  Jünger  fort,  sie  hört  aber  im  verlaufe  der  rede  selbst 
unvermerkt  auL  Daß  unter  den  kleinen  die  hier  versammelt 
Christus'  umstehen  v.  42  die  Jünger  zu  verstehen  sind  liegt 
deutlich  genug  im  zusammenhange  der  rede;  vgl.  wie  Mc  dies 
verarbeitet  9,  41  f.  In  einem  ähnlichen  zusammenhange  fand 
diese  Sprüche  Luc  vgl.  10,  16.  Allerdings  könnten  unter  den 
kleinen  leicht  die  Junger  geringerer  art  als  die  Zwölfe  verstan- 
den werden,  wie  18,  6 — 14.  Hc  9,  42:  allein  an  diesem  orte 
liegt  das  nicht  im  zusammenhange  der  rede,  und  ist  auch  an- 
sich  nicht  nothwendig. 

c.  Die  ereignisse  der  Zwischenzeit  bis  zur  rückkehr  der  Zwölfe. 
Der  glaube  des  Täufers  und  der  der  Zwölfe. 

Matth.  c.  11.  Luc.  7,  18-86.  (10,  13—16.  17—22). 

In  die  Zwischenzeit  der  Übungsreise  der  Zwölfe  fiel  allen 
den  besten  erinnerungen  zufolge  eine  Sendung  des  im  gefäng- 
nisse  schmachtenden  Täufers  an  Jesu:  dies  war  allen  deutlichen 
spuren  nach  bereits  in  der  Sps.  so  gemeldet,  und  die  an  die- 
ses ereigniß  sich  knüpfenden  reden  waren  in  ihr  zusammenge- 
stellt; so  verdanken  wir  den  aus  ihr  erhaltenen  auszügen  bei 
Mt  und  aus  einer  andern  bearbeitung  bei  Lc  daß  wir  über 
einen  der  merkwürdigsten  Zwischenvorfälle  der  großen  geschichte 
jezt  noch  so  sicher  unteiTichtet  sind. 

Im  gefängnisse  mochte  der  Täufer   zwar  eifrig'  genug  die 

nachrichten  über  die  wunderbaren  tbaten  Jesu's  vernehmen :  «l)er 

da  er  sich  den  Messias  doch  nicht  nach  dorn  sinne  in  welchem 

Jesu  jezt  handelte  denken  konnte,  vielmehr  von  ihm  je  mächtiger 
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er  sieh  in  wort  und  that  zeigte  desto  bälder  den  beginn  eines  ir- 
discbea  reiches  erwartete,  so  sandte  er  einige  seiner  Jünger  ^) 
n  Siffi  mit  der  anfrage:  ob  er  denn  der  erwartete  sei  oder  ob 
man  anf  einen  andern  warten  müsse?  Dieser  erst  jezt  bei  dem 
Täufer  herrortretende  zweifei  mußte  Jesu  tiefer  als  der  irgendei- 
nes andern  bekümmern:  bildete  sich  doch  bei  soyielen  andern 
leitgeQossen,  jemehr  er  sich  auf  eine  ganz  unerwartete  weise  als 
Messias  zeigte,  derselbe  zweifei  aus,  und  stand  doch  der  Täufer 
immernoch  anendlich  höher  als  die  übrigen  Zweifler,  er  jener 
lor  allen  ausgezeichnete  mann  welcher  die  ganze  bew^[ung  der 
»it  zoefst  angeregt  hatte  und  der  früher  Jesu'n  selbst  so  nahe 
stand.  Darum  benuzte  die  Sps.  gerade  diese  stelle  um  solche 
s{»whe  zusammenzustellen  welche  theils  den  gerechten  unmuth 
iesu's  über  den  zweifelsinn  der  Zeitgenossen  aussprechen  theils 
das  richtige  yerhältniß  des  von  ihm  gestifteten  Gottesreiches  zu 
dem  Tom  Täufer  gemeinten  erklären  und  dadurch  jene  zweifei 
idbst  als  grundlos  darstellen.  Also  hat  dieses  stück  ML  v. 
1—24  allerdings  schon  in  sich  seinen  vollen  sinn  und  ab- 
sdiluA,  erscheint  daher  auch  allein  im  Lc  7,  18—35,  wiewohl 
un  ende  um  etwas  weniger  nothwendig  hieher  gehörendes  ver- 
kürzt 

Es  würde  sich  aber  nicht  ziemen  diesen  unmuth  vor  den 
boten  des  Täufers  selbst  laut  werden  zu  lassen:  ihnen  also  hat 
er  nielits  zu  erwidern  und  an  ihren  absender  zu  bestellen  zu 
pben  als  daft  er  wirklich  wie  sie  vnssen  und  wie  sie  sehen 
ach  ab  helfer  und  tröster  aller  leidenden  bewähre,  und  daft 
er  gmde  diese  thätigkeit  für  die  rechte  Messianische  halte  und 
den  seKg  preise  der  so  an  ihm  keinen  anstoft  nehme  v.  4 — 6. 
Ib  dies^  wenigen  werten  liegt  ja  auch  inderthat  alles  was  dem 
infrager  nothwendig  zu  erwidern  war  und  worüber  er  weiter 
oadideDken  konnte.  —  Wenn  bei  Lc.  v.  21  erzählt  wird  eben 
in  jener  stunde  habe  Jesu  alle  diese  arten  von  krankheiten  ge- 


1)  nach  der  lesart  dio  Mi.  11,  2  wären  es  zwei  gewesen,  wie 
ittch  i.  255  gewöhnlich  bei  Christus.  Allein  Sin.  hat  mit  vielen 
videna  alten  hdtcbir.  dafür  diu,  was  mehr  die  färbe  der  volka- 
t^ümlichea  Hebxaischen  rede  trägt,  vgL  Ex.  4,  13. 
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heilt,  so  ergibt  sich  das  als  ein  bloft  erläuternder  zusai  tod 
seiner  band. 

Aber  als  sie  abgereist,  ergieBt  sich  der  gerechte  unmuth 
1.  über  den  Täufer  selbst:    doch    da  muß  zugleich  das 
rechte  yerhältniß  des  Neuen  zu  dem  Alten   und  die  ganze  ge- 
schichtliche bedeutung  des  mannes   erklärt  werden,  um  jenem 
ausgezeichnetsten  manne  auch  kein  unrecht  zu  thun.     Wer  ist 
eigentlich  der  jezt  zweifelnde  Täufer?     Aber  mit  tiefer  weh* 
muth  ist  da  zuerst  zu  sagen:  er  hat  einst  eine  bessere  zeit  ge- 
habt, sodaß  man  in  dem  jezigen  kaum  noch  den  einstigen  wie- 
dererkennt   Wolltet  ihr  einst,  in  die  wüste  zu  ihm  in  großen 
schaaren  ziehend,  dort  ein  röhr  sehen  welches    der  wind  auf 
weiter  steppe   hinundhertreibt  ?   ach  jezt  mag  er  zweifelnd  so 
seyn,  damals  war  er  es  sicher  nicht,  auch  nicht  in  seinen  ah- 
nungen  und  aussprüchen  über  mich!     Oder  wolltet  ihr  damals 
einen  üppigen  Schwächling  in  ihm  sehen?  o  nein ,  das  war  er 
auch  nicht,  denn  in  dem  gegentheile  davon  bestend  und  besteht 
noch  seine  ganze  kraft.     Vielmelir  einen  propheten  fandet  ihr 
in- ihm  mitrecht:  ja  er  ist  noch  mehr  als  irgendeiner  der  pro- 
pheten vor  ihm,  er  der  gewaltige  bahnbrecher  des  Messias  der 
kommen  mußte  und  wirklich  in  ihm  kaml  v.  7 — 10  nach  Hai. 
3,  1.  23  in  freier  wiedergäbe.     Also  so   klein  wie  ihn  viele 
jezt  meinen  oderdoch  meinen  könnten,  ist  er  nicht,  er  den  man 
vielmehr  den  größten  mann  den  ein  weih  geboren  nennen  kann: 
und  doch  —  was  ist  er  wiederum   sofern  er  kein  giied  des 
Gottesreiches  ist  ja  an  dem  daseyn  dieses  zweifelt?  sicher  klei- 
ner als  auch  der  mindest  große  in  diesem  I  v.  11.    Denn  in 
diesem  sind  kräfle  und  Seligkeiten  von  deüen  der  außer  ihm 
stehende  garnichts  weiß.     Das  ist  nun  einmal  bei  dem  Täufert 
der  seine  zeit  gehabt  hat,   nicht  zu   ändern:  aber  (damit  sich 
niemand  etwa  durch  ihn  entschuldige)  von  ihm  an  bis  jezt  sind 
nun  ganz  andre  zeiten  gekommen,  zelten  in  denen  das  Him- 
melreich ganz  unstreitig  schon  daist,  vde  eine  beute  die  jeder 
an   sich  nehmen,  wie  ein  gut  das  jeder  erobern  kann  der 
tapfer  genug  zum  siegen  und  erobern  ist!    Denn  eben  derTlu- 
fer  mit  seinem  öffentlichen  wirken  bildet  die  große  grenzscheide 
zwischen  dem  Alten  und  Neuen,  wieauch  die  brücke  von  jenem 


»  ™ 
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a  dieBem,  mir  bis  zu  ihm  dauerte  das  Alte  oder  die  Weissa- 
gmf ,  ood  man  mag  ihn  immeitin  für  den  verheißenen  Elia 
settut  halten  mit  dem  die  erfüUung  beginnt!  v.  12 — 14.  Diese 
wunderbar  alles  mit  größter  schirte  treflende  ausfnbrung  welche 
zngieidi  ober  das  ganze  geschichtliche  yerbältniß  jener  Zeiten 
das  hdleste  licht  wirft  %  gipfelt  demnach  in  der  gewifiheit  daß 
das  Gottesreich  jezt  wirklich  schon  als  ein  vor  der  band  lie- 
gendes gut  dasei  welches  der  einzelne  nur  zu  erobern,  nur  sich 
imtertbäDig  und  dienend  zu  machen  brauche.  —  Lc  läßt  t. 
12—14  hier  aus:  doch  der  dunkle  v.  12  kehrt  sonst  bei  ihm 
etwas  verändert  wieder  16,  16.  Die  kurze  übersieht  der  gan- 
zen geschicbte  der  öffentlichen  thätigkeit  des  Täufers  welche 
nun  bei  Lc  y.  29  f.  folgt,  kann  recht  wohl  aus  der  Sps.  seyn : 
Dor  muß  man  annehmen  daß  sie  dort  ursprünglich  hinter  v. 
37  stand,  wohin  sie  dem  sinne  nach  gehört. 

2.  Aber  wenn  man  so  nur  mit  gemischten  gefühlen  an 
deo  Täufer  denken  kann ,  so  ist  das  verhalten  des  ganzen  ge- 
seUeehtes  (d.  i.  der  zweifelnden  also  der  meisten  zeilgenossen) 
wo  mdgjich  noch  trauriger!  Es  ist  als  glichen  sie  jenen  kin- 
dem  die  untersich  das  spiel  üben  „Ihr  wißt  nicht  was  ihr  wollt  !'^ 
odo*  ^Was  wollt  ihr?"  und  sich  so  um  zu  spielen  in  absicht- 
iHten  mißverständnissen  herumtreiben:  so  ist  ihnen  nun  auch 
weder  der  Täufer  willkommen  noch  Christas,  so  grundverschie- 
<leQ  beide  erscheinen.  Aber  freilich,  eben  dadurch  daß  sie  auf 
liese  art  zeigen  wie  sie  nicht  wissen  was  sie  wollen,  ist  die 
göOiiche  Weisheit  (daß  Christus  sowohl  als  der  Täufer  gerade 
w  kommen  mußten  wie  sie  kamen)  vonseiten  ihrer  kinder  d.  i. 
der  einzelnen  menschen  die  weise  seyn  wollen  (aber  unweise 
aod)  vollkommen  gerechtfertigt;  und  die  sich  selbst  wider- 
qvecfaeDde  thorheit  der  menschen  ist  auch  hier  die  beste  recht- 
fertigong  der  göttlichen  Weisheit  in  der  großen  geschicbte.  Dies 
fe  sinn  V.  16—19  «).  —  Endlich 

1)  die  aber  vollkommen  unklar  bleiben  wüide  wenn  man  nicht 
du  ^Mtdiif  y.  12  richtig  als  »mit  gewalt  nehmen,  erobern«  erklärte ; 
Tgl  4Mftcc  2,  8.  16.  8,  38.  Jos.  J.  K.  2:  17,  6.  Porphyr,  de  ah$i. 
1»  ^   Atuh  Lat.  vincere  bangt  mit  tna  zusammen. 

S)  Ffir  swMr  hat  Sin.  mit  anderen  der  ältesten  urkanden  l^yoiv 
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3.  schließt  sich  daran  v.  20 — 2i^  obwohl  schon  mioder 
eng,  noch  leicht  Insbesondre  ein  weheruf  über  die  Städte  Cho- 
razin  und  Bäthsaida  in  denen  er  einst  seine  wirksamkeü  ai^ 
fangen  und  längere  zeit  gewirkt  hatte  (leider  ist  das  andenken 
daran  sonst  in  den  jezigen  Ew.  verloren),  und  über  Kaphama- 
bum  worin  er  bisjezt  noch  länger  und  wo  möglich  mit  noch 
größerer  anstrengung  seiner  liebeskräfte  gewirkt  hatte,  das  durch 
seine  vielen  heilsthaten  und  sein  ihm  vorallem  geweihetes  ge- 
sammtes  wirken  bis  zum  himmel  erhoben  ward  und  nun  (da 
es  noch  immer  im  ganzen  und  großen  keine  reue  zeigt)  nur 
desto  liefer  bis  zur  hölle  hinabgestürzt  werden  wird.  Passend 
werden  daher  jene  zwei  Städte  mit  Tyrus  und  Sidon,  dieses 
welches  noch  unentschuldbarer  der  errettenden  liebe  widerstrebte 
mit  Sodom  verglichen;  und  es  erhellt  daraus  vonselbst  daß  die 
ganze  stelle  bei  Lc.  10,  13 — 15  hinten  verkürzt  ist^). 

Dagegen  hangen  die  folgenden  worte  v.  25 — 30  in  keiner 
irgend  denkbaren  weise  mit  den  vorigen  zusammen:  wir  brau- 
chen jedoch  bei  weiterem  nachdenken  über  ihren  ursprünglicbeo 
Zusammenhang  nicht  zweifelhaft  zu  bleiben.  Die  worte  ansich 
klingen  als  habe  sie  ein  ungewöhnlich  freudiges  ereigniß  ?e^ 
anlaßt:  nun  aber  wird  von  Mt.  c  12  an  zwar  immer  von  den 
Zwölfen  als  Jesu   umgebend  gesprochen,  ihre  ruckkehr  selbst 


von  Seiten  ihrer  werke,  daß  sie  nämlich  Chmtos'  so  und  den  Täu- 
fer 8Ö  beschaffen  sandte.  Der  sinn  wäre  znlezt  derselbe,  der  aus- 
dmck  aber  weit  weniger  scharf  und  beiBend;  die  lesart  worde  also 
gewiß  nur  von  solchen  geändert  welchen  sie  als  zu  scharf  erschien^ 
was  doch  gerade  in  diesem  zusammenhange  ihr  vorzag  ist.  Dal 
imo  nicht  soviel  wie  vno  nnser  durch  ist  nnd  die  kinder  der  Weis- 
heit hier  nicht  ihre  ächten  schaler  seyn  soUen,  ist  selhstverständlicb« 
Der  zasaz  *aüe  ihre  kinderc  hei  Lac.  verallgemeinert  den  aas  gaox 
treffend:  van  lülen,  mögen  die  einen  diesen  die  andern  jenen  von 
Gott  gesandten  tadeln. 

1)  Die  lesart  /u^  for  9  hinter  Kafagrawfi  v.  23,  obwohl  sie 
eich  an  beiden  stellen  im  c.  Vat  Sin.  und  andern  alten  orkooden 
findet,  gibt  keinen  erträglichen  sinn  nnd  kann  anch  bei  Lc.  nicht 
für  ursprünglich  gelten ,  vgl.  Jahrhh,  der  B.  traw.  I.  s.  52  f.  0.  8. 
81.  IX  B.  83.  Eine  nachbildong  der  redensart  findet  sich  schon 
SibylL  6,  72  aus  dem  ende  des  ersten  jahrh. 
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aber  ni  ihm  nach  ihrer  aassendung  c  10  wird  im  jezigen  Mt. 
gämlich  obeigaiigeiL  Denken  wir  uns  also  daß  die  Ursprung- 
liehe  «Tähliuig  der  Sps.  wennauch  nur  mit  wenigen  werten 
for  ▼.  25  meldete  wie  die  Zwölfe  freude-  und  dankerfüllt  über 
deo  erfolgreichen  anfang  ihrer  thätigkeil  zu  Jesu  zurückkehrten» 
so  werden  die  folgenden  werte  klar;  ja  wir  begreifen  daß  die 
enihluog  dieses  ganzen  Vorganges  das  fast  nothwendige  gegen- 
gewicht  gegen  die  Torige  bildet  Sahen  wir  dort  den  traurigen 
zweifd  des  Täufers  und  die  dadurch  yeranlaßten  Sprüche  ge- 
rechteo  unmuthes  und  schwerer  ahnung:  so  erblicken  wir  hier 
das  viel  erfreulichere  und  wie  das  nothwendige  gegenstück  dazu, 
die  durch  die  eigne  frohe  erfahrung  frei  hervorgetriebene  aner- 
kenntniß  Jeso's  als  Christus,  also  den  beweis  wie  die  kräfte 
and  heOsthaten  des  Himmelreiches  nun  auch  schon  in  freier 
selbstlndigkeit  durch  andre  zu  wirken  und  dadurch  auch  die 
rechte  erkenntniß  des  wesens  Christus'  zu  wachsen  beginnen, 
und  hören  die  frohen  werte  Christus'  welche  dadurch  wie  un- 
willkürlich laut  werden ;  und  wir  hegreifen  wie  troz  aller  zwei- 
te! Dnd  alles  widerstrebens  der  menschen  dennoch  das  Messi- 
anische  werk  fortschreiten  werde.  So  stoßen  im  leben  die  ge- 
gensize  auf  einander,  auf  ein  bekümmerndes  ereigniß  folgt  viel- 
leicht bald  ein  alle  bekümmemiß  zerstreuendes :  und  wir  haben 
alle  Ursache  anzunehmen  daß  die  hier  nahe  an  einander  gerück- 
tes mignisse  entgegengesezter  art  auch  im  wirklichen  leben 
Wg  nicht  weit  von  einander  ablagen.  —  Daß  aber  eine  sol- 
che auslassung  sich  im  jezigen  Mt  finde,  können  wir  auch  sonst 
WS  jeäem  der  zwei  andern  Ew.  beweisen.  Hinter  Mt  c  10 
fehlt  schon  die  nachricht  daß  die  Zwölfe  nach  jenen  auftragen 
wirklich  abzogen,  welches  Mc.  6,  12 f.  und  danach  Lc  9,  6 
nodi  wirklich  so  melden  wie  es  unstreitig  zur  ursprünglichen 
darsteliung  gehörte.  Daß  sie  dann  spater  zurückkehrten  und 
wie  sie  mußten  dem  meiste  vom  erfolge  ihrer  sendung  beridn 
tcteo,  sagt  wenigstens  kürzer  Mc.  6,  30  und  danach  Lc  9,  10. 
Aber  am  vollkommensten  und  sichersten  kann  man  die  hier  im 
Ml  entstandene  lücke  aus  Lc  10,  17 — 22  ergänzen:  denn  es 
leidet  bei  näherer  ansieht  keinen  zweifei  daß  jene  ganze  stelle 
Bdetf  aas  der  Sps.  geflossen  und  gerade  aus  dem  vorliegenden 
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abschnitte  derselben  genommen  ist,  nur  daß  die  im  Mt  fallende 
erste  hälfte  derselben  bei  Lc.  ▼.  17 — 20  wie  in  sovielen  ähn- 
lichen fällen  minder  ursprünglich  erhalten  seyn  mag. 

Die  Jünger  kehrten  also  von  ihrer  sendung  hocherfreal 
zum  meister  zurück:  insbesondre  auch  djirüber  frohlockend 
daß  sogar  die  bösen  geister  ihnen  unterthan  seien  wenn  sie 
dieselben  in  Christus*  namen  bannen.  Diese  freude  kann  iesa 
zwar  nicht  ohne  einschränkung  und  wamnng  aufnehmen:  wie 
leicht  schmeichelt  dem  menschen  der  bloße  sieg  den  er  errun- 
gen zu  haben  oder  leicht  erringen  zu  können  meint,  und  wie- 
wenig Ursache  hat  er  meist  strenggenommen  sogar  zu  diesem 
stolze  auf  die  erfolge  seiner  eignen  kraft!  Längst  schon  schauete 
Jesu  die  eigentliche  herrschaft  des  Satans  in  der  weit  ge- 
brochen, ihn  den  die  well  mit  seinem  glänze  und  seinem  fal- 
schen feuer  blendenden  plözlich  vom  himmel  gefallen  wie  ein 
glänzender  bliz  oder  stern  ihm  entfällt  ^) ;  das  ist  eben  die  Wahr- 
heit des  Himmelreiches,  daß  der  Satan  darin  für  die  menschen 
welche  ganz  in  ihm  leben  keine  macht  mehr  besizt,  und  daß 
der  Stifter  desselben  seinen  Jüngern  die  macht  über  alle  solche 
ungethüme  zu  siegen  ein  für  alle  mal  gegeben  hat  (nach  ^.  91, 
13):  aber  doch  soll  auch  der  gläubige  sich  nicht  über  seine 
macht  darüber  und  seinen  sieg  über  sie,  sondern  allein  diuruber 
freuen  daß  er  ein  glied  dieses  Himmelreiches  ist,  seinen  na- 
men in  dessen  buche  eingeschrieben  weiß  (nach  Jes.  4,  3  oad 
sonst).  Lc.  10,  17 — 20  *).  —  Aber  sowie  Jesu  nun  mehr  für 
sich  allein  ist,  bricht  der  frohe  sonnenblick  seines  Innern  frei 
hervor;  und  als  gäbe  er  nun  selbst  unwillkürlich  ein  beispid 
dar  reinen  freude  welche,  wie  er  eben  sagte,   dem  menschen 


1)  offenbar  nach  dem  dem  sinne  nach  sehr  ähnlichen  bilde  B. 
Jes.  14,  12:  eine  älteste  anwendnng  des  büdes  bei  Mi.  findet  sich 
jezt  in  Clemens'  hom.  11,  85. 

2)  Hier  ist  v.  18  ois  amgan^y  besser  hinter  möirm,  y.  19  di- 
dwxa  zu  lesen,  ersteres  zom  theil  nach  alten  Urkunden  lezteres  auch 
nach  VaL  Sin,  und  andern;  aber  wahrscheinlich  stand  in  der  or- 
Schrift  woraus  diese  spräche  zulezt  geflossen  sind ,  auch  noch  ein 
wort  wie  an'  dgxis  zu  anfange  von  v.  18,  da  der  sinn  ohne  eineD 
znsaz  etwas  unklar  bleibt. 


r*^ 
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TOT  Gott  erianbt  ist,  dankt  er  dem  Vater  dafür  daß  er  dieset 
nämlich  die  gewiAheit  vom  daseyn  des  Himmelreiches  weiche 
die  Jäoger  ausgesprodien  halten,  zwar  nicht  den  weisen  klugen 
koten  der  zeit,  aber  destomehr  den  unverdorbeneren  einlachen 
gemätiiern  geoflenbart,  ja  es  ihnen  wirklich  zu  offenbaren  in 
seiiier  ewigen  gnade  beschlossen  habe  y.  25 1  ^).  Indem  im 
Gotteneicfae  sokhe  von  Christus  ausgegangene  kräite  und  sol- 
d»  Wahrheiten,  wie  eben  jezt  die  erfahrung  gelehrt  hat,  nun 
auch  selbständig  weiter  wirken ,  kräfle  und  Wahrheiten  welche 
tahig  lind  das  böse  aller  übel  zu  heilen  und  ein  völlig  neues 
alles  omfossendes  besseres  leben  in  der  ganzen  menschheit  zu 
püoden,  so  wird  eben  dadurch  der  rechte  Messias  bewährt; 
ood  fr  ist  über  sich  selbst  nicht  zweifelhaft,  kennt  und  weift 
§id  als  den  mittler  zwischen  dem  Vater  und  den  Seinigen  v. 
27;  so  kann  er  also  auch  allen  denen  die  nochnicht  die  Sei- 
DigeQ  sind  für  alle  zukunft  zurufen  das  sanfte  joch  auf  sich  zu 
Dehmeo  wekhes  er  ihnen  auflegt,  das  joch  der  liebe  zum  Va- 
iff  wodurch  der  mensch  allein  das  finden  kann  was  er  sucht, 
nihe  nnd  frieden  des  geistes,  jene  die  vor  allen  Christus  in 
seiner  sanfte  und  demuth  selbst  hatl  v.  28 — 30.  Ein  unge- 
tnibter  sonnenblick  mitten  im  wirken  des  Messias,  und  eine 
QowiUlmrlich  durc^hlagende  heitre  sichre  ahnung  über  alle 
aihiofll 

Des  Täufers  ende. 
Marc  6,  14—29.    Matth.  14,  1—12.    Luc.  9,  7—9. 

Aber  Mc.  erwähnte  wie  in  dieser  Zwischenzeit  sich  bei 
Berodes  Antipas  dem  landesvater  Christus'  die  gespenstische 
iQsicbt  gebildet  habe  in  Christus  sei  der  von  ihm  getödtete 
Täufer  wiedererstanden.  Denn  nach  ihm  bildet  einen  entschei- 
den Übergang  zur  folgenden  enlwickelung  der  geschichte  die 


1)  <^.  bei  Lac.  v.  21  im  heiligen  geiste,  wie  Vat.  und  andere 
^ufamden:  dennoch  ist  der  zusaz  heiUg  hier  gewü  nicht  ur- 
"P^nj^ücb.  —  üeber  die  lesart  fyrto  Luc  v.  22  vgL  die  Jahrbb.  der 
^.  iniK.  TH  8.  160  1 
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meinung  welche  sich  bei  dem  Galiläerfürsten  allmählig  über 
Jesu  bildete;  daher  holt  er  hier  t.  17 — 29  die  geschichte  von 
der  tödtung  des  Täufers  nach,  und  schließt  mit  diesem  ausläu- 
fer  passend  den  ganzen  abschnitt.  Man  braucht  daher  diese 
erzählung  über  des  Täufers  ende  nicht  so  zu  verstehen,  als 
wäre  dieses  ende  eben  in  d^n  Zwischenraum  oderdodi  nicht 
lange  nachher  eingefallen  wo  in  der  geschichte  Jesu's  nach  der 
absendung  der  Zwölfe  ein  stillstand  eintritt:  Tielmehr  liegt  in 
der  ganzen  darstellung  y.  14 — 17  sowie  in  der  sache  selbst 
ein  deutlicher  fingerzeig  daß  der  Täufer  schon  eine  längere  zeit 
Torher  getödtet  war.  Doch  wie  nach  s.  200  f.  die  gefangeo- 
sezung  des  Täufers  den  anfang  des  öfientlichen  wh'kens  Jesu's 
bedingte,  so  erscheint  dies  sein  leztes  ende  in  der  mitte  der 
ganzen  geschichte  Christus'  wie  ein  zweites  bedeutendes  ereig- 
niß  welches  zwar  nicht  weiter  unmittelbar  in  den  gang  dieser 
geschichte  eingreift  aber  als  ein  bedeutsames  Wegzeichen  da- 
steht welches  auch  auf  das  obgleich  sonst  sosehr  verschiedenar- 
tige ende  der  irdischen  Wirksamkeit  Christus'  selbst  zum  Tor- 
aus  hinweisen  kann.  Derselbe  kleinköm'g  Herodes  welcher  aus 
nichtiger  Ursache  den  Täufer  enthauptet,  faßt  schon  hier  eine 
meinung  über  Christus  kut  welche  ihn  nicht  geneigt  stimmen 
kann  ihn  zu  verschonen,  sodaß  es  später  gamicht  sein  verdienst 
ist  wenn  Christus  nicht  unmittelbar  durch  ihn  fallt;  vgl  aus 
einer  andern  quelle  unten  Luc.  13,  31 — 33. 

Wiefern  diese  erzählung  vom  ende  des  Täufers  iibrigens 
mit  der  in  Jos.  arch.  18:  5,  2  gegebenen  übei*einstimme  oder 
nicht,  gehölt  weniger  hieher  zu  erörtern  (vgl.  die  Geschkhle 
des  V.  L  V  s.  263  f.).  Soviel  ist  deutlic]i  daß  die  erzählung 
hier  bei  Mc.  durchaus  ursprünglich  steht,  im  besten  zusammen- 
hange mit  der  ganzen  anläge  und  vertheilung  der  erzählungen 
dieses  Evangeliums,  und  dazu  in  einer  Umständlichkeit  und  et- 
was schwerfälligen  fassung  welche  ein  unverkennbares  zeichen 
der  ursprünglichkeit  ist  Luc.  nahm  sie  zwar  seiner  gewohn- 
heit  nach  in  derselben  Ordnung  auf  worin  er  sie  bei  Mc  las, 
verkürzt  sie  aber  ganz  außerordentlich,  und  weist  am  ende  der- 
selben nur  auf  das  zusammentreffen  zwischen  Herodes  und  Jesu 
hin  welches   er  bei  der  geschichte  vom  tode  Jesu's  erzählen 
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Win,  9,  7—9  vgl.  23,  7—15.  Dagegen  verkürzt  Mt.  14,  1— 
12  diese  erzählung  nicht  mehr  als  er  sonst  die  stücke  des 
Marc  211  vericörzen  liebt  —  Beide  nennen  den  Herodes  nicht- 
mehr  so  nnbesümmf  könig  wie  Mc,  sondern  wie  Terbessemd 
Fierförst:  und  doch  behält  Mt,  weiterhin  y.  9  den  namen  kö" 
ng  ans  Hr.  noch  bei  ^).  —  Die  leute  sagten  nach  Mr.  theils, 
Jesu  sei  der  aus  den  todten  wiedererstandene  Täuler;  theils,  er 
sei  Elia;  theils,  er  sei  ein  gewöhnlicher  prophet:  Berodes  aber 
eigoete  sich  unter  diesen  Terschiedenen  ansichten  nur  die  erste 
an,  man  begreift  leicht  warum  %  —  Uebrigens  wirdT  ¥.17  der 
Vieriont  Philippos  (Luc  3,  1)  mit  dem  andern  bruder  Herö- 
d»  Terwechseit,  was  umso  leichter  war  wenn  jener  Hiilippos 


1)  Der  ganse  anfang  bei  Mo.  ▼.  14—16  wird  nur'dinn  versUmd- 
Heh  wenn  man  die  werte  von  ftttftqop  bis  n^otf^timv  für  einen  zwi- 
icheoMz  hält  welcher  eigenüicb  nar  erklaren  sollte  idob  Herodee 
über  JesQ  aas  dem  munde  des  Volkes  gehört  habe;  sodaB  mit  dxov- 
Mf  T.  16  nur  das  ^xovciy  v.  H  wiederaufgenommen  wird;  und  es 
Tereieht  sieh  danach  vonselbst  da£  v.  14  nothwendig  Oayop  mit  dem 
Cod.  Tat.  za  lesen  ist. 

2)  Die  redensart  n^of^fnig  tif  slg  i&»  nQoff^^mt^  v.  15  (wie  mit 
dem  Cod.  VaL  und  Sin.  an  lesen  ist)  ist  ächthebrilisch  för  »ein  ge- 
moner,  gewöhnlicher  prophet«  nach  Bebt.  16,  7.  11:  selbstverständ- 
^h  jedoch  ist  sie  nur  da  deutlich  wo  eine  vergleichung  zwischen 
gemeinem  mid  höherem  schon  im  zusammenhange  liegt.  Ebenso 
st  in  der  entsprechenden  stelle  8,  28  das  ws  mit  Cod.  D  aus  an- 
dern alten  Urkunden  einzuschalten.  Y.  20  ist  för  inoin  vielmehr 
Sit  Cod.  Vat.  8m.  und  wenigen  andern  Urkunden  tInoQit  zu  lesen ; 
soü«  far  nnaer  oft  wie  Mt.  9,  14  und  oft  ähnlich  bei  Marc;  das 
f^nt^ffti  aber  versteht  man  am  besten  davon  dafi  er  ihn  auch  wol 
bisveüen  bei  sich  heMeU  um  langer  mit  ihm  zu  z^den ,  wie  das  fol- 
gende dies  weiter  erklart  Der  hier  (und  zwar  ebenfalls  nur  noch 
bei  Mr.)  erwähnte  einzelne  cniXHXdntg  aber  war  gewiB  nur  ei- 
iMr  aus  dem  hänfen  von  leibwäohtem  die  ihn  nach  damaliger  Rö- 
BOflcfa-Gäsariseher  sitte  umstanden,  vgl.  spectdatores  (oder  Ursprung- 
Heh  spieulatores)  cum  lanceis  drcumstant  Suet.  Claud.  c.  86.  Bei 
Grieebiachen  schnftstellem  wechselt  er  mit  d^fitog  (vgl.  Tischendorfs 
"o^iiäia  cod.  Sin.  p.  163  und  Philologus  1861  s.  168),  entspricht  also 

^  slterthnmlich  Aegyptisohen  tiatj;  aber  wie  sehr  das  wort  auch 
itt  Morgenlande  häufig  wurde,  zeigt  die  Mass.  Soferim  1,  2. 
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bald  darauf  diese  tochter  der  Herodias  heirathete,  Torausgesett 
daß  diese  Salömä  hieß  ^). 

8.  Der  hShore  glaube  und  die  macht  in  der  Gemeinde. 

a.    Die  höhere  Übung  der  Zwölfe. 
Marc.  6,  80—56.    Matth.  14,  18—86.    Luc.  9,  10—17. 

Nach  Marcus  (und  Luc  9,  10)  kehren  also  die  Zwölfe 
erst  jezt  zu  ihrem  meister  zurück  und  erstatten  einen  beriebt 
über  ihre  amtsfuhrung,  v.  30.  Aber  auch  durch  das  erste  eigne 
versuchen  und  einüben  sind  die  Zwölfe  nochnicht  fähig  genug 
geworden  ächte  glieder  des  Gottesreiches  zu  seyn  und  andre  zu 
ihm  hinzuführen :  wievieles  Ton  dem  schwereren  haben  sie  noch 
zu  lernen  1  So  behält  Er  sie  denn  wieder  absichtlich  bei  sieb, 
bleibt  troz  jenes  H^rodes  femer  in  Galiläa,  läßt  sie  femer  ia 
sein  thun  und  wirken  sehen,  und  belehrt  sie  ferner  wo  es  nocb 
schwereres  zu  lernen  und  zu  lehren  gibt 

Das  zeigt  sich  jezt  sogleich  am  ersten  tage  nach  der  zu- 
rückkunfl  der  Zwölfe:  und  wie  Mc.  oben  1,  2t — 45  nach  der 
annähme  der  ersten  Jünger  an  der  geschichte  eines  tages  und 
seiner  nächsten  folgen  das  bild  des  ganzen  damaligen  wirkeos 
Christus'  gegeben  hatte,  so  entwirft  er  hier  ebenfalls  in  der  ge- 
schichte jenes  ei*sten  tages  ein  anschauliches  gemälde  seines 
Wirkens  auf  dieser  höhe  seines  ganzen  öffentlichen  lebens,  für 
die  Zwölfe  sowohl  als  für  die  große  menge  des  Tolkes.  Da  ihn 
die  zurückkehrenden  Zwölfe  in  voller  beschäftigung  unter  einer 
großen  Volksmenge  antreffen,   so  wünscht  er  jezt  mit  ihnen  an 


1]  nimmt  man  dies  an,  so  wird  alles  in  der  Geschichte  de»  r.  /. 
y  B.  108  vollends  klar.  Man  könnte  die  worte  v.'  22  so  verBtehen 
alsob  die  tochter  der  Herodias  denselben  namen  Herodias  getragen 
hatte:  allein  man  kann  die  worte  auch  so  verbinden  die  to^ter  ven 
ihr  der  Herodias,  sodafi  damit  nur  starker  auf  dieselbe  Herodias  n- 
rückgewiesen  wird  die  oben  v.  17—19  genannt  war.  Wirklich  hat 
Mt.  V.  6  die  worte  so  verstanden ;  nnd  der  name  dieser  tochter  wird 
hier  gamioht  erfordert;  vielmehr  wird  sie  v.  22  bloß  da#  mädcksn 
genannt. 
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eioen  etwas  entfernteren  einsamen  ort  sich  zu  begeben,  damit 
sie  ck»!  sich  ein  wenig  ausruhen  und  er  einmal  wieder  unge- 
störter mit  ihnen  yeriiandein  könne.  Davon  hebt  hier  nach  Mc. 
die  neue  geschichte  jenes  tages  an :  während  Mt,  der  die  rück- 
kehr  ier  Zwölfe  schon'  fri&her  in  einem  andern  zusammenhange 
Qod  mit  andern  färben  beschrieben  hatte,  die  Ursache  des  auf- 
ncbens  der  einsamkeit  in  der  eben  erzählten  hinrichlung  des 
JhArs  findet,  von  welcher  die  schüler  desselben  Jesu  benach- 
richtigt hätten.  Allerdings  erbellet  aus  Lc.  13,  31—33  daß 
TOD  nacfastellungen  Herodes'  auch  sonst  erzählt  wurde:  doch 
ist  die  Toimäpfung  der  ereignisse  wie  sie  M t.  gibt  beiweitem 
nicht  so  leidit  wie  bei  Mc,  und  die  äbrigen  worte  Ht.  14,  13 
tiad  nur  aus  Hr.  6,  31 — 33  sehr  kurz  zusammengezogen. 

1.  Zwar  will  Jesu  zu  schiffe  an  einen  einsamen  ort  ge- 
kn  welcher  offenbar  nicht  weit  von  Kaphamahum  an  dersel- 
kn  Uste  des  sees  lag:  allein  dennoch  haben  viele  ihn  mit  den 
Zw51fen  zu  schifie  gehen  sehen  und  erfahren  wohin  sie  sich 
begAen  wollten;  so  versammeln  sich  am  landungsplaze  alsbald 
wiedenmi  viele  menschen,  eilend  dem  schiffe  sogar  zuvorzu- 
koBunen,  v.  31 — 33.  Diesen  so  eigenthümlichen  zug  jener  zeit 
dradt  Lc  nichtmehr  deutlich  genug  aus,  Mt,  muß  ihn  aus  der 
obeD  angegebenen  Ursache  vielmehr  auslassen.  —  So  fängt  denn 
JegQ  aus  mitleid  auch  hier  sogleich  sein  geschält  unter  dem 
Volke  wieder  an;  und  als  es  darüber  unversehends  schon  spät 
UD  tage  geworden ,  ermahnen  ihn  die  Zwölfe  die  volkshaufen 
n  entlassen  damit  sie  sich  in  die  benachbarten  höfe  und  dör- 
fer  zerstreuend  die  nöthige  nahrung  sich  anschafien  könnten. 
Ih  meint  er  sie  selbst  könnten  ihnen  ja  nahrung  geben :  und 
ab  sie  nmn  sogleich  die  nach  ihrer  meinung  fehlende  nahrung 
fo  viel  geld  kaufen  wollen,  zeigt  er  wie  mächtig  der  glaube 
dem  äußern  mangel  abhelfen  könne;  unter  Seinem  worte  Sei* 
Km  segnen  und  vertheilen  sättigen  sich  tausende  auch  von  den 
genogsten  äußern  mittein,  sodaß  zulezt  sogar  noch  Überfluß 
voo  diesen  bleibt,  v.  34 — 44.  So  müssen  die  Zwölfe  lernen 
daß  ihnen  noch  ^ins  fehlt  welches  zugleich  das  unentbehrlichste 
ist  and  mäcfaüger  als  alle  äußern  hütfsmittel,  'der  höhere  glaube  l 

dieser  ist  und  wo  er  sich  mit  dem  rechten  mitleide  und 
«rate  £9ang.    2te  an^g.  21 


Zti  -II.  8.  4.  Diaifaöbere  fibuRg^jler.Zw&lfe. 

der  unerschöpflichen  kraft  wahrer  liebe  verbindet,  da  hört  das 
brod  nie  auf,  im,. geben  und  austheilen  selbst  yerdop|ielt  es  sich 
stets,  uqd  unerwarteter  öberfluß  tritt  an  die  stelle  ^'ded  inangds: 
während  wer  dem  äußern  mangel  durch  nichts  'als  wiederum  äu- 
ßere hülfsmittel  abhelfen  will,  dabei  das  beste  mittel  "ubb'siebt  und 
verliert.  Wiewohl  es  freilich  ebenso  verkehrt*  wäre^  -ohne  jedes 
äußere  hülfsmittel  bleiben  zu  wollen:  brod  rttnd* fiseii^  ist  auch 
hier,  und  ohne  dies  fängt  sogar  Christus  die  speismig' nicht  an! 

Mt  kürzt  diese  erzählung,  auch  abgesehen  von  ihrem  oben 
besprochenen  anfange,  nach  seiner  sitte  sehr- ab:  deob  sezl  er 
am  Schlüsse  hinzu  es  seien  „noch  außer  weibem  und-kindem^ 
5000  menschen  gewesen,  und  derselbe  zUaaz-findet^HMch  in  der 
ähnlichen  erzählung  unten  Mt  15,  "38.  --^  'Lc 'kürai' sie  weni- 
ger ab,  bezieht  aber  das  segnen  Christus' ^welches- bei  Mc  und 
Ml  hier  ebenso  wie  in  der  unten  folgende^-  äbnlieben  erzäb- 
lung  (Mc.  8,  7)  nur  das  übliche  tischgebet  Oberhaupt  ausdrückt, 
bestimmter  bloß  auf  die  vorräthigen  speisen, rtal». hätte  der  se- 
genssprucb  einen  einfluß  auf  ihre  Vermehrung  gehabte  —  Von- 
hieran  aber  läßt  Lc  eine  ganze  folgende  reibe  von  Erzählungen 
aus  Mc.  aus,  bis  er  mit  dem  anfange  des  dritten  •abschniUes 
Mc.  8,  27  sie  wiederaufnimmL  Daß  aber  diese  reihe  von  er- 
Zählungen  wenigstens  nicht  völlig  in  seiner  ahschfift  des  Mc 
gefehlt  habe,  ersieht  man  auch  daraus  daß  er  alsdan  einsaffleo 
ort  wohin  Jesu  mit  den  Zwölfen  sich  be|gebeq  <wolita  hier  so- 
gleich Bäthßaida  nennt,  obgleich  diese  Stadt  zu  «ntfemt  big  und 
von  Mc.  erst  l)ei  dem  sogleich  folgenden  fitäokQ;.v.  4&  genanut 
wird.  ..»,1    v  ,'     .•  „r 

2.  So  dringt  denn  Jesu  auf  eine  baldige  abreise  der 
Zwölfe  an  einen  andern  entfernteren  ort,  wo  sie  endlich  ein- 
mal ungestörter  seyn  könnten.  Sie  .sollen  mm  ^  vom  mittelwest- 
liefaen  ufei*  an  da»  nordwesUicbeiin  die  gegond  von  Bäthßaida') 
schiffen:  er- selbst  aber  bleibt  noch  deni>abend  und  den  gröfieni 
theil  der  naeht  auf  dem  diesseitigen  ufev  zurück:  und  begibt 
sich  auf 'jenen  oben  so  oft  genamtten  berg.  in,  lkr.xläheKaphsr- 
• — '- — '   •■*  ■  *'  ■' —  »   I     .      ,'ij    ,, , 

1)  Tgl.  fibcr  die  lage.BUhSudA'i.  dk  Outkiekilß.  d$$t.I.y*- 
882.  440,  .,      ,  .    i...i    ...,      . 
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nahnn*»,  um  hier  m  beten.  Da  erblickt  er  aie  vonda  g^n 
moq^n  durch  einen  widrigen  wind  im  schiffe  leidend,  und  will 
ibneD  ober  den  see  zu  hülie  kommen:  aber  seine  nähe  und 
taue  nahende  hAHe  wird  von  ihnen  so  aiig  verkannt  daß  sie 
in  ihm  nur  ein  gespenst  zu  sehen  meinen  welches  vor  ihnen 
Toiliei  eilen  wolle  ohne  ihnen  zu  helfen ,  und  statt  ihm  gläubig 
eotgegenzakommen  nur  über  ihn  erschrecken:  bis  er  einstei- 
god  ihnen  moth  und  besinnung  wiedergibt,  während  zugleich 
der  wind  sich  legt,  y.  45 — 52.  So  fehlt  ihnen  also  auch  nach- 
dem  sie  am  abende  vorher  die  frucht  der  glaubigen  hebe  von 
im  erschauet ,  noch  immer  in  einer  neuen  unerwarteten  noth 
der  höhere  glaube;  und  zum  zweiten  male  müssen  sie  in  ei- 
KT  neuen  läge  des  lebens  lernen  was  solches  glaubens  kraft 
M*  Tgl.  dep  ähnlichen  aber  geringeren  fall  4,  35 — 41 ,  wo 
die  Zwftlfe  mitten  im  stürme  doch  nochnicht  allein  ohne  Ihn 
varen').  —  Mt  v^kürzt  dies  wieder  nach  seiner  art,  fügt 
aber  T.  28 — 31  einen  zusaz  ein  welcher  aus  rein  mündlicher 
öbertieferung  geflossen  seyn  kann  und  damals  zuerst  schriftlich 
^worden  seyn  mag.  Petrus  habe  vor  allen  andern  Christus' 
aof  dem  w^sser  wandelnd  erkannt,  mit  ihm  ebenso  zu  wandeln 
Iwgehrt,  aber  als  ihm  sein  wünsch  vom  meister  gewährt  nur 
za  bald  deiqtocfi  furcht  gefaßt  und  nur  in  des  meisters  darge- 
reichter band  hülfe  gefunden.  Nur  ein  einzelnes  bild  von  der 
allgemeinen  Vorstellung  welche  sich  über  Peti*us'  persönliches 
Terhältniß  zu  Christus  festseztel  Das  ende  der  ganzen  erzäh- 
luog  feränderl  sich  demgemäß  unter  des  Überarbeiters  band, 
T.  33. 

3.  So  gelangen  sie  in  das  nordwestliche  uferland,  welches 
bier  Doch  nach  dem  allem  nanien  „das  land  Genn^rel"  heißt; 
denn  der  wahrsoheinlich  entsprechende  nur  mehr  verkürzte 
ume  Kinnirei  bezeichnet  ebenfalls  diese  gegend ,  von  welcher 
dann  freilich  auch  der  ganze  see  genannt  wurde  ^)i     Aber  auch 

1)  9mQik^Hy  T.  48  kann  hier  nichts  als  »vorbei  war  ihnen  &ber 
iden  lee)  koayoaBc  bedeuten,  obgleich  hier  nninittelbar  mit  dem 
«o«.  Terb^Djdeii,^  3)  vgl.  Gesch.  d.  y..!^.  JLI.  PtiUnt, 

^  •*  483.  LB,    §.  79</.  J)er  name  wäre  dann  pr8prnD^l|di  yor\  ei- 
Bcm  Kms4ir  oder  Oimar  ans  Oinn^aari  gewesen. 
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dort,  fern  von  dem  bisherigen  schauplaze  der  meisten  thätigkeit 
Jesu's,  sammeln  sich  bald  wieder  hülfesuchende  aller  arl;  und 
dieselbe  thätigkeit  des  meisters  welche  am  diesseitigen  ufer  so 
lange  offenbar  geworden,  beginnt  auch  dort  für  eine  längere 
zeit  sich  zu  entfalten;  y.  52 — 56.    Im  Mt  wieder  verkürzt 

b.    Die  höhere  belehrung  der  ZwflUe. 
Marc.  7,  1-8,  26.    Matth.  16,  1—16,  12  vgl.  9,  27—84. 

Etwas  anderes  ist  es  sodann,  was  die  ZwAUe  vonaglicb 
noch  zu  lernen  haben :  eine  nähere  erkenntniß  des  innerlichst 
verkehrten  faulen  wesens  der  Pharisäer  und  aller  ihrem  geiste 
und  ihrem  treiben  verwandter  menschen ;  und  je  stärker  diese 
leute  jezt  sogar  von  Jerusalem  her  um  Jesu  sich  zusammen- 
drängen um  ihm  aufzulauern  und  ihn  in  Verlegenheit  zu  seieD 
(s.  242  f.) ,  desto  häufiger  bietet  sich  ihm  die  gelegenheit  dar 
die  seinigen  vor  ihren  Verkehrtheiten  ernstlich  zu  warnen.  — 
Aber  daneben  ist  es  doch  eigentlich  noch  mehr  jenes  uner- 
schöpflich große,  was  sie  noch  immer  fortzulernen  haben  und 
auf  dessen  nothwendigkeit  sie  vom  meister  nie  genug  auftaierk- 
sam  gemacht  werden  können:  der  rechte  glaube.  Und  so  fin- 
den sich  im  verlaufe  der  geschichte  bald  genug  zwei  neue  Ver- 
anlassungen sogar  in  einer  ähnlichen  sache  die  Zwölfe  auf  den- 
selben großen  mangel  hinzuweisen  dessen  daseyn  schon  im  ?o* 
rigen  abschnitte  zum  Vorscheine  kam.  Aber  überall  wo  Chri- 
stus die  Jünger  in  der  unaufhaltsam  fortschreitenden  entwicke- 
lung  der  geschichte  noch  «auf  etwas  hinzuweisen  hat,  ^geschieht 
es  jezt  mit  einem  höheren  ernste  und  wie  mit  einer  gerechten 
Verwunderung  daß  sie  nochimmer  solche  Wahrheiten  nicht  schnell 
genug  aufiisissen  könnten. 

Während  dieser  hauptinhalt  der  geschichte  sich  ereignet, 
hält  sich  Jesu  zuerst  noch  in  jener  gegend  Genndsaret  am  ufer 
des  sees  auf,  unternimmt  dann  aber  mit  den  Zwölfen  eine  reise 
in  die  bisher  unbetretenen  nordwestlichsten  gegenden  des  alten 
landes,  also  bis  in  Tyrische  und  Sidonische  grenzgebiete  wo  die 
mehrzahl  der  einwohner  aus  Heiden  bestand;  kehrt  aber  vonda 
bald  in  die  ebenfalls  vorzüglich   von  Heiden  bewohnte  grenie 
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derZehnstldte  nordöstlich  vom  see  um,  sezt  über  den  see  süd- 
vestwirts,  beg;id>t  sich  aber  durch  die  Zudringlichkeit  der  Pha- 
riiier  bewogen  von  südwestlichen  gebieten  bald  wieder  nach 
BidiAaida  nordwestlich  vom  see.  Immer  unsteter  wird  also  sein 
aufeotbalt  im  nördlichen  h.  lande,  theils  aus  dem  eignen  an- 
triebe seine  bälfsthätigkeit  immer  weiter  bis  über  die  entfern- 
taten  grenzen  des  alten  h.  landes  auszudehnen,  theils  weil  ihm 
fichon  die  menschen  immer  mehr  die  ruhe  irdischen  wirkens 
lentören.  Wie  es  denn  nicht  zu  bezweifeln  steht  daB  in  der 
besdueibung  dieser  hin-  und  herzüge  in  Galiläa  ein  guter  theil 
rein  geschichtlichen  andenkens  sich  erhalten  hat.  —  Ein-  und  an- 
geiögt  sind  endlich  etwas  ausführlichere  erzählungen  von  drei 
heOimgen  Jesu's  in  diesen  sehr  verschiedenen  g^enden:  diese 
d&Klnen  heflungen  mochten  als  in  so  späte  zeit  fallend  an  den 
ifndüfldenen  orten  desto  treuer  im  gedächtnisse  erhalten  seyn; 
lind  es  ist  alsob  Mc.  zugleich  diese  gelegenheit  ergriffen  habe 
noch  Tor  dem  nahen  ablaufe  der  wirkungszeit  Jesn's  in  Galiläa 
die  eigenthümlichkeit  seiner  heilart  an  einigen  beispielen  toU- 
stiodiger  zu  beschreiben. 

Die  vergleichung  der  art  wie  Lc.  diesen  abschnitt  in  seine 
icbrift  aaf^nommen  haben  würde,  ist  uns  hier  nach  obigem 
entiogen.  Mt  verkürzt  nach  seiner  sitte  manches,  bringt  aber 
vA  hier  einige  merkwürdige  zusäze.  —  Im  Hc  selbst  können 
vir  mitredit  drei  hauptstücke  unterscheiden : 

1.  das  seiner  art  nach  ganz  neue  in  der  erzählung,  die 
beMffimg  der  Zwölfe  über  das  verkehrte  wesen  der  Pharisäer: 
dies  whd  am  ausführlichsten  erklärt,  7,  1 — 23.  Wie  die  Pha- 
risler  sovide  werte  des  Pentateuches  zu  ängstlich  auslegten  und 
ihre  so  entstandenen  gesezlichen  meinungen  damals  schon  längst 
^  geltend  betrachtet  und  als  heilige  Überlieferungen  in  den 
schulen  vorgetragen  wurden :  so  übertrieben  sie  hinsichtlich  der 
i^sinliehkeit  des  leibes  und  der  nahrung  die  Lev.  c  11 — 15  ge- 
S^nen  Vorschriften,  als  müftte  man  vor  jedem  essen  die  bände 
ood  alle  tiscbgeräthe,  nach  jeder  berührung  aber  mit  menschen 
ki  Memlicben  geschäften  z.  b.  auf  dem  markte  beim  kaufen 
^  verkaufen  (Apoc  13,  17)  noch  dazu  den--  ganzen  leib 
^'sdiea.    Was  Mc  darüber  v.  3 f.  bemerkt,  ist  ein  wichtiger 
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beitrag  zur  geschichte  jener  zeit.  AIb  nun  Jean  we^  airter- 
lassuDg  einiger  schulvorsdiriften  derart  durch  aeine  Junger  ?on 
den  Pbarisfiern  -zur  rede  gestellt  wurde,  wies  er  siiuntt  heihein 
spottet  den  selbstwidersyruch  hin.  worin  aiebeiangoi  seien, 
indem  -ßie  unter  Vernachlässigung  und  endcrftttung  der  unbe- 
streitbaren gebole  Gottes  solche  «azungen  zu  heiligen  madilen, 
sodaß  auf  sie  ganz  der  alle  spnich  Jes.  29,  13  paasOft  daft  «e 
aber  so  wie  gesagt  handeln,  erhelle  z.  b.  aus.  ihrer  saaung  über 
die  Verbindlichkeit  der  kindergelübde ,  wonach  VRenniein  noch 
unter  väterlicher  gewalt  stehendes  kind  ausspreche . -alles  was 
seine  Aeltern  durch  es  verdienten  wolle  es  etwa  zur  aAhne  sei- 
ner Sünden  dem  Heiligtbume  schenken,  dies  kind  voa  jader  w- 
pflichtung  seinen  Aeltern  zu  helfen  freigesprochen  weade,^) :  wäh- 
rend doch  das  wort  Qottes  nach  stellen  wie  E^  20,J2.  21,  17 
das  gegentheil  lehre  und  sogar  auf  die  bloße,  schmäbung  dtf 
Aeltern  durdi  das  kind  die  todesstrafe  seze,  v.  6 — 13.  Und 
um  nach  der  Widerlegung  auch  die  hier  wie  in  alien  ähnlichen 
fällen  erst  entscheidende  reine  Wahrheit  auszusprechen,  verkün- 
det er  zum  Schlüsse:    nichts  in  den  menschen  hineingehendes, 


1)  dieee  sazung  ward  wohl  ans  den  stellen  Lev.  27,  28.  Deut 
28,  22  abgeleitet:  dafi  sie  in  Bpätem  zeiten  h&afig  im  leben  befolgt 
wurde ,  scheint  aach  aus  dem  zu  folgen  was  ^os.  g.  Jpion  1,  22 
sagt;  vgl.  auch  MiahnaNedarim  9,  1.  —  Das  nvyftp  Mc  v.  3  «li 
»mit  der  faost«  verstanden  gibt  keinen  siun:  wie  es  auch  mit  Mi- 
dier ursprünglichen  ausspräche  und  Schreibart  sich  verbalten  magi 
nur  ein  wort  wie  »häufig«  ist  hier  am  plaze;  wirklich  aber  seigt 
sich  jezt  im  Sin.  nvxyä ,  und  auo^  einigre  alte  übersezer  geben  dts 
wort  80  wieder. '  Ebenso  ist  das  xadtt^Kay  n,  r,  ßQ,  bei  Mc.  v.  19 
wirklich  etwas  schwer  zu  verstehen:  das  mse.  welches  8in»  und  die  la- 
dem  besten  handsohrr.  statt  des  netU.  geben,  kann  jedoch  naok  der 
Hebr&ischartigen  loseren  Verbindung  eines  besiehungssaiea  die  wir  sneb 
Lc.  20,  27.  22^  20.  i24,  47  finden,  auf  ai^Qoit^a  siöh  zarückbede- 
hen:  sodaA  der  sinn  ist,  der  abtritt  reinige  eben  durch  seine  absoo- 
derung  der  unedleren  Stoffe  alle  die  gegessenen  speisen :  man  brsoche 
also  wegen  ihrer  reinh6it  oder  unreinhext  nicht  vorher  besorgt  ss 
seyn:  i-  üebex"  diö  läsäft  «Aii^ik^  v.  4  vgl.  die  Jahrbb;  derB.w.YUl 
a.  26&.  O09ehiMB  du  v.  L  VI  s.  401  -anmerk.'i  und  ftbbr  «of^V 
V.  11  vgL  dke-AUerthtimer  a..l08f. *j 
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nur  das  aus  Hini  herausgebende 'idtcbe  ih&  getireia  v.  14  f., 
imd  erUM' dieses,  kurze  etwas  rätbselhaft  klingende  wort  als- 
dum  anf '-besonderes  verlangen  der  Jünger  im  engeren  kreise 
naher  v.  17 — ^23 ').  —  Mt  nimmt  diese  gelegenheit  wahr  hier 
einige  andre* spräche  aus  der  Sps.  einzuschalten:  die  Jöng'er 
hüten  beriditat  welchen  anstoß  die  Pharisäer  an  jenem  ölfeht- 
lidien  Worte  Jesu's  genommen;  doch  da  habe  er  erwidert,  daB 
sei  van  so  blinden  führem  und  daher  Verführern  des  Volkes 
nicht  aufhllend,  aberauch  nicht  zu  fürchten,  da  jedes  nicht  von 
Gott  selbst  gepflanate  gewächs  und  jede  nicht  der  reinen  Wahr- 
heit selbst  entstammende  sazung  und  meinung  schon  vonselbst 
bdd  wieder  vergehe,  15,  12 — 14  vgl.  Lc.  6,  39.  Allein  indem 
QOB  jede  anfk'age  der  Jünger  nach  dem  sinne  jenes  bildes  vom 
angehen  and  auagdien  aus  dem  menschen  nach  Mc ,  aber  als 
anInge  Petros\  beibehalten  wird  v.  15 — 20,  paßt  die  rückkehr 
n  dem  gleichnig$e  nicht  gut ,  da  sie  sich  doch  nicht  auf  das 
vakA  gesprochene  gleichniß  v.  13  sondern  auf  v.  10  f.  bezie- 
b»i  soll.  Aehnlich  lautet  die  hauptrede  bei  Mc.  weit  voller  und 
Khhgender  als  bei  Mt  v.  3 — ^9 :  dort  der  gedanke  sehr  treffend 
nach  seinen  zwei  gliedern  gespalten  und  jedes  mit  dem  spötti- 
schen $ehih$  beginnend ;  hier  diese  beiden  glieder  nicht  zum 
Toilheile  der  rede  umgekehrt,  und  das  schön  bloß  vor  dem 
zwdlen^.  ^—  Deioiwürdig  ist  außerdem  besonders  daß  bei  Mr. 

1)  Di».i«de  V.49  klingt  wol  heate  bei  uns  etwas  sehr  nackt, 
^^  aber_nacli.4?'P  g^fühle  der  Alt^n  nicht  b6  daB  jemand  daran 
loatol  nehmen  konnte;^  und  eine  ähnliche  freie  rede  aber  die  ver- 
diaimg  halt  Phiion  bei  Aueher  II.  p.  81— 1b6. 

üy  üebxigefaSf  ititin'en  ^en  der  deütlichkeit  difeset  gedankenreihe 
vego&'did  WdHe  *paihMlA^vt  -^  nokkA  noUin  im  Mc.v.  8  ioht  seyn, 
obgIflMi  ■a^im.'QddL  F«f.'iSSMik<unA.^«dg^,W>d^rq.^lpn;  4«nn^  v. 
6-8«ipä(aU<ariibi%.*iW*(^'r.Soa.  deip,,,vqrlieg^n^en  fall^  aus^ 
dum  90^  Vf^A'^il^^tli^P^'^  Boi^ef  Bitte  nach  den  gedankenkreis. 
Bei  T.  ^  fjphlt^der  nachsaz,  den  !lidt.  clem  sinne  nach  richtig  gibt 
>flo  sdl  er  semen'vater  oder  seine '  matter  nkhV  hhienu  dach  ist 
er  lehon  ans  dem  saaammenhange  leicht  za  verstehen.  —  \  Die  schlojB- 
«orte  V«  16  fehlen  zwar  im  Sin.  und  einigen  andere  arkonden^  sin^ 
ahcr  hier  4iiMfaaBa  passend ,.  i«nd  vpa  Mt.  n^  anders  ausgedrückt 
lad  ta  deo  anfang  gasest  v.  10.  -*  Füi;  o^roi;  Mc.  y.  18  n^ag  aber 
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T.  2t  f.  gerade  12  thätlich  böse  dinge  zur  erkläning  der  bö- 
sen gedanken  (die  doch  niemand  sehen  kann)  aufgezählt,  jene 
aber  zugleich  mit  diesen  bei  Mt  v.  t9  in  7  zusammengezogen 
werden.  Dazu  sieben  bei  Hr.  wenigstens  nach  den  besten  band- 
schritten  die  ersten  6  der  12  in  der  mehrzahl  die  lezten6  in  der 
einzahl,  bei  Mt.  alle  7  in  der  mehrzahl.  Zufällig  ist  die  runde 
zahl  und  das  ebenmaß  wol  weder  bei  Mr.  noch  bei  Mt:  viel- 
mehr habe  ich  jezt  in. der  erkiärung  des  Hebräerbriefeß  Wut 
des  Jakobos  (1870)  und  in  den  Sieben  Sendschreiben  (1871) 
gezeigt  daß  gerade  die  Palästinischen  und  einige  andere  Schrift- 
steller solche  runde  zahlen  ungemein  lieben  und  nichts  gewöhn- 
licher bei  ihnen  ist  als  das  ansich  unbegrenzte  yiele  in  be- 
grenzte zahlen  zu  bringen.  Allein  schon  die  abweichuog  zwi- 
schen Mt.  und  Mr.  kann  beweisen  wie  wenig  das  bei  Christas 
selbst  Sitte  war.  Aber  wie  gerne  die^Ey.  erzählungen  Oberhaupt 
solche  runde  reihen  liebten,  zeigt  nach  s.  20  fl.  schon  die  Sps.  — 
Näher  betrachtet  zerfallen  die  6  bei  Mr.  wieder  in  3  mal  3, 
wie  besonders  die  voransezung  der  kurereien  und  ehebrüdie 
bei  den  je  3  zeigt;  die  voransezung  des  Verbotes  der  hnrereien 
in  der  reihe  der  grundgebote  ist  aber  um  jene  zeit  häu%,  und 
findet  sich  auch  Mr.  10,  19.  (Luc  18,  20)  im  gegensaie  zu 
Mt  19,  18. 

2.  Aus  der  reise  an  die  Phönikische  grenze  wird  nur  die 
eine  heilung  gemeldet  welche  die  tochter  einer  Heidin  erfuhr, 
V.  24 — 30.  Denn  dabei  fiel  eben  das  seltene  vor  daß  Jesu  der 
bittenden  mutter  als  einer  Heidin  die  hülfe  zuerst  versagte  dann 
da  er  ihren  großen  glauben  sah  dennoch  gewährte:  wobei  er 
sich  doppelt  groß  zeigt,  einmal  in  der  besonnenen  festen  be- 
schränkung  auf  seinen  nächsten  beruf,  dann  in  der  ebenso  be- 
sonnenen Überschreitung  dieser  schranke  sobald  ein  hMierer 
grund  sie  empfiehlt  und  wie  zur  Vorbedeutung  für  eine  fernere 
Zukunft  wo  die  jezigen  schranken  gefallen  seyn  können.  Die 
schranke  darf  nicht   leichtsinnig  durchbrochen  werden:  daher 

in  der  Urschrift  eher  das  hier  viel  sprechendere  djr^y  belMt  gestaa* 
den  haben;  aber  aach  das  §nt9  des  Sin.  und  einiger  andeni  alten 
hdsohr.  ist  hier  treffender  als  das  bloBe  9^;  und  wiederiiolt  sieh  8, 
21  nach  etwa  denselben  orkanden. 
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die  danldlang  bei  Mt ,  wonach  Jesu  zuerst  sogar  den  sehe 
balle  für  die  zudringliche  frau  wünschenden  Jüngern  widerstrebt, 
nocb  ein  achter  rest  aus  der  Urschrift  des  Mc  seyn  kann  und 
MgfjBrhwnlich  ist  —  Der  ausdruck  kändlein  ist  im  Moi^gen- 
laode  keineswegs  so  wie  Atuid  ein  ehrenrühriger  und  entwür- 
dipiider. 

Die  reise  ging  yon  den  Tyrischen  grenzgebieten  Aarck  A- 
im  wieder  nach  Südost,  nach  der  richtigen  lesart  ▼.  31 ;  mit 
dem  ausdrucke  Sidon  ist  dann  aber  wohl  nicht  die  Stadt  Sidon 
Modeni  nur  das  Sidonische  gebiet  noch  weiter  nördlich  vom 
TfriddieD  gemeint,  wie  der  stadtnaroe  Sidon  im  A.  T.  oft  ähn- 
lich das  ganze  land  bezeichnet  Uebereinstimmend  mit  dieser 
kstft  ist  ?.  24  nach  alten  handsdur.  Sidon  auszulassen. 

Die  beschreibung  der  heilung  des  taubstummen  am  gebiete 
fe  Zebnstädte  ?.  31 — 37  sowie  die  bald  folgende  der  des  blin- 
den  m  BdthAaida  8,  22 — 26  sind  beide  sichtbar  zugleich  des- 
halb so  ausführlidi  um  an  diesen  beispielen  ein  bild  der  ei- 
g^itiinnüichen  heilart  Jesu's  zu  geben.  Er  ▼erscbmähete  es  da- 
DKb  nidil  sich  äußerer  hülfsmittel  zum  heilen  zu  bedienen, 
obwoU  sie  ihm  nie  die  hauptsache  waren.  Darum  Tollendete 
^  abo  auch  TÜe  heilung  selbst  nicht  immer  augenblicklich ; 
doe  anschauliche  Zeichnung  des  allmähligen  heilens  gibt  die  er- 
ähbmg  8,  24  f. ,  wonach  der  blinde  nach  dem  ersten  angriffe 
der  heänng  zwar  menschen  gdien  sieht  aber  nur  wie  bäume 
d>  L  ankiar  ^).  —  Sehr  merkwürdig  läßt  Mt  gerade  diese  zwei 
heschreibungen  vom  heilveriahren  Jesu's  an  diesen  stellen  aus, 
^A  begnügend  dafür  eine  weit  kürzere  allgemeinere  beschrei- 
Ixoig  an  der  ersten  stelle  zu  geben  v.  29 — 31.  Aber  ein  paar 
^  ähnliche  erzählungen  über  die  heilung  von  zwei  blinden 


1)  b»a  07$  vor  «1;  diaf&^a  zeigt  hier  nämlich  einen  neuen  an- 
iuig  der  rede  an ,  da  es  nach  iJity§¥  auch  vor  dem  ersten  saze 
f^nm  hatte  stehen  können;  ähnlich  wie  bei  Syrischen  schriftstellem 

äKdehflD  ftllen   oft  genug  |0......}  siebt;    vgl.  äbnlibhes  v.  38.  — 

V.  26  hatte  ich  die  lesart  des  Cod.    Vat  und  einiger  andern  alten 
^    iaodKfarr.  for  zu  arg  verstämmelt    ond  unverständlich ,  folge  daher 
^^^  fai  Cod.  D.  and  aadera. 
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und  hinein  tauben  hatte  Mt  oben  9,  27 — 34  eingereihel,  nur 
daß  hier  allein  auf  den  glauben  der  zu  heilenden  als  auf  die 
grundbedingUBg  hingewiesen  wird.  Sonst  ist  darfiber  bei  der 
allgemeinen  befrachtung  des  heutigen  ersten  Evangeliums  schon 
oben  s.  87  geredet. 

In  jene  zeit  nun  verlegt  Mc  eine  zweite  speisuiig  des 
Volkes  durch  Christus  8,  1 — ^9,  die  jener  ersteren  6,  31>-44 
in  allen*  den  wesentlichsten  bestandtheilen  gleicht  \  und  wobd 
doch  die- Jünger*  'den  ganz  ähnlichen  Vorgang  nicht  im  minde- 
sten im'  gedSobtnjsse  haben ,  sodaß  sie  vollkommen  ebenso 
irren  ebeaso  fragen  und  bandeln  wie  dort.  Daß  biar  abwei- 
chend von  7  broden  und  einigen  fischchen,  ferner  von  4000 
gespeisten.ceroähll  wird,  begründet  zwar  kein^i  wesoitlichen 
unterschied,  «.erklärt,  indessen  hinreichend  die  mögUchkeit  wie 
Mc  diese  ziirei»iihm  von  verschiedenen  Seiten  aus  zugekommenen 
erzählungen^  nach  ^einander  aufnehmen  und  in  sein  buch  so 
verwebeE.ikooAte  me  es  dessen  anläge  und  zwecke  gemäß  war. 
War  dochriallea^was  von  Christus  erzählt  wurde  und  einem  ein- 
zelnen Jebensheschneiber  zukam  nur  ein  geringer  theil  von  dem 
ganzen. unifange  dessen  was  er  gethan  und  was  er  angen^; 
und  steht  ea,  doch,  auch  abgesehen .  von  solchen  einzelnen  er- 
zählungw  feit  .daß  die.  Jünger  schwer,. zu  jenem  höheren  glau- 
ben gfifübrt  .wentaa  konnten  den  er  in  ihnen  entzünden  mußte. 

3.iDie\„geganden  von  Dalmanutha'*  wohin  sie  nun  nach 
8,  10,;i|i|r,s9|ijfl9:jkamen^  sind  uns  schwer  wiedererkennbar,  da 
der  naiiMQ  Wik  bisjezt  nirgends  weiter  gefunden  hat.  Man 
könnt#i«iii«ntt'Dachi;(ier  ganzen  Schilderung  v.  11 — 16  paätM 
vermuAenv  diese  gegenden  müßten  nahe  am  seee  liegen.  Ein 
dort  Oelheniija  findet  sich  jezt  dicht  südlich  vom  GaliläisdieD 
seee,  oberhalb  des  Zusammenflusses  des  Hieromax  mit  dem 
Jordan  (Robinson's  Pal.  DI.  514);  ein  anderes  namens  Dämon 
nordwestlich. vjonda:  allein  ob  diese  namen  mit  Dahnanotba 
verwandt  aeien. können  wir  bisjezt  nicht  näher  beweisen.    Vir 


T^TTTTTTTil 


1)  BOgar  daa  ndiutf  Mr.  8,  1  fehlt  noch  nach  Sm,  und  anderD 
alten  Urkunden  ncbtig,  indem  diese  nufiniUM  for  mihr  nM»  ht 
ben;  aach  Mt.  las  es  nicht. 


Mr.  7, 1—8,  26.  Mt  15.  1—16,  12  Tgl.  9,  27—34.    881 

BräffieD  «bo  hinzuo^biQ^n  daß  Ht.  15,  39  iQr  4|i^ßen  nainen 
rJehnefar  einen  andern  sezt,  offenbar  absichtlich  um  jenen  durch 
ciiieB  bekannleren  zu  erklären.  Nun  findet  sich  hier  in  den 
iheflea  hdschrr.  nicht  Magdala  welches  der  bekannte  ort  am 
wettufar  des  seea  seyn  würde  sondern  Magadan  oder  vielmehr 
tafedam-:  dieser  name  wurde  auf  die  bekannte  Stadt  Megiddo 
nch  Masoretischer  ausspräche,  nach  der  Helienistisclien  Maged-^ 
diu  oder  Mageddn  (in  yielen  handschrr.  Apoc  16,.  16)  hin- 
weiBeo;  und  daft  diese  Stadt  ziemlich  weit. südwestlich 'Jn  Galiläa 
liegt,  kann  hier  wo  Christus  das  ganze  nördliche  hvjand  nach 
allen  grenzen  hin  durchreist  nicht  auflallen.  Vgl  di€i:ffefdktcAle 
V  8.  455  f.  und  die  Syr.  Var»  in  den  Jahrbb.  d.  ß,  w.  IX 
8.84. 

In  diese  zeit  und  gegend  fiel  nach  Mc.  v.  11  f.,.der  streit 
■it  den  Pharisäern  wekhe  ein  zeichen  vom  himmel*/orderten. 
Tod  diesem  streite  selbst  hatte  nach  s.  281  schon  die  S)is. 
predet,  und  Mc  berichtet  hier  die  nächste  antwort  Christus' 
oiditanmal  so  genau  wie  sie  Mt.  12,  38  f.  nach  der  Sps.  an- 
l^gefaen  ist  Kein  wunder  daß  Mt  hier  noch  einiges  aus  der 
Sps.  nachholt  was  das  verhalten  Jesu's  in  diesem,  streite  vor» 
trettidi  erklärt  Wie  ganz  verkehrt  ist  dies  fordern  eines 
himmlischen  Zeichens  1  wer  sich  überhaupt  aul  erke^nung  der 
ttidwn  der  tiefem  triebe  und  kräile  einer  zeit  versteht,  wird 
leicht  schon  genug  zeichen  finden  welche  ihn  überzeugen  kön* 
oen  daß  der  Messias  längst  daist  und  wirkt  wie  er  muß  (vgl. 
Ml  11,  4):  aber  diese  leute  verstehen  wohl  die  ,isinnlichen 
ttidien  sich  verändernder  Witterung  am  himmel  red^t  gut  zu 
fioden,  die  zeichen  des  geistigen  zustandes  der  z^ft  aber  zu 
finden  sind  sie  unfähig;  und  so  wird  ihnen  das  ausserordentr 
iidie  sinnliche  zeichen  welches  sie  als  bedingung  ihrer  bekeh«- 
nmg  fordern  nie  gegeben  werden ,  außer  etwa  in  gai|z  anderer 
«eiae  and  zeit  als  sie  erwarten!  Mt  16,  2 — 4.  Dasselbe  hat 
VIS  der  Sps.  noch  etwas  vollständiger  Lc.  13,  54 — 56. 

Dodi  Mc  eilt  v.  13 — 21  zu  döm  was  ihm  nach  der  an- 
lege seiner  erzählung  hier  die  hauptsache  war.  Oberdrüssig 
^  weiteren  Streites  mit  den  Pharisäern  in  dieser  gegmid,  gebt 
^  mit  den  Zwölfen  wieder  an  den  see  um  an  das  nordwesi- 
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liehe  ofer  nach  Bäthfiaida  ^)  zu  kommen.  Die  Zw5lfe  hatten  sich 
bei  dieser  plöziichen  reise  nicht  hinreichend  mit  lebensmiUein 
versehen:  und  als  der  meister,  noch  voll  vom  gedanken  an 
jenen  streit,  sie  vor  dem  Sauerteige  der  Pharisäer  und  Hero- 
dianer  (s.  242  i.)  warnte,  dachten  sie  an  das  von  ihnen  nr- 
gessene  brod  und  meinten  er  wolle  sie  warnen  von  jenen 
sinnliches  brod  anzunehmen.  So  muB  er  zum  drittenmale  ihre 
ängstlichkeit  wegen  mangels  an  solchen  leiblichen  bednrfnissen 
tadeln.  Etwas  anderes  meinte  er  mit  jenem  sauertauge  deo  sie 
nicht  annehmen  sollen  wenn  er  ihnen  geboten  wird:  er  meinte 
das  alte  abgestandene  greisenhafte  wesen  der  klugen  männer 
jener  zeit,  wovor  man  sich  böten  muß  wie  man  sich  um  Ostern 
sorgßllig  vor  dem  alten  vorfestlichen  Sauerteige  hütet  und  ihn 
aus  seiner  nähe  fortschafft,  Ex.  12,  15.  Wenn  der  ausdrnck 
„saueileig^*  nicht  sinnlich  verstanden  werden  soll  also  das  puze 
wesen  dieser  leute  bedeuten  muß  *),  so  brauchte  Mc  nicht  noch 
eine  besondre  erklärung  davon  zu  geben:  doch  erklärt  ihn  ML 
V.  12  durch  die  „lehre  der  Pharisäer  und  (wie  er  statt  Hero- 
dianer  sezt)  der  Saddukäer'S  und  Lc  12,  1  durch  die  be- 
kannte „heuchelei  der  Pharisäer^';  während  doch  sowohl  diese 
als  jene  nur  besondre  äusserungen  des  ganzen  wesens  dieser 
leute  sind. 

c    Der  Herr  und  die  glieder  der  Gemeinde. 
Marc.  8,  27— a  9.    MatUu  16,  18— c.  18.    Luc.  9,  18-50. 

Es  kommen  nun  die  lezten  tage  und  wochen  in  Galiläa, 
wo  die  reise  sich  bis  zum  äußersten  norden  des  landes  gerade 
nördlich  vom  see  ausdehnt  in  die  dort  immer  höher  werdenden 
gebirge  hinein  (8,  27.  9,  2),  während  sodann  Galiläa  röckwärts 
durchwandert  und  zulezt  nocheinmal  Kaphamahum  besucht  wird 
(9,  30.  33),  als  müßte  d^r  ort  wo  Jesu  am  längsten  einen 
dauernden   aufenthalt  genommen  nun  auch  der  lezte  seyn  den 


1)  vgl.   aber  über  den  Ortsnamen  an  dieser  stelle  das  in  der 
GuehiehU  Y  s.  467  f.  bemerkte. 

2)  vgl.  das  Neohebräische   t^D^yillD  ^19\D    daa  unreim  wdtk» 
im  U%g€  M<  d«  L  die  hemchende  sände  Otm,  nid^d  bL  17a. 


Mr.  8,  27— c.  9.  ML  16,  13— e.  18.  Lc.  9,  18—50.    333 

er  in  GaUIäa  sihe.     Aber  in  die^n  lezten  Galiläischen  tagea 
dfiogea  sieb  nodi  die  wicbügsten  tbaten  ereignisse  und  worte 
zusammen.     Es   ist  zeit  daß   die  Zwölfe  über  das   wahrbafte 
weseo  seines  Messianiscben  lebens  and  seyns  völliger  ins  klare 
kommen  und  gewisse  wabriieiten  über  den   lebten  Messias  die 
sie  froher  nodinicbt  versteben  konnten  jezt,  da  der  bobe  mittag 
seioer  ganzen  irdiscben  Wirksamkeit  sieb  neigt,  etwas  näber  zu 
begmkn  anlangen.    Es  wäre  falscb  gewesen  aucb  nur  von  den 
Zwölfen   eine    bestimmtere  anerkennung   seiner  Messianiscben 
würde  ?or  der  zeit  zu  fordern  oder  zu  erwarten :  er  fing  nicbt 
damit  an  $ich   laut  als  den  recbten  könig  des  Gottesi*eicbes  zu 
beschreiben,  er  begann  yielmebr  damit  das   reicb  mit  eigner 
nöbe  und  arbeit  zu  gründen,   sieb   selbst  als  den  ersten  toU- 
kommnen  börger  desselben  zu  bewäbren,  und  durcb  die  recble 
Mire  und  das  recbte  beilskrältige  wirken  eine  gemeinde  des- 
selben zu  bilden.    Doeb  nun  ist  dieses  bereits  soweit  gescbeben 
daB  die  grundstofie  des  reicbes  unzerstörbar  gegeben  sind :  die 
inoere  Tollendung  des  ganzen  Messianiscben  wirkens  ist  damit 
da;  tmd  alles  was  nocb  folgt  kann  nur  äußerlicb  das  vollenden 
vas  innerlieb  ToUendet  mit  aller   innem  festigkeit  und  notb- 
wendigkeit  scbon  vorliegt    Jezt  also  ist  es  zeit  daß  das  ganze 
wahre  wesen  Jesu's  als  des  Messias  den  Zwölfen  reiner  vor  die 
>flgen  trete,  daß  sie  in  ibm  den  recbten  Messias  erkennen  wie 
er  Töilig  einzig  in  der  weit  ist :  und  wenn  er  jezt  (wie  er  doeb 
eiomal  muß)  die  rede  auf  seine   eigne  wurde  binlenkt,    kann 
ihm  schon  die  eigne  Überzeugung  der  Zwölfe  vonselbst  freudig 
flitgegenkommen ;  ja  aucb  ohne  sein  wort  kann  der  bimmel 
um  selbst  den  vertrauteren  ibn  verklären  und   zu  ibnen  für 
ihn  reden.    Aber  ebenso  ist  es  zeit  die  Zwölfe  von  dieser  durcb 
^  hiflberige  erfabnmg  gereiften   erkenntniß  aus    einen  blick 
vorwirts  in  d|e  verbüUte  nächste  zukunft  werfen  und  sie  ahnen 
zo  lassen  daß  dieser  selbe  Messias  dessen  innere  berrlicbkeit 
Qod  ewige  macht  dem  reinen  seelenauge  scbon  auf  das  beileste 
^hlet  äußerlicb  auf  erden  nocb  zuvor  des  anferste  leiden  und 
<b  tirfsten  Untergang  erfiabren  müsse;  und  wie  Jesu  selbst  von 
^^  göttlicben    notbwendigkeit  jezt    scbon   zumvoraus    aufs 
^te  durcbdrangen  ist«  so  bereitet  er  überall  die  Zwölfe  dar- 
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auf  vor  und  lehrt  etwas  was  sie  förjezt  noch  schwerer  begreifen 
konnten  als  die  reine  herrlichkeit  des  Messias.  —  Das  wirken 
für  die  weit  iftach  der  froheren  weise  hört  zwar  deshalb  nicht 
anf,  tritt  aber  schon  jezt  etwas  mehr  zurück  vor  der  gewaltigen 
entscheidung  welche  nahet  und  auf  welche  es  je^t  -gilt  die  rechte 
Vorbereitung  zu  tpeffen4  Dagegen  tritt  nun  ferner  mitrecht  als 
etwas  neues  die  belehrung  über  die  rechte  art  der  herrscfaafl 
nnd  des  ricbtens  in  der  gemeinde  ein:  denn  schon  ist  diese 
gemeinde  Yinn  unvermerkt  da :  aber  wielange  wird  sie  noch  ihr 
bisheriges  haupt  sichtbar  in  ihrer  mitte  haben? 

Was  nun 'hier  über  Christus  als  haupt  der  gemeinde  nnd 
Ober  die  herrschaft  und  das  richten  in  der  gemeinde  gesagt 
wird,  ist  aus  der  Sps.,  und  findet  sich  daher  weit  vollständiger 
und  ursprünglicher  bei  Mt  Ganz  anders  die  von  Mc  hier  ge- 
gebene auaführliche  erzihlung  einer  beilung,  welche  sowohl  Lc 
als  Mt.  sehr  abkürzen.  Lc.  kürzt  auch  sonst  hier  manches, 
vorzüglich  gegen  das  ende  weil  er  die  hier  von  Mc.  gegebenen 
Sprüche  an  andern  theilen  seiner  schritt  aufnimmt. 

1.  Mt.  16,  13 — 17,  13:  die  einzige  erhabenheit  und  die 
tiefen  leiden  des  Messias,  diese  unzertrennlich  von  jener.  Die 
Wahrheit  jener  l^ann  jezt  schon  doppelt  sich  offenbaren:  aber 
wie  sie  -auch  sich  offenbart,  immer  muß  sich  dicht  an  sie 
die  ebensogroße  Wahrheit  von  der  nothwendigkeit  dieser  schlie- 
ßen; weil  erst  beide  das  bild  des  ganzen  wesens  des  Messias 
geben. 

Er  bringt 'jezt  selbst  die  rede  auf  die  verschiedenen  ur- 
theile  der  weit  über  ihn :  diese  kann  das  einzige  in  ihm  nocb- 
nichl  deutlich  begi*eifen,  mißt  ihn  also  nur  mit  vei^gangenen 
grüßen,  v.  13  f.  Jeremja  wurde  damals  imaligemeinen  viel 
hdcher  geachtet  als  ein  gewöhnlicher  prophet,  s.  die  stellen  im 
Comm.  zur  A))OC.  11,  3.  Er  war  also  sicher  in  der  Sps.  schon 
hier  erwähnt,  würde  aber  von  Mc.  b  hier  ebenso  ausgelassen  wie 
er  in  Mca  schon  6,  14  f.  nicht  genannt  war.  —  Dodi  da  nun 
Petros  das  einzige  nochnie  dagewesene  welches  in  Jesu  erschie- 
nen sei  ridlCi^  erkennt  und  freudig  bekennt  v.  16  *) :  so  nimmt 


i  t  • 


1}  nach  Mi.  ChriAua  der  'tohh  dew  lehendijfeH  QoUet:  allein  bei 
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Je8o  dieses  bekennlnfß  nichtbloB  als  das  richtige  also  als  einen 
TOD  GoU  selbst  eingegebenen  wahren  gedanken  an  y.  17,  son- 
dern er  weiA  -auch  daß^ben  damit  der  bau  einer  unsterblichen 
gemeinde  deren  bauherr  er  selbst  im  lehren  und  heilen  gewesen 
und  femer  unter  menschen    seyn   wird,    erst   einen   sichern 
onleqpiiDd  und  unverwüstlichen  felsen  gefamden  habe.    Jeder 
reine  gedanke  Ton  Gott  und  jeder  feste  glaube  an  eine  sichere 
Wahrheit  gibt  einen    unerschütterlichen  ansaz  zu  einer  neuen 
bildong,  wie  einen  felsen  auf  dem  nun  der  inhalt  und  geist 
jener  Wahrheit  selbst  ihr  haus  auf-  und  ausbauen  kann.    Die 
wahre  gemeinde  d.  i.   die  welche  die  ewige  ^Wahrheit  in  sich 
schlielt  ist  wie  ein  faaua  dessen  bewohner  die  glieder  derselben, 
dessen  berr  (nächst  Gott)  Christus  ist  Mt  10,  25:   aber  eben 
lües  haus  hat  nur  im  festen  glauben  der  mensdien  an  jene 
vihrbeit  und   ihren  herm  (Christus)  seinen  felsengrund,    ohne 
faesnieTon  dem    banherm  selbst  aufgeführt  und  erhalten 
werden  könnte.      Wo    also   dieser    glaube    zum'  ersten    male 
zwanghM  in  freiester  Überzeugung  heryorbrichl,   äa  kann  dir 
weldier  zu  dem  baue  längst  die  nöthigen  Stoffe  in  unVergleich- 
lidier  ?ollkommenheit  herbeigeschafft  hat   in  hohifer  frende  aus- 
rden  daA  er  hier  einen  felsen  gefunden  auf  dem  ef ^seine  kirche 
so  bauen  werde  daß,  auch  wenn  der  Hölle  tliore  (Ijob  38,  17) 
lieh  aiifthäten   und   aus  ihr  alle  ungethüme'  (s.  ob*en  s.  298, 
Apoe.  9, 1  und  sonst)  losgelassen  emporstiegen,  sie  doch  diesen 
tan  nicht  überwältigen  würden,   v.  18.      Wo  ab^r  ein  solcher 
leben  ist,   da  erhält  sich   auf  ihm  auch  nach  dem  sichtbaren 
liiogaDge  des  bauherrn  der  geist  desselben  in  dem   das  haus 
zuerst  gebauet  ist:  als  könnte  er  bei  seinenk  äuftem  hingange 
<üe  achlössel  zu  ihm  (Jes.  22,  22)  und  seine  leitung  und  ord- 
ming  getrost  in  die  bände  dessen  geben  der  den  rechten  glau- 
ben an  ihn  hat    Der  rechte  glaube  hat  auch  di^  techt/d  macht 


1^'  V.  29  fehlen  die  worie  der  söhn  Gottes  zwar  nicht  im  Sin.  aber 
i&  Vftt  ond  anderen  besten  orkonden  und  alten  Zeugnissen;  auch 
^  der  ntu  nicht  notbwendig,  vgl.  oben  s.  184.  Die  Sps.  scheint 
^  ftlao  wirklich  bloB  6  X^icdg  gehabt  zu  haben  ^  d6ch  sezte  Lne. 
9,  20  dafnr  wenigatens  o  X^arruf  i»  ^««. 


L 
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nach  seiner  nothwendigen  doppelseite  des  thuns  und  des  las- 
sens,  des  gebietens  und  verbietens,  des  bindens  und  des  15- 
sens:  und  was  er  thut  ist  stets  zugleicb  im  himmel  gethan, 
V.  19.  Sicher  entstand  der  neue  name  Petros  erst  bei  einer 
solchen  spätem  yeranlassung,  obgleich  Mc.  ihn  sogleich  bei  der 
wähl  der  Zw61ie  erwähnt  3,  16.  Unddoch  ist  es  wiederum 
nicht  der  einzelne  mensch  und  wäre  es  ein  felsenmann  auf 
den  Christus  seine  kirche  bauet,  sondern  nur  der  feh  selbst 
\petra  v.  18)  d.  i.  der  glaube  und  der  einzehie  mensch  nur 
sotem  dieser  in  ihm  ist  ^).  Vgl.  die  Jahrbb.  der  B.  to.  \U 
s.  157  f.  —  Aber  f&rjezt  muß  er  ihnen  nichtnur  verbi^n  ihn 
schon  öffentlich  als  den  Messias  zu  Terkündigen  sondern  sie 
-auch  fiber  die  dicht  neben  jener  herrlichkeit  stehende  noth- 
wendigkeit  des  tiefsten  leidens  belehren  und  denselben  Petros 
der  dluran  nicht  glauben  mag  und  ihn  gar  von  jener  hohem 
nothwendigkeit  'abziehen  möchte  ernstlich  zur  rabe  verweisen 
¥.  20 — 23.  Und  zugleich  ist  hier  der  rechte  ort  alle  daran  zu 
erinnern  daß  auch  sie  nur  durch  ähnliche  verläugnung  des 
äußem  lebens  das  wahre  und  das  ewige  gewinnen  können, 
jenes  leben  zu  welchem  früh  genug  der  Messias  selbst  den 
alten  Verheißungen  gemäß  in  seiner  vollen  herrlichkeit  heran- 
kommen werde,  v.  24 — 28  vgl.  ähnliche  spröche  10,  23.  28 — 
33.  37 — 39;  wirklich  gehört  jener  spmch  10,  33  so  vollkom- 
men auch  in  diesen  Zusammenhang  daß  ihn  Mc.  ganz  richtig 
hier  hat  v.  38.  Die  Veränderungen  bei  Lc  sind  imgroßen  un- 
bedeutend, imeinzelnen  wie  immer  für  Lc  bezeichnend. 

Was  die  Jünger  von  der  einzigen   höhe  Christus'  so  jezt 
selbst  erkennen  können   und  was    für   alle  Petros  schon  im 


1)  über  die  zusammensezang  oder  irenoung  der  beiden  namcn 
Simon  Petrus  in  den  drei  ersten  Ew.  vgl.  das  in  den  Jahrbb,  der 
JB.  10.  IX  8.  82  weiter  erlänterte.  Das  wichtigste  ist  daB  Mr.  vor 
8, 16  immer  den  namen  Simon,  nachher  immer  den  Petros  gebrancht, 
ganz  so  wie  es  von  einem  selbständigen  Schriftsteller  nach  den  wer- 
ten 8,  16  za  erwarten  ist;  nur  in  Christus'  munde  selbst  kehrt  14, 
87  der  name  Simon  wieder.  Doch  in  besonders  feierlichen  augen- 
blioken  wie  hier  ziemt  sich  das  ernste  Simon  Petrus  in  Christus' 
munde.  ' 
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fmesten  and  freudigsten  bekenntnisge  ausgesprocheu  hat,  das 
kann  wenigstens  den  unter  ihnen  am  weiteren  fortgeschrittenen 
auch  vonauflen  schon  als  sichere  wahiiieit  entgegenkommen: 
und  erst  dis  ist  volle  Wahrheit  was  der  einzehie  mensch  nichtr 
hloA  selbst  fühlt  und  bekennt  sondern  was  ihm  auch  vonaußen 
mil  überwältigender  macht  entg^ntritt  Nun  Ist  aber  das 
irdische  werk  Je^'s  jest  schon  innerlich  vollendet,  seine  ewige 
rerkUrung  gewiß :  also  kann>  jezt  auch  vonaußen  die  hiypyiüyM^hfi, 
bewähfung  hiacutreten;  der  himmel  wiU>  sieht  schon  jezt  zur 
erde  neigen  und  diese  zu  ihm  sich  erheben  zur  ewigen  versöh- 
nuogi  ein  Vorspiel  der  ewigen  Seligkeit;  und  vom  himmel  kann 
vor  den*  äugen  der  drei  nächsten  Jünger  ein  strahl ,  vor  ihren 
obren  eine  stimme  ausgehen  welche  sie  Mher  nochnie  so 
sahen  und  so  hörten.  Wo  etwas  großes  innerlich  vollendet 
vorliegt  und  seine  ewige  Verklärung  bereits  in  sich  selbst  trägt, 
da  kommt  auf  grund  der  bereits  sicher  gewonnenen  niederen 
erkenntniß  immer  leicht  audi  vonaußen  die  entsprechende  Ver- 
herrlichung und  Verklärung  hinzu,  die  aroende  auch  alle  men- 
schen gleichmäßig  schauen  und  anerkennen  müssen  um  ihre 
Wonne  zu  genießen;  aber  können  nochnicht  alle  sie  erkennen 
und  ist  noch  auf  erden  manches  zurücL  was  zuvor  weiter  ge- 
schehen muß  bevor  sie  aUen  einleuchten  und  ewig  unveränder- 
lich strahlen  kann,  nun  so  ist  es  wenigstens  ein  strahl  vor- 
übergehender wonne  und  Verklärung  welcher  die  erde  trifil  nur 
den  wenigen  ganz  genießbar  die  schon  jezt  ihn  ertragen  können. 
£in  solcher  augenUick  vorübergehender  Verklärung  Jesu's  vor 
den  äugen  und  obren  der  ihre  wonne  mitempfindenden  Drei  als 
anfang  und  zeichen  der  zur  rechter  zeit  folgenden  ewigen  (rifift 
nun  noch  in  Galiläa  ein,  bevor  er  den  scbauplaz  verläßt  dem 
seine  ganze  thäligkeit  zunächst  geweihet  war  und  in  dem  sie 
eben  jezt  schon  ihre  innere  Vollendung  erbalten  bat  Wir 
können  nichtmehr  sagen  aus  welchen  niederen  Stoffen  diese 
darstellung  sich  hervoii^ildet  hatte:  wir  besizen  sie  jezt  in 
allen  3  Ew.  wesentlich  gleichmäßig,  und  sie  war  allen  zeichen- 
nach«  schon  vor  dem»  des  Mc.  in  dem  ältesten- Ev».  da;  aber 
ihre  innere  Wahrheit  leuchtet  ein,  ebensowie  die  höhern  stoße 
deren  diese*  innere-.  Wahrheit»  sich  rm  ibitr  darstellung  bedient 
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nicht  zweifelhaft  sind.  Wenn  der  himmel  eineit  angenblick 
sich  zur  erde  senken  und  ein  himmlischer  slrahl  die  erde 
treffen  soll,  so  sind  doch  dort  auch  schon  alte  erhahene  zeugen 
der  ewigen  Wahrheit  unsterblich  gegenwärtig,  wartend  gleichsam 
auf  den  tag  der  Vollendung  alles  irdisch-göttlichen,  dem  Messias 
zunächst  verwandt  und  ihm  entgegenkommend  vom  himmel 
her:  Mose  und  Elia  (s.  zu  Apoc.  11,  2  fi.).  Während  also  Jesu 
mit  den  Dreien  auf  einem  hohen  berge  allein  ist,  fällt  plözüch 
ein  strahl  vom  himmel,  als  wolle  das  ganze  himmlische  licht 
und  die  ganze  himmlische  herrlichkeit  herabkommen;  er  fallt 
auf  ihn  allein,  sodafi  er  vor  den  äugen  der  Jünger  wie  zu 
einer  himmlischen  gestalt  verklärt  erschien,  sein  gesiebt  wie 
die  sonne  glänzend  (wie  es  im  Mt.  in  richtiger  Vollständigkeit 
heißt),  seine  kleider  weiß  wie  teuer  (vgl.  Ex.  34,  30);  und 
ein  zweiter  blick  zeigt  den  Jungern  Mose'n  und  Elia*n  im 
Zwiegespräche  mit  ihm.  Aber  als  Petros,  hingerissen  von  der 
unnennbaren  wonne  des  augenlilickes,  das  himmlische  auf  erden 
festhalten  und  drei  hätten  bauen  will,  als  Hesse  sich  ein  sol- 
cher augenblick  irdisch  festhalten:  da  wird  er  vielmehr  sofort 
aus  seinem  irrthume  gerissen,  indem  eine  lichtwolke  sie  über- 
schattet und  aus  ihr  das  eigentliche  wort  (nach  DeuL  18,  15) 
laut  erschallt  welches  für  die  Jünger  ist  und  welches  ihnen 
genug  zeigt  wozu  ihnen  diese  erscheinung  dienen  solle;  sodaß 
sie  nun  erst  die  volle  bedeutung  dieses  augenblickes  ahnend  in 
tiefer  furcht  zu  boden  sinken,  aberauch  von  Jesu  aus  der  bloßen 
furcht  aufgerüttelt  dann  nichts  mehr  sehen:  denn  nicht  in 
seiner  Sinnlichkeit  und  Sichtbarkeit  festhalten  läßt  sich  ein  sol- 
vCher  augenblick.  Es  ist  merkwürdig  wie  Lc.  hier  manches 
weiter  ausführt:  man  wird  aber  bei  näherer  ansieht  in  alle  dem 
nur  seine  eigenthümliche  ansieht  von  den  einzelnheiten  dieser 
hohem  Schilderung  wiederfinden  können.  Dagegen  kann  der 
zusaz  bei  Mc  „weiß  wie  kein  walker  sie  weißmachen  kann'' 
V.  3  sehr  wohl  aus  der  Urschrift  abstammen.  Aber  v.  6  läßt 
Mc  die  furcht  der  Jünger  etwas  zu  früh  eintreten,  als  hätte 
Petrus  schon  jenes  sein  wort  aus  bloßer  Verlegenheit  und  furcht 
gesprochen.  Imallgemeinen  also  hat  Mt  hier  der  ursprüng- 
lichen erzählung  am  treuesten  sich  angeschlossen:  welches  wich- 
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tig  za  beachten  ist  zur  entscheidung  d^r  frage  woher  diese 
eigenthümliche  erzählung  stamme?  —  Wie  aber  dort  nach 
Petros'  erstem  bekenntniße,  so  muß  ChHstas  auch  hier  alsbald 
den  Jüngern  verbieten  von  diesem  gesichCe  jezt  laut  zu  reden 
(ähnlich  wie  er  jezt  überall  noch  kein  aufisehen  machen  will)  ^ 
mid  da  sie  noch  im  nachklingen  jenes  gesiebtes  fragen  wie  es 
denn  mit  der  gewöhnlichen  ansieht  stehe  daß  Elia  dem  Messias 
vorhergehen  müsse,  so  führt  eben  dies  zur  anbahnung  einer 
richtigen  ansieht  über  alles  hieher  gehörige.  Was  Mal.  c  3 
von  Elia  gesagt  wird  daß  er  vor  dem  Messias  kommend  alles 
wiederherstelle,  bleibt  zwar  in  seiner  Wahrheit  stehen:  aber 
auch  was  die  h.  schrifl  über  ein  leiden  des  Messias  sagt  (wie 
Jes.  c  7  f .  c  53)  muß  erfüllt  werden;  soll  also  beides  wahr 
seyn,  so  muß  iiv  Elia  welcher  dem  geschichtlichen  Messias 
vorhergehen  soll  vielmehr  schon  gekommen  aber  von  den  men- 
schen verkannt  und  vernichtet  worden  se^,  ebenso  wie  dies 
nach  der  h.  schritt  dem  Messias  selbst  bevorsteht  Dasselbe 
war  schon  Mt.  11,  14  gesagt,  nur  daß  es  hier  bestimmter  auf 
die  leiden  bezogen  wird  ^). 

2.  Mc.  9,  14 — 32.  Bei  dem  wiederzusammentrefien  mit 
den  übrigen  Jüngern  erlebt  er  zwar  sogleich  wieder  an  einem 
neuen  beispiele  wieviel  diesen  noch  immer  zu  einem  stets  tbat- 
kräftigen  glauben  fehlt  und  wie  rathlos  sie  leicht  noch  bei 
jedem  neuen  schwierigeren  falle  werden.  Ein  vater  hatte  sei- 
nen kranken  söhn  Jesu'n  zum  heilen  bringen  wollen,  aber  bei 
seiner  abwesenheit  nur  die  Jünger  gefunden  und  sich  an  diese 
gewandt  Die  krankheit  des  sohnes  war  eine  sehr  schwere, 
woran  er  schon  von  früh  an  gelitten  halte:  er  war  taubstumm 
aber  zugleich  von  einem  bösen  geiste  gequält  welcher  nach  der 
beschreibung  v.  18.  20.  22.  26  epileptische  zustände  herbei- 
führte, wieauch  Mt  ihn  insofern  treffend  mit  kürzeren  worten 
als  einen  mondsüchtigen  (s.  259)  d.  i.  epileptischen  bezeichnet 


1)  Da  dies  nun  deutlich  der  sinn  ist,  so  ergibt  sich  daB  der 
xai  n£s  yiyfittntin  ini  top  vlor  lov  apif^tinov,.  bei  Mc.  v.  12 
im  Mt.  ge[|;en  die  Vollständigkeit  der  rede  aosgelassen  ist,  dagegen 
der  taz  ovwt  ««*  6  pUt  tw  dt^f^tinov . .  im  Mt.  v.  12  bei  Mc.  v.  18 
vor  araM^  fiyQOMtm  •  •  fehlt    Bei  Lc.  ist  alles  ausgelassen. 

22» 
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Aber,  die  Jungec  hatten  dieses  schwere  übel  umsonst'  zu  heben 
yersucht)  und  dadurch  war  eine  unruhq  und  ein  wortstreit  der 
yecscbiedensteo  menschen  auch  einiger.  Schrillgelehcten  verur- 
sacht weldier  sii^  erst  legte  »k  pl&zlich  Jesu  wieder  unter 
^hnen  erschien ,  dea  nun  alle,  erstaunt  herbeieilend  begrößten, 
neugierig,  was  er.  hier.  thun.  werden  Bech  diesen  ergreift  xu- 
nichst  ein  schmers  nicht  sowohl  bloft  ober  die  Tergeblichen 
heilyersiiche  der  JAnger.  und  ihren  mangel  an  glaubenskraft^  als 
yielmebr  über  die  g^nze  tiisberige  zeitbildung  von  welcher- auch 
die  Jünger,  noch  ein  starkes  Überbleibsel  in  sieb  trugen,  also 
über  das  geschlecht«  selbst  (wie  Mu  11,  16):  und*  sögroß  ist 
im  ersten  augenblicke  dieser  schmerz  daß*  er,  nun  am  baldigen 
ende  seiner  irdischen  lauibebn  stehend,  beinahe  selbst  dieses 
ende  herbeiwünsoheR  möchte. .  Doch  sogleich  wieder  in  höherer 
gediild  sich  fassend*,  läßt>er'  den  söhn  vor  sich  bringen:  und 
schon  sein  bloßer  an^lick  erschreckt  gleichsam  den  bösen  geisl 
(vgk  die  überhaupt  ähnliche  Schilderung  5,  6  f.)«  Dann  weiter 
bei  dem  vater  sich  nach  den  umständen  der  krankheit  erkun- 
digend, flehet  ihn  dieser  wiederholt  an  „wenn  er  könne*^  ihnen 
beiden  zu  helfen.  Dies  „wenn  du  kannst'*  muß  er  ihm  ernst- 
lich verweisen ,  da  es,,  einen  mangel  an  glauben  vorausseze, 
während«  dem  Raubendem  alles  geschehen  und  auch  in  der 
höchsten  noth  ein  heil  widerfahren  könne:  und  erst  als  der 
vater  bei  aller  aufriehtigkeit  über  seinen  bisherigen  seelenzustand 
den  höhern  glauben  faßt,  trifil  er  anstalten  den  kranken  an 
einem  ungestörten  orte  (vgL  8,  23)  mit  seiner  böhern  krafi  zu 
heilen,  und  entläßt  ihn  gebeiH.  Diese  unvergleichlich  klare 
erzählung  ist  sowohl  von  ML  als  von  Lc.  auf  verschiedene  weise 
stark   verkürzt  ^).  —    Abßr   die  erklärung  wie  es  möglieb  war 

1)  Da«  r^  tl  ^»ff}f  ▼•  2§2,  (nach  dev  besten  alt9n  lU'kjOjDden  olme 
ntcnveak)  kann  nur  den  sinn  geben  »was  das  betrifft  daB  du  sagst 
Venn  du  kannst'  so  muB  ich  dagegen  sagen :  alles  ist  dem  fflan- 
bendei»  mögliche,  welcher  sinn  allerdings  in  diesem  zusammenhange 
in  dem  bloBen  to  liegen  kann,  denn  dies  steht  zum  hinweisen  auf 
eine  fremde  rede  vgl.  Mt.  19,  18.  Dagegen  stand  *ul  ifHcr^fifiit^ 
gewiB  in  der  orschrül  des  Mc  v.  19,  da  es  sowohl  Mt.  als  Lc 
noch  las. 
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daS  die  Jünger  die  krankbelt  nicht  heilten ,  wird  von  Mc  V.  28 
— 30  mit  einem  spräche  gegeben  welcher  auch  in  der  Spe.  stand 
und  den  daher  Ht  ▼.  19 — ^21  in  einem  Tolhttodigem- und  da- 
her deotlicbem  zusammenhange  hier  auMhnmt.  Dem  flehten 
glauben  gei  Tenndge  seiner  unvergleidlliehen  kraft  Aich  das 
unmöglich  sdieinende  mOglich:  die9  yetehlecki  ab&r  der  %eh- 
genossen  gehe  eben  nicht  mSt  Mdchem  gliubiiii  tins  giriischäft 
sondern  höchstens  mit  beten  und  fasten,  Was  rilein  f&rrfch 
und  ohne  den  glauben  nüs  genfigen  fann  (vgl.  Ift  6,  5  f.  M c 
2,  18 — ^22):  so  un willig  flbef  die  eignen  abelr  ttoch  iuMner  tu 
sehr  an  die  alten  zeitgenössisiehen  sitCen  gewöhttlen  f  flrtger  hattA 
er  damals  geredet.  Indem  aber  Mc  den  kurzen  sipmch  tsthon 
etwas  verändert  und  verkflrzt  sA  wiedlergab  daft  Lc  SM  Mich 
so  verstehen  konnte  „dieses  geschlif^ht  kann  nur  d^h  gebei 
ausziehen",  bezog  dieser  das  geschldcht  M  die  besoAd^  art  von 
Dämonen,  verstand  v.  42  nach  der  ähtiUehkeit  freierer  ^erzflh- 
lungen  Mr.  1,  25.  3,  12  so  als  habe  JeM  dun^  bedrämikp 
des  unreinen  geistes  (dem  ein  beüeti  zu  Gott  vorangehend  ge- 
dacht werden  kann)  das  kind  geheilt^  und  IM  übHgen^  dieie 
ganze  nachgeschidite  mit  den  Jfingeril  aus  ^). 

Und  im  Weiterreisen  erinnert  er  nun  zum  drittenmale  an 
die  den  Jüngern  noch  immer  sb  unverstflildliche  nothwendig- 
keit  der  nahenden  giroBen  leideil  des  Messias:  bine  ernste  fast 
finstere  Stimmung  Will  sich  über  ^es  Siusbreiten^  er  ^ill  jezt 
mehr  als  sonst  ungekannt  bleibeil;  und  die  Jünger  fürchten  sieh 
ihn  über  das  von  ihneti  noch  immer  so  Unfaßbare  nahlft  tei*- 
hängnift  Weiter  zu  befolgen!  v.  30 — 32;  vdn  Ht  wiedef  ver- 
kürzt, vot)  Lc.  jedodl  zugleich^mit  Ml^ri^r  eitlfalsdüng  Wieder- 
holt —  Das  kÜHüfi  itOck  «Übst  ist  SO  MigeKsSeii  Bat  es  ton 
Mr.  der  ältesten  Schrift  entlehnt  M^heint 


1)  Anders  l&Bt  rieb  über  diese  stelle  V.  S8  f.  nnd  i^re  ver&nde- 
nrogen  bei  Mt.  nnd  La  nicht  urtheilen.  Zwar  sesen  vi^e  jdt^  Ur- 
kunden die  Worte  xai  tniahi^  auch  bei  Mr.  hinza :  aber  offenbar  nor 
ans  Mt.  entlehnt.  Wenn  dagegen  om.  Vat  Syr.  Yar.  (vgl.  die 
Jahrbb.  IX  A.  84)  und  einige  anäefe  alte  urkanä^n  bei  Mt.  deL  ^^• 
zen  iprocb  V.  21  tasla^sen ,  so  Mknbtöti  Kbb  l^lt^  l^bi-  äki  ^ev^i 
ntil^  w^l  ihnen  Ae  Worte  dunkel  niid  knstefjl^  lehienen. 
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3.  Aber  nicht  lange  hält  diese  Stimmung  den  ström  der 
gedanken  über  das  gerade  jezt  nothwendig  zu  lehrende  zurück : 
wie  die  herrschaft  und  das  richten  in  der  gemeinde  seyn  müsse, 
das  ist  jezt  der  große  gegenständ  welcher  erklärung  fordert 
Und  nach  der  Sps.  finden  sich  drei  verschiedene  verankissungen 
welche  hinreichen  alles  hieher  gehörende  zu  erklären. 

Nach  Ex.  30,  13—16  (vgl.  die  Atterthümer  des  r.  hrael 
s.  404  der  3ten  ausg.)  wurde  noch  damals  von  jedem  Israeliten 
eine  (im  lezten  monate  des  Jahres  zu  erlegende)  Steuer  von 
einem  halben  S^kel,  damals  zwei  Drachmen  gleich,  eingefordert. 
Beim  einzuge  nun  in  Kapharnahum  wird  Petros  als  ein  einge- 
bürgerter dieser  Stadt  von  den  mil  der  erhebung  dieser  Steuer 
beauftragten  getragt  ob  Jesu  sie  vielleicht  nicht  entrichte:  denn 
z.  b.  die  Leviten  waren  ihrer  enthoben.  Er  bejahte  die  frage, 
wie  er  mußte:  und  hätte  wohl  ohne  dem  meister  etwas  davon 
zu  sagen  das  kleine  geld  für  ihn  im  stillen  entrichteL  Jesu 
selbst  war  schon  voraus  in  sein  (oben  so  oft  erwähntes)  eignes 
haus  gegangen :  aber  er  kam  nun  dem  eintretenden  Petros  so- 
gleich mit  dar  frage  entgegen  ob  die  könige  der  erde  von  ihren 
eignen  söhnen  oder  von  Fremden  steuern  aller  art  entheben? 
Est  ist  aber  bekannt  daß  nach  allgemeinem  gebrauche  die  königl. 
hausgenossen  sie  nicht  entrichten ,  wie  z.  b.  nach  urmosaischer 
Verfassung  die  Leviten  (als  wären  sie  die  königliche  leibhut  des 
Gottes  und  königs  dieser  gemeinde)  frei  davon  waren :  nun 
aber  ist  das  reich  von  dem  alten  Israel  jezt  auf  das  neue  über- 
gegangen (vgi.  Mt.  13,  38),  und  also  wären  die  in  diesem  reiche 
am  nächsten  um  den  thron  stehenden,  Christus  und  Petrus  und 
die  diesen  gleichen,  eigentlich  frei  und  brauchten  sich  um  eine 
Steuer  für  den  alten  tempel  nicht  zu  bekümmern.  Aber  auch 
als  herr  und  gebieter  im  reiche  will  er  sich  selbst  verläugnend 
keinen  anstoß,  und  in  diesem  falle  für  alle  ähnlichen  das  bei- 
spiel  geben.  Also  soll  Petros  die  Steuer  für  sie  beide  bezahlen : 
und  wie  leicht  wird  es  vom  himmel  gemacht  eine  schuld  die 
man  gern  abträgt  zu  entrichten!  der  erste  fisch  den  er  wieder 
im  neze  fange  werde  einen  Stator  d.  i.  gerade  genug  geld  für 
die  Steuer  beider  im  munde  tragen!  Diese  erzählung  wetehe 
alles  hier  passend  eröfinet,  findet  sich  jezt  nur  Mt  17,  24 — 21 
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Dil  Petrus  sodann  einen  solchen  fisch  gefanden  wird  nicht  er- 
ilhlt:  die  redensart  aber  lag  nahe,  da  sich  bisweilen  wirklich 
geldstöcke  von  fischen  verschlungen  finden. 

Wenn  der  Herr  selbst  so  seine  unbestreitbare  herrschaft 
^m  rediten  orte  yerliugnet,  wievielmehr  muft  aus  der  mitte 
der  ZwöUe  jeder  falsche  Wettstreit  über  vorzöge  der  einzelneB 
weichen!  Wie  die  Zw6Ue  im  banse  beisammen  sind,  frSgt  er 
sie  nach  den  unterwegs  von  ihnen  geflohrten  Unterredungen^ 
in  der  richtigen  ahnung  sie  würden  über  ihre  gegenseitige  Stel- 
lung im  reiche  geredel  haben.  Da  sich  nun  wirklich  zeigt 
daB  sie  darüber  unter  sich  geredet,  weist  er  sie  auf  ein  nahe- 
stehendes kind  und  auf  die  Wahrheit  hin  daß  in  selbstverlAug- 
nung  und  selbstdemüthigung  die  kindliche  Unschuld  zu  bewahren 
die  grundbedingung  aUes  hohem  lebens  in  der  gemeinde  sei, 
und  daft  wer  darin  der  größte  sei  auch  in  der  gemeinde  der 
rechte  berrscher  werde;  die  Unschuld  überall,  auch  da  wo  sie 
uns  in  den  scheinbar  unbedeutendsten  menschen  entgegenkommt, 
im  gleich  unschuldig  liebenden  sinne  aufnehmen  sei  soviel  als 
Christus  selbst  und  in  diesem  Gott  aufnehmen  1  Diese  herr- 
liche ausführung  findet  sich  jezt  bei  Mt  und  Mc.  zerstreut: 
dabei  aber  schaltet  Mc.  v.  35  einen  spnich  ein  der  in  einem 
noch  leichteren  zusammenhange  10,  43  wiederkehrt,  läßt  da- 
gegen die  Sprüche  Mt.  18,  3  f.  aus  welche  ganz  ursprünglich 
bidier  gehören;  der  Schluß,  wiederum  bei  Mc  vollständiger, 
sehr  ähnlich  den  sprächen  Mt  10,  40 — 42,  aber  hier  mit  ge- 
sdiichtlicher  durchsichtigkeit  bei  klar  angegebener  veranlassung. 
Bei  Lc.  V.  46 — 48  freiere  Umschreibung. 

Eine  dritte  veranlassung  tritt  hinzu:  Johannes  erzählt  sie 
hätten  einen  fremden  der  im  namen  Jesu's  böse  geister  aus- 
trieb daran  gehindert  Dies  muß  ihnen  Jesu  verweisen:  wer 
wennauch  nicht  durch  den  gewöhnlichen  weg  des  lemens  ge- 
gangen mit  den  kräflen  des  Gottesreiches  zu  wirken  sucht,  der 
zeigt  damit  einen  guten  eifer  den  man  nicht  hindern  darf ,  da 
sein  geist  nicht  so  leicht  und  so  bald  das  höhere  wirken  wied^ 
verlassen  und  den  geist  Christus*  schmähen  kann  dem  er  ein- 
mal näher  gekommen  ist,  Mc.  v.  38 — 40,  kürzer  wiederholt 
bei  Luc  9,  49  i    Aber  dadurch  ist  die  ganze  frage  Ober  das 
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richten  and  rechthaben ,  ober  beMdigung  itnd  Tergebung  in  der 
gemeinde  angeregt;  darum  lolgea  jezt  mannichiaohe  belehrungen 
über  diesen  schwer  zu  ertchöplenden  Stoff,  der  sich  jedoch  bei 
genauerer  anaicht  aoforl  in  zwei  theile  zerlegt: 

Zuersi  lind  was  zuadchst  hieher  gehört:  es  ist  dodi  leidit 
blofi  ein  Miflug  T<m  neid  von  sich  besser  dünken  und  recht* 
habere!  welcher  die  an  glauben  oder  an  geschicklichkeit  viel- 
leicht higher  stehenden  treibt  mit  andern  streit  anzufangen.  Aber 
dadurch  geben  sie  den  schwachem  nur  anstoB  und  hindern  sie, 
soviel  ao  ihnen  ist,  in  dem  guten  wege  den  sie  bereits  betraten 
gerade  fortzuschreiten :  und  wenn  solche  Streitigkeiten  anstWe 
und  irgemisse  im  laufe  der  weit  wie  sie  ist  immer  kommen 
und  damit  aus  allen  irrthümem  endlich  die  Wahrheit  b«*¥orgebe 
nach  höherer  nothwendigkeit  kommen  müssen,  so  iat  doch  der 
einzelne  der  sie  veranlassit  um  desto  weniger  zu  entschuldigen 
je  höher  er  in  der  gemeinde  steht  (Mc  t.  42.  Mt  v.  6.  7). 
Soll  der  ächte  bürger  des  Gottesreiches  jede  Veranlassung  zum 
bösen  streng  meiden  und  wäre  es  zum  eignen  empfindlichen 
schmerzen  und  schaden  am  leibe:  so  darf  er  vorzüglich  auch 
dem  bösen  äuge  d.  i.  dem  neide  (Mc.  7,  22}  nicht  nachgeben 
und  sich  dadurch  verfuhren  lassen  streit  und  Unfrieden  in  der 
gememde  zu  stiften  (Mc  v.  43—48.  Mt.  v.  8.  9  vgl  5,  29  f.) 
Denn  wer  bösen  verführerischen  antrieben  nachgibt,  der  bereitet 
sich  gleichsam  selbst  wie  ein  opfer  zum  Höllenfeuer  vor;  und 
weil  er  das  schöne  salz  womit  Gott  von  anfang  an  den  geist 
des  menschen  gewürzt  hat  salzlos  d.  i.  fade  werden  liess,  also 
das  für  dieses  leben  völlig  unersezliche  gut  eines  gesund  ur* 
theilenden  und  gesund  wirkenden  geistes  vernichtete,  ao  muß 
jeder  derart  erst  durch  das  Höllenleuer  wieder  gesahsen  werden, 
damit  doch  dies  opfer  nicht  ohne  das  nach  Lev.  2,  13  zu  jedem 
opfer  gehörige  salz  bleibe  ^);    kein   anderes  salz  (keine  andre 

1)  So  muB  man  die  worie  Mr.  v.  49  verstehen  wenn  die  lesart 
richtig  ist.  Allein  es  l&Bt  sich  nicht  läugnen  daB  der  sinn  erst 
dann  recht  deatlich  nnd  treffend  wird  wenn  man  annimmt  daB  hinter 
nag  ya^  orsprünglich  noch  ein  wort  wie  tö^Mos  stand :  denn  jeder 
ioleher  jeder  mann  solcher  art  wie  sie  eben  betohrieben  ist  wird 
mU/euer  ge$ßben  werden  $o  wiejede$  opfer  fßtii  tak  geeaken  wird, 
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ninigiimd  ab  das  JMllisoha  feuer  selbst  bleibt  Ober  wenn  das 
sah  im  menschen  salzlos  geworden:  bewahret  also  lieber  das 
fob  im  euch,  die  besomienheii  «ad  den  trieden  unter  einander  1 
{Mc  ¥•  49  f.  das  bild  Yom  salse  hier  nur  andern  aqgewandl  al^ 
Mt  5,  13).  Und  muß  uns  doch  Yon  der  i«rachtuBg  der  auf 
dner  niederen  stufe  stehenden  auch  die  iielrachtung  abhalten 
dai  gerade  die  schwachem  menschen  als  kinder  gottes  vor 
seinem  mitleide  desto  mehr  gelten  und  desto  stärkere  und 
■achsamere  firsprecAer  und  scbuzengel  bei  ihm  haben,  und 
daft  nach  dem  göttlichen  willen  gerade  die  irrenden  glieder 
der  gemeinde  mit  der  unermüdlidisten  liebe  zu  behandeln  sind 
(Mt  ▼.  10—14  Tgl.  Lc.  15,  4—7).  —  Auf  solche  art  hängt 
diese  großartige  ausfährung  allerdings  in  sich  seihst  richtig  zu- 
sammen: und  es  kann  keinen  zweifei  leiden  daß  die  wesent- 
lichen bestandlfaeile  von  ihr  sehen  in  der  Sps.  standen.  Allein 
indem  Mt  die  bei  Mc  t.  38 — 40  ^altene  veranlassung  dieser 
spr&cbe  ausUftt,  zieht  er  ausspräche  über  kinder  und  kindlich'^ 
gesiDOte  und  über  kleine  d.  i.  noch  weniger  Tollkommne  schüler 
und  freunde  Jesu's  in  eins  zusammen,  die  doch  eine  engere 
ledankenverknüpfupg  nicht  ertragen.  Auch  die  schreckende 
schUderujQ^  der  höUenstrafen  ist  bei  Mc.  v.  43 — 48  mit  ihrem 
dreifachen  falle  und  wiederhalle  weit  reiner  und  ursprünglicher 
erhalten  ^);   und  das  starke  bild  vom  opferfeuer  und  opfersalze 


indem  das  bild  von  dem  der  die  Hölle  verdient  als  einem  opfbt  für 
sie  sieh  einmischt  wie  ähnlich  Jes.  80,  88 ;  das  xai  stehl  dann  wie 

— 1  nach  LB,  §.  840  h  vor  einem  yer^l  eichenden  saie,  wobei  man 
dami  statt  der  Eakfinftigen  seit  fUNfSifantti  nefanehr  die  gegenwär* 
tige  aiiCtttn  erwartet  Die  Schwierigkeit  welche  jest  die  werte 
machen,  bewog  offenbar  schon  alte  leser  (wie  Sin.  Vat  a.  ändert 
alte  Urkunden  zeigen)  den  ganzen  sas  xal  nSca  9vßia  itU  aJUn^o»- 
m»  aoszalassen,  wodurch  aber  der  sinn  des  yori^en  sazes  in  diesem 
zosammenbange  nnr  noch  abgerissener  nnd  anpassender  wird.  Sonst 
ygL  die  Jahrbh,  der  S.  w.  II  s.  84. 

1)  was  etwa  dieselben  alten  leser  welche  nach  obigem  den 
zweiten  sas  v.  49  ausließen,  auch  den  ganzen  doppelsaz  sowohl  ?.  44 
als  T.  46  aaszolassen  und  dadurch  den  scbönen  wortfall  and  den  naeh- 
druok  der  ganzen  rede  zn  stören  bewog,  ist  ans  heute  nicht  ebenso 
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V.  49  f.  braucht  nicht  bloß  aus  einem  solchen  zusammenhange 
wie  Mt.  5,  13  oder  Lc  14,  34  genommen  zu  seyn  sondern 
kann  hier  ursprünglich  gestanden  haben  (vielleicht  noch  in 
•twas  deutlicherem  ausdrucke),  zumal  es  mit  dem  hier  vollkom- 
men passenden  Schlüsse  kabet  in  euch  selbst  $aU!  das  vorige 
erst  recht  zu  ende  bringt  Dagegen  steht  der  spruch  v.  41  bei 
Mc  jezt  ohne  rechten  Zusammenhang,  und  wörde  ursprünglicher 
hinter  v.  37  seine  stelle  haben.  Und  die  ganze  zweite  hälite 
der  ausffihrung  läßt  Mc.  aus,  sowie  dann  Lc  v.  49  f.  wiederum 
sogar  nur  aus  dem  anfange  der  worte  bei  Mc.  einiges  aufnimmt 
—  Der  Spruch  bei  Mt  v.  11  fehlt  zwar  im  /Sin.  Vat  und  eini- 
gen andern  alten  Urkunden,  paßt  indessen  in  diesen  Zusammen- 
hang nicht  übel,  und  kann  wenigstens  aus  Lc.  19,  10  nicht 
wohl  hiehergekommen  seyn. 

Sowie  nun  hiemit  vollstähdig  gesagt  ist  wie  man  unvoll« 
kommuere  mitarbeiter  und  schwächere  glieder  der  gemeinde 
(vorausgesezt  daß  sie  glauben  und  damit  die  fähigkeit  der  mit- 
gliedschaft  wirklich  haben)  in  liebe  dulden  und  nicht  beleidigen 
dürfe:  so  wird  zweitens  dem  entsprechend  Mt  18,  15^35 
auseinandergesezt  was  man  Ihun  solle  selbst  beleidigt.  Die 
rechte  wafie  gegen  beleidigung  ist  nur  die  Versöhnlichkeit,  jene 
welche  durch  alle  stufen  hindurch  alles  gute  versucht  und  nie 
sich  erschöpfen  und  ermüden  läßt  Drei  stufen  der  Verhand- 
lung liegen  hier  imallgemeinen  vor:  zuerst  die  brüderliche  erin- 
nerung  des  beleidigers  unter  vier  äugen:  wie  herrlich  so  den 
bruder  fester  als  früher  an  sich  und  an  das  Gottesreich  zu  zie- 
hen und  zu  gewinnen!  v.  15.  Zweitens  seine  erinnerung  unter 
Zuziehung  von  1  oder  2  freunden  und  zeugen  (Deut  19,  15): 
V.  16.  Drittens,  wenn  auch  dies  nicht  helfen  sollte,  die  ganz 
öffentliche  vorläge  der  sache  vor  der  gemeinde:  dies  dann  al- 
lerdings das  lezte  mittel,  nach  dessen  vergeblicher  erschöpfuiig 
man  den  trozigen  beleidiger  welcher  sogar  auf  den  aussprach 
der  gemeinde  nicht  hören  will  sich  also  von  dieser  selbst  aus- 
schließt,  sich  selbst  überlassen  also  ihn  (da  damals  die  gemeinde 

leicht  wie  b^i  y.  49  einlenchtend :  allein  dafi  dabei  das  ursprüngliche 
wortgefüge  der  Sps.  nicht  gewinnt ,  ist  nns  wenigstens  einlenchtend 
genüg. 


r 
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dogIi  80  klein  und  so  scharf  umgrenast  war)  wie  Heiden  und 
Zöllner  betrachten  muB  (woraus  aber  doch  nicht  folgt  daß  man 
ihm  unrecht  erweisen  dürfe),  v.  17.  In  dem  zusammenwirken 
und  beschlnsse  der  gemeinde  (wenn  sie  ist  wie  sie  seyn  soll, 
Tom  ächten  geiste  getrieben),  in  dem  gemeinschaftlichen  beten 
und  gemeinsamen  beratben  unter  yertrauen  auf  den  namen  Jesu's 
und  den  geist  Gottes,  liegt  ein  unendlicher  zauber  und  eine  ge- 
walt  welche  weit  über  das  irdische  hinausgeht  und  die  innere 
gewähr  göttlicher  kraft  in  sich  trägt  (vgl.  7,  7  fi.) ;  und  ist  nur 
der  rechte  geist  schon  thätig,  so  kommt  es  dabei  auf  die  grofle 
zahl  nicht  an,  y.  18 — 21.  So  gibt  ▼.  18  zugleich  eine  richtige 
und  lehrreiche  erklärung  des  gleichlautenden  Spruches  Ober  Pe- 
tros  16,  19  fOr  alle  die  welche  etwa  diesen  mißverstehen  soll- 
ten. —  Alsdann  aber  muß  die  Versöhnlichkeit  sogar  gegen  den- 
selben mitbruder  ihrer  innern  art  nach  unerschöpflich  seyn  v. 
21  fl  Und  der  große  entscheidende  grund  welcher  uns  immer 
zu  einer  solchen  unermüdlichen  herzlichen  Versöhnlichkeit  b^ 
stimmen  muß,  ist  die  betracbtung  der  unendlichen  kleinheit  der 
etwaigen  schuld  unsres  mitmenschen  gegen  uns  im  vergleiche 
zu  der  unendlichen  große  unsrer  schuld  gegen  ,Gott :  dargestellt 
durch  das  sehr  ausfuhrlich  gezeichnete  gleichniß  v.  ^3 — 35. 
Der  ausgang  der  sdiilderung  v.  34  läßt  schon  ahnen  welche 
quaigeister  es  seien  denen  der  unbarmherzige  quäler  anderer 
zuiezt  ausgeliefert  werde,  ähnlich  wie  5,  25  f. 

(Die  große  einschaltnng 
Lue.  9,  51    18,  14.) 

Wie  diese  große  einschaltung  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  haupttheile  der  Marcusschrift  bei  Lc.  entstanden  sei  und 
wie  sie  aus  den   werken  I.  II.  ^)  VI.  VII   ihre  stofie  entlehne. 


1)  L.  benatzt  erst  vo^jeztan  die  Sps.  recht  anmittelbar,  nachdem 
er  vorher  nur  4»  25—27.  7,  18—35  stücke  aus  ihr  entlehnt  hatte 
die  er  nicht  schon  im  Mc.  fand.  Es  war  aber  eine  spätere  bear- 
beitong  und  umsezung  der  Sps.,  die  er  überall  bennzte;  und  wir 
bezeiohnen  sie  unten  auch  wohl  der  kürze  wegen  als  Üb. 
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ist  oben  s.  96  gezeigt:  wir  müssen  jezt  im  einceliieii  sdien 
was  sie  enthalte  und  wie  L.  hier  verfahre. 

Indem  also  L.  hier  eine  große  menge  verschiedener  stofle 
welche  er  in  jenen  werken  mehr  gegen  das  ende  ihrer  darstel- 
lung  des  Galiläischen  aufenthaltes  hin  fand ,.  unter  der  annähme 
zusammenstellte  alsob  alle  diese  reden  und  ereignisse  in  die 
zeit  des  aufbruches  und  der  langsamen  reise  nadi  Jerusalem 
gefallen  seien:  fühlte  er  doch  im  verlaufe  dieser  langen  Zusam- 
menstellung das  bedürfniß  die  leser  vonzeit  zuzdt  zu  erinnern 
auf  welcher  stufe  der  forlgang  der  geschichle  jezt  eigentlich 
stehe.  Bei  den  meisten  der  hier  zusammengestellten  stücke 
vergißt  der  leser  leicht  auf  welcher  stufe  der  geschichte  er  hier 
schon  stehe:  destomehr  hielt  es  L.  <tür  passend  äin  wenigstens 
nach  längeren  Zwischenräumen  bisweilen  daran  cu  erinnern. 
Nachdem  also  sofort  aus  dem  ersten  stücke  9,  5t — 56  erhellet 
daß  Jesu  den  geraden  weg  durch  Samarien  nicht  vtsrfolgen 
konnte  sondern  auf  umwegen  und  deshalb  langsamer  sich  fort- 
bewegen mußte,  reihet  L.  zwar  vondaan  zunächst  nicht  weniger 
als  14  meist  kleinere  stücke  aneinander,  hält  es  aber  doch  für 
gut  alsdann  13,  22  kurz  zu  bemerken  daß  die  reise  nach  Je- 
rusalem wirklich  vorwärtsging;  und  wiederholt  eine  ähnliche 
Zwischenbemerkung  17,  11  nachdem  er  in  zweiter  reihe  8 
stücke  gegeben.  Wiesehr  dips  alles  rein  auf  L's  eigner  anord- 
nung  beruhe,  erhellet  auch  d^aus  daß  während  sovieler  reden 
und  ereignisse  die  reise  selbst  nicht  merklich  vorwärtsgeht,  da 
Jesu  17,  11  noch  immer  auf  den  grenzörtem  zwischen  Sama- 
rien und  .Galiläa  sich  befindet. 

1.    c.  9,  51—18,  21. 

1.  9,  51 — 56.  Die  surechiweiiimg  der  vwei  erzürnten 
Jünger •  Aus  I:  wie  sowohl  der  einfache  inhalt  als  die  sehr 
eigenthümliche  spräche  beweist  „Als  die  tage  Seiner  aufnähme 
(wo  er  die  erde  verlassen  sollte  um  in  den  himmel  aufgenom- 
men zu  werden  Mc.  16,  19)  sich  voUendeten,  während  er  schon 
sein  gesiebt   nach  Jerusalem   zu  reisen^  richtete  ^y* :    da  sandte 


1)  er  richtete  sein  geeicht  ist  eine  sich  v.  58  nooh  stärker  wiederho- 


Luo.  9,  5t— 18,  14.  -1.  349 

er  boteD  vor  sich  her,  welche  unter  anderm  im  nächsten  Sa- 
mwischen  dorfe  für  seine  und  seiner  vielen  reisegefahrten  auf- 
nähme die  ndthige  zuröstung  treffen  sollten.  Die  Samarier 
lieflen  insgemein  die  Galiläer  ruhig  nach  Jerusalem  durchsiehen, 
waren  aber  auch  leicht  zu  streit  und  bader  mit  ihnen  aufgelegt: 
wie  beides  auf  veranlassung  eines  andern  ereignisses  von  Jos. 
areh.  20:  6,  1  erwähnt  wird.  Aus  welcher  besondem  laune 
sie  diesmahl  den  dorchzug  nicht  gestatten  wollten,  wissen  wir 
nicht  näher:  ihr  vorgeben  war  «e  wollten  ihn  nicht  aufnehmen 
,,weil  sein  angesicht  (d.  i.  er  geradewegs)  nach  Jerusalem  reise^, 
wehdies  sie  als  feinde  Jerusalem's  nicht  zu  dulden  brauchten. 
Wie  Jeso  den  dadurch  gereizten  rachemuth  zweier  Apostel  ge- 
dämpft habe  als  sie  EUa's  verhalten  2  Kö.  1,  10  ff.  nachahmen 
wollten,  wird  v.  55  f.  nach  den  lesarten  vieler  sonst  guter  Ur- 
kunden (Stil.  Yat  und  anderer)  nicht  näher  beschrieben:  allein 
es  läftt  sich  nicht  läugnen  daß  der  zusaz  „wie  auch  Elia  that** 
bei  der  frage  der  Jünger  v.  54  nothwendig  ist  weil  die  frage 
selbst  sonst  völlig  unverständlich  bleiben  würde;  und  die  ant- 
wort  Jesu's  v.  55  „wisset  ihr  nicht  welcherlei  geistes  ihr  seiet  ?^* 
(nämlich  nicht  eines  zorn-  und  zerstörungs-geistes ;  wie  sogleich 
weiter  erklärt  wird)  ist  ebenso  nothwendig,  weil  es  gegen  alles 
beispiel  ist  daß  eine  erzählung  so  kahl  mit  einem  bloß  erzähl- 
ten verweise  Jesu's  schließt,  da  doch  vielmehr  sein  wort  als  die 
haupisache  nicht  fehlen  kann.  Die  folgenden  worte  „kam  doch 
der  Menschensohn  nicht  seelen  zu  verderben  sondern  zu  retten  !** 
sind  zwar  auch  so  vollkommen  passend  daß  sie,  wenn  vom  er- 
zähler  für  nöthig  gehalten,  gamicht  besser  seyn  könnten:  allein 
so  nothwendig  zum  Verständnisse  dieser  erzählung  wie  jene  sind 
sie  doch  nicht,  und  beiderlei  säze  gehören  nicht  gegenseitig  so 
eng  zusammen  daß  es  ganz  falsch   wäre   bloß  den  einen  oder 

leode  Hebräisch -Aramäische  redensart  för  das    was  wir  sagen  «r 

nahm  sich  emstUeh  vor,  ^dSlQs]  >Q£D  Mich,  ehrfst  syr,  p.  95,  10  f. 

Agrell'a  oi.  «yr.  p.  66.  —  Aber  aach  die  Bazverbindang  im  GroSen 
ist  rein  Semitisch:  das  *al  aMg  bildH  nach  LB,  §.  341a  einen 
ziuUmdsaz,   und  erst  uul  änimuUy  wiederum  rein  Semitisch  den 

nachaas,  H^'^J. 
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den  andern  davon  zu  verwerten:  zumal  "«der  lezte  saz  sich 
wesentlich  wiederfindet  L.  19,  10  (vgl.  Mt  18,  11  die  ver- 
schiedenen lesarten).  Andere  leser  sezlen  wegen  der  ähnlichen 
läge  auch  worte  aus  Mt  26,  53  hieher.  Es  scheint  also  alsob 
mehere  alte  handscbriiten  aus  eifer  sich  vor  solchen  zusdzen  zu 
hüten  zugleidi  die  beiden  vorigen  wegließen.  —  Uebrigens  ist 
sehr  wohl  denkbar  daß  diese  beiden  brüder  erst  bei  dieser  ver« 
anlassung  nach  einem  unwillkürlichen  ausspruche  Christus'  den 
beinamen  Boanerges  ^)  empfingen ,  welcher  sidi  jezt  nur  wie 
zufällig  Hr.  3,  17  erhallen  hat 

2.  9,  57 — 62.  Die  umstände  bei  der  berufung  mehe* 
rer  Jünger.  Aus  I:  vgl.  ML  8,  19  f.  und  oben  s.  294  f.  Es 
scheint  daß  L.  diesem  das  folgende  stuck  anschloß  weil  beide 
ebenso  wie  das  vorige  von  der  rechten  art  eines  Jüngers  des 
Gottesreiches  handeln. 

3.  10,  1 — 24.  Die  uoei  und  siebewiig  Jünger.  Stammt 
im  wesentlichen  aus  11:  vgl.  Mt  10  f.  und  oben  s.  30401  Die 
reden  Jesu's  welche  die  ursprüngliche  Sps.  bei  gelegenheit  der 
absendung  und  der  rückkehr  der  Zwölfe  zusammenstellt,  wer- 
den hier  auf  eine  ganz  ähnliche  absendung  und  rückkehr  von 
70  (oder  nach  VaL  und  anderen  guten  alten  Urkunden  72) 
Jüngern  übergetragen,  v.  1.  17.  Diese  Übertragung  kann  nicht 
wohl  erst  von  L.  versucht  seyn:  er  kannte  nach  s.  304  diesel- 
ben reden  auch  bei  den  Zwölfen  und  theilte  sie  in  beziehung 
auf  diese  wenigstens  kürzer  mit  Sie  muß  also  von  dem  vei^ 
fasser  der  veränderten  Sps.  herrühren;  als  die  Zwölfe  mehr 
und   mehr  dahinschwanden,    wurden  die  übrigen    welche  den 

1)  Fragt  man  wie  der  name  bei  Mr,  durch  vloi  ßQon^g  über- 
sezt  werden  konnte,  so  ist  zwar  richtig  daß  nicht  sowohl  im  Syri- 
schen als  in  anderen  Aramäischen  mundarten  }o^^  mit  ^y-^  wech- 
seln konnte ;  aber  anch  abgesehen  davon  lautet  Gr.  y  oft  für  9  nach 
LB,  §.  58a.  Das  merkwürdige  ist  aber  1)  daß  der  gewöhnliche  ans- 
druck  im  Hebr.  n.  Aram.  far  donner  nicht  sowohl  i09^  als  Q9*1 
ist;  und  2)  daß  sich  der  name  seiner  endong  nach  am  besten  er- 
klärt  wenn    man   mit    der    PMhüo   annimmt    daß    er  Aramäisch 

^?'l  ^3a  lautete ,   ganz  wörtlich  also  ihr  meine  donneraOhnel  be- 
deutete.   Ueber  die  ausspräche  ßoa-  vgl.  LB.-  §.  22c. 


Luc.  9,  51—18,  14.— 1.  851 

Herrn  wemiauch  weniger  nahe  und  weniger  beständig  begleitet 
hatten  desto  wichtiger;  sodaft  man  unwillkürlich  was  zuerst  nur 
von   den  Zwölien  galt  auf  einen   weiteren   kreis  übertragen  ^) 
und  mit  einem  gewissen  rechte  sägen  konnte  Jesu   habe  nicht 
nur  zwölf  sondern  eine  weit  größere  zahl  von  Jüngern  gebil- 
det;  da  man  aber  dann  wieder  gern  eine  runde  gröftere  zahl 
nannte,  so  lag  die  zahl  72  oder  kurzer  70  nach  alten  und  neuen 
voi^ängen  in  der  gemeinde  Israel  am  nächsten  (vgl.  die  il/l«r- 
ikOmer  des  v.  Isr.  s.  331  ff.).     L.  aber,  welcher  d[iese  Verän- 
derung in  seinem  K.  vorfand,  suchte  zwischen  dem  was  er  aus 
seinem  Mc  und  was  er  aus  diesem  II.  schöpfte  durch  die  an- 
nähme eine  Verbindung  herzustellen  daß  Jesu  naeh  den  Zwölfen 
auch  noch  72   (oder  70)  andere  Sendboten  erwählt  habe,  um 
sie  gerade  jezt  auf  dieser  seiner  lezten  reise  paarweise  vor  sich 
her  zu  senden;  sodaß  sich  v.  1  wiederholen  würde  was  in  an- 
derer beziehung  eben  vorher  9,  52  gesagt  war.  —   Im  einzel- 
nen aber  entsprechen  v.  2 — 12.  16  den  sprächen  Mt  9,  37. 
10, 1  —16a.  40;  der  zusaz  wer  auf  euch  höri,  hört  auf  mich 
v.   16  paßt  gut  zu  Mt.  10,  40  und   ist  offenbar  nur  dort  aus- 
gelassen.   An  den  sprucb  v.  12  welcher  Mt  10,  15  aber  auch 
11,  24  wiederkehrt,   wurden  desto  leichter  hier  v.  13—15  die 
dortigen   11,  21 — 23    angeschlossen.      (Jeher  v.  17 — 22    hier 
vgl.  oben  s.  310  ff.    Die  worte  v.  23  f.  aus  Mt  13, 16  f.  s.  289  f. 
4.     10,   25—37.      Der  richtige  begriff    de$  Nächsten. 
Aus  VI.     Der  einfache  geschichtliche  Inhalt  des  Stückes  bis  v. 
28  ist  deutlich  derselbe  welcher  nach  Mc.  12,  28 — 34  in  die* 
lezten   tage  des  lebens  Jesu*s  fällt:   nur  sieht  man  daß  diese 
kurze  darstellung  der  Streitfrage  über  die  gewinnung  des  ewigen 
lebens  (und  daher  auch  über  das  höchste  gebot)  hier  von  einer 
ganz  andern  band  niedergeschrieben  ist     Der  aus  Deut  6,  5 
und  Lev.  19,  18  zusammengesezte  spruch  v.  27,  wie  man  da- 
mals nach  s.  264  f.    in  den  schulen  solche  zusammensezungen 
liebte,  ist  noch  weniger  als  bei  Mc.   genau  nach  den  LXX  an- 
geführt    Das  neue  ist  hier   aber  die  nähere  bestimmung  des 
begrifles  des  Nächsten,  und  daher  die  anfügung  des  gleichnisses 


1)  Log.  erwähnt  die  Zwölfe  vor  18, 81  außer  6, 18  nur  8, 1.  9, 1. 12. 
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70in  barmberzigen  Saraarier  v.  29 — 37:*  eine  gleichniAerzählang 
welcbe  sich  nur  hier  findet  und  die  doch  mit  andern  sogroOe 
Verwandtschaft  bat  daft  sie  schon>  deswegen  auf  alter  guter  ep- 
innerung  beruhen  nnifi^'  (vgl  oben  s^  27).  Der  geaezeskundige 
mannt  welftbep  durch  seine  fragen  Jesu*  in  reriegenheit  brinr 
gen  woUtiB',  warf  die  zweite  frage  nach  dem  Mfichsten  nur  aut 
am  „sieh  zn  rechtfertig«!^  d.  i.  sieh  als  einen  solchen  darzu*- 
steifen  dBP  immer  das  rechte  geChan  habe  (vgl.  16,  15),  hoffend 
Jfestt  werdet  unter  dem  Nfichsten  nur  äkn  Mitjaden  i«rsteheik 
Aber  nacMeai  er*  in  der  übemiscIiendeB.  erzähhuig  das  gegen* 
theil  dtavon  erfahren',  muA'er  sieh  heschteot  zuivekzieken. 

5.  lO*,  38—42.  Das  Sme  was^nathikuU  Ans  I:  auch 
d^  einfache  inhah  der  ensSblung-  istB  äbn&ch  wie  in  dem  stücke 
9,  5i — 56.  Als  der  Herr  in  einem  dorfe  sich  im  hause  einei* 
gewissen  Martha  niederließ,  mischte  sich  daran  jung««  Schwe- 
ster Maria  mitten  unter  den  kreis  seiner  zuhörer  und.  lauschte 
unablSssig  auf  die  werte  seines  mundes;  und  als  jene,  welche 
ihm*  mit  reichlicher  speise  und  geschäftiger  aufwa*tung  besser 
zu* dienen  meinte,  ihr  dai*öber  zunit,  muß  sie  von  ihm  sich 
weieen  lassen  daß  mir  eins  noththue  und  nur  ein  gut  als  das 
beste* und  unentreißbare  zu  erwählen  sei,  die  liebe  nämlich  zu 
GotCI  und  zui  seinem  werte  und  das  skh  darin  zurechtfinden 
(vgl:  ^  16,  5  ff.).  —  Jenes  dorf.  ist  nun  fretlicb«  nach  Job.  c 
11  BSthanien  dicht  bei  Jerusalem;  und  wenn  hier  der  verlauf 
der  lezten  reise  beschrieben  seyu  soUte,  so  mußte  danach  Jesu 
sehoqt  jezt  dahin  gekommea.  gedacht  werden  wohin  er  erst  un* 
teo'  L.  19,  2d.  konamt.  Allein  die  schriOl»  I.  hatte  garkeioe 
soWM' abucbt  den '  verlauf  jener  reise  hier  zu  schildam:  sie 
gab  hier«  einzelne  afai^risaene  erinnerungen,  noch  ganz  in  ihrer 
ursprunglichMi-  zusammenhangslosigkeit 

6i.  11,  l — 13.  Ueber  das  rechie  g^bei  und  Meine 
b^iv  Die  erste  bälAe  dieses  Stückes  v.  1 — 4i.  enthält  das  mu- 
stei^ehei  Jesv'e,  zwan-zufezt  nach  derselben*  quelle,  wie  Mt  6, 
9 — \6ß\  man  kann  nicht  zweifeln,   nach  1^);.  aber  nach  eineir« 


mwmtw< 


1)  Ein  besonderer  beweis   dafOr  daß  beide  faaeongen  aus  6iner 
GTriechiscfaen  quelle  fiieSen,  liegt  auch  in  deai' gebraiaohe 'des  inii' 
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aDdern  und  sichtbar  weniger  sorgfältigen  aufzeicbnung.  Wenn 
einige  abweichungen  von  der  andern  aulzeichnung  unbedeutender 
sind,  so  sprecben  desto  deutlicber  die  großen  verkfirzungen, 
welche  nach  den  besten  alten  Urkunden  ^)  hier  ursprünglich 
sich  fanden,  aber  sicher  nicht  in  dem  ursprunglichen  VU.  stan- 
den. Doch  haben  diese  auslassungen  einen  sehr  verschiedenen 
grand.  Die  der  dritten  bitte  ist  so  slark  daß  man  vollkommen 
begreift  wie  ein  anderer  scbrihsteller  sich  schon  allein  deshalb 
gedrungen  tühlen  konnte  eine  vollständigere  und  genügendere 
aufzeicbnung  zu  geben.  Dagegen  kann  das  einfache  Vater  l  v. 
2  sehr  wohl  ursprünglich  seyn,  da  es  Griechisch  ganz  dem  Ara- 
mäischen Abhd!  ent^richt  welches  nach  Gal.  4,  6.  Rom.  8,  15 
in  den  urchrisllichen  gebeten  herrschte.  Weniger  leicht  vermißt 
man  die  lezte  hälfte  der  lezten  bitte,  welche  vielmehr  im  zu- 
sammenhange des  ganzen  zum  völligen  wortfalle  und  abschlusse 
nothwendig  ist  Die  Veranlassung  zu  diesem  gebete  wird  v.  1 
ganz  80  einfach  und  so  eigenthümlich  beschrieben  wie  man  es 
sonst  bei  I.  gewohnt  ist.  —  Dagegen  sind  die  worte  welche 
die  kraft  jedes  ächten  gebetes  zeigen  v.  5 — 13,  aus  II.  hinzuge- 
sezL  Denn  die  worte  v.  9 — 13  stimmen  last  bis  ins  einzelnste 
mit  Ml  7,  7 — 11  überein,  vgl  oben  s.  276:  die  vorhergehen- 
den aber  v.  5 — 8  versinnlichen  nur  durch  ein  ganz  hieher  ge- 
höriges gleichniß  die  Wahrheit  daß  dem  beharrlichen  gebete, 
wenn  es  vom  lautern  glauben  getragen  werde,  alles  möglich  sei, 
und  bilden  so  die  vollkommen  richtige  einleitung  zu  v.  9 — 13; 


0»oc  nach  8.  273  f.  Wenn  femer  das  stück  hier  bei  Lc.  ganz  eben- 
mäBig  steht,  aber  sich  nicht  entfernt  als  aas  Mt.  6,  9^13  entlehnt 
erweist,  so  ist  das  YU.  umgekehrt  im  jezigen  Mt.  als  erst  vom  lez- 
ten Verfasser  eingeschaltet  zu  erkennen.  Denn  es  stört  dort  deut- 
lich den  Zusammenhang  zwischen  v.  8  und  v.  16,  theils  nach  der 
ganzen  ursprungUchen  anläge  des  Stückes  der  Sps.  c.  6f.,  theils  nach 
dem  ganz  schroffen  übergange  von  v.  8  aaf  v.  9  und  der  ganz  losen 
einschaltuDg  des  VUs  wie  es  v.  9  eingeleitet  wird. 

1)  obgleich  Sin.  und  einige  andere  die  auslassungen  aus  Mt. 
bald  diese  bald  jene  ergänzen.  Merkwürdig  ist  nur  daß  keine  nr- 
koode  das  tchlußlob  (die  Doxologie)  aus  Mt.  6,  136  ergänzt:  aber 
fehlte  auch  bei  Mt.  firüh  in  guten  hdschrr. 

Dfi  eraU  Evang,     2te  ansg.  23 
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vgl.  L.  18,  1 — 8.  Eine  eigenthümlicbe  neuening  ist  dabei  nur 
daß  V.  13  statt  des  allgemeinen  „gutes**  der  h.  geist,  also  dis 
gut  welches  in  den  Aposloliscben  zeiten  in  hinsiebt  der  kraft 
als  das  höchste  galt  statt  jedes  andern  gesezt  wird.  Diese  Ver- 
änderung ist  aber  nach  12,  12  wohl  nicht  vonseiten  des  L. 
sondern  von  dem  veränderten  IL  selbst  ausgegangen;  und  sie 
erinnert  an  die  werte  „es  komme  dein  h.  gei^t  auf  uns  und 
reinige  uns  1**  welche  nach  alten  Zeugnissen  einst  v.  2  in  gewis- 
sen handschriften  statt  der  bitte  „es  komme  dein  reich,*'  stan- 
den. Man  sieht  aus  solchen  änderungen  als  welche  unendliche 
macht  der  h.  geist  im  Apostolischen  ja  noch,  im  Nadiapostoli- 
schen  Zeitalter  betrachtet  wurde. 

7.  11,  14 — 36.  lieber  das  reich  de$  Satan* $  und  a«- 
deres.  Aus  11 :  vgL  Mc.  3,  20—35.  Mt  12,  22—50  und  oben 
8.  281  fi. 

8.  11,  37—52.  Gegen  die  Pharisäer  und  die  welche 
als  Gelehrte  nochmehr  gelten  wollten  die  Gese%lehrer.  Wesent- 
lich aus  II,  vgl.  Mt.  c  23  und  das  unten  daröber  zu  sagende. 
Von  L.  selbst  sind  hier  nur  1)  die  kurze  bemerkung  zu  an- 
fange V.  37  f.,  welche  hier  nur  eine  passende  veranlassung  zu 
den  folgenden  werten  angeben  soll,  die  aber  vielleicht  aus  glei- 
cher Ursache  schon  in  dem  veränderten  II.  hinzugefügt  war,  da 
sich  nicht  beweisen  läßt  daß  L.  die  werte  aus  Mc.  7,  3  f.  ent^ 
lehnt  habe;  —  2)  die  kurze  Zwischenbemerkung  v.  45  f.  bis 
zu  den  werten  er  aber  sagte ,  welche  bloß  den  Übergang  zu 
den  reden  gegen  die  Gesezlebrer  also  den  anfang  einer  zweiten 
hälfte  dieses  Stuckes  bilden  soll:  sowie  L.  überall  in  den  län- 
geren reden  gern  einige  ruhepläze  bezeichnet  und  zu  dem  zwecke 
solche  kleine  bemerkungen  über  den  fortgang  und  Wechsel  der 
reden  einschaltet. 

9.  11,  53 — 12,  12.  üeber  die  nothwendigkeit  der 
furchtlosen  aufrichtigen  rede  für  die  Wahrheit.  Der  haupt- 
theil  V.  2—12  aus  II:  vgl.  Mt  10,  24—39;  nur  v.  10  ist  aus 
einem  andern  zusammenhange  der  Sps.  aufgenommen,  vgl.  Ht. 
12,  31  f.  Angeknüpft  aber  wird  diese  ausfübrung  an  die  vo- 
rige 11,  53 — 12,  1  mit  der  leichten  bemerkung,  die  zuvor  ge- 
tadelten  Pharisäer  hätten  zwar  nun  desto  äiiger  ihm  gezürnt 
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und  desto  emsiger  ihm  nachgestellt  um  durch  verfängliche  fra- 
gen ihm  irgendetwas  schuldbares  zu  entlocken,  er  aber  habe, 
während  indeß  die  Volksmengen  immer  höher  anwuchsen,  desto 
offener  gegen  den  Sauerteig  d.  i.  das  ganze  veraltete  veijährle 
und  daher  unlautere  heuchlerische  wesen  der  Pharisäer  geredet; 
woraus  sich  dann  eben  auch  die  nothwendigkeit  der  furchtlosen 
wahren  rede  als  eine  erste  *)  pflicht  für  die  Junger  ergibt  Diese 
erläuternden  worte  v.  53 -ff.  können  auch  schon  aus  116  seyn; 
da«  wort  vom  Sauerteige  v.  1  stammt  aus  der  s.  269  erörter- 
ten stelle  Mc.  8,  15.  Mt.  16,  12;  aber  der  ausdruck  vom  Aet- 
ligem  geiste  am  ende  v.  12  ist  nach  dem  zu  Lc.  11,  13  be- 
merkten erst  von  Lc  *). 

10.  12,  13 — 31.  lieber  genügsamkeit  und  den  rech- 
tem reichihum.  Der  anfang  v.  13 — 15  ist  allen  spuren  nach 
aus  I :  ein  bruder,  offenbar  ein  nachgebomer  welcher  dem  erst- 
gebomen  seinen  zweidrittel  erhschaitsantheil  beneidete  %  verlangte 
von  Jesu  einen  ausspruch  über  die  erbtheilung  zu  seinen  gun- 
sten;  wie  sotehe  gelüste  nach  neuen  gesezen  über  das  eigenthum 
leicht  in  allen  zeiten  sich  stärker  regen  in  welchen  eine  ganz 
neue  lebensverfassung  sich  allgewaltig  bilden  will.  Jesu  aber 
hält  ihm  entgegen  er  sei  nicht  zur  gewaltsamen  entscheidung 
solcher  streite  gekommen,  die  bisherigen  geseze  über  das  eigen- 
thum und  die  erbschaft  müßten  femer  gelten  (bis  sie  etwa  durch 
den  willen  der  ganzen  gemeinde  geändert  würden);  und  wohl 
einsehend  daß  es  doch  nur  habsucht  sei  welche  jenen  bruder 
trieb,  fordert  er  alle  -auf  sich  vor  ihr  zu  hüten ,  weil  niemand 
dadurch  daß  er  Überfluß  habe  auch  das  rechte  leben  aus  seinem 
äußern  vermögen  habe.  Denn  wenn  der  mensch  das  was  man 
mitrecht  sein   leben  nennen  kann   schon  überhaupt  nicht  aus 

1)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  seyn  da8  das  nQiSjot^  v.  1  nicht  zur 
vorigen  erzählung  gehört  wo  es  garkeinen  sinn  haben  würde,  sondem 
die  rede  v.  2  beginnen  solL  Man  braucht  inderthat  nur  Mt.  c.  23 
SQ  verttehen  um  zu  begreifen  wie  ernst  es  Christus'  gerade  auch 
nach  der  gesammten  darstellang  der  Sps.  mit  diesem  suerst  oder 
vor  allem  war. 

2)  Der  artikel  fehlt  bei  vnoxQt^tg  v.  1  weil  die  worte  erklärend 
sind:  »wasda  bedeutet  heuchelei«.  8)  vgl.  Alt&rth,  s.  839. 

23* 
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seinem  äußern  vermögen  hat,  so  hat  er  es  auch  nicht  oder  viel- 
mehr noch  weniger  dadurch  daß  dies  sein  äußeres  vermögen 
sich  mehrt,  daß  er  seine  habsucht  stillt  Diesen  sinn  muß  die 
redensarl  v.  15  haben  ^).  —  Das  nun  folgende  gleichniß  v. 
16 — 21  stellt  sehr  malerisch  die  thorheit  d^  menschen  dar 
welcher  in  demselben  augenblicke  wo  er  nach  dem  gewinne 
großen  fiberflusses  endlich  sich  jedem  genusse  hingeben  will 
nur  das  ^ine  nicht  bedacht  hat  daß  ihn  Gott  noch  fräher  durch 
den  tod  alles  dessen  berauben  kann;  vgl.  ^.49,19.  Wie  ihm 
Gott  die  zum  Schlüsse  v.  20  zu  lesenden  worte  zugerufen  habe, 
wird  nicht  gesagt:  nach  alter  Vorstellung  könnte  man  meinen, 
im  träume;  allein  auch  durch  den  plözlichen  tod  vor  dem  rei- 
fen aller  ruft  Gott  dem  menschen  vieles  sehr  unerwartete  und 
ernste  zu.  Das  vertrauen  und  seihst  das  streben  des  menschen 
muß  also  auf  etwas  ganz  anderes  gehen  als  auf  den  erwerb 
solcher  guter  deren  er  doch  nie  sicher  und  froh  werden  kann: 
während  es  doch  gewiß  guter  und  schäze  gibt  welche  einmal 
gewonnen  von  Gott  nie  entrissen  sondern  durch  jeden  äußern 
Wechsel  auch  durch  den  tod  nur  vermehrt  werden  können.  Die- 
ses gleichniß  ist  mit  dem  ähnlichen  16,  1 — 13  (vgl.  oben  s.  27) 
aus  Vll  genommen,  erscheint  auch  hier  mit  den  vorigen  Wor- 
ten nur  sehr  lose  verbunden.  —  Angereihet  werden  zulezt  da- 
ran V.  22 — 31  die  Spruche  ähnlichen  sinnes  aus  116:  vgl.  Mt. 
6,  25 — 33  und  oben  s.  275.  Der  zusaz  v.  29  „und  schwan- 
ket nicht;  verliert  nicht  das  gleichgewicht  ^  !*'  kann  hier  sebr 
wohl  ursprünglich  seyn,  da  er  zum  flusse  und  falle  der  rede 
ausnehmend  gut  paßt 

1)  selteam  ist  dabei  auch  die  Verbindung  hier  und  Marc.  12, 
44  nnfiootvtt  fiot  »es  ist  mir  überflüssig«  d.  i.  ich  habe  überflofl: 
und  doch  ist  sie  nur  eine  nachbilduug  der  hebräischen  ^7  1*1. 

2)  denn  das  bedeutet  hier  fitnwQiCtad-m,  Allerdings  drückt 
fitnwQog  auch  bei  Biblischen  schriftsteilem  leicht  den  begriff  des 
hohen  d.  i.  stolzen  aas,  wie  Testam,  Issach.  c.  7.  Benjam.  c.  6: 
allein  es  kann  auch  den  begriff  des  schwebenden,  vor  erwartung 
und  furcht  in  Spannung  erhaltenen  und  schwankenden,  unsichem 
und  rathiosen  geben,  wie  Jos.  J,  K,  2:  21,  1.  8.  3:  7,  82.  6:  6,  2. 
arch,  16:  11,  4.  18:  6,  9.  Snet.  Claud.  o.  89.  Herodian.  hui,  2,  9. 
12.  18.    Arrian.  exp,  6,  4  a.  £. 
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11.  12,  32—48.  üeber  die  gewißheit  de8  leUen  ge~ 
und  die  reckte  Vorbereitung  für  daeulbe*  Diese  aus- 
fühniDg  hängt  zwar  in  einigen  gedanken  ziemlicb  eng  mit  der 
vorigen  zusammen,  und  sogleich  vorne  scheint  das  ,4ürchte 
nicht!**  Y.  32  sich  i^^bt  eigenüich  an  jenes  „schwanket  uchtl*« 
V.  29  anzQschlieBen.  Allein  die  fiirbe  der  rede  ist  doch  von 
vorne  an  eine  etwas  andere  und  selbständigere;  und  die  rede 
selbst  dehnt  sich  dann  so  weit  und  so  selbständig  aus  daß  man 
sie  ebenso  richtig  in  diesem  großen  abschnitte  des  Lucasev. 
sondert;  während  das  fehlen  einer  besondem  kleinen  einschal- 
tong  wie  Lucas  sie  liebt  zb.  er  $agte  aber  hier  und  im  an- 
lange des  folgenden  Stückes  v.  49  nach  der  entstehungsart  des 
ganzen  großen  abschnittes  nicht  auflallen  darf.  Keine  turcht 
walle  wegen  des  endgutes  1  dessen  kommen  ist  gewiß,  gewiß 
daß  auch  der  kleinen  heerde  der  Treuen  das  Gottesreich  zutheil 
wird,  wie  es  sich  einst  nach  dem  großen  gerichte  vollenden 
wird,  V.  32.  Auf  dieses  ende  also  rüste  man  sich  ebenso 
furchtlos  als  weise  durch  entsagen  auf  jene  äußern  guter  von 
denen  im  vorigen  stücke  die  rede  war  v.  33  f.;  man  rüste  sich 
aber  darauf  auch  durch  stete  treue  besonuenheit  und  Wachsam- 
keit, wie  diener  welche  die  ankuntt  ihres  herm  in  der  nacht 
erwarten:  der  herr  kommt  vielleicht  in  der  nacht  nicht  so  bald, 
aber  aucbwenn  er  spät  kommen  sollte,  er  wird  wie  zu  seinem 
vcvfaerbestimmten  hohen  feste  ein  bräutigam  in  sein  haus  kom- 
men; und  wie  wird  er  seine  ihn  treu  erwartenden,  statt  sich 
von  ihnen  bedienen  zu  lassen,  dann  aus  gegenliebe  vielmehr 
selbst  bedienen  und  sie  ewig  erfreuen!  v.  35—38;  freilich  muß 
die  Wachsamkeit  groß  seyn,  weil  der  Messias  in  seiner  äußern 
herrlicbkeit  überraschend  wie  ein  dieb  in  der  nacht  kommt  v. 
39  t.  Diese  ganze  ausführung  v.  32 — 40  kann  aus  Üb  seyn, 
da  einzelne  theile  und  säze  davon  ganz  wie  aus  der  Sps.  wie- 
derlauten, vgl.  ML  6,  19—21.  25,  1  fi.  24,  42—44  und  was 
zu  diesen  stellen  sonst  bemerkt  wird.  Sehr  denkwürdig  und 
bloß  aj^  dieser  stelle  vorkommend  ist  v.  35  die  Schilderung  der 
beiden  säze  es  seien  eure  lenden  gegürtet  und  die  lichter 
brennend!  denn  beide  sind  offenbar  von  der  Paschafeier  ent- 
lehnt, die  wie  zum  aufbruche  zu  einer  weiten  reise  gegürteten 
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meinde  einem  unfruchtbaren  gegen  seinen  pfleger  undankbaren 
feigenbaume   ähnlich   dem   nur  noch  eine  sehr  kurze  frist   bis 
zum  gänzlichen  abhauen  gegönt  ist!   v.  6 — 9.     Die  anwendung 
einer  solchen  erzählung  von  dem  zarten  soviele  pflege  und  vor* 
sieht   seines   herrn  eriorderden  teigenbaume   auf  die  gemeinde 
lag  aber  umso  näher,  je  mehr  sich  die  leser  der  Bibel  an  die 
sehr  ähnliche  eines  Weingartens  oder  auch  eines  einzelnen  wein- 
Stockes  in  diesem  sinne  erinnerten,  vgl.  Jes.  5,  1 — 6.   tfj.  80, 
9 — 16.      Aber  wir  werden  unten  bei  Marc.  lU  13  ff.   sehen 
daß  dieses  Sinnbild  vom  feigenbaume  in  andrer  weise  noch  am 
ende  des  irdischen  lebensJesu's  wiederkehrt;  und  umso  näher  liegt 
es  zu  meinen  Christus   habe  an  dieser   stelle  nicht  so  zufällig 
gerade   einen   dreijährigen  Zeitraum   erwähnt  seit  welchem  von 
diesem  feigenbaume   vergeblich  fruchte  erwartet  werden.      Vgl. 
über  diese  Zeitbestimmung  die  Geschichte  des  o.  Isr.  V  s.  203  ff. 
—  Wenn  dieses  gleichniß  v.  6 — 9  gewiß  aus  116  stammt,  umso- 
mehr  da  die  übrigen  seines  kreises  sicher  in  der  Sps.   standen 
(s.  oben  s.  27):    so  ist   dagegen   die  kurze  einfache  erzählung 
V.  1 — 5  gewiß  aus  I.  entlehnt.     Sie  enthält  zwei  erinnerungen 
welche  nur  in  der  frühesten  Apostolischen  zeit  noch  so  leben- 
dig seyn  konnten,  und  wovon  wir  aus  anderweitigen  quellen 
nichts  wissen.    Die  Galiläer  welche  Pilatus,  da  sie  eben  in  Je- 
rusalem feierlich  opferten,   mitten  in   der  h.  handlung  und  am 
tempel  ergriff  und  tödtete,  gehörten  vielleicht  zu  einer  heim- 
lichen gesellschaft  von  Verschwörern  gegen  die  Römische  herr- 
schaft;  und  die  Achtzehn  wurden  wohl  auf  veranlassung  der 
öflentlichen  bauten  in  dem   südöstlich   vom   Tempel  liegenden 
plaze  Siloam  in  Jerusalem  durch  den  einsturz  eines  thurmes 
erschlagen.     Vgl.  jezt  über  diese  beiden  der  zeit  nach  wohl 
nahe    genug  zusammenhangenden    ereignisse    das    in  der  6e- 
schichte  des  t.  Isr.  V  s.  90  f.  weiter  bemerkte. 

13.  13,  10—17.  Die  rechte  art  der  säbbqffeier.  Diese 
erzählung  stammt  wohl  sicher  aus  VI:  sie  trägt  keine  spur  ei- 
ner abkunft  von  I.  an  sich,  und  weicht  doch  in  der  spraclifarbe 
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ebenso  wie  im  Inhalte  Ton  dem  ähnlichen  stüdke  des  Mc.  ab 
^  Mc.  3,  1—5-  ML  12,  8—141)- 

14.  13,  18—21.  Ausbreiiung  dei  Goitesreiches.  Da 
die  lezte  erzäblung  mit  einem  ebenso  großen  als  öffentlichen 
siege  des  Evangeliums  endet,  so  sezt  L.  hier  aus  116  gerade 
die  zwei  gleichnisse  ein  welche  entsprechend  die  innere  kratt 
seines  fortschrittes  zeigen;  vgl.  Mt  13,  13 — 33.  Daß  an  einen 
innon  Zusammenhang  dieses  Stockes  mit '  dem  vorigen  nicht 
weiter  zu  denken  sei,  erhellet  aus  dem  Inhalte  vonselbst. 

2.    c.  13,  22—17,  10. 

1.  13,  23 — 30.  Der  kämpf  eine  grundbecUnffung  des 
heiles,  Kämpfen  muß  man  durch  die  enge  thöre  welche  allein 
die  richtige  ist  in  das  heiligthum  des  Goitesreiches  einzudrin- 
gen :  denn  leicht  wird  es  zu  spät  dazu  v.  24.  Sobald  der  herr 
dieses  heiligthums  (bei  dem  großen  endgerichte)  wie  der  brau- 
tigam  am  hohen  feste  sich  erhebend  in  sein  haus  gekommen 
und  die  thüre  verschlossen  haben  wird,  ist  es  troz  aller  gegen- 
bemühungen  zu  spät;  und  die  Heiden  werden  eher  in  es  kom- 
men als  die  zunächst  dazu  berufenen!  v.  25 — 30.  Diese  ganze 
atistühning  muß  aus  116  stammen:  wir  können  noch  aus  Mt 
7,  13.  25,  10—12.  7,  23.  8,  11  i.  19,  30  erkennen  aus  wel- 
cherlei stücken  sie  zusammengesezt  sei;  während  solche  säze 
wie  V.  26  ganz  deutlich  auf  ursprüngliche  bestandtheile  der  Sps. 
zurückweisen  welche  sich  jezt  im  Mt  zufällig  nicht  erhallen 
haben.  Ist  dies  aber  s6,  so  versieht  sich  daß  die  frage  ob 
viele  zum  heile  kommen  werden?  v.  23  eigentlich  nur  in  der 
j^igen  gestalt  dieses  Stückes  hinzugenommen  ist,  um  einen  pas- 
senden anfang  zu  sezen  *). 


1)  Ueber  den  namen  der  Herr  y.  16  in  einfacher  erzählang  für 
h  7j9#ov(  (vgl.  aach  kons  zuvor  10,  41)  8.  oben  8.  97. 

2)  Da  V.  26  in  keiner  weise  mit  Lachm.  und  (früher)  Tischend, 
za  dem  vorigen  8aze  gezogen  werden  kann,  so  denkt  man  sich  den 
nacbsaa  za  äfi'  ol  &¥  fyfif^j  dem  gesammten  sinne  zofolge  ichein- 
bar  am  richtigsten  erst  mit  ton  v.  26  beginnend.  Allein  manche 
alte  leser  dachten  ihn  wol  schon  mit  xal  dnoxQt&iig  i^n  v.  25  be- 
ginnend, das  Mai  nach  der  Hebr&isohen  weise  des  Vav  der  folge: 
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2.  13,  31—35.  Jeni'f  eerhäliniß  «ti  Herodes  imd  «« 
Jerusalem.  Herodes  versuchte  durch  eine  list  Jesu  aus  seinem 
lande  zu  vertreiben,  meinend  er  werde  schon  einer  bloßen  ihm 
durch  Pharisäer  hinterbrachten  drohung  weichen.  Aber  ihn 
schreckt  keine  list  noch  drohung:  ruhig  läßt  er  „diesem  fuchse'* 
(diesem  manne  der  ihn  wie  ein  fuchs  stillschweigend  durch 
bloße  list  überrumpeln  will)  zuräcksagen,  er  habe  heilsgeschäfte 
zu  vollbringen,  werde  das  heute  und  morgen  d.  i.  noch  einige 
zeit  fort  so  thun,  und  erst  Qbermoi^n  d.  i.  späterhin  damit 
fertig  werden!  v.  31  f.  Damit  sind  die  Pharisäer  zugleich  mit 
Herodes  hinreichend  abgewiesen:  aber  freilich  weiß  er  auch 
daß,  obwohl  er  ihren  drohungen  nicht  immindesten  weichen 
will,  dennoch  seines  bleibens  in  Galiläa  nichtmehr  lange  ist: 
reisen  muß  er  schon  jezt  immer  von  einem  orte  zum  andern, 
reisen  dahin  wo  einmal  wie  nach  einem  alten  Verhängnisse 
(vgl.  Hez.  36,  13)  jeder  prophet  sterben  muß,  nach  Jerusalem! 
V.  33.  Wie  eitel  also  und  grundlos  ist  allerdings  auch  inso- 
fern jene  drohung!  Aber  treffend  genug  kehrt  sich  mit  dieser 
Wendung  des  gedankens  v.  33  auch  der  sinn  der  vorigen  worle 
•heute  und  morgen  und  folgenden  iages  insofern  um  als  hier 
nun  von  der  zukunft  die  rede  ist  —  Mit  v.  33  ist  folglich 
diese  höchst  einfache  erzählung  eigentlich  zu  ende,  welche  al- 
len zeichen  nach  aus  I.  abstammt  Der  jezt  daran  geschlossene 
weheruf  über  Jerusalem  v.  34  f.  paßt  seinem  Inhalte  nach 
strenggenommen  nur  in  die  zeit  wo  Jesu  zum  lezten  male  Je- 
rusalem und  den  tempel  besucht  hatte  und  eben  seinem  tode 
sicheren  blickes  entgegenging:  vgl.  Mt.  23,  37 — 39  und  das 
dort  dazu  bemerkte.  Er  steht  hier  also  ganz  lose  angereihet, 
stammt  aber  allen  zeichen  zufolge  aus  derselben  quelle  ab,  und 


dann  denkt  man  lioh  am  richtigsten  anoh  das  nai.iQtZ  v.  27  als 
naohsaa;  und  der  conjunetiv  in  der  lesart  Ufftn^f  v.  26  des  Sm. 
and  vieler  anderen  alter  handschriften  würde  sich  dann  d&darch  er- 
U&ren  dai  die  kraft  eines  solchen  vordersazes  nach  dem  ersten  v, 
26  darin  aafsneue  darohklingen  soll,  und  wirklich  ist  dies  doeh 
die  einfachste  und  treffendste  gliedening  der  aase  daft  immer  die 
wuchtige  antwort  des  Messias  den  naobsaz  bildet. 
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mag  schon  dort  bloß   des  ähnlichen  gedankens   w^n  hier  an* 
gereihel  gewesen  seyn. 

3.  14,  1—24.  Etile  HschunierhaUung  am  Sabbat  So 
muß  man  dieses  stück  nach  der  anordnung  des  L.  selbst  be- 
zeichnen. Es  besieht  aber  aus  meheren  bestandtheilen  welche 
an  inhalt  yerschieden  und  äußerlich  wenig  fest  yerbunden  wahr« 
scheinlich  auch  ans  verschiedenen  quellen  sich  ableiten.  Der 
mittlere  theil  y.  7 — 14  geht  deutlich  auf  VK  zurück.  Die  er- 
zahlung  an  der  spize  des  Stückes  y.  1 — ^6  yon  der  heilung  ei- 
nes wassersüchtigen  yor  einer  yersammlung  von  Pharisäern 
unterscheidet  sich  yon  der  kurz  yorhei^henden  ähnlichen  13, 
10 — 17  yorzüglich  dadurch  daß  Jesu  hier  die  zürnende  frage 
der  gegner,  ob  eine  solche  that  am  Sabbat  erlaubt  sei  oder 
nicht,  gamicht  abwartet,  sondern  zuvor  ihnen  selbst  eine  solche 
frage  entgegenhält:  als  kennte  er  schon  ihr  mißbilligendes  ur- 
lheil darüber,  wollte  ihm  aber  bei  dieser  neuen  veranlassung 
vonvoman  entgegentreten  um  sogleich  desto  ruhiger  an  die  ar- 
beit zu  gehen.  Man  könnte  also  meinen  diese  erzählung  seze 
jene  vorhergegangene  voraus  und  entstamme  derselben  quelle. 
Allein  die  worte  Jesu's  zur  Widerlegung  der  gegner  könnten 
sidi  dann  so  nicht  wiederholen  wie  v.  5  vgl.  mit  13,  15  ge- 
schieht    Wir  leiten  daher  v.  1 — 6  aus  I  ab  ^).  —    Der  lezte 

1)  Die  sprachfarbe  der  worte  14,  1—6  ist  stark  Hebräisch. 
Der  BftE  xal  avtoi  ist  ein  reiner  zostandsaz,  hervorhebend  auf  wel- 
chen augenblick  der  ganzen  bandlang  es  ankam  als  das  folgende 
einfiel.  Sie  lauerten  ihm  doroh  irgendetwas  im  laufe  des  tischge- 
spraches  bewogen  erst  in  diesem  augenblicke  aaf  als  gerade  ein 
kranker  wieder  vor  ihm  stand;  denn  xai  tdov  —  ffingoüd^tiß  aviov 
V.  2  »da  stand  plözlich  vor  ihm«  ist  sehr  stark  hebräisch  und  nn- 
gewöhnlich.  Sehr  eigenthumlich  ist  femer  der  sprachfarbe  dieses  Stü- 
ckes das  wort  oh  {ovta)  aehaf  y.  5 :  denn  es  leidet  keinen  zweifei  da8 
diese  neuerdings  wieder  von  Lachmann  (N.  T.  1860  T.  11.  p.  YII) 
vermothete  lesart  die  arsprungliohe  ist,  weil  sie  hier  den  besten 
sinn  gibt  und  aus  ihr  sich  sowohl  die  lesart  Ms  9ohn  des  Vat.  als 
die  offenbar  nur  aus  13, 15  genommene  ^yog  am  leichtesten  erklärt. 
Schon  die  Sps.  sezte  nach  Mt.  12,  11  statt  dieses  seltenen  wertes 
das  gewöhnlichere  ngoßtftoy:  während  dieses  nq6ßaroy  bei  der  we- 
sentlichen gleichheit  des  sazes  selbst  das  älteste  und  beste  zeugniB 
für  9is  gibt. 
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theil  T.  16 — 24  enthält  aus  Hb  geschöpft  ein  gleichniA  yom 
gastmale:  alle  drei  beziehen  sich  also  im  nächsten  sinne  auf 
ein  gaslmaly.  im  weiteren  auf  das  verhältniß  des  einzelnen  zum 
Gottesreiche:  und  sind  offenbar  nur  deshalb  hier  von  L.  mit 
einigen  kurzen  bemerkungen  zusammengefügt  weil  sie  alle  theils 
ihren  Stoff*  theils  ihre  bilder  Yon^  einem  gastmahie  entlehnen. 
Die  Schlußzeit  der  Vollendung  aller  dinge,  wo  alle  sich  zu  ei- 
nem neuen  daseyn  und  die  Gerechten  zu  ewiger  freude  und 
heiterkeit  sammeln,  wird  sooft  mit  der  zeit  eines  großen  mah- 
les  oder  einer  hochzeit  verglichen,  s.  Mt  8,  11.  25,  1  ff.  und 
die  andern  entsprechenden  stellen.  Da  nun  des  menschen  trei- 
ben eigentlich  sein  ganzes  leben  hindurch  auf  jenes  ende  also 
auf  die  zeit  und  die  dinge  jenes  .großen  mahles  hinsteuert,  so 
ist  damit  eine  unerschöpfliche  fülle  von  bildern  und  anspielun- 
gen  gegeben.  Eingeladen  zu  jenem  mahle  ist  jeder:  aber  wie 
man  schon  im  gemeinen  leben  sich  bei  einladungen  nicht  auf 
einen  zu  hohen  plaz  drängen  darf,  so  muß  man  in  allem  thun 
dieses  lebens  sich  demütfaigen  um  endlich  bei  jenem  großen 
mahle  recht  erhöhet  werden  zu  können,  v.  7 — 11.  Einladen 
kann  in  diesem  leben  nicht  jeder,  sondern  nur  der  reiche: 
doch  wer  dies  kann  und  thut,  der  lade  nicht  ein  um  in  diesem 
leben  wiedereingeladen  zu  werden  und  vorübergehende  sinnliche 
freude  mit  sinnlicher  zu  erjagen,  sondern  er  lade  so  ein  daß 
ihm  der  lohn  dafür  in  dem  großen  mahle  jenes  lebens  zutheil 
werde!  Diese  zwei  betrachtungen  und  ermahnungen  sind  hier 
nun  an  die  erzählung  jenes  Pharisäischenl  mahles  geknüpft,  als 
habe  Jesu  die  erste  zu  den  damals  eingeladenen  gesprochen 
weil  die  Pharisäer  (wie  man  aus  Ht  23,  6  weiß)  aus  ebrgeiz 
die  ersten  pläze  sich  wählten  v.  7,  die  andre  zu  dem  einlade 
selbst  V.  12.  Allein  man  merkt  besonders  bei  v.  12  daß  diese 
anknöpf ung  ganz  lose  und  unvermittelt  bleibt;  L.  selbst  nennt 
eine  solche  rede  ein  „gleichniß**  v.  7,  und  die  erwähnung  einer 
hochzeit  v.  8  weist  auf  etwas  ganz  anderes  hin  als  auf  das  ein- 
fache gastmahl  welches  v.  1  erwähnt  war  ^).     Wir  können  also 


1)  Aach  das  inix»  v.  7  ist   als  at(f  etwas  achten  ein  dem  L. 
eig^nthamlicheB  wort  AG.  3,  6. 
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sicher  annehmen  daß  diese  ermahnungen  ursprünglich  in  einem 
andern  zusammenhange  standen;  der  spruch  t.  11  kehrt  Mt 
23,  12  wieder.  Das  folgende  gleichniß  t.  17 — 24  wird  durch 
die  frage  y.  16  ebenso  lose  angeknüpft  bat  sich  aber  noch  ML 
22,  1 — 13  wiewohl  dort  nicht  so  rein  und  klar  wie  hier  er- 
halten. Vgl.  über  den  sinn  des  gleichnisses  das  unten  zu  Mt. 
22  bemerkte. 

4.  14,  25 — 35.  EnUehiedenheit  des  chrisilichen  lehem 
ist  doM  nothwendige  tah  desselben:  das  bedenke  jeder  wohl 
der  sich  zu  Christus  halten  will.  Wenn  man  schon  in  den 
verschiedenen  Unternehmungen  des  gemeinenlebens  zuvor  seine 
mittel  und  kräfte  wohl  überdenkt,  so  muß  man  noch  vielmehr 
erwägen  daß  um  Christus'  jünger  zu  seyn  nichts  geringeres  er- 
fordert wird  als  völlige  entsagung  auf  alles  was  die  liebe  zum 
Gottesreiche  stAren  kann,  sei  es  der  abweichende  wille  anderer 
menschen  oder  der  eigne,  sei  es  eitle  soi^e  für  die  eignen 
kinder  oder  iür  andre  äußre  lebensgüter.  —  Aus  IIA :  v.  26  f. 
kehrt  Mt  10,  37 f.,  v.  34  t  Mt  5,  13  wieder;  die  treffenden 
zwei  beispieie  v.  28 — 33  konnten  in  einem  theile  der  Sps.  ste- 
hen welchen  das  jezige  Mtev.  nicht  aufgenommen  hat  Daß 
also  diese  sprüche  ausgesprochen  seien  als  Jesu  sah  daß  ihm 
viele  leute  auf  dieser  reise  folgten  v.  25 ,  ist  nur  eine  kurze 
anknfipfung  von  der  art  wie  wir  in  diesem  ganzen  abschnitte 
bei  L.  schon  soviele  sahen.  —  Aber  man  kann  hier  auch  noch 
etwas  näher  sehen  wie  116  die  Sps.  an  einzelnen  stellen  noch 
ursprünglicher  wiedergibt  als  der  jezige  Mt.  Denn  nichi  hcusen 
seine  Aeliem  wie  es  hier  v.  26  heißt,  kUngt  noch  viel  ur- 
sprünglicher als  das  lieben  bei  Mt  10,  37:  der  lezte  heraus- 
geber  des  Mt  liebt  aber  solche  zartere  redensarten. 

5.  c  15.  Dass  Christus  gerade  der  Sünder  wegen 
gekommen  sei,  weil  die  freude  an  der  rettung  des  verlorenen 
im  wesen  der  göttlichen  liebe  liege.  Dies  wird  hier  durch 
zwei  kleinere  und  ein  grosses  gleichniß  gelehrt,  alle  drei  nur 
sehr  lose  an  eine  kurze  geschichtliche  bemerkung  v.  1 — 3  an- 
geknüpft Allerdings  hebt  nun  L.  zwar  sehr  gern  solche  aus- 
sprüche  und  gleichnisse  hervor  welche  den  gerechtigkeitsdünkel 
in  seiner  vollen  nichtigkeit  darstellen  und  die  unerschöpflichkeit 
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der  rettenden  liebe  lehren:  allein  ein  gleicher' inhait  findet  sich 
kürzer  schon  Mc.  2,  15  ff.  Mt.  9,  10  ff.  11,  19,  und  dazu 
sind  die  zwei  ersten  der  vorliegenden  drei  gleichnisse  allen 
spuren  nach  aus  116  also  zulezt  aus  der  Sps.  geflossen.  Denn 
von  den  beiden  ersten  gleichnissen  welche  eigentlich  nur  etwas 
weiter  ausgeführte  bilder  enthalten,  kehrt  das  erste  v.  4 — 7 
Hl  18,  12 — 14  wieder,  nur  daß  es  hier  den  schönen  färben- 
schmelz  verloren  hat  welcher,  sowie  es  sich  bei  L.  erhalten 
hat,  offenbar  zu  seiner  ursprünglichen  gestalt  gehörte.  Hit 
diesem  ersten  gleichnisse  aber  hängt  das  zweite  v.  8 — 10  nicht- 
nur  dem  sinne  sondemauch  der  färbe  der  rede  nach  unver- 
kennbar s6  eng  zusanmien  daß  nur  tine  band  ursprünglich 
beide  niedergeschrieben  haben  kann.  —  Das  dritte  gleich- 
niss  V.  11 — 32  dagegen  weitet  sich  von  einer  hier  ganz  treffen- 
den grundannahme  aus,  der  annähme  eines  vom  valer  gelieb- 
ten verlornen  sohnes,  bis  zur  malerischsten  Schilderung  aller 
der  göttlichen  und  menschlichen,  erhabenen  und  niedrigen 
empfindungen  welche  den  kreis  der  hier  zu  beweisenden  wahr- 
heil umschreiben.  Nun  sind  es  wenigstens  drei  lebensgestalten 
welche  in  diesen  kreis  gehören  um  seine  Wahrheit  ganz  zu  er- 
schöpfen; und  kaum  kann  eine  andre  Wahrheit  sosehr  wie 
diese  von  einem  höhern  geiste  (dem  der  reinen  liebe  selbst) 
getragen  und  erwäimt  werden:  so  bildet  sich  denn  hier  nicht- 
nur  die  ausführlichste  und  malerischste  sondernauch  die  schönste 
und  ergreifendste  aller  evangelischen  gleichnißerzählungen  aus, 
die  L.  auch  ganz  in  der  ursprünglichen  gestalt  die  sie  in  VI 
tragen  mochte,  unverkürzt  gelassen  hat  Nach  den  drei  lebens- 
gestalten welche  zu  der  anläge  des  gleichnisses  gehören  zerfällt 
es  vonselbst  in  drei  theile,  von  denen  jeder  schon  insich  ein 
vollendetes  bild  gibt:  1)  v.  11 — 19  das  Schicksal  des  der 
Sinnlichkeit  fröhnenden  menschen,  welches  von  stufe  zu  stufe 
nothwendig  immer  schlimmer  wird  bis  die  wahre  reue  seinen 
geist  ergreift;  2)  v.  20 — 24  die  unerschöpfliche  liebe  des 
ächten  vaters  (wievielmehr  des  wahren  Gottes);  3)  v.  25 — 32 
wie  der  falsche  gerechtigkeitsdünkel  eines  der  sich  nur  um 
sinnlicher  vortheile  willen  vor  schwerern  offenem  sünden  zu 
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böten  sticht  unvermerkt  zur  ärgsten  unbilligkeit  ja  nur  tadelns- 
wertben  bosbeit  wird  ^). 

6.  c  16.  Ueber^den  gebrauch  des  reichihums.  Hier 
steht  T.  1 — 8  an  der  spize  eine  gleicbnißerzählung  welche  an 
dem  beispiele  eines  sehr  klugen  aber  rein  weltlich  gesinnten 
und  daher  doch  eigentlich  zulezt  wieder  sehr  unklugen  und 
unseligen  yerwallers  zeigt  welches  die  einfache  wahre  und 
ewiges  heil  bringende  klugheit  sei  mit  welcher  der  Christ  die 
irdischen  schäze  verwalten  müsse.  Der  Verwalter  nämlich 
welchen  ein  entfernt  wohnender  reicher  mann  hielt,  ward 
diesem  später  als  ein  Verschwender  seines  Vermögens  ange- 
geben: die  anklage  war  zwar  ohne  bestimmte  Urkunden  vor- 
gebracht, sodaS  der  herr  seinen  Verwalter  nur  zur  recheuschafls- 
abläge  auflordern  und  dann  absezen  mochte,  sie  war  aber  nur 
zu  gegründet,  wie  sowohl  der  Verwalter  als  der  herr  wissen 
konnte.  Der  Verwalter,  seine  absezung  sicher  voraussehend, 
aber  seine  dann  entstehende  hülfslosigkeit  fürchtend  *),  ergreift 
nun  in  der  kurzen  frist  vor  der  rechnungsablage  ein  klugaus- 
gedachtes  mittel  sich  nach  der  absezung  vor  mangel  und  noth 
zu  schözen:  er  ruft  alle  die  welchen  er  gegen  schuldschreiben 
vorräthe  aus  dem  gute  seines  herrn  abgegeben  hatte,  einzeln  zu 
sich,  bespricht  sich  mit  jedem  heimlich  dahin  daß  jeder  statt 
seines  nun  zurückgenommenen  ursprünglichen  schuldschreibens 
ein  neues  mit  einer  viel  geringeren  schuld  abgibt,  und  empfängt 
dafür  wie  sich  vonselbst  versteht  von  jedem  das  versprechen 
eines  angemessenen  gegendienstes  wenn  er  dessen  in  der  Zu- 
kunft  benölbigt   sei.     Die  kluge  list  gelingt:   bei  der  endlich 

1)  Y.  29  ist  mit  Cod.  Vati  das  verkleinerangswort  i^iftop  za 
lesen,  als  viel  besser  zum  ganzen  zusammenhange  passend.  Dieselbe 
lesari  ist  Mi.  25,  82  f.  vorzuziehen.  —  Ueber  die  Mgdna  oder  ttln 
fuae  schoten  des  Johannesbrodbaumes  v.  16  in  jenen  ländem  vgl. 
Lynch's  narrative  of  the .  . .    Dead  Sea  p.   119.      Van  de    Velde'a 

narrative  I.  p.  141;  ]^a^"tn  in  R.  Obadja's  reisen  von  Neubauer 
s.  24.  51.  —  Der  znsaz  am  ende  v.  21  mach  mich  tu  einem 
deiner  lohnarheiter !  im  Vat.  Sin,  ist  ganz  treffend,  obgleich  der 
vater  unmittelbar  auf  diese  besondere  bitte   nichts  erwidert. 

1)  nxamtkp  ix  iniarufAtu  zu  graben  vertiehe  ich  nicht  sagt  ahn- 
lieh ein  solcher  mann  Arisioph.  Yögel  v.  1482. 
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kommenden  allgemeinen  rechnungsablage  werden  die  falschen 
Urkunden  als  richtig  angenommen,  dem  Verwalter  kann  gericht- 
lich kein  betrug  nachgewiesen  werden:  so  wird  er  zwar  ent- 
sezt,  findet  aber  sogleich  bei  jenen  Schuldnern  ein  nothdörftiges 
unterkommen;  und  nachdem  diese  ganze  Verhandlung  vorüber, 
das  durchstechen  mit  den  Schuldnern  auch  hintennach  immer- 
mehr ruchbar  geworden,  lobt  dieser  reiche  herr  noch  den  Ver- 
walter wegen  der  klug  durchgeiährten  list,  da  die  sache  doch 
nun  einmal  nichtmehr  zu  ändern  ist  und  er  nach  seinem  rein 
weltlichen  sinne  sich  sagen  muss  er  würde  an  der  stelle  jenes 
Verwalters  den  er  einst  seines  Vertrauens  gewürdigt  ebenso  ge- 
handelt haben!  Wiedenn  die  weltlichgesinnten  sich  beständig 
alle  gegenseitig  zu  betrügen  suchen  und  doch  immer  wieder 
nur  dän  einzelnen  gern  loben  dem  die  list  gelingt;  und  wie 
sie  in  ihren  sachen  und  gegen  sich  selbst  weit  mehr  klugheit 
haben  als  die  gOttlichgesinnten  auch  nur  leicht  sich  denken 
können  und  mögen,  obgleich  diese  doch  eigentlich  „die  söhne 
des  lichtes^'  v.  8  d.  i.  die  erleuchteten,  in  Gott  alles  sehenden 
sind. 

Aber  ist  denn  nun  jener  von  den  weltlichgesinnten  wegen 
seiner  klugheit  gelobte  Verwalter  wirklich  dadurch  glücklich  daft 
ihn  seine  mitschuldigen  in  ihre  wohnung  aufnehmen,  daß  er 
vorläufig  und  wennauch  für  die  ganze  noch  übrige  zeit  seines 
irdischen  lebens  ein  elendes  brod  findet?  ist  er  wirklich  klug 
wenn  er  für  eine  kurze  trist  irdischer  Sicherheit  und  leiblicher 
schmerzlosigkeit  die  ewige  verdammniß  erkauft?  Gewiß  nicht! 
er  ist  und  bleibt  der  „Verwalter  der  Ungerechtigkeit^^  v.  8 
vgl.  18,  6,  sowie  der  reichthum  (Mämön)  selbst,  zulezt  meist 
nicht  ohne  Ungerechtigkeit  erworben  und  wenigstens  immer 
sehr  leicht  zu  Ungerechtigkeit  verleitend  (wie  er  jenen  Verwalter 
beständig  in  aUerlei  gestalt  dazu  verleitete),  in  der  strengen 
spräche  des  von  der  liebe  zu  ihm  befreitem  gemüthes  kurz 
selbst  „der  ungerechte'^  genannt  werden  kann  v.  11,  ohne 
daß  daraus,  wenn  es  so  wie  hier  nur  am  gehörigen  orte  ge- 
sagt wird,  eine  unverständlichkeit  hervorgehen  müßte.  Jeder 
reiche  ist,  da  er  allen  irdischen  reichthum  wenigstens  mit 
dem    tode  wieder  {aufgeben  |muß,   doch    nur   von    Gott   wie 
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voD  einem  weitentfernten  einmal  rechenschaft  fordernden 
herm  zum  Verwalter  darüber  gesezt:  and  den  reichthum  nicht 
anoüz  liegen  zu  lassen,  vielmehr  durch  seine  Ihätige  anwen- 
dang  zur  rechten  zeit  freunde  sich  maehen  ist  aUerdings 
ritblicb  und  klug:  aber  nur  zu  d^m  zwecke  soll  man  sich 
mit  ihm  freunde  erwerben  daft  man  in  d^  augenblicke  wo 
man  ihn  wenigstens  durch  den  tod  gezwungen  doch  aufgeben 
müAte  von  ihnen  in  die  ewigen  zelte  des  himmels  aufgenom- 
men werde;  diese  freunde  sind  alle  die  guten  engel  wie  sie 
nach  12,  8  beim  Weltgerichte  versammelt  seyn  werden,  v.  9. 
Ist  doch  in  irdischen  schäzen  die  einem  menschen  von  Gott 
anvertraut  werden  und  die  der  mensch  immer  nur  vorüber- 
gehend wie  etwas  fremdes  besizt  treu  zu  seyn  d.  i.  sie  nach 
dem  sinne  Gottes  der  sie  anvertraut  zu  verwenden,  eigentlich 
viel  leichter  als  solche  göttlichen  gaben  welche  den  menschen 
als  seine  unentreiftbaren  wahren  güler  noch  viel  näher  angeben 
ja  die  recht  eigentlich  von  Gott  für  ihn  bestimmt  sind,  die  ge- 
ofifenbarten  Wahrheiten,  das  Evangelium,  treu  und  klug  zu  ver- 
walten oder  sie  auchnur  erst  zu  gewinnen:  sodass  die  treue  in 
fenen  eine  Vorschule  für  die  treue  in  diesen  werden  muss  I  v. 
10— 12, 

In  dieser  ganzen  ausführung  ist  alles  vollkommen  deut- 
lich ').  Der  ganze  Inhalt  und  sinn  des  gleich  nisses  ist  aller- 
dings ungewöhnlich  kurz  zusammengefaßt:  aber  doch  ist  das 
so  leicht  hingeworfene  bei  gehöriger  aufmerksamkeit  deutlich 
genug,  sobaid  man  alle  worte  auch  die  der  anwendung  v. 
9 — 12  klar  zusammendenkt  und  die  zwischengedanken  welche 
sich  aus  dem  ganzen  vonselbst  ergeben  hinreichend  ergänzt 
Ein  nach  Inhalt  sinn  und  färbe  der  rede  ganz  ähnliches  gleichniß 
ist  das  oben  12,  16 — 21  vgl.  v.  33  f.  und  das  unten  18,  1—8 
mitgetheilte :  und   wir  können  nicht  zweifeln  daß  auch  dieses 


1)  V.  9  ist  nothwendig  obgleich  gegen  Cod.  Tat.  and  Sin. 
hhiniin  zu  lesen  „wann  ihr  euch  nichtmehr  helfen  könnt*'  d.  i. 
sterbet,  nur  dag  jener  allgemeinere  aosdruck  zum  sinne  des  gleich- 
nisses  besser  stimmt.  Die  lesart  ixltinp  ist  dagegen  ganz  unrich- 
tig, weil  keiner  dadurch  daB  er  den  reichthum  verliert  selig  wird. 

Drei  er9te  Evang,     2te  ausg.  24 
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Stück  aus  VII  stammt;  den  spruch  t.  13  f.  welcher  Mt.  6,  24 
wiederkehrt,  mag  der  Verfasser  von  VII  als  dem  sinne  nach 
hieher  gehörend  aus  der  Sps.  aufgenommen  haben.  Auch  von 
den  foigenden  Worten  v.  14 — 18  ist  gewiss  manches  von  L. 
aus  VII  beibehalten,  und  auch  hier  wiederholte  VII  vieles  aus 
der  Sps. 

Wie  zur  nothwendigen  ergänzung  des  vollen  Inhaltes  dieses 
gleichnisses  tritt  das  bald  folgende  v.  19 — 31  hinzu.  Wir 
sehen  nun  was  das  ewige  Schicksal  des  wollüstig  lebenden 
reichen  wie  er  sooft  ist  und  des  ohne  seine  schuld  armen 
wird.  Der  von  schwären  gequälte  arme  sehnt  sich  von  den 
verlornen  brosamen  des  reichen  seinen  hunger  zu  stillen,  stillt 
ihn  auch  wohl  bisweilen  indem  die  menschen  des  hauses  ihm  einen 
bissen  zutragen,  aber  nur  so  wie  auch  die  hunde  gleichsam  aus 
mitleid  kommend  dem  von  aller  menschlichen  hülfe  verlassenen 
die  schwären  lecken  und  kühlen;  und  stirbt  zulezl  bald  genug 
sogar  ohne  begräbniß:  aber  die  engel  selbst  werden  dann  wie 
seine  bessern  leichenträger  um  ihn  —  in  den  himmel  zu  tragen  I 
Der  reiche  dagegen  wird  in  hoher  ehre  begraben,  kommt  aber 
in  die  böUe,  und  wünscht  nun  vergebens  auchnur  den  ge- 
ringsten theil  der  Seligkeit  des  armen  zu  theilen,  vergebens  daß 
wenigstens  seine  noch  lebenden  verwandten  sinnlich  gezwungen 
werden  an  ers  zu  leben  I  (vgl.  zu  lezterem  Mt  16,  1  fl.)  — 
Dies  gleichniß  ist  wieder  von  derselben  ausführlich  schildern- 
den art  wie  jenes  kurz  vorhergehende  15,  11  ff.,  und  ent- 
stammt gewiß  derselben  quelle  VI.  Angefügt  ist  es  aber  von 
L.  wieder  sehr  lose  vermittelst  der  kurzen  bemerkung  die  Pha- 
risäer als  geizige  männer  hätten  zwar  über  jene  lehre  (die  nase 
gerümpft  ^),  Jesu  aber  habe  sie  dann  vor  allem  auf  den  be- 
kannten Spruch  Spr.  16,  5  hingewiesen  daß  alles  was  sich 
unter  menschen  hoch  und  selbstgerecht  dünke  vor  Gott  viel- 
mehr ein  gräuel  sei  v.  14  f.  vgl.  tp.  138,  6.  Entschuldigung 
für  solche  hochmüthige  halsstairigkeit  gegen  die  göttliche  Wahr- 
heit sei  nun  einmal  nichtmehr  möglich,  jezt  wo  das  Evange* 


1)  ixfAPxrtiifiU*''  blo8  hier  and  28,  86. 
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Iinin  dasei  und  damit  jeder  (der  nur  ernstlich  wolle)  in  das 
Gottesreich  eindringe  y.   16:    jenes    Evangelium   weiches   das 
gesez  des  A.  Bs  vollende  nicht  aufhebe    und  vernichte,   wie 
man  an  dem  beispiele   des  ehegesezes  sehen  könne  v.   17  f. 
Wie  richtig  aber  jene  besondre  Wahrheit  sei   welche  die  Pha- 
risäer bezweifeln,  beweise  folgendes  gleichnift    v.   19   ff.     So 
läßt  sich   zwar   eine  gedankenverbindung    dieser    worte    her- 
stellen:   allein    wenn   die  spräche  von  v.    16 — 18  aus  II  ab- 
stammen wie  oflenbar  ist,  so  erhellet  doch  auch  wie  künstlich 
sie  aus  einem  ursprünglich  verschiedenen  zusammenhange  hier 
aneinandergereihet  sind;  voller   und  ursprünglicher  haben  sie 
sich  erhalten  ML   11,   12   f.   5,   19.   32.    Ja  fast  scheint  es 
alflob  der  lezte  anordner  mit  den  worten  viel  leichter  aber  ist 
es.» ,  V.  17  zuerst  auf  den  sprach  Mt  19,  24  einlenken  wollte^) 
welcher  zum  sinne  hier  sehr  passend  wäre,  und  als  habe  er 
diesen  nur  deshalb  hier    wieder  vermieden  weil  er  unten  18, 
25   noch  aus  einer  andern  quelle    vorkommen    sollte.     Auch 
das    plözliche   abbrechen    des    fadens    der   rede  v.   18   weist 
auf   benuzung    verschiedener  quellen  hin.  —  Sonst  vgl.   über 
die  Worte    v.  17  die  Jabrbb.   d.  B.  w.  VI  s.  152.  VII  s.  160. 

7.  17,  1 — 4.  Schwächeren  anstoss  *u  geben  ist  eine 
der  ärgilen  Sünden,  ebensowohl  wie  nicht  am  rechten  orte 
verzeihen.  Aus  IIb:  ziemlich  abgerissene  worte  aus  einer 
längern  ausführang,  vgl.  Mt.  18,  7.  6.  15.  Der  spruch  v.  4 
stand  danach  in  der  ursprünglichen  Sps.  hinter  ML  18,  15: 
und  wirklich  erklärt  sich  erst  so  die  entstehung  der  dann  von 
den  Jungern  aufgeworfenen  frage  ML  18,  21.  Die  sprachfarbe 
ist  aber  auch  hier  von  Luc  theilweise  erneuert  ^. 

8.  17,  5 — 10.  Nur  erst  ein  wenig  gam  fester  glaubet 
doch  der   beste   anfang  zu  diesem  unschäibaren  gute   ist 


1)  zamahl  da  sich  das  seltene  wort  ivxantouQOP  wiederholt, 
welches  sich  aaSer  in  den  zwei  ähnlichen  redensarten  Marc.  2,  9 
(Mt.  9,  5.  Luc.  5,  23)  and  10,  26  (Mt.  19,  24.  Lac.  18,  25)  nirgends 
weiter  im  N.  T.  findet. 

2)  besonders  ist  avMunov  rov...v.  l.vgl.  18,  88 achtes  sprach- 
gat  von  ihm. 

24* 
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sich  selbst  gegen  OoU  fdar  nichts,  für  der  göttlichen  gnade 
unendlich  bedürftig  halten,  wie  ja  schon  in  den  menschlichen 
Verhältnissen  der  unterschied  zwischen  herrn  und  diener  immer 
bleiben  wird.  Auf  diese  art  lassen  sich  die  zwei  gedanken 
dieses  Stuckes  allerdings  in  eine  engere  und  eine  richtige  Ver- 
bindung bringen:  allein  eine  ursprüngliche  ist  es  wenigstens 
nothwendig  nicht;  und  die  v.  5  erklärte  veranlassung  zu  sol- 
chen Sprüchen  ist  wie  in  sovielen  dieser  stücke  erst  von  L. 
hinzugefügt  V.  5  f.  wohl  aus  I:  v.  6  kehrt  zwar  Mt  17,  20 
aus  der  Sps.  wieder,  aber  vom  berge  gesagt;  das  hier  gebrauchte 
bild  vom  feigenbaume  würde  dagegen  weit  weniger  großartig 
treffend  und  einfach  erhaben  seyn,  wenn  keine  besondre  ver- 
anlassung zu  seinem  gebrauche  geführt  hätte,  was  wir  aber 
recht  wohl  annehmen  können;  und  diese  mag  in  I  noch  be- 
schrieben gewesen  seyn.  Die  folgende  ausführung  aber  v. 
7 — 10  zeigt  ganz  die  spracfafarbe  der  Sps.,  sowie  dieselben 
bilder  in  ganz  anderer  anwendung  gebraucht  Luc.  12,  37  der- 
selben quelle  entstammen. 

3.    c.  17,  11—18,  14. 

1.  17,  11 — 19.  Der  undanh  des  hochmuthes.  Von 
zehn  durch  Jesu  geheilten  aussäzigen  zollt  nur  einer  Gotte 
und  Jesu  den  gebührenden  dank:  und  dieser  eine  ist  ein 
Fremder,  ein  Samarierl  So  kann  denn  auch  nur  dieser  eine 
das  heil  welches  doch  noch  höher  ist  als  das  leibliche,  das  der 
theilnahme  am  Gottesreiche  davontragen:  und  so  straft  sich  der 
hochmuth  des  gerechtigkeitsdünkels  immer  zulezt  durch  verlust 
an  Seligkeit  —  Aus  VI:  eine  ältere  erzahlung  von  der  heiluog 
eines  einzelnen  aussäzigen,  welche  dennoch  bis  auf  den  schluss 
viel  ähnlichkeit  mit  dieser  hat,  findet  sich  Mc.  1,  40 — 45;  neu 
ist'  hier  nur  außer  der  zahl  zehn  die  in  VI  auch  sonst  beliebte 
hervorhebung  des  Samariers  gegen  den  hochmuth  des  Judäers. 

2.  17,  20 — 37.  Ueber  die  antun/t  des  Gottesreiches, 
Wird  danach  s6  gefragt  daß  man  das  Gottesreich  ganz  im  all- 
gemeinen meint,  so  ist  die  antwort,  es  komme  garnicht  mit 
aufpassen^  lauern,  wie  etwas  das  erst  künftig  wie  ein  selt- 
sames ereigniß  käme,  worauf  man  erst'  lauern  müßte:  es  ist 
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Tielmehr  (seitdem  das  ETangelium  verkändet  wird)  schon  unier 
euch  mit  Jesu  selbst  v.  20  f.  Dieser  ausspruch  stimmt  seinem 
Feinen  sinne  nach  völlig  mit  den  spruchen  Mt  c.  »11  und  c. 
16  vgl.  Luc.  16,  16  überein,  der  ausdruck  dieses  sinnes  aber 
ist  eigenthümlicfa,  und  findet  nur  in  dem  „sieh  hier  oder  dort*' 
eine  ähnlichkeit  mit  der  auch  hier  t.  23  bald  wiederholten 
alten  redensart  Mt.  24,  23  ^).  Wir  können  ihn  sehr  gut  aus 
I  ableiten.  Wir  können  ihn  aber  sehr  wohl  ursprünglich  noch 
*  mit  den  Worten  t.  22  fortgesezt  uns  denken;  der  sinn  Iflutt 
dann  so  fort:  Das  Gottesreich  wird  zwar  da  es  schon  jezt 
unter  euch  da  ist  nicht  wieder  verschwinden,  wohl  aber  wird 
es  der  Henschensohn ;  und  dadurch  wird  das  Gottesreich  in 
eine  so  große  noth  und  gefahr  kommen  daA  man  wünschen 
wird  nur  einen  der  Tage  wiederzusehen  wo  er  die  Seinigen 
schüzend  sichtbar  und  leiblich  bei  ihnen  war.  Dann  stimmt 
dieser  ausspruch  vollkommen  zu  solchen  wie  Hc.  2,  20  die 
auch    ihrer  ganzen  haltung  nach  ähnlich  sind. 

Luc.  aber  zog  diese  worte  t.  22  zu  einer  neuen  rede  v.  23 — 
37  welche  der  Sps.  entlehnt  ist;  und  die  ersten  worte  t.  23 
welche  ähnlich  wie  vorher  die  t.  21  klingen  aber  in  einem 
ganz  andern  zusammenhange  stehen,  mögen  ihn  bewogen  haben 
alle  diese  worte  y.  23 — 37  aus  116  hier  anzuknüpfen.  Dann 
wäre  der  Zusammenhang  zwischen  t.  22  und  v.  23  ff.  dieser: 
Meint  man  freilich  unter  dem  Gotlesreiche  seine  äußere  Vol- 
lendung welche  einerlei  ist  mit  der  ankunft  des  Menschen- 
sohnes in  seinem  himmlischen  glänze,  so  steht  diese  allerdings 
noch  bevor,  wird  aber  eine  zeit  der  äußersten  bedrängniß  für 
die  Treuen  (sodaß  sie  umsonst  wünschen   werden  nur  tinen 


1)  Da  ipTot  ifAÜp  in  seinem  saze  anmöglidh  bedeuten  kann  m 
euerm  herzen,  sondern  nur  unter  euch:  so  ergibt  sich  auch  daraus 
der  sinn  der  naQavIJQiiiftf  an  dieser  stelle  vonselbst.  Aber  aaöh  apf 
die  frage  wannt  kann  die  rechte  antwori  nur  dieseynman  möge  nur 
nicht  erst  darauf  warten,  da  es  schon  dasei.  Da8  sein  König  freilich 
aus  der  Sichtbarkeit  bald  verschwinden  und  dann  dieses  reich 
selbst  wieder  so  gut  wie  verschwanden  scheinen  werde,  wird  dann 
sogleich  v.  32  und  in  anderer  weise  v.  28  ff.  gesagt 
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tag  yon  den  vorigen  wo  der  Messias  persönlich  unter  ihnen  war 
wieder  zu  erleben),  aber  auch  wieder  der  größten  Sorglosigkeit 
außer  dem  kreise  der  Treuen  seyn;  wie  von  t.  22  an  aus  Hb 
weiter  beschrieben  wird,  vgl.  Mt.  c  24  an  verschiedenen  stel- 
len, Jedenfalls  ist  es  unrichtig  bei  v.  22  allein  an  einen 'tag 
der  künftigen  Messianischen  Vollendung  zu  denken:  denn  daß 
die  Vollendung  einmal  gekommen  nie  wieder  verschwinden 
könne  war  sonst  feststehender  glaube,  sodaß  sich  einen  vor- 
übergehenden tag  davon  zu  wünschen  ansich  unsinn  war. 

3.  18,  1 — 8.  Daß  doi  gebet  der  Treuen  um  voHen-- 
düng  des  GoUesreiches  nicht  umsonst  sei.  Ein  gleichniß 
welches  dem  sinne  nach  zu  der  im  vorigen  stücke  aufgeworfe- 
nen frage  über  die  ankunft  des  vollendeten  Gottesreiches,  der 
fassung  und  sprachfarbe  nach  aber  ganz  derselben  quelle  an* 
gehört  aus  welcher  L.  oben  die  gleichnisse  12,  16 — ^21.  16, 
1 — 8  mittheilte.  Wenn  schon  ein  gemeiner  irdischer  richter, 
ein  richter  der  Ungerechtigkeit  der  weder  Gott  noch  menschen 
achtet,  wenigstens  diu*ch  die  unermüdlichkeit  der  dringenden 
bitte  einer  hülfslosen  witwe  sich  endlich  bewegen  läßt  das 
recht  zu  sprechen  und  auszuführen  welches  sie  zu  fordern  hat: 
so  wird  nochvielweniger  bei  Gott  das  unaufhörliche  flehen  und 
ringen  seiner  Erwählten  (der  ächten  Christen)  um  das  endliche 
gerlcht  vergeblich  seyn  können  I  Ist  es  doch  näher  betrachtet 
nur  ein  zögern  aus  langmuth,  welches  der  strenge  richter  jezt 
über  sie  verhängt;  und  kann  man  doch  mitrecht  fragen  ob 
dieser  richter  endlich  kommend  auch  glauben  auf  der  erde 
finden,  ob  er  auch  nur  alle  Christen  gehörig  vorbereitet  treffen 
werde?  vgl.  ähnlich  2  Petr.  3,  9  ^).  Wie  aber  die  Sps.  ganz 
dasselbe  bild  doch  sehr  verschieden  ausdrückt,  kann  man  aus 
Luc.  11,  8  ersehen. 


1)  Da  dies  deutlich  der  simi  des  Stückes  ist,  den  aach  L.  in 
der  einleitong  v.  1  richtig  aber  kurz  bezeichnet,  so  mosB  man  an- 
nehmen daß  die  werte  xai  fioxQod^vfiti  (nach  der  bessern  lesart) 
M  avroif  V.  7  eine  fortseznng  des  beziehangssazes  1(Sp  ßowywp 
sind,  nnr  daß  in  ihm  nach  hebräischer  weise  sogleich  das  verb.  Jin, 
nach  xmi  sich  wiederherstellt  (L.  B.  §.  SSSi);  ebenso  ist  9k  ^i^s 
v.  5  stark  hebriuach  ^{b  „anf  immer^*.) 
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4.  18,  9 — 14.  Die  Heuchelei  der  selbstgereehien  sO" 
gar  im  beten.  Dies  leichtverständliche  gleichniß  vom  Phari- 
säer und  Zöllner,  welches  L.  in  seiner  einföhrung  t.  9  milrecht 
unter  einen  allgemeinem  inhalt  bringt  (sodaß  es  auch  auf  heu- 
chelnde Christen  bezogen  werden  kann)  entstammt  nocheinmal 
derselben  quelle,  vgL  16,  15.  10,  29.  Das  verzehnien  y.  12 
nach  Ml  23,  23;  das  fasten  nach  Mc  2,  18. 


m.    Der  zeitliche  Untergang  und  die  ewige 

verherrllclinng  Christus'. 

L    Sie  kSnlgs-  und  die  todesrolse  naeli  JenisaleiiL 

a.    Die  vorfalle  bei  der  abreise. 

Marc.  10,  1—81.    Matth.  19,  1—20,  16.    Lnc.  18,  15—30. 

Sowie  jczt  der  entschluß  auf  Ostern  nach  Jerusalem  mit 
den  Zwölfen  zuziehen  bei  Jesu  feststeht,  steht  bei  ihm  auch  der 
andere  fest  dort  am  großen  h.  orte  nach  den  alten  Weissagungen 
als  Messias  aufzutreten  und  die  öffentliche  anerkennung  als  Messias 
WO  sie  sich  freiwillig  bilde  und  ihm  entgegenkomme  nichtmehr 
zu  verhindern.  Denn  sein  werk  war,  sofern  er  selbst  zuerst 
allein  an  ihm  arbeiten  mußte,  von  seiner  seite  vollendet:  was 
innerlich  vollendet  bereits  sicher  vorliegt,  kann  und  darfauch 
äußerlich  sich  nichtmehr  verläugnen;  und  auch  das  bitterste 
und  schlimmste  was  nun  bei  dem  ersten  äußern  hervortreten 
des  innerlich  vollendeten  die  weit  diesem  sogleich  entgegen- 
wirft um  es  im  ersten  keime  zu  vernichten,  kann  und  darf 
er  nicht  vermeiden  woUen. 

Die  reise  geht  also  jezt  „nach  den  grenzen  Judäa's  und 
nach  jenseits  des  Jordan's^'  (nach  der  lesart  des  Cod  Vat  des 
Sin.  und  anderer  alten  Urkunden)  Mc.  10;  1 :  dies  kann  nur 
eine  reise  in  die  nördlichen  grenzen  von  Judäa  und  zu- 
gleich nach  Peraea,  also  nicht  eine  auf  dem  ganz  geraden  wege 
Yon  Galilaea  nach  Jerusalem  bezeichnen.  Daß  dabei  Samarien 
ganz  gemieden  werden  sollte,  folgt  idaraus  insofern  nicht  als 
der  name  Judaea  nach  der    damaligen  läge    der  öffentlichen 
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dinge  ^)  auch  Samarien  mit  begreifen  konnte:  doch  war  es 
'  allerdings  wohl  Christus'  sinn  damals  nicht  zu  lange  in  Sama- 
rien zu  verweilen,  da  solche  erfahrungen  wie  Luc  9,  52  ygl. 
Mt  10,  5  zur  vorsieht  rathen  konnten.  Er  wollte  sich  also 
lieber  auf  dem  umwege  jenseits  des  Jordan's  bewegen  und  dann 
bei  Jericho  wieder  auf  das  diesseitige  land  kommen.  Wenn 
nun  Ht  diesen  ausdruck  dadurch  ändert  daß  er  das  und  aus- 
läßt, so  ist  das  rein  rednerisch  und  macht  keinen  unterschied 
im  sinne;  wie  man  auch  aus  dem  gleichen  falle  Mt  21,  1  er- 
sieht Hier  findet  sich  nur  mehr  eine  bloße  nachholung  im 
aufzählen  der  örter  einer  reise:  aber  Cod.  A.  sezt  ein  und 
vor  nach  BäihphagS  ein. 

Aber  in  die  lezten  augenblicke  vor  der  abreise  und  auf 
die  ersten  schritte  der  reise  selbst  werden  drei  wichtigere  er- 
eigni&se  verlegt,  welche  allerdings  gerade  erst  auf  dieser  spätem 
stufe  der  geschichte  ihre  rechte  bedeutung  haben: 

1.  Die  Pharisäische  anfrage  wegen  des  rechtes  der  ehe- 
scheidung.  Eine  veranlassung  zu  einer  imallgemeinen  so  auf- 
fallenden anfrage  ist  zwar  hier  nicht  erzählt:  allein  man  kann 
sie  nach  Mc.  schon  aus  6,  18  ff.  vermuthen,  und  daß  bei  Mc 
V.  12  auch  der  nach  althebräischer  sitte  undenkbare  fall  einer 
vom  weihe  ausgehenden  ehescheiduAg  (der  freilich  hei  Mt.  aus- 
gelassen ist)  bestimmt  berOhrt  wird,  weist  deutlich  darauf  hin 
daß  der  damals  allbekannte  fall  des  weibes  des  Yierfürsten  von 
Galiläa  die  veranlassung  bot;  doch  die  Pharisäer  erneuern  da- 
mit im  gründe  nur  dieselbe  list  welche  sie  nach  Luc.  13,  31  f. 
einige  zeit  früher  mit  ihrer  offenen  drohung  von  Herodes'  Un- 
gnade, gegen  ihn  versucht  hatten*  Man  wollte  Jesu'n  noch  im 
gebiete  dieses  Yierfürsten  gern  verlocken  und  ihm  ein  Schicksal 

1)  nämlich  solange  Herödes  Antipas  herrschte,  wie  der  name 
Jndaea  in  diesem  sinne  wonach  Samarien  zu  ihm  gehört  aach  Lno. 
8,  1  ganz  richtig  gebraucht  wird.  Dagegen  faßt  Luc.  nicht  bloB 
wie  geschichtlich  mit  recht  1,  5  sondern  nach  einer  etwas  späteren 
schiifb  auch  für  Christus'  zeit  7,  17  (vgl.  oben  s.  804)  Judaea  mit 
Galilaea  zusammen  weil  man  später  leicht  so  reden  konnte.  Ebenso 
wird  Mr.  8,  7  und  in  der  Sps.  Mt.  8,  6  vgL  v.  13  Galilaea  noch 
von  Judaea  unterschieden. 
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bereiten  wie  es  aus  derselben  Veranlassung  der  TSufer  erfabren 
batte.  Aber  Jesu  läßt  sieb  nicbt  so  wie  der  Täufer  durcb  eine 
bloft  persönliebe  frage  verlocken:  und  wenn  er  fallen  mußte, 
so  sollte  er  es  aus  einer  andern  unendlicb  bedeutenderen  Ur- 
sache. Er  lebrt  also  aucb  bier  in  aller  strenge  das  wabre, 
aber  eben  nur  nacb  seiner  wabrbeit,  die  ja  überall  binreichen 
sollte  und  d^p  namentlich  hier  den  fragern  gegenüber  völlig 
hinreicht  Er  bringt  die  frager  nach  Mr.  (wie  die  sache  forderte) 
sogleich  auf  die  zunächst  vorliegende  stelle  Deut  24,  1 :  erör- 
tert aber  sofort  wie  die  hier  gesezte  erlaubniß  zur  leichten  ehe* 
Scheidung  nur  durch  bestimmte  geschichtlich  entstandene  und 
mächtig  gewordene  sittliche  unvoUkommenheiten  bedingt,  durch 
die  Schöpfung  und  das  ewige  wesen  des  menschen  aber  ein 
ganz  anderes  ewiges  gesez  über  die  ehe  gegeben  sei  welches 
auch  der  h.  schrift  Gen.  2,  18 — 24  gemäß  sei  und  daher  al- 
lein ewig  gelten  könne  (und  in  der  vollendeten  wahren  religion 
allein  gelten  müsse).  Als  ihm  dann  aber  zuhause  die  Zwölfe 
einwenden  daß  es  dann  nach  so  strengen  grundsäzen  über 
Schließung  und  gültigkeit  der  ehe  eigentlich  besser  sei  garnicht 
zu  heirathen,  weist  er  sie  d&rauf  hin  daß  sie  sich  erst  anstren- 
gen müßten  die  Wahrheit  des  sazes  mit  göttlicher  hülfe  zu  fas- 
sen: denn  allerdings  liege  hier  etwas  vor  was  man  mit  niede- 
ren empfindungen  und  gedanken  nicbt  fassen  könne;  nur  so- 
viel wolle  er  ihnen  jezt  sagen:  es  gebe  drei  arten  von  Eunu- 
chen d.  i.  enthaltsamen  menschen ,  einmal  durch  leibliche  ge- 
brechen dazu  gezwungene,  zweitens  durch  menschenhand  (ver- 
schneidung) dazu  genöthigte,  drittens  solche  die  sich  wegen  des 
Himmelreiches  d.  i.  um  ächte  glieder  desselben  seyn  und  blei- 
ben zu  können  freiwillig  dazu  entschlössen.  Denn  soll  man 
um  des  Himmelreiches  willen  allen  irdischen  gutem  und  freu- 
den  wenn  nöthig  auch  den  ansich  erlaubten  entsagen:  so  muß 
man  insbesondre  in  ehesachen  auch  lieber  enthaltsam  (wie  ein 
Eanuche)  seyn  als  den  sündlichen  leidenschaften  folgend  entwe- 
der eine  unrechte  ehe  eingehen  oder  eine  wennauch  unange- 
nehm gewordene  ehe  brechen.  Das  ist  nun  freilich  etwas  was 
bisdahin  noch  niemand  so  folgerichtig  betrachtet  und  ausgeübt 
batte:   aber  doch  ist  es  wahr  und  muß  sich  immermehr  be- 
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weist  sie  aber  zulezt  da  sie  ober  solche  strengste  forderungen 
and  lehrsäze  wie  verzweifeln  wollen,  auf  die  göttliche  gnade 
hin:  wo  der  mensch  wegen  der  strengsten  anforderungen  des 
rechten  göttlichen  lebens  verzweifeln  möchte,  da  geht  ihm  erst 
(falls  er  nur  wirklich  mit  allem  ernste  in  sie  eingeht)  das 
wunder  der  göttlichen  gnade  auf,  ihn  tröstend  über  menschliche 
bedenken  und  ihm  offenbarend  wie  doch  bei  Gott  möglich  sei 
was  ihm  nach  seinem  nächsten  menschlichen  denken  unmöglich 
schien  v.  26  f.  —  Auch  hier  hat  Mc.  die  ältere  quelle  sichtbar 
am  vollständigsten  wiedergegeben.  Die  gemeinen  geböte  stan- 
den in  dieser  wahrscheinlich  in  einer  siebenzabl :  dies  ergibt  sich 
aus  der  vergleichung  des  Mc.  und  Mt;  aber  es  stimmt  auch 
mit  dem  oben  s.  264  f.  auf  einen  ganz  anderen  wege  gefunde- 
nen ergebnisse  überein.  Das  alsdann  von  Lc.  ausgelassene  ge- 
bot bei  Mc.  „du  sollst  nicht  vorenthalten*'  (z.  b.  einem  schwä- 
chern sein  recht,  seinen  lohn)  fällt  keineswegs  mit  dem  „du 
sollst  nicht  stehlen"  völlig  zusammen,  und  konnte  aus  solchen 
stellen  wie  Ex.  21,  10  (vgl.  hier  die  LXX).  Deut.  24,  12  f. 
entlehnt  seyn;  auch  dieses  bestätigt  um  desto  mehr  das  oben 
s.  265.  269  bemerkte.  —   Sehr  stark   ist  aber  die  abweichung 


ges  thor,  wie  es  Mt.  7,  13  f.  heißt)  wird  offenbar  erst  dann  treffend 
und  schön  wenn  man  an  das  dicke  schwere  schiffstau  denkt  wel- 
ches darch  ein  nadelöhr  gehen  solL  Dieses  ist  als  bild  ansich,  pas- 
send, und  liegt  nmso  näher  je  häufiger  Christus  seine  bilder  vom 
schiffen  und  fischen  entlehnt.  Das  xdfitiXof  ist  dann  bloS  verschie- 
dene Schreibart  für  xafuloc,  dasselbe  wort  mit  unserm  kabel,  mid 
wohl  von  den  PhÖnikischen  schiffsfahrem  entlehnt,  da  es  sich  in 
V^id  wiederfinden  läßt.  Das  bild  vom  Kamele  wie  es  ML  28,  24 
erscheint,  ist  ein  ganz  anderes  und  dort,  nicht  aber  hier  passendes. 
Allerdings  ist  das  wort  hier  früh  auch  vom  Kamele  verstanden:  al- 
lein zu  welchen  abgeschmackten  Vorstellungen  dieses  bild  hinführe, 
kann  man  sehr  deutlich  ans  der  wundererzählung  in  TischendorTs 
apoeafyp8€M  apocryphae  p.  164  ff.  erkennen.  Ygl.  6ött.  Gel.  Ans. 
1865  s.  1287.  Unter  den  verschiedenen  lesarten  t^vfiaUd  bei  Mr. 
jQvniifMa  Mt.  t^nf^a  Luc.  (welche  alle  auf  dieselbe  urwurzel  trup^  (rah 
verwandt  mit  unserm  durch  und  frans  zurückgehen)  ist  die  erste 
gewiß  die  beste,  weil  ein  kleinwort  wie  Ohrchen  hier  am  besten 
paßt. 
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bei  Ht  y.  16  f.  wonach  hier  von  dem  manne  die  frage  aufge- 
worfen wird  was  er  „gutes"  thun  solle,  Jesu  ihm  aber  diese 
frage  nach  dem  zu  Ihun  guten  als  unnüz  verweist,  da  der  be- 
griff des  guten  nur  auf  Gott  passe.  Allerdings  ist  es  wahr  daß 
da  im  strengsten  sinne  nur  Gott  gut  also  auch  für  den  men- 
schen das  höchste  gut  ist,  die  frage  was  zu  thun  gut  sei  da- 
nach ganz  unnüz  und  (sollte  man  dabei  Gottes  vergessen)  mehr 
verwirrend  als  fördernd  wird:  allein  daß  solche  fragen  in 
schulausdrücken  nach  art  der  Griechischen  philosophie  gestellt 
werden,  sehen  wir  sonst  in  den  Ew.  nicht;  und  das  ganze  er- 
scheint als  eine  Umänderung  aus  der  von  Mc.  und  Lc.  erhalte- 
nen viel  ursprünglicheren  und  schlagenderen  fassung.  Aehnlich 
ist  das  „wenn  du  vollkommen  seyn  willst"  bei  Mt.  v.  21  mehr 
ein  schulausdruck,  wie  der  lezte  herausgeber  solche  liebte. 

Aber  nun  ist  auch  der  gerade  umgekehrte  fall  ebenso  noth- 
wendig  zu  erörtern.  Gesezt  es  habe  jemand  all  sein  äußeres 
vermögen  dem  hohem  zwecke  geopfert,  wie  Petros  dies  von 
den  Zwölfen  behaupten  kpnnte:  so  hat  der  zwar  die  sichere 
göttliche  Verheißung  des  zeitlichen  ebenso  wie  des  ewigen  Se- 
gens für  sich  Mc.  v.  28 — 30;  aber  er  hüte  sich  darauf  stolz 
zu  seyn  oder  darauf  zu  trozen  und  z.  b.  zu  meinen  weil  er 
das  meiste  vermögen  geopfert  müsse  er  auch  in  der  Vollendung 
des  Gottesreiches  einen  entsprechend  hohen  plaz  einnehmen. 
Alle  solche  einbildungen  berechnungen  und  forderungen  täu- 
schen hier,  sowie  der  einzelne  sich  ihnen  hingibt:  eben  weil 
es  im  himmlischen  reiche  auf  ganz  andre  kräfle  und  deren 
Wirkung  ankommt  als  in  seinem  gegenlheile,  wie  der  Stifter 
desselben  (um  keine  falsche  hofinung  zu  erregen)  jezi  sogleich 
voraussagt  v.  31.  —  Auch  hier  theilt  sich  das  ursprüngliche 
wortgefüge  zwischen  Mc.  und  ML'  Bei  Mc.  wird  die  beschrei- 
bung  der  irdischen  Wiedervergeltung  nicht  verkürzt  v.  29  f. : 
denn  daß  hier  von  „Verfolgungen"  auch  nach  der  Sps.  die  i'ede 
seyn  konnte,  erhellet  sicher  aus  Mt  5,  10 — 12.  44.  10,  23. 
13,  21.  23,  34.  Dagegen  ist  die  Verheißung  des  hohen  lohnes 
der  Zwölfe  in  der  Vollendung  des  Gottesreiches  bei  Mt  v.  28 
ganz  hieher  gehörig,  und  wird  inderthat  in  dem  folgenden 
stücke  Mc.  10   37  vorausgesezt :  obwohl  man  auch  hier  in  der 
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wähl  des  gelehrten  ausdruckes  Palingenesie  d.  i.  Wiedergeburt 
die  hand  des  lezten  herausgebers  wiedererkennt  Luc  verkürzt 
wieder  den  Mc. 

Diese  lezte  große  Wahrheit  daß  schließlich  der  lohn  nicht 
so  ausgelheilt  werde  wie  es  die  einzelnen  nach  ihren  eigensin- 
nigen neidischen  voraussezungen  etwa  erwarten  und  fordern, 
wird  bei  ML  sodann  20,  1 — 16  durch  ein  entsprechendes 
gleichniß  aus  der  Sps.  herrlich  verdeutlicht.  Warum  das  gleich- 
niß  so  leicht  von  einem' Weinberge  ausgehe,  erklärt  sich  auch 
aus  dem  oben  s.  360  gesagten.  Das  äuge  v.  15  soll  auf  den 
neid  hinweisen,  wie  6,  23.  Mc.  7,  22.  9,  47  ^). 

b.     Die  reise  selbst 
Marc.  10,  82—62.  Matth.  20,  17—84.  Luc.  18,  81—48.  (19,  1—27). 

Erst  jezt  ist  die  reise  recht  im  gange.  Aus  ihrem  ver- 
laufe erwähnt  Mc  vorzüglich  nur  zwei  bedeutendere  ereignisse. 

1.  Troz  der  schwüle  der  zeit  und  der  dumpfen  befürch- 
tungen  welche  sich  nach  seinen  in  den  lezten  zeiten  wiederhol- 
ten äußerungen  über  einen  bevorstehenden  schlimmen  ausgang 
(8,  31.  9,  12.  31)  über  die  Jünger  lagern  sodaß  einige^)  aus 
furcht  gar  zurückbleiben  wollen,  geht  Er  ihnen  zwar  immer 
muthig  voran  als  wäre  er  nicht  traurig  sondern  freudig,  aber 
wiederholt  auch  noch  bestimmter  als  früher  seine  ahnungen 
über  den  ausgang  dieser  reise  v.  32 — 34.  Da  treten  in  irgend- 
einer stunde  die  zwei  Jünger  näher  zu  ihm  heran  welche  ihm 
mit  Petros  die  liebsten  waren  und  die  doch  wieder  vor  Petros 


1)  Wenn  die  lesart  tl  6  6(f>^alfi6g  y.  16  sich  im  Cod.  Vat.  and 
andern  alten  orkunden  findet,  so  boII  das  wörtchen  doch  wol  nicht 
ebensoviel  bedeaten  wie  $  in  den  gewöhnlichen  aasgaben,    sondern 

dem  SM  entsprechend  die  gegenfrage  anterscheiden ,  nach  LB.  §. 
324  c. 

2)  y.  82  ist  mit  Sin,  and  einigen  anderen  gaten  handschrr.  za 
lesen  ol  di  dxolov&evyng,  ol  di  aber  nach  Mt.  28,  17  zn  versieben; 
einige  aber  hatten  furcht  im  folgen,  was  fast  einerlei  ist  mit  onserm 

,  fürchteten  eich  zu  folgen.   Die  wortverbindang  ist  dann  etwas  anders 
als  in  der  Sps  Mi.  21«  46. 


Mc  10,  32—52.  Mlth.  20,  17—34.  Lc.  18,  31-43.    383 

elwas  voraus  zu  haben  schienen  sofern  ihre  mutter  (wahrschein- 
lich eine  wohlhabende  frau)  jezt  stete  in  der  begleitung  Jesu's 
war  (Mt  27,  56).  Ihnen  lag  das  wort  großer  Verheißung  für 
die  Zwölfe  im  sinne  welches  Jesu  einige  zeit  früher  gesprochen 
(Mt  19,  28):  aber  sie  wünschen  nun  auch  in  der  Messiani- 
sehen  Vollendung  der  dinge  die  nächsten  um  ihn  zu  bleiben 
und  schon  jezt  dessen  von  ihm  versichert  zu  werden;  nach  Mt 
war  es  zunächst  ihre  mutter  welche  mit  ihnen  und  für  sie  diese 
bitte  vortrug,  und  obgleich  dies  ein  zusaz  des  jezigen  Mt  zu 
seyn  scheint,  liegt  doch  wohl  eine  geschichtlich  treue  erinne- 
rung  und  richtige  ergänzung  darin.  Hohe  auch  die  höchsten 
dinge  zu  erstreben  steht  jedem  frei:  Jesu  kann  sie  nicht  schlecht- 
bin zurückweisen,  er  muß  sie  aber  auf  den  doppelten  wahren 
inbalt  ihrer  bitte  aufmerksam  machen.  Wer  das  höchste  er- 
reichen will,  muß  zuvor  das  höchste  zu  leiden  bereit  seyn:  be- 
fragt darüber  von  ihm  versichern  sie  sein  ganzes  vielfaches  lei- 
den mit  ihm  erleiden  zu  können;  und  daß  es  ihnen  an  d^r 
gelegenheit  nicht  fehlen  werde  kann  er  ihnen  jezt  gleich  vor- 
aussagen. Aber  daß  er  sie  so  durch  gemeinsames  leiden  in 
seine  rechte  geistige  nähe  und  Verwandtschaft  aufnehmen  wiU, 
muß  ihnen  genügen:  weiter  kann  er  auch  in  bezug  auf  sie  das 
geheimniß  der  zukunft  nicht  bestimmen,  jenes  geheimniß  wel- 
ches freilich  kein  zufall  seyn  kann  sondern  vor  den  äugen  Got- 
tes selbst  mit  der  ewigen  vorherbestimmung  zusammenfällt,  so- 
daß  sich  der  einzelne  eben  damit  mitten  in  seinem  streben 
und  leiden  wieder  beruhigen  kann,  v.  38 — 40  vgl.  v.  31  und 
von  der  andern  seite  Mt  24,  36  ^).  —  Aber  auch  die  so  be- 
dingte Verheißung  erregte  den  neid  der  Zehn:  da  muß  Jesu  sie 
auf  die  rechte  art  alles  herrschens  unter  menschen  hinweisen. 
Das  geheimniß  aller  rechten  herrschaft  über  menschen  als  we- 
sentlich geistiger  wesen  ist  nicht  über  sie  herrschen  sondera 

1)  Aach  hier  ist  die  Sps.  weder  bei  Mc.  noch  bei  Mt  voUstän- 
dig  genug  erhalten ;  bei  Mc.  v.  40  fehlt  das  vno  tov  natgog  fiov 
bei  Mt  V.  23 ;  dagegen  läBt  Mt.  das  zweite  bild  von  der  taafe  aus, 
obgleich  es  auch  nach  Lc.  12,  50  ganz  zur  spräche  der  Sps.  pafit 
and  daza  hier  neben  dem  ersten  bilde  vom  becher  sehr  gut  steht 
nm  das  mannichiache  leiden  aller  art  aaszodrocken. 
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ihnen  nur  dienen  wollen  und  in  diesem  dienen  nie  ennäden, 
sodaß  wer  der  erste  seyn  will  aller  diener  zu  werden  sich  ent- 
schließen muß.  Freilich  geschieht  unter  Heiden  d.  u  allen  die 
das  Gottesreich  nicht  kennen  oder  nicht  wollen  das  gegentheil 
davon:  die  lassen  sich  von  solchen  beherrschen  welche  das  an* 
sehen  und  die  gewalt  dazu  haben,  sodaß  das  äußere  ansehen^) 
und  die  äußere  gewalt  da  alles  entscheidet;  ja  ihre  herrscher 
nehmen  die  prachtvollsten  namen  an  alsob  sie  väter  und  fooA/- 
tkäter  ihrer  Völker  wären  %  (obwohl  sie  oft  das  gegentheil  da- 
von sind) :  aber  wo  eine  gemeinde  rein  auf  den  richtigen  ge- 
brauch der  geistigen  kräfte  und  antriebe  gebauet  ist,  da  kann 
nur  von  der  größern  fähigkeit  und  Willigkeit  des  rechten  geistes 
die  größere  herrschatt  ausgehen,  wie  Christus  selbst  dies  durch 
sein  ganzes  leben  am  deutlichsten  lehrt,  v.  41 — 45.  —  Lc 
übergeht  dieses  ganze  stuck  außer  daß  er  den  anfang  davon 
mittheilt  v.  3  t— 34. 

2.  Erst  nach  durchwanderung  des  landes  jenseit  des  Jor- 
dan's  folgt  bei  Jericho  ein  anderes  von  Mc.  zuerst  erzähltes  er- 
eigniß,  die  heilung  eines  blinden  welcher  gewiß  in  spätem  zel- 
ten lange  ein  glied  der  gemeinde  blieb  (vgl  den  schluß  v.  52) 
und  daher  von  Mc.  noch  mit  seinem  bestimmten  namen  er- 
wähnt wird,  nur  daß  neben  der  Aramäischen  namensiassung 
Bariimäoi  zugleich  deren  Griechische  übersezung  aufgenom- 
men ist  ').  Lc.  behält  die  erzählung  ziemlich  unverkürzt  bei, 
übergeht  aber  den  namen  des  blinden  und  den  bedeutsamen 
Schluß  des  Stückes,   und  läßt  statt  dessen  die  heilung  sofort 


1)  das  iBt  doxiiy  riohtig  bei  Mc.  v.  42 ;  ähnlich  wie  Gal.  2,  6. 9. 

2)  dieser  kühne  zasaz  ist  gewiB  ursprünglich,  obgleich  er  sich 
jezt  nar  bei  Lac.  und  bei  ihm  nar  an  einer  anderen  stelle  erhalten 
hat  22t  26.  Nicht  bloB  Griechische  könige  sondern  auch  Römische 
Cäsaren  lieBen  sich  fitQyirat  nennen.  Philo  opp,  II  p.  549.  6^6  Mang. 

8)  Da  zu  jenen  zeiten  schon  längst  viele  Griechische  namen  wie 
Timäos  im  Morgenlande  gebraucht  waren,  so  ist  gar  nicht  auffal- 
lend daß  allmalig  auch  solche  halb-Semitisch  zusammengesezte  na- 
men wie  BarUtnäoa  entstanden;  und  zu  zweifeln  daft  Mr,  diesen 
den  Griechen  immer  etwas  unverstandlich  klingenden  namen 
riohtig  übersezte,  liegt  kein  gnmd  vor. 


Mc  10,  32— Ä2.  Mull.  20,  17—34.  Lc.  18,  31—43.    385 

beim  eintritt«  in  die  Stadt  geschehen.  Mt.  verkürzt  seiner  ge- 
wohnheit  nach  weit  mehr,  und  erzählt  von  zwei  ungenannten 
blinden:  worüber  sonst  weiter   zu  reden   ist  (vgl.  oben  s.  87). 

Hier  schaltet  Luc.  zwei  stücke  ein.  Zuerst  die  erzählung 
von  Jesu's  einkehr  im  hause  des  hauptzöUners  Zakchäos  zu  Je- 
richo, 19,  1 — 10.  Die  ungewöhnliche  mühe  welche  sich  dieser 
gab  Jesu  beim  einzuge  in  die  Stadt  vor  dem  thore  auchnur  auf 
einen  augenblick  lu  sehen,  belohnte  dieser  zuvorkommend  mit 
der  nnerwarteten  einkehr  eben  in  sein  haus<  und  der  ausgang 
zeigte  daß  er  troz  alles  naserümpfens  der  leute  über  seine  ein- 
kehr in  einem  zöUnerhause  gerade  durch  diese  Zuvorkommen- 
heit die  aufrichtige  gänzliche  besserung  dieses  noch  dazu  der 
abstammung  nach  Judäischen  mannes  nur  beschleunigt  hatte. 
Diese  einfache  erzählung  beruhet  sicher  auf  guter  erinnerung 
und  ist  eine  werthvolle  ergänzung  zu  Mc.  (und  Mt) ;  die  spräche 
trägt  stark  die  dem  Luc  eigenthümliche  färbe  ^) ;  das  stück  ist 
also  von  ihm  nach  VIII  Griechisch  niedergeschrieben.  Ueber 
die  Wiederkehr  des  Spruches  v.  10  Mt  18,  11  s.  daselbst 

Zweitens  ein  gleichniß  19,  11 — 27:  s.  jedoch  über  dieses 
zu  Mt  25,  14  fl. 

c    Der  einzug  in  Jerusalem. 

Marc.  11,  1—26.  Matth.  21,  1—22.  Luc.  19,  28-48. 
Schon  nähert  sich  der  zug  Jerusalem' :  nur  die  beiden  dör- 


,  1)  vgl.  xa»6n  V.  9  mit  1,  7.  AG.  2,  24.  45.  4,  85.  r,hxia  v.  3 
mit  2,  52  und  dtuyoyyvCia  v.  7  mit  15,  2.  —  Eine  Bcbwierigkeit 
macht  der  aoadmck  tlns  nghg  avtoy  v.  9:  demi  die  gewöhnliche 
andb  hier  v.  5.  8  vorkommende  bedeutung  des  n^6g  pal^t  nicht,  so- 
fern die  folgenden  werte  Jobq'b  nicht  an  Zakchäos  selbst  gerichtet 
sind,  auch  nicht  wohl  an  ihn  gerichtet  gedacht  werden  können  weil 
sie  in  bezug  auf  die  murrenden  v.  7  nur  sagen  sollen  warum  Jesu 
anden  handelte  als  sie  wollten.  Weglassung  der  worte  mit  einigen 
handschrr.  oder  ihre  Verwandlung  in  tiqos  aviovg  nach  einigen  alten 
Uebersezungen  ist  ebenso  unrathlich  wie  die  erklärung  des  n^og 
>in  bezn£[  auf  ihnc,  schon  weil  stellen  wie  Lc.  12,  41.  20,  19  doch 
nicht  ähnlich  sind.  Wir  fassen  jedoch  die  worte  auch  ansipb  am 
Drei  erste  Etang,     2te  ausg.  25 


ä86  ni.  t.  c.  Der  einzug  in  Jerusalem. 

fer  Bäthphag^  und  Bäthania  am  Oelberge  ^)  trennen  ihn  noch 
von  der  tempelstadt.  In  Jerusalem  nun  zum  erslen  male  ofien 
mit  der  ganzen  vollmacht  und  kraft  des  Messias  aufzutreten  so- 
wie diese  nach  seiner  einsieht  seyn  sollte,  war  sicher  schon 
beim  beginne  der  reise  absieht  und  entschluß  Jesu's  gewesen: 
woraus  sich  auch  die  vorher  wiederholt  geschilderten  schlim- 
men ahnungen  über  den  lezten  ausgang  dieser  reise  vonaelbst 
erklären.  War  er  nun  einmal  entschlossen  jezt  in  Jerusalem 
offen  als  Messias  so  zu  wirken  wie  er  es  für  nöthig  und  för 
richtig  hielt,  so  mußte  er  durch  irgendein  feierliches  zeichen 
den  anfang  davon  kundthun:  und  allein  von  ihm  selbst  mußte 
wie  der  feste  entschluß  so  das  äußere  zeichen  des  beginnes  die- 
ser lezten  großen  wendung  seines  öffentlichen  wirkens  ausge- 
hen. Hier  nun  kamen  ihm  sicher  die  worte  der  Weissagung 
Zach.  9,  9  ff.  über  die  erscheinung  und  den  einzug  des  Messias 
in  die  h.  Stadt  als  die  treffendsten  entgegen  welche  das  A.  T. 
gerade  für  einen  solchen  fall  enthäll.  Auch  ohne  daß  Mc  (und 
nach  ihm  Lc.)  auf  jene  stelle  hinweist,  sieht  man  doch  aus 
den  einzelnheiten  des  ereignisses  selbst  daß  er  die  besondre  art 
seines  handelns  bei  dem  einzuge  in  Jerusalem  durch  jene 
A.Tliche  stelle  bestimmen  ließ.  —  Das  zeichen  also  mußte  er 
selbst  geben:  was  die  übrigen  im  unschuldigen  sinne  thaten 
auch  von  ihrer  seite  diesen  tag  zu  feiern,  durfte  er  nicht  hin- 
dern. Troz  aller  leiden  denen  er  jezt  sicheren  blickes  entge- 
genging, sollte  dieser  tag  ein  rein  froher  seyn,  wie  der  außer- 
ordentliche freudentag  eines  siegreich  in  sein  erbe  einziehenden 
von  seinen  mitstreitern  ringsumjauchzten  königs.  —  Man  er- 
sieht jedoch  aus  1  Sa.  10,  2  ff.  wieviel  auch  im  alten  Israel 
bei  einer  königsfeier  auf  gute  Vorzeichen  gehalten  wurde,  wenn- 
auch  in  einem  möglichst  ungezwungenen  und  insofern  unschul- 
digeren geiste.     Nun  so  sollte  denn  diese  neue  herrschaft  am 


besten   als  lautes  selbstgespr&ch  JeBu's ,    und  lesen  demnach  aMt^; 
vgl.  Mc.  12,  7. 

1)  die  iirsprangliche  lesari  bei  Mc.  ist  naoh  Vai.  Sin,  und  an- 
dern alten  Urkunden  gewiB  nach  Jerusalem ,  nach  BäthphagS  uttd 
nach  Bäthania,  nach  der  oben  zu  Mc.  10,  1  berührten  Wortstellung. 
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ersten  tage  mit  einem  günstigen,  aber  sogleich  am  zweiten  mit 
einem  desto  ungünstigeren  Vorzeichen  beginnen! 

Auf  ein  günstiges  Vorzeichen  läßt  es  nun  zwar  auch  nach 
dieser  darstellung  Jesu  ankommen,  aber  dabei  zugleich  auf  ein 
solches  welches  wie  mit  nothwendigkeit  aus  dem  innersten  sinne 
und  zwecke  der  feierlichen  handlung  selbst  hervorgeht,  sowie 
sie  bei  niemandem  als  bei  Ihm  aUein  seyn  konnte  Nach  Zach. 
9,  9  mußte  er  auf  einem  sanften  eselfüllen  einziehen:  aber 
auch  den  will  er  nicht  den  leuten  gewaltsam  nehmen,  wie  ein 
gemeiner  könig  alles  was  er  zu  den  reichsgeschäften  bedarf  ge- 
waltsam nehmen  kann :  vielmehr  wie  ihm  überall  nur  freiwillig- 
keit  entgegenkommen  soll,  so  wollte  er  auch  diese  erste  gäbe 
für  sein  rei«^  nur  freiwillig  ihm  entgegenkommend  empfangen; 
und  als  wartete  das  rechte  füllen  schon  auf  den  herm  der  es 
bedarf,  steht  es  offen  an  einer  thür  und  an  einem  ^breiten 
Scheidewege  festgebunden  (ähnlich  wie  jener  widder  Gen.  22, 
13),  und  freiwillig  lassen  es  seine- besizer  lösen  damit  es  „dem 
Herrn**  diene.  Mit  so  entsprechender  Vorbedeutung  l)eginnt  der 
königszug!  v.  1 — 6.  Uebrigens  geschah  dies  offenbar  in  Bälh- 
phag^:  daher  ML  v.  1  die  erwähnung  von  Bäthania  ausläßt. 
Die  genauere  beschreibung  der  örtlichkeit  des  eselfüllens  läßt 
sowohl  Lc  als  ML  aus:  dieser  aber  schaltet  die  ausdrückliche 
beziehung  auf  die  Weissagung  nach  freier  anführung  von  Zach. 
9,  9  (vgl.  mit  B.  Jes.  62,  11.  40,  9)  ein,  und  verdoppelt  nach 
seiner  sonstigen  gewohnheit  welcher  hier  die  A.Tliche  stelle 
leicht  zuhülfe  kam  das  einzelne  thier  zu  zweien.  —  Den  ein- 
fachen schmuck  des  reitthieres  gaben  schnell  gewänder  der  um- 
stehenden ;  und  so  wie  der  zug  langsam  weiter  ging,  schmückte 
man  den  weg  mit  andern  gewändem  (nach  alter  königssitte 
2  Eon.  9,  13)  und  schnell  von  den  einzelnen  böten  ^)  abge- 
hauenen baumzweigen  (wie  bei  jedem  hohen  feste  nach  Lev« 
23,  40).  Und  ein  lied  schnell  fertig  und  kurz  wie  jedes  ächte 
Volkslied,  erschallte  von  den  theilnehmem  des  zuges  rings  um 
den  könig;  ein  lied  welches  gewiß  auch   später  noch  viel  ge- 


1)  dyQoi  bei  Mc.  v.  8  wie  6,  86.  66. 

26* 
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sungen  wurde  und  den  die  älteste  gemeinde  bewegenden  geist 
von  einer  seite  sehr  treu  darstellt^  vgl.  H(.  23,  39.  Lc.  13,  35. 
Den  stofi  des  liedchens  gab  eine  Verarbeitung  der  festlichen  ju- 
bellaute tp,  118,  25  f.  mit  der  damaligen  grundhoffhung  des 
baldigen  kommens  des  reiches  Davld's  d.  i.  des  Messianischen 
(nach  demselben  einfachen  namen  den  man  auch  Hos.  3,  5 
Hez.  34,  23  fand);  und  die  zwei  kleinen  verse  aus  denen  es 
sichtbar  ursprünglich  besteht  lassen  sich  aus  dem  jezigen  Mc 
vgl.  mit  Mt  V.  9.  15  noch  vollkommen  herstellen,  vgl.  oben 
s.  42  f.  Lc.  erörtert  der  gesang  habe  erst  im  herabsteigen  vom 
Oelbei^e  begonnen;  und  wie  er  hier  überhaupt  viel  verkürzt, 
so  läßt  er  das  ungriechische  Hdsanna  ganz  aus  und  bildet  aus 
der  zweiten  zeile  des  liedes  in  Verbindung  mit  den  grundwor- 
ten  eines  andern  alten  gemeindeliedes  Lc.  2,  14  (s.  oben  s. 
228)  ein  neues  ganzes,  da  das  eigenthümliche  in  den  höchsten 
höhen  ^)  auch  hier  wiederkehrt.  —  Daß  die  ganze  Stadt  in  auf- 
ruhr  gerietfi  und  die  große  menge  ihn  nur  für  den  propheten 
aus  Nazareth  hielt,  wie  Ht  v.  10  f.  sagt,  mag  ein  zug  der  ur- 
sprünglichen erzählung  seyn;  ebensowie  daß  Jesu  die  ihn  auf 
das  kindergeschrei  zürnend  hinweisenden  Pharisäer  durch  den 
Spruch  tp.  8,  3  widerlegte,  v.  15  f. :  während  die  ähnliche  ant- 
wort  Jesu's  welche  Luc.  v.  39  f.  gibt  wohl  ebensowie  die  so- 
gleich folgenden  worte  v.  41 — 44  (worüber  unten)  auf  eine 
andre  quelle  zurückgehl.  Sicher  aber  erhellet  aus  Hc.  v.  11 
daß  Jesu  an  diesem  tage  seine  eigentliche  Messianische  arbeit 
im  Tempel  nochnicht  beginnen  wollte:  es  sollte  eben  ein  tag 
reiner  freude  bleiben. 

2.  Aber  sogleich  am  folgenden  morgen  bricht  er  von  Bä- 
thania  wieder  auf  um  im  tempel  sein  Messianisches  geschält  zu 
beginnen:  doch  da  begegnet  ihm  auf  dem  wege  dahin  nun  viel- 
mehr sogleich  umgekehrt  ein  ganz  anderes,  ein  ungünstiges  Vor- 
zeichen des  ganzen  erfolges  dieses  anfanges.  Noch  zwar  hat 
sich  Israel  iu)ganzen  nicht  von  ihm  abgewandl:  durch  kein  zei- 
chen hat  das  damals  bestehende  reich  des  A.  Bs  unwiderruflicfa 


1)  iy  vy/ieiottf  aus  O'^^l^^a  y^.  148,  1    und  dies  aus  Ijob  16, 
19.  81,  2. 
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dargeCban  daß  es  mil  ihm  keine  gemeinschafl  haben  wolle. 
Alao  Isl  er  fürjezt  noch  sowohl  berechtigt  als  yerpflichtet  sich 
an  das  ganze  zu  wenden  und  durch  irgendeine  große  that  im 
tempel  selbst  sich  als  den  Messias  zu  zeigen:  und  eben  dazu 
ist  er  jezt  bereits  auf  dem  wege.  Aber  da  täuscht  auf  diesem 
wege  ein  im  reichsten  bl3tterschmucke  prangender  vonfern  also 
gesehei^  auch  fruchte  versprechender  feigenbaum  die  hoffhung 
des  aus  plözlichem  hungergetühle  auf  ihn  zueilenden  so  arg  daß 
er  ihm  ewjge  Unfruchtbarkeit  anwünschL  Ach  wie  konnte  der 
noch  dazu  unschuldige  feigenbaum  den  sanflen  heiland  in  sol- 
chen zorn  bringen?  sicher  aus  keiner  andern  Ursache  als  weil 
ihm  in  seinem  bilde  das  des  ganzen  Israel  erschien,  von  dem 
er  jezt  nach  langer  arbeit  die  ersehnten  fruchte  der  reue  und 
besserung  zu  genießen  hungerte  und,  wie  er  yorausfühlte,  bald 
so  gänzlich  getäuscht  werden  soll!  Der  fall  von  dem  einst 
Mikha  7,  1  f.  redete,  kehrte  also  bei  ihm  nur  im  stärksten  Ver- 
hältnisse wieder;  vgl.  auch  das  gleichniß  von  demselben  üppi- 
gen feigenbaunie  oben  Lc.  13,  6 — 9.  So  steht  denn  dieser 
Zwischenfall  wie  eine  Vorbedeutung  des  vergeblichen  ganges  da 
den  er  jezt  geht,  und  des  Schicksals  welches  daraus  auf  das 
damalige  Jerusalem  kommen  werde.  Daß  „die  rechte  zeit  von 
feigen"  damals  nicht  war,  wird  richtig  bemerkt:  die  meisten 
reifen  erst  im  Junius  vgl.  Ht.  24,  32,  aber  es  gibt  auch  zer- 
streut fruherkommende,  und  solche  hatte  er  an  dem  ungewöhn- 
lich stark  belaubten  also  sehr  kräftig  scheinenden  bäume  er- 
wartet    Sonst  vgl.  oben  s.  360. 

Das  Hessianische  werk  welches  er  dann  im  tempel  b^nn, 
war  allerdings  nur  seine  reinigung  von  äußerer  Unreinheit  und 
entheiligung,  unter  beruf ung  auf  Jes.  56,  7  und  Jer.  7,  11  (mit 
Worten  weldie  im  wesentlichen  auf  die  LXX  zurückgehen) :  al- 
lein wie  die  ächte  reinigung  des  geistes  seyn  sollte  hatte  er 
längst  gelehrt;  jezt  war  es  umgekehrt  an  der  zeit  zu  zeigen 
daß  zulezt  auch  das  bestehende  Ganze  (dessen  bild  der  Tempel 
war)  sich  bessern,  also  auch  ein  reiner  tempel  entstehen  müsse; 
und  nur  königliche  vollmacht  reicht  zm*  völligen  besserung  sol- 
cher öflentlicher  zustände  hin.  So  ernsüicb  wollte  er  nach 
dieser  erzählung  nooh  jezt  auf  eine  wirkliche  Verbesserung  des 
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der  ungeschminktesten  frömmigkeit  einer  armen  witwe,  und 
genug  wird  damit  bewiesen  wie  doch  in  den  Yerbor^nen  theika 
der  alten  gemeinde  auch  in  der  hauptstadt  selbst  noch  man- 
cher trieb  reinerer  gottesfurcht  lebe,  genug  wird  des  Heihindes 
herz  nach  sovielen  traurigen  erfahningen  durch  dieses  ganz  ver- 
schiedenartige bild  erquickt. 

Die  meisten  oder  alle  stofie  dieses.  Stückes  standen  gewiß 
schon  in  der  ältesten  schrift  und  der  Sps.:  und  die  richtige 
beziehung  der  einzelnen  theile  desselben  auf  einander  ist  im 
Mc.  noch  ganz  in  ihrer  ursprünglichen  klarheit  erhalten.  Im 
Mt.  hat  der  inhalt  zwar  vorzüglich  durch  aufnähme  mancher 
gleichnisse  viel  gewonnen,  aber  zugleich  dMurch  bedeutend  ver- 
loren daß  der  große  kämpf  den  Jesu  hier  gegen  alle  die  ver- 
schiedenartigen mächte  der  damaligen  gemeinde  zu  fuhren  hat 
fast  nur  noch  zu  einem  kämpfe  gegen  die  eine  schule  der  Pba- 
risäei*  wird,  auch  der  schöne  gegensaz  des  bildes  der  armen 
witwe  ganz  ausgelassen  ist  Luc.  verkürzt  nur  den  Mc,  hat 
jedoch  bei  den  gleiehnissen  zugleich  die  Sps.  vor  äugen. 

1.  Zuerst  treten  ihm  mitrecht  abgesandte  der  damals  we- 
nigstens noch  für  alles  geistliche  gebiet  beslehenden  obrigkeit 
entgegen,  des  Synednums  wie  es  aus  Erzpriestern  Schrifitge- 
lehrten  und  Laienällesten  als  seinen  drei  gesezlichen  bestand- 
theilen  zusammengesezl  war,  und  wie  Mc.  auch  außer  dieser 
stelle  11,  27  oft  das  Synedrium  so  umschreibt,  8,  31.  14,  43. 
53.  15,  1.  Sie  haben  zwar  das  recht  Jesu  nach  seiner  voll- 
macht zu  jener  tempelreinigung  zu  fragen:  aber  ein  Jbenso- 
grosses  recht  hat  er  sie  nach  ihrer  meinung  über  die  kaum 
vorübergegangene  große  erscheinung  des  Täufers  zu  fragen. 
Wer  den  Täufer  anerkennt,  muß  folgerichtig  auch  Jesu  als 
Messias  anerkennen,  weil  das  ganze  wirken  dieses  nur  aus- 
führung  des  vom  Täufer  eigentlich  gewollten  und  gewünschten 
ist:  aber  sie  mügen  eine  anerkennung  des  Täufers  weder  be- 
jahen (denn  man  weiß  daß  sie  an  ihn  nicht  glaubten)  noch 
aus  furcht  vor  dem  volke  verneinen, -sind  also  schon  dadurch 
zum  stillschweigen  gewiesen,  v.  27 — 33.  Die  abgebrochene 
rede  welche  nach  der  lesart  der  besten  handschrr.  v.  32  ent- 
steht,   ist  nicht  schlimmer  als  sonst  ähnliches    bei  Mc,  vgl 
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7,  11;  Mt  aber  und   Luc.   mildern  den  ausdnick    jeder  auf 
seine  weise. 

Aber  nicht  genug  sie  zum  schweigen  zu  bringen  zeigt  er 
ihnen  weiter  wenigstens  in  gleiehnissen  wie  völlig  ungerecht  sie 
wie  froher  gegen  Johannes  so  jezt  gegen  ihn  handeln.  Es  ist 
nämlich  wahrscheinlich  daß  die  zwei  gleichnisse  welche  in  ML 
21,  28 — 46  zusammenstehen  schon  in  der  Sps.  hier  autgenom- 
men waren:  der  schluß  beider  ist  ganz  auf  einen  solchen  Zu- 
sammenhang berechnet,  und  das  zweite  hat  auch  Mc  (und  nach 
ihm  Lc)  hier  aufgenommen.  Sie  gehen  beide  vom  bilde  eines 
Weinberges  und  seines  herm  aus:  sowie  nach  s.  360  alle  solche 
gleichnisse  nach  dem  voiigange  der  hier  v. -33  fast  wörtlich  nach 
den  LXX  gebrauchten  worte  Jes.  5,  1 — 2  das  verhältniß  Got- 
tes zu  der  gemeinde  gern  unter  diesem  bilde  aufbssen.  Das 
erste  v.  28 — ^31  zeigt  daß  nicht  noth wendig  die  ansich  vorzug- 
licheren also  zuerst  zu  einem  göttlichen  werke  gerufenen  son- 
dern auch  ebensowohl  die  entgegengesezten  dem  göttlichen 
zwecke  entsprechen  und  damit  alles  heil  erringen,  sobald  jene 
wohl  anfangs  willigen  gehorsam  versprechen  dann  aber  den- 
noch dem  rufe  nicht  folgen,  diese  aber  obwohl  anfangs  viel- 
leicht offen  ungehorsam  doch  noch  zur  rechten  zeit  ihm  folgen. 
Die  anwendung  davon  könnte  sehr  vielfach  seyn,  da  hier  sogar 
das  ganze  verhältniß  der  Heiden  zu  den  Juden  zutreffen  würde : 
doch  dem  angenommenen  zusammenhange  gemäß  wird  sie  v. 
31  f.  auf  das  verhältniß  der  verschiedenen  theile  des  Volkes 
unter  dem  Täufer  beschränkt  ^) 

1]  Bei  V.  29—81  muB  man  entweder  allelesarten  des  Cod.  Vat. 
oder  die  entgegengesezten  billigen:  unter  der  voraussezang  daß  der 
erste  söhn  doch  wohl  den  auch  aus  andern  gründen  z.  b.  seines 
alters  wegen  zuerst  aufzufordernden  bezeichnen  solle,  wären  die  des 
Cod.  Vat.  richtig,  sobald  man  sich  entschlöBe  für  dongo^  vielmehr 
viniQO¥  (jitrafsihj&tig)  zu  lesen,  vgl.  25,  17.  22.  Zwar  fragt  sich  ob 
nicht  bloB  dieser  voransseznng  wegen  die  lesarten  der  meisten 
handschrr.  schon  in  gewissen  sehr  alten  Urkunden  verändert  wur- 
den: allein  auch  die  andere  lesart  kann  aas  einer  irrthümlichen 
voraussezung  entstanden  seyn;  und  ohne  alle  voraussezung  daB  das 
eine  oder  das  andere  richtiger  sei,  kann  überhaupt  diese  durch- 
greifende  abweichung  schon  in  den  ältesten   zeiten  nicht  entstanden 
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Das  zweite  gleichniß  v.  33—41  Mc  12,  1—9  gibt  das 
bild  der  ganzen  geschichte  Jesu's  bis  zu  ihrem  schon  jezt  klar 
geahneten  irdischen  ende;  und  kann  nach  dem  obigen  zusam- 
menhange nun  den  allerdings  ansich  vortrefflichen  sinn  ent- 
halten: wenn  sie  nach  sovielen  andern  propheten  auch  noch 
den  Täufer  verwarfen,  so  ist's  nicht  wunder  daß  sie  auch  den 
söhn  Gottes  verwerfen;  wofür  aber  die  gerechte  strafe  nicht 
ausbleiben  kann.  Statt  der  mehrzahl  „knechte**  v.  34.  36 
sieht  doch  bei  Mc.  (und  Lc.  20,  10  f.)  richtiger  die  einzahl: 
bedeutende  propheten  kommen  einzeln;  und  hier  liegt  auch  in 
dem  bilde  selbst  kein  grund  wenigstens  von  vorne  an  die 
mehrzahl  zu  sezen  ^).  —  Die  anwendung  ist  hier  eine  doppelte : 
1)  nothwendigkeit  der  Übertragung  des  reiches  auf  ein  anderes 
volk;  2)  nothwendigkeit  der  Verherrlichung  des  so  schändlich 
verschmäheten    Messias.    Lezteres    wird    aber    vielmehr    nur 


seyn.  Naoh  dem  bilde  nun  ist  nothweDdig  voraaBzosezen  daB  der 
zuerst  gefragte  der  ältere  oder  sonst  dem  vater  näher  stehende  ist : 
aber  ebenso  steht  das  volk  des  A.  Ts.  Gott  näher  als  die  Heiden 
(wenn  das  gleichnlB  sich  orsprünglioh  daraaf  beziehen  sollte),  and 
die  Gerechten  oder  die  dafür  gelten  stehen  ihm  näher  als  die  Zöll- 
ner and  Haren.  Verlor  man  aber  diesen  orsinn  des  gleichnisses 
ondmeinte  Christas  habe  sich  vielmehr  zunächst  nar  an  die  ungerechten 
und  erst  schließlich  sowie  hier  an  die  höchsten  stände  des  volkes 
gewandt,  so  konnte  man  die  reihe  umkehren.  Aber  auch  sollte 
Christas  bei  dem  gleichnisse  nach  v.  24—27.  81  f.  zunächst  an 
das  verhältniß  der  zeit  des  Täufers  und  seiner  eignen  gedacht  haben, 
wie  nämlich  die  Großen  im  lande  zuerst  dem  Täufer  beifall  ge- 
spendet nachher  sich  von  ihm  abgewandt,  während  ihm  doch  da- 
mals (ebenso  wie  jezt  Christus')  zulezt  ein  großer  theil  von  sündem 
bekehrt  zu  folgen  bereit  war:  wfirde  die  lesart  des  Vatnoch  immer  die 
richtige  seyn.  Nur  wird  sonst  in  den  £v.  nicht  hervorgehoben  daß 
dem  Täufer  gerade  die  Zöllner  und  ähnliche  leute  so  wie  Christus' 
folgten.  (Später  ist  meine  vermuthung  gebilligt  in  den  Stnd.  and 
Er.  1860  s.  348). 

1)  Auch  die  schüdenmg  der  bescheidenen  forderung  des 
herren  Mc.  v.  2  {dnb  r&r  xa^nrny)  ist  treffender;  und  die  wortr 
Stellung  »axovs  *tau»g  bei  Mt.  v.  41  ist  mehr  kunstlich  grieohisoh 
als  arsprfinglioh. 
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darcli  die  worte  der  stelle  ^  118,  22  f.  (nach  den  LXX)  und 
noch  einer  andern  steile  angedeutet,  stellen  die  man  wegen  des 
gemeinsamen  blldes  vom  steine  leicht  enger  verband.  Diesen 
verweis  auf  noch  eine  andere  stelle  mit  y.  44  bei  Mt  für  un- 
acht  zu  halten,  reicht  das  ansehen  einiger  handschrr.  gegen 
Tat  Sin.  und  soyiele  andere  der  besten  nicht  aus:  auch  bei 
Mc.  stand  die  stelle  anfangs,  wie  man  aus  Lc  sieht;  allerdings 
aber  sollte  y.  43  eigentlich  hinter  y.  41,  v.  44  hinter  v.  42 
stehen.  Die  etwas  schwerfällige  sinnyerbindung  welche  auch 
bei  Mc.  durch  das  fehlen  des  y.  43  an  seiner  ursprünglichen 
stelle  entsteht,  sucht  Lc  in  seiner  weise  zu  mildem.  Wahr- 
scheinlich war  y.  43  schon  in  der  Sps.  yersezt,  und  daraus 
entstanden  alle  die  jezt  sichtbaren  auslassungen  und  yerände- 
rangen.  Allein  die  lezte  Ursache  dieser  yeränderungen  liegt 
allen  zeichen  zufolge  darin  daß  man  die  stelle  des  ATs.  welche 
y.  42  gemeint  ist  nicht  finden  konnte.  Wirklich  lassen  sich 
diese  worte  allein  aus  der  stelle  Jes.  8,  15  ygl.  mit  28,  13.  16 
nicht  ableiten:  sie  entstammen  vielmehr  allen  zeichen  nach  einem 
Apocryphon  welches  zwar  yon  jenen  werten  Jesaja's  ausging 
sie  aber  wesentlich  anders  ausführte  ^).  Man  konnte  also 
meinen  die  stelle  sei  besser  auszulassen ;  andere  sezten  sie  dann 
wieder  ein,  aber  an  einen  weniger  passenden  ort 

Wiewohl  nun  Mt  y.  45  f.  diese  erste  yerhandlung  ebenso 
wie  Mc  (u.  Lc.)  hier  schliesst,  schaltet  er  doch  an  dieser 
stelle  22,  1 — 14  noch  ein  gleichniß  ähnlichen  sinnes  ein. 
Dieses  gleichniB  ergibt  sich  jedoch  bei  näherer  betracbtung  als 
aus  zwei  ursprünglich  yerschiedenen  zusammengeflossen.  Das 
erste  wäre  dieses:  Zur  hochzeit  d.  i.  zur  feier  und  zum  ge- 
nusse  der  Vollendung  des  Gottesreicbes  (ygl.  8,  11.  25,  1  f. 
Lc.  12,  36.  14,  15.  Apoc  3,  20.  19,  7  fi.  nach  B.  Jes.  25, 
6)  werden   zuerst  wie   sich   gebührt  die  g^eder  der  alten  ge- 


1)  Das  bild  yon  dem  steine  (felsen)  und  den  menschen  wird  erst 
hier  yoUkommen  ausgefährt:  wer  jaof  ihn  fallt,  iwird  zerschmettert; 
anf  den  er  aber  fällt«  der  wird  fortgeschleadert  (in  die  weite  fremde 
fortgeschleadert)  werden  wie  durch  seinen  gewaltigen  schleoder- 
wuf  naoh  dem  bilde  von  Jes.  22,  17:  denn  das  bedeutet  Xtxftäm, 
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meinde  eingeladen :  aber  da  diese  die  einladung  von  sich  weisen, 
läßt  der  herr  des  dennoch  gewissen  ja  schon  zubereiteten 
mahles  andre  ruien,  die  schwachen  und  verachteten  der  erde, 
ja  zulezt  auch  die  ferner  stehenden  und  fremden  (nichtblpß  die 
in  den  gassen  der  Stadt  liegenden  schwachen,  sondernauch  die 
außerhalb  der  Stadt  auf  wegen  und  an  hecken  lagernden).  So 
gewiß  wird  das  alte  Israel  verworfen,  und  aur  die  jezt  ver- 
achteten theile  desselben  sowie  die  Heiden  selbst  werden  an 
seine  stelle  treten!  Der  sinn  dieses  gleichnisses  kommt  also 
auf  dasselbe  zurück  was  jenes  erste  ML  21.  28 — 31  und  was 
soviele  andre  außpruche  Jesu's  lehren.  Ja  das  gleichniß  hat 
sich  in  dieser  reinen  gestalt  selbst  noch  Lc.  14,  16 — 24  er- 
halten, wo  im  einzelnen  manches  viel  malerischer  beschrieben 
wird  als  hier;  auch  führt  Mt  hier  ebenso  wie  21,  34  fl.  wieder 
sogleich  mehere  diener  des  herrn  statt  des  dort  genannten 
einen  ein,  der  zum  lezten  sinne  viel  passender  ist  Dem  haupt- 
sinne nach  aber  würde  dies  gleichniß  allerdings  gut  auf  jenes 
zweite  als  ein  drittes  folgen,  da  es  nur  näher  beschreibt  wel- 
cherlei  menschen  an  die  stelle  der  vergeblich  eingeladenen 
treten  werden.  —  Das  zweite  gleichniß  dagegen  schließt  sich 
zwar  dem  bilde  nach  noch  dem  vorigen  nahe  an,  gibt  aber 
einen  sehr  verschiedenen  sinn,  verläuft  ganz  anders  und  mußte 
also  auch  einen  andern  eingang  haben.  Eben  dieser  eingang 
von  ihm  ist  jezt  verloren:  er  mochte  etwa  so  lauten:  Ein 
hoher  herr  sprach  einst  „heute  will  ich  tausenden  hohe  freude 
bereiten,  will  alle  in  gnaden  zu  meinem  mahle  rufen  !*'  So 
entsendet  er  eine  menge  diener  (hier  konnte  die  mehrzahl  ur- 
sprunglich seyn),  alle  würdigen  ohne  ausnähme  zu  rufen:  und 
voll  wird  das  haus  von  allerlei  eindringendem  volke,  von  bösen 
und  guten.  Aber  als  nun  der  herr  zum  mahle  eintritt  um  zu- 
vor (wie  hefkömmlich)  die  einzelnen  zu  mustern,  verrätfa  den 
einen  schon  das  fehlen  des  hochzeitlichen  gewandes  aus  nach- 
lässigkeit,  den  andern  die  freche  stirn,  den  dritten  die  lüge: 
bis  nachdem  alle  diese  unwürdigen  zuvor  gesondert  und  an  ihren 
gehörigen  ort  entfernt  sind,  der  spruch  sich  bewährt  daß  viele 
berufen  wenige  aber  auserwäblt  sind.  Erst  mit  einem  solchen 
eingange  undsiit  solcher  weiteren  ergänzung  gibt  dies    gleidi- 
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niß  einen  yollen  ursprunglichen  sinn:  es  folgt  dann  aber  auf 
das  vorige  ebenso  ergänzend  wie  in  den  reden  ohne  gleichniB 
der  doppelgedanke  19,  27 — 30  den  vorigen  19,  23 — 26  be- 
schränkt und  wie  Jesu  überall  hervorhebt  daß  auch  in  der 
neuen  gemeinde  keineswegs  alle  würdig  seien;  auch  das  ender- 
gebniß  v.  14  ist  ganz  so  wie  19,  30  und  20,  16.  Die  inein- 
anderverarbeitung  beider  gleichnisse  war  leicht  möglich:  ein 
dritter  zug,  die  Verspottung  der  diener  und  die  Zerstörung  der 
Stadt  der  übel  spottenden  v.  6  f.,  ist  sogar  sichtbar  wieder  aus 
dem  vorigen  gleichnisse  21,  35 — 41  hier  eingeflossen,  und  hier 
mehr  überflüssig  ja  störend  als  nothwendig  und  fördernd. 

2.  Das  Synedrium  hat  also  mit  geraden  worten  nichts 
gegen  ihn  ausrichten  können :  so  schüren  einige  mitglieder  von 
ihm  eine  „politische**  Versuchung  gegen  ihn  an,  nämlich  noch 
wie  bisher  auf  dem  wege  bloßer  Unterredung  über  streitige  lehrsäze 
und  Wahrheiten.  Sie  denken  bei  sich  Jesu  werde  als  Messias 
sich  gegen  die  bestehende  Römische  herrschatt  über  die  h. 
Stadt  aussprechen  müssen,  reizen  also  einige  Herodianer  (s. 
242  f.)  zu  einer  Unterredung  mit  ihm  auf,  denen  sie  jedoch 
(da  diese  imallgemeinen  als  weltlichgesinnte  bekannt  seyn  konn- 
ten) Pharisäer  beigeben  welche  imallgemeinen  als  nicht  weltlich- 
gesinnt bekannt  waren.  Aber  er  läßt  sich  weder  durch  ihre 
Schmeichelei  noch  durch  die  verfängliche  frage  selbst  irre 
machen ;  gibt  vielmehr  eine  kurze  entscheidende  antwort  welche 
sie  ebensowenig  erwartet  hatten  als  sie  vollkommen  richtig  und 
für  alle  Zeiten  ausreichend  ist:  denn  sie  befiehlt  nichtnur  dem 
Kaiser  das  seinige  zu  geben,  sondernauch  Gott  das  seinige: 
nun  sehe  jeder  zu  was  auch  in  dem  lezteren  liege  und  liegen 
müsse  ^)!  —  Mt,  der  schon  vonvoman  21,  23  nicht  das  ganze 
Synedrium  erwähnt  und  bereits  bei  jener  ersten  Versuchung 
21,  45  die  Pharisäer  eingemischt  hatte,  läßt  diese  zweite  rein 
von  eben  denselben  Pharisäern  ausgehen  und  erwähnt  dabei 
kaum  noch  der  Herodianer  22,  15 — 22. 

3.  Nun  kommen  auch  von  freien  stücken  die   Saddukäer 


1)  üeber  die  damaligen  münzen  selbst  vgl.  •/*.  Brandia  Mfinz- 
Mal5.  und  Gewichiswesen  in  Vorderasien  (1866)  s.  ^6.  116. 
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heran,  eine  damals  schon  fast  verblühete  partei  welche  ?orzilg- 
lich  nur  noch  durch  yemeinung  der   einseitigkeiten  der  Phari- 
säer und  durch  wizigen  spott  darüber  fortlebte.    Ihren  an  das 
gesez  über  die  schwagerehe   Deut.  25,   5 — 10  geknüpften  wiz 
über  auferstehung  und  Unsterblichkeit   weist  er  als  einen  aus 
zwiefacher  verkennung  entstehenden  irrthum  nach:   1)  sie  ver- 
wirren  den    unterschied   des    übersinnlichen   und    sinnlichen, 
denken  sich  jenes  nach  den  engen  grenzen  dieses,  und  yerken- 
nen  dadurch  zugleich  die  macht  Gottes  welche  zustände  schafien 
kann  die  weit  über  die  jezt  unter  menschen  in  der  irdischen 
Sichtbarkeit  bestehenden  hinausreichen;  2)  aber  verkennen   sie 
ebensowohl  den  Pentateuch  wenn  sie  zweifehd  ob  unsterblich- 
keit  und  auferstehung  in  ihm  gelehrt  werde:  schon  die  unzer- 
trennliche   Verbindung    in    welche    die   drei  Erzväter  in  den 
stehenden  namen  „der  Gott  Abrahams  u.  s.  w.'*  mit  Gott  ge- 
sezt  werden,  beweist  dieses,  weil  der  name  sogar  keinen  sinn 
hätte  wenn  die  Erzväter  nicht  in  dem  wahren  Gotte  selbst  eine 
ewige  bedeutung  hätten  und  ihr  geist  nicht  mit  dem  göttlichen 
ewig  fortlebte.  —  Lc.  sezt  hier  überall  zur  erläuterung  manches 
hinzu.    Am  merkwürdigsten  davon  ist  der  zusaz  v.  38  „denn 
alle  leben  ihm**  dies  kann  nur  aus  einer   rückerinnerung  an 
solche  Sprüche  wie  AG.  17,  28  entstanden  seyn:    sodaß  der 
sinn  der  ist  „alle  menschen  sofern  sie  eih  wahres  leben  haben, 
haben  es  nur  in  Gott,  ihm  der  bereits  im  A.  T.  der  ».leben- 
dige"  schlechthin  heißt,  bei  dem  also  auch  nicht  die   todten 
sondern  nur  die  lebenden  eine  bedeutung  haben;  wenn  er  also 
als  „Gott  Abraham's**  beschrieben  wird,  so  muß  eben  Abraham 
noch  immer  bei  ihm   leben  und  von  ihm   wieder  auferweckt 
werden  können".  —  Die  alterthümliche  art  auf  eine  Bibelstelle 
zu  verweisen  bei  Mc.  v.  26  „laset  ihr  nicht  in  Moses'buche  am 
Dombusche^^  d.  i.  Ex.  c.   3  (nach    späterer  Zählung  Ex.  3,  6) 
behält  Luc.  bei,  Mt  aber  gibt  sie  schon  auf. 

4.  Zulezt  kommt  auch  ein  Schriflgelehrter  heran,  bloß 
durch  das  anhören  der  eifrigen  wortstreite  angelockt  und  wie 
sich  herablassend  mit  einem  so  guten  Streiter  ebenfalls  sich 
zu  versuchen.  Er  stellt  jene  ganze  art  von  sogen,  freien  Ge- 
lehrten vor,  welche  sich  auf  ihr   wissen  soviel  einbilden  und 
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die  doch  eben  wiederum  von  allem  was  in  ihrer  schule  noch- 
nicht  Yoi^ekommen  ist  sovielwie  nichts  wissen.  Er  stellt  die 
schuUrage  nach  dem  höchsten  gehote  auf:  Jesu  beantwortet 
sie,  sofern  sie  einen  sinn  haben  konnte,  nach  stellen  wie  Dt 
6,  4  f.  Ley.  19,  18.  34  so  richtig  und  vollständig  daß  der 
irager  nur  mit  ähnlichen  steUen  wie  1  Sa.  15,  22  u.  a.  ihm 
beistimmen  konnte.  So  scheinen  sich  also  diese  zwei  ganz  zu 
verstehen:  und  niemand  weiter  wagt  noch  in  streitreden  sich 
mit  ihm  einzulassen,  Mc  v.  28 — 34.  Da  eben  geht  er  auch 
gegen  dies  geschlecht  der  Schriflgelehrten  zum  angriffe  über: 
wie  oberflächlich  sie  ihres  amtes  warten,  erhelle  eben  aus  der 
frage  von  welcher  eigentlich  alle  diese  Streitfragen  ausgegangen, 
wer  der  rechte  Messias  sei  ?  sie  sagen  immer  nur  der  Messias 
sei  der  söhn  Davtd's:  aber  daß  er  noch  etwas  ganz  anderes 
seyn  müsse  könnten  sie  ja  als  Schriflgelehrte  schon  aus  der 
stelle  tff.  110,  1  nach  ihrer  eignen  ansieht  von  der  gültigkeit 
des  Bibelwories  ersehen  v.  35 — 37.  Die  damals  in  den  schu- 
len unbestrittene  meinung  von  der  abkunft  aller  Psalmen  von 
Davtd  selbst  vorausgesezt,  ist  dieser  beweis  richtig,  und  er  ge- 
nügte hier  gerade  so  geführt:  freilich  at>er  muß  die  Wahrheit 
daß  der  Messias  noch  etwas  anderes  und  zwar  größeres  als  ein 
söhn  Davfd's  sei  auch  abgesehen  von  dieser  einzelnen  Psalmen- 
stelle gelten,  und  gilt  wirklich  auch  ohne  sie;  nur  daß  ein 
anderweitiger  beweis  damals  ganz  unnöthig  war.  Aber  freilich 
sind  dies  dieselben  Scbriftgelehrtenaus  deren  mitte  die  Würden- 
träger der  geistlichen  herrschaft  jener  zeit  hervorgingen,  jene 
menschen  welche  ihre  eigne  persönliche  würde  und  ehre  für 
das  höchste  halten  und  durch  erheucheUe  frömmigkeit  das  volk 
täuschen,  während  sie  sich  nicht  bedenken  die  h.  schritt  zu 
ihren  eignen  gunsten  auszulegen,  nach  solchen  auslegungen  der 
h.  Schrift  alle  lasten  des  reiches  auf  die  hfilfslosen  Laien  zu 
wälzen  und  das  ererbte  vermögen  der  schuzlosen  witwen  zu 
verzehren  1    v.  38—40. 

5.  So  sind  denn  alle  über  die  menge  hervorragenden 
mächte  der  zeit  gnindverdorben:  anderswo  muß  man  suchen 
was  in  der  alten  gemeinde  noch  gesundes  übrig  ist,  und  daß 
es  sich  da  noch  finde  zeigt  das  beispiel  der^  armen  witwe  v. 
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41 — 44.  —  Lc.'  läßt  hier  die  verhandlang  mit  dem  einzelneD 
Schriftgelehrten  aus  weil  er  schon  10,  25 — 28  eine  ähnliche 
erzählung  gegeben  hatte;  und  kurztauch  sonst  einiges.  Mt.  dagegen 
führt  auch  hier  wieder  nur  die  Pharisäer  ein,  als  hätten  sie 
sich  über  jene  abfertigung  der  Saddukäer  ihrer  feinde  sosehr 
gelreuet  und  nun  einen  gesezeskundigen  aus  ihrer  mitte  an 
Jesu  abgesandt  um  weiter  mit  ihm  zu  verhandeln,  y.  34.  41. 
Und  indem  nun  Mt  diese  gelegenheit  ergriff  statt  jener  wenigen 
Worte  bei  Mc.  y.  38 — 40  aus  der  Sps.  die  ganze  rede  gegen 
die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  einzuschalten  e.  23  und  da- 
mit diese  ganze  lange  darstellung  des  kampfes  Jesu's  gegen  die 
macht  derselben  zu  schließen,  fiel  ihm  darüber  die  kurze  er- 
zählung  von  der  armen  witwe  bei  Mc.  y.  41 — 44  unter  der 
band  aus.* 

Diese  lange  rede  Mt.  c.  23  zeigt,  wie  jedes  etwas  voll- 
ständiger erhaltene  stück  der  Sps.,  eine  große  Schönheit  sowohl 
des  inhaltes  als  der  gestaltung  und  weisen  vertheilung  des 
Stoffes:  während  allerdings  in  den  yon  Lc.  11,  39 — 52  er- 
haltenen auszügen  die  ursprüngliche  anordnung  nicht  wieder- 
aufgefunden werden  könnte.  Die  rede  ist  nun  recht  eigentlich 
darauf  angelegt  alles  wohl  zusammen  gereihet  zu  umfassen  und 
zu  erschöpfen  was  g^en  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer 
jener  zeiten  gesagt  werden  konnte  und  von  Jesu  vieUeicht  ur- 
sprünglich in  sehr  verschiedenen  zeiten  gesagt  worden  war. 
Sie  trifit  daher  eliensowohl  die  grundfehler  der  handlungsart 
dieser  leute  als  die  vielerlei  einzelnen  Verkehrtheiten  zu  denen 
sie  dadurch  verleitet  werden;  und  wenn  sögroße  Verkehrtheiten 
nothwendig  ihren  eignen  Untergang  ebensowie  den  des  von 
ihnen  geleiteten  reiches  herbeiführen  müssen,  so  ist  es  nur 
entsprechend  daß  die  rede  in  blicke  über  die  nothwendig  kom- 
mende Zukunft  verlaufe.     Sie  zerfällt  daher  in  folgende  theile: 

1)  V.  1 — 12:  diese  leute  haben  zweierlei  grundfehler, 
welche  nicht  scharf  genug  in  ihrer  verderblichkeit  hervoiige- 
hoben  werden  können.  Vorailem  besteht  hier  (wie  überhaupt 
leicht  bei  jeder  altüberkommenen  religion)  ein  mißverhättniß 
zwischen  ihrem  lehren  und  ihrem  thun,  durch  alles  sich  hin- 
durchziehend  und  alles   verwirrend:    mit    dem    ansehen    der 
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Ichtoi  nacbfolger  Mose's  (und  zwar  för  den  augenblick  recht- 
mäßig)  bekleidet  lehren  sie    die  Vorschriften  höherer  religion 
wie  sie  im  A.  T.  enthalten  sind,  folgen  ihnen  aber  im   eignen 
leben  nicht;  leiten  aus  dem  Pentateuche  neoe  schwer  zu  hal- 
tende geböte  ab  z.  b.  aber  die  strenge  anwendung  des  Sabbat's, 
dai  man  an  ihm  nicht  kochen,  nicht  heilen,  keine  waffen  föhren 
dörfe,  bürden  aber  die  last  davon  eigentlich  nur  der  groAen 
menge  auf  welche  zusehen  möge  wie  sie  dabei   fahre,  während 
aie  als  leute  die  von  der  arbeit  und  dem  schweifte  der  Abrigen 
leben  nicht  den  kleinsten  finger  anlegen  um  solche  lasten  zu 
bewegen,  v.  1 — 1.    Aus  diesem  ersten  grundfehler  folgt  schon 
der  zweite:  weil  sie  lehren  was  sie  nicht  thun,  und  dies  miß- 
vcrUUtniA  vor  der  weit  doch  verbergen  müssen,  so  verbreiten 
sie  um  alles  was  sie  thun  einen  täuschenden  schein,  wollen  als 
fromme  männer  gelten  und  geehrt  werden  da  sie  doch  gar- 
nicht  wahrhaft  fromm  sind,  und  suchen  die  ehren  der  weit  als 
das  höchste  im  leben,  v.  5 — 7 :  während  im  gebiete  der  reli- 
gion nichts   verderblicher  ist  als  durch  äußeres  ansehen  und 
zwang  über  andre  herrschen  wollen,  und  nichts  nothwendiger 
ab   in  Selbsterniedrigung  und  eigner  mühe  andern  dienen,  v. 
8-^12.    Diese  strengen  werte   v.  8 — 10  sind  allerdings  ganz 
richtig:  religion  als  der  freie  antrieb  zum  rechten  leben  soll 
keinem  menschen  ein  mittel  und  eine  macht  werden  um  an- 
dern zu  befehlen,  nodi  soll  man  sich  so  von  ihr  durch  einen 
andern  leiten  lassen;  vgl  18,  1 — 1.  20,  25 — 28.    Aber  freilich 
kann  dieses  erst  dann  gefordert  werden  wenn  eine  wahre  d.  i 
eine  diesen  freien  antrieb  zum  rechten  leben  fordernde  und  ei^ 
laubende  religion  schon  daist,   wie  schon  im  A.,   vollkommen 
aber  im  N.T.    Lehrer  einzelner  Wissenschaften  und  also  auch 
Doctoren  der  Theologie  zu  ernennen  wird  damit  nicht  verboten, 
w<dü  aber  daß  ein  Dr.  th.  als  solcher  in  der  religion  die  ge- 
ringste macht  zu  befehlen   und  anzuordnen  habe.     Name  und 
wesen    eines  Pa|Nstes   Patriarchen    römischen  und    englischen 
bischoEs  (sofern  dieser  in  einem  wirklich  amtlichen  sinne  Father 
in  Ged  seyn  will)  ist  aber  damit  gänzlich  verboten.  —  Ueber 
die  ichuMäUerchem  und  qucuien  v.  5  vgl.  die  AUerikSUn^r 
s.  S07  und  die  Geschichte  des  v.  I.  IV.  s.  479. 

Drei  enU  Ecang.     2te  ansg«  26 
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2)  y.  13 — 32:  im  einzelnen  aber  entspringen  aus  diesen 
zwei  grundfehlern  so  unendlich  viele  beklagenswerthe  Verkehrt- 
heiten daß  der  abnindung  wegen  nur  7  derselben  aufgeführt 
werden.  Jede  derselben  reicht  es  hin  kurz  und  richtig  zu  be- 
schreiben,  um  den  weheruf  zu  rechtfertigen  welcher  beim  an- 
denken an  diese  unzähligen  einzelnen  traurigen  folgen  der  zwei 
grundverkehrtheiten  kein  ende  nehmen  will.  Dodi  gliedert  sich 
auch  dabei  alles  nach  einem  passenden  fortschritte  von  oben 
nach  unten,  indem  die  zwei  ersten  weherufe  das  verhältniß  die- 
ser leute  zum  himmel  und  himmelreiche,  die  drei  folgenden 
ihre  art  die  menschlichen  pflichten  aulzufassen,  die  zwei  lezten 
ihr  erscheinen  und  wirken  in  der  großen  gesellschaft  schildern« 
Was  also  das  höchste  gut,  die  theilnahme  des  einzelnen  men- 
schen an  dem  himmehreiche  betrifft,  so  kann  man  1)  sagen 
daß  sie  weder  selbst  in  es  eingehen  noch  die  leute  in  es  ein- 
gehen lassen,  also  die  thüre  dazu  durch  ihr  gesammtes  ver- 
kehrtes thun  wie  verschließen,  v.  13;  und  2)  daß  sie  zwar 
großen  eifer  entwickeln  ein  paar  Helden  zu  bekehren  und  in 
das  was  ihnen  das  himmelreich  scheint  einzuführen,  in  diesen 
neulingen  aber  ihre  eignen  Verkehrtheiten  nur  desto  üppiger 
wieder  wachsen  lassen  und  sie  also  noch  weiter  vom  wahren 
himmelreiche  entfernen  als  sie  selbst  sind,  v.  15;  denn  gerade 
die  Verkehrtheiten  wovor  eine  parte!  sich  selbst  nicht  hütet, 
finden  in  ihren  neulingen  stets  einen  desto  fruchtbareren  bo- 
den.  —  Wo  nun  so  verkehrte  bestrebungen  hinsichtlich  des 
Himmlischen  obwalten,  da  können  im  sittlichen  keine  besseren 
seyn;  diese  leute  verfälschen  daher  3)  die  richtige  ansieht  vom 
eide,  lehrend  ein  eidschwur  bei  einem  bloßen  h.  orte,  bei  dem 
himmel  oder  tempd  oder  altare,  sei  nicht  verbindend,  wohl 
aber  einer  bei  dem  herrn  desselben  oder  bei  d^m  was  der  ein- 
zelne mensch  ihm  auf  einem  h.  orte  wirklich  weihen  könne, 
wie  bei  dem  golde  des  tempels  oder  dem  geschenke  (opfer)  des 
altares  (über  solche  in  den  damaligen  schulen  gelehrte  spizfin- 
dige  Unterscheidungen  vgl.  zu  5,  33 — 37.  15,  4 — 7),  während 
doch  die  beweisführung  die  sie  dafür  anwenden  sich  überall 
gerade  umkehren  läßt,  v.  16—22,  vgL  oben  s.  267  f.;  —  4) 
die  richtige  ansieht  von  den  zehnten  durch  zu  ängstliche  und 
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einseitige  anslegung  solcher  stellen   wie  Deut  14,  22  (ygl.  die 
AUertkOmer  d.  e.  /.  s.  399  und  die  Gesckichie  d.  e.  l  IV 
8.  215  f.)  y.  23;  und  —  5)  die  über  das  reine  und  unreine 
im  essen  und  trinken  (durch  ähnliche  auslegung  solcher  stellen 
wie  Ley.  11,  29—34)   y.  24—26.     Das  schlimmste   bei  allen 
solchen   ängstlichen  auslegungen  des  Gesexes  ist  dafi   darüber 
leicht  der  yiel  wichtigere  inhalt  desselben  yemachlässigt  wird: 
soll  audi  das  geringste  yerzehntei  werden,  so  wird  darüber 
leicht  das  yiel  schwerere  des  gesezes,  die  forderung  der  gerech- 
tigkeil  des  mitleids  und  des  glaubens  yemachlässigt;  und  über 
allem  iufiem  reinigen  des  bechers  übersieht  man  zu  leicht  sei- 
nen inhalt,  den  durch  unbiUigkeit  aller  art  yon  den  armen  und 
hülfslosen  (den  witwen,  ygL  Mc.  12,  40)  erpreßten  wein.    Das 
Sprichwort  y.  24  stände  besser  hinter  y.  26 ').    In  der  freiem 
beaibeitung  Lc.  11,  39 — 41   ist  der  hier  gemachte  unterschied 
zwischen  dem  äußern  d.  i.    dem  stofie  des  bechers  und  seinem 
innem  d.  i.  seinem  inhalte  (dem  weine)  zwar  nicht  ganz  auf- 
gehoben, aberdoch  ist  der  begriff  des  inneren  lieber  sogleich 
auf  das  innere  des  menschen  bezogen:  wodurch  der  gedanke 
leichter  faßbar,  das  bild  aber  gestört  wird.  —  Was  endlich  das 
yerhältniß  dieser  leute  zur  großen  gesellschalt  betrifft,  so  glei- 
chen sie  —  6)  bei  ihrer  heuchelei  als  der  gruudyerkehrtheit  ih- 
res ganzen  strebens  zwar  selbst  nur  schön  übertünchten  grä- 
bem  *)  welche  innerlich  alles  gesezlich  unreine  und  yerabscheute 
verbergen,  y.  27  f.;  aber  indem  sie  —  7)  eben  auch  in  dieser 
heuchelei  die  gräber  und  denkmähler  der  alten  propheten  eiirig 
ausbauen  und  herrlich  schmücken,  denkend  und  sagend  sie  seien 
tid  besser  als  ihre  yoriahren  welche  diese  propheten  tödteten, 
80  geben  sie  damit  nur  ein  besonderes  großes  beispiel  yon 


1)  Aber  das  kamel  ist  auch  (gans  anders  als  oben  Mt.  19,  24) 
luer  yoUkommen  passend,  da  es  hier  nur  als  das  unter  allen  den 
unreinen  thieren  größte  in  einen  gegensaz  zur  mucke  tritt.  Auch 
die  stärksten  ausdrücke  welche  Christas  gebraucht,  sind  jeder  an 
■einem  orte  treffend  und  yerlezen  nirgends  den  sinn  und  das  sohick- 

der  rede. 

2)  ygL  die  AUerikSrnrnr  s.  206. 

26» 


404     m.  2.  a.  Die  allseitige  entscheidimg  in  Jerusalem. 

selbstbelögung  und  täuschung  (denn  eigenüich  widerstreben  sie 
ebenso  wie  jene  ihre  Täter  der  Wahrheit),  geben  also  damit  nur 
sich  selbst  ein  zeugniß  daß  eben  sie  die  ächten  nachkommen 
jener  prophetenmörder  seien  und  eben  sie  also  im  sachgemä- 
ßen forlschritte  (durch  die  tödtung  Christus')  das  maß  ihrer  Vä- 
ter vollmachen  werden,  v.  29 — 32.  Mit  diesem  siebenten  gro- 
ßen auch  schon  in  die  Zukunft  hinweisenden  gedenken  vörd  mit- 
recht die  ganze  ausföhrung  geschlossen  ^).  Bedenkt  man  dazu 
daß  die  beiden  iezten  weheiiife  doch  wesentlich  nur  von  tinem 
bilde  ausgehen,  der  gedanke  selbst  also  sich  nicht  nbth wendig 
so  in  zwei  weherufe  zu  spalten  brauchte,  so  kann  man  audi 
d&rum  an  der  absichtlichkeit  dieser  siebenzahl  nicht  zweifeln» 
In  Lc.  ist  dieses  doppelbild  von  den  gräbem  ganz  aus  einan- 
der gerissen  v.  44,  47 f.,  dazu  überhaupt  nichtmehr  so  klar; 
und  da  die  grabmähler  nicht  immer  so  wohl  verziert  und  durch 
eine  erhabene  decke  leicht  erkennbar  waren,  es  vielmehr  auch 
solche  gab  in  welche  die  unvorsichtig  gebenden  leicht  hinein- 
fallen und  sich  dadurch  Levitisch  verunreinigen  konnten,  so  ist 
bei  Lc.  V.  44  nun  vielmehr  diese  ganz  andre  seite  des  bildes 
herausgekehrt,  als  wären  die  Pharisäer  nichtbloß  selbst  unrein 
sondern  auch  alle  mit  ihnen  in  unvorsichtige  berührung  kom- 
menden verunreinigend.  Steht  aber  hier  die  siebenzahl  der  we- 
herufe so  fest ') ,  so  werden  wir  endlich  auch  deshalb  den  aus 
Mc  12,  40  entlehnten  v.  14  mit  den  besten  alten  Urkunden 
verwerfen;  auch  die  handschrr.  weiche  ihn  haben  sezen  ihn 
unstät,  theils  vor  theils  nach  v.  13.  Wie  störend  er  sei  nach 
dem  zusammenhange,  wie  fremdartig  an  ausdruck,  erhellt  von- 
selbst ;  Mc.  aber  entlehnte  ihn  zwar  gewiß  einer  stelle  der  Sps., 
nur  einer  andern  als  dieser  rede'). 


1)  und  sicher  ist  v.  82  nXtjQtiatn  nach  dem  Cod.  Yat.  die  rich- 
tige lesart,  obgleich  auch  Sin,  hier  das  anpassende  nhjgtScan  fest« 
hält. 

2)  sogar  noch  weiter  bis  in  das  besonderste  herab  klingt  gerne 
eine  runde  zahl  durch,  wie  v.  23  den  drei  kleinen  gewürsen  drei 
tugenden  nachklingen.  —  Einige  spätere  sohulbestimmongen  fiber 
dill   und  senf  s.  in  M.  rrMS  8,  2. 

8)  Von    zerstreuten  Jüdischen  Gelehrten  ist  zwar  in   neuaster 
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3)  V.  33 — 39.  Aui  die  zokanft  wies  schon  der  leite  sas 
der  yorigen  aosfOhmiig  hin:  so  kann  denn  jeii  zum  Schlüsse 
mit  kurzen  nachdrücklichen  worten  leicht  gesagt  werden  daB 
sie  durch  alles  das  sich  selbst  ehensowie  das  ganze  lebende 
geschlecht  nothwendig  zum  untergange  bringen  werden.  Aber 
dies  wird  v.  33 — 36  mit  berufung  auf  eine  stelle  in  einem  al- 
tern buche  gesagt  welche  nach  den  lezten  vorangegangenen  Wor- 
ten ganz  hieher  fsAL  Daß  nämlich  mit  dem  neuen  anfangs- 
Worte  deihM  y.  34  auf  einen  solchen  älteren  aussprach  ver- 
wiesen und  die  rede  Jesu's  selbst  erst  y.  36  zum  schnellen 
Schlüsse  wiederaufgenommen  wird,  könnte  man  schon  aus  ihrer 
art  und  färbe  -  bei  Mt.  schließen ') ,  wird  aber  noch  deutlicher 
und  sicherer  aus  Luc  y.  49 — 51  wo  einiges  verkürzter  ande- 
res aber  desto  vollständiger  aus  der  Sps.  sich  erhalten  hat 
Danach  stand  diese  stelle  in  einem  uns  sonst  bisjezt  unbekann- 
ten buche  mit  der  auGschrifl  die  weitheU  Goiles  (wie  nach 
Obigem  einApocryphum  auch  Mt.2,23  und  ein  anderes  21, 44 
angeführt  wird),  welches  im  5ten  jahrfa.  v.  Chr.  bald  nach  dem 


zeit  ein  zweifei  aufgeworfen  ob  diese  schweren  yorwürfe  welche 
GhristiiB  gegen  die  Sohriftgelehrten  erhebt,  geschichtlichen  glauben' 
yerdienen.  Allein  sie  stehen  im  engsten  zosammenhange  mit  allen 
welche  sonst  in  den  Ew.  wiederkehren:  man  müBte  also  die  ge- 
sohichtliohe  treue  dieser  überhaupt  yerwerfen,  was  oft  yersucht  nie 
gelungen  ist.  Sodann  ist  zu  bedenken  dai  hier  die  zustände  yor 
der  Zerstörung  Jerusalem's  beschrieben  werden  über  welche  wir  jezt 
keine  so  frische  und  so  bestimmte  und  ausfuhrliche  quellen  besizen 
als  eben  die  £yy. ;  während  die  Talmudischen  geseze  als  erst  nach- 
her festgestellt  und  durch  ganz  andere  Zeitverhältnisse  bestimmt 
hier  nur  yorsichtig  Terglichen  werden  können.  Endlich  wird  der 
Inhalt  der  Eyy.  auch  nach  dieser  seite  hin  durch  die  übrigen  gleich- 
zeitigen Schriften,  je  mehr  sie  wieder  bekannt  werden,  zb.  durch 
die  neulich  wiedergefundene  Prophetia  Mosii  immer  aufs  neue  be- 
stätigt. Femer  weifl  man  jezt  da  die  alten  bauten  des  h.  landes 
wieder  immer  mehr  an  den  tag  kommen,  wie  richtig  v.  29  gesagt 
wird  daB  damals  den  alten  Propheten  and  sonstigen  Heiligen  die 
kostbarsten  todtendenkmäler  gebaut  wurden. 

1)  vgl.  nur  das  in  diesem  zuaammenhange  sonst  fremde  cofo^c 
T.  84  and  das  »ich«  von  Oott  gebraocht. 
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tode  des  propheten  Zakhaija  geschrieben  seyn  mag  und  wo  mit 
rücksicht  auf  die  (uns  freilich  aus  den  Kanonischen  büchern 
nicht  bekannte)  tftdtung  dieses  priester-propheten  in  der  8|Hrache 
der  A.Tlichen  ph>pheten  gesagt  war,  ,,Gott  sende  beständig  seine 
mannichfachen  diener,  aber  diese  werden  vom  yolke  aufo  grau- 
samste veriolgt,  damit  endlich  alles  unschuldige  blut  dieser  un- 
zähligen diener  sowie  auch  das  zulezt  gefallene  Zakhaija's  von 
ihm  gefordert  werde  I^*  Die  anwendung  davon  auf  die  gegen- 
wart  ist  leicht,  y.  36:  daß  aber  gerade  diese  stelle  aus  alten 
Schriften  hier  wiederiiolt  wurde,  kommt  sicher  bloA  yon  der 
ähnlichkeit  der  gedanken  womit  die  yorige  ausffihrung  y.  29 — 
32  schloß.  Das  kreuugen  y.  34  ist  wohl  erst  yon  Mt  nach 
seiner  oben  s.  379  beröhrten  sonstigen  yorliebe  für  dies  wort  hin- 
zugefügt, da  es  bei  Lc  hier  fehlt  —  Die  yermuthung  daß  hier 
yielmehr  Zakhaija  söhn  Jojada's  nach  2  Chr.  24,  20  f.  gemeint 
sei  ist  grundlos ;  und  wenn  das  Protey.  Jac  c  23  f.  (ygL  Thilo 
praef.  zum  Cod.  apocr.  p.  LXIV)  ein  solches  grausames  ende 
yon  Zakharja  dem  yater  des  Täufers  erzählt,  so  schöpft  es  wohl 
erst  aus  unsrer  steUe.  Als  ursprüngliche  worte  Jesu's  selbst 
bleiben  y.  34  f.  ewig  undeutlich. 

Der  noch  folgende  allgemeine  ausruf  über  Jerusalem  y. 
37 — 39  hängt  durch  kein  engeres  band  mit  dem  yorigen  stücke 
zusammen,  und  stand  wohl  nicht  auch  in  der  Sps.  in  dieser 
reihe,  da  bisher  yon  der  h.  Stadt  nicht  die  rede  war  und  da 
die  stelle  Lc  13,  34  f.  wieder  in  einem  andern  zusammenhange 
steht.  Der  ausruf  würde  inderthat  noch  besser  inneriialb  der 
Weissagungen  Mt  c  24  stehen :  aber  allen  spuren  nach  stand 
er  ursprünglich  in  I.  Es  ist  als  hätte  Jesu  so  gesprochen  ab 
er  den  tempel  eben  yerließ  ohne  ihn  ydeder  betreten  zu  wol- 
len: „euer  haus,  der  tempel,  worin  ihr  mich  jezt  nicht  ertragen 
wollt,  wird  euch  gelassen!  ja  ich  räume  ihn,  wie  ihr  wollt!  denn 
ihr  sollt  mich  nicht  wiedersehen  außer  bis  ihr  euch  (am  ge- 
richtstage)  bekehret  und  in  jenes  lied  21,  9  einstimmet  das  ihr 
jezt  nichteinmal  yon  andern  hören  wollt  ^) ! 


1)  Da  dies  der  sixm  seyn  mnl,  so  steht  hier  y.  89  betMr  ftkg 
als  Lc.  18,  85  di-,  wogegen  das  l^/i«r  hier  wohl  ant  yom  leiteft 
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Maie.  o.  18.  Mattb.  o.  24  f.  Lno.  21,  6-88.  (17,82--87. 12,85—46.) 

In  den  kurzen  stillstand  der  lezten  entscbeidung,  ehe  die 
auf  geradem  wege  besiegten  mächtigen  feinde  des  Eyangeliums 
in  der  hanptstadt  neue  pUne  fassen  und  den  in  ihren  äugen 
schon  nothwendigen  lezten  schlag  gegen  Jesu  ausföhren  k6n« 
nen,  wird  die  groAe  Weissagung  verlegt  über  die  Zukunft  seiner 
Sache  und  seines  reiches.  Es  sind  imallgemeinen  nur  zwei 
groAe  gegenstände  um  welche  sich  die  Weissagungen  Jesu's  dre- 
hen: der  ausgang  seines  eignen  irdischen  lebens  und  der  sei- 
ner Sache  und  seines  reiches;  die  Weissagung  Aber  jenen  kann 
nicht  in  vielen  Worten  bestehen  und  ist  als  die  zunächst  vorlie- 
gende bereits  oben  von  Mc.  8,  31  an  wiederholt  lautgeworden: 
die  Ober  den  seiner  sache  und  seines  reiches  muß  als  die  große 
entwickelung  der  ganzen  zukunft  umfassend  viel  ausfOhrlicher 
seyn,  und  wird  wie  der  seherblick  eines  sterbenden  erst  bieher 
ganz  an  das  ende  seiner  ftfientlicben  thätigkeit  verlegt  Auch 
läßt  sich  nicht  immindesten  bezweifeln  daß  Jesu  solche  Weissa- 
gungen ihrem  wichtigsten  inhalte  nach  ausgesprochen,  femer 
daß  sie  je  näher  er  seiner  irdischen  thätigkeit  ende  herankom- 
men sah  desto  häufiger  und  bestimmter  wurden;  und  daß  er 
solche  ahnungen  über  die  bestimmtere  gestaltung  der  zukunft 
und  solche  nähere  rathschläge  über  das  verhalten  der  Treuen 
nach  seinem  hingange  nicht  so  wie  die  reinen  lehren  vor  der 
großen  Volksmenge  erörtert  sondern  mehr  nur  seinen  vertrau- 
teren JQngem  mitgetheilt,  wie  dies  in  den  Ew.  überall  ange- 
nommen wird  und  wie  Mc.  hier  v.  3  nur  die  vier  vertrautesten 
nennt  (vgl.  aber  v.  37),  läßt  sich  der  sache  selbst  nach  gar- 
nicht  anders  denken.  Allein  die  großartige  zusanunenfassung 
aller  einzelnen  dahin  beziehbaren  worte,  wie  sie  hier  aus  der 
Sf%.  als  lezter  quelle  gegeben  wird,  fließt  ebenso  deutlich  erst 
aus  der  besondem  anläge  und  kunst  dieser  Sps.;  und  sichtbar 
kdirt  auch  hier  die  eigenthümliche  weise  dieses  werkes  wieder 


verfiuwr  eingesest  ist,  da  es  Lc.  18,  85  nach  Sin,  und  den  übrigen 
baaiarn  handsohr.  Mut. 
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wonach  es  allen  verwandten  stotf  wohlgeordnet  und  tigesichtet 
an  äner  dazu  tauglichst  scheinenden  stelle  des  ganzen  lebens 
Jesu's  zusammenhäuft. 

Eine  teste  anordnung  aller  einzelnen  Stoffe  Uftt  sich  auch 
hier  bei  näherer  Untersuchung  nicht  verkennen.  Wir  müssen 
aber  um  sie  richtig  zu  begreifiui  den  wirklichen  und  den  mög- 
lidien  Inhalt  der  Weissagungen  zuvor  genauer  erkennen.  Jede 
möglicherweise  wahre  zuverlässige  Weissagung  muß  von  be- 
stimmten Wahrheiten  ausgehen  welche  auch  außer  ihr  unzwei- 
felbar  feststehen.  Solche  sind  hier,  die  urwahrheit  des  Evan- 
geliums selbst  vorausgesezt,  strenggenommen  nur  zwei:  1)  die 
Wahrheit  von  der  nothwendigkeit  und  gewißheit  einer  lezten 
Vollendung  wie  alles  geschichtlich  sich  bildenden  so  insbesondre 
des  Evangelischen  Gottesreiches,  daher  auch  eines  lezten  gerieb- 
tes;  2)  die  damit  verwandte  daß  alle  bis  dahin  möglichen  hin- 
demisse  und  vieliacheja  Wechsel  den  lezten  sieg  des  Evangeli- 
ums nicht  aufbeben  können,  also  nur  kommen  und  kommen 
müssen  damit  dieser  sieg  endlich  nach  Überwindung  der  noch- 
nicht  überwundenen  hindernisse  desto  sicherer  komme.  Die 
Weissagung  nun  gibt  einmal  solche  teste  Wahrheiten,  dann  aber^ 
auch  bestimmte  faßliche  bilder  und  anschauungen  über  die  er- 
tüUung  der  Wahrheiten:  allein  sie  muß  ebenso  nothwendig  von 
einer  bestimmten  zeit  und  ihren  bedürtnissen  ausgehen,  um  zu 
zeigen  wie  solche  feststehende  Wahrheiten  von  dieser  besondem 
gegenwart  aus  in  der  zukuntt  sich  entwickeln  werden,  und  um 
besonders  auch  für  diese  gegenwart  und  Zukunft  die  ersehnten 
rathschläge  und  winke  eineß  richtigen  Verhaltens  der  einzelnen 
menschen  zu  ihr  zu  ertheilen.  Sie  muß  sich  also  ganz  an  die 
innere  möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  entwickelung  der  gro- 
ßen von  ihr  umfaßten  saehe  halten:  und  tbut  sie  das^  so  kann 
sie  auch  über  die  nothwendige  entwickehmg  der  dinge  von  der 
unmittelbaren  gegenwart  aus  anschauungen  von  wunderbarer 
gewißheit  sowie  die  richtigsten  rathschläge  und  Warnungen  ge- 
ben; anschauungcan  und  rathschläge  die  eben  w^n  ihrer  in- 
neren  Wahrheit  leicht  auch  noch  für  weit  spätere  und  anders- 
gesultete  zelten  ihre  lezte  bedeutung  bebalten  und  tausendfach 
aufs  neue  gelten  können.     Geht  sie  aber  über  ihre  richtjgsn 
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flduraiikeii  bimm  and  will  auch  das  mUUige  der  lukonfty  seit 
md  stunde  wann  etwas  der  iniierD  eatwickeluiig  nach  nothwen- 
dig  noch  ferner  liegendes  geschehen  werde  mit  gleicher  gewiA- 
beit  bestinunen,  so  gerith  sie  ins  Imsicbere  und  führt  leicht 
ginsUch  irre,  ja  verdirbt  nelieicbt  mehr  als  sie  nAzL  Die 
ii^tlichkeit  und  neugier  der  Orakel  suchenden  menschen  wünscht 
und  fordert  freilich  die  Weissagung  solle  auch  das  zufSllige  Yor- 
aussagen:  aber  die  ichte  Weissagung  widersteht  dieser  zumu- 
thang; und  kein  Biblischer  prophet  hat  diese  gebiete  so  richtig 
und  schaff  unterschieden  als  eben  Jesu.  Ja  gerade  hieraus  geht 
die  ganze  eintheilung  der  hier  zusammengestellten  weissagungs- 
Worte  hervor,  indem  1)  was  sich  wirklich  von  der  einzelnen 
enlwickehmg  der  groAen  sache  in  der  Zukunft  voraussagen  läBt 
zusammengestellt  und  die  dahin  gehörigen  winke  gegeben,  2) 
aber  ebenso  die  kehrseite  davon  hervorgekehrt,  was  sich  nicht 
voraussagen  lasse  und  was  daraus  folge  auseinandergesezt  wird; 
^bis  3)  die  eigentlichste  kraft  der  Weissagung,  die  das  gewisse 
kommen  einer  zukunft  in  der  Vorstellung  gestaltende,  zulezt  sich 
wieder  aufs  vollkommenste  zusanmienfaßt  in  einem  großen  bilde 
des  gerichtes  bei  der  lezten  Vollendung;  wodurch  eben  diese 
rede  (wie  billig)  noch  Aber  ihre  nächste  veranlassung  hinaus- 
geht und  alles  hieher  gehörige  ebenso  richtig  als  würdig  be- 
schließt 

Diese  drei  theile  waren  sicher  schon  in  der  Sps.  so  unter- 
schieden. Mc.  gibt  indeft  die  worte  nur  bis  in  den  zweiten 
hinein  wieder;  noch  weiter  verkürzt  dann  Luc  den  Mc.  hier 
umso  leichter,  da  er  manche  der  hier  gesammelten  stofie  schon 
früher  in  anderen  zusammenhängen  gegeboi  hat  Dagegen  stellt 
Mt  auch  hier  aus  der  Sps.  alles  vollkommen  her,  schaltet  aber 
aus  ihr  aoch  an  sokhen  stellen  längere  gleichnisse  ein  wo  sie 
den  ursprünglichen  klaren  Zusammenhang  der  worte  stärker  un- 
terbrechen. Wir  gehen  jedoch  hier  seiner  reichbaltigkeit  we- 
gen von  Mt  aus: 

Als  die  Jünger  beim  austritte  Jesu's  aus  dem  tempel  die 
großen  bauten  bewundern,  sagt  er  ihre  gänzliche  Zerstörung  vor- 
aus; dadurch  angeregt  wünschen  sie  später,  da  sie  mit  dem 
meister  am  Oelberge  einen  ruhigen  blick  auf  den  tempel  war» 
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fen,  zweierlei  nSher  zu  erfahren :  1}  wann  jene  zerstftrung  and 
die  damit  (wie  sie  richtig  ahnen)  Yerknflpfte  groAe  Umgestal- 
tung aller  Vergangenheit  kommen  werde?  und  2)  an  welchem 
zeichen  man  die  ToUendung  aller  bisherigen  entwickdung»  den 
anfang  also  des  siegreich  gewordenen  Gottesreiches  und  des  blei- 
benden einwohnens  des  Messias  in  seiner  gemeinde  erkennen 
könne?  y.  1 — 3  ^).  Die  Herkunft  und  Oegenwart  (Pftrusie) 
C!hristus*  entspricht  vollkommen  d^  Hebräischen  SkekMtma 
des  A.Tlichen  Gottes:  das  bleibende  einwohnen  des  königs,  wo 
die  Seinigen  ihn  immer  nahe  schauen  und  von  ihm  immer 
nahe  geschüzt  werden  während  Gott  in  der  unvollkommnen  ge- 
genwart  noch  immer  nicht  so  daist  wie  es  ersehnt  und  gehofil 
wird.  Zvrar  bezeidmet  das  wort  auch  oft  zunächst  nur  den  an- 
fang dieser  zeit  der  Vollendung,  also  die  Herkunft  des  rein 
himmlischen  Christus,  aber  das  ist  nur  weil  man  eher  bei  Chri- 
stus als  bei  Gott  selbst  eine  sokhe  sichtbare  ankunft  denken 
konnte;  undauch  wo  es  zunächst  diese  ankunft  bedeutet,  schlieft 
es  doch  stets  den  begriff  der  vondaan  bleibenden  einwohnung 
in  sich.  Uebrigens  ist  das  kurze  wort  für  diesen  begriff  sicht- 
bar erst  im  Apostolischen  Zeitalter  ausgebildet  und  findet  sich 
in  allen  Ew.  nur  hier  bei  Mt.  v.  3.  27.  37.  39.  —  Die  zweite 
dieser  fragen  nun  kann  ja  muß  Jesu,  um  seinerseits  nicht  ^ie 
Jünger  in  völliger  Ungewißheit  ohne  jeden  anhält  zu  lassen,  ein- 
gehend beantworten:  mcht  so  die  erste.  Damit  ist  die  ganze 
folgende  auseinandersezung  genug  vorbereitet 

I.  V.  4 — 35.  Es  gibt  nur  ^in  rechtes  zeichen  der  Vollen- 
dung der  bisherigen  weit:  das  ist  der  Messias  selbst,  in  seiner 
herrlichkeit  kommend  um  ewig  zu  bleiben  (vgl.  am  kürzesten 
26,  64);  also  das  zeichen  des  Menschensohnes  auf  den  wölken 
allen  menschen  ohne  ausnähme  sichtbar  zur  erde  herabkommend, 
wie  es  v.  30  heißt  (denn  ganz  falsch  würde  'man  bei  dem 
„zeichen  des  ... .  Menschensohnes^  v.  30  an  etvras  aufler  ihm 
selbst  wie  er  in  dieser  art  kommt  denken)  und  wie  es  nach 


1)  Das  •fi  vor  ßUnm  v.  3  fehlt  niehtnnr  bei  Mo.  (and  Lo.) 
aondemandi  in  einigen  alten  Urkunden  bm  Mt.  and  ut  inderthat 
störend« 
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DuL  7y  13  fttteteht  AUein  wieviele  meiuciieD  woUen 
toUenduiig  an  andern  seichen  erblicken,  und  wie  Tielerlei  muB 
geacbdien  bevor  Oberhaupt  die  voUendong  allen  gani  unverkenn- 
bar deutlich  kommen  kanni  da  gilt  es  auisumerken ,  aieh  nicht 
verirren  zu  lassen,  insbesondre  die  drei  stufen  xu  beac^iten 
durch  welche  sich  (wie  jede  so)  diese  große  entwickelung  hin- 
dnrchbewegen  muB  ehe  die  Vollendung  kommen  kann.    Denn 

i.  muB  swar  vermöge  der  in  die  alte  weit  geworfenen 
neuen  Stoffe  des  Evangeliums  eine  immer  stärkere  gflhrung  ent- 
stehen, das  innerlich  einander  wider8trd)ende  wird  immenndir 
auch  sur  iuBem  Scheidung  getrieben,  Streitigkeiten  und  kriege 
geben  wie  durch  das  allgemeine  so  durch  das  einzelnste  und 
steigen  immer  höher,  die  treue  und  liebe  der  gläubigen  wird 
immer  härter  geprüft,  anstoß  und  abfaU  dringt  immer  weiter 
in  die  gemeinde:  aber  wenn  dann  falsche  prophelen  schon  das 
ende  der  dinge  als  so  nahe  verkünden,  wenn  falsche  Messias 
ansehen  und  gehorsam  für  sich  fordern,  so  hüte  man  sich  durch 
alles  das  sich  täuschen  zu  lassen:  alles  das  ist  nur  der  anfang 
d^  loeAai  ^)  wetebe  nach  Hos.  13,  13  dem  endlichen  hervor- 
treten wie  der  schweren  geburt  des  Messias  vorhergehen  müs- 
sen; und  ein  untrügliches  zeichen  daß  das  alles  erst  ein  anfang, 
nochnichteinmal  die  hohe  mitte  des  tages  ist,  liegt  darin  daß 
vor  dieser  mitte  und  begünstigt  eben  durch  die  steigende  Un- 
ruhe und  Sehnsucht  nach  besserem  das  Ev.  auf  der  ganzen  erde 
verkündet  werden  muß!  v.  4 — 14.  Diese  erste  stufe  der  ent- 
wickelung war  nun  eben  in  der  Apostolischen  zeit  voUe  gegen- 
wart,  and  doch  fühlte  z.  b.  Paulus  sehr  klar  wie  weit  sogar 
seine  zeit  vom  ende  dieser  ersten  stufe  noch  entfernt  sei,  da 
er  sein  ganzes  leben  eben  der  herbeiführung  der  v.  14  gesez- 
ten  bedingung  dafür  weihete.  In  der  Apokalypse  entspricht  al- 
les dort  von  c  6  bis  14,  7  beschrid)ene.  Aehnliches  redet 
Jesu  Mt  10,  21  f.:  und  Mc  nimmt  aus  der  bei  Mt  10,  17 — 
22  stehenden  rede  hier  noch  meheres  auf  v.  9.  11. 12«  Lc  v. 
&— 19  bearbeitet  manche  werte  bei  Mc  freier*). 

1)  mdüfHf  der  in  jenen  selten  sehr  gewöhnlioh  gewordene  aas- 
dmok. 

2)  daß  die  im  Vai.  Sin,  and  einigen  anderen  alten  orknoden 
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2.  IRe  zweite  stufe  ▼.  15 — ^28  ist  zwar  nichts  als  die 
höchste  Steigerung  der  in  jener  ersten  ange&ngenen  gflirung: 
aber  diese  ist  nun  so  ganz  außerordentlich  daB  die  lezte  ent- 
scheidung  welche  eben  das  hervortreten  des  Oberirdischen  Mes- 
sias ist  bald  kommen  muß.  Sie  heißt  daher  schon  ^jdoi  ende^ 
d.  i.  das  äußerste  v.  14,  oder  „du«  wehen^  nach  dem  sdion 
y.  8  gebrauchten  bilde.  Weil  aber  der  begriff  einer  höchsten 
Steigerung  doch  etwas  unsicheres  in  sich  schließt,  so  wird  v. 
15  als  anfang  und  kennzeichen  dieser  stufe  etwas  einzelnes 
völlig  ungeheures  und  wie  alle  menschen  erstarrendes  gesezt, 
nämlich  der  eintritt  des  Dan.  9 ,  27  als  der  Vollendung  ^) 
vorbeigehend  genannten  Stehens  „des  gräuels  der  erstarrung 
auf  dem  heiligthume".  Hierunter  kann  ursprünglich  (ebenso 
wie  im  B.  Daniel)  nichts  als  die  aufstellung  eines  gözenbildes 
im  tempel  gemeint  seyn  ') ,  wie  vorallem  das  in  dieser  rede 
sogar  erst  hinzutretende  wort  »tehend^)  zeigt.  Allerdings  ver* 
steht  schon  Luc  v.  20  das  wort  erstarrung  nach  griechi- 
schem sprachgebrauche  von  der  Zerstörung  Jerusalem*s  und 
sezt  ffir  das  dunkle  den  gräuel  der  ersiarrung  sehr  frei  „wann 
ihr  Jerusalem  von  (Heidnischen)  beeren  umringt  sehet,  dann 
erkennet  daß  seine  Verwüstung  nahe  ist*':  allein  der  Ursprung* 
liehe  sinn  kann  das  eben  nicht  seyn;  vgl.  darüber  oben  s.  lOOf. 


fehlenden  werte  foidi  fulnan  bei  Mo.   v.  11   acht  seien,    erhellet 
aoch  aus  dem  nQOfuXtT^  bei  Lc.  v.  14. 

1)  evmUia  v.  3  und  sonst  oft  im  Mt  18,  39  f.  49.  28,  20,  ge- 
nommen ans  den  LXX  Dan.  9,  27  am  ende. 

2)  C)2^  in  dieser  stelle  scheint  die  LXX  wirklich  als  eine  um- 
Bchreibong  für  vd  t«^Jy  za  verstehen,  da  sie  es  so  nbersezt;  viel- 
leicht nach  stellen  wie  ^.  57,  2.  Vgl.  aber  über  die  ganze  stelle 
die  Proph6i«n  des  AHen  Bundes  HI  s.  436  f.   der  2ten  ansg. 

8)  Aooh  das  mee.  hni*6m  war  dabei  offenbar  absichtlich  ebenso 
gewählt  wie  rn^sv/m  als  nue,  verbanden  wird  Mc.  9,  26;  denn  dlss 
ist  bei  3fr.  nach  dem  Zeugnisse  des  Yat.  Sin,  und  anderen  alten 
seagnisse  offenbar  die  ursprüngliche  lesart  statt  iewoig  oder  i^tog 
im  Mt  Aber  auch  der  ansdruok  »stehend«  wo  ei  nieht  eeyn  toU  bei 
BIr.  ergibt  sich  leicht  als  das  ursprüngliche  for  am  heiligen  orte  wie 
der  lezte  herausgeber  des  Mt.  sie  erklart. 
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Die  hauptaache  des  ursprünglichen  sinnes  war  jedoch  offenbar 
die  man  solle  zwar  ruhig  warten  bis  jenes  yon  Daniel  geweis- 
sagte  ereigniß  eintrefie,  welches  so  furchtbar  erschreckend  und 
alle  wie  erstarrend  ist  daß  es  eben  den  aniang  alles  äußersten 
deutlich  bezeichnet,  dann  aber  solle  man  desto  rascher  sieb 
aufmachen ;  die  stelle  im  B.  Daniel  sei  also  wichtig  genug,  und 
wer  im  B.  Daniel  diese  stelle  lese,  solle  wohlaufmerken  was 
damit  gemeint  seil  Diese  lezten  werte  sind  also  als  rückwei- 
sang  fiuf  die  wichtige  entscheidende  stelle  im  B.  Daniel  deutr 
lieh:  werden  aber  allerdings  schon  im  Mc.  undeutlicher  sofern 
hier  die  vorigen  werte  den  com  Propheten  Daniel  auegetpro^ 
ehenen  (oder  geweissagten)  ausgelassen  sind;  bei  Luc  haben 
alle  diese  werte  außerdem  keinen  sinn  mehr.  —  Fängt  also 
mit  diesem  wahrhaft  entsezlichen  gräuel  (d.  h.  also  mit  dem 
offenen  erscheinen  de^  Antichrist's)  die  zeit  der  äußersten 
drangsal  an,  dann  freilich  muß  man  auf  Christus'  ganz  nahe 
herkunft  warten,  das  Alte  verlassen  und  nur  Ihm  entgegeneilen: 
dann  ist  keine  ruhe  mehr  auch  für  die .  ruhigsten  und  die  am- 
meisten  der  ruhe  bedürftigen  möglich,  dann  fliehe  man  eilig 
aus  dem  doch  dem  schnellsten  untergange  geweiheten  h.  lande 
in  die  berge  und  wüsten;  und.  würde  die  zeit  nicht  zur  rettung 
der  nach  ewiger  vorherbestimmung  zu  rettenden  Auserwählten 
(20,  16.  22,  14  nach  Joel  3,  5.  Jes.  4,  3)  verkürzt,  so  würde 
durchaus  niemand  mit  dem  leben  davonkommen,  v.  15 — ^22. 
Aber  auch  dann  hüte  man  sich  vor  den  auf  dieser  stufe  nur 
noch  gefahrlicher  wiederkehrenden  Verleitungen  durch  falsche 
Propheten  und  Messiasse:  der  wahi*e  himmlische  Messias  kommt 
zur  rechten  zeit  (wie  sogar  im  geringeren  maße  alles  wahrhaft 
und  vollkommen  göttliche)  und  am  rechten  orte  (weder  in  den 
wüsten  weit  von  der  Stadt,  noch  in  den  ähnlich  öden  grabstäi- 
ten  nicht  weil  von  der  Stadt  zu  erwarten,  obwohl  man  ihn 
bald  hier  bald  dort  erwarten  wird) ;  vielmehr  kommt  er  der  zeit 
nach  so  plözlich  im  nu  wie  ein  bliz  die  ganze  erde  durchzit- 
lemd  und  durchleuchtend,  und  dem  orte  nach  so  me  adier 
sich  urplözlich  da  sammeln  und  zeigen  wo  aas  ist^  v.  23 — ^28* 
So  gibt  die  sprichwörtliche  redensart  v.  28  nur  die  rechte  anl- 
wort  auf  V.  iü.  27,  sowie  das  v.  27  auf  v.  24;  und  das  bild 
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Ton  adlern  um  aas  ist  ähnlich  wie  die  schflderungen  Tjoh  39, 
30  ygL  Ex.  19,  4  ^).  Bei  Mc  ist  hier  einiges  besonders  g^ 
gen  das  ende  yerkürzt;  bei  Lc  y.  20 — 24  vieles  Terkflnt  und 
vieles  auf  andre  leichter  yerständliche  weise  umsduieben. 
Der  nähere  sinn  der  hier  etwas  yeränderten  worte  ist  schon 
(Aen  s.  lOOfl.  erörtert:  aber  Luc  schaltete  nach  s.  390  f.  lu- 
Tor  19,  41 — 44  eine  ähnliche  Weissagung  Jesu's  über  die  ler- 
stftrung  Jerusalem's  ein  welche  theils  in  diesen  lusammenhang 
theils  aber  auch  und  am  nächsten  zu  den  gedanken  Mr.  13, 1  f. 
gehört.  Sie  erinnert  stark  an  die  worte  Jes.  29,  3.  Hez.  4,  2; 
d>enso  wie  die  worte  die  friit  demer  heimtuekiMg  womit  sie 
T.  44  schlieAt,  yon  der  bei  Jätsmjä  (10,  15.  46,  21  und  sonst) 
so  häuj6gen  redensart  wiederklingt  Auch  yersteht  sich  daA  die 
worte  hier  dieselbe  schlimme  bedeutung  haben  mCkssen:  du  er- 
kannteit  nicki  die  friit  wo  Gott  dich  in  solcher  weise  stra- 
fend heimauchen  würde  ^  wie  du  doch  sie  erkennen  mußtest 
Doch  entlehnte  Luc.  die  worte  allen  anzeichen  nach  aus  L  — 
Der  Spruch  y.  28  wird  vonLc  zwar  an  einer  andern  stelle  17, 37 
ganz  abgerissen  mit  der  frage  nach  dem  orte  eingeführt  wo 
der  Messias  erscheinen  werde:  doch  auch  dort  gibt  er  nur  die 
spize  antwort  auf  die  naseweise  trage. 

3.  Unmittelbar  darauf  ist  nun  wirklich  die  Vollendung: 
unter  dem  zittern  der  ganzen  weit  (y.  29  nach  Joel  3,  3  L 
Jes.  34,  4.  24,  21)  erscheint  der  himmlische  Messias  in  seiner 
herrlichkeit  (nach  Dan.  7,  13)  als  richter,  und  alle  yölker  der 
erde  werden  im  bewuAtseyn  ihrer  schuld  plözlich  sckamdem 
wenn  sie  ihn  so  wunderbar  kommend  schauen  müssen,  und 
die  groBe  posaune  (Jes.  27,  13)  erschallt  sofort  durch  die  weit 
Ton  den  boten  des  richters  geblasen,  um  alle  zum  gerichte  zu 


1)  £ine  schöne  schilderong  wie  yerspreDgte  sich  urplöxUoh  um 
ihren  Herrn  wie  adler  am  ein  aas  sammeln  gibt  HArit's  Moatt.  t. 
48^  Und  in  diesem  nrtprfinglich  ganz  freien  sinne  das  bild  Mt  t. 
28  zu  yeratehen  liegt  im  einfachen  zntammenhange  aller  woiie  t. 
28—28.  Freilioh  laden  die  adisr  leicht  to  an  die  Bömiadien 
heereszeichen  and  die  belagerang  Jenualems  za  denken:  allein  dal 
Christas  aof  sie  hinderten  wollte ,  läBt  sich  nicht  beweisen. 
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bden  Tor  allen  andern  aber  die  Erwihlten  um  den  richter  zu 
sammeln  V  wie  dieser  höchste  augenblick  hier  nach  A.Tlicben 
bildem  in  unwillkürlich  aufhupfender  fast  dichterischer  rede  ge- 
schildert wird  y.  29 — 31  ').  Aber  mit  den  worten  Ton  dem 
»eichen  des  Menschensohmes  t.  30  erledigt  sich  nun  auch  die 
T.  3  ausgeworfene  frage  nach  diesem  zeichen:  das  zeidien  ist 
daA  der  Messias  wirklich  so  wie  Dan.  7,  13  gesagt  ist  yon  den 
wölken  g^ragen  und  Tom  himmel  kommend  erscheinen  wird. 
Mc.  aber  t.  26  läAt  auch  die  Zwischenworte  yon  schaudern 
bis  schauen  ganz  aus  *),  und  yerändert  dann  am  ende  den  aus- 
druck  der  yier  enden  der  weit  weniger  passend.  Lc  umschreibt 
sodann  diese  höchste  stelle  noch  fireier  unter  den  gewohnten 
yerkurzungen,  y.  25 — 27.  Neue  Wörter  seltener  art  finden  sich 
nur  y.  256:  atrf  der  erde  wird  seyn  ein  wsammenstoß  eon 


1)  Die  Worte  B.  Zakh.  12,  10  miflchen  sich  hier  y.  80  mit  de- 
nen Gen.  12,  8:  aber  auch  die  stellen  Apok.  1,  7.  Job.  19,  87  zd- 
gen  wie  früh  die  Christen  darin  MesBianiscben  nnn  fanden;  ja  die* 
ses  wehklagen  bildete  bei  ihnen  den  gegensaz  und  das  billige  ge- 
gengewicht  gegen  solche  erfahrangen  wie  Matth.  27,  27 — 81.  Neu 
aber  ist  besonders  das  Wortspiel  zwischen  xo^ytat  und  e^nm 
welches  oben  s.  42  durch  echaudem  \mdi  schauen  wiedergegeben  ist: 
dieses  ist  nicht  ans  den  LXX  Zakh.  12,  10  geschöpft,  erscheint 
yielmehr  gerade  in  unserer  dichterisch  aufhüpfenden  rede  ganz  neu, 
und  ist  deatlich  erst  aas  unserer  stelle  in  die  Apok.  1,  7  überge- 
gangen. Damit  erledigt  sich  jedoch  die  einst  in  den  Jahrbb.  I  s. 
161  ansgesprochene  yennuthnng  noch  nicht  yöllig.  Denn  bedenkt 
man  daB  y.  80  nach  dem  strengeren  zusammenhange  der  rede  doch 
nur  erklären  soll  daß  das  zeichen  eben  diese  ganz  andere  ersohei« 
aung  des  Menschensohnes  vor  allen  meneehen  ohne  ausnähme  seyn 
soll,  so  ist  es  dennoch  wahrscheinlich  daft  in  der  Sps.  ursprünglich 
nur  das  doppelte  S^rmt  (wiederholt  nach  LB.  818a)  stand  und  erst 
der  lezte  herausgeber  das  Wortspiel  mit  xd^rsm  einfithrte.  Inder- 
that  ist  dann  aber  die  umgekehrte  reihe  o^omu  atai  »o^rtm  Apoc. 
1,  7  richtiger.  Vgl.  die  Jahrbb.  d,  B.  w.  III  s.  267  ff.  und  die 
Geschichte  des  v.  I.  YJ  s.  189. 

2)  als  hatte  er  yon  atd^om»  sogleich  auf  If^rm*  hingeblickti 
oder  als  hatten  die  werte  in  seiner  abschrift  gefehlt.  Allein  inder* 
that  laßt  Mc  hier  auch  den  yorigen  sas  aus»  yerkünt  also  bloA, 
Ihm  folgt  darin  Luc. 
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Völkern  in  tervweiflung  d.  i.  eeriweifelnder  eölker  eom 
lärme  von  meer  und  fiulh  oder  ein  Zusammenstoß  lärmend 
wie  meer  und  fluth  ^);  Wörter  welche  ofienbar  einem  damals 
Terbreiteten  Apocryphon  halb  dichterischer  rede   entlehnt  sind. 

Geschlossenn  wird  endlich  diese  ganze  lange  erörterung 
mit  einigen  allgemeineren  winken.  Aufmerksamkeit  also  auf 
die  zeichen  der  Yerschiedenen  Zeiten  und  besonders  der  Zeiten 
jener  zweiten  stufe  ist  allerdings  nothwendig:  aber  auf  die  zei- 
chen der  zeit,  auf  die  kommende  reife  der  wachsenden  f nicht 
richtig  zu  achten  und  aus  einzelnen  klaren  Torzeichen  auf  alles 
nun  nothwendig  bald  kommende  sicher  zu  schließen  kann  man 
ja  schon  am  feigenbaume  lernen  y.  32  f.  vgl.  Mc  11,  13^). 
So  gewiß  als  allen  diesen  Weissagungen  eine  innere  Wahrheit 
und  ewige  gewißheit  einwohnt,  wird  auch  die  erfüllung  bald 
genug  kommen!  y.  34 f.  vgl.  ähnliches  10.  23 ').  Auch  hier 
umschreibt  Lc  y.  28 — 33  manches  sehr  frei. 

IL  Aber  nun  auch  die  kehrseite  von  allen  diesen  Weissa- 
gungen in  dem  ^inen  kurzen  abweisenden  werte  t.  36.  Und 
kann  auch  Jesu  selbst  nicht  tag  und  stunde  bestimmen,  wäh- 
rend doch  die  gewisse  große  entscheidung  und  wendung  (wie 
schon  in  der  vergangenen  geschichte  jede  ähnliche  wennauch 
geringere)  urplözlich  eintritt,  alle  die  sorglosen  unvorbereiteten 
menschen  unerbittlich  überraschend,  von  zwei  in  einem  bette 
liegenden  oder  an  äner  arbeit  arbeitenden  den  einen  als  wür^ 
digen  genossen  des  Gottesheiles  annehmend  den  andern  als  un- 
würdigen lassend  d.  i.  nicht  annehmend  *) ,  so  bleibt  kein  an- 


1)  einen  andern  sinn  erlaaben  diese  worte  nicht:  man  muß  sie 
nor  richtig  unter  einander  verbinden.  Die  leaart  f/nr  bestätigt 
aaoh  Sin. 

2)  über  die  reife  der  feigen  vgl  Tobler's  Denkblatter  b.  12. 
8)  Vgl.  die  Jahrhb.  der  £.  w.  IV  s.  161. 

4)  daB  dies  der  richtige  sinn  des  annehmens  und  des  lassens 
sei,  ergibt  sich  aus  dem  zusammenhange  der  rede  wie  er  sich  bei 
Luc.  vollständiger  erhalten  hat.  Schon  eine  anspielung  auf  die  worte 
findet  sich  zwar  nicht  4  Ezr.  5,  1.  18,  16  f.  48.  16,  29—82,  wohl 
aber  Apok.  Bar.  o.  86.  Das  bild  ist  von  der  Paschanaoht  entlehnt, 
wie  Luc.  12,  86. 
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derer  rath  übrig  als  d^r  daß  jeder  einzelne  für  sie  sich  stets 
bereit  halte  und  stets  wache!  v.  37 — 42.  Luc.  17,  31—35.  — 
Hinter  v.  39  hatte  die  Sps.  sichtbar  ursprunglich  noch  die  wei- 
tere ausführung  ähnlichen  sinnes  über  die  zeit  der  Zerstörung 
Sodöm's  und  Löt's  weih,  die  sich  jezt  Lc  17,  28—30.  32 f. 
erhalten  hat:  denn  mit  eben  einer  solchen  redefülle  pflegt  sie 
gern  ün  beispiel  an  das  andre  zu  reihen.  Dagegen  läßt  Lc. 
21,  34 — 36  jene  große  einschränkung  aller  Weissagung  ganz 
aus,  und  führt  nur  diese  nothwendigkeit  sich  stets  vorbereitet 
und  gerüstet  zu  halten  in  seiner  eigenthümlichen  weise  weiter 
aus;  das  bild  von  der  schlinge  y.  35  aus  Jes.  24,  17.  Jer.  48, 
43.  »Q.  3,  47. 

Im  Mt  aber  wird  diese  nothwendigkeit  als  die  große  lehre 
welche  aus  allen  jenen  Wahrheiten  und  ahnungen  folgt,  nun 
noch  besonders  durch  drei  gleichnisse  weiter  eingeschärft  y. 
43 — 25,  13.  Von  diesen  sind  die  beiden  ersten  y.  43 — 51 
mit  einem  leichten  übergange  dem  faden  der  bisherigen  rede 
80  geschickt  eingeflochten  daß  sogar  ihre  äußere  einkleidung 
als  gleichnisse  bei  dem  ersten  y.  43 f.  völlig  weggefallen,  bei 
dem  zweiten  fast  unmerkbar  geworden  ist  Auch  geht  diese 
Verknüpfung  bis  in  die  Sps.  selbst  zurück:  denn  auch  Mc  v. 
34  hat  sichtbar  einen  rest  ähnlicher  worte  an  der  entsprechen- 
den stelle,  und  Lc.  hat  in  dem  großen  spruchtheile  seines  Wer- 
kes 12,  39  f.  42 — 45  sogar  dieselben  worte  erhalten.  Dennoch 
aber  ist  es  bei  näherer  ansieht  aller  dieser  resle  unmöglich  zu 
verkennen  daß  hier  ursprünglich  gleichnisse  vorlagen,  und  zwar 
ihrer  mehere  in  schönem  fortschritte  sich  folgend.  Versuchen 
wir  danach  den  ursprünglichen  bestand  zu  erkennen: 

Erstes  gleichniß:  ein  hausherr  verreiste  um  erst  in  seiner 
hochzeitsnacht  (s.  schon  oben  zu  22,  2)  wieder  in  sein  haus 
zu  kommen :  besteilte  deshalb  einen  thürwächter,  seiner  ankunft 
zu  harren.  Wie  selig  dieser  wenn  er  das  sorgsam  thut,  dem 
klopfenden  sogleich  öffnet,  sei  es  in  früher  oder  später  nachl- 
stunde:  gewiß  der  herr  eintretend  wird  dann  ihn  selbst  bedie- 
nen! So  muß  der  treue  auf  den  kommenden  Messias  warten. 
Dieses  gleichniß  liegt  in  Lc.  12,  36 — 38;  das  bUd  kehrt  im 
gleichen  sinne  Apoc  3,  20  vgl.  mit  19,  7.  9  wieder.  —  Aber 

Drei  ertte  Evang.    2ie  aasg.  27 
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treilich  hat  dieser  treue  immer  zugleich  auch  ein  tiaus  für  sich 
zu  bauen  und  zu  hüten;  also  ein  zweites  gleichniB:  ein  haus- 
herr  hütete  sich  nicht  vor  dem  diebe,  bis  der  es  durchgrub 
und  nachts  plözlich  eindrang.  So  kommt  auch  der  himmlische 
Messias  wie  ein  dieb  (ein  im  Apostolischen  Zeitalter  häufiger 
gebrauchtes  bild):  Lc.  12,  39  f.  Mt  y.  43  I.  —  Aber  der  ein- 
zelne steht  doch  wiederum  nie  allein  da,  ist  als  Christ  immer  bru- 
der  unter  brüdem,  insbesondre  in  bezug  auf  Gott  diener  unter 
mildienem,  und  auch  das  falsche  verhalten  gegen  diese  kann 
ihn  hindern  den  Messias  sowie  er  soll  zu  erwarten;  also  drit- 
tes gleichniß:  ein  herr  wollte  in  die  fremde  reisen  (vgl.  Mt.  25, 
14.  Lc  19,  12),  und  bestellte  deshalb  für  die  Zwischenzeit  einen 
diener  als  pfleger  und  yersorger  der  übrigen;  aber  d^r  zweifelt 
zulezt  ob  der  herr  noch  zurückkehren  werde  und  yernachlässigt 
alle  seine  pflichten  gegen  die  mildiener:  wie  wird  den  der  zu- 
rückkehrende empfangen!  Lc.  12,  42 — 46.  Mt.  y.  45 — ^51.  In- 
dem nun  diese  3  den  gedanken  nach  sehr  gut  auf  einander  fol- 
genden gleichnisse  enger  zusammengezogen  wurden ,  entstand  der 
zu  sclu*ofie  übei^ang  und  Wechsel  der  bilder  zwischen  Lc  y.  36 
— 38  und  y.  39  f.,  sodaß  Mt.  das  erste  ganz  auslieft ;  aber  das 
bild  bei  Mc  y.  34 — 36  ist  sichtbar  sogar  noch  aus  dem  ersten 
und  dritten  gleichnisse  zusammengeflossen  ^).  Sonst  vgl.  oben 
s.  27. 

Dagegen  ist  das  gleichniß  Mt.  25,  1 — 13  nichtnur  vollkom- 
men und  dazu  mit  schöner  anschaulichkeit  ausgeführt,  sondern 
auch  ganz  in  dem  dem  Mt  eigenen  sprachgewande  eingeführt. 
Dem  Inhalte  nach  schließt  es  sich  an  das  erste  der  drei  eben  zu- 
vor beschriebenen.  Die  sitte  worauf  angespielt  wiisd  ist:  die 
brautjungfem  gehen  jede  aus  ihrem  hause  und  sammeln  sich  im 
brauthause  um  den  wiederum  mit  seinen  freunden  ankommen- 
den bräutigam  zu  erwarten  und   dann  mit  ihm   in  seine  wob- 


1)  hiedarch  tritt  die  Jahrbb.  L  s.  137  erwähnte  siebenreihe  noch 
reiner  hervor,  indem  dann  die  dort  mitgezählte  stelle  Lc.  11,  6—8 
als  nicht  nnmittelbar  auf  die  Parusie  anspielend  hier  ganz  anszolas* 
sen  ist.  Aach  sind  die  beiden  Mt.  24,  82  f.  Lc.  18,  6—9  allen  vor* 
anzustellen. 


Marc,  c  13.  Matth.  c  24  f.  Luc  21,  5—38.         419 

nung  zu  ziehen ;  dies  sind  laute  jubelzöge,  oft  mit  vielen  Umwe- 
gen durch  die  Stadt;  mit  fackeln  oder  in  deren  mangel  mit  öl- 
leuchten. 

in.  Da  Mt  eben  im  einschalten  von  gleichnissen  begiifllen 
ist,  so  sezt  er  hier  25,  14 — 30  eins  ein  welches  sich  nichtmehr 
auf  das  erharren  des  richters  sondern  auf  das  gericht  selbst  be- 
zieht Der  richter  Ton  dem  hier  die  rede  ist  erwartet  daß  jeder 
mit  seiner  fUii^eit  (und  eine  größere  oder  kleinere  hat  jeder 
ohne  ausnähme)  nuzen  in  der  weit  stifte ,  einen  entsprechenden 
gewinn  aus  ihr  ziehe  über  den  er  zulezt  ihm  rechenscbaft  gebe 
und  des  lohnes  gewärtige:  da  darf  sich  zulezt  beim  gerichte  selbst 
niemand  entschuldigen,  wenn  er  aus  ihr  zuwenigen  oder  gar- 
keinen  gezogen.  Dies  der  einfache  sinn  dieses  so  kunstvoll 
aasgeföhrten  gleichnisses.  Bei  La  aber  19,  11 — ^27  ist  es 
theils  in  der  Schilderung  ziemlich  stark  verändert,  theils  mit 
einem  ursprünglich  ganz  verschiedenen  verschmolzen  (vgl.  das 
ähnliche  ja  noch  lehrreichere  beispiel  s.  395).  Statt  der  drei 
diener  des  weit  verreisenden  herrn  sind  es  hier  zehn:  aber 
daß  jedem  dieser  10  nur  je  1  Mine  zur  einlage  gegeben  wird, 
ist  unpassender  als  der  dort  angenommene  richtige  Wechsel  von 
5  2  und  1  Talent;  unddoch  ist  v.  16—23  nur  von  dem  ge- 
winne oder  nichlgewinne  von  3  dienern  die  rede,  wie  bei  Ht; 
und  doch  hat  v.  24 — 26  der  erste  diener  10  Minen  von  anfang 
an  (wo  deshalb  das  wortgeföge  in  den  handschrr.  sehr  unsicher 
geworden  ist);  auch  die  sehr  eigenthümliche  Schilderung  v.  22 
stimmt  fast  wörtlich  mif  Mt.  v.  24  uberein:  gründe  genug  um 
einzusehen  daß  die  gestalt  des  gleichnisses  bei  Mt.  weit  ur- 
sprünglicher erhalten  ist  —  Das  eingemischte  gieichniß  aber 
wie  es  aus  v.  12 — 14.  27  zu  erkennen  ist  war  vollständig  etwa 
so:  Ein  königssohn  reiste  in  die  ferne  sich  eine  königskrone 
zu  holen  (wie  damals  z.  b.  die  Herodtor  schon  so*  oft  gethan 
hatten  und  immer  noch  thaten),  bestellte  also  einen  Stellvertre- 
ter fiir  die  Zwischenzeit  und  empfahl  diesem  und  den  bürgern 
zwar  wechselseitig  im  frieden  ihm  aber  treu  zu  leben;  die  bür- 
ger  aber  im  ganzen  haßten  ihn,  sandten  ihm  (an  den  Kaiser) 
eine  gegengesandtscbafl  nach  um  sich  ihn  als  könig  zu  verbit- 
ten,  und  bedrängten  aufs  äußerste  den  Stellvertreter  und  die 

27* 
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wenigen  andern  welche  die  treue  nicht  verlezen  wollten;  da 
kehrte  plözlich  der  lange  abwesende  als  köuig  in  seiner  vollen 
herrlichkeit  heim  und  nahm  das  gerechte  gericht  an  den  un- 
treuen (den  Juden).  Da  beide  gleichnisse  so  yon  einem  ver- 
reisenden herrn  ausgingen ,  wohl  auch  in  dem  älteren  werke 
welches  Luc.  vor  äugen  hatte  aufeinander  folgten,  so  konnte  er 
sie  leicht  in  6ines  zusammenziehen  und  verkürzen:  welches 
dennauch  hier  soweit  es  möglich  war  sehr  geschickt  ausgeführt 
ist  Warum  aber  Lc.  das  stück  gerade  hieher  sezte,  deutet  er 
selbst  in  der  einleitung  v.  11  an:  ihm  schien  es  schon  weit 
wichtiger  als  dem  Mc.  fiberall  anzudeuten  daß  die  Parusie  sich 
noch  lange  verziehen  könne. 

Dagegen  schloß  sich  die  großartige  beschreibung  des  lezten 
gerichtes  25,  31 — 46  in  der  Sps.  gewiß  sogleich  an  24,  51. 
Längst  vor  diesem  lezten  gerichte  ist  nach  24,  14  das  Evange- 
lium allen  verkündet:  so  kann  es  ein  ganz  allgemeines  seyn 
eben  indem  es  die  vollkommne  religion  als  ehtscheidungsgrund 
und  gesez  annimmt.  Wer  diese  dann  allen  verkündete  voll- 
kommne religion  zuerst  und  am  allervollkommensten  in  sich 
selbst  erfahren  und  gelehrt  hat,  der  ist  auch  zulezt  der  rechte 
Schiedsrichter  über  alle;  denn  alles  was  fortan  unter  allen  wel- 
chen sein  wort,  bekannt  geworden  gutes  oder  böses  geschieht, 
wirkt  auf  ihn  zurück  und  empfindet  stets  sein  geist.  Wundern 
sich  aber  die  gerichteten  daß  er  ihnen  allen  (auch  den  unend- 
lich vielen  die  ihn  nie  sinnlich  gesehen)  sagt  sie  hätten  ihm 
liebes  oder  böses  gethan,  so  liegt  die  antwort  darauf  v.  40.  45 
eigentlich  schon  in  dem  auch  oben  10,  40 — 42.  18,  10  ff.  ge- 
sagten: Die  liebe  gegen  alle,  vorzüglich  des  in  irgendetwas 
stärkeren  gegen  den  darin  schwächeren,  ist  das  einzige  neue 
gesez  das  er  bringt  und  das  ewig  bis  zum  lezten  gerichte  ebenso 
gelten  wird;  und  wie  er  sie  aufs  höchste  übte  und  als  macht 
in  der  gemeinde  ließ,  so  empfindet  er  noch  immer  stets  an 
sich  was  in  ihr  rechtgethan  oder  verfehlt  wird;  wie  er  sicht- 
bar auf  erden  stets  am  liebsten  von  den  kleinen  den  schwachen 
und  hülfsbedürfiigen  umringt  war,  so  erscheint  ei*  auch  am  lez- 
ten gerichte  noch  zunächst  von  ihnen  umringt  und  weist  die 
mächtigeren  dann  darauf  hin  ob  sie  denen  wohlgetfaan   die  ihn 
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xanädhst  umstehen:  haben  sie  das,  so  haben  sie's  auch  ihm! 
Nichts  ist  ferkehrter  als  unter  den  geringsten  y.  40.  45  die 
Apostel  zu  ?erstehen;  ygL  oben  s.  310. 

c.    Die  yerurtheilung  und  die  I6diung. 

Marc.  c.  14  f.  Matth.  26,  1—27,  61.  Lac.  c.  22  f.  (7,  86—8,  8). 

Die  erzählung  über  das  gewaltsame  ende  der  irdischen 
Wirksamkeit  Jesu's  ist  wiederum  am  ursprünglichsten  im  jezigen 
Mc  erhalten:  aber  allen  zeichen  nach  wurde  gerade  dieser  theil 
der  geschichte  früh  mit  ungemein  großer  theilnahme  yerlolgt 
und  yieUach  theils  zu  ergänzen  theils  seiner  einzigen  wichtig- 
keil nach  stets  würdiger  darzustellen  gesucht.  Im  Mt.  sind  da« 
her  einige  zusäze  theils  aus  mündlicher  Überlieferung  theils  aus 
weiterer  fortbildung  der  gedanken  eingeschaltet,  andre  und  noch 
stärkere  aus  meheren  andern  quellen  bei  Lc.,  welcher  dazu 
manches  theils  yerkürzt  theils  nach  seiner  weise  freier  bearbei- 
tet   Die  geschichte  selbst  zerfällt  in  drei  theile: 

I.  bis  stir  gefangennehmung  y.  1 — 52.  Das  Synedrium 
war  zwar  schon  jezt  fest  entschlossen  din  durch  gewalt  zu  yer- 
nichten  dem  es  mit  werten  nicht  schaden  konnte:  es  wollte  nur 
das  nahe  Pascha  noch  still  yorübergehen  lassen,  damit  kein 
lärm  im  zahlreich  yersammelten  yolke  entstände,  y.  1  f.  ygl.  AG. 
12,  3  f.  Da  trifft  es  sich  wie  durch  ein  höheres  yerhängniß 
daß  Christus  noch  auf  dieses  fest  yon  ihm  ge&ngen  genommen 
wurde,  indem  kein  geringerer  als  einer  der  Zwölfe  selbst  die 
band  dazu  bot. 

1.  Doch  diesem  anfange  der  dunkelsten  bilder  yoraus  geht 
noch  ein  heiteres:  ein  ansich  wenig  bedeutendes  ereigniß,  des- 
sen licht  sich  aber  am  säume  der  folgenden  tiefsten  schatten 
desto  reiner  hebt.  Ein  weih  übergießt  am  abende  yor  dem 
Paschatage  den  eben  zu  tische  gehenden  aufs  reichste  mit  kost- 
barster salbe:  die  unyerhoflte  liebe  und  erquickung  erfreuet  ihn 
gerade  jezt  desto  mehr,  und  er  yerweist  denen  in  seiner  Umge- 
bung welche  über  yerschwendung  klagen  ihren  hier  am  wenig- 
sten passenden  Unwillen;  aber  mitten  durch  die  freude  und  ge- 
genliebe  zieht  sich   die  klare  ahnung  daß  diese    salbe   wie  das 
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einbalsamen  eines  schon  sogutwie  todten  leibes  sei  und  dieser 
liebesdiensl  nur  Toraus  an  ihm  thue  was  bald  auch  auf  andre 
weise  an  ihm  geschehen  müsse,  y.  3 — 9.  Und  wohl  konnte 
Jesu  insofern  sagen  daß  dieser  ihm  gerade  jezt  erwiesene  lie- 
besdienst  ewig  i^erall  erwähnt  wei*den  werde  wo  »,das  Eyange- 
lium'*  oder  lebhafter  nach  Mt.  „dieses  Eyangelium'*  (d.  i.  das 
des  Gottesreiches  und  der  Liebe)  yerkündet  werden  werde.  — 
Mt  yerkürzt  nur  weniges.  Wenn  aber  Lc.  die  erzähluug  hier 
ganz  übergeht,  so  erklärt  sich  das  nuy  weil  er  eine  ähnliche  be- 
reits in  einem  andern  zusammenhange  gegeben  hatte  7,  36 — 50. 
Dort  ist  das  weib  eine  sich  bekehrende  Sünderin,  und  der  ta- 
delnde ein  Pharisäer  der  sich  wundert  daß  Jesu  mit  einem  sol- 
chen weihe  umgehen  könne;  die  lehre  aber  daß  ein  solcher  ge- 
rechtigkeitsdünkel  wie  der  Pharisäische  nur  desto  größere  härte 
und  lieblosigkeit  yerberge,  während  das  aufrichtige  bewußtseyn 
der  große  der  eignen  sünden  die  lebendige  liebe  mehre.  Die 
erzählung  hat  also  dort  nichtnur  eine  ganz  yecschiedene  farbung 
und  darstellung  sondernauch  einen  andern  lehrzweck;  und  ge- 
hört nach  allen  spuren  erst  dem  spätem  stocke  der  yon  Lc. 
aufgenommenen  erzählungsstücke  an.  Daß  es  dort  keine  haupt- 
sondem  eine  fuß-waschung  ist,  kann  schon  nach  Job.  12,  1 — 8 
keinen  beweis  für  die  ursprüngliche  yerschiedenheit  des  ereig- 
nisses  selbst  begründen.  Das  ereignil&  ist  aber  zu  einzelarlig 
als  daß  man  leicht  sein  doppeltes  yorkommen  als  ursprünglich 
sezen  könnte,  und  scheint  yon  einem  zweige  Evangelischer  er- 
jnnerungen  in  spätere  Zeiten  verlegt  von  einem  andern  in  frü- 
here zelten  verschoben  zu  seyn:  bis  hieraus  endlich  die  zwei 
sehr  verschiedenartigen  darslellungen  hervorgingen  welche  Lc 
doch  nicht  zugleich  in  sein  buch  aufnehmen  wollte,  vielleicht 
ähnlich  wie  er  von  den  2  speisegeschichten  s.  322.  330  nur 
üne  aufnahm. 

Mit  jenem  tadel  Jesu*s  über  die  welche  hier  Verschwendung 
sehen  wollten  hängt  der  nun  folgende  entschluß  des  Judas  Iska- 
rioth  seinen  meister  dem  Synedrium  als  gefangenen  zu  übeige- 
ben  V.  10  f.  nach  diesen  Ew.  nicht  deutlich  zusammen.  Jeden- 
falls wäre  ein  solcher  tadel,  auchwenn  er  besonders  ihn  getrof- 
fen hätte,   nur  ein  lezler  und  wie  zufälliger  grund  gewesen  bei 
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ihm  einen  entochluft  zur  reife  zu  bringen  der  einen  yiel  tiefe- 
ren grund  gehabt  haben  muß.  Wir  müssen  hier  also  vielmehr 
den  wirklichen  anfang  jener  schweren  innem  Streitigkeiten  der 
neuen  gemeinde  anerkennen  deren  kommen  Jesu  nach  Mt  10« 
34  f.  24,  10  längst  geahnet  Das  wesen  seiner  lehre  und  die 
große  geistige  fireiheit  welche  er  förderte  bildet  eben  solche 
reine  entschiedenheit  der  gesinnung  und  der  that  sei  es  nach 
der  einen  oder  nach  der  andern  seite  hin;  und  dafl  unter  den 
Zwölfen  sich  nur  tiner  fand  dessen  entschiedenheit  links  fiel, 
ist  ein  äußerst  günstiges  zeichen  yon  der  gewalt  des  guten 
welche  yon  ihm  ausging.  Die  einfache  evangel.  Überlieferung 
hält  es  dabei  nidit  für  der  mühe  werth  den  besondem  grund 
der  ihn  zunächst  zum  bösen  thun  trieb  näher  anzugeben:  die 
große  der  yerblendung  und  der  bösen  that  war  so  stark  daß 
sich  leicht  erklärt  wie  sie  im  Lc  y.  3  einem  besessenwerden 
Yom  Satan  zugeschrieben  werden  kann,  nur  ist  damit  ansich 
noch  weiter  nichts  näheres  ausgesagt  Nach  der  leichten  Um- 
gestaltung der  erzählung  bei  Ht  v.  14 — 16  müßte  man  an 
geldgier  als  die  verleitende  leidenschaft  denken:  allein  diese 
Umgestaltung  floß  sichtbar  erst  aus  der  einmischung  der  30  sil- 
berlinge  in  der  Weissagung  6.  Zach.  11,  12  f.;  die  einfachere 
darstellung  bei  Mc  und  Luc.  führt  nicht  darauf,  ebenso  wie 
das  ende  des  yerräthers  Mt  27,  3  f.  AG.  1,  18  eine  Über- 
raschung über  den  yon  ihm  nicht  beabsichtigten  tod  Jesu*s  zeigt 
Wahrscheinlich  war  er  der  einzige  der  Zwölfe  welcher  an  sei- 
nem meister  jezt  yoUends  irre  wurde  ja  ihn  der  behörde  aus- 
befem  zu  müssen  glaubte,  weil  er  sich  in  seiner  hoffnung  auf 
eine  irdische  herrschaft  seines  herm  getäuscht  sah  und  er  nun 
versuchen  wollte  wasdenn  geschehen  würde  wenn  „der  Hen- 
schensohn*'  in  gefangenschaft  geriethe.  Dann  stimmt  diese  lezte 
Versuchung  welche  über  Christus  kommen  konnte  vollkommen 
mit  dem  dritten  und  lezten  theile  der  versuchungsgeschichte  Mt- 
c  3  überein,  als  hätte  der  Satan  erst  jezt  darch  Judas  in  der 
wirklichen  wdt  den  großen  versuch  gemacht  Jesu  zu  einer  von 
ihm  gewünschten  art  von  herrschaft  zu  verleiten.  Der  Satan 
weiß  nicht  wie  er  die  große  herrschaft  die  Jesu  schon  hat  da- 
durch vernichte  daß  er  ihn  zum  ergreifen  einer  irdischen  macht 
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verführe:  da  trifft  er  unter  den  Zw6Uen  einen  der  von  seiner 
hoffiiung  auf  eine  irdische  herrschaft  seines  meisters  nicht  lor 
lassen  will ;  d^n  besezt  er  also  um  ihn  in  eine  läge  zu  bringen 
wo  er  entweder  irdische  herrschaft  ei^reifen  (vgl.  Ht  26,  53) 
oder  irdisch  untergehen  muß:  so  konnte  das  von  Lc.  angedeu- 
tete Satansbild  hier  weiter  ausgeführt  werden  und  würde  dann 
die  einfachen  worte  bei  Mc.  nur  näher  begründen;  vgl.  oben 
8.  40  f.  Sofern  nun  aber  der  versuch  die  rein  geistige  herr- 
schaft in  eine  irdische  zu  verändern  (wie  die  Päpste  noch  heute 
tbun)  die  große  ursünde  der  gemeinde  Christus'  und  der  grund 
der  tiefsten  zerstdrendsten  Streitigkeiten  in  ihr  ist,  bleibt  Judas 
das  Urbild  aller  treulosen  verrätber  an  dem  einzigen  ächten 
Herrn  und  Meister. 

2.  Unter  diesen  Verhältnissen  muß  das  Pascha-essen  ^) 
welches  Jesu  als  meister  und  bausvater  mit  den  Zwölfen  feiert 
und  woran  auch  noch  jener  Judas  Iskarioth  theilnimmt,  sich 
ganz  eigenthümlich  gestalten,  v.  12 — ^26.  Da  Jesu  in  Jeru- 
salem in  dessen  mauern  das  Pascha  gegessen  werden  mußte 
noch  keinen  passenden  esssaal  für  sich  und  die  seinigen  hat, 
so  kommt  es  zunächst  darauf  an  wie  er  einen  solchen  finde. 
Als  könig  wie  er  jezt  auch  erklärt  ist,  kann  er  über  seine  her- 
berge  in  der  h.  Stadt  befehlen,  als  prophet  sie  vorausbestim- 
men: aber  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  falle  Mc.  11,  1 — 7 
läßt  er  es  hier  darauf  ankommen  daß  die  welchen  er  befehlen 
könnte  vielmehr  seinem  wünsche  freiwillig  entgegenkommen. 
Zwei  seiner  Junger  sollen  dem  ersten  sclaven  der  ihnen  in 
Jerusalem  mit  einem  wasserkruge  begegne  in  das  haus  folgen 
wohin  er  gebe,  und  dessen  herrn  im  namen  des  iehrers  um 
herberge  bitten:  der  wasserkrug  erinnert  an  den  anfang  eines 
mahles,  wozu  die  bände  gewaschen  werden;  die  Jünger  folgen 
dem  guten  kennzeichen,  und  der  berr  des  hauses  hört  kaum 
von  dem  wünsche  des  Iehrers  als  er  ihm  nachgibt    86  muß 


1)  Die  frage  ob  dieses  ein  wirkliches  Pascha-essen  am  abend 
des  14ten  Nis&n  gewesen,  ist  in  den  Johanneischen  Schriften  I  s. 
848  ff.  und  in  der  Geschichte  d.  v.  L  Y  s.  645  ff.  VI  s.  166  weiter 
erörtert. 
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der  wahre  herr  befehleo,  8Ö  die  zurüsUingeD  treffen,  daA  sein 
leiser  wink  und  wünsch  zum  erfolgreichen  befehle  wird !  y.  12 
— 16.  Weit  abgeblasster  ist  schon  die  erzählung  von  dieser 
zoröstung  des  mahles  bei  Mt.  v.  17 — 19:  doch  wird  dabei  die 
bestellung  und  iordening  Jesu*s  schon  mitten  aus  dem  ganzen 
aller  Messianischen  anschauungen  heraus  viel  bestimmter  ge- 
zeichnet, als  habe  er  dem  hausherm  sagen  lassen  „seine  zeit 
sei  nahe  (die  zeit  der  Messianischen  erscheinung  vom  himmel, 
▼gL  24,  34),  er  habe  also  auch  aut  erden  keine  weile  weiter, 
und  wolle  jezt  bei  ihm  und  hoffentlich  von  ihm  nicht  abge* 
wiesen  das  lezte  Pascha-mahl  halten,  y.  l8.  —  So  beginnt  das 
mahl:  er  kann  dabei  nicht  verschweigen  daß  ihn  einer  der 
Zwölfe  selbst  bald  verrathen  werde,  einer  mit  dem  er  noch 
hier  wie  mit  dem  nächsten  freunde  zusammen  esse:#und  frei- 
lich sei  deshalb  nicht  er  sondern  der  verräther  zu  beklagen! 
▼.  17 — ^21.  Auch  hier  ist  die  erzählung  bei  Mc.  die  einfachste; 
und  niemand  kann  bezweifeln  daß  Jesu  damals  den  sinn  des 
Judas  schon  vollkommen  erkannt  hatte.  Weiter  geht  auch  hier 
die  darstellung  bei  Mt,  alsob  Judas  aut  seine  frage  „ir  sei  es 
doch  nicht  ?^^  von  Jesu  die  antwort  empfangen  hätte,  „allerdings 
sei  er  esl^'  v.  25.  Hätte  ihm  dies  Jesu  sogleich  jezt  gesagt, 
so  erklärt  sieh  nicht  wolil  die  Unbefangenheit  welche  Judas 
nachher  bei  dem  wirklichen  verrathe  zeigt  und  daß  Jesu  sich 
dann  auf  diese  seine  bestimmte  aussage  über  ihn  nicht  zurück* 
bezidit  Mt.  v.  49  f.  Auch  äußerlich  erscheint  die  bemerkung 
bei  Mt.  V.  25  als  ein  leichter  zusaz  zu  der  erzählung  des  Mc 
—  Das  brodbrechen  und  weinreichen  Jesu's  wovon  nun  weiter 
V.  22 — 25  erzählt  wird,  sollte  nach  der  klaren  darstellung  bei 
Mc  und  Ml  nicht  statt  des  Pascha  dienen:  denn  dieses  war 
nach  V.  18 — 20  jezt  längst  im  gange,  und  der  hauptsache  nach 
sichtbar  schon  vorbei;  brod  und  wein  wovon  noch  gesprochen 
wird,  machten  neben  dem  fleische  des  Paschalammes  und  den 
bittem  kräutern  Ex.  12,  8  vielleicht  auch  der  von  der  Ueber- 
lieferung  genannten  brühe  aus  feigen  und  gewürz  nichteinmahl 
die  hauptbestandtheile  des  Paschamahles  aus.  Von  der  andern 
Seite  aber  war  nach  v.  26  der  lobgesang  womit  die  Paschafeier 
geschlossen  wurde  (nach  der  Ueberiieferung  das  große   Hallei 
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genannt  und  aus  \p  111 — 118  bestehend)  noch  zurück.  Also 
ergreift  Jesu  gerade  vor  dem  ende  des  mahles  und  yor  dem 
aufbniche  zum  lezten  freien  ausgange  die  gelegenheit  in  das 
lezte  brod  and  den  lezten  wein  den  er  den  seinigen  geben 
kann  eine  ganz  neue  bedeutung  zu  legen.  Er  selbst  will  nichts 
mehr  genieBen,  aber  ihnen  reicht  er  noch  etwas  unerwartetes, 
richtet  auch  was  er  ihnen  noch  zu  reichen  hat  als  ein  beson- 
deres zweites  mahl  an,  wie  aus  der  wiederholten  danksagung 
¥.  22  f.  hinreichend  erhellU  Denn  jezt  muß  er  die  seinigen 
auiimmer  sichtbar  yerlassen,  eben  indem  er  sein  leben  lür  sie 
U£t;  und  hatte  er  bisjezt  freilich  schon  immer  sein  ganzes 
Selbst  ihnen  hingegeben,  so  soll  er  nun  leiblich  von  ihnen 
scheiden  ohne  gewiß  zu  seyn  daß  sie  seine  dauernde  leibliche 
abwesenbeit  leicht  ertragen  und  sich  in  jeder  Zukunft  an  seinem 
bloßen  geiste  (den  er  ihnen  allerdings  auch  läßt)  genfigen  wer- 
den, ja  daß  sie  auch  nur  den  ganzen  sinn  seines  bevorstehenden 
todes  schon  jezt  völlig  begreifen  oder  ihn  künftig  in  seiner  un- 
endlichen bedeutung  immer  klar  vor  äugen  haben  werden.  Da 
drängt  es  ihn  aus  aUen  diesen  gründen  desto  stärker,  obwohl 
sinnlich  yon  ihnen  scheidend  sich  ihnen  dennoch  wieder  in 
sinnlicher  leiblicher  arl  hinzugeben,  in  dem  brode  wenigstens 
welches  hier  gebrochen  und  genossen,  in  dem  weine  welcher 
hier  gereicht  und  getrunken  werden  kann.  Wie  er  dies  brod 
für  sie  bricht  und  diesen  wein  ihnen  reicht,  s6  wird  sein  leib 
von  menschen  zerstört  und  sein  bluf  vergossen;  aber  wie  er 
selbst  ihnen  beides  reicht,  und  will  daß  sie  es  als  seinen  leib  und 
blut  genießen,  so  bleibt  er  dennoch  stets  unter  ihnen :  er  will  so 
unter  ihnen  bleiben,  und  die  welche  die  stofle  so  im  glauben  genießen, 
die  genießen  in  ihnen  vielmehr  ihn  in  seinem  leben  und  leiden, 
und  fühlen  stärker  wie  er  auch  im  tode  immer  bei  ihnen 
bleibe.  Das  alles  war  in  jenem  augenblicke  bei  Christus  un- 
willkürlich, schöpferisch;  aber  auch  in  das  kleinste  und  ge- 
ringste kann  der  höchste  sinn  sich  fassen.  Er  selbst  bat  da- 
mit :schon  jezt  völlig  der  weit  entsagt:  er  gehört  nichtmehr 
sich  selbst  an,  und  gehet  nun  wie  ein  sogutals  gestori)ener, 
der  sein  fleisch  und  blut  schon  hingegeben,  dem  äußeren  tode 
entgegen.    Er  hat  in  diesem  augenblicke  das  lezte  gethan  was 
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er  kann  den  seinigen  seinen  tod  und  sein  dennoch  unter  ihnen 
fortdauerndes  daseyn  zu  yersinnlichen :  er  will  den  wein  nie 
wieder  mit  ihnen  trinken  auAer  bei  seiner  rQckkehr  in  herr- 
lichkeit  d.  i.  am  ende  der  dinge  y.  25.-  Also  will  er  ihn  doch 
einmal  wieder  auch  sichtbar  mit  ihnen  trinken:  hieran  schloB 
sich  der  sinn  der  spätem  Wiederholung  dieser  feier,  indem 
man  die  geistige  gegenwart  dessen  dabei  fühlte  der  es  einge- 
sext  und  der  künftig  sogar  leiblich  noch  einmal  dabei  seyn 
wolle.  Aber  daA  das  mahl  zugleich  ein  gedächtniAmahl  an  den 
dahingegangenen  und  doch  endlich  wiederkehrenden  Herrn  sei, 
ist  erst  ein  unwillkürlicher  zusaz  der  Apostolischen  zeit,  der 
sich  daher  auch  nur  1  Cor.  11,  24 — ^26  und  Lc  t.  19  findet; 
daher  auch  bei  Lc  beinahe  eine  doppelte  erzählung  yon  den 
einsezungsworten  zusammengeflossen  ist,  einmal  y.  16 — 18  mehr 
nach  Mc,  dann  ▼.  19  f.  mehr  nach  dem  ältesten  Ey.  1.  wel- 
ches auch  Paulus  gebrauchte,  und  aus  welchem  hier  auch  y.  15 
nach  seiner  ungewöhnlichen  spräche  ^)  entlehnt  seyn  kann. 
Ein  zweiter  gedanke  welcher  sich  leicht  daran  weiter  fortspann 
war  der  eines  opfers:  denn  daA  Christus  sich  für  die  seinigen 
opfere,  war  unstreitig  zwar  sein  eigener  gedanke;  und  dann 
eignete  sich  der  wein  als  bild  des  blutes  zwar  am  nächsten 
aber  doch  nicht  nothwendig  allein  zum  ausdrucke  desselben. 
Aber  wie  Christus  dabei  zunächst  nur  an  die  ihm  damals 
nächsten  sich  richtete,  zeigt  noch  der  ausdruck  /t0r  euch  Lc 
y.  19  f.  ygL  1  Cor.  11,  24;  wofür  schon  bei  Mc.  fOr  viele 
gesezt  wird  ygl.  10,  45;  auch  ist  die  opferbeziehung  bei  Mc 
und  Mt  schon  auf  den  wein  beschränkt,  und  der  weitere  zu- 
saz bei  Mt  „zur  sündenyergebung*'  ist  zwar  nach  ML  18,  18 
ff.  und  yielen  andern  stellen  der  sache  nach  richtig,  aber  yon 
^Jesu  wohl  nicht  in  diesem  zusammenhange  ursprünglich  ge- 
sprocjien.  Der  opferbegrifi  führte  endlich  leicht  zu  d6m  des 
bundes  und  bundesblutes,  nach  Ex.  c  24:  und  so  gewiss  als 
Jesu*s  irdisches  werk  mit  seinem  opfertode  sich  yollendete,  war 


1)  Eine  redensart  wie  int&pfU^  in%9^(Mti9a  im  sinne  nnseres  gar 
Ukr  BeknU  iek  nUeh  Lac.  22,  16  erklärt  sich  zwar  aus  LB.  §.8l2a, 
ist  aber  doch  im  NT.  seltener. 
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sein  blut  welches  er  jezt  vergoß  wie  ein  opferblut  welches  das  durch 
sein  ganzes  leben  bereits  gestiftete  unvergängliche  verhältniß 
zwischen  gott  und  mensch  also  den  daraus  entstehenden  bund 
besiegelte.  Wenn  indeß  auf  diese  weise  kein  grund  vorliegt 
zu  läugnen  daß  Jesu  den  ausdruck  „mein  bundesblut'*  bei  Mc 
und  Mt.  (nach  den  besten  handschritten)  wirklich  gebrauchte, 
so  sehen  wir  doch  wiederum  aus  dem  ausdrucke  „der  neue 
bund"  im  1  Cor.  und  bei  Luc,  wie  leicht  sich  an  gewisse 
grundgedanken  und  gnindworte  neue  gedanken  und  bestimm- 
tere werte  knilpfen.  Zu  alle  dem  kommt  daß  die  erzählung 
bei  Lc,  obgleich  nach  obigem  länger  gedehnt,  doch  nichtmehr 
genau  das  Pascha-  und  dies  neue  mahl  unterscheidet,  sowie 
dann  wirklich  in  der  Apostolischen  zeit  ^dieses  bald  völlig  an 
jenes  stelle  trat 

Nach  diesem  so  unerwartet  feierlicher  gewordenen  mahle 
ist  ein  naher  aufbruch  Jesu's  aus  dem  hause  zu  erwarten. 
Allein  Luc.  stellt  hier  zuvor  v.  21 — 38  eine  menge  von  aus- 
sprächen Jesu's  zusammen,  welche  nach  Mc.  und  Ml  theils 
etwas  früher  theils  etwas  später  gesprochen  wurden:  als  wäre 
dieser  erhabene  ort  der  geschichte  vorzüglich  geeignet  an  die 
stiflungsworte  des  h.  mahles  ähnliche  gedanken  über  die  treue 
der  Jünger  gegen  ihn  anzuknüpfen.  Zuerst  also  wird  v.  21  f. 
vermittelst  des  gerade  bei  Lc.  so  beliebten  Übergangswortes 
außer  oder  nur  das  ahnende  wort  Jesu's  über  Judas'  verrath 
unmittelbar  an  die  worte  über  den  sinn  des  neuen  maliles  an- 
geschlossen: gleichsam  als  wäre  es  undenkbar  daß  dieser  Judas 
oder  irgendein  anderer  das  mahl  hätte  mitfeiern  können  wenn 
er  vorher  von  dem  meister  selbst  auchnur  vonfern  gewarnt 
worden  wäre.  Da  nun  durch  dies  ahnende  wort  des  meisters 
ein  gegenseitiges  sichbefragen  der  Jünger  entsteht  und  jeder 
sich  jezt  vielmehr  der  treueste  und  insofern  größte  zu  seyn 
rühmen  mag  v.  23  f.,  so  gibt  dies  veranlassung  v.  24 — 30 
jene  lehre  einzuschärfen  welche  Jesu  nach  Mc.  10,  35 — 45 
bereits  früher  bei  einer  andern  veranlassung  gab  und  die  doch 
auch  hier  eine  treffende  anknüpfung  finden  konnte:  wie  der 
höher  stehende  seine  herrschaft  in  liebesdieiist  verwandeln  muß 
und  dafür  wiederum  die  liebende    theilnahme  und   treue  der 
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niedern  erwarten  kann,  zeigt  ja  eben  der  vorliegende  fall  wo 
Jesu  den  liebesdienst  am  mahle  Terrlchtet  v.  24 — ^27;  wird 
doch  die  treue  aller,  der  Jünger  gegen  den  meister,  des  meisters 
gegen  Gott  endlich  sicher  belohnt  an  jenem  großen  mahle  wo- 
von das  gegenwärtige  nur  Vorbild  und  Vorgeschmack  ist  v. 
28 — 30.  —  Einer  freilich,  Petros,  ist  es  besonders  unter  den 
Jungern  aut  dessen  treue  es  vorallem  ankommt  (sowie  es  zu 
jeder  zeit  einzelne  sind  von  deren  iestigkeit  die  der  meisten 
andern  abhängt):  doch  wenn  der  Satan  sich  ihn  und  die  an- 
dern von  Gott  erbeten  hat  sie  durchzuschütteln  wie  man^  das 
gelreide  im  siebe  durchschüttelt  (denn  auch  die  schwerste  prfl- 
fung  und  gleichsam  durchrüttelung  ist  für  sie  nothwendig  und 
wird  kommen),  so  bat  doch  Christus  schon  längst  auch  desto 
dringender  daß  seine  treue  nicht  ermatte  (und  är  ist  mächtiger 
bei  Gott  als  der  Satan) :  nun  so  möge  auch  er  einst  seinerseits  ^) 
wie  zum  gerechten  danke  daiür  seine  brüder  desto  unermfideler 
stärken!  v.  Stf.  Eine  ganz  eigenthümlicbe  höhere  darstellung 
welche  wie  in  einem  scharfen  blicke  das  höchste  der  ganzen 
Apostolischen  zeit  zusammenfaßt,  während  doch  alle  die  Ver- 
hältnisse welche  sich  in  dieser  zeit  dann  weiter  entfallen  schon 
in  der  zeit  der  Wirksamkeit  Christus'  selbst  ihre  Vorbereitung 
fanden.  Leicht  aber  ließ  sich  dann  daran  aus  der  bei  Mc  v. 
26 — 31  folgenden  erzählung  das  etwas  vermessene  versprechen 
Petrus'  schließen  welches  Christus  mäßigen  muß,  v.  33  i.  — 
Wie  bei  Lc.  so  die  folgende  geschichte  der  vorübergehenden 
verläugnung  Petrus'  zum  voraus  vorbereitet  ist,  so  ist's  alswenn 
auch  die  bei  Mc  v.  47  folgende  erzählung  vom  Schwerstschlage 
eines  Jüngers  schon  in  diesem  zusammenhange  vorbereitet  wer- 
den sollte.  Jezt  sind  nichtmehr  die  friedlichen  Zeiten  welche 
nach  Lc  10,  4  bei  der  ersten  aussendung  der  Jünger  herrsch- 
ten, wo  keine  reisetasche  nöthig  war  um  in  Zeiten  bitteren 
mangels  sich  das  nothwendigste  brod  hervorzuholen,  und  kein 
Schwert  um  sich  für  nothfäile  z.  b.  bei  räuberanfallen  damit  zu 
vertheidigen:   verwirrter   kriegerischer  werden  jezt  die  Zeiten, 


1)  aeinerseiU:  das  bedeutet  in  diesem  zaBtunmenhange  der  rede 
Luc.  22,  31  das  intai^ifffug  nach   art  des    3*V7y  «AoZ. 
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da  die  erfüllung  des  wertes  B.  Jes.  53,  12  an  Christus  im- 
mitlelbar  bevorsteht.  Wirklich  geben  so  die  i^orte  y.  35 — 38 
einen  ?olIkommen  richtigen  sinn :  aber  alsdann  mußte  im  ver- 
folge dieser  darsteUung  entsprechend  erzählt  werden  wie  die 
Veranlassung  die  zwei  Schwerter  zu  gebrauchen  bald  genug  ge- 
kommen sei,  indem  die  trabanten  des  Hohenpriesters  Christas' 
wie  rauher  überfielen,  wie  er  aber  dann  dennoch  fQr  sich 
keinen  gebrauch  davon  habe  machen  wollen,  da  es  gut  ist  sich 
zu  rüsten  die  rüstung  selbst  aber  deshalb  nicht  am  ersten 
besten  orte  zu  gebrauchen  ist  Allein  v.  49 — 51,  wo  Lc. 
wieder  dem  Mc.  iolgt,  ist  von  zwei  Schwertern  keine  rede  mehr 
und  die  ganze  darstellung  entspricht  der  höhe  der  hier  ein- 
geleiteten nicht  genug.  Lc.  hat  also  v.  35-^-38  aus  einer  an- 
dern queUe,  wie  auch  die  fremdailigkeit  der  bilder  zeigt;  näm- 
lich allen  zeichen  nach  aus  IV. 

3.  So  kommen  die  lezten  augenblicke  bis  zur  gefangen- 
nähme. Sie  beginnen  mit  der  heiligsten  Versicherung  der  treue 
vonseiten  der  Jünger  insbesondre  des  Petrus,  nachdem  er  sie 
unterwegs  unter  berufung  auf-  B.  Zach.  13,  7  wiederholt  .auf 
die  nahe  große  gefahr  aufmerksam  gemacht  und  auf  den  aus- 
gang  der  sich  nun  entwickelnden  geschichte  hingewiesen  hat, 
V.  26 — 31.  Die  hinweisung  auf  die  zukunft  ist  hier  im  Mt 
gleich  vonvorne  bestimmter  als  bei  Mc,  wo  passender  erst 
V,  30  „diese  nacht''  erwähnt  wird.  —  Aber  wie  Jesu  die  vor 
der  that  noch  wenig  überlegte  Versicherung  des  Petrus  sogleich 
massigen  muß  v.  30  %  so  zeigt  sich  nun  in  rascher  entwicke- 
lung  bald  genug  v.  32 — 42  wie  gewiß  er  alles  allein  werde 
leiden  müssen  und  wie  wenig  sogar  die  3  vertrautesten  Jünger 


1)  Das  80  runde  and  acht  volksthümliche  wort  vom  c^mmaligen 
verrathe  bevor  der  hahn  in  dieser  nacht  zweimal  krähe  v.  30  be- 
stätigt wol  der  Yat.  nicht  aber  der  Sin. ;  in  diesem  ist  auch  nachher 
V.  68.  72  der  zweite  hahnenschrei  offenbar  absichtlich  ausgelassen, 
wahrend  Yat.  ihn  wenigstens  v.  68  auslälü.  Die  älteste  erzählungs- 
weise ist  nun  wol  jene  spizige:  allein  früh  scheint  man  auf  irgend- 
eine veranlassung  hin  für  die  zuverlässigste  erzählungsweise  die  ein- 
fache gehalten  zu  haben,  wonach  der  hahnenschrei  bloB  den  ersten 
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aachnor  seine  Torschmerzen  theilen  können.  Bei  Gethsemanä 
am  Oelberge  sollen  die  Junger  bleiben,  nur  mit  den  Dreien 
gdit  er  weiter  hinan  am  berge:  hier  muß  man  sich  nach  der 
erzählung  des  Hc.  wahrscheinlich  den  Judas  weggehend  denken, 
um  die  schon  bereitstehende  tempelwache  zu  holen;  firüher  als 
nach  diesem  augenblicke  wo  Jesu  die  Neun  allein  gelassen, 
kann  er  wenigstens  nach  dieser  darstellung  nicht  weggegangen 
seyn.  Nachdem  er  mit  den  Dreien  ganz  allein  ist  und  seine 
seele  nun  endlich  an  weiter  nichts  zu  denken  hat  als  an  das 
eigne  leiden  wie  es  ihm  in  aller  furchtbarkeit  unmittelbar  be- 
Torstand,  wird  er  von  dem  menschlichen  Torgefühle  des 
sieben  todes  und  alles  dessen  was  diesem  noch  vorhei^gehen 
muA  zum  ersten  male  so  überwältigt  daS  er  es  den  Dreien 
mittheilt  und  ihre  theilnahme  wünchst;  sie  möchten  wenigstens 
wach  bleiben!  Die  rechte  innere  Stärkung  kann  er  freilich 
auch  jezt  nur  im  einsamen  gebete  suchen:  er  sucht  sie  im 
wiederholten  dringendsten  gebete  und  findet  sie  endlich  völlig: 
aber  sooft  er  in  den  Zwischenräumen  zu  den  Dreien  zurück- 
kehrt, triffi  er  sie  von  den  großen  anstrengungen  der  lezten 
tage  schlafend,  unßhig  nach  seinem  worte  und  seinem  vorbilde 
die  schwäche  des  seinem  wesen  nach  trägen  leibes  durch  die 
höhere  Willigkeit  des  geistes  zu  besiegen.  Von  allen  menschen 
auch  den  vertrautesten  verlassen  trifft  ihn  das  loos,  weil  nie- 
mand außer  ihm  das  leiden  welches  er  zu  tragen  hat  auch  nur 
mitzutragen  vermag:  doch  ihn  trifft  es  nicht  unvorbereitet; 
aber  wie  er  sie  zum  drittenmale  schlafen  findet,  kann  er  nur 
noch  mit  einem  unwillkürlich  scherzhaften  ernste  ihres  ruhigen 
Schlafes  gedenken :  denn  er  weiss  daß  sie  nun  dennoch  sogleich 
unsanft  genug  erweckt  werden  müssen  durch  einen  stürm  auf 
den  ä*  jezt  ganz  vorbereitet  ist  nicht  aber  sie ;  ja  er  weiss  daß 
sie  von  jezt  an  überhaupt  nichtmehr  so  schlafen  können  wer- 


anbrach  des  tages  bedeutet;  sie  wnrde  im  Mt.  wie  im  Lac.  and 
Job.  darchgelührt,  auch  bei  Mr.  versaobt  ohne  dorchEndringen.  Man 
kann  sagen  der  Apostel  Johannes  habe  im  absichtlichen  Widerspruche 
gegen  Petras-Marens  schon  bevor  er  sein  eignes  £v.  schrieb  in  dieser 
kleinigkeit  auf  herstellang  des  richtigen  gedrangen. 
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den.  Nur  so  lassen  sich  die  werte  v.  41  im  zusammenhange 
richtig  verstehen  ^).  Luc.  kürzt  diese  ganze  großartige  Schilderung 
sehr  stark  ab,  umsomehr  da  er  schon  vorher  manches  einzelne 
was  auch  hieher  gehören  könnte  erzählt  hat  Dagegen  bestimmt 
er  den  räum  zwischen  dem  betenden  Jesu  und  den  Drei 
auf  einen  steinwurf  v.  41,  also  nicht  zu  weit;  als  wollte  er 
angeben  wie  es  möglich  war  daß  die  worte  Jesu's  doch  von 
menschen  gehört  werden  konnten.  Und  den  augenblick  des 
Sieges  in  dem  seelenkampfe  selbst  beschreibt  er  v.  43  als 
^  durch  einen  vom  himmel  kommenden  Engel  herbeigeführt: 
ganz  so  wie  Lc.  sonst  solche  höhere  darstellungen  nach  IV 
liebt  Die  beschreibung  des  Schweißes  und  der  blutslropfen  in 
dem  heftiger  werdenden  angst-  und  gebeteskampfe  v.  44  stört 
sichtbar  den  Zusammenhang  zwischen  v.  43  und  v.'  45  und 
scheint  anfangs  aus  IV  (wo  um  die  ähnlichkeit  mit  Gen.  32, 
25.  Hos.  12,  5  zu  vollenden  auch  der  thränen  des  heißen 
kampfes  gedacht  war)  von  Luc.  nur  an  den  rand  geschrieben 
zu  seyn.  Wir  finden  hier  wenigstens  nach  alten  Zeugnissen 
und  einigen  handschriften  eine  große  Verschiedenheit  der  lesart; 
und  wenn  die  handschriften  welche  den  eingedrungenen  vers 
absichtlich  verwarfen  nun  auch  v.  43  mitaussließen,  so  ist  das 
wohl  nur  geschehen  weil  ;nan  jezt  den  Lc.  desto  genauer  mit 


1)  Das  loMor  (wie  AG.  27,  20.  Testatn.  Jud.  c.  16  Diognetos 
c.  9.  Tischendorf^s  Acta  App.  apocrypha  p.  82.  62.  85.  104.  apo- 
cal,  apocr,  p.  164.  Sib.  orac.  8,  424  Epiphan.  haer,  89.  7  zw. 
61,  11.  15)  weist  in  dem  fast  spottenden  unwilligen  worte  auf  die 
ganze  zukunfb  hin  als  auf  die  zeit  wo  sie  nichtmehr  schlafen  kön- 
nen werden,  nach  Mt  10,  34.  Lc.  22,  86  ;  und  oiff/c*  erklärt  dann 
beim  aufhören  des  höhnenden  wortes.  sogleich  ganz  ernst  es  sei  nun 
vorbei  und  genug  mit  dem  schlafen,  eine  andre  zeit  komme  jezt 
übermächtig  wo  sie  nichtmehr  schlafen  könnten.  Der  ursprüngliche 
Mc.  ist  in  der  beschreibung  der  drei  stufen  des  gebets  offenbar  im 
Mt.  V.  42—44  vollständiger  erhalten,  wogegen  das  on^«»  v.  41  bei 
Mt.  nicht  gut  fehlt.  Das  an  ixe  bedeutet  ansich  es  hat  eib  d.  i. 
genug!  ü  y  en  a  a89ez\  vgl.  Phil.  4,  18  und  die  Jahrbh,  der  B.  ir. 
IX  s.  116  L 
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Mt.  und  Mc.  verglich  und  was  diese  nicht  hatten  ausschloß  ^). 
Als  Judas  endlich  mit  hohepriesterlichen  'soldalen  kommt  und 
der  Verabredung  mit  diesen  gemäß  Jesu  küßt  v.  43 — 45,  ant- 
wortet ihm  dieser  nach  Mt  v.  50  „Freund  (nämlich  wie  20, 
13.  22,  12  halb  scherzweise  gesprochen),  das  wozu  du  dabist;'' 
nämlich  thue  *) ;  deines  kusses  bedarf  ich  nicht  und  weiß  daß 
es  mit  diesem  dir  kein  ernst  ist!  thue  vielmehr  was  deines 
amtes  jezt  ist  1  Lc.  umschreibt  diesen  verweis  auf  etwas  andre 
weise,  las  aber  wohl  im  Mc  nicht  diese  worte  ^.  Daß  sodann 
nach  dem  nun  folgenden  ersten  lärme  wobei  einer  der  um 
Jesu  stehenden  einen  schwertschlag  that,  Jesu  das  zücken  des 
Schwertes  mißbilligte,  sezt  Mc  in  seiner  schlichten  erzählung 
¥•  47  mehr  als  sieb  vonselbst  verstehend  voraus:  die  folgenden 
Ew.  aber  glaubten  diese  lücke  ergänzen  zu  müssen,  und  so 
fugt  sowohl  Ml  V.  52 — 54  als  Lc.  v.  51,  zumtheU  gewiß  aus 
IV.  zumtheil  vielleicht  auch  aus  andern  Ew.,  entsprechende  worte 
Jesu's  ein;  Lc  insbesondre  erwähnt  die  heilung  des  abgeschla- 
genen obres.  Erst  als  Jesu  abgeführt  werden  sollte,  sprach  er  zu 
seinen  häschem  selbst  hingekehrt  die  von  Mt.  und  Lc.  wiederholten 
tröstenden  worte  v.  48  f.:  wobei  jedoch  Lc.  schon  nicht  mehr  die 
b.  schritt  als  den  grund  weswegen  Jesu  nicht  widerstreben  wollte 
sondern  vielmehr  vielen  seiner  obigen  einschaltungen  gemäß  das 
höhere  verhängniß  im  kämpfe  zwischen  licht  und  finsterniß  anführt 
Daß  darauf  bei  dem  allgemeinen  schrecken  nur  äin  unbekannter 
Jüngling,  beinahe  nackt  wie  er  aus  dem  schlafe  aufgescheucht 
war,  Jesu  als  treuer  anhänger  folgen  wollte  bis  auch  er  der 
gewalt  wich  um  nicht  selbst  gefangen  gesezt  zu  werden  v.  v51 
f.,  ist  ein  zug  zwar  gewiß  treuer  erinnerung  den  aber  sowohl 
Ml  als  Lc  nichtmehr  für  wichtig  genug  gehalten  haben  ^). 

1)  Das  wort  dyioyia  v.  44  kommt  bei  Lc  sowie  sonst  im  N.T 
nicht  weiter  vor. 

2)  ähnlich  wie  das  lya^  x^qm  ich  Herr!  Matth.  21,  SO  sehr 
abgekürzt  aber  im  zusammenhange  der  handlangen  für  den  augen- 
blick  da  deutlich  genag  ist. 

3]  schon  weil  der  gebrauch  des  irdi^oi  überhaopt  demMt.  (vgl. 
noch  11.  16.  20,  8.  22,  12)  eigenthämlicb  ist. 

4)  DaS  dieser  jüngling   ein  auch    spä>ter  noch  sehr  bekannter 

Drei  ertU  Evang,     2te  aoag.  28 
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II,  Die  terurlheüung  mußte,  da  es  sich  voa  einer  anklage 
wegen  v^rle^ung  des  Heiligen  handelte  über  welche  den  Römern 
nicht  das,  nächste  ^vvchl  zustand,  die  bestäügung  aber  eines 
tod^uitheiles  damals,  vom  Römischen  StaUhalter  abhing,  eine 
doppelt^,  seyn: 

1.  im  Judisqhen  Hohenrathe  unter,  vQrsi?;e  des  Hohenprie- 
sters, t.  53 — 72.  Die  anklage  wird  hier  zqgleiph  mit  dem  an- 
geklagten eingebracht,  die  ricbter  versammeln  sich ;  Petrus  folgt 
seinem,  meister  so  weit  er  durfte,  v.  53  f.  Die  anklage  konnte 
nur  dahin  gehen  Jß$u.  habe  sich  unbefugter  weise  für  den  Mes- 
sias ausgegeben,  also  wie  ein  könig  ja  wie  der  hödiste  und 
einzigste  k^nig  gehorsam  gegen  seine  wprte  gefordert  und  da- 
mit den  ganzen  bestapd  des  damaligen  rei^^hesi  gefährdet;  sollte 
nun  schon  eia  gewöhnlicher  Pi'opt^et  nach,  DeuL  17,  2 — 6  wie- 
gen volksTerleitung  das  leben  verwirkt  haben,  wievielmehr  ei- 
n^r  der  sich,  unrichtjg  das  Messiastl^um  anmaßte!  Und  werden 
die  begriffe  eines  himmlischen  Messia^  nach  Dan.  c.  7  zagrunde 
gelegt,  so  konnte  einer  der  sie  auf  sich  anwandte  leicht  auch 
der  übermenschlichen  uberhebung  also  des  eingriffes  in  die 
rechte  Gottes  selbst  beschuldigt  werden.  Ja  wurde  es  nöthig, 
so  konnte  man  die  anklage  noch  weiter  treiben  und  behaupten 
er  habe,  da  er  der  höchste  weil  himmlische  könig  seyn  wolle, 
sogar  gegen  den  Kaiser  sich  empört  ^).  —  Dieser  ganzen  an- 
klage Vorgang  litt  freilich  vonvorne  ap  dem  mangei  daß  kein 
gesezlicher  richter  gegeben  war  um  zu  entscheiden  wer  ächter 
oder  falscher  Messias  sei ;  denn  die  ähnlichkeit  des  gesezes  über 
volksverfüh{*ende  I^ropheten  ist  strenggenommen  nicht  hinrei- 
chend,  eben  weil  ein  Messias  noch  mehr  ist  als  ein  Prophet, 

anhäoger  Christus'  war,  versteht  sich  vonselbst:  kaum  hätte  man 
später  diese  sache  so  genau  erzählt,  wenn  er  sie  nicht  selbst  immer 
gerne  erzählt  hätte.  War  es  nun  ein  dem  erzähler  bekannter  aber 
fremder  mann  zb.  Paulus  an  welchen  man  zu  denken  guten  grund 
haben  könnte,  so  begreift  man  nicht  warum  der  erzähler  ihn  nicht 
offen  genannt  hätte.  Alles  aber  erklärt  sich  wenn  es  Marens  selbst 
war,  der  sich  hier  nur  nicht  selbst  nennen  mochte ;  vgl.  die  G^ 
schichte  dL  f?.  I.  VI  B.  446. 

1)  wie  Luc.  23,  2  erzählt  als  sei  die  anklage  darauf  gerichtet 
gewesen  daß  er  das  volk  verleite  dem  Kaiser  keine  abgaben  zu  zahlen. 
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also  auch  ganz  anders  handeln  kann  als  dieser.  Allein  ange- 
nommen was  sich  unsti*eitig  annehmen  läßt,  nämlich  daß  einer 
der  Messias  seyn  will  wenigstens  nicht  schlechter  als  andre  ge- 
duldete menschen  seyn  also  nichts  gerichtlich  strafbares  bege- 
hen dürfe,  mußte  Jesu,  eben  weil  ihm  nichts  dieser  art  zur 
last  fiel  vielmehr  sein  ganzes  wirken  nur  im  heilen  und  im 
lehren  bestand,  freigesprochen  werden.  Verurtheilte  ihn  den- 
noch der  hohe  Rath,  so  konnte  er  dabei  zwar  ein  gewisses 
grauen  vor  der  ihm  wie  gotteslästerung  vorkommenden  anma- 
ßung  göttlicher  abkunfl  empfinden  und  die  nothwendigkeit  der 
bestraf ung  derselben  vorschuzen,  aber  ein  recht  dazu  hatte  er 
nicht;  eigentlich  also  that  er  es  doch  nur  aus  dem  dunkeln 
Vollgefühle  daß  er  selbst  mit  dem  ganzen  damaligen  bestände 
des  „Volkes  Goites^^  künftig  fallen  müsse  wenn  er  die  lehre  und 
die  gemeinde  Jesu's  nicht  vernichte.  Er  verurtheilte  ihn  also 
nur,  wie  man  sich  heute  ausdrückt,  „aus  politischen  gründen'', 
ohne  recht  in  der  sache,  ohne  liefere  Überlegung  und  in  blin- 
der furcht  wegen  seines  eignen  künftigen  beslehens.  Doch  die 
„Form  Rechtens''  suchte  er  (wie  auch  heute  alle  ungerechte 
machthaber  dies  suchen)  zu  wahren.  Man  suchte  also  zeugen 
dafür  daß  Jesu  sich  wirklich  so  geäußert  habe  als  sei  er  der 
Messias:  da  Jesu  mit  solchen  äußerungen  sehr  vorsichtig  und 
sparsam  gewesen  war,  und  von  der  andern  seite  bei  schweren 
anklagen  nach  Deut.  17,  6  wenigstens  zwei  zeugen  in  allen  ein- 
zelnheiten übereinstimmen  mußten,  so  fand  man  lange  nich^ 
was  man  suchte;  auch  als  einige  zugleich  versicherten  er  habe 
sich  vermessen  den  Tempel  zu  vernichten  und  in  drei  tagen 
einen  andern  zu  bauen,  stimmten  die  einzelnen  aussagen  darü- 
ber nicht  völlig  überein.  Wirklich  mag  er  eine  ähnliche  äuße- 
rung  einmal  gethan  haben  vgl.  15,  29:  daß  das  Alte,  dessen 
Sinnbild  der  Tempel,  schon  ganz  morsch  war  ist  ja  ebensowohl 
seine  grundansicht  wie  es  wahr  ist  daß  was  er  an  dessen  stelle 
sezen  konnte  schon  sogutwie  d4war,  wie  es  der  lezte  bearbeiter 
des  Mc  selbst  durch  die  zusäze  „diesen  Tempel  den  mit  Aän- 
den  gemachten"'  und  „einen  andern  nicht  mit  händen  ge- 
machten^*^ eridärt;  wiewohl  die  3  Ew.  nicht  weiter  erkennen 
lassen  in  welchem   ursprünglichen    zusammenhange  Jesu   dies 
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gesagt  habe;  vgl.  aber  Job.  2,  t9  ^).^  Docb  Jesu  scbweigt  zu 
alle  dem  eiteln  beginnen,  und  der  Hobepriester  fordert  ibn  ver- 
geblicb  zur  vertbeidigung  auf.  Als  dieser  ibn  aber  amtlicb  be- 
schwörend fragt  ob  er  der  Messias  sei  oder  nicht,  bejaht  er  es 
unter  beruf ung  auf  ^.  110,  1  und  Dan.  7,  13;  und  der  ver^ 
nirtheilung  folgt  sogleich  die  übliche  Verspottung  vonseiten  der 
gerichtsdiener.  Hier  ist  die  erzählung  jezt  zwar  bei  v.  59  und 
zumtheil  bei  v.  65  im  Mc.  voUer  erbalten,  aber  sonst  ist  die 
l)eschwörung  des  Hohenpriesters  im  Mt  v.  63  ebensowie  die 
Verspottung  Jesu's  als  eines  propheten  v.  68  mehr  in  ursprüng- 
licher voller  deutlicbkeit  erzählt.  —  Welches  bild  aber  gibt 
während  dieser  höchsten  treue  Petrus  unten  im  hofe  mit  seiner 
^dreimaligen  abläugnung  des  Herrn,  ehe  er  durch  ein  zufälliges 
zeichen  sich  wieder  ganz  an  die  Wahrheit  und  an  die  große 
desselben  erinnern  läßt'  und  da  freilich  in  den  laut  des  ihn 
weckenden  hahns  sofort  mit  den  thränen  tiefer  reue  einfäUt! 
V.  66 — 72  %  Daß  die  magd  welche  ihn  zum  zweiten  male 
zur  abläugnung  brachte  eine  andre  war,  ist  in  der  jezigen  dar- 
stellung  bei  Mt.  richtiger  erhalten:  wenn  aber  Mt  hier  ebenso- 
wie bereits  bei  der  Vorbereitung  auf  dieses  stück  von  erzählung 
V.  34  und  ebenso  Lc.  nur  einen  hahnenruf  sezen,  so  ist  dieser 


1)  Demnach  lassen  die  drei  ersten  Ew.  selbst  errathen  dafi  ihre 
erzähliingen  in  einer  sehr  wichtigen  sache  unvollständig  sind;  was 
bei  der  art  ihrer  entstehung  auch  gar  nicht  aaffallen  kann.  Das 
älteste  Ev.  aus  welchem  allen  anzeichen  nach  der  grund  dieser  er- 
zählung von  der  anklage  abstammt,  hatte  es  nicht  für  nöthig  ge- 
halten am  anfiange  seiner  aufzeichnungen  darüber  zu  reden;  die 
Sps.  hatte  keine  veranlassung  dazu;  auch  der  ursprüngliche  Mr. 
hatte  es  dort  übergangen;  und  von  den  folgenden  erzählem  mochte 
keiner  sich  fähig  fahlen  geiude  dieses  ereignifl  aus  der  frühesten  zeit 
der  öffentlichen  thätigkeit  Christus'  zu  berühren.  —  Ein  anderes  bei- 
spiel  aus  den  drei  Ew.  über  ihre  eigne  unvollständigkeit  ist  oben 
s.  814  hervorgehoben.  Man  sieht  alsodaB  später  Johannes  auch  des- 
halb sich  bewogen  fühlen  konnte  sein  werk  zu  verfassen. 

2)  Das  imßahay  v.  72  steht  vom  einfallen  mit  dem  eignen 
Worte  oder  laute  in  ein  vonaufien  gekommenes  wort  oder  einen  laut 
derart,  wie  Polyb.  hist.  28,  1,  8;  Clem.  hom.  17,  14.  Mt.  und  Lc. 
lassen  es  aus  um  dafür  den  saz  mit  mxgvSg  abzurunden. 
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dann  vielniehr  aLs  ?orlezter  Zeitabschnitt  in  der  nacht  gemeint 
?gl.  Mc.  15,  1.  13,  35;  und  allerdings  ist  dies  wohl  die  ur- 
sprüngliche einfachere  Überlieferung.  Lc  nennt  statt  der  zwei- 
ten magd  irgendeinen  andern  menschen,  und  läßt  Petrus'  zu- 
gleich erst  Ton  Jesu  ernst  angeschauet  werden  ehe  er  zur  erin- 
nerung  kommt:  lezleres  ist  aber  örtlich  schwer  denkbar.  Auch 
daß  Lc  zuerst  die  abläugnung  Petrus'  ?.  54 — 62,  dann  die  Ver- 
höhnung Jesu  durch  die  gerichtsdiener  y.  63  f.  und  endlich  als 
erst  gegen  morgen  vorgenommen  die  verurtheilung  v.  66 — 71 
erzählt,  ist  sichtbar  eine  neuerung;  vom  zeugenverfaöre  welches 
längere  zeit  wegnehmen  mußte  schweigt  er  daher  ganz,  wäh- 
rend er  die  worte  Jesu's  bei  der  Verhandlung  seiner  sonstigen 
Sitte  gemäß  freier  wiedergibt  v.  67 — 69. 

2.  Dem  wünsche  des  Hohen  Rathes  die  tödtung  zu  be- 
schleunigen kam  die  anwesenheit  des  Römischen  Statthalters  in 
Jerusalem  entgegen,  wohin  er  wohl  um  an  den  iesttagen  Ord- 
nung zu  halten  von  Caesarea  gekommen  war.  Er  faßte  in  der 
frühe  den  beschluß  Jesu  als  einen  falschen  Messias  dem  Statt- 
halter vorzustellen  und  die  kreuzigung  als  die  todesart  womit 
die  Römer  empörer  straften  für  ihn  zu  fordern.  Jesu  bejaht 
einfach  die  von  Pilatus  ihm  vorgelegte  frage  ob  er  der  Messias 
sei,  Pilatus  hatte  aber  verstand  genug  einzusehen  daß  ein  sol- 
cher glaube  nicht  tödlich  zu  strafen  sei.  Also  bringen  die  an- 
kläger  noch  anderes  gegen  ihn  vor,  ebenfaUs  in  Pilatus'  äugen 
unbedeutendes,  nur  daß  er  sich  über  das  völlige  schweigen  Je- 
su's  wundert  Da  er  an  diesem  morgen  nach  früherer  sitte 
dem  zur  festfeier  sich  versammelnden  volke  einen  des  aufruhrs 
wegen  verklagten  freilassen  mußte  wenn  es  ihn  darum  bat,  so 
stellte  er  ihm  die  wähl  zwischen  Jesu  und  einem  mit  blut  be- 
fleckten offenen  empörer,  sicher  in  der  meinung  das  volk  müsse 
sich  nun  das  leben  Jesu's  ausbitten  welcher  wennauch  als  em- 
pörer betrachtet  und  insofern  dem  Rarrabbas  ^}  gleich  doch  nicht 


1)  nach  der  lesart  des  HebräerevangeHams;  daB  dies  aber  an- 
sich  nur  ein  zuname  (hergenommen  von  seinem  vater  der  ein  be- 
rohmter  Rabbi  gewesen  war)  des  eigentlich  Jesn  genannten  mannes 
war,  liegt  aach  in  den  beisaze  6  UyofAtyog  Mr.  v.  7. 
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entfernt  ein  verbrechen  wie  dieser  auf  sich  hatte.  Allein  eben 
dies  klug  ansgedachte  mußte,  wenn  es  fehlsdilug,  desto  sicherer 
die  eirtgegengesezte  Wirkung  haben:  das  Ton  den  Erzprieistem 
verleitete  votk  erbittet  sich  den  Barrabbas,  und  Pilatus  gibt  wi- 
der seine  'bessere  einsieht  Jesu  zum  tode  hin.  —  Dies  die  ein- 
fache klare  darstellung  bei  Mc  15,  1 — 15:  und  sie  ist  sicht- 
bar ganz  zuverlässig,  obwohl  wir  einige  hier  berührte  erschei- 
nungen  jener  zeit  nicht  weiter  aus  andern  quellen  bestätigen 
können. 

Aber  Mt.  hebt  noch  weit  mehr  die  v5Uige  Schuldlosigkeit 
Jesu's  sogar  nach  den  Zeugnissen  und  thaten  der  damals  dem 
ereignisse  näher  stehenden  menschen  hervor,  und  schaltet  des- 
halb hier  einige  besondre  zöge  von  erinnerung  ein,  übrigens 
die  grunderzählung  mehr  verkürzend.  Er  schaltet  1)  die  ge- 
schichte  des  ausganges  des  lebens  Judas'  hier  ein,  wie  er  als 
Jesu  gegen  sein  erwarten  zum  tode  verurtheilt  wurde  das  geld 
welches  er  für  seinen  verrath  empfangen  dem  Hohen  Rathe  zu- 
rückbrachte, und  dann  da  dieser  es  nicht  zurücknehmen  wollte 
in  den  Tempel  warf,  und  sich  das  leben  nahm;  während  auch 
die  priester  das  geld  als  ein  blutgeld  nicht  in  dem  Tempelschaz 
aufnehmen  wollten  sondern  es  zu  einem  sogen,  milden  zwecke 
nämlich  zum  ankaufe  des  sog.  Töpferackers  bei  Jerusalem  als 
künftigen  fremden-begräbnißackers  verwendeten,  27,  3 — 10. 
Wie  diese  erzählung  mit  der  «twas  abweichenden  AG.  1,  18  f. 
auszugleichen  sei  gehört  mehr  in  die  erklärung  der  AG.:  man 
ersieht  aus  beiden  stellen  wie  verschieden  die  aufiassung  dieser 
geschichte  des  todes  des  verräthers  wurde  jenachdem  man  sie 
I  entweder  mit  der  Apostolischen  oder  mit  der  Evangelischen  ge- 

schichte näher  verband.  —  Die  v.  9  f.  angeführte  stelle  Je- 
renqa's  kann  nicht  wohl  die  im  B.  Zach.  11,  12  f.  stebendSe 
seyn:  wollte  man  auch  die  va*wediselung  der  nameti  Jeremja's 
und  Zacharja's  zugeben,  so  sind  die  worte  zu  verschieden  um 
diese  durchgängige  Verschiedenheit  auchnur  aus  einer  Vermi- 
schung mit  Jer.  c.  18  abzuleiten;  wir  müssen  hier  also  eine 
jezt  verlorne  stelle  aus  den  unter  Jeremja's  namen  gehenden 
büchern  finden  ^).  —  2)  Die  geschichte  vom  träume  und  der 
1)  Verstehen  könnte  Mt.  unter  dem.  »Geschäzten  welchen  scbäc- 
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furdit  des  weibes  Pilatus'  v.  19,  wovoh  in  Apostolischer  2feit 
gewiß  viel  erzählt  wurde,  nur  daß  die  älteste  Ev.  geschichts- 
Schreibung  sie  nicht  für  bedeutsam  genug  hielt;  -^  3)  die  ähn- 
liche wie  Pilatus  zulezt  in  feierlicher  betheuerung  seiner  Un- 
schuld sich  Tor  den  äugen  des  volkes  die  bände  wäscht,  das 
verblendete  volk  aber  auch  darauf  nicht  achtet  Sondern  uni^e- 
kehrt  die  künftige  göttliche  strafe  hervorfordert  V,  241.  Vgl. 
wie  dies  im  Ee.  Nicod.  c.  9  weiter  ausgeführt  wfa'd,  er  habe 
(nadi  acht  heidnischer  sitte)  seine  bände  vor  der  $onne  gewa- 
schen. —  Daß  Barrafobas  eigentlich  Jesu  hieß,  wie  die  ältest 
lesart  v.  16  f.  gewesen  seyn  muß  (obgleich  sie  sich  jezt  Weder 
Im  Cod.  Vat  tind  Sin.  noch  sonst  in  einer  Uncial-hahdschrift 
findet),  ist  auch  ein  zusaz  des  Mt  nach  nähei^r  erk^ndigun^, 
als  hätte  das  sonderbare  spiel  des  Zusammentreffens  der  namen 
gerade  bei  diesen  zweien  nicht  unbemei'kt  bleiben  sbHen;  uüd 
vielleicht  war  es  gerade  die  gleichheit  des  Aametis  Jisn  Welche 
den  Pilatus  an  den  andern  erinnerte. 

Luc.  gibt  als  grund  seiner  erzäblung  23,  1 — 25  die  des 
Mc. ,  nach  seiner  sitte  theils  verkürzt  theils  etwas  freier  bear- 
beitet: er  mischt  aber  ausführlich  ein  wie  Pilatus  Jesu'  zu  ^e- 
rode^  gesandt  habe,  theils  uhi  diesem  zufällig  in  Jerusalem  an- 
wesenden fursien  du^ch  das  erbitten  eines  gutachtens  über  sei- 
nen Galiläischen  unterthaii  einen  gefallen  zu  thun,  th'eils  um  wo 
möglich  ein  für  detl  angeklagten  günstiges  gutachten  von  ihln 
zd  empfangen,  v.  6 — 12.  15.  Dies'en  zusaz  erhielt  Luc.  sicher 
aus  einer  guten  (Quelle,  «die  ursprüngliche  Ev.  erzäblubg  scheint 
aber  kein  gewicht  darauf  gelegt  zu  haben,  weil  er  iiidertbät 
mleftr   nur  ein  b)eitrag  zur  kenntniß  des  leichtfertigen  wesens 


ten  von  söhnen  (d.  i.  ^^  einige  söhne)  tsraers«  thristas  als  den 
fÜt  jenes  schnöde  geld  (i»/tii(  preis)  verkauften,  den  imschäzb&r 
schftzbBren  der  dennoch  io  niedrig  gesch&zt  tod  verimndelt  tkurde. 
Doch  erwartete  man  denn  1%  für  ano.  Richtiger  also  ist  wohl  der 
nnn  die  80  silberstücke  seien  der  preis  (schaz)  ßhr  dei^  geschäzten 
welchen  sie  abschatten  und  damit  als  miwürdig  verwarfen  von  Is- 
rae^s  söhnen,  daB  er  nichtmehr  za  ihnen  gehöre.  TV/iaa^a*  nyä  ist 
iiii  schlimmen  sinne  einen  nach  seiner  eignen  meinung  schäzen  — 
weil  man  ihn  verkaofen  wilL 
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dieses  fürsten  isL    Die  entwickelung  der  geschichte  Jesu's  selbst 
schreitet  damit  nicht  fort. 

in.    Die  tödtung  und  die  grablegung. 

1.  Der  kreuzigung  ging  nun  die  gewöhnliche  Verspottung 
durch  die  das  todesurtheil  ausführenden  Römischen  Soldaten 
voran  y  welche  in  diesem  falle  umso  roher  war  je  seltener  ih- 
nen eine  verurtheilung  wegen  angemaßten  königthumes  vorge- 
kommen war,  V.  16 — 20.  Kleideten  ihn  die  henkersknechte 
in  einen  könig  um  ihn  unter  diesem  höhne  zu  geißeln,  so 
ist  es  ganz  entsprechend  daß  sie  ihm  neben  einem  purpurkleide 
wozu  nachMt  ein  scharlachner  soldatenmantel  gebraucht  wurde  ^} 
und  einer  schnell  aus  dornreisern  geflochtenen  kröne  ein  röhr 
als  scepter  in  die  band  gaben:  lezteres  erwähnt  jezt  bloß  Mt., 
wieauch  daß  sie  ihn  dann  mit  demselben  röhre  geißelten;  es 
gehört  aber  so  nothwendig  zur  ganzen  erzählung  daß  es  im 
jezigen  Mc.  nur  ausgefallen  seyn  kann.  Das  kreuz  mußte  der 
verurtheille  selbst  zur  richtstätte  tragen:  da  sich  bald  zeigte 
daß  Jesu  dazu  aqf  die  ganze  länge  des  weges  zu  schwach  war, 
zwangen  die  kriegsleute  einen  eben  (da  es  schon  nach  unserer 
rechnung  gegen  9  uhr  vormittags  war)  vom  ielde  in  die  Stadt 
kommenden  mann  für  ihn  das  kreuz  zu  tragen;  dieser  mann 
war  später  nochimmer  sehr  bekannt,  da  seine  von  Mc  genann- 
ten (von  Hl  und  Lc.  schon  übergegangenen)  zwei  söhne,  wä- 
ren sie  keine  Christen  gewesen,  hier  nicht  genannt  seyn  wür- 
den: und  da  die  ursprüngliche  erzählung  bei  Mc.  und  Lc.  dar- 
auf ein  gewicht  legt  daß  dieser  mann  vom  acker  kommend  dem 
zuge  begegnete,  so  griffen  die  kriegsleute  ihn  wohl  nur  deshalb 
auf  weil  sie  bereits  vom  gerichtshause  etwas  zu  entfernt  waren. 
An  der  richtstätte  selbst  nahm  Jesu  das  betäubende  getränk 
nicht  an  welches  man  gewöhnlich  vor  dem  schmerzlichen  an-~ 
nageln  der  bände  und  fuße  dem  zu  kreuzigenden  reichte;  das 
anheften  einer  inschrift  mit  der  angäbe  seines  Verbrechens  am 

1)  Das  wortgefuge  der  arerzählang  hat  sich  hier  bei  Mt  v.  28 
am  besten  erhalten:  wie  früh  aber  in  gewisse  handsohriften  ans 
vermeintlichen  schicklichkeitsgronden  veränderte  lesarten  eindrangen, 
zeigen  hier  Vat.  Sin.  and  Glarom.  indem  sie  iy&vüaym  für  das  ht- 
Sdcayng  sezen. 
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kreuze  und  die  Tertheilung  der  kleider  des  gekreuzigten  unter 
die  heokersknechte  gehörte  ebenfalls  zum  herkommen.  Die 
hinweisung  auf  B.  Jes.  53,  12  bei  der  erwähnung  der  zwei 
milgekreuzigten  räuber  t.  28  fehlt  zwar  im  Vat.  Sin.  und  vie- 
len andern  alten  Urkunden,  findet  siph  aber  in  andern,  und  ist 
wohl  umsomehr  ursprünglich  da  sie  in  den  entsprechenden  stel- 
len bei  Mt.  und  Lc.  fehlt;  näher  betrachtet  aber  ist  über  sie 
zu  urtbeilen  wie  über  1,  2  f.,  nämlich  daß  sie  erst  vom  lezten 
herausgeber  oder  vielmehr  nach  s.  185  schon  vor  diesem  von 
einem  alten  leser  eingeschaltet  wurde. 

Nun  erst,  da  er  wirklich  völlig  hulfslos  am  kreuze  hängt, 
wird  der  spott  allgemein:  die  vorbeigehenden  gemeinen  leute, 
die  in  der  ferne  schadenfroh  zusehenden  Erzpriester  und  Schrift- 
gelehrten, die  mitgekreuzigten  ofienbahrten  ihren  höhn  jede  auf 
ihre  eigenthümliche  weise,  v.  29 — 32;  der  spott  wird  HL  v. 
43  noch  weiter  fortgeführt  nach  den  Worten  tp.  22,  8  ohne 
die  stelle  selbst  anzuführen,  und  diese  worte  standen  wohl  auch 
im  ursprünglichen  wortgefüge  des  Mc.  Aber  gerade  vom  hohen 
mittage  an,  nachdem  der  dulder  in  den  drei  ersten  stunden  der 
kreuzigung  bereits  alles  erduldet  was  denkbar,  erbebt  sich  un- 
widerstehbar  die  große  wendung  aller  dieser  dinge:  als  müßte 
die  ganze  weit  über  den  nahenden  tod  des  von  den  menschen 
so  unendlich  mißhandelten  Heiligen  trauern  und  den  menschen 
das  Vorzeichen  ihrer  eignen  künftigen  strafe  dafür  geben,  dau- 
ert finstemiß  die  folgenden  drei  stunden  ^)  bis  zu  seinem  tode 
fort  V.  33.  Zwar  das  menschliche  Christus'  kommt  erst  hier 
zum  tiefsten  gefühle  seiner  eignen  schwäche  und  nichtigkeit: 
und  alsob  sich  auf  das  ende  dieses  heiligsten  lebens  dies  ganze 
gefühl  aufs  gewaltigste  zusammendrängte,  bricht  der  gekreuzigte 
im  nahenden  todeskampfe  in  die  worte  menschlicher  Verzweif- 
lung und  stärkster  amufe  göttlicher  hülfe  tp.  22,  2a  aus,  noch 
mit  so  gewaltiger  stimme  daß  der  umstehenden  einer  wie  un- 
willkürlich von  mitleid  gerührt  ihm  eine  lezte  Stärkung  reichen 
wollte,  während  die  übrigen  aus  mißverständniß  eines  Wortes 
noch  darüber  spotten  daß  er  den  Elia  anrufe;  und  noch  einmal 

1)  Ueber  die  dauer  angewöhnlicher  finstemisse  vgl.  Humbold t's 
Kosmos'  III.  s.  413—15. 
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lezlen  lauten  rufes  Jesu's  nach  ^.  31,  6  (LXX,  ?.  5)  näher  zu 
bestimmen,  v.  46  Auch  wie  sich  zulezt  die  ansieht  der  Zu- 
schauer umwandte,  wird  v.  48  noch  größer  als  bei  ML  v.  54 
geschildert. 

2.  Daß  die  treu  gebliebenen  Jünger  währenddess  weh- 
klagten, übergeht  Mc.  als  vonselbst  Terständlich  (Lc.  ▼.  48  f. 
holt  es  mit  den  klagen  anderer  nach) ,  und  erwähnt  nur  daß 
auch  die  weiber  welche  sonst  sich  um  alle  seine  leiblichen  be- 
dürfnisse  bekümmerten  entfernt  standen,  weil  der  gekreuzigte 
immer  zunächst  nur  von  der  wache  umgeben  war,  v.  40  f.  Und 
da  eines  hingerichteten  leichnam  dem  gerichte  verfällt,  so  würde 
sich  niemand  seiner  ehrenvollen  bestattung  haben  annehmen 
können  wennnicht  unter  den  entfernteren  freunden  ein  angese- 
hener mann  sich  bei  Pilatus  deshalb  bemühet  hätte;  er  eilte 
umsomehr  ihn  noch  am  abende  in  sein  eignes  steinernes  grab- 
mahl zu  bringen  und  dieses  vorläufig  mit  einem  vorgewälzten 
steine  wohl  zu  verwahren,  da  der  Sabbat  eben  anfangen  sollte, 
in  dessen  verlaufe  keine  arbeit  auch  um  eines  todten  willen 
vorgenommen  werden  durfte,  v.  42 — 47.  Mt.  verkürzt  diese 
erzählung  nur  wenig;  ähnlich  Luc,  der  es  zugleich  für  wichtig 
hält  zu  bemerken  daß  dieser  rathherr  an  dem  beschlusse  und 
dem  ganzen  verfahren  des  Hohen  Rathes  gegen  Jesu  sich  nicht 
betheiligt  hatte  v.  51. 

3.    Die  auferstehimg  und  ewige  yerklBmiig  des 

Gekreuzigten. 

Marc.  0.  16.  Matth.  27,  62— c.  28.  Lac.  c.  24. 

Was  Unsterblichkeit  und  auferstehung  sei,  ist  soweit  es  ge- 
schichtlich gelehrt  werden  kann  durch  den  lezten  ausgang  die- 
ser geschichte  gelehrt ;  und  wenn  es  schon  überhaupt  das  große 
göttliche  geheimniß  ist  daß  der  unsterblidie  geist  gei*ade  wenn 
die  menschen  ihn  getödtet  zu  haben  meinen  am  kräftigsten 
wiederaufersteht,  so  ist  das  nirgends  so  geofienbart  wie  hier. 
Christus  ward  wiedergesehen  von  den  seinigen:  nichts  ist  ge- 
schichtlicher als  dies;  und  da  zufällig  davon  auch  noch  außer 
den  Ew.  im  N.  T.  die, rede  ist  1  Cor.  15,  4 — 8,  so   wissen 
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wir  in  diesem  falle  leicht  und  sicher  daß  die  Ew.  nichteinmal 
alle  solche  erscbeinungen  erzählen.  Allein  er  erschien  doch  auch 
nach  allen  erzählungen  des  N.  Ts  nie  mehr  so  wie  hrüher:  er 
erschien  nur  den  Treuen  um  sie  in  ihrem  glauben  zu  stärken, 
oderauch  andern  aber  nur  um  sie  sofort  zu  gläubigen  zu  ma- 
chen; dazu  stets  nur  augenblicklich,  plözlich  kommend  und 
plözlich  verschwindend,  fast  bloß  redend,  nie  mehr  so  band  an- 
legend und  heilend  wie  früher;  zwar  bis  zum  vollen  kenntlich- 
werden seiner  person,  aber  eben  nur  um  sich  als  denselben  ge- 
kreuzigten und  doch  lebenden  kenntlich  zu  machen.  Woraus 
auch  vonselbst  folgt  daß  er  kein  scheintodter  war,  daß  er  die 
ganze  bitterkeit  des  todes  schmeckte  und  die  Schriftgelehrten 
seiner  zeit  nicht  das  verdienst  ansprechen  können  ihn  bloß  halb 
getödtet  zu  haben.  Darum  ist  denn  mit  diesem  neuen  leben 
und  erscheinen  des  getödteten  vielmehr  stets  eine  ewige  Verklä- 
rung schon  verbunden,  und  davon  die  seinigen  zu  überzeugen 
und  was  er  von  diesem  verklärten  ewigen  Standorte  aus  zu  for- 
dern hat  ihnen  zu  erklären  ist  das  einzige  ziel  der  erscbeinun- 
gen. Auf  die  zahl  solcher  erscbeinungen  kommt  also  nicht  viel 
an;  noch  weniger  ist  hier  eine  zusammenhangende  geschichte 
möglich;  sogar  die  AG.  1,  3  erwähnte  frist  von  40  tagen  ist 
allen  Ew.  noch  fremd. 

Weil  nun  dies  alles  doch  wesentlich  in  das  reine  gebiet 
des  geistigen  zurückgeht  und  sich  damit  nur  die  höchste  macht 
des  geistes  welche  denkbar  ist  in  ihrer  ewigen  Verklärung  so- 
wie in  ihrem  ewigen  willen  fühlbar  macht,  so  ist  nicht  auffal- 
lend daß  dieser  rein  göttliche  ausgang  der  geschichte  in  den 
Ew.  fast  ebenso  mannichfach  erzählt  wird  wie  nach  s.  202  fl. 
ihr  lezter  anfang.  Daß  Christus  überhaupt  wieder  lebte  und 
wenigstens  noch  einmal  allen  Eilfen  erschien  um  ihnen  von 
seiner  ewigen  Verklärung  aus  seine  lezte  vollmacht  zu  geben, 
ist  das  einzige  worin  alle  Ew.  übereinstimmen,  aber  streng  ge- 
nommen auch  schon  genügend.  Es  waren  noch  andre  erzäh- 
lungen solcher  erscbeinungen  im  umlaufe,  zumtheil  weiter  aus- 
geführt und  bestimmter  ausgeprägt:  aber  so  weit  auch  einzelne 
ausgeführt  wurden,  so  mußten  sie  sich  doch  immer  innerhalb 
der  schranke  halten  daß  der  wiedererstandene  Christus  als  ein 
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ganz  anderer  denn  der  früher  lebende  und  sein  bitterer  lod 
nipbl  wie  ein  überflussiges  spiel  erschien,  also  das  geistige  we- 
sen  dißser  ofienbarungen  nicht  aufgehoben  wurde.  Die  älteste 
und,  einfachste  erzahluog  findet  sich  auch  hier  bei  Mc. 

1.  Im  jezigen  Mc.  hat  sich  diese  jedoch  in  den  wortea 
16,  1 — 8,  nur  verstümmelt,  nämlich  ohne  das  eigentlich  zu  ihr 
gehörige  ende  erhalten.  Die  weiber,  durch  den  Sabbat  zur  ruhe 
gewiesen,  kauien  am  abende  desselben  ^)  gewurze  zum  einsal- 
ben der  leiche,  finden  aber  am  früBen  morgen  den  stein  des 
grabes  abgewälzt  und  in  ihm  selbst  rechts  d.  i.  von  der  glucks- 
Seite  her  einen  in  langes  weiBes  gewand  gekleideten  Jüngling  d.  i. 
einen  Engel  sizen,  der  die  erschreckten  an  das  schon  14,  28  aus- 
gesprochene wort  Jesu's  selbst  als  jezt  in  erfüliung  gehend  erin- 
nert und  sie  auffordert  den  Jüngern  zu  melden  sie  möchten  dem- 
nach nach  Galiläa  gehen  um  dort  den  ihnen  schon  vorausgegange- 
nen Herrn  wiederzusehen,  v.  1 — 7.  Aber  sie  sind  so  erschreckt 
daß  sie  diesen  auitrag  nicht  ausrichten  v.  8. 

Hier  ist  die  erzählung  im  vergleich  zu  den  folgenden  Wor- 
ten V.  9 — 20  so  leicht  fühlbar  plötzlich  völlig  abgebrochen,  und 
diese  folgenden  worte  seihst  gehören  nach  ihrer  färbe  wie  nach 
ihrem  geiste  so  deutlich  einem  ganz  andern  Ev.  an,  daß  man 
auch  ohne  das  zeugniß  vieler  alten  Urkunden  und  aussagen 
diesen  Schluß  für  einen  spätem  zusaz  halten  müßte.  Wie  der 
Schluß  ursprünglich  lautete,  das  können  wir  theils  aus.  den  er- 
haltenen Worten  leicht  errathen  theils  hat  er  sich,  so  wie  sonst 
etwas  verkürzt,  bei  Mt  28,  9  f.  16—20  vgl.  mit  26,  32.  28, 
7  vollkommen  deutlich  und  genug  sicher  erkennbar  erhalten* 
Er  lautete  demnach  so :  Als  die  weiber  vor  schrecken  zaudern 
den  Jüngern  die^  botschaft  auszurichten,  erscheint  ihnen  Jesu 
selbst,  denselben  auftrag  an  die  Jünger  noch  bestimmter  ihnen 
gebend)  2ji>er  niqht  schreckend  sondern  wie  zuvor  im  leben  in 
seiner  ganzen  wund^baren  milde  und  freundlichkeit^  So  von 
ihm  fiielbst  erleuchtet  uad  gestärkt,  richten  sie  die  botächafl  an 


li  vgl.  tbber  die  worte  Mt.  28,  li  welche  sohon  Mr.  16,  1  dem 
sinne  naA  ejo&oker  wiedergegeben  werden,  die  O^achitiie  d69  e^,/« 
yi  B.  81  f. 
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die  Elf  aus :  diese  begeben  sich  also  nach  Galiläa  hin  zu  jenem 
berge  wo  er  ihnen  ein&t  die  ersten  grundlagen  seines  reiches 
mitgetheik  hatte  und  wohin  er  sie  jezt  wieder  bestellt  (denn 
dieser  berg  Mt  5,  1  ist  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gemeint) : 
und  dort  erscheint  er  ihnen  als  d^  yerklärte;  sie  sinken  vor 
ihm  eben  als  dem  verklärten  nieder,  fühlen  aber  doch  zumtheil 
noch  eben  wegen  der  befremdenden. glanzerscbeinung  eine  zwei- 
felnde ängstigende  scheu  (v.  17  ygL  Mt  14,  31,  auch  26,  67): 
bis  er  gan^  nahe  und  freundlich  wie  nur  imn^er  fröh^  mit 
ihnen  redet.  So  muß  beständig  auch  diese  miklare  scheu, 
dieses  zittern  nun  dem  verklärten  ganz  zu  nahen,  immer  erst 
durch  die  höhere  milde  und  freundlichkeit  überwunden  werden, 
bis  zulezt  alle  niedere  furcht  in  die  ächte  Zuversicht  und  klar- 
heit  verschlungen  istl  Aber  da  verkündet  er  ihnen  eben  nichts 
als  die  Wahrheit  seiner  Verklärung  und  seiner  vollmacht,  erklärt 
ihnen  die  daraus  für  sie  entstehende  Verpflichtung  seines  reiches 
boten  auf  der  ganzen  erde  zu  werden,  und  versichert  sie  unter 
dieser  bedingung  seiner  ewigen  nähe  und  hülfe  v.  18 — 20  ^)i 
Mit  diesem  alle  Zukunft  in  sich  schließenden  großen  werte  hört 
erst  die  ganze  Ev.  geschichte  wahrhaft  auf:  es  ist  so  einzig 
groß  und  so  einzig  richtig  daß  jeder  weitere  zusaz  es  nur  schwächen 
würde.  Fragt  nicht  wie  die  himmlische  erscheinung  alsdann 
verschwand,  was  die  Jünger  alsdann  thaten:  so  fragend  ver- 
rathet  ihr  nur  daß  ihr  weder  jene  noch  diese  noch  das  ganze 
Evangelium  und  ächte  vollkommene  religion  verstehet 

2.  Mt.  weicht  auch  hier  von  der  grunderzählung  nur  so 
wie  sonst  ab:  soviel  läßt  sich  aus  den  vergleichbaren  stücken 
sicher  erkennen.  Statt  daß  die  weiber  dort  vor  furcht  die  bot- 
Schaft  an  die  Jünger  zuerst  nicht  ausrichten,  wollen  sie  nach 
28,  8  sie  schon  vor  der  erscheinung  Jesu's  selbst  ausrichten. 
Und  wie  ML,  den  augenblick  des  todes  nach  s.  442  f.  mjt  gros- 
sem bildern  schildert,  ebenso  konunt  hior  ein  überaus  macht- 
voller Engel  am  grabe  mit  einem  großen    erdbeben  an,  wälzt 


1)  Ueber  die  taafworte  v.  19  vgl.  die  Jahrbb.  der  B,  w,  YU  s. 
159.  YÜX  s.  197 ;  und  über  OaMäa  v.  16  eben  da  s.  196. 
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den  stein  ab  und  sezl  sich  auf  diesen,  28,  2  f.;  dies  alles 
wahrscheinlich  zusäze  aus  IV.  Ganz  neu  aber  verwebt  er  in 
die  darstellung  eine  rücksicht  auf  die,  wie  wir  hier  erfahren 
unter  den  Judäern  gehende  sage  die  leiche  sei  von  den  Jungern 
gestohlen  worden.  Diese  plumpe  sage  entstand  sicher  erst  als 
die  Judäer  es  für  der  mühe  werth  hielten  dem  rühme  der  auf- 
erstehung Christus'  deren  die  Christen  sich  rühmten  etwas  ent- 
gegenzusezen ;  die  Christen  konnten  ihnen  nun  einfach  erwidern 
sie  hätten  ja  die  obrigkeitliche  wache  zum  schuze  des  grabes 
gehabt;  und  indem  eine  bestimmtere  Vorstellung  darüber  sich 
endlich  immer  enger  mit  der  ganzen  erzählung  von  der  auf- 
erstehung verband,  wurde  so  wie  hier  27,  62 — 66.  28,  4. 
11 — 15  geschieht  erzählt,  der  Hohe  Rath  habe  sich  von  Pilatus 
für  das  grab  eine  wache  erbeten  damit  die  Jünger  die  leiche 
nicht  stöhlen,  diese  wache  haltenden  mänuer  seien  dann  aber 
bei  dem  erschütternden  augenblicke  der  auferstehung  von 
schrecken  wie  getödtet,  bis  einige  von  ihnen  dem  Hohen  Rathe 
die  nachricht  davon' gebracht  hätten  und  von  diesem  bestochen 
seien  jene  lüge  vom  stehlen  der  leiche .  durch  die  Jünger  zu 
verbreiten.  Bedachten  sich  die  Judäer  nicht  den  schlichten  Elf 
solche  Unredlichkeiten  schuld  zu  geben,  so  ist  es  nicht  sehr 
auffallend  daß  die  christliche  aufiassung  die  Unredlichkeit»  welche 
vorgefallen  seyn  sollte  auf  die  zurückschob  welche  durch  ihren 
unredlichen  sinn  den  ganzen  Umsturz  dieses  todes  herbeigeführt 
hatten. 

3.  Das  schlußstück  Mc.  v.  9 — 20  schaltet  zwischen  die  er- 
scheinung  vor  den  weibern  (stdtt  derer  aber  hier  bloß  die  eine 
Maria  von  Magdala  genannt  wird)  und  die  vor  den  Elf  eine 
andere  vor  zweien  von  diesen  ein :  die  Elf  glauben  weder  jener  ein- 
zelnen noch  diesen  zwei  ihnen  am  nächsten  stehenden  zeugen, 
bis  er  ihnen  allen  erscheint,  seine  lezten  werte  theils  tadelnd 
theils  befehlend  und  weissagend  spricht,  und  zum  himmel  auf- 
gehoben wird.  Dieser  Schluß  weist  schon  viel  stärker  auf  die 
ganze  Apostolische  zeit  hin,  welche  zulezt  v.  20  sogar  erzählungs- 
weise kurz  berührt  wird.  Das,  ganze  stück  beschloß  un- 
streitig ursprünglich  ein  eigenthümliches  Ev.,  in  welchem  z.  b. 
die  V.   9  erwähnte  heilung  der  Maria  weiter  beschrieben  war. 
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Dies  E?.  hatte  nach  diesem  bruchstflcke  eine  straffe  kurze  dar- 
stellung  aber  sehr  viel  stofi:  und  daß  es  das  oben  als  VI  be- 
zeichnete war,  ist  schon  s.  91  bemerkt  —  Woher  aber  jene 
Verkürzung  des  Mc  abstamme  und  wie  man  dann  wiederum 
später  diesen  zusaz  ihm  angefügt  habe,  ist  oben  s.  78.  174  er- 
örtert 

4.  Luc  jedoch  welcher  sonst  VI  benuzt»  wollte  dieses  stück 
welches  jezt  so  deutlich  diesen  fremden  schluft  des  Mc  bildet 
nicht  aufnehmen:  es  zeigt  sich  bei  ihm  keine  deutliche  spur 
einer  anwendung  der  worte  dieses  Schlusses,  obgleich  sie  gegen 
das  ende  hin  sehr  geeignet  sind  einem  Ev.  den  passenden 
schluft  zu  geben.  Aber  ebensowenig  genügte  ihm  der  einfachere 
ältere  schluft.  Er  gibt  daher  den  Mc  hier  stark  vermehrt  und 
verändert  durch  die  ausführlicheren  erzählungen  eines  andern 
Ev.,  gewift  desselben  VI.  von  dessen  gebrauche  bei  ihm  sich 
nach  B.  90  auch  sonst  mehrere  zeichen  finden.  Dieses  Evang. 
stimmte  mit  dem  vorigen  in  der  hauptsache  überein  daft  es  die 
lezte  grofte  erscheinung  Jesu's  mit  seinen  lezten  auftragen  nicht 
wie  in  dem  ursprünglichen  Mc  und  im  Mt  nach  Galiläa  ver- 
legt: daher  auch  Lc  alle  die  stellen  wo  im  Mc  noch  jezt  von 
Galiläa  in  dieser  hinsieht  die  rede  ist  ausläßt  oder  so  wie  man 
24,  6  sieht  verändert  Aber  es  unterscheidet  sich  darin  von 
ihm  wieder  daft  es  v.  50  einen  bestimmten  ort  der  himmel- 
fahrt  und  zwar  denselben  nennt  welcher  das  lezte  leiden  Jesu's 
gesehen  hatte,  Bäthanien  im  angesichte  des  Tempels.  Es  hat 
femer  ebenso  wie  jenes  Ev.  die  erscheinung  Jesu^s  in  einer 
zuerst  unkenntlicheren  gestalt  vor  zwei  Jüngern  unterwegs,  und 
fuhrt  diese  erzählung  nur  sehr  vollkommen  aus  v.  13 — 35. 
Aber  es  unterscheidet  sich  von  ihm  wieder  durch  eine  erschei- 
nung die  zuerst  unter  allen  Jüngern  allein  Petrus  hatte  v.  3  f.  3 
vgL  Job.  20,  3  ff.  1  Cor.  15,  5.  Da  nun  aber  die  erwäh- 
nung  dieser  erscheinung  vor  Petrus  jezt  v.  33  f.  nur  ganz  bei- 
läufig eintritt  und  das  weitere  davon  vor  v.  13  erzählt  seyn 
sollte,  so  folgt  auch  hieraus  das  Lc.  ein  früheres  Ev.  hier  zur 
quelle  hatte,  woraus  er  nicht  alles  aufnahm.  Gemeinsam  ist 
diesen  zahlreicheren  und  ausführlichem  erzählungen  daß  Jesu 
wennnicht  am  grabe  dann  gern  beim  mahle  erscheint :  so  groß 

Dr&i  0r$U  Boang,     2te  ansg.  29 
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war  also  die  nachwirkung  jener  Stiftung  des  h.  mahles  in  der 
ältesten  Apostolischen  zeiL  Und  gemeinsam  war  diesen  beiden 
Ew.  ferner  der  zug  wie  schwer  der  Unglaube  an  die  Wahrheit 
solcher  erscheinungen  zuerst  zu  überwinden  war:  dieser  zug 
wurde  offenbar  immer  stehender  je  ausgebildeter  solche  erzählungen 
wurden;  alswenn  sich  damit  nur  der  weg  alles  menschlichen 
glaubens  an  solche  erhaben  geistige  Wahrheiten  auf  besondre 
art  darlegte.  Ueberraschend,  hie  und  da  hervorschießend,  aber 
anfangs  immer  noch  schwach  und  unsicher,  keimt  der  höhere 
glaube;  tritt  seine  macht  und  sein  licht  dem  menschen  gegen- 
über, möchte  sich  dieser  immer  noch  dagegen  wehren:  bis  er 
endlich  in  6inem  gunstigen  augenblicke  6ine  überwältigende 
macht  und  ein  großes  licht  wird  und  auf  ewig  den  mensch- 
lichen geist  in  besiz  nimmt.  Das  ist  inderthat  die  ganze  innere 
geschichte  der  ältesten  Apostolischen  zeit,  und  damit  ist  die 
höhere  Wahrheit  aller  solcher  erzählungen  vonselbst  gegeben. 

Im  einzelnen  gestaltet  sich  demnach  bei  Lc.  alles  so:  1) 
die  erste  erscheinung  am  grabe  vor  den  weibern  24,  1 — 11, 
wesentlich  noch  nach  Hc,  nur  daß  hier  wie  8,  3  wohl  aus 
dem  spätem  Ev.  die  Johanna  mitgenannt  und  die  botschaft  bei 
den  Jüngern  garkeinen  glauben  findet.  Die  übrigen  Verände- 
rungen ergeben  sich  aus  obigem;  geringere  änderungen  sind 
daß  die  weiber  nach  23,  56  f.  schon  am  freitag  abend  die 
gewürze  kaufen,  und  daß  am  grabe  zwei  Engel  erschienen  v. 
4.  —  2}  vor  V.  13  1)  fehlt  nach  v.  24.  34  f.  die  erxählung 
wie  einige  Jünger  zum  grabe^  gehen  aber  Ihn  weder  als  leiche 
noch  als  auferstandenen  finden,  während  er  doch  späteriiin  noch 
desselben  tages  dem  Petrus  erschien.  Wenn  eine  alte  hand 
dies  durch  die  worte  v.  12  ergänzen  wollte,  so  sind  diese  dodi 
zu  fühlbar  bloß  aus  Job.  20,  4  ff.  genommen  und  ergänzen 
außerdem  nicht  genügend,  fehlen  auch  zwar  nicht  im  Vat  und 

1)  Anoh  Sin.  hat  mit  anderen  alten  handfchriften  160  Stadien 
als  die  entfernang  EmmaÜ9'  von  Jerusalem:  dann  müBte  man  an 
das  weit  abliegende  groBe  Emmaüs  denken.  Allein  die  60  welche 
in  anderen  alten  orkanden  stehen,  scheinen  vielmehr  selbst  schon 
ans  80  entstanden  zu  seyn;  vgl.  die  Gott.  Gel.  Anz.  1866  s.  488  ff. 
OMckichte  d.  r.  I.  YI  s.  806. 
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Sin,  aber  in  melieren  auderen  alten  Urkunden.  Daß  der  Auf- 
erstandene zuerst  unscheinbar  und  unkenntlich,  sieb  dennoch  im 
gespräche  und  in  der  auslegung  der  h.  schrift  und  nochmehr 
beim  mahle  /unverkennbar  kundgebe,  und  daß  den  einzelnen 
welche  ihn  so  erkannt  sofort  andere  denen  er  ebenso  erschienen 
entgegenkommen,  ist  der  kern  der  erzählung  v.  13 — 35.  Kön- 
nen so  die  einzelnen  in  dem  einen  hohem  glauben  sich  immer- 
mehr begegnen:  so  ist  der  rechte  augenblick  ffir  die  höchste 
und  lezte  erscheinung  gegeben.  Daher  sich  daran  —  3)  sofort 
eben  diese  lezle  erscheinung  vor  allen  Jüngern,  den  Elf  und  den 
übrigen,  anknüpft,  wo  er  sich  endlich  am  allerunverkennbarsten 
als  denselben  gekreuzigten  und  doch  lebenden  erweist  v.  36 — 43, 
den  ganzes  Zusammenhang  des  A.  und  N.  Bundes  in  hinsieht 
der  nothwendigkeit  sowohl  seiner  leiden  als  der  Verpflichtung 
seiner  Jünger  von  Jerusalem  aus  seine  boten  zu  werden  aus- 
einandergesezt  v.  44 — 47,  und  sie  auf  ihre  entfernteren  sowie 
auf  ihre  nächsten  pflichten  hinweist  v.  48  f.,  bis  er  segnend 
von  ihnen  scheidet  v.  50 — 53.  Hier  ist  also  bestimmt  gelehrt 
daß  die  Jünger  nicht  von  Galiläa  sondern  von  Jerusalem  aus 
ihre  Verkündigung  beginnen  sollen,  und  zugleich  v.  49  auf  den 
künftigen  Pfingsttag  und  damit  auf  eine  geschichte  der  Apo- 
stolischen zeit  hingewiesen  deren  beschreibung  Lc.  sdion  hier 
im  äuge   gehabt  haben  kann  ^). 


Nachfrag  zu  s.  4-9  anmerk. 

Wie  ganz  gewöhnlich  nXriQoqoQflO^m  in  den  ältesten 
christlichen  Schriften  das  voflglauben  oder  überzeugt  seyn  be- 
deute, erkennt  man  auch  aus  Clem.  ep,  ad  Jac.  c.  11.  hom. 
1,  11.  2.  29.  40  und  sonst  oft 


1)  Die  richtige  obgleich  härtere  lesart  dg^afiiwoi  v.  47  im  Vat. 
Sin,  und  anderen  alten  urknnden  erkl&rt  sich  wenn  xiiQvx^n^a*  auf 
die  Apostel  gehen  maB:  dies  verlangt  aber  der  sinn  der  redensart 
selbst.  Vgl.  oben  s.  826  anmerk.  Die  härte  liegt  hier  nur  darin 
daB  das  ihr  hei  dem  zustandsaze  sodaß  ihr  anfanget  nur  aus  dem 
zusammenhange  zu  folgern  ist. 
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ati  g.  280. 

Matth.  8,  9  ist  hinter  i^salay  wahrscheinlich  der  kleine 
saz  ausgefallen  xal  i^stflap  sxia  xdyaS  und  habe  auch  selbst 
Oberbefehl.  Dieser  saz  vollendet  erst  den  ganzen  sinn  der 
rede  des  mannes,  und  fand  sich  noch  in  dem  Griechischen  der 
Syr.  Var,    Vgl.  die  Jahrsbb.  d.  B.  u>.  IX  s.  82. 

zu  s.  282 

Dieselbe  hat  nach  s.  83  bei  Matth.  t2,  27  und  Luk.  11, 
19  den  zusaz  „wenn  ich  durch  Beelzebub  die  Dämonen  aus 
euern  söhnen  austreibe'S  was  auch  sehr  wohl  in  den  Zusammen- 
hang sich  schickt. 

Noch  bemerke  ich  zu  s.  183  daß  Mrc.  dir  Mr.  ist 
welcher  nach  seiner  zweiten  bearbeitung  1)  von  einem  alten 
leser  noch  die  s.  185  und  41  betrachteten  A.Tlichen  em- 
pfangen hat,  und  2)  dann  verkürzt  mit  Mt.  verbunden  isL 
Erst  Xrd.  wäre  ganz  der  jezige,  mit  dem  noch  später  hinzu- 
gefügten auch  im  Sin.  noch  fehlenden  Schlüsse.  Für  Mr.  ist 
bisweilen  Jfr«  gesezt 


Omck  der  Dieterichschen  ünir.  -  Bnobdrnckerei. 
W.  Fr.  Kaeatner. 


Die 


Bücher  des  Neuen  Bundes 


übersezt  und  erklärt 


von 


Heinrich  Ewald, 


Erster  thell: 

Die  drei  ersten  Evangelien  u.  die  Apostelgeschichte, 


Göttingen, 

in  der  Dieterichschen  bucbbandlung. 

1872. 


Die 


drei  ersten  Evangelien 

und  die 

Apostelgeschichte 


Ubersezt  und  erklärt 


Heinrich  Ewald. 


Zweite,   vollständige  ausgäbe. 


Zweite  hälfto. 


Göttiogen, 

in  der  Dietericbschen  buchhandlnng. 

1872. 


/<^/.       ^ . 


^f/- 


« 
« 


Vorrede. 

Im  März  1872. 

Dieser  band  enthält  außer  der  übersezung  der  drei  ersten 
Evangelien  nur  die  bearbeitung  der  Apostelgeschichte,  weiche 
hier  ganz  neu  erscheint  und  noch  ausfuhrlicher  entworfen  seyn 
wurde  wenn  ich  nicht  alles  in  der  Geschichte  des  vofket  Israel 
in  beziehung  auf  sie  und  ihren  inhalt  gesagte  hier  vorausgesezt 
hätte.  Aber  indem  mit  dieser  arbeit  über  die  AG.  meine  er- 
klärung  aller  bucher  des  Neuen  Testaments  geschlossen  wird, 
iöhle  ich  die  Verpflichtung  auf  das  ganze  damit  schließende 
werk  hier  einige  röckblicke  zu  werfen. 

Abgesehen  von  dem  1827 — 28  gedruckten  werke  über  die 
Apokalypse  veröffentlichte  ich  alle  diese  bände  erst  seit  dem  jähre 
1850.  Und  doch  scheint  es  mir  heute  der  muhe  werth  zu 
bemerken  daß  ich  im  wesentlichen  alle  die  grundansichten  über 
die  bücber  des  N.  Ts  welche  ich  in  ihnen  auseinanderseze 
schon  seit  den  ersten  jähren  meines  lehramts  hier  in  Göttingen 
sowohl  mündlich  als  wo  es  damals  meine  zeit  erlaubte  schrift- 
lich vortrug  *).     Blicke  ich  demnach  heute  über  alle  die  dazwi- 


^)  Man  nehme  ab.  die  abfaandlnng  in  den  Berliner  Jahrbüchern 
für  wiuensehaßUehe  Kriük  1827  B.  1835—  1365:  ich  habe  sie  seit 
jener  seit  erst  jezt  wieder  gelesen ,  finde  aber  dafi  auch  die  weni- 
gen anschaaungen  darin  welche  noch  unvollkommner  waren ,  bald 
darauf  von  mir  genauer  so  begrenzt  wnrden  wie  ich  sie  seitdem 
beständig  festhalten  konnte.  Die  kleinigkeit  daB  das  kleinere  der 
beiden  Sendschreiben  an  die  Thessaloniker  der  zeit  nach  das  erste 
seyn  müsse,  fand  ich  bald  daranf :  aber  die  große  hanptsache  daB 
diese  beiden  Sendschreiben  von  de  Wett'ischen  zweifeln  nicht  ge- 
troffen werden,  habe  ich  schon  dort  festgehalten.     Bald  zeigte  mir 
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sehen  verflossenen  jähre  bis  auf  jene  zeit  zurück ,  so  muß  mir 
wo]  vor  allem  das  treiben  der  Strauß  -  Baur^ischen  schule  wel- 
ches von  1835  an  den  meisten  öffentlichen  lärm  um  diese 
böcher  schuf,  nur  als  ein  trübes  Zwischenspiel  vorkommen, 
welches  kam  und  ging  ohne  irgend  etwas  hinter  sich  zu  lassen 
als  Verwüstung  in  den  geistern  und  Verödung  in  den  kircben. 
Kein  einziger  mensch  gesunder  sinne  geschweige  denn  ein  Christ 
kann  an  einem  solchen  wüsten  Zwischenspiele  seine  freude 
haben,  müßte  man  nicht  stündlich  auch  die  Ungeheuern  scha- 
den mitansehen  welche  es  überall  anrichtet.  Wartete  ich  also 
schon  seit  jenen  viel  früheren  tagen  auf  eine  zeit  wo  ich  für 
eine  weitere  Veröffentlichung  meiner  NTlichen  arbeiten  muße 
fände,  so  trat  bei  mir  seitdem  ich  diese  infolge  meiner  rück- 
kehr  aus  Tübingen  hieher  fand  allerdings  der  wünsch  hinzu 
jenem  trüben  Zwischenspiele  sobald  als  möglich  ein  ende  zu 
machen,  soweit  ich  dazu  wirken  könne.  Wer  kann  nun  aU 
Sachkenner  läugnen  daß  der  zauber  dieses  Zwischenspieles  wirk- 
lich schon  bis  1866  so  gut  wie  gebrochen  war?  gebrochen 
durch  den  ernst  einer  bessern  Wissenschaft  ebensowohl  wie 
durch  den  eines  gründlichen  anfanges  zu  einer  wahren  bes- 
serung  der  heutigen  Evangelischen  kirche  welcher  zunächst  für 
Norddeutschland  im  königreiche  Hannover  1862  f.  gemacht 
wurde.  Erst  die  neue  Verwilderung  der  geister  welche  seit 
1859  und  dann  noch  ungleich  mächtiger  seit  1866  von  Berlin 
aus  über  die  Deutschen  länder  gekommen  ist,  hat  den  fortschritt 
dieser  heilenden  mächte  einer  ächten  Christlicbkeit  und  einer 
gesunden  Wissenschaft  aufs  neue  gelähmt,  und  uns  immer  mehr 
wieder  in  solche  zeitlagen  zurückgeworfen  wo  man  nicht  weiß 
was  mehr  zu  leiden  habe  und  bitterer  verfolgt  werde,  die  Wis- 
senschaft oder  die  Christlichkeit  und  die  Kirche. 

In  dieser  neuen  läge  der  dinge  ist  es  mir  denn  (um  es 
frei  zu  gestehen)  eine  besondre  freude  soviel  muße  gewonnen 


auch  eine  noch  nähere  betrachtang  aller  yerhältniBse  wie  über  das 

an  die  Ephesier  richtig  sn  artheilen  sei:  aber  es  kommt  dort  wie 

überall   vor  allem  aaf  die  Sicherheit  der  grandsäze  über  das  ganse 
N.T.  an. 
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zu  haben  um  gerade  diesen  lezten  theil  meiner  arbeiten  Ober 
das  N.T.  noch  zu  vollenden.  Ohne  ein  Yollkommen  sicheres 
und  erschöpfendes  verständniß  der  AG.  läßt  sich  keine  klare 
und  hinreichende  Vorstellung  über  den  Ursprung  und  das  wahre 
Wesen  der  kirche  Christus'  oline  den  sichlbaren  Christus  bilden, 
ja  keine  des  namens  werlhe  Kirchengeschichte  schreiben :  so 
wenig  die  AG.  als  ein  grundbuch  des  NTs  betrachtet  den  Evan- 
gelien gleichgestellt  werden  kann,  wie  ich  dies  auch  hier  viel- 
fach beweise,  ebenso  gewiß  ist  daß  ein  Kanon  NTlicher  bucber 
ohne  sie  gar  nicht  zu  denken  wäre;  und  gerade  weil  dieses 
buch  in  unsern  zeilen  so  arg  niißkannt  ui»d  verdrehet  ist,  habe 
ich  es  hier  ebenso  wie  in  der  Geschichte  desto  genauer  behan- 
delt. Denn  die  Wichtigkeit  dieses  buches  oder  wenigstens  seine 
hohe  bedeutsam keit  wenn  es  geschichtliches  ansehen  verdiene, 
mußte  auch  der  Strauß  -  Bäurischen  schule  leicht  einleuchten; 
und  meinte  sie  die  Zuverlässigkeit  der  Evangelien  zu  wasser 
gemacht  zu  haben,  so  fühlte  sie  daß  mit  der  AG.  doch  wieder 
festes  land  sich  erheben  wolle  welches  wenn  es  nicht  ebenfalls 
mit  wasser  zersezt  und  dann  durch  feuer  in  asche  und  dampf 
aufgelöst  würde  ihrer  ganzen  muhe  spotten  könne.  So  warfen 
sich  denn  die  Stifter  und  freunde  dieser  schule  zulezt  mit  desto 
größerer  verbissenheil  auf  dieses  unschuldige  buch,  woUten  sei- 
nen geschichtlichen  inhalt  durchaus  verflüchtigen  und  es  eben 
damit  auch  um  allen  wahren  werth  bringen,  und  gewöhnten 
sich  alsbald  es  als  ein  von  der  Wissenschaft  bereits  vollkommen 
gerichtetes  und  beseitigtes  geschichtswerk  zu  behandeln.  Im 
nolhwendigen  zusammenhange  damit  kannten  die  zähen  ver- 
suche dieses  buch  in  die  dunkelgraue  Umgebung  einer  vom 
lichte  der  Apostolischen  männer  weit  abliegenden  zeit  hinabzu- 
stürzen und  es  seinem  wahren  Verfasser  zu  rauben  kein  ende. 
Aber  auch  die  klarsten  gedanken  und  die  reinsten  geschicht- 
lichen erinnerungen  des  buches  mußten  durch  die  bodenlosesten 
eintälle  und  unreinsten  einbiidungen  verflnstert  werden ,  nur  um 
den  zweck  ^zu  erreichen  den  man  sich  vorgesezt  hatte.  Kein 
nachdenken  mehr,  keine  gerechtigkeit  und  keine  Verantwortlich- 
keit galt  dem  bescheidenen  zarten  büchlein  gegenüber:  und 
wie   man  die  H.  Bücher  so  oft  aus  Übeln  gründen  zu  hoch 
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gehalten  hat,  so  konnten  leute  die  sich  der  Wissenschaft  rühm- 
ten und  als  pbilosophen  neuester  höhe  gellen  wollten,  wie  die 
übrigen  bucher  der  Bibel  so  vorzüglich  dieses  nicht  arg  genug 
erniedrigen  und  entwürdigen;  ja  was  man  sich  bei  keinem 
Heidnischen  buche  erlaubt,  das  nahm  man  sich  hier  heraus 
und  wollte  sich  damit  gar  den  Gebildeten  im  volke  empfehlen '). 
Und  nun  ist  in  dieser  lezten  zeit  seit  1866  gar  einer  gekom- 
men der  die  schiefen  einbildungen  und  die  starren  Ungerech- 
tigkeiten welche  diese  schule  gegen  das  buch  sich  erlaubte  ob- 
gleich sie  längst  widerlegt  waren,  frisch  wieder  einführen  und 
erweitern  will,  als  wäre  die  Unwahrheit  zur  gültigen  Wahrheit 
und  das  finstere  unrecht  zum  hellen  rechte  geworden,  oder  als 
könnte  man  die  ganze  reihe  der  irrgedanken  dieser  schule 
schon  als  eine,  gegebene  feste  grundlage  geschichtlicher  that- 
sachen  benuzen  I  ^. 

Die  Sache  der  Bibel  und  des  Christenthumes  ist  eine  so 
rein  gute  daß  man  sie  auch  in  der  Wissenschaft  von  jeder  seile 
aus  aufrecht  erhalten  und  fördern  kann  von  welcher  man  mit 
ernst  und  folgerichtigkeit  ausgehen  will.  Gehen  wir  so  ein- 
mahl von  der  AG.  aus  I  Das  erste  was  die  Strauß  -  Qaure  an- 
nehmen und,  wird  es  für  sie  nöthig,  im  triefendsten  schweiße 
ihrer  angesichte  beweisen  müssen  und  doch  nicht  beweisen 
können,  ist  daß  die  AG.  nicht  von  Lukas  verfaßt  sei:  hat  man 
dies  ihnen  zugegeben,  so  können  sie  in  ihrem  Zerstörungsge- 
schäfte lustig  weiter  gehen ,  die  völlige  unzuverlässigkeit  dieses 
buches  behaupten,  alle  vier  Evangelien  um  ihre  glaubwürdigkeit 
bringen  usw.  Nun  aber  ist  für  jeden  der  Hoch  wahrbeil  will 
jezt  hinlänglich  bewiesen  daß  die  AG.    1}  von  einem  zeitgenos- 


^)  Wie  ist,  um  hier  nur  ein  geringes  beispiel  zu  gebranchen, 
an  den  sogenannten  ü^irstücken  der  AG.  gezerrt,  und  welche  Schlüsse 
hat  man  aus  ihnen  ziehen  wollen  1  Aber  auch  bei  Strabo  BB.  17:1, 
50  würde  man  das  wir  kaum  verstehen  wenn  er  es  nicht  vorher 
§.46  kurz  erklärt  liatte. 

■j  Wir  meinen  hier  das  buch  von  Franz  Overbeck,  welches 
wenigstens  in  allen  einzelnheiten  folgerichtig  seyn  will  und  über 
welches  ich  in  den  Göu.  Gel,  Am,  1870  s.  1898  fi'.  weiter  redete. 
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sen  und  reisegefahrten  des  Apostels  Paulus  entworfen  und  aus-* 
geführt  ist;  2)  daß  dieser  nur  Lukas  seyn  kann;  daß  dieser 
aber  3)  für  die  älteren  theile  dieser  geschichte  schon  sclyift- 
liche  quellen  benuzte ;  daß  sein  werk  4)  der  färbe  seiner  sprä- 
che und  den  gedanken  nach  worauf  er  gewicht  legt  etwa  in 
dieselben  Zeiten  fällt  in  welche  die  Schriften  des  Apostels  Jo- 
bannes und  der  Ephesierbrief  gehören;  selbst  aber  5)  schon 
in  den  Hirtenbriefen  und  ähnlichen  frühen  christlichen  Schriften 
einen  Widerhall  findet.  Damit  fallen  die  hellesten  strahlen  von 
diesem  buche  auf  das  ganze  älteste  christliche  schriftthum  zu- 
zöck:  vor  allem  aber  wird  dadurch  das  Lukasevangelium  und 
mit  ihm  die  drei  anderen  ihrer  rechten  zeit  und  ihrer  ge- 
schichtlichen bedeutung  zurückgegeben.  So  kann  demnach  eine 
gründliche  Wissenschaft  hier  walten,  wenn  man  nur  sie  selbst 
ernstlich  sucht  und  ihre  ergebnisse  gut  zu  verwalten  versteht 
Aber  mit  der  Übeln  Wissenschaft  dieser  kirchenschule  und 
den  finsteren  zwecken  welche  sie  mit  ihr  erreichen  will,  hängt 
ja  für  jedes  nochnicht  ganz  verfinsterte  äuge  enge  genug  das 
ganze  elend  zusammen,  welches  in  Deutschland  nun  über  volk 
und  gemeinde  und  über  Staat  und  Kirche  immer  unaufhalt- 
samer hereinbricht  und  das  man  neuestens  durch  allen  glänz 
und  alles  geld  Französischer  siege  zu  verdunkeln  ganz  vergeb- 
lich sich  bemühet  Würden  nun  in  Deutschland  alle  solche 
Evangelische  männer  welche  sich  von  einem  sichtbar  allem 
Christenthume  und  aller  bildung  so  drohenden  verderben  fern- 
halten und  es  nicht  offen  befördern  wollen  sich  streng  genug 
von  ihm  sondern  und  wie  in  allem  so  auch  in  der  erklärung 
der  Bibel  unermüdlich  rein  dem  Ewigen  dienen  ohne  welches 
alles  menschliche  beginnen  eitler  tand  ist,  so  wären  wir  sicher 
nicht  in  dieses  neueste  große  elend  hineingefallen,  oder  würden 
uns  doch  aus  ihm  leichter  wieder  erheben  können.  Allein  daß 
es  unter  den  theologen  und  Bibelerklärem  noch  immer  so  viele 
gibt  welche  ohne  jene  offenbare  Verderbnisse  billigen  zu  wollen 
dennoch  zu  etwas  besserem  und  festerem  fortzuschreiten  sich 
scheuen  und  so  in  einer  unglückseligen  bin  und  her  wanken- 
den mitte  schwebend  zu  bleiben  vorziehen,  das  ist  statt  ein 
heil  fördern  zu  können  nur  ein  mittel  woraus  jenes  verderben 
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immer  wieder  neue  nahrung  schöpft.  Denn  zulczt  handelt  es 
sich  in  unserer  zeit  deutlicti  genug  nur  darum  ob  in  Di^utsch- 
land  das  Christenthum  fiberliaiipt  und  vor  allem  das  wahre 
noch  ein  heil  unsres  Volkes  seyn  und  bleiben  könne  oder  nicht: 
und  wer  ist  da  näher  beiheiligt  als  theologen  imd  Bibelerklä- 
rer? Man  sollte  denken  wenn  irgendeine  ernste  und  stets  mit 
ernsterem  drohende  zeit  die  tiefste  und  unimlerbrochonste  be- 
roöhung  aller  dieser  männer  hervorrufen  könnte,  so  müßte  es 
unsre  und  gerade  in  Deutschland  mehr  als  irgendwo  sonst  seyn, 
weil  der  feind  den  man  zu  bekämpfen  hat  sehr  wohl  Aveiß  daß 
nirgends  soviel  auf  dem  spiele  steht  als  bei  uns.  Und  den- 
noch welche  schlaflheit  im  kämpfe  gegen  alles  das  drohendste 
ja  das  schon  einreißende  tiefste  verderben  herrscht  auf  dieser 
Seite,  welche  eitle  lust  an  zank  und  streit,  und  welche  verken- 
nuog  des  aufrichtigen  bestrebens  jenem  verderben  vorzubeugen 
und  der  ergebnisse  an  welchen  es  doch  diesem  streben  keines- 
wegs fehlt!  ^) 

Es  ist  das  zeichen  der  sittlichen  versunkenheit  eines  volkes 
wenn  sich  bei  solchen  fragen  bei  denen  es  sich  um  den  festen 
grund  und  die  nothwendigen  bedingungen  alles  menschlichen 
lebens  in  haus  in  Staat  und  in  Kirche  handelt,  nicht  zwei  ein- 


')  Ich  will  auch  hier  nur  ein  (^eritijyres  bpispiel  wählen.  Man 
weiB  ans  dem  anfange  der  Jahrhüeher  der  Bibtuehen  tpissensekafi  wie 
sehr  ich  damals  von  dem  Meyer'schen  Commentare  über  das  N.T. 
gutes  hoffte:  ich  konnte  ihn  mit  einem  gewissen  rechte  als  eine 
fracbt  der  blüthe  derselben  Biblischen  Wissenschaft  betrachten  wel- 
che der  geschichte  znfol^e  vorzügflich  von  Göttingen  aas?eganpren 
ist.  und  BD  von  seinem  weiteren  fortschreiten  das  beste  hoffen.  Ver- 
gleiche ich  aliBr  die  1870  erschienene  ausgäbe  des  absohnittes  über 
die  AG.,  so  sehe  ich  leider  meine  damals  offen  aasgesprochene  hoff- 
tiang  sehr  wenig  erfüllt,  da  er  sich  in  jener  ansichern  schwebenden 
mitte  halten  will  in  welcher  jedes  gute  aufblühen  und  fruchttragen 
zur  Unmöglichkeit  wird ,  auch  lieber  nur  immer  besser  wissen  und 
sanken  als  bessern  will.  Ich  rede  dabei  nicht  von  einzelnheiten, 
sondern  nur  von  dem  ganzen  geiste  welcher  hier  herrscht ;  und  muB 
besonders  bedauern  daB  in  einer  zeit  wo  die  wichtigste  aufgäbe 
dieser  Wissenschaft  ist  gesohichtliche  gewiBheit  and  klarbeit  zu  Ba- 
chen, diese  dort  bo  Bchwer  verkannt  wird. 
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ander  gerade  grgenilberstehende  und  leicht  zu  erkennende,  son* 
dem  eine  scliw«inkende  bunte  menge  ?on  pnrteien  bildet  und 
dieses  finstere  Durcheinander  sich  gar  dauernd  erlialten  will. 
Solche  Streitigkeiten  ziehen  sich  in  nnghlckseligster  weise  immer 
weiter  in  die  lange,  und  endigen  schließlich  nur  zu  leicht  mit 
dem  Tollesten  siege  des  Unrechts,  dem  eben  die  schwankenden 
auf  die  dauer  am  wenigsten  widerstehen  können.  Wie  es  in 
reichstngen  und  ähnlichen  Versammlungen  ein  druckendes  übel 
ist  wenn  sich  unberechenbar  vielerlei  parleien  in  ihnen  bilden, 
ebenso  ist  das  in  der  kirche  und  in  den  Wissenschaften  der 
fall.  Nun  aber  kann  jeder  Sachkenner  wissen  wie  es  wenig- 
stens in  allem  was  theologie  und  Biblische  Wissenschaft  betrifft 
jezt  in  Deutschland  s6  steht  daß  es  nur  noch  zwei  wirklich 
sieb  vollkommen  scheidende  parteien  geben  kann,  sobald  man 
die  dinge  genau  nimmt.  Zu  dieser  schärferen  Scheidung  und 
ihrer  vollkommnen  unvermeidbarkeit  hat  denn  auch  die  jüngste 
zeit  seit  1866  unter  uns  so  unerwartet  ja  so  entscheidend  viel 
gethan ;  und  hat  diese  zeit  gegen  den  willen  derer  die  sie  durch 
ihr  menschliches  rennen  und  jagen  herbeigeführt  haben  irgend- 
ein gutes,  so  ist  das  nur  hierin  zu  finden.  Daß  in  Deutsch- 
land bald  alle  welche  die  göttlichen  Wahrheiten  als  jeden  men- 
schen verpflichtend  nicht  verläugnen  wollen  sich  mit  voller  ent- 
schiedenbeit  und  mit  jenem  muthe  Vielehen  nur  das  getrieben- 
seyn  vom  Geiste  Gottes  selbst  geben  kann  sich  auf  die  eine 
Seite  stellen,  das  sei  daher  auch  der  wünsch  mit  dem  ich  die- 
ses werk  jezt  schließe :  so  wie  ich  es  von  anfang  an  nur  in 
diesem  sinne  und  mit  diesem  wünsche  unternommen  liabe. 

Was  ist  doch  jenes  oben  zuerst  bemerkte  treiben  der 
Übeln  k'rchenschule  welche  seit  1866  vom  schwinde!  dieser 
neuesten  zeit  unterstüzt  mit  neuer  macht  sich  erhebt?  Jeder- 
mann der  heute  noch  gesunde  äugen  hat,  kann  sehen  wie  arg 
und  wie  tiefschädlich  sie  sich  auf  der  einen  seite  gegen  alle 
und  vorzüglich  gegen  die  geschichtliche  Wissenschaft ,  auf  der 
andern  gegen  die  wahre  religion  und  die  kirche  versündigt,  da 
sie  jene  ebensowohl  wie  diese  zerstört  Es  ist  als  hätte  sie, 
etwa  durch  die  überwurliernde  Romanliteratur  dieser  tage  und 
die  liebe  zu  ihr  irregeleitet,  bereits  jedes  richtige  gefühl  ernste 
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geschichtsböcher  und  erdichtete  erzählungen,  Kanonisches  und 
Apokiyphisches  zu  unterscheiden  verloren  ^) ;  und  als  behandelte 
sie  Lukas'  AG.  etwa  so  wie  heule  die  Mächtigen  der  herrschen- 
den politischen  partei  die  schon  zum  voraus  bei  ihnen  verur- 
theilten  unschuldigen  schritten  der  verfolgten.  Nur  erst  alles 
vi'as  an  die  christlichen  Wahrheiten  und  die  christlichen  pflich- 
ten erinnern  kann  zerstört!  das  übrige  wird  sich  dann  finden! 
ganz  so  wie  die  männer  des  Französischen  Umsturzes  vor  80 
— 90  Jahren  dachten.  Allein  was  hilft  es  gegen  solche  heutige 
bestrebungen  zu  reden  solange  man  den  sumpf  selbst  aus  wel- 
chem sie  emporwachsen  anzutasten  und  auszutrocknen  sich 
scheueL  Und  was  nözt  alle  Sehnsucht  ein  acht  christliches 
leben  in  Deutschland  wieder  in  kraft  und  blüthe  zu  sehen,  so- 
lange man  es  nicht  auch  mitten  in  den  äußersten  Versuchungen 
und  drangsalen  desto  fester  behauptet.  Nur  das  stets  gleiche 
leben  in  ihm  selbst  ist  auch  die  Zerstörung  alles  dessen  was 
ihm  feindlich  ist,  wie  bei  dem  Einzelnen  so  bei  dem  ganzen 
Volke,  und  wie  bei  diesem  so  bei  der  ganzen  menschheit.  Aber 
wer  ein  solches  leben  liebt,  der  sucht  auch  weder  streit  noch 
zank:  wie  ich  denn  hoffe  jeder  nachdenkende  mann  werde 
leicht  einsehen  wie  wenig  ich  auch  durch  dieses  hier  geschlos- 
sene werk  streit  suchte  oder  zank  förderte.  Genügt  doch  QberaU 
die  einfache  darlegung  der  Wahrheit,  und  wird  diese  durch  zu- 
vieles  beiwerk  doch  nur  gestört:  wir  haben  aber  genug  daran 
sie  allein  zu  suchen  und  festzuhalten. 


')  Wir  weisen  hier  gelegentlich  anf  das  neue  werk  von  W. 
Wrighi  hin :  Apoeryphal  Acts  of  the  Apostles  edited  from  Syriae  ma- 
nuBcripts  in  the  British  Museam  and  otber  libraries.  Vol.  I.  II. 
London,  1871.  Man  findet  hier  besonders  die  Ada  Tkomat  nach 
einer  altSyrlschen  übersezang  viel  vollständiger  nnd  lehrreicher  er- 
halten als  sie  uns  bis  jezt  bekannt  waren.  Auch  ans  allen  diesen 
Apokryphiscben  Acta  kann  man  geschichtlich  manches  nicht  an- 
wichtige lernen:  allein  was  sind  sie  gegen  Lakas'  schriftl 


Die  Apostelgeschichte'). 

i.     Ihr  icortgefüge. 

Kommt  man  vom  lesen  der  Evangelien  zu  dem  der  Apo- 
stelgeschichte und  zum  vergleichen  der  beiderseitigen  bandschrif- 
ten,  so  ergibt  sich  bald  daß  bei  der  AG.  nichts  merkwürdiger 
ist  als  die  große  mannichfaltigkeit  und  Verschiedenheit  ihrer 
handschriften  unter  einander,  oder  mit  einem  andern  worte  die 
ungemeine  menge  und  die  sachliche  Wichtigkeit  verschiedener  les- 
arten.  Zwar  finden  sich  auch  in  den  handschriflen  der  Evan- 
gelien, je  älter  sie  sind,  desto  mehr  verschiedene  lesarten:  al- 
lein ihre  abweichungen  unter  einander  sind  weder  so  zahlreich 
noch  so  gleichmäßig  wie  die  in  der  AG^,  nimmt  man  den  Sy- 
rischen M'pharsho  aus,  worüber  unten  weiter  zu  reden  ist 
Noch  weniger  lassen  sich  die  nur  wie  zufälligen  und  minder 
gewichtigen  Wechsel  der  lesarten  in  den  Sendschreiben  des  N. 
Ts  vergleichen:  und  wenn  die  Apokalypse  der  zahl  nach  viele 
hat,  so  fließen  diese  einem  sehr  großen  theile  nach  nur  aus 
dem  bestreben   die  härteran  färben   der  in  ihr   herrschenden 

« 

Griechischen  rede  zu  mildern.     Alle  diese  Verschiedenheit  der 
lesart  reicht  also  nicht  an  die  der  AG. 

Nun  lässt  sich  zwar  diese  große  Verschiedenheit  der  lesart 
bei  der  AG.  im  allgen^einen  leicht  erklären.  Denn  die  erzäh- 
lungen  welche  die  AG.  umfaßt,  haben  mit  ihrem  gesammten 
Inhalte  bei  aller  der  bedeutsamkeit  welche  ihnen  anhaftet  doch 


1)  Was  ich  früher  über  sie  besonders  in  der  Gesehiehte  d,  «• 
Itr,  VI  8.  Sl  ff.  und  in  den  Jahrbüchern  der  BibL  unae.  IX  8.  49— 
69  gezeigt  habe^  bleibt  im  wesentlichen  noch  heate  meine  überzeo* 
gong:  ich  gebe  aber  hier  von  einem  andern  ansgangsorte  aas  eine 
emeaete  ontersochung  welche  noch  bestimmter  za  denselben  ergeb« 
nissen  hinfahrt. 

Stt.  uai  Ayostelg.   8.  aaif •  1 
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bei  weitem  nicht  dieselbe  hohe  Wichtigkeit  wie  die  in  den  ETan- 
gelien.    Nur  in  diesen  ist  unmittelbar  Christus  und  sein  Wort: 
die  AG.   dagegen   knüpft  nur  ganz  vorne  enger  an  dieses  an, 
führt  uns  aber  ihrem  hauplzwecke  gemäß  mehr  nur  die  thaten 
der  Apostel   und   die  ergebnisse  der  Gemeinde   nach  Christus 
yor,  welche  sich   bei  aller  ihrer  denk^ürdigkeit  mit  der  ge- 
schichte  Christus'  selbst  und  der  erläuterung  Seiner  lebendigen 
Worte  nicht  messen  können.     Kam  die  AG.   auch  früh  genug 
in  den  Kanon  der  NTlichen  Schriflen,  so  gehörte  sie  doch  ur- 
sprünglich weder  in   den  Kanon   der  Evangelien  noch   in  den 
der  Apostolischen  Sendschreiben   als  der  beiden  einzigen  urbe- 
standtheile  des  Kanons   des  N.Ts:   erst   als  man  diese  beiden 
urbestandtheile  immer  enger  zu  dem  Ganzen  verband  welches 
den  Kanon  des  N.Ts  bildet,   mußte  man  fast  nothwendig  auch 
die  AG.  in  diesen  aufnehmen  als  welche  am  besten  die  zwi- 
schen beiden  fühlbare  lücke  ausfüllt  ^).    Nachdem  die  AG.  frei- 
lich  mit   den  übrigen  NTlichen  büchern  immer  enger  verbun- 
den war  und  immer  seltener  als  ein  buch  für  sich  abgeschrie- 
ben und  verbreitet  wurde,   mußte  ihr  wortgefüge  immer  mehr 
ebenso  wie  das  der  übrigen  T.Nlichen  bübher  mit  einer  höhe- 
ren Sorgfalt  abgeschrieben  und  öffentlich  in  den  gemeinden  vor- 
gelesen werden.     Allein  in  den  frühesten  Zeiten   war  das  noch 
anders :  und  gerade  damals  als  die  AG.  noch  neu  war  und  zwar 
bald    sehr  viel   und  sehr  gerne  gelesen  aber  verhältnißmäßig 
noch  nicht  so  hoch  wie  ein  Evangelium  oder  gar  wie  eins  der 
angeseheneren  Evangelien  geschäzt  wurde,    wurde   allen   merk- 
malen  zufolge  ihr  worlgefüge  noch  sehr  frei  behandelt  und  mit 
leichtigkeit    in   die   allerverschiedensten    gestalten    umgegossen. 
Es  ist  das  Schicksal  aller  solcher  vielgesuchter  und  gernegelese- 
ner aber  noch  nicht  von  einem  höhern  glänze  umgebener  er- 
zälilungsbücber,   daß  sie  je  nach  dem   bloßen  geschmacke  der 
leser  vielfach   in  neuen  bearbeitungen  und  Umänderungen   her- 
ausgegeben werden,  auch  ganz  abgesehen  von  den  abweicbungen 
und  verschiedenen  bedürfnissen  der  sich  entgegengesezten  schu- 
len.   Was  uns  nach  dieser  seite  hin  im  N.  T.  bloß  dieses  eine 


1)  vgl.  die  Oeschichte  YII  b.  602.  510. 
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buch  der  AG.  zeigt,  das  sehen  wir  bei  dem  A.  T.  in  einem 
yiel  weiteren  umfange  und  daher  noch  viel  leichter  einleuch- 
tend. Denn  tragen  wir  warum  unter  den  erzählenden  böchem 
des  ATs  nur  der  Pentateuch  früh  in  einem  verhältnißmäßig  sehr 
säubern  woitgefuge  erhalten  sei,  andere  bücher  wie  das  große 
B.  der  Könige,  die  BB.  Töbitli,  Judith,  in  einem  nach  den  uns 
erhaltenen  ältesten  Urkunden  theils  viel  bunteren  theils  viel  feh- 
lerhafteren, so  liegt  die  Ursache  davon  nur  darin  daß  diese  viel 
länger  als  einfache  und  dazu  volkslhümliche  erzählungsböcher 
galten,  demnach  auch  viel  länger  einer  schwer  zu  begrenzenden 
willkör  der  abschreiber  und  neuen  herausgeber  überlassen  blie- 
ben ^).  Und  wie  bei  der  AG.,  so  geht  die  größere  freiheil  wo- 
mit solche  buclier  behandeil  wurden  auch  bei  denen  des  A.  T. 
in  die  Zeiten  vor  dem  festeren  abschlusse  des  Kanons  zurück: 
wobei  man  nur  nicht  übersehen  darf  daß  die  feste  abschließung 
und  dazu  dann  die  heiligung  des  Kanons  sowohl  bei  dem  A. 
als  bei  dem  N.  T.  nicht  so  rasch  und  so  roh  gewaltsam  er- 
folgte daß  nicht  längere  Zwischenzeiten  eines  allmäligen  Über- 
ganges möglich  gewesen  wären 

Allein  weder  bei  der  AG.  noch  ])ei  irgendeinem  andern 
buche  der  art  kommt  es  allein  auf  diesen  allgemeinen  unter- 
schied und  seine  richtige  erkenntniß  an.  Vielmehr  kann  sich 
dies  allgemeine  bei  jedem  besondern  buche  dieser  art  welches 
sich  aus  dem  Allerthume  erhalten  hat,  im  einzelnen  wieder 
höchst  verschieden  gestaltet  haben:  und  wie  es  sich  bei  der 
AG.  gestaltete,  ist  hier  erst  das  wichtigste.  Wir  können  dies 
aber  bei  ihr,  wenn  wir  alle  die  uns  erkennbaren  einzelnen  merk- 


1)  Die  leser  der  Geschichte  des  v.  Israel^  vorzaglicb  des  aoeiten 
und  dritten  bandes  derselben,  wissen  da£  ich  so  von  jeher  die  4 
BB.  der  Könige  (2  Sam.  n.  2  Kön.)  betrachtet  und  behandelt  habe. 
Es  ist  aber  traurig  zu  sehen  wenn  die  richtige  freiheit  unsrer  heu- 
tigen Wissenschaft  welche  ich  damit  eingeführt  habe,  nun  neuerdings 
durch  völlig  ungeschichtlicbe  und  grundlose  annahmen  und  einbil- 
dungen  wie  zb.  die  über  den  Ursprung  des  namens  der  Saddokäer 
getiübt  wird.  Und  leider  ist  das  jezt  sogar  in  den  Gott.  Gel  Ana* 
1872  8.  70  ff.  geschehen. 
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male  richtig  auflbssen  und  zusammennehmen,  noch  umso  voll- 
ständiger und  einleuchtender  wiederfinden,  je  mehr  sich  bei 
ihr  die  Zeugnisse  darüber  in  einer  reichen  zahl  von  Urkunden 
erhalten  haben,  bestehend  theils  in  den  vielen  Griechischen 
handschriften ,  theils  in  den  alten  übersezungen,  auch  in  anfüh- 
rungen  von  einzelnen  sleUen  bei  den  KW.  Das  ist  ja  über- 
haupt der  bedeutende  yortheil  welchen  uns  bei  allen  büchem 
des  N.  Ts  die  noch  erhaltene  reiohe  zahl  alter  Urkunden  ge- 
währen kann:  während  wir  bei  den  meisten  büchem  des  A. 
Ts  beute  auf  eine  viel  geringere  zahl  solcher  alter  und  selb- 
ständiger Urkunden  beschränkt  sind.  Wir  nehmen  indessen  die 
alten  übersezungen  hier  in  gewöhnlicher  i*ede  mit  dem  namen 
handschriften  zusammen,  da  auch  sie  zulezt  auf  Griechische 
hdschrr.  zurückgehen.  —  Fassen  wir  nun  bei  der  AG.  alle 
solche  merkmale  möglichst  sicher  auf,  so  können  wir 

1.  deutlich  genug  einsehen  daß  die  meisten  der  wichti- 
geren abweichungen  unter  den  hdschrr.  nicht  auf  die  gewöhn- 
lichen verirrungen  der  Schreiber  oder  auf  ganz  zerstreute  mehr 
oder  weniger  absichtliche  änderungen  alter  leser  zurückgehen. 
Daß  diese  auch  vielfach  zur  Vermehrung  der  ungemeinen  zahl 
von  abweichenden  lesarten  beigetragen  haben,  versteht  sich  von- 
selbst:  von  ihnen  aber  ist  hier  keine  rede.  Wir  meinen  hier 
vielmehr  die  gleichmäßigeren  und  durchgängigeren  abweichun- 
gen, wie  sie  sich  besonders  klar  an  einzelnen  handschriften  be- 
obachten lassen.  Keine  handschrift  ist  hier  aber  wichtiger  und 
heute  für  uns  lehrreicher  als  der  cod.  Caniabrig.^  gewöhnlich 
mit  D.  bezeichnet;  und  ihre  Wichtigkeit  für  uns  steigt  noch 
durch  die  ihr  zur  seite  stehende  altLaleinische  übersezung.  Sie 
gibt  mit  dem  bei  uns  gewöhnlich  gewordenen  wortgefüge  ver- 
glichen eine  im  Ganzen  viel  vollere  und  lebhaftere,  nur  hie 
und  da  wie  zufällig  kürzere  erzählung,  und  dabei  (was  die  haupt- 
Sache  ist)  mit  einer  solchen  das  ganze  lange  buch  hindurch  fast 
ununterbrochenen  gleichmäßigkeit  daß  man  auch  an  dieser  gleich- 
mäßigkeit  selbst  überall  die  band  desselben  erzählers  wiederer- 
kennt Vergeblich  würde  man  vermuthen  die  zusäze  welche  sie 
von  dem  gemeinen  wortgefüge  voraus  hat  seien  von  mancherlei 
bänden,  oder  sie  seien  zuerst  nur  an  den  rand  geschrieben  und 
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dann  in  die  fortlaufende  erzählang  aufgenommen:  sie  sind  dazu 
viel  zu  zahlreich  und  im  wesentlichen  zu  gleichartig.  Wir  ha* 
ben  hier  vielmehr  die  AG.  in  einer  ganz  besondern  bearbeitung 
und  ausgäbe  vor  äugen:  und  die  weiter  nothwendige  frage  ist 
nur  wie  wir  diese  eigenthämliche  ausgäbe  nach  ihrer  entstehung 
und  ihrem  Terhältnisse  zu  der  unter  uns  heute  gewöhnlich  ge- 
wordenen näher  betrachten  und  beurtheilen  sollen.  Ist  die  Grie- 
chisch und  Lateinisch  ertialtene  AG.  dieser  handschrift  vielleichl 
gar  so  wie  ihr  Verfasser  sie  ursprünglich  schrieb  und  dann  veröf- 
fentlidite^sodaß  die'sonst  gewöhnlich  gewordene  erst  eine  von  ihr  aus 
theils  und  meist  dnrch  Verkürzung  theils  durch  anderweitige  um- 
aii)eitung  entstandene  wäre?  Ein  solcher  gedanke  liegt  auf  den 
ersten  blick  nahe '),  zumahl  wenn  man  sich  einseitig  zu  tief  in 
diese  ausgäbe  verliebt^  welche  nach  manchen  selten  hin  sich  ja 
wirklich  sehr  empfiehlt  und  durch  ein  leichtes  fließendes  Griechisch 
Aenao  wie  durch  manche  liebliche  ausfuhrliche  schildenmg  ein- 
zelner Züge  nicht  wenig  anziehen  kann.  Allein  inderthat  muß 
man  einen  solchen  gedanken  dennoch  aufgeben,  wenn  man  auch 
der  ihr  gegenüberstehenden  bearbeitung  und  heutigen  ausgäbe 

1)  Der  gedanke  ist  sogar  aacb  vollstäjidig  durchgeführt  in  dem 
werke:  Aeia  Apottolorum  ab  8.  Lnoa  consoripta  ad  codicis  Canta- 
brigiensifl  omniam  praestanüssimi  reliqaommque  monamentomm 
fidem  —  recensoit  et  interpretatns  est  Frid,  Äug,  Bomemann^  at 
nonc  demum  divini  libri  primordia  elaceant.  Pars  prior  teziom 
oontinenB  com  selecta  leotionis  varietaie.  GroBenhain,  1848.  Diese 
aofschrifl  ist  hinreichend  nm  die  ansieht  des  heutigen  heraosgebers 
so  erkennen :  die  sweite  hälite  des  werkes  ist  aber  nicht  erschienen. 
Er  'meinte  in  dieser  handschrift  sogar  eine  abscbrift  unmittelbar 
aus  Lukas'  Urschrift  selbst  zu  finden,  wuBte  aber  daf&r  keinen  be- 
weis zu  fuhren.  Hierin  und  in  der  hanptsache  selbst  die  er  bewei- 
sen wollte  irrt  nun  zwar  der  heutige  heraosgeber:  allein  was  soll  man 
sagen  da£  die  Deutschen  erklärer  welche  nach  ihm  die  AQ.  behan- 
delten, wie  der  Hannoveraner  Dr.  theol.  Meyer ,  de  Wette  -Overbeck 
(am  von  den  bloBen  heransgebem  des  NTs  Laohmann  Tisohendorf 
n.  a.  zu  schweigen)  noch  immer  so  wenig  den  kostbaren  Gantabr. 
SU  sehizen  wissen,  auch  nachdem  ich  1868  im  neeluun  bände  der 
Geschichte  an  so  vielen  hellen  beispielen  gezdgt  hatte  daB  man  end- 
lidi  in  allen  diesen  dingen  ein  ganz  anderes  verflüiren  einfähren 
mfi«e! 


6'  Die  Apostelgesobidite. 

der  A6.  ihr  recht  geben  und  beide  Yollkommen   richtig  gegen 
einander^abwägen  ^iti. 

Denn  an  vielen  stellen  dieser  (wie  man  sie  kurz  bezeich- 
nen kann)  längeren  bearbeitung  hat  sich  zwar  einleuchtend  ge- 
nug das  erhalten  was  der  ursprüngh'che  Verfasser  schrieb,  was 
aber  in  der  bei  uns  gewöhnlich  gewordenen  kürzeren  entweder 
ganz  verloren  oder  doch  nicht  mehr  hinreichend  klar  erhalten 
ist  Wir  werden  unten  bei  der  einzelnen  erklärung  beispiele 
genug  davon  vorführen:  hier  begnügen  wir  uns  wegen  der  be- 
sondern Wichtigkeit  welche  die  stelle  für  den  Verfasser  des  bu- 
ches  selbst  hat,  auf  die  nur  in  der  längeren  ausgäbe  erhaltenen 
zwei  kleinen  säze  bei  11,  28  hinzuweisen.  Allein  an  anderen 
stellen  leuchtet,  wenn  man  sie  näher  untersucht,  zu  deutlich 
die  spätere  band  hindurch;  und  man  sieht  klar  genug  wie  diese 
so  manches  bloß  feiner  und  zarter  Griechisch  auszudrücken 
sucht  ^) ,  oder  so  manchen  einzelnen  zug  der  erzählung  bloß 
weitläufiger  und  lebhaner  auszumalen  strebt '),   oder  noch  aus 


1)  man  nehme  zb.  'in  der  stelle  12,  7  die  worte  nerpAfas  r^v 
nXtvgdy:  dafür  hat  Cantabr.  vv(as  r^y  nl.  Man  bemerkt  aber  leicht 
daß  dieses  die  seiie  ri%en  oder  rütieln  nar  ein  zierlicherer  und  an  je- 
ner stelle  wo  das  tbnn  des  Engels  mit  dem  schlafenden  Petras  be- 
schrieben wird  scheinbar  passenderer  ausdruck  ist  für  die  teile  sehia^ 
gen;  ja  man  kann  weiter  ohne  Schwierigkeit  annehmen  daB  diese« 
sonst  im  N.  T.  aafier  Job.  19,  84  nirgends  vorkommende  y^mty 
von  dem  nmarbeiter  gewählt  wurde  weil  die  ganze  redensart  yHttuß 
Tfy  nXevgäy  aus  eben  jener  stelle  Job.  19,  84  seinem  geiste  sich 
aafdr&ngte.  Dagegen  ist  nardcmty  (welches  sonst  im  N.  T.  nur  von 
der  bauptstelle  Marc.  14,  27  ausgeht)  in  der  AG.  auch  sonst  ge* 
braucht  7,  24.  12,  28. 

2)  wie  12,  22  wo  D.  binzusezt  natulkayiyrot  öi  at^iov  toic  7V- 
ghts  ols  er  tieh  aber  mit  denTyriem  vertöhnte,  alsob  diese  worte  die 
V.  20  f.  geschilderte  läge  voUst&ndigten:  allein  obwohl  dies  nicht  on- 
passend  oder  nngescbicbtlich  ist|  so  ist  es  doch  im  zusammenbange 
der  ganzen  erz&hlung  nicht  nötbig,  stört  eher  die  kurze  soblftnke 
erzablung;  und  indem  D,  sodann  das  di  in  o  di  d^fieg  beibehält, 
verräth  sich  auch  dadurch  die  bloBe  Überarbeitung.     Aebnliche  ftUe 

*  sind  aber  häufig  genug  und  noch  leichter  einleuchtend  als  hier,  wie 
16,  85.  88.  19,  18  f. 
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mannichtacheii  besonderen  Ursachen ')  bie  und  da  ändert^  deren 
gewichtigste  unten  sogleich  weiter  erläutert  werden  soll.  Kann 
man  nun  beim  ersten  blicke  an  mancher  stelle  yielleicht  unge^ 
wiA  seyn  ob  das  woitgeföge  in  dieser  längeren  oder  in  der 
kürzeren  bearbeitung  dem  sinne  und  der  gewohnheit  des  ur- 
sprünglichen Verfassers  mehr  entspreche,  so  erlaubt  doch  der 
gesammtüberblick  über  alle  diese  Wechsel  in  beiden  nicht  hier 
wirklich  am  ende  zweifelhaft  zu  bleiben.  Man  muß  sich  hier 
nur  hüten  in  rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Verfasser  der  ei- 
nen oder  der  andern  der  vor  uns  liegenden  bearbeitungen  ein 
unrecht  zu  thun.  Daß  wir  aber  ein  recht  haben  einen  von 
beiden  unabhängigen  ursprünglichen  Verfasser  anzunehmen,  ist 
theils  schon  aus  dem  zuvor  gesagten  erwiesen  daß  die  längere 
ausgäbe  auch  solche  worte  und  säze  enthält  welche  in  der  kur- 
zem deutlich  fehlen;  theils  wird  es  unten  durch  eine  neue  be- 
trachtung  noch  von  einer  ganz  anderen  seite  aus  unwidersprech- 
lieh  klar  werden. 

Auf  dieser  stufe  unserer  Untersuchung  müssen  wir  aber 
noch  als  bedeutsam  hervorheben  daß  man  nicht  nur  sicher  ge- 
nug noch  erkennen  kann  was  der  Urheber  der  längeren  ausgäbe 
mit  seiner  Umarbeitung  bezweckte,  sondern  auch  wo  und  wann 
er  seine  bearbeitung   in  bewegung  gesezt  habe.     Es  gibt  näm- 


1)  man  nehme  (um  dies  beispiel  hier  zu  wählen)  die  stelle  19, 
14:  hier  wird  noch  abgesehen  von  den  oben  zuvor  angedeuteten 
ver&nderungen  angenommen  es  sei  doch  wohl  anpassend  zu  denken 
die  söhne  eines  Judäischen  HohepriesUrs  hätten  sich  so  tief  herabge- 
würdigt :  und  so  sezte  der  Überarbeiter  für'iovdaiov  agx^Qf^S  lieber 
blofi  UgiatSj  als  könne  der  mann  auch  ein  Heidnischer  priester  zb. 
der  Diana  in  Ephesos  gewesen  seyn.  Allein  es  gab  damals  d.  i.  in 
den  lezten  zeiten  vor  Jerusalems  Zerstörung  so  viele  er%pr\esUr  d.  L 
abkömmlinge  des  alten  bohepriesterlichen  hauses  dort,  und  viele  von 
ihnen  hatten  sosehr  mit  dem  täglichen  brote  zu  kämpfen  (wir  wir 
dies  aus  gewissen  anzeichen  scblieBen  können ,  vgl.  die  Geschieklß 
VI  s.  635  f.),  dafi  es  nicht  aufifallt  wenn  die  sieben  söhne  eines  der 
verarmten  Erzpriester  ihr  glück  auch  einmahl  in  den  Heidenländem 
durch  solche  kunste  versuchen  wollten.  Und  ansich  hätte  aus  einem 
bloßen  priester,  hätte  der  ursprünglich  hier  gestanden,  nie  ein  Jn« 
däischer  enpriester  werden  können. 
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lieh  besonders  eine  stelle  der  AG.  wo  die  zusäze  und  SnderaiH 
gen  des  bearbeiters  sich   nicht  nur   langer  ausdehnen  sondern 
auch  etwas  für  die  erzählung  neues  einschallen  was  wir  dennoch 
genauer  betrachtet  nicht  für  etwas  ursprunglich  hieher  gehören- 
des halten  können,  ja  worin   wir  einiges   dem  ursprünglichen 
sinne  und  der  gewohnheit  des  erzählers  fremdes  finden  müssen. 
Das  ist  die  stelle  18,  27 — 19,  1  welche  nach  diesem  bearbeiter 
lautet   „Einige   Korinthier   aber   die   in   Ephesos    gastweise 
wohnten  und  ihn  (den  Apollos)  als  redner   angehört  hatten^ 
ermunterten  ihn  mit  ihnen  in  ihre  Vaterstadt   zu  wandern: 
als  er  aber  eusagte^  schrieben  die  Ephesier  an  die  Jünger 
in  Korinth   sie  möchten  den  mann   wohl    aufnehmen^   der 
dann   anch    nach  Achaja  hinwandemd  in   den   gemeinden 
f>iel  nüzte ;  denn  scharf  stritt  er  u.  s.  w.  —  AU  aber  Pau^' 
lus  nach  seinem  eignen  entschlusse  nach  Jerusalem   reisen 
wollte^  sagte  ihm  der  Geist  er  möge  fiocA  Asien  umwenden ; 
durchwandert  aber   die  höheren  gegenden   kommt   er  nach 
Ephesos^  und  einige  Jünger  findend  u.  s.  w.    Man  sieht  daß 
hier  die  worte  18,  28  völlig  beibehalten,  alles  übrige  aber  desto 
gründlicher  verändert  ist    Nun  kann  zwar  die  hauptsache  welche 
der  Überarbeiter  einwebt,  ganz   geschichtlich  seyn:  ja  sie  ent- 
hält deutlich  genug  eine  sehr  sichere  erinnerung  die  sich  ent- 
weder in  Ephesos  oder  in  Korinth    oder  in  beiden  Städten  gut 
erhalten  haben  muß,   da  man  sonst  nicht  einsieht  warum  der 
Überarbeiter  soviel  gewicht   auf  sie  lege.     Allein   wiewohl   sich 
nicht  zweifeln  läßt  daß  ApoUös  durch  solche  empfehlungen  Ko- 
rinthischer kaufleute  in  Ephesos    unterstüzt   nach  Korinth  kam 
wie  hier  nach  einer  noch  guten  erinnerung  gemeldet  wird,  so 
ist  do<5h  die  sache  zu  unbedeutend  als   daß  der  ursprüngliche 
erzähler   bei  der  großen  knappheil  der  darstellung  der  er  sich 
in  diesem  ganzen  abschnitte   seines  werkes  befleißigt,  sie   für 
einer  so  weitläufigen  erwähnung  würdig  hätte  halten  können. 
Allein  nachdem  der  Überarbeiter  diese  erinnerung  aufzunehmen 
einmahl  beschlossen  hatte,  sah  er  sich  offenbar  wie  gezwungen 
den  ganzen  Zusammenhang  und  die  haltung   des  ursprünglichen 
wortgefüges  18,  27.  19,  1  zu  ändern,   um  nicht  noch  weitläu- 
figer zu  erzählen.    Da  er  demnach  auch  die  ersten  worte  19,  1 
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Indern  wollte,  schaltete  er  etwas  ein  was  ihm  zwar  dem  Apo- 
stolischen Wesen  eines  mannes  wie  Paulus  ganz  zu  entsprechen 
schien,  genauer  aber  betrachtet  zu  der  weise  wie  der  ursprüng- 
liche Verfasser  sonst  über  solche  dinge  redet  nicht  stimmt,  in- 
dem er  den  eignen  beschluß  des  Apostels  in  einen  so  scharfen 
gegensaz  zu  dem  was  ihm  der  Geist  befohlen  habe  sezt  daA 
es  wohl  ähnlich  wie  dort  16,  6  f.  und  doch  wieder  ganz  an- 
ders klingt.  Aber  indem  er  dabei  annimmt  der  Apostel  habe 
schon  damals  nach  Jerusalem  zurückgehen  wollen,  erzählt  er 
etwas  unüberlegt  was  wirklich  ganz  unpassend  ist.  Denn  da- 
mals war  er  ja  kaum  erst  von  dort  gekommen  und  hatte  den 
haupttheil  seiner  Apostolischen  Wanderung  noch  vor  sich. 

Abgesehen  nun  von  dieser  denkwürdigen  einschallung,  liebt 
es  der  neue  herausgeber  zwar  manchen  zug  der  erzählung  vol- 
ler und  lieblicher  auszuzeichnen,  er  sezt  aber  nichts  eigentlich 
neues  hinzu;  er  wünscht  also  die  lange  folge  von  erzäblungen 
dieses  buches  wohl  für  manche  leser  anziehender  und  fesseln- 
der zu  machen,  maßt  sich  aber  nicht  kn  sie  wesentlich  zu  ver- 
ändern oder  roannichfach  zu  vermehren.  Desto  vielsagender 
ist  demnach  jene  ausnähme ,  wo  er  einen  ihm  so  denkwürdig 
scheinenden  zug  aus  dem  leben  des  Apollos  einschaltet  Daß 
er  diesen  kleinen  beitrag  zu  dessen  lebensgeschichte  entweder 
in  Korinth  oder  in  Ephesos  erfahren  haben  muß,  ist  nicht  an- 
ders zu  erwarten:  aber  ebenso  lässt  sich  nicht  verkennen  daß 
er  noch  früh  genug  in  jener  zeit  lebte  und  schrieb  wo  man 
solche  Züge  aus  dem  leben  ^er  jüngeren  Zeitgenossen  des  Apo- 
stels leicht  erfahren  konnte.  Allein  auf  eine  solche  verhältniß- 
mäßig  noch  sehr  frühe  zeit  der  abfassung  der  AG.  weist  uns 
ja  auch  die  große  freiheit  hin  mit  welcher  dieser  Schriftsteller 
das  buch  noch  behandelte;  und  wir  können  mit  recht  anneli- 
men  daß  er  wohl  schon  in  dem  lezten  jahrzehende  des  ersten 
oder  doch  in  dem  ersten  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Ch. 
and  wahrscheinlich  von  Ephesos  aus  die  AG.  in  diesem  kleide 
neu  in  bewegung  sezte.  Noch  tiefer  herab  mit  dieser  neuen 
AG.  zu  gehen  liegt  für  uns  nicht  das  mindeste  anzeichen  vor. 

2.    Die  erscheinung  welche  wir  mit  dieser  neuen  oder 
längeren  AG.  vor  uns  sehen,  führt  uns  so  in  jene  zeiten  zu- 
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riick  welche  noch  dicht  genug  an  die  des  ältesten  Christenthunu 
grenzen  und  aus  welchen  wir  heute  nicht  viele  namen  neuer 
großer  helden  des  Christlichen  geistes  wohl  aher  eine  reiche 
zahl  von  spuren  und  Zeugnissen  der  ungemeinen  geistigen  reg- 
samkeit  wiederfinden  können  welche  damals  auf  diesen  gehie- 
ten  des  christlichen  lebens  blühete.  Namentlich  regte  sich  da- 
mals das  noch  so  neue  christliche  schrifUhum  nach  allen  Seiten 
bin  und  mit  den  verschiedensten  bestrehungen  überaus  eifrig  ^) : 
und  kein  unwichtiges  zeugniß  darüber  tritt  uns  mit  dieser  über- 
ai*beitung  der  ursprünglichen  AG.  entgegen. 

Wir  können  auch  noch  soviel  sicher  genug  sehen  daß 
diese  längere  AG.  von  jener  zeit  an  vielgebraucht  wurde  und 
sich  besonders  in  gewissen  gegenden  lange  in  einem  sehr  be- 
liebten gebrauche  erhielt  Jene  Cambridger  handschrift  ist  näm- 
lich für  uns  heute  nur  das  größte  und  deutlichste,  aber  auch 
wohl  das  älteste  denkmal.  des  gebrauches  dieser  längeren  AG. 
Wir  besizen  aber  noch  ziemlich  viele  andere  denkmäler  welche 
uns  dasselbe  bezeugen,  aber  auch  zugleich  unsre  äugen  auf  eine 
andere  erscheinung  hinlenken  können  welche  demnächst  von 
einer  grwissen  Wichtigkeit  wird.  Nachdem  diese  neue  bearbei- 
tung  der  AG.  in  bewegung  gesezt  und  bei  vielen  lesern  so  l)e- 
liebt  geworden  war,  konnte  es  nicht  fehlen  daß  manche  leser 
und  abschreiber  auch  beide  ausgaben,  die  längere  und  die  kür- 
zere, mit  einander  verglichen  und  die  stoffe  welche  beide  reich« 
ten  in  verschiedenen  mischungen  mit  einander  verbanden.  Hier- 
aus entstanden  eine  menge  mehr  oder  weniger  abweichender 
handschriften :  wie  wir  dieses  an  einigen  Griechischen  hand- 
schriften  ebenso  wie  an  einzelnen  alten  übersezungen  sehen. 
Der  cod.  E  (Laudianus)  neigt  sich  nur  an  gewissen  stellen  mehr 
zu  jenem  cod.  D.\  unter  den  alten  übersezungen  halten  sich 
die  altLateinischen  und  die  (übrigens  erst  noch  genauer  zu  un- 
tersuchende) Saudische  an  die  längere  bearbeitung;  am  spre- 
chendsten ist  in  diesem  zusammenhange  aber  daß  auch  der 
Philoxenisch-Syrischen  übersezung  viele  zusäze  aus  der  längeren 
bearbeitung  wenigstens   am  rande    hinzugefügt  werden.      Die 
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mischung  wurde  hier  höchst  mannichfach  ^) :  und  noch  mehr 
zeigt  sich  dies  wo  in  den  Schriften  der  KW.  stellen  aus  der 
AG.  angeführt  werden.  Gerade  die  ältesten  dieser  schritten, 
die  aus  dem  zweiten  Jahrhunderte,  zeigen  daß  damals  die  län- 
gere bearbeitung  sehr  beliebt  war :  aber  ihre  spuren  lassen  sich 
in  diesen  scbriften  noch  viel  später  verfolgen.  Uebrigens  wäre 
denkbar  daß  es^  außer  dieser  einen  längeren  AG.  welche  wir 
so  sicher  aus  der  Cambridger  handschritt  erkennen,  auch  noch 
andere  ebenso  selbständige  gegeben  hätte  in  welchen  sie  ahn- 
lieh  bearbeitet  war:  allein  wir  können  das  bisjezt  nicht  deut- 
lich genug  verfolgen ,  und  sehen  nur  soviel  unzweifelhaft  daß 
gerade  im  zweiten  Jahrhunderte ')  die  größte  freiheit  im  wie- 
dergeben von  stücken  aus  der  AG.  sich  erhielt 

Lag  nun  in  solcher  weise  die  gefahr  vor  daß  die  längere 
bearbeitung  der  AG.  in  jenen  trüben  zeiten  durch  den  ihr  eigen* 
thümlichen  fließenderen  und  gefälligeren  zug  der  rede  hätte 
allein  herrschend  werden  können,  so  müssen  wir  es  desto  höher 
schäzen  daß  es  ebenso  früh  doch  auch  andere  kenner  und  leser 
gab  welche  das  ursprüngliche  wortgefüge  troz  seiner  größeren 
gedränglhelt  und  kürze  vorzogen  und  dafür  sorgten  daß  es  nicht 
verloren  ginge.    Aus  diesem  gegenbestreben  ging  die  jezt  erbal* 


1)  So  luBt  der  Cantabr.  in  der  schon  angeführten  stelle  19,  14 
auch  das  inru  aas,  was  nicht  anSilllt  wenn  der  bearbeiter  diese  stelle 
überhaupt  stärker  änderte:  ebenso  ließ  er  ja  auch  (wie  oben  schon 
gezeigt  wurde)  bei  den  säzen  18,  27. 19, 1  einige  werte  des  Ursprünge 
liehen  wortgefuges  aus.  Allein  die  Philoz.  Syr.  hat  dieses  wort 
wieder.  ^ 

2)  Dies  zeigen  die  Schriften  des  Jastinos,  Eirenaos  nnd  des 
Alezandrinischen  Clemens.  Aber  noch  das  sechste  bach  der  Con- 
«fif.  Aposi,  welches  mehr  als  die  anderen  bücher  derselben  die  AG. 
anf&hrt,  zeigt  wesentlich  dasselbe.  Wenn  dort  6:  7,  2  die  werte 
AG.  8,  21  so  angefühlt  werden  otfx  Ikm  eot  fii^^  h  rf  I6y^  tv^w^ 
9vdi  xX^Qog  iy  r$  nimtt  ruvrp  obwohl  der  Cantabr.  diese  vermeh- 
nmg  nicht  hat,  so  könnte  das  bloß  als  eine  freiere  anführang  gel- 
ten; aber  wenn  6:  12,  1  die  werte  AG.  15,  1  so  lauten  ti^  t&§t 
Mtovciios  xal  toig  dllo^s  l^t<fy  otg  durataro  nigtnen^n,  so  sieht 
man  troz  der  auch  hier  eindringenden  freieren  anluhrongsweise  deot- 
lidh  daß  die  läagere  bearbeitung  zom  groode  lag. 
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tene  kQn$ere  fassung  der  AG.  benror.  Eine  gute  handschrift 
TOD  dieser  muß  wenigstens  schon  im  dritten  Jahrhunderte  bei 
den  kundigeren  lesern  immer  beliebter  geworden  seyn:  sie 
wurde  der  stamm  aus  welcher  die  AG.  in  ihrer  seitdem  ge* 
w&hnlich  gewordenen  fassung  ber?oiiging,  und  in  ihr  stimmen 
schon  so  alte  handschriften  wie  der  Sin.  mit  dem  Vat  (B) 
und  Alex.  (A)  öberein.  Man  würde  sich  aber  sehr  irren  wenn 
man  meinte  diese  offenbar  erst  im  gegensaze  gegen  jene  län- 
gere bearbeitung  herrschend  gewordene  ausgäbe  sei  die  Urschrift 
der  AG.  wie  ihr  Verfasser  sie  herausgab:  wurde  sie  erst  in 
diesem  gegensaze  zu  jener  herrschend,  so  konnten  damals 
manche  urspröngliche  lesarten  in  ihr  schon  verdorben  seyn 
welche  sich  entweder  in  der  andern  erhalten  haben  oder  mit 
den  allerSltesten  handschriften  heute  ganz  verloren  sind.  Nament- 
lich können  in  ihr  manche  worte  oder  auch  säze  fehlen  welche 
sich  in  der  längeren  erhalten  haben  und  deren  ursprQnglichkeit 
sich  bei  näherer  Untersuchung  vollkommen  sicher  ergibt:  denn 
leicht  greift  das  bestreben  nach  Wiederherstellung  größerer  kärze 
seinerseits  zu  weit  und  lässt  aus  was  doch  ursprünglich  isU 
Hier  kommt  alles  auf  den  einzelnen  fall  an:  und  zum  glücke 
haben  wir  ja  bei  der  AG.  ebenso  wie  bei  den  meisten  anderen 
N.Tlichen  büchem  einen  so  reichen  schaz  alter  Urkunden  und 
sonstiger  Zeugnisse,  daß  wir  durch  eine  sorgfältige  vei^gleichiuig 
aller  desto  sicherer  erkennen  können  welche  lesarten  die  ur- 
sprünglicheren seyn  müssen. 

Nimmt  man  dies  alles  was  bisher  über  die  zwei  verschie- 
denen bearbeitungen  der  AG.  gesagt  ist  zusammen,  so  sieht  man 
klar  daß  dieses  buch  schon  in  den  frühesten  zeiten  ungemein 
häufig  gelesen  und  viel  gesucht  seyn  muss.  Die  Wichtigkeit 
seines  Inhaltes  mußte  auf  die  zeiten  in  denen  es  erschien  einen 
d)enso  starken  zauber  üben  wie  die  anziehende  leichtigkeit  und 
reizende  lieblichkeit  seiner  spräche:  aber  unstreitig  trug  auch 
der  name  seines  Verfassers  welcher  (wie  nachher  zu  zeigen) 
allen  die  sich  nach  ihm  erkundigten  nicht  unbekannt  bleiben 
konnte,  viel  zu  der  hohen  achtung  bei  in  welcher  es,  wie  wir 
nun  schon  aus  dem  gesagten  deutlich  einsehen  können,  in  jenen 
frühen  zeiten  stand  und  welche  nicht  wenig  d&durch  sich  stei- 
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gern  mußte  daB  es  als  die  fortsezung  eines  yielgesuchten  ond 
gemegelesenen  Eyangeliums  erschien.  Gab  es  aber  In  jenen 
Zeiten  wo  es  erschien  und  noch  späterhin  einige  gegenden  wo 
das  ansehen  des  Apostels  Paulus  welchem  dieses  buch  beson- 
ders zur  Terherrlichung  dienen  kann  geringer  geachtet  oder  gar 
verachtet  wurde '),  so  hatte  das  auf  die  groAe  Christenheit  wie 
sie  sich  in  den  ländem  ausbreitete  sogleich  ?on  anfang  an  we- 
nig einfluß.  Und  wenn  (wie  man  dies  in  unsern  tagen  so  oft 
erwähnt  hat)  Chrysostomos  an  der  spize  seiner  Homilien  über 
dieses  buch  klagt  es  werdis  unter  seinen  Zeitgenossen  wenig  ge- 
lesen und  gekannt,  so  sind  das  zustände  welche  ?on  jenen  Ur- 
zeiten in  welche  uns  die  obigen  beobachtungen  hineinfähren 
und  Ton  deren  bedflrfnissen  schon  sehr  weit  abstehen.  Wir 
können  vielmehr  aus  allem  was  bisher  über  die  uns  bekann- 
testen ältesten  handschriften  des  buches  und  das  sehr  verschie- 
dene wortgefüge  gesagt  ist  welches  wir  in  ihnen  erblicken  erör- 
tert ist,  soviel  sicher  schließen  daß  es  sogleich  nach  seinem 
erscheinen  mit  dem  größten  eifer  ergriffen  und  gelesen  wurde. 
3.  Nehmen  wir  nun  aber  auch  alle  die  oben  erwähnten 
sehr  reichen  hölfsmittel  zusammen  welche  uns  heute  vornehm- 
lich auch  infolge  der  doppelten  bearbeitung  der  AG.  zu  geböte 
stehen,  und  fragen  ob  wir  aus  ihnen  ein  ganz  vollkommen  nicht 
bloß  ursprüngliches  sondern  auch  klares  worlgeffige  des  buches 
herzustellen  vermögen:  so  können  wir  diese  frage  keineswegs 
bejahen.  Die  genaueste  erforschung  aller  worte  und  säze  des 
buches  beweist  vielmehr  daß  es  an  nicht  wenigen  stellen  les- 
arten  hat  in  welchen  alle  auch  die  ältesten  und  nach  den  bei- 
den einstigen  bearbeitungen  verschiedensten  handschriften  über- 
einstimmen, und  die  dennoch  entweder  keinen  richtigen  sinn 
geben  oder  wenigstens  dem  orte  nach  wo  sie  jezt  in  allen  hand- 
schriften stehen  auffallend  sind.  Wir  wollen  diese  stellen  hier 
nicht  zusammenstellen  und  erläutern:  sie  werden  unten  in  den 
Weiteren  Bemerkungen  aUe  vorgeführt  und  genau  untersucht 
werden.  Nur  das  eine  müssen  wir  in  diesem  zusammenhange 
bemerken  daß  die  AG.  solcher  stellen  weit  zahlreichere  und  ins- 
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14  Die  Apostelgesohi^hte. 

besondere  weit  wichtigere  in  sich  schließt  als  iifiendeine  andere 
schritt  des  N.  Ts. 

Denn  wir  sind  jezt  zwar  hei  den  büchem  des  N.  Ts.  schon 
bis  zu  diesem  äußersten  gekommen  daß  wir  hei  jedem  sogar 
auch  die  frage  erheben  und  soweit  wir  es  sicher  vermögen 
auch  beantworten  ob  die  verloren  gegangenen  allerällesten  hand- 
schritten aus  welchen  die  jezt  erhaltenen  ältesten  genommen 
sind,  oder  ob  sogar  auch  die  urhandschrift  und  erste  Veröffent- 
lichung des  Verfassers  selbst  ganz  tehlertrei  gewesen  sei  oder 
nicht  Wirklich  muß  ja  die  Untersuchung  des  wortgefüges 
jeder  schritt  des  Altertiiumes  welche  uns  jezt  vorliegt,  tolgerich- 
tig  bis  zur  aufstellung  und  möglichst  sichern  beantwortung  die- 
ser trage  tortschreilen :  und  man  weiß  daß  ich  das  längst  bei 
allen  Biblischen  schritten  so  gehalten  habe  und  daß  dabei  denk- 
würdige Verhältnisse  und  unterschiede  derselben  in  rücksicht 
auf  ihre  im  strengem  sinne  so  zu  nennenden  Urschriften  an 
den  tag  gekommen  sind.  Allein  stellen  wir  diese  Trage  nun  in 
hinsieht  auf  alle  NTlichen  bucher,  so  ist  durch  die  genaueren 
Untersuchungen  nun  auch  ofienbar  geworden  daß  das  verliältniß 
der  AG.  unter  ihnen  von  ganz  besonderer  art  ist,  sofern  die 
zahl  und  die  Wichtigkeit  solcher  stellen  die  wir  in  ihr  nach 
handschriftlichen  quellen  niclit  ganz  richtigstellen  können  in 
keiner  einzigen  NTlichen  schrift  so  groß  ist  als  in  ihr.  Denk- 
bar aber  sind  nur  zwei  möglichkeiten  wie  solche  mängel  und 
fehler  in  dem  wortgefuge  entstanden  seyn  könnten« 

Sie  könnten  entweder  alle  oder  doch  theilweise  durch  die 
versehen  der  allerältesten  abschreiber  des  buches  entstanden 
seyn,  so  daß  die  Urschrift  des  Verfassers  in  entsprechender  weise 
von  ihnen  frei  gewesen  wäre.  Die  ältesten  abschritten  welche 
der  Urschrift  entnommen  werden  konnten,  wären  in  diesem 
falle  lieute  sämmtlich  verloi'en:  eine  möglichkeit  welche  wir 
weder  bei  diesem  noch  bei  irgendeinem  andern  NTlichen  buche 
ansich  läugnen  können.  Allein  die,  wie  oben  gesagt,  verbält- 
nißmäßig  so  große  zahl  und  die  Wichtigkeit  der  meisten  dieser 
untreflenden  lesarten  ließe  sich  dennoch  bei  der  AG.  auf  die- 
sem wege  nicht  begreifen,  da  man  nicht  sieht  warum  dieses 
einzebe  buch  welches  dazu  eins  der  spätesten  des  NTs  ist,  in 
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jenen  allerfiröhesten  zeiten  von  aniang  an  mehr  vernachUssigl 
und  übel  behandelt  wäre  als  alle  die  übrigen.  Aber  es  kommt 
noch  dazu  daß  wir  bei  diesem  buche  die  vollständigen  Urkun- 
den über  seine  beiden  schon  in  jenen  allerersten  zeiten  ent- 
standenen verschiedenen  bearbeitungen  besizen:  stimmen  nun 
beide  in  solchen  mangeln  und  fehlern  überein,  so  müßten  wir 
annehmen  sie  seien  beide  gleichmäßig  einer  einzigen  handschrifl 
entlehnt  welche  zwar  nicht  die  Urschrift  alier  doch  eine  dieser 
am  nächsten  folgenden  gewesen  wäre.  Doch  damit  würden 
wir  ja  der  Urschrift  selbst  wieder  so  nahe  kommen  daß  wir 
eben  so  wohl  diese  für  die  quelle  der  mängel  und  fehler  halten 
könnten:  während  es  höchst  unwahrscheinlich  ist  daß  nur  bei 
diesem  buche  die  allerältesten  abschriflen  schon  so  weit  von  der 
Urschrift  abgeirrt  wären  ^). 

Wir  werden  daher  zu  der  andern  möglichkeit  gedrängt 
daß  die  Urschrift  selbst  die  lezte  quelle  aller  oder  doch  der 
meisten  dieser  abweichungen  ist  Und  so  auflallend  das  auf 
den  ersten  blick  zu  seyn  scheint,  so  wird  es  doch  bei  einem 
weiteren  umblicke  noch  von  einer  ganz  anderen  seite  her  so 
vollständig  und  so  überzeugend  bestätigt  daß  wir  an  dieser  ge- 
wißheit  nicht  zweifeln  können.  Wir  werden  dieses  sofort  ein- 
sehen wenn  wir 


1)  Man  könnte  es  erklärlich  finden  daß  zb.  13,  27  das  inX^g»' 
C9P  schon  in  einer  solchen  ftltesten  abscbriH  ans  in^gfhjaaif  entstand : 
der  bearbeiter  der  längeren  AG.  stieß  offenbar  bei  dem  werte  schon 
an,  wufite  aber  nicht  anders  za  helfen  als  durch  einschaltang  eines 
xal  vor  xgiyavtfSf  als  könnte  inkiQvtaay  fursich  allein  einen  sinn 
geben,  wenn  es  zum  folgenden  gezogen  würde :  tie  machten  das  maß 
voll  und  baien  usw.  Allein  daß  zb.  die  ganze  lange  stelle  1,  18  f. 
in  beiden  bearbeitungen  mitten  in  die  rede  des  Petrus  aufgenommen 
ist  wohin  sie  gar  nicht  paßt,  ist  mehr  als  ein  zerstreutes  und  zufal- 
liges verlesen  und  verschreiben  eines  wertes  oder  sazes:  diese  stelle 
stört  vollkommen  den  ursprünglichen  klaren  sinn  und  zusammen* 
hang  der  rede  des  Apostels,  und  paßt  schon  ihrer  färbe  nach  in 
keiner  weise  in  sie.  Steht  sie  also  dennoch  in  beiden  bearbeitungen 
hier,  so  erklart  sich  das  nur  wenn  die  urschrifb  selbst  schon  aas 
irgendeiner  besonderen  nrsache  an  dieser  stömng  litt 
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näher  betrachten,  um  schließlich  zu  fragen  oh  jener  in  ihr  wie 
sie  uns  vorliegt  vollständig  erreicht  und  diese  in  ihr  Tollen* 
det  sei. 

1.  Nun  liegt  der  zweck  jeder  geschichtlichen  schrifl  ein- 
fach in  ihrem  Inhalte,  sofern  man  annehmen  muß  daß  jeder  der 
etwas  erzählen  will  dies  nur  von  der  Wichtigkeit  und  wissenswür- 
digkeit  der  ereignisse  selbst  die  er  erzählen  will  getrieben  unter- 
nimmt Man  muß  diesen  einfachen  zweck  wenigstens  da  überall 
annehmen  wo  sich  nicht  beweisen  läßt  daß  der  erzähler  mit  sei- 
nem werke  besondere  nebenabsichten  verfolgte  welche  mit  der  ge- 
schichtlichen treue  und  gewissenhafligkeit  nicht  bestehen  können. 
Daß  aber  der  Verfasser  der  AG.  (welcher,  wie  unten  zu  zeigen, 
unstreitig  Lukas  ist)  solche  ungeschichtliche  schiefe  und  mit  der 
einfachen  gewissenhaftigkeit  eines  erzählers  von  dingen  die  er  so- 
gar selbst  Iheilweise  miterlebte  unvereinbare  nebenabsichten  ver- 
folgte, ist  zwar  in  unseren  neuesten  zeiten  von  Gelehrten  welchen 
selbst  alle  gewissenhaftigkeit  in  der  Wissenschaft  abgebt  behauptet, 
niemals  aber  bewiesen ;  wie  es  denn  sicher  auch  künftig  mit  gu- 
ten mittein  nie  bewiesen  werden  wird.  Wie  die  erzählung  der 
AG.  sich  von  ihren  ersten  Worten  bis  zu  ihren  lezten  als  eine 
durchaus  einfache  aufrichtige  und  von  allen  hintergedanken  und 
nebenzwecken  gänzlich  freie  gibt,  und  die  durchsichtigste  und 
in  sich  selbst  befriedigtste  Wahrheitsliebe  als  eins  der  herrlich- 
sten und  glänzendsten  merkmale  des  ursprünglichen  lautem 
Christlichen  geistes  fiberall  aus  ihr  hervorleuchtet:  so  haben  wir 
nirgends  die  geringste  Ursache  hinter  diesem  ehrlichen  gesiebte 
allerlei  mehr  oder  weniger  bloß  willkürlich  erdachtes  oder  gar 
die  wahre  erinnerung  und  die  erlebte  große  geschichte  entstel- 
lendes auchnur  vorauszusezen ,  oder  gar  eine  selbstgemachte 
künstliche  täuschung  darüber  eigensinnig  festzuhalten  und  mit 
allen  auch  den  verkehrtesten  mittein  zu  vertheidigen  ^). 


1)  Ich  mag  nach  diesen  des  Zusammenhanges  der  rede  wegen 
nothwendigen  werten  und  nach  allem  was  ich  schon  früher  über 
die  Sache  geredet  habe,  nicht  weiter  von  den  ungeheaem  verwirron- 
gen  and  Ungerechtigkeiten  sprechen  welchen  sich  die  Baor-Tübin* 
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Ein  erzähler  welcher  so  wie  dieser  nicht  eines  einzelnen 
mannes  leben  und  thaten  sondern  die  entwickelung  eines  gan- 
zen Zeitalters  umfassen  will,  kann  dabei  wohl  das  leben  und  die 
tbaten  eines  einzelnen  mannes  ganz  besonders  hervorheben,  ent- 
weder weil  er  wirklich  der  bedeutendste   mann  in  dieser  ent- 
wickelung war,  oder  weil  er  meint  seine  Verdienste  seien  noch 
nicht  hinreichend  in  einem  solchen  werke  beschrieben,  oder  auch 
(was  ebenso  möglich  ist)  aus  beiden  gründen  zugleich:   allein 
man  wurde  ihm  unrecht  thun  wenn  man  meinte  er  müsse  bloß 
deswegen  ein  ungeschichtlicher  Schmeichler  dieses  mannes  seyn. 
So  ist  es  hier  mit  dem  Apostel  Paulus.    Dessen  bild  ragt  aller- 
dings in  dem  weiten   umfange  der  von   unserm  verlasser  ent- 
worfenen erzählung  von  c.  9  an  am  meisten  hervor;  und  etwas 
trug  zu  der  besondern  liebe  und   der  ausführlichkeit  womit  er 
sein  andenken  behandelt,  deutlich  auch  das  bei  daß  der  Verfas- 
ser selbst  diesen  Apostel  auf  seinen  Wanderungen  von  früh   an 
viel  begleitet  hatte:    wie  unten  weiter  zu   beweisen  ist     Will 
man  nun  dies  einen  nebenzweck  der  AG.  ilennen,  so  läßt  sich 
nichts  dagegen  einwenden.     Inderthat  aber  liegt  darin  nicht  die 
mindeste  untreue  gegen  die  Wahrheit  der  hier  zu  erzählenden 
geschichte;  sowie  man  auch  kein  einziges  beispiel  zum  beweise 
aufiinden  kann  daß  der  Verfasser  als  erzähler  die  Wahrheitsliebe 
dabei  verlezt  hätte. 

Auch  darin  liegt  nicht  im  mindesten  etwa  eine  besondere 
absieht  oder  ein  nebenzweck  der  AG.  daß  sie  erzählt  wie  das 
Christenlhum  früh  genug  und  dann  seit  Paulus  immer  unauf- 
haltsamer und  immer  stärker  zu  den  Heiden  überging.  Denn 
alles  acht  geschichtliche  was  wir  auch  außer  der  AG.  wissen, 
kann  uns  vollkommen  überzeugen  daß  dies  wirklich  der  gang 
der  geschichte  im  Großen  war.     Das  Christenlhum  durchlief 


gische  schale  hiDsichtlich  der  AG.  überlassen  hat  (leider  schon  yon 
dem  theologen  Schneckenbarger  an),  und  an  denen  einzelne  nach- 
zügler  dieses  alle  geschichte  zu  gronde  richtenden  geistes  noch  im- 
mer eine  besondere  freude  za  haben  lieben.  Inderthat  würde  diese 
trübe  schule  längst  wieder  völlig  verdunkelt  seyn ,  wenn  ihr  nicht 
die  neaesten  großen  thorheiten  der  Deutschen  seit  1866  ein  neues 
künstlicbes  leben  einhauchen  wollten. 

Stt.  und  ApoBtelg.    8.  aaif»  2 
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sofort  nach  Ghristus'  tode  und  nach   dem   ersten,  christlichen 
Pfingsttage  die  ganze  damalige  weit,  aber  nur  durch  die  überall 
Terbreiteten  Judäer:  und  von  diesen  waren  niemals  soviele  bereit 
Christen  zu  werden  wie  damals.    Lezteres  kann  man  als  gewiß 
behaupten:   und  hätte  es  sich  damals  in  kurzer  zeit  so  umge- 
staltet daß   die  meisten  ihre  sinnlichen  vortheile  bei  ihm  am 
leichtesten  zu  finden  hätten  meinen   können,   so  wären   ihm 
sicher  auch  alle  Pharisäer  sogleich  zugefallen.     Allein  je  deut- 
licher sich  der  großen  weit  offenbarte  was  es  seinem  unwan- 
delbaren wesen  nach  sei,   eine  desto  stärkere  sichtung  in  bezug 
auf  es  vollzog  sich  unter  den  Judäern;   und  die  zahl  derer  die 
von  ihm  ein  heil  erwarteten,  verringerte  sich  in  den  ersten  30 
Jahren  troz  einzelner  desto  wunderbarerer  bekehrungen  im  Gan- 
zen immer  mehr.    Dies  ist  die  wahre  geschichle  jener  jahr- 
zehende  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  nach  dieser  Judäischen 
Seite  hin.     Was  hätte  also  aus  dem  Christenthume  werden  sol- 
len wenn  es  nicht  früh  genug  und  je  weiter  die  Judäer  von 
ihm  wieder  zurückgingen   desto  stärker  unter  die  Heiden  ge- 
kommen wäre?  Die  wendung  dahin  war  längst  nothwendig  und 
längst  auch  schon  eingetreten  bevor  Paulus  seine  großen  reisen 
antrat;  und  die  AG.  verfälscht  so  wenig  die  wahre  gesdiichte. 
dieses  Überganges  daß  sie  uns  sogar  die  drei  stuten  davon  noch 
ganz  geschichtlich  klar  erkennen  läßt  wenn  wir  sie  ni|r  sehen 
wollen.    Denn  es  handelte  sich    1)   darum  ob  einzelne  ^eiden 
ohne  die  beschneidung  eintreten  könnten:   dies  wurd^,  s^lW.. 
früh  durch  Petrus  entschieden,   aber  nicht  einmal  d^^^fch^ih^i. 
allein  (c.  8.  c.  10 — 11,  18);    2)  darum  ob  g^e  g^m^^jy^^eQ;, 
ihrer  großen  mehrzahl  nach  aps  uul^eschnj(l,^e^.Q^id|9P,.sigh;( 
bilden  ließen:    dies  wurde  nach   11,  19.  c.  15  d|i^^  P^uljMf: 
entschieden;    und    3)  ob  auch  geborne  Judäer  oh^«^,  hjeß(dbvQei7» 
düng  bleiben  könnten  21,  21:   dies  durchzusezen  gelang  weder 
Paulus'  noch  anderen  vor  der  Zerstörung  Jerusalems.    Und  so 
ist  es  die  größte  thorheit  die  einfache  geschichtliche  glaubwür- 
digkeit  der  AG.  von  dieser  seite  aus  läugnen  zu  wollen. 

Eben  so  wenig  darf  man  den  erzähler  deshalb  der  einsei- 
tigkeit  anklagen  weil  er  als  gläubiger  Christ  alles  so  erzählt 
wie  nur  die  Christen  jener  ersten   zeiten.  alles  erfahren  und, 
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erkennen  konnten.    Allerdings  würde  ein  ungUubiger  Jude  oder 
Heide,  ein  Fl.  Josephus  oder  ein  Tacitos,  etwa  um  jene  ßelbe 
zeit  wo  er  sein  werk  verfaßte,  alles  ganz  anders  erzählen.   Die- 
ses ganze  gotterföUte  und  geistdurchtränkte  leben  ?olI  lebendig 
erfahrener  wunder  aller  art  wie  es  nur  in  den  ächten  ersten 
Christen  sich  regte,  würde  ein  solcher  weder  in  sich  selbst  er- 
fahren haben  noch  es  in  entsprechender  heiterer  höhe  und  herr- 
lichkeit  zu  eraählen  fähig  seyn;   und  die  durch  nichts  zu  beu- 
gende Zuversicht  und  kraft   der   ebenso   unermüdlichsten  wie 
tiefsten  ermahnung  an  alle  menschen  welche  die  stärkeren  und 
die  sich  an  sie  lehnenden  schwächeren  geister  der  herolde  des 
neuen   Christenthums  im  h.  lande  ebenso   wie  auf  den  Wan- 
derungen durch  alle  länder  treibt,  würde  ihnen  eher  ein  gegen- 
ständ fortwährendes    spottes   gewesen   seyn.     Allein   deswegen 
beruhet-  der  ganz  andere  geist  in  welchem  unser  Verfasser  alles 
erzählt,   nicht  sei  es  auf  einer  Selbsttäuschung  oder  auf  einer 
entstellung  der  geschichtlichen  thatsachen.     Vielmehr  fühlt  man 
es  allen  den  einzelnen  erzählungen  und  noch  mehr  dem  gleich- 
mäßigen athem  welcher  das  ganze  buch  belebt  leicht  an  daß  es' 
noch   der   volleste  und  reinste  geist  des  Urchristenthumes  ist 
welcher  aus  ihm  hervordringt  so  wie  er  damals  unter  den  äch- 
testen  Christen  selbst  lebte,  obgleich  wir  allerdings  bald  weiter 
sehen  werden  daß  unser  erzähler  näher  betrachtet  doch  nur  was 
er  selbst  mit  eigenster  theiinahme  durchlebt  hatte  am  lebendig- 
sten und  durchsichtigsten  schildert.    Nur  ein  ächter  Christ  und 
voller  theilnehmer  an  den  gewaltigen  christlichen  mühen  und 
arbeiten  aber  auch  siegen  jener  tage  konnte  diesen  nicht  viel 
über  30jährigen  Zeitraum  welchen  das  buch   wie  es  ist  umfaßt 
in  entsprechender  hübe  sowohl  als  Wahrheit  beschreiben:    und 
daß  dieses'  hier  übrigens  in  aller  einfachheit  und  ruhe  geschieht, 
ist  eben  der  Vorzug  dieses  buches. 

Aber  an  die  einfache  Wahrheit  der  ereignisse  und  erleb- 
nisse  wie  sie  gewesen  waren  mußte  sich  unser  erzähler  desto 
gewissenhafter  zu  halten  aufgefordert  fühlen,  je  mehr  er  doch 
nur  die  der  Evangelien  selbst  fortsezen  wollte.  Merkt  man  denn 
den  Evangelien,  so  verschieden  sie  übrigens  unter  sich  wieder 
seyn  mögen,  den  geist  der  einfachsten  und  in  sich  selbst  befrie- 

2* 
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.  digfsten  Wahrheit  heute  so  wenig  kn  daß  man  dafür  gar  kein 
gefühl  mehr  hat?  Wahrlich,  nur  sich  selbst  yerblendet  und 
straft  wer  sich  gegen  das  erkennen  dieser  alles  durchdringen- 
den und  verklärenden  Wahrheit  sträubt  von  deren  Seligkeit  sie 
getragen  werden.  Aber  derselbe  athem  der  reinsten  Wahrheits- 
liebe ist  es  welcher  auch  noch  die  AG.  durch  alle  ihre  einzel- 
nen stücke  hindurch  belebt. 

Diese  in  sicii  selbst  befriedigte  heimische  ruhe  und  heiter- 
keit  welche  die  Evangelischen  ereignisse  noch  ganz  abgesehen 
von  aller  der  gleichzeitigen  bewegung  der  großen  weit  wieder- 
zugeben liebt,  zieht  sich  von  den  Evangelien  aus  auch  noch 
durch  die  AG.  Daß  ihr  Verfasser  die  Zeiten  in  welche  die  ein- 
zelnen ereignisse  fallen  gut  kannte  und  im  allgemeinen  sicher 
unterscheiden  konnte,  bewährt  sich  durch  alles  einzelne.  Inder- 
that  weist  er  auch  da  wo  es  nothwendig  ist  ganz  geschichtlich 
auf  die  tage  des  census,  auf  die  fursten  und  Großen  jener 
tage  hin,  auf  könig  Agrippa  1  und  den  II,  auf  die  Römischen 
Procuratoren  Judäa's  Felix  und  Festus  ^) ;  auch  die  dauer  einzel- 
ner Zeiten  bestimmt  er  für  eine  so  einfache  erzählung  g[enau 
genügt).  Da  nun  Lukas  nach  I.  s.  93  f.  schon  bei  seinem 
Evangelium  die  christlichen  dinge  in  die  Zeitrechnung  der  dama- 
ligen großen  weit  einzurahmen  versucht  hatte ,  so  hätte  er  das 
unstreitig  auch  hier  vom  anfange  des  Werkes  an  bis  zu  seinem 
ende  thun  können.  Allein  er  thut  das  hier  bei  ereignissen  die 
noch  näher  als  die  in  seinem  Evangelium  erzählten  in  seine 
eigne  zeit  herabreichen,  noch  gar  nicht,  und  beweist  auch  da- 
durch in  welcher  reinen  ur^röoglichkeit  und  einfachheit  hier 
noch  alles  aufgefaßt  und  dai^gestellt  wird. 

2.  Inzwischen  wird  ja  der  zweck  jeder  geschichtlichen 
erzählung  durch  den  gegenständ  auf  welchen  sie  sich  beziehen 


1)  5,  87;  12,  1— 28.  25,  18-26,  82;  28,  24.  24,  27. 

2)  jedoch  wird  nur  allgemein  nach  jähren  and  mooaten  gerech- 
net, auch  nur  von  c.  18  an:  18,  11.  19,  8.  10.  20,  8.  24,  27.  28, 
11.  30.  Allgemeinere  Zeitbestimmungen  9,  48.  16,  12  f.  18.  18,  11. 
Auf  die  bekannten  festtage  wird  hingewiesen  12,  8.  20,  6.  16.  Am 
genauesten  wird  die  Zeitrechnung  erst  von  20,  6  an.  Alle  diese  on- 
terschiede  sind  nicht  übersehen:  wie  unten  weiter  erhellen  wird. 
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oder  den  Zeitraum  welchen  sie  umfassen  soll,  näher  bestimmt. 
Die  AG.  bestimmt  nun,  wenn  wir  genau  zusehen,  ihren  um- 
fang eigentlich  selbst  deuth'ch  genug,  indem  sie  sogleich  zu 
anfange  in  dem  ersten  erzählungsstöcke  welches  den  entspre- 
chend ertiabenen  eingang  in  die  ganze  geschichte  bildet  und 
daher  auch  von  dem  umfange  derselben  eine  vorläufige  Vorstel- 
lung gibt,  sagt  die  Apostel  sollten  in  Jerusalem  und  ganz  Judäa 
und  Samarien  und  weiter  bis  zum  ende  der  erde  die  verkün- 
diger des  Evangeliums  werden^).  Wir  erwarten  demnach  daß 
dies  alles  in  diesem  werke  erzählt  werde;  ja  wir  erwarten  auch 
ein  schlußstflck  des  ganzen  buches ,  welches  der  höhe  dieses 
anfanges  entsprechend  darstellt  wie  die  Apostel  (und  unter  ihnen 
sind  hier  zunächst  die  Zwölfe  gemeint)  bis  zum  ende  der  da- 
mals bekannten  d.  i.  zunächst  der  Römischen  weit  ihrem  auf- 
trage genügten.  So  wie  nun  die  erzählung  mehr  zu  Paulus 
übergeht,  wird  in  ihr  damit  übereinstimmend  ein  großer  nach- 
druck  gerade  darauf  gelegt  daß  Paulus  auch  nach  Rom  reist, 
ja  daß  er  dort  vor  dem  richterstuhle  des  Cäsars  selbst  offenes 
zeugniß  über  Christus  ablegen  werde  ^. 

Nun  versteht  sich  leicht  daß  erst  wenn  der  zweck  der  er- 
zählung dieses  buches  s6  weit  ausgedehnt  wird,  es  überhaupt 
einen  ebenso  leicht  faßlichen  als  würdigen  und  erhabenen  zweck 
hat  Das  buch  soll  erzählen  wie  die  Apostel  das  ausführten 
was  auszuführen  in  Christus'  irdischem  berufe  und  göttlichem 
auftrage  fficht  lag,  was  aber  seinem  willen  und  seinem  geiste 
ganz  gemäß  ist  und  wie  das  nothwendigste  göttliche  erforder- 
niß  von  anfang  an  über  aller  Apostolischen  thätigkeit  stand  ja 
als  ihre  wahre  aufgäbe  und  ihr  göttlicher  befehl  ihr  leuchtend 


1)  AG.  1,  8.  Daß  Judäa  hier  neben  Samarien  anch  Galila  mit- 
omfaßt,  ist  selbstverständlich.  Daß  man  aber  das  ende  der  erde  nur 
in  seiner  beziehung  anch  auf  alle  Heidenländer  verstehen  dürfe,  wird 
•chon  hierans  einlenchtend ;  und  bestätigt  sich  außerdem  durch  sol- 
che Worte  wie  13,  47  so  wie  durch  die  gesammte  anläge  und  erzah- 
long  der  AG. 

2)  19,  21.  23,  11.  27,  24  worte  die  sich  unter  einander  erläu- 
tern and  dazu  mit  dem  was  Paulus  im  Sendschreiben  an  die  Römer 
tagt  ganz  übereinstiininen« 
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Torscbweben  mußte:  das  Evangelium  bis  zum  ende  der  erde 
zu  verkflndigen.  Aber  aucb  buchlich  betrachtel  ist  dies  der  ein- 
zig richtige  zweck  welchen  das  werk  von  vorne  an  haben 
konnte.  Die  anläge  des  buches  vollendet  sich  erst  dadurch,  und 
der  seinem  anfange  so  wie  seinem  gesammten  fortschritte  ent- 
sprechende Schluß  wird  erst  dadurch  möglich. 

Allein  wenn  dies  wirklich  der  einfache  und  doch  so  erha- 
bene und  so  genügende  zweck  der  AG.  ist,  so  ergibt  sich  hier 
sofort  die  große  Schwierigkeit  daß  ihr  ende  so  wie  es  uns  jezt 
Torliegl  ihm  nicht  entspricht.  Denn  wir  sehen  dort  zwar  den 
Apostel  Paulus  in  Rom  angelangt ,  ja  zwei  jähre  lang  dort  tm- 
gehinderi  lehrend  so  weit  es  seine  läge  in  dem  freieren  haus- 
gefängnisse  zuließ  auf  welches  er  während  der  langen  zeit  ange- 
wiesen war.  Allein  die  erzählung  kommt  dort  nicht  einma|;d 
soweit  daß  das  in  erfuUung  ginge  was  schon  im  verlaufe  der 
erzählung  vorübergehend  angekündigt  und  was  schließlich  für 
ihn  die  hauptsache  ist,  die  Verantwortung  des  Apostels  vor  dem 
Kaiserstuhle  ^).  Noch  weniger  sehen  wir  wie  die  Zwölfe  oder 
doch  einige  von  ihnen  wie  Petrus  bis  an  das  ende  der  erde 
vordringen,  vrie  wir  doch  dieses  nach  der  ankündigung  an  der 
spize  des  buches  zu  erwarten  ein  recht  haben. 

Entweder  also  müßten  wir  sagen  der  Verfasser  habe  es 
nicht  verstanden  sein  werk  nach  seinem  einfachen  zwecke  und 
seiner  klaren  anläge  wirklich  zu  vollenden.  Aber  eine  solche 
annähme  wäre  nicht  bloß  zu  unwürdig  sondern  auch  zu  grundr 
los :  wie  sich  dieses  bald  noch  von  einer  andern  seite  aus  erge- 
ben wird.  Oder  wir  müssen  vermuthen  das  werk  sei  von  sei- 
nem Verfasser  nicht  vollendet:  und  wie  dieses  in  einem  sol- 
chen falle  die  allein  würdige  annähme  ist,  so  ergibt  es  sich 
auch  leicht  weiter  durch  eine  große  menge  einzelner  merkmale 
und  beweise.  Wir  weisen  in  diesem  zusammenhange  nur  auf 
folgende  zwei  bin.  Schließt  das  werk  wie  es  sich  erhalten  hat 
mit  den  werten  Paulus  habe  als  Gefangener  in  Rom  zwei  jähre 
lang  ungehindert  von  seinem  freiem  gefängnisse  aus  Christus* 

1)  nach  28,  11.  27,  24  womit  auch  solche  werte  imd  winke  wie 
9,  16  und  die  ganze  hohe  Wichtigkeit  welche  die  AG.  auf  Paolos' 
th&tigkeit  legt,  völlig  übereinstimmen. 
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vei  kündigt,  äo  erwarten  wir  wohl  daß  hier  in  der  eraählung  ein 
kleiner  ruheort  eintrete  oder  daß  einer  der  vielen  abschnitte 
deä  Werkes  zu  ende  sei:  denn  solche  ruheorte  oder  abschnitte 
liebt  der  erzähler,  wie  bald  weiter  zu  melden  ist  Allein  in 
keiner  weise  erwarten  wir  daß  hier  die  ganze  erzählung  zu  ende 
sei,  auch  wenn  wir  dabei  alles  wie  oben  schon  bemerkt  weiter 
TöÄereitete  übersehen  wollten.  Denn  indem  ein  so  großes  ge- 
wicht d&rauf  gelegt  wird  Paulus  habe  diese  zwei  jähre  unge- 
hindert gepredigt ,  erwarten  wir  daß  nach  jenen  zwei  vollen 
Jahren  eben  ein  sehr  großes  hinderniß  eintrete  welches  dem 
Apostel  in  Rom  so  frei  zu  predigen  nicht  mehr  erlaubte.  Auch 
kann  man  nicht  sagen  der  erzähler  wolle  hier  nicht  weiter  er- 
zählen weil  er  sogleich  nach  jenen  zwei  jähren  sein  buch  ge- 
schlossen habe:  denn  wir  werden  unten  sehen  daß  das  buch 
Ti^l  später  erst  geschrieben  wurde ;  und  dazu  erlaubt  nicht  ein- 
mahl die  Sitte  unsres  erzählers  daß  er  habe  sagen  wollen  nach 
diesen  zwei  jähren  sei  keine  änderung  im  leben  des  Apostels 
eingetreten  ^).  Der  erzähler  macht  uns  vielmehr  durch  die  färbe 
seiner  worte  erst  recht  gespannt  zu  erfahren  was  nachher  ein- 
getreten sei:  und  wie  hätte  er  dieses  auslassen  wollen?  Aber 
der  Schluß  wäre  nicht  bloß  unbefriedigend,  sondern  auch  höchst 
kahl  und  kalt:  wie  man  ihn  am  wenigsten  bei  einem  erzähler 
erwartet  der  sein  Evangelium  so  erhaben  schloß  und  dessen 
fortsezung  die  AG.  ebenso  erhaben  beginnt  —  Allein  auch  mit- 
ten im  flusse  einer  wichtigen  erzählung  über  Petrus*  leben 
bricht  der  Verfasser  den  faden  absichtlich  ab ,  was  gar  keinen 
sinn  hätte  wenn  er  nicht  später  hätte  darauf  zurückkommen 
wollen :  er  konnte  hinter  dem  was  das  jezige  buch  enthält  sehr 
wohl  darauf  zurückkommen,  allein  eben  dieses  fehlt  ^. 


1)  Wenn  es  28,  SO  #r  hUeb  oder  venöeiüe  dort  »loei  gan%e  jähren 
to  ist  das  die  bei  diesem  erzähler  ganz  gewöhnliche  redensart  wo- 
itiit  %t  imeh  to  oft  dta  bloßen  Übergang  zu  einer  daiin  eintretenden 
wtinderdbg  maohl,  9,  48.  16,  S6.  18»  8.  20^  16;  21,  4.  8.  10.  28, 
12.  14,  wo  der  erzähler  überall  das  Griechische  im/iiyiuf  oder  fAiynr 
gebrancht;  ähnlich  sind  aber  solche  falle  wie  19,  10  wo  die  zeit- 
daaer  des  anfenthaltes  bestimmt  wird  his  etwas  anderes  eintrat 

2)  Ich  behaupte  noch  immer  daß  die  worte  12,  17  nor  so  einen 
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3.  Nun  richtet  sich  zwar  nach  diesem  zwecke  des  buches 
auch  seine  gliederung,  welche  sich  yom  höchsten  bis  zum  klein- 
sten als  eine  äußerst  wohlüberlegte  und  der  wahren  entwicke- 
lung  des  Apostolischen  Christenthums  völlig  entsprechende  zeigt, 
und  doch  sehr  einfach  ist.  Freilich  ist  nicht  zu  verkennen 
daß  da  der  Verfasser  einer  der  ersten  war  welcher  eine  allge- 
meine Übersicht  über  diese  geschichte  geben  wollte  und  er  doch 
nur  einen  theil  derselben  selbst  mit  eigner  näherer  theilnahme 
miterlebt  hatte,  während  ihm  das  selbsterlebte,  wenn  es  für  den 
hauptzweck  wichtig  war  mit  einer  vorzuglichen  ausführlicbkeit 
zu  beschreiben  gut  schien,  die  ausfährung  nicht  in  allen  glie- 
dern vollkommen  gleichmäßig  ausgefallen  ist.  Allein  dies  konnte 
doch  in  der  großen  hauptsache  nichts  ändern. 

Die  wahren  anfange  und  die  auf  einander  folgenden  späte- 
ren großen  Wendungen  dieser  geschichte  bis  auf  den  Zeitraum 
hin  welcher  dem  erzähler  als  ein  passender  schluß  seines  Wer- 
kes erscheinen  konnte,  waren  ihm  ja  durch  die  allgemeine  er- 
innerung  der  Christen  schon  zum  voraus  gegeben.  Daß  die 
christliche  gemeinde  wie  sie  sich  in  den  tagen  nach  Christus' 
irdischem  dahingange  bilden  konnte  von  Jerusalem  ausgegangen, 
daß  dann  durch  Stephanos'  Steinigung,  weiterhin  durch  den  be- 
ginn der  großen  Ibätigkeit  Paulus'  und  endlich  durch  dessen 
erscheinung  und  Wirkung  in  Rom  die  erfolgreichsten  Wendun- 
gen eintraten,  verstand  sich  für  den  Verfasser  dieses  Werkes 
vonselbst.  Insofern  also  zerfällt  ihm  diese  ganze  geschichte  in 
die  vier  großen  glieder  oder  abschnitte:  1)  die  geschichte  der 
muttergemeinde  in  Jerusalem  in  ihrer  frühesten  zeit  c.  1 — 6, 
7;  2)  ihre  geschichte  von  der  Steinigung  Stephanos'  und  der 
ersten  gewaltsamen  Zerstreuung  vieler  ihrer  mitglieder  an  bis 
zur  hinrichtung  des  älteren  Jakobos  und  der  flucht  des  Petrus 
6,  8 — 12,  24;  3)  die  geschichte  der  drei  großen  bekehrungs- 
reisen  des  Paulus  und  seiner  genossen  12,  25 — 19,  20;  4)  die 
der  lezten  reise  Paulus'  nach  Jerusalem  seiner  gefangensezung 
und  seiner  Überführung  nach  Rom,  19,21 — 28,  31.    Wenn  aber 


sinn  geben:  kein  verstandiger  leser  wird  dieses  läagnen,  am  wenig- 
sten wenn  er  den  ganzen  plan  des  bnches  richtig  überdenkt. 
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unter  diesen  vier  abschnitten  der  erste  am  kürzesten  der  lezte 
am  längsten  ausgeführt  ist,  so  ist  die  Ursache  von  beiden  sicher 
genug  zu  erkennen.  Denn  auf  diesen  lezten  hier  beschriebenen 
lebensgeschicken  Paulus'  war  unser  Verfasser  selbst  (wie  unten 
weiter  zu  zeigen  ist)  ununterbrochen  der  gefährte  des  großen 
Apostels:  so  gesellte  sich  hier  zu  der  Wichtigkeit  der  ereignisse 
selbst  der  eigne  lebendige  antheil  welchen  er  an  ihrer  wieder- 
erzählung  nahm,  und  unwillkürlich  weitet  sich  da  seine  rede. 
Ton  jenem  ältesten  Zeitabschnitte  hatte  er  aber  gewiß  selbst 
nichts  erlebt  und  konnte  die  hauptsache  nur  aus  möglichst 
sichern  sei  es  schriftlichen  oder  mündlichen  quellen  schöpfen: 
sodaß  er  da  nur  wie  einen  abhub  der  von  anderen  empfan- 
genen erinnerungen  zu  geben  vorzog. 

Daß  dies  wirklich  die  vier  in  dem  buche  wie  wir  es  haben 
von  dem  Verfasser  beabsichtigten  vier  hauptabschnitte  oder  gro- 
ßen glieder  sind,  bestätigt  sich  indeß  noch  von  einer  andern 
Seite  aus.  Noch  über  allen  solchen  großen  gliedern  in  welche 
ein  geschichtsbuch  nach  den  verschiedenen  stufen  der  ent- 
iT^ickelung  seiner  geschichte  passend  zerfällt,  stehen  ja  die  reinen 
grundwahrheiten  welche  jede  besondre  große  geschichte  bereits 
gelehrt  haben  kann  wenn  sie  der  gegenständ  tieferer  betrach- 
tang  und  erschöpfender  beschreibung  werden  soll.  So  war  es 
denn  besonders  üne  erfreuliche  beobachtung  und  eine  hohe  ge- 
schichtliclie  Wahrheit  welche  sich  unserm  Verfasser  beim  rück- 
blicke  auf  die  ganze  geschichte  ergab  die  er  in  diesem  werke 
umfassen  wollte.  Vielerlei  schwere  leiden  zeigte  sie  kut  welche 
in  diesen  ersten  jahrzehenden  des  bestandes  des  Apostolischen 
Christenthums  auf  der  erde  über  die  Gemeinde  und  über  ein- 
zelne Christen  gekommen  waren :  aber  sie  hatte  auch  schon  das 
andere  bestätigt  daß  troz  ihrer  aller  die  anfangs  so  kleine  so 
tief  verschüchterte  und  schwache  gemeinde  selbst  immer  zahl- 
reicher und  kräftiger  geworden  war;  ja^ schon  hatte  die  erfah- 
rung  auch  gelehrt  daß  dieses  innere  und  äußere  wachsthum 
mit  den  großen  stufen  der  geschichte  selbst  gleichen  schritt 
hielt  und  das  Christenthum  oder  wie  es  hier  noch  ganz  ur- 
sprünglich genannt  wird  das  Wort  Gottes  wie  auf  der  ersten 
so  auf  allen  folgenden  dieser  stufen  in  der  weit  immer  kräf- 
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tiger  sich  entwickcflt  habe.  So  schliefit  denti  der  enähter  tref- 
fend jeden  hauptlheil  seiner  erzShiung  mit  einem  kurzen  saze 
welcher  darauf  hinweist  und  welcher  als  der  stete  Widerhall  des 
drohen  grnndlantes  der  ganzen  geschichte  zugleich  so  wohlthuend 
wiederkehrt  6,  7.  12,  24.  19,  20.  Wir  haben  lalso  darin  sogar 
auch  ein  äußerlich  stark  genug  fühlbares  merkmal  daß  die  AG. 
nach  dem  sinne  ihres  ?erfassers  wirklich  in  diese  haupttheOe 
zerfallen  sollte. 

Inderthat  liegt  dieser  gmndlaut  der  ganzen  AG.  feo  tief  in 
ihres  Verfassers  herzen  daß  er  unwillkürlich,  wo  der  gang  der 
erzählung  es  erlaubte,  auch  manche  kleinere  abschnitte  seines 
Werkes  mit  werten  ähnlichen  sinnes  beginnt  ^).  Gehen  wir 
nämlich  an  dieser  stelle  von  den  großen  gliedern  des  wmlies 
weiter  in  das  einzelne  ein,  so  müssen  wir  sagen  daß  dieselbe 
einfache  aber  höchst  yerständige  und  zu  den  Stoffen  ToUkommen 
paseende  gliedening  welche  sich  in  den  großen  hauptlheilen  des 
Werkes  ausdrückt,  auch  jeden  dieser  haupttheile  selbst  wnsdor 
durchdringt  So  ergibt  es  die  nähere  Untersuchung;  und  so 
werden  wir  die  wahren  Verhältnisse  des  Werkes  bis  in  seine 
einzelnsten  selbständigeren  glieder  hin  unten  in  der  übersezung 
wiederherstellen.  Jeder  der  beiden  ersten  haupttheile  zerfällt 
in  sieben  kleinere,  von  denen  jeder  in  sich  abgerundet  und 
vollkommen  geschlossen  ist;  der  dritte  gliedert  sich  in  vier 
größere,  von  denen  aber  jeder  wieder  in  deutlich  unterscheid- 
bare und  scharf  trennbare  kleinere  sich  sondert;  der  vierte  wie 
er  nns  vorliegt  in  fünf.  Runde  zahlen  wie  sieben  oder  fünf 
herrschen  hier  sehr  vor,  was  nach  dem  in  den  übrigen  theilen 
dieses  das  N.  T.  erklärenden  Werkes  oft  bemerkten  für  jetie 
Zeiten  nicht  auffallend  ist:  aber  sie  herrschen  nicht  wie  gezwun- 
gen und  den  stofl  zwingend,  sondern  mit  jener  höheren  fk*eiheit 
welche  auch  die  anderen  fälle  neben  sich  erträgt  wie  sie  sich 
als  zutreffender  ergebe^     In  den  beiden  lezten  der  erwähnten 

1)  wie  man  9,  81.  16,  5  sieht:  man  erkennt  daran  aaoh  sehr 
fühlbar  die  eigne  band  des  lezten  verfasserB.  Solche  worte  dagegen 
wie  6,  7.  12,  24.  19,  20  finden  sich  in  ihrer  ganz  eigenthümliehen 
färbe  eben  nur  am  schlösse  der  drei  ersten  haupttheile:  über  die 
nur  entfernt  ähnlichen  am  jesigen  lezten  schlasse  28, 80  f.  vgL  nntea. 
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Tier  baupttheile  kann  die  erzählung  an  einem  einielnen  gegen- 
stände christlicher  geschieht^  ebenmäftiger  upd  unterbrochener 
dahin  fließen,  im  vierten  noch  mehr  als  im  dritten:  denn  vom 
anfange  des  dritten  tritt  allein  Paulus  in  den  nächsten  Vorder- 
grund aller  chi  istlichen  geschichte,  so  sehr  daß  das  ganze  buch 
danach  zunächst  sogar  nur  in  zwei  hälften  zerfallen  zu  können 
scheint;  so  wie  inderthat  wenn  man  (was  in  gewisser  hinsieht 
sinn  hat)  den  antrieb  des  Heiligen  Geistes  als  die  tiefste  bewe- 
gende kraft  der  ganzen  Apostolisch-christlichen  geschichte  auf- 
lassen will,  der  anfang  dieser  zweiten  hälfte  13,  1 — 4  hervor^ 
hebt  wie  dieser  H.  Geist  welcher  zuerst  nach  c.  2  nur  von  Je- 
msalem  aus  alles  christliche  werk  der  art  treibt,  nun  auch 
ebenso  mächtig  von  der  heidnischen  Stadt  Antiochien  aus  durch 
Paulus  in  die  großen  Heidenwelt  hinaus  wirkte.  Allein  daß  der 
Verfasser  eine  solche  zerfällung  seines  buches  in  diese  zwei 
hauten  gar  m'cht  ernstlich  beabsichtigte,  ist  durch  alles  bishe- 
rige schon  hinreichend  bewiesen.  Wenn  nun  aber  der  erzähler 
bei  den  beiden  ersten  dieser  vier  haupttheile  die  erzähhmg  nicht 
an  einem  so  einfachen  starken  und  geraden  faden  wie  in  den 
beiden  folgenden  fortleiten  konnte,  so  sehen  wir  ihn  dennoch 
auch  hier  alles  schön  gliedern  und  das  mannichfaltigere  durch 
die  beste  höhere  Übersicht  und  einheit  enger  verknüpfen.  Und 
dies  ist  ammeisten  bei  dem  zweiten  haupttheile  der  fall,  wo  die 
fSden  der  entwickelung  der  Apostolisch-christlichen  dinge  plöz- 
lich  sehr  weit  aus  einander  laufen  und  der  volle  Übergang  ihrer 
hauptthätigkeit  in  die  Heidenländer  sich  vorbereitet,  und  der 
erzähler  doch  die  kunst  versteht  alles  das  verschiedene  eng  ge- 
nug mit  einander  zu  verknüpfen  und  unter  seine  hauptstücke 
zu  sammeln  ^). 


1)  Alles  dies  wohl  zu  beachten  ist  ans  vielen  gründen  wichtig 
genüg;  and  ich  muß  sagen  daß  die  ächte  gliedemng  des  werkes  bis 
in  seine  einzelnsten  theile  hin  wiederzufinden  nicht  so  leicht,  zulezt 
aber  desto  belohnender  ist  Man  kann  jedoch  anch  daran  daß  die 
dem  sinne  des  Verfassers  entsprechende  gliedemng  des  werkes  bei 
sebier  herausgäbe  ofienbar  nicht  beachtet  wnrde,  sehr  klar  erken- 
nen diA  ^  voll  «einem  Verfasser  selbst  nicht  heransgegebea  wurde. 
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Allein  je  yoUkoininner  wir  so  die  einfache  aber  TÖllig  hin- 
reichende kunst  des  erzählers  die  gesammten  so  mannichfachen 
und  verschiedenartigen  stoflFe  seiner  erzählung  in  einer  hohem 
einheit  scharf  zusammenzufassen  und  bis  in  das  einzelnste  hin 
lichtvoll  zu  gliedern  erkennen  und  bewundem  müssen,  desto 
einleuchtender  muß  uns  zulezt  auch  dadurch  wieder  werden  daft 
das  werk  seiner  eignen  anläge  und  gliederung  nßch  nicht  vol- 
lendet ist.  Man  kann  hier  schon  mit  recht  sagen,  der  schluß 
des  jezigen  vierten  haupttheiles  28,  30  f.  entspreche  nicht  dem 
der  drei  vorigen :  denn  daß  Paulus  jene  zwei  jähre  lang  in  Rom 
auch  als  Gefangener  frei  predigen  konnte,  ist  etwas  mehr  ein- 
zelnes und  entspricht  an  Wichtigkeit  bei  weitem  nicht  iim  was 
am  Schlüsse  jedes  der  drei  vorigen  haupttheile  gesagt  ist;  wir 
erwarten  aber  am  Schlüsse  eines  lezten  haupttheiles  inderthat 
etwas  noch  viel  höheres  und  allgemeineres  als  das  ist  worauf 
jeder  frühere  einzelne  haupttheil  schon  hinführte.  Die  haupt- 
sache  ist  aber  daß  die  einzige  große  thatsache  welche  die  AG. 
nach  s.  25  f.  eigentlich  allein  erzählen  will,  wie  die  Apostel  das 
Wart  Gottes  bis  an  das  ende  der  weit  trugen  und  Paulus  es 
in  Rom  vor  dem  höchsten  menschlichen  richterstuhle  frei  ver- 
theidigte,  auch  in  diesem  jezt  lezten  der  vier  haupttheile  nicht 
zum  abschlusse  kommt  Das  aber  ist  mehr  als  ein  bloßer  ge- 
danke  oder  eine  folgerang  welche  aus  den  erzählungen  richtig 
gezogen  werden  kann,  wie  der  saz  womit  der  erzähler  jeden 
der  hauptabschnitte  beschließt  eine  solche  folgerang  oder  ein 
gedanke  ist.  Es  ist  vielmehr  die  einzige  zulezt  alles  in  sich 
zusammenfassende  große  thatsache  selbst,  welche  sowohl  nach 
den  einzelnen  ausdrücklichen  worten  der  AG.  als  nach  ihrer 
gesammten  anläge  und  gliederung  schließlich  erzählt  werden 
mußte,  und  die  dennoch  jezt  vollkommen  fehlt  Ein  erzähler 
der  alles  was  er  seinem  zwecke  gemäß  zu  erzählen  hat  so  voll- 
kommen wohlüberlegt  gliedert  und  rahig  ausführt  wie  wir  dies 
oben  deutlich  sahen,  kann  unmöglich  gegen  seinen  eignen  haupt- 
plan so  völlig  sich  vergehen. 

So  vereinigt  sich  denn  auch  dieser  beweis  mit  den  schon 
oben  gegebenen  zu  dem  ergebnisse  daß  die  AG.  wie  sie  sich 
in  der  Bibel  erhalten  hat  kein  bis  zu  seinem  ursprünglich  be- 
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absichtigten  ende  fortgeführtes  werk  ist  ^).  Wollen  wir  uns 
einen  begriff  divon  machen  wie  das  werk  von  seinem  Verfasser 
etwa  Tollendel  worden  wäre,  so  können  wir  dabei  nicht  weil 
irren,  weil  der  plan  desselben  klar  ist  und  dazu  das  was  am 
ende  fehlt  doch  gewiß  weniger  umfangreich  geworden  wäre  als 
was  wir  vor  uns  haben.  Zum  rechten  Schlüsse  des  vierten 
haupttheiles  mochte  also  noch  zu  erzählen  seyn  wie  Paulus  als- 
dann durch  Petrus'  ankunft  und  weiteres  geschick  in  Rom 
gestört  aber  doch  freigelassen  wirklich  nach  Spanien  abreiste 
und  auch  so  im  äußersten  westen  das  Evangelium  aufblühen 
wollte;  und  in  einem  fünften  und  lezten  mochten  die  übri- 
gen reisen  der  Apostel  nachzuholen  und  alles  damit  zu  schlie- 
ßen seyn  wie  zu  Rom  dann  auch  Paulus  und  dieser  nachdem 
er  vor  dem  Kaiserlichen  richterstuhle  das  feierlichste  t>ekennt- 
niß  zu  Christus  abgelegt  gefallen  sei  ^) ,  aber  das  Christenthum 
auch  durch  diese  äußersten  leiden  nur  desto  rascher  und  kräf- 
tiger an  neuem  wachsthume  zugenommen  habe.  Nur  das  wäre 
das  entsprechende  ende  der  AG.  gewesen:  und  wenn  Lukas 
sein  Evangelium  so  vollkommen  seinem  anfange  entsprechend 
schloß,  wie  sollte  er  dann  die  AG.  nicht  ähnlich  zu  schließen 
der  mann  gewesen  seyn? 

Allein  was  jezt  am  ende  der  AG.  fehlt,  ist  nach  allem 
was  wir  heute  erforschen  können  wahrscheinlich  nie  geschrie- 
ben. Das  buch  muß  durch  einen  unglücklichen  zufall  unvollen- 
det liegen  geblieben  seyn:  wir  können  wol  am  richtigsten  vor- 
aussezen  weil  Lukas  bald  nachdem  er  das  buch  so  weil  vollen- 


1)  Alle  die  obigen  gründe  sprecben  auch  gegen  die  vermuthung 
Lukas  haben  später  noch  ein  driUei  geschichtswerk  verfassen  wollen. 
Diese  in  unsem  Zeiten  wol  geäußerte  vermuthung  ist  nicht  nur 
grundlos,  sondern  widerstrebt  auch  den  deutlichsten  thatsachen. 

2)  Nor  Paulus  als  Römischer  bürger,  nicht  Petrus  hatte  ein 
rächt  sich  so  vor  dem  höchsten  richterstuhle  zuvor  frei  zu  verthei- 
digen.  Uebrigens  wiederhole  ich  hier  nicht  was  in  der  Geichiehie 
YI  8.  605  ff.  wiederholt  bewiesen  ist,  daß  Petrus  wirklich  früh  nach 
Rom  reiste  und  zulezt  im  j.  64  dort  fiel.  Es  ist  hohe  zeit  daß  die 
Protestanten  sich  endlich  von  zweifeln  befreien  die  nie  zur  Wahr- 
heit fahren  können  und  die  ihnen  schon  bisher  seit  Jahrhunderten 
aoviei  geschadet  haben. 
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det  hatte  starb.  War  der  Verfasser  ihm  die  lezte  hand  atinde« 
gen  verhindert,  so  erklärt  sich  auch  am  leichtesten  wie  das 
bodi  (ganz  anders  als  Lukas'  Evangelium)  in  seinem  einzelnen 
wortgefüge  von  anfang  an  mit  so  manchen  gebrechen  veröffent- 
licht werden  konnte  wie  wir  dies' oben  s.  13  ff.  sahen.  Der  werth 
des  buches  auch  bei  solchen  unvollkommenheiten  wurde  zum 
glück  noch  frühzeitig  genug  erkannt,  und  Theophilos  oder  ein 
anderer  freund  des  Verfassers  mag  seine  Veröffentlichung  über- 
nommen haben:  allein  ein  mann  der  zuvor  solche  unvollkom- 
menheiten hätte  sicher  entfernen  können,  fand  sich  nicht  Die 
Stellung  der  Christen  in  der  großen  weit  war  damals  noch  im- 
mer viel  zu  gedrückt  und  elend  als  daß  man  sich  darüber  wun- 
dern könnte  wie  solche  unvollkommenheiten  entstehen  oder  er- 
halten bleiben  mochten,  bt  es  doch  schon  wunderbar  genug 
daß  unter  solchen  Verhältnissen  der  Christen  in  der  damaligen 
weit  'mit  allen  übrigen  büchem  des  N.  Ts  die  AG.  auch  nur 
so  wie  sie  veröffentlicht  wurde  entstehen  konnte. 

3.    Der  Verfasser  der  AG.  und  ihre  quellen. 

Aber  der  wahre  Verfasser  des  buches  ist  überhaupt  nicht 
ein  so  unbekannter  oder  so  wenig  für  uns  heute  wiederaufßnd- 
barer  mann  daß  wir  über  ihn  und  sein  Zeitalter  unsicher  blei- 
ben könnten.  Noch  ist  die  art  wie  er  dieses  sein  werk  ver- 
faßte so  wenig  zuverlässig  zu  erkennen  daß  wir  über  seine 
quellen  und  die  weise  wie  er  diese  benuzte,  oder  über  seine  ge-* 
scbichtUche  Zuverlässigkeit  nichts  richtiges  sagen  könnten. 

1.  Das  buch  trägt  zwar,  so  wie  es  veröffentlicht  wurde, 
nicht  den  namen  seines  Verfassers  in  einer  aufschi'iit:  doch 
dies  ist  nach  I.  s.  175  f.  bloß  die  ächte  altHebräische  sitte  bei 
geschichtsbüchem  welche  hier  noch  wiederkehrt  Aber  der  ver^ 
fasser  läßt  in  seiner  erzählung  selbst  deutlich  durchleuchten  daß 
er  mit  dem  Apostel  Paulus  näher  vertraut  war  und  mit  ihm 
meheres  von  dem  was  er  zu  erzählen  hat  zugleich  erlebte.  Das 
sind  die  stellen  des  buches  wo  er  sich  mit  den  handelnden  ein- 
schließend erzählt:  stellen  welche  auf  den  ersten  blick  heute 
für  uns  etwas  unerwartetes  und  dunkles  haben,  was  jedoch  ge- 
wiß weniger  der  fall  wäre  wenn  der  Verfasser  sein  buch  vol- 
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leodel  und  etwa  in  einem  nachworte  sich  über  seine  eignen 
Yerhältnis8e  zu  Paulus»  etwas  näher  ausgeqiroohen  hätte;  man 
kann  jedoch,  auch  sagen  der  Verfasser  habe  außerdem  da  er  als 
Zeitgenosse  schrieb  wohl  vorausgesezt  die  leser  würden  ihn  in 
solchen  stellen  leicht  verstehen,  wenn  er  ihnen  als  dieser  be- 
stimmte Verfasser  bekannt  sei.  Sehen  wir  jedoch  genau  zu,  so 
kan0>  uns  auchso  nichts  ganz  dunkel  bleiben.  Vor  allem  er- 
hellet leicht  daß  der  Verfasser  wenn  er  so  redet  sich  nicht  etwa 
seihst  rühmen  will:  eine  solche  absieht  liegt  hier  deutlich  ganz 
lerne;  und  dazu  ^richt  er  in  allen  diesen  fällen  niemals  mit 
idkj  wiewohl  er  das  thut  wo  er  einfach  als  Verfasser  von  sich 
zu  reden  hat  ^),  sondern  immer  mit  frtr.  Gewöhnlich  nun 
schließt  er  sich  damit  einfach  in  die  reisegesellschaft  des  gro- 
ßen Apostels  mit  ein ,  nur  um  zu  verstehen  zu  geben  er  sei 
mit  dabeigewesen;  denn  diese  reisegeseUschaft  bestand  fast 
niemals  aus  ihm  allein,  sondern  immer  aus  noch  manchen  an- 
deren außer  ihm.  In  diesen  fällen  wird  also  auch  Paulus  gar 
nicht  besonders  genannt,  weil  immer  aus  dem  schon  vorher 
gesagten  hinreichend  erhellt  daß  es  sich  um  Paulus'  geschichtc 
handelt  Doch  kann,  wo  der  sinn  es  forderte,  Paulus  auch  da-* 
neben  unterschieden  werden,  aber  so  daß  man  dann  unter  dem 
wir*  auch  alle  seine  übrigen  begleiter  verstehen  kann  ^.  Nur  ein*^ 
mahl  meint  der  erzähler  damit  sich  und  Paulus  selbst  ganz  al*- 
leio  im  gegensaze  zu  den  ausdrücklich  von  ihm  unterschiedenen* 
übrigen  begleitern  Paulus'  ^):  und  dann  ist.  dieses^  wir  ffiUkan 

1)  AG.  1,  1  ebenso  wie  Luk.  1,  8  wo  das  wir  v.  1.  2  sehr  ver- 
schieden  von  dem  ick  ist. 

2)  So  ist  es  der  fall  20,  7.  18.  21,  11—14  and  sogleich  wieder 
V.  18  f.  vgl.  V.  26. 

8)  Wir  meinen  hier  die  stelle  SO,  6  f. ,  welche  uns  in  ihrem, 
ganzen  zosammenhange  (and  nar  aaf  den  lebendigen  zusammen- 
bang  aller  worte  kommt  es  in  allen  den  fallen  an  wo  sich  nberbaopi 
dieses  wir  in  der  AG.  findet)  richtig  verstanden  darüber  keinen  zwei- 
fei laftt.  Denn  die  eben  zuvor  v.  4  genannten  sieben  begleiter  des 
Paolos  aaf  jener  reise  folgten  ihm,  wie  es  v.  8.  4  aosdrücklich 
beiBt,  d.  L  begleiteten  ihn  ans  Makedonien  nach  Asien,  sodaß  die 
welche  v.  5  9\n,^ohok  bezeichnet  werden  und  die  in  Troas  warteteot 
nor  diese  sieben  ohne  Paolos  seyn  können. 
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kann  man  daraus  vor  allem  sicher  genug  schließen  daß  Lukas 
in  Philipp!  nach  Paulus'  eignem  wünsche  als  Evangelist  für  die 
neugestiftete  gemeinde  zurQckblieb:  als  Evangelist  im  ältesten 
sinne  dieses  Wortes  (nach  I.  s.  45  ff.) ,  aber  man  begreift  wie 
leicht  er  sich  damit  allmäiig  auch  zu  einem  Evangelisten  der 
Schrift  oder  der  feder  ausbilden  konnte,  wodurch  er  zulezt 
seinen  dauerndsten  rühm  gewann  und  in  dessen  weiterer  folge 
er  auch  der  Verfasser  der  AG.  wurde.  Er  mochte  in  Philippi, 
wo  er  demnach  etwa  drei  jähre  lang  blieb  und  gewiß  sehr  viel 
für  das  gedeihen  der  jungen  und  bald  so  blühenden  gemeinde 
that,  seine  kunst  als  arzt  sofort  üben  ^)  wie  er  sie  in  Antio- 
chien  geübt  hatte,  um  sich  den  lebensunterhalt  zu  verdienen: 
aber  muße  für  seine  christlichen  bemühungen  konnte  er  dane- 
ben noch  genug  haben.  Wenn  er  sich  aber  in  '  den  späteren 
tagen  wo  er  die  AG.  schrieb  an  jene  jähre  zurückerinnerte  wo 
er  in  Philippi  von  Paulus  empfohlen  gewirkt,  wo  er  mit  dem  gro- 
ßen Apostel  zuerst  von  Trdas  aus  dorthin  gekommen  und  zu- 
lezt wieder  in  Trdas  mit  ihm  zusammengetroffen  war:  so  ist 
es  nicht  auffallend  daß  er  bei  der  ersten  dieser  zwei  reisen  des 
Apostels  nur  erst  an  dieser  stelle  zu  Tröas  seines  zusammen- 
vrirkens  mit  ihm  offen  erwähnte,  während  er  damals  gewiß  doch 
schon  von  Antiochien  aus  ihn  begleitet  hatte  ').     Der  Apostel 


ebenso  von  20,  6  an  wiederum  oft  erscheint,  und  daB  sowohl  dort 
16,  10—16  als  hier  20,  6  alles  von  Troas  ausgeht.  Man  würde  un- 
sern  erzahler  übel  kennen  und  gar  kein  mitgefiihl  mit  ihm  haben 
wenn  man  das  alles  vom  bloßen  zufaUe  ableiten  wollte.  Uebrigena 
vergleiche  man  das  unten  bei  der  erklärang  über  diese  stellen  sa 
sagende. 

1)  DaB  Lukas  seiner  lebensbescbäftigung  nach  arzt  war,  wissen 
wir  nur  aus  Eol.  4, 14 ;  aber  dieses  zeugniß  ist  mehr  als  hinreichend. 
Man  kann  jedoch  auch  an  kleinen  anzeichen  in  seinen  zwei  Schrif- 
ten merken  daB  ihm  alles  die  arztliche  ^kunst  und  beschditigung  an- 
gehende sehr  nahe  lag,  wie  zb.  er  allein  das  bild  vom  arzte  auf- 
nimmt welches  man  Ev.  4,  23  liest. 

2)  Man  muß  hier  hinzunehmen  daß  Lukas  überhaupt  bei  dem 
anfange  der  beschreibung  der  zweiten  reise  16,  40—16,  9  ftuBerrt 
rasch  erzählt  und  erst  von  d^m  augenblicke  an  wo  Paulus  seinen 
träum  über  Europa  zu  Troas   hatte  und  wo  er  in  Philippi  wirkte 
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weleher  überhaupt  erst  von  seiner  zweiten  großen  reise  an 
seine  yolleste  Selbständigkeit  entfaltete,  hatte  ihn  gewiß  bis  da- 
hin als  einen  Yollkommen  bewährten  gehülfen  seiner  schweren 
Unternehmungen  erkannt,  und  hatte  nun  selbst  gewünscht  daß 
er  ihn  von  jezt  an  begleite  um  unterwegs  in  jeder  guten  weise 
zur  f5rderung  des  Christenthumes  in  den  neuen  Heidenländem 
nozlich  zu  werden:  aber  wie  wenig  er  sich  darin  irrte  und 
wekhe  unerschütterliche  treue  ihm  Lukas  mit  jedem  jähre  noch 
herrlicher  erwies,  das  zeigt  alles  was  wir  von  diesem  augen- 
blicke  seines  zweiten  zusammenseyns  mit  Paulus  in  Philipp! 
und  Tröas  an  wissen. 

Denn  der  reihe  derselben  kleinen  aber  höchst  bedeutsamen 
winke  folgend  welche  er  in  seiner  AG.  gibt,  können  wir  nun 
weiter  einsehen  daß  Lukas  ?on  diesem  zweiten  zusammenseyn 
mit  Paulus  in  Tröas  an  ihn  auf  seiner  rückkehr  nach  Jerusa- 
lem begleitete  ^),  dann  gewiß  ihm  auch  bei  seinen  traurigen 
lezten  geschicken  in  Jerusalem  ebenso  wie  bei  seinem  zweijäh- 
rigen gefängnisse  in  Caesarea  wie  der  ti*eueste  freund  zur  seite 
blieb  ^,  und  endlich  die  ganze  reise  nach  Rom  mit  ihm  zu- 
rücklegte ohne  von  seiner  seite  zu  weichen  ^.  Und  gewiß 
hatte  Paulus  Ursache  genug  ihn  einst  von  seinem  gefängnisse  zu  Rom 
aus  in  einem  Sendschreiben  als  den  geliebten  zu  bezeichnen  ^) : 

16,  8—40  aoBfohrlicher  wird.     Auch  dies  alles  kami  nicht  zufäl- 
lig leyn. 

1)  Dach  den  worten  20,5—8.  12—16.  21,  1—18. 

2)  Wenn  Lukas  24,  23  erzählt  es  sei  dem  Apostel  erlanbt  ge- 
wesen sich  von  seinen  eignen  letUen  bedienen  za  lassen ,  so  kann  er 
ohne  sich  selbst  zu  nennen  doch  sehr  wohl  sich  mit  meinen  als  ei- 
nen der  wenigen  engeren  freunde  welche  ihn  damals  unausgesezt 
sehen  und  für  seine  bedürfnisse  sorgen  durften. 

8)  Denn  das  wir  beginnt  nun  wieder  27^  1  und  sezt  sich  bis 
28,  16  ununterbrochen  fort;  in  den  noch  folgenden  Worten  aber  v» 
17^81  war  keine  veranlassung  zu  ihm. 

4)  KoL  4,  14,  außer  Fhilem.  t.  24  und  den  2  Tim.  4,  11  em- 
geschalteten  worten  welche  mit  jenem  werte  der  geliebie  so  gut  zu- 
sammenstimmen, die  lezten  anzeichen  von  Lukas'  treuem  ausharren 
bei  seinem  geliebten  Apostel.  Doch  wird  er  auch  Phil.  4,  21  noch 
mit  den  übrigen  mit  gemeint:   obwohl  er  in  einem  Sendschreiben 

3* 
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diese  liebe  war  aber  ebenso  deutUch  wechselseitig.  tJnd  wenn 
Lukas  seinem  geliebten  Paulus  ein  ganzes  leben  hindurch  so 
treu  anhing  und  ihm  überallhin  gerne  lolgte  wohin  ihn  sein 
wink  rief:  so  begreiien  wir  auch  wie  er  in  seiner  AG»  beim 
zurückblicken  auf  die  frühste  der  drei  großen  reisen  des  Apo- 
stels einen  gewissen  zorn  auf  Johannes  Markus  nicht  zurück- 
hielt welcher  damals  den  Apostel  mitten  auf  der  reise  verlassen 
hatte:  es  ist  der  liebeszorn  eines  der  treuesten  anhänger  des 
Apostels,  wie  er  sich  noch  spät  beim  andenken  an  den  jezt 
längst  der  erde  und  seinen  freunden  entrückten  eifrigsten  und 
unermüdlichsten  aller  Apostel  so  lebhaft  regen  mochte  ^). 

Fassen  wir  demnach  alle  die  stellen  zusammen  wo  in  der 
^G.  jenes  nur  auf  den  ersten  blick  so  seltsame  toir  durchdringt, 
^Q  sehen  wir  wie  sicher  uns  dies  kleine  wörtchen  vieUnebr 
einige  der  wichtigsten  lebenslagen  und  lebensereignisse  des  wah- 
ren Verfassers  dieses  buches  genauer  wieder  zu  erkennen  hiUL 
Aber  es  hilft  uns  auch  die  besondere  große  liebe  zu  erkennen 
und  richtig  zu  schäzen  welche  unsern  Lukas  zu  dem  großen 
Apostel  hinzog,  die  sich  noch  lange  nach  dessen  hingange  aus 
der  sichtbaren  weit  ungemindert  in  seinem  herzen  erhalten 
hatte,  und  die  gewiß  keiner  der  geringsten  antriebe  war  wekha 
ihn  zum  verfassen  dieses  ganzen  buches  bestimmten.  Und  wir 
begreifen  hier  endlich  daß  alles  das  was  ihn  an  solchen  steUen 
auch  seine  eigne  anwesenheit  bei  einzelnen  der  erhabenen  tage 
und  thaten  des  großen  Apostels  mit  einem  so  bescheidenen 
wörtchen  anzudeuten  bev^og,  doch  durchaus  nichts  weiter  war 
als  die  reine  freude  und  verklärte  Zuversicht  beim  zurückden- 
ken an  jene  nun  längst  dahingegangenen  schönsten  augenblicke 
seines  öfientlichen  lebens,  kurz  etwas  von  demselben  gefühle 
der  seligsten  erinnerung  welchem  auch  der  Apostel  Johannes 
in  seinen  Schriften  beim  späten  zurückdenken  an  seine  einstige 


an  die  Fhilippier  von  Rom  aas  anch  noch  besonders  hatte  getiaimt 
werden  können. 

6)  Wirklich  versteht  man  nor  so  wanun  AG.  12,  25.  18,  13. 
16,  87  f.  so  von  Markus  geredet  wird.  Es  ist  als  wollte  Lukas  sa* 
gen  »80  hatte  ich's  an  seiner  stelle  nicht  gemacbtl« 
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nflie  bei  Christus  einen  unwillkürlichen  ausdruck  zu  geben  sich 
Hiebt  scheuete  ^).  Und  niemand  kann  den  besondem  antheil 
welchen  er  an  den  einstigen  erlebnissen  und  thaten  eines  ho- 
hen xeitgenossen  führers  und  freundes  nimmt,  in  der  erzäh- 
lang  bescheidener  ausdröcken  als  dieses  Lukas  an  allen  den 
stellen  der  AG.  thut  wo  er  das  wir  einfließen  läßt  Eine  der 
HDvergeftUchsten  erinneningen  aber  war  ihm  beim  zurückdenken 
an  sein  liebte  Philippi  gewiß  jener  augenblick  wo  Päiulus  nach  dem 
Wundergesichte  einer  nacht  den  festen  entschluß  gefaßt  noch 
nach  Europa  fiberzusezen  und  nach  Philippi  zu  gehen  16, 
9—12. 

2.  Wer  nun  nach  alle  dem  läugnen  wollte  daß  Lukas  als 
Antiochier  und  als  ein  solcher  treuer  gehülfe  und  jüngerer 
freund  des  hohen  Apostels  sehr  wohl  im  stände  gewesen  sei 
wenigstens  alle  die  ereignisse  welche  Paulus  von  der  Antiochi- 
sehen  gemeinde  und  zulezt  als  Gefangener  von  Jerusalem  aus 
«"lebte  und  damit  den  größten  theil  der  erzählung  des  ganzen 
boches  auch  als  Schriftsteller  glaubwürdig  zu  erzählen  und  sie 
wirklich  in  diesem  buche  so  erzählt  habe,  der  ist  entweder  ge^ 
schichtliche  treue  und  Zuverlässigkeit  zu  würdigen  unfähig,  oder 
er  muß  diesem  erzähler  unrecht  zu  thun  entschlossen  seyn« 
Auf  dieses  ergebniß  wird  man  immer  zurückkommen,  man  mag 
allM  was  hieher  gehört  noch  so  genau  betrachten ;  ja  man  wird 
es  immer  desto  sicherer  wiederfinden  je  sorgfältiger  man  alles 
rinzelne  betrachtet 

Denn  vor  allem  ist  das  unveiiiennbar  daß  dir  eralhler 
welcher  sich  an  den  eben  angegebenen  stellen  onter  dem  in 
seinem  sinne  höchst  bescheidenen  wir  verbirgt^  der  Verfasser 
des  ganzen  buches  seyn  will  und  wirklich  ist.  Dieses  wir  er^ 
sdiallt  ja  bis  an  das  jezige  ende  dieses  buches  hin,  und  be- 
ginnt weit  vor  seiner  mitte;  die  einzelnen  erzählungsstücke  aber 
wö  es  durchdringt,  sind  nicht  etwa  bloß  eingeschaltete  bruch*- 
Iheile  die  sich  von  ihren  Umgebungen  leicht  wieder  sondern 
könnten  und  als  ursprünglich  einem  ganz  andern  erzähler  an- 
gehörig  sidi  betrachten  ließen:  denn  wer  dieses  etwa  meinen 


1)  vgl.  die  JohanneiMehen  ichriften  L  8.  61  ff. 
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und  den  versuch  es  durchzuföhren  machen  woUte,  der  wurde 
durch  den  ernstlichen  versuch  selbst  erfahren  wie  unrichtig  die- 
ses zu  denken  sei.    Vielmehr  hangen  diese  stellen  wo  das  toir 
wie  zerstreute  inseln  aus  einem  weiten  meeere  auftaucht,  Aenw 
wie  inseln  mit  dem  Ganzen  unzertrennbar  zusammen  aus  wel- 
chem sie  emporragen,   und  heben  nichts  empor  als  die  beson- 
dem  gefuhle  seiner  eignen  einstigen  betheiligung  an  den  ereig- 
nissen  welche  den  erzähler  bei  solchen  stellen  ergreifen :  diesen 
eindruck  werden  sie  immer  auf  jeden  unbefangenen  leser  ma- 
chen.    Dazu  bOdet  aber  auch  der  gesammte  ström  der  erzäh- 
lung  wenigstens  (um  vorläufig  hier  dabei   stehen  zu  bleiben) 
vom  beginne  des  oben  bemerkten  dritten  haupttheiles  des  Wer- 
kes an  ein  einziges  fortlaufendes  Ganzes  dem  man  nicht  im 
mindesten  eine  mischung  aus  ursprünglich  verschiedenen  be- 
standtheilen  anmerkt    Und  weiter  läßt  sich  leicht  wahrnehmen 
und  zeigen  daft  die  bedeutendsten  eigenthömlichkeiten  der  färbe 
der  spräche  welche  in  dieser  zweiten  und  großem  hälfle  des 
buches  sich  offenbaren,  auch  die  spräche  der  ersteren  stark  ge- 
nug durchdringen,  um  an  einer  möglichen  gieichheit  wenigstens 
des  lezten  Verfassers  des  ganzen  buches  mcht  zweifeln  zu  las- 
sen; denn  einige  besondere  lieblingswOrter  und  Wendungen  des 
Verfassers  tauchen  zwar  fühlbar  genug  besonders  erst  von  c. 
15,  35  an  auf  ^),  sind  aber  nicht  so  bedeutend  und  so  zahl- 
reich daß  sie  plözlich  einen  Verfasser  verriethen  welcher  allem 
vorher  geschriebenen  fremd  wäre.    Kommt  nun  noch  hinzu  daß 
die  AG.  auch  durch  und  durch   nach  einem  eben  so  vollkom- 
men klaren  als  sachgemäßen  plane  entworfen  und  mit  derselben 
kunst  durch  alle  ihre  größeren  und  kleineren  abschnitte  geglie- 
dert ist,  ja  daß  sich  dieselbe  hand  tines  Verfassers  sogar  in 


1)  So  findet  sich  seimmfK  nur  16,  1.  18,  19.  24.  20,  16.  21,  7. 
26,  13.  26,  7.  27,  12.  28,  13,  sonst  nirgends  in  der  AO.,  aber  anch 
in  allen  Evangelien  nirgends,  und  sogar  in  PaaW  sendBchreibeD 
selten;  &»aUyiathu  nm*  17,  2.  17.  18,  4.  19.  19,  8.  9.  20,  7.  9.  24, 
12.  26  und  nach  Terscbiedener  lesart  auch  schon  14,  19,  aber  nir- 
gends bei  Fänlas,  innerhalb  der  Evangelien  nnr  Marc.  9,  34  und 
sonst  im  N.  T.  nnr  Hebr.  12,  6  Jod.  v.  9.  Alias  das  kann  nicht 
zufällig  seyn. 
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dem  gleichen  schloBgedanken  alle  die  hauplabscbnitte  hiednrch 
aosspridit,  wie  dieses  alles  oben  näher  bewiesen  wurde:  so 
können  wir  nach  keiner  seite  hin  bezweifeln  daft  das  ganze  buch 
so  wie  es  yeröflentlicht  wurde  yon  demselben  yerfiisser  geschrie- 
ben sei. 

Daß  dieser  sein  Verfasser  aber  wenigstens  von  der  zweiten 
der  drei  großen  reisen  Paulus'  an  15,  35  an  von  wo  auch  seine 
lieblingsausdrücke  freier  hervortreten,  durchaus  selbständig  al- 
les was  er  manchen  wichtigen  stucken  nach  selbst  mitgethan 
hatte  beschreibt,  kann  man  außerdem  noch  an  einem  besondem 
zeichen  deutlich  erkennen.  Liest  man  nämlich  diese  lezten  gro- 
ßen theile  des  buches  im  einzelnen  genau  und  vergleicht  sie 
mit  der  art  der  Verarbeitung  der  Stoffe  in  den  vorigen:  so  er- 
gibt sich  zwischen  diesen  so  abgetheilten  beiderlei  großen  hall- 
ten des  gesammten  buches  noch  der  bedeutende  unterschied  daß 
die  zweite  ihre  stofle  der  ausfflhrung  nach  sehr  uogleichmäßig 
gibt  Einzelnes  ist  in  dieser  haltte  ungemein  kurz  berührt,  und 
nur  wie  mit  ein  paar  ganz  geraden  einfachen  strichen  hinge- 
zeichnet um  den  faden  der  gesammterzählung  fortzuführen:  an- 
deres dagegen  wird  mit  großer  ausführlichkeit  und  bestimmtr 
heit  ja  mit  sichtbarer  Vorliebe  des  erzählers  dargestellt;  während 
man  nicht  begreift  warum  die  einen  stücke  von  erinnerung  und 
erzählung  ansich  wichtiger  seyn  sollten  als  die  anderen.  Aber 
eben  dies  ist  die  art  von  denksehriften  (m^moires)^  wie  man 
in  unsem  tagen  solche  aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  über 
erlebnisse  ihrer  eignen  zeit  nennt,  zumahl  wenn  sie  selbst  an- 
theil  an  diesen  genommen  haben.  Wir  besizen  schon  im  A.  T. 
ein  werk  welches  in  dieses  fach  von  geschichtlicher  schriftstel- 
lerei  gehört  an  Nehemja's  buche,  wie  dieser  es  ursprünglich 
selbst  schrieb  ^):  im  N.  T.  haben  wir  wenigstens  in  diesem 
großen  theile  der  AG.  von  15,  35  an  einen  ganz  gleichen  fall, 
and  der  unterschied  ist  nur  daß  wir  dort  einen  so  bedeutenden 
Selbstspieler  seiner  zeit  wie  Nehemja  war,  hier  dagegen  einen 
mann  der  mit  seinem  beschiedenen  hfllfsdienste  bei  dem  hohen 
Apostel  zufrieden  gewesen ,  und  daher  jenen  nicht  ohne  ein  ge- 


1)  vgl.  die  Qe$ekieht€  L  s.  245.  279  ff. 
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rechtes  stolzes  selbsibewußtseyn,  diesen  dagegen  höchst  mäftig 
und  nur  wie  in  zufälligen  hindeutungen  von  sich  reden  sehen. 
Es  sind  eben  vor  allem  nur  die  stellen  der  gescbidite  in  wel- 
chen er  das  softe  andenken  an  Philipp!  und  an  sein  übriges 
zusammenleben  mit  Paulus  hervorheben  konnte,  wo  er  gerne 
länger  verweilt  und  gerne  bestimmter  alles  im  einzelnen  be- 
schreibt Sodann  daneben  die  theile  dieser  geschichte  welche 
ihm  ansich  als  die  bedeutsamsten  erschienen,  wie  der  auf- 
enthalt  und  die  Wirksamkeit  des  großen  Apostels  in  Athen  17, 
16 — 34 ,  sein  lezter  aufenthalt  in  Ephesos  20,  17 — 38  und  in 
Jerusalem  mit  dem  viras  sich  zunächst  daran  knöpfte  21,  15 — 
26,  32,  seine  reise  nach  Rom  c.  27  f. ;  nur  theilweise  berühr- 
ten sich  bei  ihm  beiderlei  beweggründe  zu  längeren  und  lebhaf- 
teren Schilderungen.  Alles  übrige  wird  entweder  ganz  kurz  hin- 
geworfen um  den  faden  der  erzählung  festzuhalten,  oder  doch 
auch  wo  es  im  einzelnen  merkwürdiger  schien  und  etwas  be- 
stimmter zu  erzählen  war,  nur  wie  nach  dem  bedürfnisse  ent- 
worfen und  ausgeführt. 

Nun  bezeichnet  sich  der  Verfasser  des  ganzen  buches  zwar 
nirgends  weder  in  ihm  selbst  noch  in  einer  aufschrift  seiner 
hand  mit  seinem  namen,  darin  noch  der  ächten  alt  Hebräischen 
Sitte  sich  anschließend  wie  oben  bemerkt  wurde.  Insofern 
hätte  sein  name,  wenn  er  sich  nicht  in  anderen  frühen  schrit- 
ten erhalten  hätte,  für  die  Späteren  leicht  ganz  verloren  gehen 
können.  Allein  dieses  budi  will  nur  eine  art  fortsezung  des 
vom  Verfasser  schon  veröfientlichten  Evangeliums  seyn:  und  daft 
es  das  wirklich  ist,  ergibt  sich  sicher  genug  aus  der  gleichheit 
der  spräche  und  der  ganzen  schriftstellerischen  art,  welche  we- 
nigstens s6  groß  ist  als  sie  es  bei  der  übrigens  sehr  verschie- 
denen art  sowohl  der  entstehung  und  zusammensezung  als  des 
Inhaltes  mid  der  haltung  beid^  werke  werden  konnte;  vorzüg- 
lich sofern  der  Verfasser  dort  mehr  von  seinen  viderlei  schrift^ 
liehen  queUen  und  von  der  einmahl  schon  feststehenden  färbe 
der  spräche  eines  Evangeliums  abhängig  war,  hier  dagegen  einen 
großen  theile  nach  freier  und  selbständiger  verfahren  konnte, 
ja  als  erster  erzähler  verfahren  mußte.  Der  name  des  Verfas- 
sers  dieses  Evangeliums  hat   sich  aber  aus  den  I.  s.  175  f. 


8.    Der  TerfuMr  der  AG.  und  ihre  quellen.  41 

anfgeieigten  gründen  sicher  erhalten:  und  so  kann  kein  zweifei 
bleiben  daA  Lukas  wirklich  der  Urheber  der  AG.  ist  Beinahe 
gans  ebenso  sicher  könnten  wir  diesen  beweis,  wüßten  wir  nur 
erst  den  namen  Lukas  selbst  und  daß  er  aus  Antiochien  war, 
aoch  aus  der  AG.  und  den  anderen  N.TIichen  schriflen  führen. 
Denn  von  allen  begleitem  des  Apostels  welche  die  AG.  und  die 
anderen  N.TIichen  bücher  erwähnen,  paßt  nur  der  Antiochier 
Lukas  welcher  dem  Apostel  noch  im  gefängnisse  zu  Rom  eine 
zeit  lang  sogar  allein  (2.  Tim.  4,  11)  gesellschaft  leistete,  auf 
den  Verfasser  der  AG. ,  wie  ans  allem  obigen  zu  schließen  ist 
Keiner  von  allen  welche  die  AG.  namentlich  anfährt,  kann  der 
seyn  welcher  sich  in  der  AG.  nur  andeutete,  nicht  namentlich 
bezeichnen  will;  von  den  übrigen  aber,  besonders  von  D^mfts 
(Phil^m.  V.  24.  Kol.  4,  14.  2  Tim.  4,  10),  wissen  wir  nicht 
einmahl  daß  er  Antiochier  war,  und  er  wird  dazu  2  Tim.  4, 
10  so  getadelt  daß  wir  sein  bild  hier  nicht  anwenden  können. 
So  stdit  nach  allen  selten  hin  nichts  sicherer  als  daß  Lukas 
wirklich  der  Verfasser  der  AG.  ist  Und  war  dieser  ein  Anti- 
ochier und  kam  erst  verhällnißmäßig  so  spät  nach  Rom,  so  er- 
klärt sich  auch  wie  er  keine  Vorliebe  für  Lateinische  werte 
haben  konnte  und  auch  noch  in  der  AG.  nur  solche  gebraucht 
welche  durch  die  Römischen  Legionen  längst  in  Syrien  einhei- 
misch geworden  seyn  konnten  ^). 

3.  Aus  alle  dem  erhellet  jedoch  bis  jezt  nur  daß  Lukas 
seitdem  er  in  Antiochien  mit  dem  großen  Apostel  näher  bekannt 
und  dann  einer  seiner  treuesten  begleiter  und  freunde  geworden, 
alle  die  ereignisse  welche  seitdem  diesen  betrafen  sehr  zuver- 
lässig zu  beschreiben  der  rechte  mann  war,  wie  er  sich  denn 
auch  80  in  der  AG.  zeigt  Da  in  diesen  gesammten  Zeitraum 
auch  die  entstehung  des  c.  15  erwähnten  ersten  wichtigen  be- 
schlusses  der  Muttergemeinde  über  die  Stellung  der  Heidenchri- 
sten fällt,  SO'  konnte  er  unstreitig  von  anfang  an  darüber  die 
aicbersten  nachrichten  empfangen,   auchwenn  er  selbst  damala 


1)  wie  covdtxQta  nnd  (hfiknlv^ut  d.  L  «emictnclia  Ev.  19,  20.  AG. 
19,  12;  jenes  findet  sich  im  N.T.  nnr  noch  bei  Johannes.  Dieses 
nachtr&glibh  zu  L  s.  94. 
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in  Jerugalem  nicht  gegenwärtig  war.  Er  konnte  auch  von  dem 
Inhalte  des  amtlichen  Schreibens  des  Römischen  Obersten  Claa- 
dius  Lysias  an  den  Statthalter  Felix  23,  26 — 30  sogleich  hin- 
reichend genaue  kenntniß  empfangen:  während  die  frage  ob  er 
jenen  beschluß  der  Gemeinde  und  diesen  amtlichen  bericht  den 
Urkunden  ganz  gemäß  wörtlich  in  seine  AG.  aufgenommen  habe, 
davon  ganz  unabhängig  ist  und  bei  jedem  der  beiden  lalle  aus 
der  Urkunde  selbst  wie  er  sie  in  der  AG.  mittheilt  beurtheilt 
werden  muß.  Unstreitig  hatte  er  auch  über  das  frühere  leben 
des  Apostels  vor  jenem  Antiochischen  zusammentreffen  beiläufig 
vieles  von  ihm  gehört,  und  war  schon  deshalb  davon  zu  reden 
nicht  völlig  unfähig. 

Allein  alles  dies  genügte  ihm  doch  nicht  um  über  die 
sämmtlichen  anderen  ereignisse  die  er  in  seiner  erzählung  um- 
fassen wollte,  mit  hinreichender  Sicherheit  reden  zu  können; 
und  mochte  er  auch  von  anfang  an  meinen  daß  Paulus'  ge- 
schichte  den  haupttheil  des  ganzen  buches  bilden  müsse,  so 
wußte  er  doch  ebenso  wohl  wie  wichtig  und  wie  nothwendig 
genaue  berichte  über  alles  das  übrige  seien  was  das  buch  ent- 
halten sollte.  Hier  erhebt  sich  daher  die  frage  ob  Lukas  alles 
dies  übrige  nur  aus  mündlicher  erkundigung  oder  aus  schrift- 
lichen quellen  oder  vielleicht  auch  aus  quellen  beiderlei  art  ge- 
schöpft habe.  Unstreitig  wußte  Lukas  von  diesen  anderen  ge- 
schichten  auch  durch  bloße  mündliche  mittheilung  sehr  viel: 
und  schon  als  Verfasser  des  EvangeUums  lagen  sie  ihm  ja  sehr 
nahe,  da  sie  weit  mehr  als  die  geschichte  des  neuartigen  Apo- 
stels Paulus  eine  unmittelbare  fortsezung  der  Evangelischen  ge- 
schichte waren.  Die  nähere  Untersuchung  beweist  jedoch  daß 
Lukas  wirklich  für  diesen  theil  seines  werkes  vorzüglich  auch 
schon  geschriebene  berichte  benuzte:  auch  erwarten  wir  das 
beinahe  von  dem  welcher  sein  ganzes  Evangelium  fast  nur  aus 
schriftlichen  quellen  zusammengesezt  hatte.  Allein  dieselbe  nä- 
here Untersuchung  zeigt  uns  auch  daß  er  doch  vorzüglich  nur 
zwei  werke  hier  benuzte  welche  schon  vorher  die  geschichte 
des  Apostolischen  Christenthumes  von  ihren  früheren  anfangen 
an  behandelt  hatten.   Wir  müssen  diese  hier  wohl  unterscheiden. 

Am  leichtesten  läßt  sich  nun  ein  erzähler  unterscheiden 
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welchen  wir  im  gegensaze  zu  Lukas  sehr  wohl  als  den  ersten 
Judäochrisilichen  bezeichnen  könnten.  Denn  daß  Lukas  schon 
ein  Heidenchrist  war,  können  wir  aus  dem  N.  T.  selbst  erhär- 
ten ^) :  aber  er  war  allen  anzeichen  zufolge  auch  der  erste  Hei- 
denchrist welcher  an  dem  schriflthume  von  Evangelien  und  Apo- 
stelgeschichten sich  betheiligte,  und  an  ihm  kann  man  noch 
sehr  deutlich  beobachten  daß  es  doch  gebornen  Heiden  nicht  so 
leicht  wurde  sich  auch  selbstthatig  ganz  in  die  höheren  Schwin- 
gungen des  Geistes  zu  versezen  welcher  in  der  Alten  gemeinde 
seit  uralten  zeiten  heimisch  geworden  und  nun  durch  das  junge 
Christenthum  sich  so  wunderbar  verjüngt  hatte.  Man  nehme 
alle  die  von  15,  35  an  zusammenhängenderen  erzählungen  wel- 
che nach  Obigem  sicher  von  Lukas  selbst  zuerst  neidergezeich- 
net sind:  man  wird  nirgends  in  ihnen  den  eigenthümlichen 
höheren  schwung  der  auflassung  und  darstellung  erhabener  er- 
scheinungen  des  lebens  finden  welcher  die  erzähler  IsraeFs  in 
den  schönsten  zeiten  des  alten  volkes  auszeichnet  und  der  auch 
noch  in  den  N.Tlichen  erzählungen  sonst  in  den  herrlichsten 
zögen  sich  christlich  verjüngt.  Man  nehme  dagegen  die  stucke 
8,  5 — 40.  9,  32 — 11,  18:  und  man  wird  hier  noch  ganz  die 
enge  ineinanderverarbeitung  des  Göttlichen  und  des  Mensch- 
lidien  in  der  geschichte  mit  dem  eigenthümlichen  schwunge  der 
einbildung  und  zauber  der  beschreibung  wiederfinden  welchen 
wir  faier  meinen.  Nun  aber  ist  das  meiste  was  in  dem  ersten 
der  Tier  haupttheile  der  AG.  besonders  c.  2 — 5  erzählt  wird, 
von  einem  ganz  ähnlichen  hauche  belebt,  und  wir  können  es 
seiner  lezten  quelle  nach  aus  derselben  schriit  ableiten.  Danach 
hatte  diese  schrift  den  zweck  die  entstehung  und  das  wachsen 
der  christlichen  gemeinde  recht  eigentlich  von  ihren  ersten  an- 
fangen aus  zu  verfolgen.  Sie  mußte  daher  selbstverständlich 
vor  allem  Petrus'  thaten  und  geschicke  schildern;  und  daß  sie 
diese  nodi  weit  über  d^n  Zeitraum  hinaus  welchen  wir  hier 


1)  weil  Paulos  Eol.  4,  10.  11  in  einer  zeit  wo  er  ein  stärkeres 
gewicht  auf  einen  solchen  unterschied  legen  konnte,  die  gebornen 
Jndäerchristen  so  scharf  von  den  anderen  v.  12^14  unterscheidet 
und  den  Lukas  zu  diesen  zieht; 
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auB  ihr  kennen  lernen  genauer  Terfolgte,  eiigibt  sich  dentlioh 
aus  den  Worten  welche  Lukas  selbst  aus  ihr  wiederholt  12,  17: 
aber  ebenso  klar  leuchtet  schon  aus  c.  8  ein  daß  sie  sich  kei- 
nesw^s  auf  Petrus'  geschichte  beschränkte.  Ihr  entstammt 
offenbar  auch  das  schon  oben  s.  15  berührte  bruchstück  über 
den  ausgang  des  geschichte  des  Verräthers  1,  18.  19,  wddies 
Lukas  in  seiner  bandschrift  etwa  nur  am  rande  bemerkt  haben 
mochte,  das  aber  alsdann  mitten  in  der  ersten  ihr  entnommen 
nen  und  für  die  yerAflentlichung  bestimmten  nachschrift  in  das 
wortgefüge  aufgenommen  wurde.  Aber  bedenkt  man  daA  die 
ganze  art  dieses  erzählers  die  größte  Verwandtschaft  mit  dir 
des  sechsten  Evangelisten  L  s.  90  hat  und  die  erzählung  hier 
c.  3  wie  eine  der  fortsezungen  von  Ev.  24,  13  ff.  klingt,  so 
können  wir  hier  dem  Ursprünge  dieser  schritt  noch  näher  treten. 
Eine  andere  schrift  dagegen  ähnlichen  Judäochristlicben 
geistes  begann  mit  Paulus,  verfolgte  aber  gerade  dessen  ge^ 
schichte  von  ihren  ersten  anfangen  an  desto  sorgfältiger,  schil** 
derte  ^so  auch  das  aufkommen  der  sieben  hülfsdiener  in  der 
Muttergemeinde  und  die  damit  zusammenhangende  geschichte 
des  Stephanos,  bei  welcher  Paulus  schon  eine  rolle  spielte. 
Aus  ihr  sind  deutlich  genug  bruchstücke  in  c.  6.  7.  9  eriialten, 
aber  von  Lukas  mit  denen  der  vorigen  schrift  so  eng  in  ein- 
ander verarbeitet  daß  man  leicht  meinen  könnte  alles  sei  sogar 
ursprünglich  wie  aus  iinem  flusse  und  triebe  von  erzählungi 
wenn  man  nicht  noch  außer  dem  daß  diese  wiedw  einen  vep« 
schiedenen  geist  von  jenen  ersten  Judäisch-^  christlichen  stücken 
haben  zwei  deutliche  merkmale  einer  künstlicheren  zosammen- 
sezung  entdecken  könnte.  Einmahl  nämlich  legen  sich  aus  zwei  ur- 
sprünglich verschiedenen  entstandene  erzählungen  derselben  sache 
in  stellen  wie  7,  58 — 8,  3  jedem  stärker  alles  einzelne  sichtenden 
äuge  unverkennbar  zu  schauen  ganz  nahe:  und  man  bemerkt 
daß  die  alt  Hebräische  kunst  aus  verschiedenen  erzählungen  eine 
neue  zusammenzusezen  ^)  sich  sogar  hier  noch  wiederiiolt 
Zweitens  aber  treten  für  jedes  feinere  äuge  welches  sich  an  das 
richtige  erkennen  der  dem  Lukas  eigenthümlichen  werte  und 


1)  vgl.  darüber  die  abhandlnng  in  der  Oe$ehiohi»  I.  •»  89  fl. 
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gsdankfiB  gew6hnt  hat,  leichl  dabei  auch  solche  säie  wie  8,  4. 
9,  31.  11»  19  herror  welche  recht  als  fugensiücke  gelten  kön- 
Den,  kleine  säze  im  übergehen  vom  einen  zum  andern  stücke 
bestimmt  die  fugen  zu  füllen  und  die  aus  verschiedenen  büchem 
entlehnten  einzelnen  erzählungen  wie  mit  klammem  fester  zu 
verbinden.  Wir  können  hinzufügen  daß  sich  so  am  leichtesten 
erklärt  wie  sogar  die  nachricht  der  abstammung  Paulus'  aus 
Tarsos  jezt  nur  ganz  beiläufig  erscheint  (9,  30.  22,  3). 

Nun  ist  schon  daß  Lukas  diese  beiden  älteren  Schriften 
benozle  und  aus  ihnen  im  wesentlichen  alles  berichtete  was  er 
Ja  den  zwei  ersten  haupttheilen  seines  Werkes  zu  erzählen  hat, 
ein  zuverlässiges  zeugniß  für  die  gute  und  christliche  Wahrheit 
dieser  älteren  werke.  Denn  Lukas  reichte,  wennauch  erst  ein 
Antiochischer  Heidenchrist,  doch  noch  in  zeiten  hinein  welche 
den  anfangen  des  Christenthums  selbst  nahe  genug  standen;  'er 
war  der  Vertrautheit  und  liebe  eines  so  hohen  Apostels  wie 
Paulus*  gewürdigt;  und  er  hatte  sich  schon  seitdem  er  s^in 
Evangelium  zu  verüfientlichen  unternommen  hatte,  längst  um 
die  Sammlung  und  Sichtung  der  zuverlässigsten  erzählungen  über 
das  Unchristenthum  sorgfaltig  bemühet.  Wir  haben  also  alle 
ursadie  anzunehmen  daß  er  überall  wo  er  nicht  als  mittheil- 
nehmer  oder  sonst  nächster  zeuge  in  seinem  werke  erzählt,  sich 
an  die  luverlässigsten  erinnerungen  hielt  welche  er  sich  sei  es 
sehriftlich  oder  mündlich  erwerben  konnte.  Ja  wir  können  he- 
haiqpten  er  habe  auch  was  über  die  erste  große  reise  des  Apo- 
atels  Paulus  c.  13.  14  berichtet  wird,  einem  sei  es  mündlichen 
oder  sohrilUichen  berichte  entnommen  welchen  Paulus  selbst 
alsbald  nach  ihrer  Vollendung  der  Antiochischen  gemeinde  ge- 
widmet hatte.  Denn  von  der  einen  seite  beschreibt  er  diese 
erste  große  reise  bei  welcher  er  selbst  noch  gar  nicht  bethei* 
ligt  gewesen  war,  ofTenbar  in  einer  solchen  weise  welche  stark 
genug  von  der  abweicht  die  sich  von  15,  35  an  zeigt  und  die 
wir  für  die  ihm  eigenthümlichste  zu  halten  allen  grund  haben. 
Yon  der  andern  ist  diese  art  die  dinge  aufzufassen  und  zu  be- 
sdireiben  doch  auch  von  dir  sehr  verschieden  welche  wir  in 
den  beiden  ersten  haupttheilen  herrschend  sehen;  sodaß  wir 
hier  von  beiden   selten  aus  desto  zwingender  auf  das  auflassen 
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des  richtigen  yerhältniAses  hingeführt  werden.  —  Ud)erhaapt 
aber  vergesse  man  nicht  daß  seitdem  das  Christenthum  durch 
Stephanos'  steim'gung  immer  unaufhaltsamer  in  die  weile  weit 
hineingeworfen  war  und  dann  bald  durch  Paulus  noch  gewal- 
tiger ausgebreitet  wurde,  es  auch  in  einer  überhaupt  schon 
längst  so  schreibelustigen  zeit  sehr  früh  der  gegenständ  vieler 
kleinerer  und  größerer  schrilten  werden  mußte.  Nur  die  weni- 
gen jähre  der  allerfrühesten  zeit  der  Mutlergemeinde  wie  Lukas 
sie  in  seinem  ersten  haupttbeile  beschreibt  lagen  als  man  das 
Apostolische  zeit  zu  einem  solchen  gegenstände  schriftlicher  et- 
Zählung  machte,  sichtbar  schon  weiter  zurück,  und  waren  wenn 
man  alles  einzelne  wieder  hervorziehen  wollte  tür  die  erzäh- 
lung  schwieriger;  zumahl  sich  in  ihr  alles  nicht  mehr  um  den 
^inen  sichtbaren  Christus  als  um  das  helle  licht  des  Ganzen 
drehete.  Und  doch  waren  auch  aus  ihr  alle  die  eigenthumlicben 
hauptsachen  noch  treu  genug  im  andenken  geblieben,  wie  unten 
weiter  zu  zeigen  ist 

Lukas  nun  hatte  als  er  nach  solchen  theils  schriftlichen 
theils  mündlichen  und  theils  eignen  erinnerungen  das  ganze  viel- 
gestaltige bild  dieser  zeit  wie  ein  geschickler  maier  ^)  zusam- 
menzeichnen und  ein  werk  schaffen  wollte  wie  man  es  eben 
in  dieser  Zusammenstellung  damals  noch  nicht  hatte,  sich  schon 
durch  sein  Evangelium  an  die  eigenthümliche  weise  gewöhnt  in 
welcher  solche  neue  christliche  erzählungen  gerne  erschienen. 
Er  hatte  sich  an  den  einfachen  und  gedrängt  kurzen  aber  leben- 
digen und  wahren  acht  christlichen  geist  gewöhnt  in  welchem 
die  Christen  das  schönste  auch  der  A.Tiichen  geschichtschrei- 
bung  in  ein  neues  werden  gerufen  hatten;  er  hatte  auch  so 
manche  besondere  färben  des  eigenthumlicben  A.Tlichen  erzah- 
lungslautes  sich  angeeignet.  Hit  solchem  geisle  und  solchen 
färben  zeichnete  er  auch  die  bilder  dieses  neuen  buches.  Er 
verarbeitete  in  ihm  die  schriftlichen  quellen  enger  in  einander 

1)  Wenn  man  im  Mittelalter  den  Lukas  immermehr  als  maUr 
sich  za  denken  gewöhnte,  so  möchte  man  meinen  diese  vorstellong 
sei  den  zarten  gemalden  entflossen  welche  die  beiden  ersten  Capitel 
seines  Evangeliams  nnd  so  manche  andere  stücke  seiner  beiden 
Schriften  vor  das  geistige  ange  hinzaubern. 
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als  er  es  im  Eyangelium  gethan  hatte,  konnte  das  auch  hier 
leichter  weil  er  wenigere  so  zu  verbinden  hatte  Er  behält 
nicht  bloß  den  geist  sondern  auch  die  besondern  färben  der 
spräche  und  rede  welche  er  für  solche  gegenstände  als  die 
besten  liebgewonnen  hatte,  auch  in  der  zweiten  hälfte  dieses 
Werkes  bei,  wo  er  allmälig  immer  reiner  nur  nach  seinen  eig- 
nen erinnerungen  erzählt  Und  doch  merkt  man  leicht  wie  er 
da  immer  freier  nur  yon  sich  selbst  aus  alles  erzählt  und  un- 
willkürlich in  etwas  anderen  färben  zeichnet  was  doch  dem  tie- 
feren geiste  nach  dasselbe  bleibt 

4.    Die  %e%t  der  abfassung  der  JG. 

Ist  Lukas  so  wie  eben  bewiesen  ist  der  Verfasser  der  AG., 
so  ist  auch  die  frage  wann  sie  geschrieben  wurde  in  der  haupt- 
sache  entschieden.  Da  nun  das  Evangelium  von  Lukas  erst 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  geschrieben  wurde  wie  L  s. 
98  ff.  bewiesen  ist,  so  fragt  sich  nur  wann  sie  nach  diesem 
verfaßt  und  veröffentlicht  wurde.  Wir  brauchen  nun  bei  dem 
Evangelium  nicht  viel  unter  der  j.  75  n.  Ch.  herabzugehen :  und 
so  kann  die  bestimmtere  frage  nur  die  seyn  ob  die  AG.  sehr 
bald  hinter  jenem  her  geschrieben  sei  oder  nicht 

Wir  finden  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  aller  hieher 
gehörenden  anzeichen  nicht  daß  Lukas  die  AG.  sogleich  hinter 
dem  Ev.  her  geschrieben  habe.  Denn  vergeblich  würde  man 
sich  bemühen  in  seinem  Ev.  das  kleinste  anzeichen  davon  zu 
entdecken  daß  er  damals  eine  AG.  als  fortsezung  des  Ev.  oder 
überhaupt  eine  fortsezung  von  diesem  habe  verfassen  wollen. 
Weder  die  kurze  vorrede  des  Ev.  (vgl.  L  s.  49  f.)  gibt  irgendetwas 
davon  zu  erkennen  daß  er  damals  nicht  bloß  was  im  Ev.  zu* 
sammengefaßt  ist  sondern  auch  noch  anderes  Evangelischen  Sin- 
nes habe  erzählen  wollen,  noch  deutet  er  an  seinem  Schlüsse 
auf  eine  fortsezung  hin.  Umgekehrt  erklärt  siah  sogleich  die 
erzählung  von  der  Himmelfahrt  an  der  spize  der  AG.  nur  dann 
vollkommen  wenn  man  nicht  übersieht  daß  er  hier  etwas  wie 
gelegentlich  nachholend  und  in  gewisser  hinsieht  sich  selbst 
verbessernd  habe  erzählen  wollen  was  er  am  Schlüsse  des  Ev. 
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nicht  so  berichtet  hatte :  wie  dieses  unten  bei  der  erklärung  des 
ersten  erzählungsstückes  1,  1  — 14  weiter  erläutert  ist  So 
knöpft  er  dies  neue  buch  absichtlich  zwar  so  enge  als  möglich 
yome  dem  Ev.  an,  nennt  das  erste  buch  deshalb  hier  zuerst 
wirklich  eine  erste  ereählung  als  solle  jezt  eine  zweite  erzäh- 
lung  folgen  und  als  hätte  er  dabei  beabsichtigt  beide  bucher  in 
^iner  ausgäbe  unter  einer  passenden  autschrift  zusammenzufas- 
sen: wie  dieses  alsbald  hier  noch  näher  erläutert  werden  soll. 
Allein  soviel  erhellt  aus  alle  dem  sicher  daß  Lukas  dieses  zweite 
buch  weder  bei  dem  ersten  beabsichtigt  noch  sogleich  nach  ihm 
angefangen  oder  gar  beendigt  haben  kann.  Nur  soviel  ist  zu- 
zugeben daß  die  Evangelischen  erzählungen  nicht  bloß  vorne 
über  den  Täufer  und  anderes  sondern  auch  am  ende  noch  man- 
ches enthalten  konnten  was  die  allerersten  ereignisse  nach  Christus' 
irdischem  dahingange  bis  auf  die  zeit  betrifft  wo  durch  die  näch- 
sten und  gewaltigsten  nachwirkungen  dieses  dahinganges  die 
Christliche  gemeinde  als  auch  ohne  seine  irdische  erscheinung 
fest  auf  erden  gegründet  gelten  konnte ,  .  also  bis  zu  dem  ersten 
Pfingstfeste  hin.  Da  nun  Lukas  diese  verklärten  ausgänge  der 
geschichte  Christus'  in  seinem  Ev.,  wie  er  später  meinen  konnte, 
zu  kurz  beröhrt  hatte,  so  gab  ihm  das  die  nächste  veranlassung 
dieses  neue  buch  enger  mit  dem  vorigen  zu  verknüpfen  und  es 
mit  den  auf  den  ersten  anblick  auffallenden  Worten  und  säzen 
zu  beginnen  welche  das  ganze  erste  erzählungsstück  bis  1,  11 
füllen. 

Dasselbe  ergibt  sich  jedoch  ebenfalls  sogleich  bei  den  ersten 
Worten  dieses  buches  weiter  wenn  man  vergleicht  wie  verschie- 
den Lukas  dieses  und  das  vorige  seinem  Theophilos  widmet. 
Es  ist  (beiläuOg  gesagt)  eins  der  vielen  merkmale  des  noch 
immer  verhältnißmäßig  höheren  alters  beider  bucher  Lukas'  daß 
wir  heute  aus  keiner  uns  erhaltenen  schritt  mehr  deutlich  wis- 
sen wer  dieser  Theophilos  war  welchen  Lukas  zu  Rom  verehrte 
wie  Fl.  Josephus  etwa  um  dieselbe  zeit  dort  seinen  Epaphra- 
ditos  ^).     War  er  etwa  ein  reicher  Äntiochier  welcher  um  jene 


1)  Vgl.  die  Ge»chiehte  YII  8.  103  ff.     Wir  verweisen   abnoht- 
lieh  auf  dieses  als  das  nächste  hier  vergleichbare  beiapiel. 
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zeit  ilngst  in  Rom  lebte,  so  erklärt  sidi-  wie  Lukas  in  Rom  mit 
ihm  bekannt  werden  konnte ;  und  war  er  schon  als  Lukas  sein 
Ev.  schrieb  ein  gläubig  gewordener  Pros^lyt,  so  begreifen  wir 
wie^r  ihm  dieses  widmen  konnte.  Daß  er  aber  damals  schon 
ein  christlicher  Katechumenos  war,  sagt  Lukas  dort  1,  3  selbst; 
mehr  bei  ihm  vorauszusezen  erlauben  die  worte  jener  vorrede 
nicht;  vielmehr  eignete  es  sich  am  besten  daß  Lukas  ihm  sein 
Ev.  widmete  wenn  er  damals  noch  weiter  nichts  als  Kattehu^ 
mene  war.  Vergleicht  man  aber  damit  wie  er  ihn  an  der  spize 
dieses  neuen  buciies  nur  so  anredet  wie  jeder  Christ  in  jenen 
tagen  den  andern  anreden  konnte,  so  wird  es  durchaus  wahr- 
scheinlich daß  er  in  der  Zwischenzeit  wirklich  getauft  war.  Da- 
mit ist  aber  auch  hinreichend  klar  daß  Lukas  die  AG.  nicht 
sofort  nachdem  er  das  Ev.  veröffentlicht  hatte,  angetangen  ha- 
ben kann. 

Wir  könnten  danach  in  ungefährer  schäzung  annehmen  daß 
die  AG.  um  das  j.  80  nach  Ch.  geschrieben  wurde.  Auch  nach 
allen  anzeichen  welche  sich  aus  sonstigen  einzelnheiten  dieses 
boches  folgern  lassen,  trifft  diese  ungefähre  annähme  seines  al- 
ters am  besten  zu ,  da  uns  jeder  anlaß  dieses  noch  näher  zu 
bestimmen  heute  fehlt  Die  erinnerung  an  die  ersten  anfange 
des  Apostolischen  Christenthumes  lic^  in  ihm  offenbar  genug 
schon  ziemlich  ferne:  es  ist  fühlbar  alsob  das  erste  geschlecht 
welches  jene  erlebt  hatte  und  mit  ihm  die  erste  lebendige  reiche 
erinnerung  an  sie  schon  fast  völlig  verschwunden  war,  und 
alsob  die  allgewaltigen  Zerstörungen  des  großen  Römisch-Judäi- 
schen  krieges  welche  für  die  Christen  schon  einige  jähre  vor 
66  n.  Ch.  begannen  ein  desto  veränderteres  neues  geschlecht 
wie  von  menschen  überhaupt  so  auch  von  Christen  geschaffen 
hätten.  Wenn  aber  die  thaten  und  die  neuschöpfungen  des 
Apostels  Paulus'  auf  seinen  drei  großen  bekehrungsreisen  da- 
mals noch  ein  näheres  band  mit  der  gegenwart  angeknüpft  hat- 
ten und  ihr  licht  in  dieser  AG.  noch  auch  im  einzelnen  falle  ge- 
nug glänzt,  so  fällt  in  ihr  alles  was  jenseits  von  dieser  beson- 
deren grenze  liegt  desto  mehr  schon  wie  in  ein  entfernleres 
gebiet  in  welchem  man  nur  noch  die  größeren  und  unvergäng- 
licher leuchtenden  gestalten  sicher  genug  erkennt,  und  wo  was 
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in  der  erzäblung  heller  oder  zusammenhangender  leuchtet  einem 
großen  theile  nach  schon  kunstyoiler  wiederbeldit  ist  Und 
das  trifft  nicht  bloß  bei  den  chrisliichen  sondern  auch  bei  den 
dem  christlichen  kreise  ganz  ferne  li^enden  dingen  ein,  obwohl 
leztere  in  dem  buche  seinem  zwecke  nach  sehr  wenig  berührt 
werden  ^).  Von  der  andern  seite  aber  ist  die  erzäblung  nicht 
bloß  von  jenem  aiigenbiicke  an  wo  Paulus  in  die  große  weit 
eintritt  und  iur  Euro^  alles  wird  ja  wo  man  gar  Lukas'  eigne 
stimme  hell  genug  hindurchhört,  sondern  auch  in  den  übrigen 
stücken  noch  so  voll  der  lebendigsten  erinnerungen  und  der 
wahrsten  einzelnheiten,  daß  wir  vollkommen  überzeugt  seyn 
können  hier  auch  aus  zweiter  oder  dritter  band  die  sichersten 
großen  Zeugnisse  ächter  geschichte  zu  hören.  Belege  dafür 
werden  unten  bei  der  erklärung  der  einzelnen  stücke  und  worte 
überall  gegeben  werden;  und  man  kann  mit  recht  behaupten 
die  vollkommne  und  zuverlässige  eikenntniß  des  Inhaltes  dieses 
buches  sei  sowohl  im  ganzen  als  im  besondern  die  beste  be- 
Währung  der  geschichtlichen  Zuverlässigkeit  desselben:  wie- 
wohl man  dabei  nicht  übersehen  darf  daß  wiederum  der  christ- 
lichste Inhalt  von  ihm  auch  der  geschichtlich  hellleuchtendste 
und  zuverlässigste  ist,  auch  weiterhin  hier  weder  die  grundbe- 
dingungen  unter  welchen  alle  die  geschichtsbücher  des  Alter- 
thumes  und  ammeisten  die  von  belebterer  färbe  entstanden, 
noch  die  besonderen  gedrückten  lagen  übersehen  darf  unter  wel- 
chen vor  allen  übrigen  büchern  der  christlichen  urzeit  dieses 
geschichtswerk  veröffentlichl  wurde. 

Kann  jedoch  die  AG.  nicht  älter  seyn  als  die  angegebene 
zeit,  so  ist  sie  von  der  andern  seite  gewiß  auch  nicht  jünger. 
Es  läßt  sich  noch  jezt  nachweisen  daß  sie  nicht  einmahl  das 
jüngste  der  in  den  Kanon  des  N.  Ts.  aufgenommenen  bucher 


1)  Ein  beispiel  dieser  art  gibt  was  17,  21  von  dem  fröhlich 
heiteren  aber  auch  leichtsinnigen  wesen  der  Atbenäer  gesagt  wird, 
wie  es  noch  zur  zeit  von  Paulus'  anweseuheit  dort  im  j.  53,  aber 
um  80  n.  Ch.  nicht  mehr  war;  vgl.  darüber  unten.  Dafi  dagegen 
der  ausdrnck  von  alten  tagen  her  15,  7  keineswegs  etwa  von  einem 
späteren  erzähler  und  aus  blofier  Verwechselung  der  zeiten  ange- 
schichtlich gebraucht  werde,  ist  ebenfalls  unten  erläutert. 
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ist^),  und  schon  um  das  ende  des  erslen  und  den  anlang  des 
zweiten  jahrh.  n.  Ch.  viel  gelesen  vurde  ^.  Noch  einen  an^ 
dem  beweis  iör  dasselbe  kann  der  umstand  geben  daß  Lukas 
außer  dem  schon  von  yorne  an  öflentlich  verbreiteten  Römer- 
briefe *)  offenbar  noch  keine  Sammlung  von  Paulussendschreiben 
benuzte,  also  älter  seyn  muß  als  der  zweite  Petrusbriei.  Da- 
mit stimmt  überein  daß  sie  seitdem  ein  vollständigerer  Kanon 
des  N.Ts  teslgesezt  wurde,  in  diesem  nie  fehlte  ^) :  was  sie  theils 
ihrem  eignen  christlichen  inhalte  und  werthe  theils  ihrem  engen 
zusammenhange  mit  dem  Lukasevangelium  zu  verdanken  hatte« 
Von  einer  ganz  anderen  seite  her  wird  das  verhältnißmäßig 
noch  sehr  frühe  aller  der  AG.  auch  dadurch  erhärtet  daß  sie 
offenbar  noch  so  früh  sehr  frei  umgearbeitet  wurde  und  diese 
ihre  Umarbeitung  sich  lange  in  solcher  achtung  erhielt,  wie  wir 


1)  Wer  die  drei  Hirtenbriefe  im  N.  T.  naher  kennt,  wird  nicht 
laagnen  dafi  ihr  Verfasser  die  A6.  sehr  gat  kannte:  den  aogen- 
scheinliobaten  beweis  gibt  er  2  Tim.  8,  11  indem  er  statt  aller  Ver- 
folgungen die  Paulas  ertragen  habe  gerade  die  in  den  Kleinasiati- 
Bohen  Bt&dten  Antiochia  Ikonion  und  Lystra  allein  nennt,  ganz  nach 
der  erzahlung  AG.  c  18.  14,  und  in  derselben  reihe  wie  diese  drei 
Städte  dort  allein  als  solche  städte  hervorgehoben  werden.  Sogar 
die  beseichnung  duoy^ioc  klingt  hier  aus  AG.  18,  60  vgl.  8,  1  dop- 
pelt wieder. 

2)  Eine  der  frühesten  stellen  nächst  der  eben  erläuterten  woraus 
man  die  Verbreitung  der  AG.  schlieBen  kann,  ist  unstreitig  die  in 
den  Vermäehinisien  der  Zwölf  Patriarchen  Benj.  c  11  wo  nach  der 
kunstvollen  rede  jenes  buches  geweissagt  wird  sowohl  Paulus'  werk 
als  seine  rede  oder  lehre  werde  in  kniigen  hückern  aufgeteicknei  Myn: 
seine  lehre  nämlich  in  seinen  Kanonisch  werdenden  Sendschreiben, 
sein  werk  in  der  ebenso  Kanonisch  werdenden  AG.;  denn  nur  auf 
dieses  buch  kann  der  ansdruck  hinweisen,  üeber  das  Zeitalter  dieses 
buches  der  Vermächtniite  vgl.  die  Gesckiekie  YII  s.  868.  —  EJine  deut- 
liche anepielung  auf  die  worte  AG.  20,  35  findet  sich  auch  in  der  redens- 
art  ^d^oy  dtdo^nt  9  lafißdifoyTig  in  Clem.  Rom.  ep.  0.  2 :  und  dies  ist 
umso  wichtiger  da  wir  bald  zeigen  werden  daB  die  AG.  eben  so 
wie  dieses  Sendschreiben  des  Römischen  Clemens  von  Rom  ausging. 

8j  vgL  darüber  noch  zulezt  die  Gott.  Gel.  Anz.  1872  s.  152  f. 
4)  nach  der  Gtickiekie  YII  s.  509  t 
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dieses  oben  bei  der  betrachtung  des  wortgeföges  der  A&  sahen. 
Doch  darüber  wird  alsbald  noch  weiter  zu  reden  seyn. 

Hier  ist  nur  noch  zu  bemerken  daß  der  ort  wo  dieses 
werk  von  Lukas  verfaßt  und  von  welchem  aus  es  zuerst  ver- 
breitet wurde,  allen  anzeichen  zufolge  Rom  selbst  war.  In  Rom 
blieb  Lukas  nachdem  er  mit  Paulus  dahin  gekommen ,  während 
des  ganzen  aufentlialtes  seines  geliebten  metsters,  wie  oben  s.  35 
bemerkt  ist:  wir  haben  aber  kein  anzeichen  daß  er  nach  Pau- 
lus' hinrichtung  Rom  verlassen  und  etwa  Antiochien  wieder 
aufgesucht  habe.  Es  komml  jedoch  hinzu  daß  wir  in  der  stelle 
über  ihn  welche  das  sogenannte  Mnratari^sche  bruchstück  einer 
alten  schrift  enthält,  eine  erinnenmg  an  ein  solclies  verhältniß 
erhalten  sehen  welche  offenbar  noch  sehr  geschichtlich  klingt 
und*  die  umso  wichtiger  ist  da  jene  schrift  unstreitig  von  Rom 
ausging.  Danach  wäre  Lukas  mit  Theophilos  in  Rom  gegen- 
wärtig gewesen  als  die  dinge  dort  geschahen  welche  nach  der 
anläge  der  AG.  zwar  an  deren  ende  folgen  sollten  aber  hier 
fehlen,  der  zeugentod  des  Petrus  und  die  dann  folgende  abreise 
Paulus'  nach  Spanien  ^).  Zwar  beruhet  nun  der  grund  welcher 
dort  für  das  fehlen  dieser  geschichle  am  ende  der  AG.  ange- 
führt wird,  auf  einer  bloßen  vermuthung,  wie  sie  etwa  erst  ein 
halbes  Jahrhundert  nachdem  das  werk  unvollendet  in  die  weit 
entsandt  war  sich  bilden  konnte.  Allein  abgesehen  davon  klingt 
die  reine  erinnerung  an  diese  dinge  dort  noch  ganz  geschicht- 
lich ;  und  jene  vermuthung  selbst  hat  ja  erst  in  dieser  erinne- 
rung ihren  aniaß  und  grund  gefunden. 

5.    Äeltesie  geschickte  der  AG. 

Das  buch  wurde,  wie  oben  vielfach  bewiesen  ist,  von  Lu- 
kas leider  unvollendet  zurückgelassen :  dies  ist  ja,  wenn  wir  auf 
das  wesentliche  seben,  zugleich  das  älteste  was  wir  von  dem 
inhalte  des  ganzen  buches  erfahren,    wie  wir  eben  aus  dem 


1)  Ich  habe  diese  dankle  stelle  in  den  Jahrbb,  der  Bibl.  ^eiu* 
IX  8.  126  f.  erläutert  und  halte  das  dort  darüber  gesagte  noch  jest 
fest. 
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Mimtori'schen  bnichstücke  ersahen.  Demnach  können  erst 
freunde  des « veriassers  sich  dann  seiner  angenommen  und  es 
zur  Veröffentlichung  vorbereitet  haben.  So  rührt  denn  sicher 
auch  erst  von  der  band  dieser  nachfolgenden  herausgeber  der 
name  her  welchen  es  för  immer  empfangen  hat  und  der  sich 
schon  in  den  ältesten  handschriften  findet,  mag  er  als  Über- 
schrift ^)  oder  nach  noch  älterer  sitte  als  unterschritt  ^)  erschei- 
nen: Thaien  der  Aposfel  oder  noch  kurzer  und  ursprünglicher 
Aposiei'Tkaten^;  welcher  kurzen  bezeichnung  in  den  ältesten 
handschriften  nochnicht  einmahl  der  name  des  Verfassers  hin- 
zugetügt  wird. 

Allein  so  alt  und  so  allgemein  verbreitet  dieser  name  seyn 
mag,  so  können  wir  doch  mit  recht  bezweifeln  ob  ihn  Lukas 
selbst  beliebt  haben  würde.  Denn  ganz  abgesehen  davon  daß 
der  Griechische  name  für  ihaten  welchen  man  hier  gewählt 
hat,  bei  Lukas  selbst  kein  sehr  beliebter  ist^),  so  paftt  er  im 
allgemeinen  zwar  wohl  für  das  buch  wie  es  fürsich  veröffentr 
licht  wurde,  nicht  aber  für  den  sinn  in  welchem  Lukas  selbst 
dieses  buch  beginnt  und  der  oben  s.  25  f.  schon  etwas  näher 
berührt  wurde.  Achten  wir  viebnehr  genau  auf  den  sinn  und 
die  Worte  womit  Lukas  dieses  sein  zweites  werk  eröffnet  wel- 
ches eine  bloße  fortsezung  des  ersten  seyn  sollte:  so  muß  es 
uns  als  wahrscheinlich  vorkommen  daß  er  beide  bücher  zule^ 
enger  verbunden  als  eins  herausgeben  und  ihnen  einen  gemein- 
samen namen  geben  wollte.  Denn  hier  an  der  spize  des  zwei* 
ten  buches  nennt  er  das  frühere  den  ersten  Logoi  d.  i.  das 


1)  wie  im  cod.  Cantabr.  n.  Tat. 

2)  wie  im  cod.  Sin.  nnd  Alex. 

8)  mit  dem  fehlen  des  my  zwischen  ngd^uc  mid  dnoaroloty, 
4)  Das  nQätnntp  als  thatwort  ist  bei  Paulas  sehr  beliebt,  findet 
aich  aber  in  den  Ew.  außer  Joh.  8,  20.  6,  29  nur  bei  Lnk.;  ngu^ic 
und  nQdfus  selbst  finden  sieh  in  den  Ew.  außer  Lnk.  28,  61  nicht, 
bei  Paulus  nicht  so  selten,  in  der  AG.  aber  außer  19,  18  nirgends. 
Nun  wird  zwar  das  thatwort  nga^otw  in  der  AG.  außer  3,  17.  6, 
86  (16,  29)  nur  erst  von  c.  16  an  häufiger,  gehört  also  insofern  zn 
den  oben  s.  88  bemerkten  wörtem  welche  vom  dritten  hauptab- 
■chnitte  der  AG.  recht  eigentlich  Lukas'  band  verratheil.  Allein 
daß  ii^al»;  selbst  bei  ihm  beliebt  sei,  läßt  sicih  nieht  sagen. 


ftS  L    Die  ente  entwiokelmif  der  gemeinde. 

J.    Die  erste  entwlckelimg  der  gemeinde 

C.  1,  1—6,  7 

umfaßt  nur  die  ersten  eUm  fünf  jähre  ihres  bestdiens,  eine 
schnell  vorübergegangene  und  doch  den  Späteren  unvergeßlichste 
seit,  wo  sie  sich  aus  den  geringsten  anfangen  rasch  zu  einer 
blüthe  und  troz  einiger  einfallender  Störungen  zu  einer  inneren 
kraft  und  festigkeit  erhub  welche  ihr  damals  den  siebersten 
fortschritt  zu  ihrer  baldigen  Vollendung  zu  verbärgen  schien. 
Als  die  erinnerungen  an  jene  glückliche  anfangszeit  in  eine 
zusammenhangende  erzählung  gebracht  werden  sollten,  war  zwar 
der  allgemeine  zustand  der  gemeinde  wie  er  damals  gewesen, 
nod)  im  frischesten  andenken:  wie  hatte  ein  zustand  vergessen 
werden  können  der  in  dieser  ungetrübtesten  ersten  Innigkeit 
und  fiische  alles  christlichen  lebens  ohne  den  sichtbaren  Chri- 
stus später  nie  in  gleicher  weise  wiederkehrte?  Vorzüglicfa  je- 
doch war  es  die  damals  noch  so  ganz  reine  brüderlichkeit  und 
kindlich  heitere  einmütbigkeit ,  wie  sie  sich  vor  allem  in  der 
freien  aber  fast  vollständigen  gütergemeinschaft  ausdrückte,  wel- 
che unsem  erzähler  fesselte  und  die  er  mit  den  lebhaftesten 
und  reizendsten  färben  dennoch  kaum  ebenso  vollkommen  be- 
schreibt wie  sie  unstreitig  damals  gewesen  war.  Es  ist  daher 
auch  nicht  sosehr  eine  fülle  einzelner  ereignisse  aus  jenen  jäh- 
ren welche  sieh  im  gedächtnisse  erhalten  und  die  der  erzähler 
hier  vorzuführen  für  wichtig  genug  hält:  der  gesammte  reizende 
zustand  jener  ersten  Jugendjahre  des  Christenthumes  in  iet 
weit  ohne  den  sichtbaren  Christus  ist  es,  den  er  mit  recht  zur 
breiten  grundlage  seiner  erzählung  macht,  auf  den  er  nadidem 
er  einmahl  durch  die  ersten  und  allerbedeutsamsten  ereignisse 
dieser  zeit  begründet  war,  immer  wieder  wennauch  nur  mit 
kurzen  werten  zurückkommt  (denn  jedes  allgemeine  kann  in 
aller  kürze  hinreichend  klar  beschrieben  werden),  und  in  den 
er  die  wenigen  nachher  noch  vorfallenden  wichtigeren  ereignisse 
geschickt  einträgt  Es  waren  aber  vorzüglich  nur  zwei  gefan- 
gennahmen welche  vorzüglich  auch  das  damalige  haupt  der  ge- 
meinde (soweit  eine  solche  gemeinde  in  einer  bestimmten  zeit 
ein  haupt  haben  kann)  Petrus  betroffen  hatten,  die  der  erzähler 


AG.  1,  1-6,  7.  *7 

bier  einzutragen  für  wichtig  genug  hält  und  an  welchen  sich 
inderthat  die  entwickelung  der  damaligen  geschichte  der  gemeinde 
fortspann.  Nachdem  daher  1)  der  anfang  dieser  ganzen  ge- 
schichte 1,  1 — 14,  —  2)  die  nothwendige  ergänzung  des  krei- 
ses  der  ZwAlfe  1,  15 — 26  kurz  gemeldet,  und  —  3)  mit  der 
erzShlong  ober  das  erste  Pfingsten  der  gemeinde  2,  1 — 41  das 
gröite  und  schöpferischste  ereigniß  im  verlaufe  des  gesammten 
Zeitraumes  seiner  einzigen  Wichtigkeit  nach  hinreichend  dai^ge- 
stellt  ist,  ist  es  —  4)  die  erste  gefangennähme  des  Petros  2, 
42 — 4,  31  welche  in  den  breiten  grund  der  allgemeinen  Schil- 
derung des  nun  durch  dieses  ereigniß  des  Pfingstfestes  erst  fest 
begründeten  zustandes  der  gemeinde  eingetragen  wird.  Zerfällt 
aber  dieser  zustand  yonselbst  in  das  verhältniß  der  gemeinde 
in  sich  seihst  und  in  das  nach  außen,  so  werden  nun  die  wei- 
t«%n  etwa  noch  wichtigen  ereignisse  —  5)  in  die  Schilderung 
der  gfitergemeinschafl  als  der  bedeutendsten  erscheinung  im  In- 
nern der  gemeinde  4,  32 — 5,  11,  und  —  6)  in  die  ihres  Ver- 
hältnisses nach  außen  eingetragen  5,  12 — 42;  bis  —  7)  in 
diesen  grund  noch  die  neue  Stiftung  der  Gemeindehülfsdiener 
als  das  beste  bedeutendere  ereigniß  der  ganzen  zeit  angenom- 
men wird  6,  1 — 7.  Das  sind  die  7  stücke  von  erzählung,  in 
welche  dieser  gesammte  abschnitt  zerfällt. 

JL    Die  Himmelfahrt 
C.  1,  1-^14. 

Indem  Lukas  die  AG.  anfängt,  steuert  seine  erzählung  zwar 
soglich  von  vorne  an  allein  auf  das  große  ereigniß  hin  womit 
die  4lentliche  thätigkeit  der  Apostel  erst  wahrhaft  beginnt,  das 
Pfiop«reigniß  c  2.  Da  er  aber  seine  erzählung  zugleich  so 
eng  a.  möglich  an  das  schlußstflck  seiner  früheren  scbrift  an- 
knüpfe und  dabei  einiges  noch  genauer  berichten  will,  so  vnd- 
met  erdiesem  doppelten  zwecke  allein  das  erste  stück  dieser 
neuen  Sirift.  Nun  ist  das  lezte  erzählungsstück  Lukas'  in  sei- 
ner erste  gehrift  dis  wo  er  erzählt  wie  Christus  aufgefahren 
sei  nachdn  er  den  Zwölfen  sich  alle  stufen  hindurch  bis  zum 
mitspeiser^a  erkennen  gegeben,  ihnen  den  sinn  der  b.  Schrif- 
ten über  te  große  wendung  dieser  dinge  und  den  güttlichen 
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aoftrag  hinsichtlich  der  yerkündigung  des  Evangeliums  unter  al- 
len yölkem  geöffnet,   aber  auch  hinzugesezt  habe  sie  sollten  io 
Jerusalem  ruhig  bis  aut  den  augenblick  warten  wo   die  madii 
des  h.  Geistes  über  sie  kommen  werde,  Ev.  24,  36 — 53.    Die 
Himmelfahrt  fiel  danach  auf  den  ersten  Sontag  nach  der  Kreu- 
zigung.    Und  indem  Lukas  jezt  hier  eng  daran  knüpfen  aber 
dabei    ammeisten    das  her?orheben  will    was    das  kommende 
Pfingstereigniß  betrifft,  sagt  er  y.  1 — 5  er  habe  zwar  den  er- 
iten  bericht  über  alles  was  Jesu  sowol  zu  ihun  als  zu  leh-^ 
ren  begonnen    (aber  durch  seinen   tod  yerhindert  in   solcher 
weise  nicht  habe  fortsezen  können)   bis  auf  din  tag  erstattet 
wo  er  nachdem  er  den  von  ihm  gewählten  Aposteln   durch 
h.  Geist  auftrage   gegeben  aufgefahren   sei    und  mit  ihnen 
speisend  angekündigt  habe    sie  sollten  sich  von  Jerusalem 
nicht  trennen^  sondern  dort  die  Verheißung  des  Vaters  ihrer 
erfüllung  nach  erwarten  daß  sie  nach  kurzem  mit  der  kraft  des 
h.  Geistes  ausgerüstet  werden  wüi^den.     Die  auftrage  die  er  ih- 
nen (wie  es  hier  y.  2  heißt)  durch  den  h.  Geist  gab,  sind  die 
Ey.  24,  44 — 48:   nur  weil  er   selbst  doch  damals  schon  ein 
anderes  und  wesentlich  geistiges  wesen  an  sich  hatte  (vgl.  Job. 
20,  22)  und  die  auftrage  selbst  sich  yorzüglich  auf  den  höheren 
sinn  der  h.  Schriften  beziehen  zu  dessen  yerständniß  yor  allen* 
das  yom  h.  Geiste  getrieben  werden  gehört,  wird  dieser  hie 
erwähnt;  ygl.  sogleich  weiter  v.  16.     Das  mitessen  wird  dol 
Ey.  24,  41 — 43  näher  beschrieben,   und  konnte  deshalb  her 
so  kurz  erwähnt  werden.     Die  göttliche  Verheißung  y.  4  ist 
die  Ev.  24,  49  erwähnte:  es  ist  die  der  ausgießung  des  h.  Gei- 
stes ;  sagt  aber  Christus  dort  er  werde  sie  in  dän  woriT  sie 
wesentlich  besteht  wenn  sie  sich  verwirklicht  d.  h.  also  dn  h. 
Geist  selbst  über  die  Zwölfe  aussenden^  so  zieht  Lukas  4  hier 
wo  die  gedanken  sich  anders  reihen  vielmehr  vor  ihrev  Inhalt 
bestimmter  anzugeben   weil  damit  auf  die  folgende  elähluog 
yom  ausgießen  des  h.  Geistes  c  2  am  schlagendsten  y^)ereitet 
wird;   und  so  ßllt  hier  die  rede  am  Schlüsse  y.  4.  S^ogar  in 
das  gerade  wort  Christus'  zurück:   die  Verheißung   ^Iche  ihr 
von  mir  hörtet  nämlich  die:  Johannes  wwar  taufteßt^ü  toas- 
scTj  ihr  aber  werdet  durch  den  h.  Geist  getagt  werden 
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nach  nichi  tielen  tagen  van  hier.**'  Dieser  unten  yon  Petrus 
11,  16  wiederholte  sprach  findet  sich  zwar  im  Lukasevangelium 
als  schon  trüher  Ton  Christus  so  ausgedröckt  nicht;  er  erinnert 
stark  an  die  art  und  die  zeit  der  reden  Joh.  14,  16  ff.:  wohl 
aber  findet  sich  dem  sinne  nach  bei  Lukas  Ev.  12,  12  wesent- 
lich dasselbe,  und  aus  diesem  Spruche  verschmolzen  mit  jenem 
Ev.  3,  16  kann  der  spruch  wie  es  hier  gefaßt  ist  gewonnen 
aeyn. 

Hangen  nun  die  werte  v.  4  f.  mit  denen  v.2  in  der  erzählung 
aufs  engste  zusammen  und  geben  nur  die  gerade  fortsezung  von 
jenen,  so  versteht  sich  schon  hieraus  daß  die  worle  v.  3  bloß 
als  eine  einschaltung  zu  betrachten  sind:  aber  dasselbe  ergibt 
sich  auch  aus  ihrem  sinne.  Denn  die  ganze  erzählung  von  v. 
2 — 14  entspricht  mit  ausnähme  dieser  worte  v.  3  jener  am 
ende  des  Evangeliums,  fallt  also  auf  den  ersten  Sontag  nach 
der  Kreuzigung.  Diese  nun  genügte  dort  im  Evangelium  voll- 
kommen und  bildete  ein  gutes  ende:  hier  hat  Lukas  mehr  zu 
erzählen;  und  so  erwähnte  er  denn  wenigstens  in  diesem  zwi- 
achensaze  daß  Christus  auch  außerdem  sich  nach  Meinem  lei- 
den ale  lebend  den  Aponieln  in  vielen  an%eichen  dargeetefU 
habe,  40  tage  hindurch  versteht  sich  nur  ab  und  an  ihnen 
Michtbar  werdend  und  die  dinge  des  reiches  Gottes  erklär 
rend^  wie  vrir  davon  Joh.  20,  19 — 31  und  c  21  beispiele  ha- 
ben. Bilden  nun  die  worte  v.  3  einen  bloßen  zwischensaz  in 
diesem  sinne,  so  stimmt  unsere  erzählung  ganz  zu  jener  scbluß- 
erzählnng  im  Evangelium.  Aber  weiter  gewinnen  wir  so  den 
großen  vortheil  daß  nun  alle  die  erzählungen  desNTs  über  die 
BSmmeltahrt  vollkommner  übereinstimmen.  Diese  gdiört  so  in 
ihrem  strengsten  d.  i.  ursprünglichen  sinne  nur  auf  jenen  Son- 
tag. Die  darauf  folgende  zeit  häufiger  gesiebte  dauerte  nach 
Lukas  40  tage  lang:  dann  erst  folgt  die  zeit  der  völligen  himm- 
lischen ruhe  oder  das  sizen  zur  rechten  Gottes.  Allein  diese 
Zwischenzeit  konnte  ihrer  ausdehnung  nach  verschieden  gedacht 
werden :  und  in  einem  weiteren  sinne  konnte  auch  die  zeit  sei- 
ner lezten  erscheinung  als  mit  seiner  ewigen  aufnähme  in  den 
himmel  und  seinem  sizen  zur  rechten  Gottes  geschlossen  gedacht 
werden.     So  1  Tim.  3,  16,  wie  dies  dort  erläutert  ist     Aber 
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bei  Lukas  ist  das  Dochnicht  so.  Durch  alles  dies  ist  auch  das 
in  der  Gesehichle  des  o.  Isr.  VI  s.  105  fl.  über  die  Himmel- 
fiihrt  gesagte  ^was  ntter  zu  bestimmen«  wie  ich  hier  ausdrück- 
lich bemerke. 

Nachdem  nun  mit  y.  5  der  bauptsaz  Ton  ▼.  1  an  erst  sn 
ende  ist,  könnte  mit  y.  6  auch  der  gegenschlag  zu  jenem  zwar 
folgen:  nämlich  wie  der  erzähler  aber  doch  anfangen  wolle 
hier  den  weiteren  ausgang  des  ereignisses  jenes  Sonlages  etwas 
weiter  zu  erzählen.  Allein  statt  dessen  erzählt  Lukas  sogleich 
etwas  ausführlicher  weiter  was  er  am  *ende  seiner  früheren 
Schrift  schon  erzählt  hatte:  zunächst  y.  6 — 8  wie  die  leiten 
Worte  yor  der  Himmelfahrt  lauteten,  und  hier  kommt  Lukas' 
erzählung  wesentlich  auf  das  zurück  was  Matth.  28,  18—20 
als  das  große  abschiedswort  Giristus'  an  seine  Jünger  erwähnt 
wird,  nur  daß  hier  dieses  wort  nicht  so  abgerissen  erscheint 
sondern  mit  bezug  auf  das  nächste  Pfingstereigniß  worauf  schon 
die  Worte  y.  5  hinwiesen,  so  yorbereitet  wird:  Die  nun  wwar 
nusammengekommen  waren  (unter  denen  aber  wie  nachher  y. 
15  ff.  gemeldet  wird  der  Ishariot  fehlte)  fragten  iknalsa:  ^^Herr! 
Mielht  du  wol  in  dieser  %eit  (da  er  y.  5  eine  im  kurzen  er- 
folgende große  erhebung  yerheißen  hatte)  das  reich  dem  yolke 
Israel  wieder  her?*'  daß  es  wieder  die  weit  so  beherrschen 
kann  wie  zu  Dayfd's  zeit.  Er  aber  sagte  zu  ihnen:  „Niehi 
euch  steht  es  mü  weiten  oder  fristen  zu  kennen  welche  der 
Vater  in  seiner  i^nllmacht  sezte  oder  bestimmte  ganz  wie 
Matth.  24,  36:  allein  ihr  werdet  kraft  empfangen  nachdem 
der  A.  Geist  auf  euch  herabgekommen  und  werdet  nicht  bloß 
da  wo  ihr  jezt  seiet  in  Jerusalem  sondern  auch  tu  ganjs  7ü- 
däa  (zu  dem  ganzen  gehörte  aber  damals  auch  Galiläa)  tu  Stt- 
marien  und  auch  über  alle  Heidenländer  hin  bis  0um  ende 
der  erde  meine  zeugen  segn  ganz  wie  Ey.  24,  47—49. 
—  Woran  sich  dann  y.  9 — 11  unmittelbar  die  erzählung  yon 
der  Himmelfahrt  selbst  anschließt,  auch  sie  ausführlicher  als  in 
der  früheren  schrift;  ygl.  über  das  einzelne  die  Gesch.  des  9. 
Isr,  VI  s.  109.  Merkwürdig  ist  dabei  wie  es  hier  heißt  Mu 
werde  auf  dieselbe  weise  wie  sie  ihn  jeit  in  den  Umm^ 
fahrend  schaueten  also  fliegend  kommen^  einfach  kommen  und 
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nicht  «urfleAkommen.  Aber  man  ersi^t  darans  nur  wie  sehr 
damahs  alle  diese  redensarten  sich  noch  in  ihrer  urspr&nglichen 
schärfe  behanptelen.  Nur  die  Neueren  reden  .rom  rediius 
Christii  im  NT.  ist  immer  nur  nach  Dan.  7,  13  yom  kommen 
des  Christus  in  seiner  herrlichkeit  aut  den  wölken  gelragen, 
und  vom  daseyn  (der  Parüsie)  desselben  die  rede, 
r  Was  die  Zwölfe  dann  zunächst  Ihalen,  wird  hier  t.  12 — 
14  ebenfalls  nur  ausführlicher  gemeldet  als  Lukas  es  in  seiner 
früheren  schritt  v.  52  f.  erwähnt  hatte.  Allein  da  er  hier  jene 
erzählung  voraussezt,  so  hat  er  vorher  nicht  einmahl  erwähnt 
daß  das  zulezt  t.  6 — 9  erzählte  als  außerhalb  Jerusalem's  ge- 
schehen zu  denken  sei.  Erst  hier  y.  12  holt  er  nach  daß  sie 
nach  Jerusalem  zurückkehrten:  wenn  er  aber  den  Oelberg 
und  nicht  wie  in  jener  schrifl  ▼.  50  f.  Bethanien  als  den  ort 
der  Himmelfahrt  bezeichnet,  so  ist  das  eine  oflenbare  selbstrer- 
besserung;  diese  schien  ihm  aber  gewiß  nicht  deswegen  noth- 
wemlig  weil  an  jenem  tage  ein  Sabbat  gewesen  sei ,  wie  man 
aus  der  bemerkung  daß  der  Oelberg  nur  einen  Sabbalsweg 
d.  i.  6  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  liegt  schließen  könnte 
(denn  Bäthanien  am  jenseitigen  abhänge  des  bei*ges  war  nach 
Job.  11,  18  15  Stadien  weit):  es  steht  ja  aus  der  früheren  er- 
Zählung  bei  Lukas  fest  daß  es  ein  Sontag  war.  —  Daß  sie 
dann  in  Jerusalem  eingetreten  im  obergemache  des  hatises 
wo  sie  damals  gewöhnlich  wohnten  sich  zum  gebete  sammeilen 
und  nicht  bloß  dies  eine  mal,  wie  Lukas  hier  erzählt,  bildet 
keinen  gegensaz  gegen  das  was  er  früher  dort  v.  52  erzählte, 
sie  seien  mit  großei  freude  heimgekehrt:  das  gebet  kann  auch 
dank  entlialten.  Nur  das  lezle  womit  Lukas  dort  v.  53  sehhefk, 
sie  hätten  im  Tempel  immer  Gott  gelobt,  weist  auf  das  hin  was 
nach  2,  46  erst  etwas  später  anfing  und  sich  dann  lange  erhielt 
Wa»  dort  hervorgehoben  wird,  ist  der  beste  schluß  des  Evange* 
lium's,  brauchte  aber  hier  nicht  ebenso  erzählt  zu  werden. 

2.     Maiihioi'  wähl. 
C.  1,  16—26. 

Nicht  ohne  Ursache  hat  der  erzähler  so  eben  v.  13  die  ge- 
legenheit  ergriffen  alle  die  damals  vorhandenen  elf  Apostel  auf- 


64  I.    8.    Pfingsten  and  der  Heilige  Geist. 

Tor  r.  23  oder  ganz  am  ende  hinter  t.  26  hat  dieses  geschicbtr 
liche  Stückchen  keinen  räum.  Stehen  die  worte  dennoch  an 
dieser  stelle  in  allen  Urkunden,  so  mögen  sie  allerdings  schon 
Ton  Lukas  herrühren,  der  sich  dann  hier  als  ein  ächter  Helle- 
nist zeigen  wurde,  da  er  sagt  in  ihrer  (der  Judäer)  eignen 
mvndart  heiße  der  ort  Hakeldamdh.  Allein  man  muß  dann 
annehmen  daß  Lukas  sie  etwa  an  den  rand  seiner  urhand- 
schritt  gerade  bei  dieser  stelle  geschrieben  hatte  und  daß  sie 
so  aus  seiner  Urschrift  in  die  folgenden  handschriften  kamen. 
Damit  wäre  dann  ein  neuer  beweis  dafür  gegeben  daß  Lukas 
dieses  werk  unvollendet  hinterließ:  denn  offenbar  hatte  er  die 
Worte  aus  einer  andern  schrift  geschöpft  und  sie  vorläufig  nur 
zu  d^m  zwecke  an  den  rand  geschrieben  um  ihren  inhalt  bei 
der  lezten  ausarbeitung  irgendwo  passend  einzuschalten. 

3.     Pfingsten  und  der  Heilige  GeisL 

C.  2,  1—41. 

So  folgt  denn  die  erzählung  von  d^m  ereignisse  vrelcbes 
allein  erst  zum  wahren  hebel  der  ganzen  Apostelgeschichte  vmrde 
und  dieser  seiner  einzigen  bedeutung  entsprechend  hier  auch 
in  alier  austuhriichkeit  beschrieben  wird.  Daß  es  wirklich  diese 
unvergleichlich  hohe  geschichtliche  bedeutung  habe,  ist  in  der 
Geschichte  des  eolkes  Israel  Bd.  VI  bewiesen:  aber  dort  ist 
auch  gezeigt  wie  das  was  uns  bei  dieser  erzählung  heute  schwie- 
riger zu  denken  scheint,  geschichtlich  zu  fassen  sei  ^).  Das  ist 
aber  gerade 

1.  der  erste  theil  dieses  Stückes  v.  1 — 13,  die  erzählung 


1)  Das  einzige  was  dort  noch  hinzugefügt  werden  konnte,  ist 
daß  zu  den  mittein  der  Zungenreden  hervorzurufen  auch  wohl 
das  lesen  Messianischer  oder  auch  anderer  stellen  des  ATs  gehörte, 
sowie  die  Jünger  ja  auch  damals  gewifi  die  Pfingstperikopa  des  ATs 
lasen:  die  gedanken  welche  dadurch  hervorgelockt  wurden,  konnten 
nicht  blofi  in  der  entzückung  der  begeisterung  sondern  auch  in  der 
mannichfaltigsten  spräche  laut  werden.  Ein  schwaches  nachbild  da- 
von findet  sich  noch  später,  wenn  man  den  in  Calvin's  Leben  von 
StäheUn  gegebenen  nachrichten  trauen  kann. 
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TOD  dem  werden  und  sich  gestalten  der  ersten  begeisterung  der 
gesammten  bis  dabin  nacb  1,  15  allerdings  nocbnicht  sehr  gro- 
ßen gemeinde  selbst  Jedes  mehr  rein  geistige  als  sinnliche 
ereigniß  ist  desto  schwerer  durch  eine  erzählung  zu  erschö- 
pfen: am  meisten  wenn  der  erzähler  so  wie  Lukas  selbst  nicht 
dabei  beiheiligt  war.  Allein  von  keinem  einzigen  ereignisse 
der  ganzen  Apostolischen  zeit  konnte  unter  den  Christen  häu- 
figer die  rede  seyn  als  von  diesem  und  neben  ihm  von  Paulus' 
bekehrung:  und  wenn  Lukas  dieses  für  so  wichtig  hielt  daß  er 
nicht  weniger  als  drei  verschiedene  erzablungen  von  ihm  in  die 
AG.  autnahm,  so  sehen  wir  aus  seiner  froheren  schritt  24,  49 
daß  er  das  unsrer  erzählung  schon  damals  tur  einzig  wichtig 
hielt  und  es  schon  damals  hätte  etwa  ebenso  wie  hier  erzählen 
können.  Man  kann  also  nicht  im  geringsten  bezweifeln  daß 
das  ereigniß  gerade  etwa  so  wie  es  hier  erzählt  wird  wirklich 
war:  obwohl  wir  die  einzelnheiten  davon  allerdings  leicht  noch 
näher  erkennen  könnten  nenn  wir  mehere  und  besonders  ältere 
erzablungen  von  ihm  hätten.  Wichtig  ist  aber  daß  wir  jezt  die 
spuren  des  Zungenredens  außer  der  AG.  und  1  Kor.  c.  12 — 14 
auch  sonst  in  den  ältesten  christlichen  schritten  viel  vertolgen 
können,  vgl.  die  bemerkungen  zum  Bebräerbriefe  s.  155.  203 
und  zu  den  Sieben  Sendschreiben  s.  20. 

1.  Der  eintritt  des  ereignisses  selbst  wird  wieder  am  kürze- 
sten erzählt  v.  1 — 4:  er  bewegt  sich  aber  drei  Stuten  hindurch^ 
welche  wohl  unterschieden  werden  1):  plö^lich  kam  aus  dem 
Himmel  ein  schaU  alsob  ein  gewaltiger  athem  sich  heranbe- 
wegtCy  und  erf&llie  das  ganze  haus  wo  sie  eben  saßen:  sie 
saßen  aber  allein,  wie  auch  aus  v.  6fi.  erhellet;  schon  deswe- 
gen war  es  nicht  der  Tempel,  sondern  das  haus  wo  sich  eben 
damals  die  gemeinde  in  Jerusalem  gewöhnlich  versammelte  und 
welches  1,  13  nur  seiner  läge  nach  nicht  näher  bezeichnet 
wurde;  man  hat  es  aber  später  noch  lange  kennen  wollen  (vgL 
die  Gesch.  des  t.  Isr,  VI  s.  119  und  Paulae  peregrinalio  bei 
Tobler's  Palaest  descript  c  7  p.  15).  Nun  hörten  nach  v.  6 
zwar  auch  alle  die  nachbaren  eine  solche  gewaltige  himmels- 
stimme  erkrachen  und  konnten  sich  nicht  mehr  ruhig  halten: 
aber  daß  damit  wie  ein  gewaltiger  athem   oder  wie  ein  vom 

JEtt.  uni  Apoitelg.    2.  sug.  5 
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himmel  ausgehender  geisteshauch  sich  alles  überwältigend  her- 
anbewege, das  empfanden  bloß  die  welche  in  diesem  hause  vom 
h.  Geiste  ergriffen  zu  werden  langst  gewartet  hatten  und  die 
nun  weiter  plözHch  —  2)  schaueten  und  fühlten  was  niemand 
außer  ihnen  (wie  aus  v.  5  ff.  erhellet)  sehen  und  empfinden 
konnte:  es  erschienen  ihnen  sich  spaltende  zungen  wie  ei- 
nes feuers  alsob  ein  mit  diesem  gewaltigen  wesen  herbeigetrie- 
benes züngelndes  feuer  sich  in  hunderte  von  zungen  spaltete 
und  sich  auf  jeden  einzelnen  ton  ihnen  sezte.  Auch  das 
feuer  des  blizes  trifH  oft  mehere  dicht  zusaromensizende  oder 
stehende  zusammen,  und  schlägt  nach  Ijob  1,  16  eine  ganze 
heerde  auf  einmal:  aber  dieses  himmlische  feuer  sich  spaltend 
sezt  sich  nicht  auf  jeden  einzelnen  von  ihnen  nieder  um  ihn  zu 
tödten,  sondern  —  3)  sie  wurden  alle  toll  heiligen  Geistes 
und  alsob  jene  feuerzungen  deren  kommen  sie  geschauet  nun 
aus  ihnen  heraus  sprüheten  begannen  mit  fremden  ganz  unge- 
wohnten, nie  gehörten  oder  wie  es  Mark.  16,  17  heißt,  neuen 
Zungen  zu  reden.  Doch  können  ja  solche  nie  gehörte  neue 
Zungen  auch  etwas  rein  entsezliches  und  grauenerregendes  ha- 
ben, wie  Jes.  28,  11  ff.  ^):  hier  aber  begannen  sie  damit  nur 
zu  reden  sowie  der  Geist  laut  zu  erfotdern  ihnen  gab  solche 
Worte  ihnen  gab  womit  sie  dem  rufe  Gottes  vom  himmel  laut 
erwiderten.     Sodaß  zulezt   das   schönste  eintrat   was   bei  einer 


1)  alles  was  ich  in  den  Propheten  des  AB$  I  s*  424  über  diese 
stelle  sagte  ist  zwar  richtig:  doch  ist  möglich  daß  Jesaja  mit  den 
Stammelworten  und  der  fremden  spräche  womit  Gott  zum  volke  reden 
wolle  Kulezt  auf  die  Assyrer  und  ihre  ud  aufhör  lieben  furchtbaren 
befehle  und  forderungeu  in  fremder  spräche  hinweist,  und  daß  nur 
jezt  das  stück  verloren  ist  wo  er  dies  näher  erläuterte.  Was  uns 
räth  hier  zugleich  an  die  Assyrer  als  ein  (wie  Jesaja  sonst  sagt) 
Strafwerkzeug  in  Jahve's  band  zu  denken,  ist  daß  Jesaja  sich  unter 
jenem  mittel  womit  Jahve  die  höhnenden  wie  selbst  höhnen  and 
strafen  werde,  sich  doch  etwas  bestimmtes  gedacht  haben  muß :  und 
das  können  nur  die  Assyrer  seyn.  Entfernt  weist  er  also  hier  c. 
28,  11  ff.  allerdings  auf  sie  hin:  aber  seiner  sitte  nach  erläuterte  er 
das  dann  gewiß  in  einem  besondern  stücke  welches  jezt  nicht  er* 
halten  ist.  Daß  man  aber  dann  auch  das  ^^Ip  '^^y\  am  besten 
als  stammelnd  redende  von  ^y\  verstehe,  ist  wegen  v.  13  nicht  richtig. 


AG.  2,  1-41.  67 

gemeinde  in  menschlicher  geschichte  eintreten  kann :  eine  ganze 
gemeinde  von  Dem  den  sie  sucht  und  noch  immer  sinnlich 
wiederzusehen  ringt,  nicht  mehr  sinnlich  aber  desto  reiner  und 
gewaltiger  geistig  sich  berührt,  Seines  daseyns  bei  und  seiner 
macht  in  Gott  unmittelbar  sich  versichert  iählend,  als  hätte  sie 
gerufen  wo  bist  du?  und  er  ihr  zum  ersten  male  und  damit 
am  überraschendsten  und  gewaltigsten  Seinen  Geist  als  den  zeu- 
gen und  das  Unterpfand  seines  daseyns  bei  Gott  und  seiner 
gnade  von  Gott  gesandt,  und  sie  nun  Seinem  rufe  und  Seiner 
gäbe  ebenso  unmittelbar  und  gewaltig  entsprechend,  mit  unend- 
lichem Jubel  und  dank  ihm  entgegenjauchzend  und  ihn  preisend, 
der  eine  wie  der  andre  wie  jeden  der  geist  treibt,  in  unab* 
hörbar  verschiedenen  lauten  und  werten  wie  sie  der  nie  erlebte 
augenblick  eingab,  und  dennoch  alle  wieder  wie  aus  einem  geiste, 
dem  Gottes  und  Christus'  seihst 

Gestört  wurden  sie  nach  v.  5 — 13  erst  durch  Fremde« 
AU  diese  diese  eben  v.  2  genannte  wunderbare  donnerstimme 
vom  hiinmel  wie  aus  heiterer  luft  kam^  versammelte  sich  aus 
den  häusern  rennend  die  menge  ^  der  große  häufe  von  allerlei 
menschen:  sie  konnten  nicht  sogleich  wissoa  oder  sehen  was 
aut  dem  dache  jenes  hauses  1,  13  vorging;  aber  weil  jene  auf 
dem  dache  sich  so  laut  machten,  versammelte  sich  bald  desto 
leichler  eine  große  menge  um  sie  und  wurden  eerwirrt  weil 
ein  jeder  in  jenen  lauten  seine  eigne  mundart  %u  hören 
meinte.  Das  sezt  sie  also  noch  mehr  in  erstaunen,  da  sie  mei- 
nen daß  die  bewohner  jenes  großen  hauses  und  die  übrigen 
dort  jezt  auf  dem  dache  versammelten  Galüäer^  leute  derselben 
wenig  geachteten  spräche  und  bildung,  nicht  aber  leute  aller 
sprachen  und  mundarten  seien  v.7 — 11,  bis  sie  zulezt  aile  ins 
höchste  erstaunen  gerathen,  treiiich  mit  ausnähme  einiger  und 
wohl  nicht  weniger  spölter  v.  12  f.,  die  denn  auch  ihren  spott 
laut  genug  äußerten.  —  Da  nun  unter  den  mundarten  v.  6.  8 
(wechselnd  mit  eungen  v.  11)  nach  den  hier  genannten  ver- 
schiedenen Völkern  sowohl  verschiedene  sprachen  als  (was  wir 
heute  so  nennen)  mundarten  gemeint  seyn  müssen,  so  ist  nicht 
aufiallend  daß  mitten  unter  diesen  ländem  verschiedener  Völker 
und   sprachen  v.  9  auch  Judäa  erscheint:  wir   wissen  daß  dais 
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Galiläische  schon  in  seinen  lauten  so  stark  abwich  daß  es  sehr 
wohJ  als  eine  vom  damaligen  Judäischen  verschiedene  mandart 
gelten  konnte.  Alle  verschiedene  Völker  und  sprachen  hier  zu 
nennen  war  unnöthig:  der  sinn  forderte  nur  solche  vorzüglich 
zu  nennen  in  welchen  verhältnißmäßig  sehr  viele  Judäer  und 
daher  neben  diesen  auch  mehr  oder  weniger  Proselylen  wohn- 
ten, da  sowohl  von  jenen  als  von  diesen  immer  auch  viele  nach 
Jerusalem  übersiedelten,  und  zwar  solche  die  'man  vorzüglich 
für  Fromme  hielt,  wie  es  auch  v.  5  heißt  Da  aber  die  jen- 
seit  des  Tigris  im  Parthischen  reiche  wohnenden  Judäer  noch 
immer  als  die  ehrenwerlhesten,  auf  der  andern  seiteaber  die  nach 
Rom  übergesiedelten  Judäer  und  besonders  zahlreichen  Prosely- 
ten  in  Jerusalem  damals  als  die  angesehensten  und  reichsten 
galten,  so  erklärt  sich  wie  die  reihe  der  aufzählung  aller  hier 
von  nordost  beginnt,  dann  über  Judäa  immer  westlictier  bis 
nach  Rom  fortschreitet,  und  von  da  südöstlich  über  Kreta  wo 
damals  sehr  viele  Judäer  lebten  bis  zu  den  Arabern  zurückkehrt. 
Allein  daß  das  große  Syrien  hier  fehlen,  und  die  reihe  zwar 
richtig  von  Mesopotanien  auf  Judäa,  höchst  auflallend  von  da 
aber  sogleich  auf  Kappadokien  überspringen  soll,  ist  inderthat 
unerträglich:  höchst  wahrscheinlich  fehlt  hinter  Judäa  Syrien, 
und  mag  auch  dies  einer  von  den  beweisen  seyn  daß  Lukas 
die  lezte  band  an  sein  werk  zu  legen  verhindert  war.  Mit  Sy- 
rien zusammen  hätten  wir  hier  16  länder.  —  Aus  der  fassung 
der  worle  v.  5  erhellt  übrigens  daß  Lukas  erst  nach  Jenisa- 
lem's  Zerstörung  schrieb. 

2.  Die  rede  welche  nun  Petros  an  der  spize  der  Zwölfe 
vortretend  vom  niedrigen  dache  herab  (Mattb.  10,  27)  an  die 
Volksmenge  hält  v.  14^ — 36,  ist  zwar  höchst  einfach,  aber  nicht 
ohne  jene  Schrifigelehrsamkeit  und  gewandlheit  darin  welche 
man  damals  von  solchen  erwartete  die  in  religionssachen  öffent- 
lich reden  wollten.  Sie  zerfällt  in  drei  gleichmäßige  theile,  in 
deren  jedem  ein  Schriftwort  die  beweisführung  zwar  nicht  leitet 
aber  doch  wesentlich  unterstüzt.     Denn 

1)  ist  vor  allem  der  höhn  der  spötter  abzuweisen  v.  15 — 
21,  nachdem  zu  anfange  v.  14  unter  feierlichem  anrufe  die  auf- 
merksamkeit    aller  anwesenden  erregt  ist     Nicht   eine    schon 
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durch  die  frühe  tagesstunde  ausgeschlossene  tninkenheit  liege 
hier  ror,  sagt  er  ihnen  kurz,  sondern  eine  reine  begeisterung, 
ja  eine  solche  welche  den  weissagungsworten  Joel's  c  3  ent- 
spreche. Die  Worte  werden  hier  im  wesentlichen  nach  dem 
cod.  Alex,  der  LXX  angeführt:  nur  vorne  steht  statt  des  kurzen 
nach  diesem  viel  bestimmter  in  den  lezten  iagen^  sagt  Gott: 
dies  konnte  nach  der  damaligen  sitte  einer  andern  stelle  entlehnt 
werden,  paßt  aber  auch  allerdings  zu  dem  sinne  der  rede  des  Apo- 
stels desto  besser  da  sogleich  vorne  die  ganze  aufmerksamkeit 
auf  die  lezten  tagen  hingelenkt  wird  mit  welchen  er  eben  diese 
neuen  christlichen  meint.  Auch  entspricht  es  diesem  anfange 
nun  gut  daß  die  stelle  am  Schlüsse  rasch  mit  den  Worten  ab- 
gebrochen wird  und  dann  wird  jeder  welcher  des  Herrn  na^ 
men  anrufen  wird,  gereitel  werden:  darin  kann  schon  die 
ganze  aufiorderung  zur  bekehning  zu  Christus  liegen.  Allein 
weil  mit  dieser  Joelischen  Weissagung  doch  nichts  weiter  be- 
wiesen ist  als  daß  es  sich  um  sehr  ernste  dinge,  um  die  lezten 
Zeiten  vor  dem  großen  Gerichte,  am  Vorzeichen  desselben  wo- 
hin ja  auch  diese  durch  jene  Weissagung  außerdem  schon  be- 
rechtigte wunderbare  begeisterung  gehören  kann,  und  um  eine 
nicht  zu  späte  bekehning  handle:  so  muß  die  rede 

2)  V.  22 — 28  mit  einem  neuen  kräftigen  ansaze  doch  erst 
näher  zeigen  wer  denn  der  zulezt  erwähnte  Herr  sei  zu  wel- 
chem sich  die  menschen  gerade  jezt  bekehren  sollen,  und  daß 
es  kein  anderer  sei  als  d6r  J^u  von  Nazaret  welcher  obwohl 
er  durch  seine  thaten  von  Gott  als  der  ächte  Messias  beglaubigt 
war,  dennoch  durch  die  schuld  desselben  volkes  dem  er  das 
beil  bringen  sollte  so  unglaublich  unwürdig  getödtet,  nun  aber 
nach  demselben  wunderbarsten  göttlichen  Verhängnisse  welches 
seinen  tod  zuließ  wieder  auferstanden  sei.  Sagt  Petros  ihr  ter^ 
nichietet  ihn  v.  23,  so  behauptet  er  damit  nicht  zuviel,  weil  die 
öffentliche  verurtheilung  und  kreuzigung  Christus'  ohne  die  theils 
thätige  theils  leidende  theilnahme  des  in  Jerusalem  wohnenden 
Volkes  nicht  hätte  geschehen  können:  wer  von  diesem  volke 
die  größte  schuld  davon  hatte,  war  nicht  nöthig  hier  zu  sagen; 
aber  gewiß  waren  bei  dieser  rede  selbst  viele  von  denen  zuge- 
gen welche  vor  Ostern  zu  jenem  grauenvollen  ergebnisse  wenn- 


70  I.    8.    Pfingsten  und  der  Heilige  Geist. 

auch  nur  als  gaffer  und  sohreier  mitbeigelragen.  Und  fügt  Pe- 
tro8  hinzu  sie  hätten  ihn  durch  die  hand  Unge$etlicher  (un- 
gerechter) d.  i.  der  Heiden,  des  Pilatus  und  seiner  kriegsminner, 
▼ernichtet  indem  sie  ihn  an$  kreue  schlugen  oder  schlagen 
ließen,  so  deutet  er  damit  nur  kurz  auf  das  entsezlichste  hin 
was  dahei  vorfiel.  Aber  wie  auch  hinter  diesem  entsezlichen 
weil  es  sich  um  Ihn  handelte  noch  etwas  ganz  anderes  rerboi^ 
gen  seyn  mußte  was  die  Welt  nicht  gerne  einsehen  mag,  wie 
sie  Ihn  nur  nehmen  und  so  entsezlich  yernichten  konnten  ^«il 
er  mit  Gotiee  wohlbesHmmter  absieht  und  voraussieht  durch 
Judas  eerrathen  war:  so  hat  ja  auch  der  ausgang  davon,  die 
Auferstehung  gezagt  welcher  längst  in  weiser  voraussieht  ge- 
faßte feste  rathschluß  Gottes  dies  war,  nämlich  der  Ihn  durch 
diese  äußerste  erniedrigung  nur  desto  höher  dadurch  zu  erheben 
daß  sogar  Tod  und  Hölle  ihn  wiedergebären  mußten  und  die 
geburtsschmerzen  in  denen  sie  lagen  um  Ihn  zu  bebalten  so 
von  Gott  gelöst  und  gestillt  wurden  daß  sie  ihn  nicht  behielten : 
wie  hier  v.  24  diese  redensart  nach  einer  allerdings  ungenaue- 
ren übersezung  der  Psalmenworte  18,  5.  116,  3  angewandt 
wird.  Aber  indem  schließlich  auch  diese  bloß  geschichtliche 
betrachtung  verlassen  und  mit  den  werten  sowie  es  ja  auch 
nicht  möglich  war  daß  Er  von  ihm  vom  Tode  festgehalten 
wurde  diese  ganze  gewaltigste  erscheinung  auf  ihre  innere  Ur- 
sache zurückgeführt  wird,  nämlich  auf  die  alles  überwindende 
macht  welche  das  ansich  Unsterbliche  hat:  erweist  er  eben 
dieses  am  kürzesten  durch  die  werte  ^.  16,  8 — 11  LXX,  wel- 
che allerdings  auch  in  ihrem  ursinne  von  der  Unsterblichkeit 
handeln.  —  Da  man  aber  meinen  könnte  der  in  diesem  Psalrae 
mit  einer  solchen  frohen  Zuversicht  und  gewißheit  seiner  Un- 
sterblichkeit redende  sei  David  selbst  welcher  in  dessen  Über- 
schrift steht,  so  beginnt  die  rede  schließlich  mit  einem  neuen 
ansaze 

3)  V.  29  —  36  ZU  zeigen  daß  hier  dennoch  vielmehr  an 
Christus  zu  denken  sei,  denselben  welcher  auch  allein  als  Mes- 
sias von  seiner  jezigen  Verklärung  zur  rechten  Gottes  aus  diese 
begeisterung  der  Seinigen  verursache.  Versteht  man  nun  unter 
Unsterblichkeit  das  höchste  was  unter  ihr  verstanden  werden 
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kann  und  waB  die  damaligen  Christen  in  dem  Auferstandenen 
?eranscbauiicht  landen,  nämlich  die  lebendigste  und  göttlichste 
einwirkung  des  vom  Tode  nicht  Gebändigten  auf  die  SeinigeUi 
ao  ist  freilich  diese  ausfühniug  zutreffend;  und  man  kann  dann 
nach  der  damals  in  den  schulen  herrschenden  übergroßen  trei- 
beit  der  erklärong  und  anwendung  mit  dieser  rede  so  schlie- 
ßen: Da  ich  offen  und  frei  (nur  von  dem  bestehenden  rechte 
die  Bibel  auszulegen  gebrauch  machend)  zu  euch  hinsichilich 
det  Erzvaters  Datid  sagen  darf  daß  er  sowohl  verschied 
als  auch  begraben  wurde  und  sein  grabdenkmal  mit  seinen 
gebeinen  bis  heute  unter  uns  ist  (vgl.  die  Geschichte  des  v. 
Isr.  III  s.  309  f.  lY  s.  568):  so  erweckte  Gott  offenbar  nicht 
ihn  sondern  eben  diesen  J6su,  dessen  zeugen  wir  alle  sind 
c  29.  32.  Weil  aber  bei  dieser  annähme  doch  erklärt  werden 
mußte  wie  denn  David  in  jenen  Psalmen  dabei  von  sich  reden 
könne,  wird  um  die  beweisfuhrung  zu  vollenden  v.  30  f.  ein- 
geschaltet, er  könne  es  nur  weil  er  zugleich  Prophet  war  und 
nach  2  Sam.  7,  12  vgl.  mit  i^.  89,  4  f.  eidlich  wußte  daß 
ein  nachkomme  von  ihm  (der  also  auch  Christus  seyn  kann) 
auf  seinem  Throne  sizen  werde:  so  redete  er  voraussehend 
daß  dieser  sein  nachkomme  solche  Schicksale  erleiden  werde 
über  Christus*  auf  er  stehung  ^  sodaß  er  die  worte  %p.  16,  10 
vermöge  aller  dieser  voraussezungen  nicht  zunächst  von  sich 
sondern  von  seiupm  größten  nachkommen  verstand  in  den  er 
sich  selbst  fortlebend  fühlte.  Und  da  das  oben  v.  28  absicht- 
lich aufgesparte  lezte  glied  von  ^.  16,  11  von  der  Rechten 
Gottes  redet,  so  kann  sich  v.  33  daran  die  heweistührnng  wei- 
ter so  fortspinnen,  daß  Christus  also  da  er  jezt  zur  rechten 
Gottes  erhöhet  sei  und  die  Verheißung  des  h,  Geistes  oder 
das  was  Gott  den  Christen  über  den  h.  Geist  nach  Luk.  11,  13. 
12,  A2.  AG.  1,  4  verheißen  habe  empfangen  habe  um  sie 
selbst  auszuführen,  vom  Vater  als  der  einzigen  lezten  quelle 
auch  des  h.  Geistes  dieses  ausgegossen  habe  was  sie  jezt  sehen 
und  boren,  dieses  früher  nie  gesehene  noch  gehörte  Etwas  von 
begeisterung.  —  Alsob  aber  der  redner  fühle  daß  sich  dieses 
lezte  aus  dem  kurzen  worte  am  ende  von  ^.16  allein  schwe- 
rer ableiten  lasse,   schließt  er  auch  diesen  dritten  theil  seiner 
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rede  ▼.  34  f.  lieber  noch  vollkomineii  mit  einem  hinweise  auf 
die  Worte  tp.  110,  1  als  welche  zeigen  könnten  daß  wenn  am 
ende  von  ^.16  von  der  rechten  Gottes  die  rede  sei,  man 
doch  auch  da  nicht  an  David  als  zu  ihr  erhöhet  denken  könne, 
sondern  nach  David's  eigner  meinung  wie  er  sie  tp,  110,  1  aus- 
spreche an  den  Messias  denken  müsse ;  und  unverkennbar  folgt 
er  hierin  nur  Christus*  vorgange  Luk.  20,  49 — 44 ,  zieht  aber 
daraus  noch  v.  36  den  schluß  worauf  schon  nach  v.  22 — ^24 
alles  hinauswill,  daß  demnach  ganz  sicher  eben  jener  gekreu- 
zigte der  sei  welchen  Gott  zum  Herrn  und  zum  Christus  ge- 
macht habe,  wie  ihn  jezt  alle  menschen  erkennen  können. 

So  stuzt  der  dritte  und  lezte  theil  der  langen  rede  durch 
die  damalige  Schulbildung  etwas  was  auch  abgesehen  von  ihr 
seine  volle  Wahrheit  hat  Das  wesentliche  aber  von  dieser 
ersten  großen  öffentlichen  rede  eines  Apostels  mußte  sich  dem 
gedächtnisse  aller  damaligen  Christen  lange  genug  unverlöschbar 
eindrücken,  auch  nach  den  stellen  des  ATs.  welche  er  damals 
benuzte  und  die  sosehr  nur  gewisse  hauptstellen  sind  daß  auch 
der  ungelehrteste  Christ  sie  leicht  behalten  konnte.  Es  ist  da- 
bei gleichgültig  ob  Petros  Griechisch  oder  vielmehr  in  der  da- 
maligen landessprache  redete,  und  die  LXX  wie  Lukas  benuzte 
oder  nicht:  das  würde  hier  keinen  unterschied  gemacht  haben. 
Aber  das  deutlichste  zeugniß  für  die  geschichtlichkelt  dieser 
rede  liegt  ja 

3.  in  ihrem  großen  erfolge,  wie  er  v.  37 — 41  beschrieben 
wird.  Sie  fühlten  einen  stich  durcKs  her%^  als  bemächtigte 
sich  ihrer  zum  ersten  male  ein  durchdringendes  schmerzliches 
und  zugleich  neugieriges  gefühl  daß  sie  doch  wol  unrecht  ge- 
than  Christus'  zu  tödten:  wie  wenn  er  wirklich  als  weltrichter 
wieder  käme?  er  der  den  Seinigen  eine  solche  wunderbare 
freude  und  Zuversicht  einflößen  kann  wie  wir  hier  sehen !  Aber 
eben  hier  greift  nun  Petros  ebenso  freudig  als  geschickt  ein, 
sie  zur  theilnahme  wie  am  christlichen  bekenntnisse  also  auch  an 
einer  solchen  frohbegeisterten  Stimmung  aufiordemd  und  ver- 
sichernd die  V.  33  erwähnte  Verheißung  eines  solchen  frohbe- 
geisterten lebens  sei  auch  für  sie  ttnd  ihre  kinder  sowie  für 
alle  auch  die  an  räum  und  zeit  entferntesten  gegeben  sotiele  nur 
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Gott  unser  Herr  zu  sich  und  denen  die  schon  die  Seinigen  sind 
herbeirufen  werde,  um  nun  auch  noch  das  lezle  wort  von  jener 
stelle  JoePs  3,  5  hier  anzuwenden.  Auch  versteht  sich  nach 
Y.  40  leicht  daß  er  noch  mit  rieten  andern  Worten  mehr  un- 
ter betheuerungen  und  ernsten  ermahnungen  ihnen  nahe  legte 
eich  zeitig  vor  diesem  verkehrten  geschlechte  zu  retten,  ober 
welches  sich  Christus  selbst  schon  so  oll  ebenso  stark  geäußert 
hatte  Luk.  9,  41.  11,  24  ff.  Und  so  kam  das  große  ergebniß 
V.  41. 

4.     Das  erste  gefängniß  und  die  befreiung  aus  ihm* 

C.  2,  42—4,  81. 

Nichts  ist  erklärlicher  als  daß  das  andenken  an  die  erste 
gefangennehmung  welche  Christen  und  zwar  diesmahl  nur  Pe- 
tros  und  Johannes  traf,  später  stets  unvergeßlich  blieb:  hier 
wird  erzählt  wodurch  sie  veranlaßt  wurde.  Wir  würden  nicht 
wohl  verstehen  warum  damals  bloß  diese  beiden  Apostel  davon 
betroffen  wurden,  wenn  nicht  zuvor  kurz  erwähnt  wurde  welche 
besondere  Stellung  sie  in  der  damaligen  gemeinde  einnahmen: 
da  diese  aber  mit  der  ganzen  damaligen  einrichtung  und  den 
täglichen  sitten  der  gemeinde  enger  zusammenhing,  der  zustand 
und  die  ganze  geistige  Stimmung  einrichtung  und  haltung  der- 
selben auch  überhaupt  höchst  denkwürdig  ist,  so  wird  diese  zur 
einleitung  etwas  näher  beschrieben  2,  42 — 3,  1.  —  Aber  ebenso 
wichtig  wie  diese  erste  gefangennehmung  wurde  für  den  gan- 
zen fortschrilt  der  weiteren  geschichte  ihre  rasche  und  ehren- 
volle befreiung  aus  ihm:  sodaß  das  ganze  stück  von  selbst  in 
zwei  hälfien  zerfallt,  2,  42—4,  4  und  4,  5—31. 

1.  Das  denkwürdigste  jenes  zustandes  der  gemeinde  wird 
sogleich  vorne  v.  42  f.  mit  einigen  großen  worten  beschrieben: 
Immer  hielten  sie  in  höherer  ruhe  und  geduld  fest  an  der 
lehre  der  Apostel  die  immer  wiederholt  wurde  sodaß  alle  sie 
immer  vollkommner  begriffen  und  ihr  leben  danach  einrichten 
konnten  und  der  gemeinsamkeit  oder  brüderlichkeit  welQhe 
fiodann  v.  44 — 47a  etwas  näher  beschrieben  wird,  dem  bre- 
chen des  brodes  wie  Christus  es  sie  gelehrt  hatte  zum  anden- 
ken an  ihn  an  seinen  tod  und  alle  seine  Verheißungen  und  zum 
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zeichen  der  bröderlichkeit  selbst  (vgl.  weiter  die  Geschichte 
VI  8.  155  fi.)  und  den  gebelen.  Diese  gebete  aber  waren 
offenbar  die  öffentlichen  im  Heiligthume,  dieselben  welche  am 
ende  dieser  bescbreibung  3,  1  näher  erwähnt  werden  und  auf 
welche  alsdann  erst  nach  t.  46  t.  die  täglichen  gemeinsamen 
mahle  mit  dem  brechen  jenes  brodes  als  deren  Schlüsse  folg- 
ten. Bildeten  sie  nun  so  eine  neue  gemeinde  wunderbarer 
bruderlicbkeit  und  innigkeit  alles  gottesfurchtigen  handelns,  so 
ist  nicht  auffallend  daß  alle  weit  auch  ror  ihnen  eine  acbtung 
faßte  welche  sich  im  andenken  an  den  früheren  Ursprung  und 
das  lezte  wunderbare  hervortreten  dieser  gemeinde  und  an  ihren 
so  geheimnißvoU  einzigartigen  Herrn  bis  zur  scheu  und  furcht 
steigerte,  sodaß  die  leute  ahnend  hier  sei  doch  etwas  wahrhaft 
göttliches  und  vielleicht  das  einzige  wahre  heil  verboten  ihnen 
so  wenig  zu  schaden  wagten  daß  sie  ihnen  vielmehr  nach  v.  47 
immer  gunstiger  wurden  und  viele  zu  ihnen  ganz  übergingen; 
vgl.  4,  33.  5,  5.  Gen.  35,  5.  Aber  das  ist  denn  auch  eine 
Stimmung  wo,  weil  der  glaube  von  der  einen  seite  dem  von 
der  andern  entgegenkam  (Marc  6,  5  f.),  viele  wunder  und 
zeichen  durch  die  jlpottel  indem  sie  auch  nach  dieser  seite 
hin  das  lebenswerk  ihres  Herrn  fortsezlen  geschehen  konnten: 
wird  hier  zum  Schlüsse  auch  deshalb  hervorgehoben  weil  wenig- 
stens eins  von  diesen  vielen  wundem  nachher  3,  2  ff.  ausführ- 
lich berichtet  werden  muß.  —  Wie  aber  die  eben  erwähnte  ge- 
meinsamkeit  sich  näher  gestaltete  wird  nun  v.  44  f.  und  spä- 
ter noch  einmahl  an  einer  passenden  stelle  4,  32  —  35  erläu- 
tert Eine  erste  und  reinste  fortsezung  der  sogar  auch  auf  die 
äußeren  besizthfimer  sich  erstreckenden  gütergenieinschatt  an 
welche  Christus  die  Seinigen  gewöhnt  hatte,  war  dies  zwar  aller- 
dings, und  die  ausführung  mußte  allmälig  desto  schwieriger 
werden  je  höher  die  zahl  der  gemeindemitglieder  stieg:  allein 
weil  sie  nach  Christus'  sinne  doch  nur  aus  einer  richtigen 
schäzung  des  werthes  dieser  vergänglichen  guter  und  aus  dem 
brennenden  eifer  sich  in  der  hohem  liebe  zu  Christus  und  sei- 
nem worte  sowie  zu  den  brödem  nicht  stören  zu  lassen  her- 
vorging, so  herrschte  bei  ihr  vor  allem  durchaus  kein  zwang 
und  von  vorne  an  zwingendes  gesez,   sondern  alles  vollzog  sich 
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mit  jener  freiheit  and  Willigkeit  welche  einmal  thätig  geworden 
tausendmal  mehr  als  ein  bloßes  gesez  wirkt.  Wohl  führte  dies 
leicht  zu  einer  authebung  der  verschiedenen  haushaltungen  und 
zu  einem  zusammenwohnen  aller,  aber  doch  unter  dem  erhal- 
ten det  nothwendigsten  grundlagen  jedes  besondern  hauses,  wie 
miten  zu  5,  1 — 11  weiter  zu  zeigen  ist:  allein  daß  alle  die 
tansende  deshalb  in  einem  besondem  sladttheile  zusammenge- 
wohnt hätten ,  folgt  daraus  nicht  Dazu  wird  schon  in  dieser 
kurzen  allgemeinen  Schilderung  y.  45  ebenso  wie  4,  35  aus- 
drücklich gesagt  es  sei  aus  dem  geroeinschaze  allen  soviel  ver- 
theilt  als  jeder  einwlne  es  bedurfte  nach  seinen  besonderen 
häuslichen  Verhältnissen.  Die  hauptsache  war  demnach  aller- 
dings mehr  als  die  bloße  armenpflege:  aber  weder  eine  nach- 
ahmung  der  Essäischen  Sondergesellschaften  mit  vollkommner 
Wohnungsgemeinschaft,  noch  das  spätere  mönchswesen  kann  man 
hier  sehen.  —  Das  sichtbare  zeichen  der  gemeinsamkeit  der 
gemeinde  war  daher  auch  garnicht  die  gutergemeinschaftt  son- 
dern wie  es  nun  v.  46  f.  noch  bestimmter  heißt,  die  gemein^ 
samkeit  des  geistes,  sich  täglich  ausdrückend  durch  den  gemein- 
samen Tempelbesucb  gegen  abend  vor  dem  hauptessen  und 
durch  das  darauf  folgende  zusammenessen  im  hause.  Nur  folgt 
aus  diesem  ausdrucke  im  hause  nicht  daß  sie  alle  nur  in  Einern 
hause  zusammenaßen:  vielmehr  konnten  sie  sich  gruppenweise 
in  sehr  verschiedenen  häusern  versammeln,  sowie  sie  sich  noch 
im  ganzen  Apostolischen  Zeitalter  zum  gemeinsamen  christlichen 
leben  in  verschiedenen  häusern  einer  großen  Stadt  bei  einem 
angeseheneren  manne  versammelten  (1  Kor.  16,  19.  Rom.  16, 
5.  KoL  4,  15  vgl.  mit  dem  gegentheile  1  Kor.  11,  34).  Zum 
Schlüsse  dieser  in  christlich  einfacher  heiterkeit  gehaltenen 
hauptmahlzeiten  gegen  abend  in  den  verschiedenen  häusern  «*- 
folgte  jenes  brotbrecben  unter  lautem  frohlocken  j  woran  sich 
ein  lobgesang  schloß,  ganz  so  wie  es  Marc.  14,  26.  Hatth.  26, 
30  bei  der  erzählung  von  dem  urvorgange  beschrieben  wird. 
Indem  nun  wie  durch  dies  alles  die  gunst  in  welcher  die  neue 
gemeinde  bei  dem  volke  der  großen  bauptstadt  stand  ebenso 
wie  die  Vermehrung  ihrer  mitglieder  immer  höher  stieg  zum 
Schlüsse  V.  47  bemerkt  wird,   kehrt  die  ganze  Schilderung  da« 
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oiit  zu  ihrem  anfange  ▼.  42  f.  zuröck;  sodaß  3,  1  im  leichten 
Übergänge  zum  folgenden  das  noch  kurz  angefügt  werden  kann 
worauf  die  ganze  rede  vorzüglich  hinauslaufen  wollte,  wie  näm- 
lich Petros  und  Johannes  als  die  l>eiden  in  dieser  sache  immer 
verbundenen  Vertreter  der  Apostel  und  vorbeter  aller  Cluristen 
täglich  zum  abendgebete  das  Heiligthum  aufsuchten.  Man  sah 
sie  taglich  um  die  bestimmte  stunde  zusammen  dorthin  gehen, 
der  älteste  und  der  jüngste  der  Zwölfe  und  schon  deshalb  l)eide 
sich  zu  Vertretern  dieser  am  besten  eignend.  Unter  den  da- 
mals schon  geltenden  drei  täglichen  gebetszeiten  war  aber  gewiß 
die  gegen  abend  die  im  Tempel  allgemein  besuchteste,  weil 
man  mit  den  wichtigsten  tagesgeschichten  zu  ende  war  und 
kurz  vor  der  hauptmahlzeit  stand;  vgl.  auch  Dan.  9,  21  mit 
der  Geschichte  VI  s.  166. 

Die  geschichte  der  heilung  des  von  geburt  Lahmen  (wel- 
cher, wie  unter  4,  22  ergänzt  wird,  damals  schon  Übet  vier- 
zigjährig war)  3,  2  — 10  bat  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  d4r 
bei  Christus  selbst  Harc.  2,  1  — 12:  aber  dennoch  sind  i)eide 
verschieden  genug.  Dieser  war  zugleich  ein  bettler,  welcher 
nach  3,  2.  10  auf  seinem  I>ette  täglich  vor  das  Zierliche  oder 
Schöne  thor  am  östlichen  eingange  des  weiten  äußeren  Heilig- 
thumes  getragen  wurde;  daß  das  (bor  an  dieser  stelle  lag,  kann 
man  wenigstens  auch  daraus  schließen  daß  man  durch  es  gehen 
mußte  um  nach  v.  11.  5,  12  in  die  Salomo'shalle  zu  gelangen, 
wo  sich  die  Christen  damals  offenbar  auch  deswegen  gerne  ver- 
sammelten weil  sie  wußten  daß  dort  Christus  selbst  gelehrt 
hatte  (vgl.  die  Geschichte  V  s.  470.  VI  s.  774).  Er  mochte 
die  beiden  schon  oft  durch  das  thor  eintreten  gesehen  haben, 
bat  sie  aber  eines  tages  bestimmt  um  eine  milde  gat)e:  allein 
die  Apostel  hatten  als  die  welchen  das  gemeinsame  vermögen 
der  Christen  damals  anvertraut  war,  am  wenigsten  etwas  dei* 
art  von  sich  selbst  aus  zu  get)en.  So  erbietet  sich  denn  Petros 
ihm  etwas  anderes  zu  schenken  was  er  nach  der  den  Aposteln 
von  Christus  übergebenen  vollmacht  (Harc.  6,  7.  Halth.  10,  8) 
ihm  gei)en  könne:  die  heilung  seiner  schwäche.  Konnte  sich 
aber  die  christliche  heilsthätigkeit  auch  bei  leiblichen  gebrechen 
nur  an  solchen  versuchen  welche  den  glauben  an  sie  itir  schon 
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entgegenbrachten,  so  erklärt  sich  daß  die  beiden  Apostel  zuvor 
in  das  ofiene  gesiebt  des  bittenden  einen  scharfen  blick  werten 
wollten,  um  zu  erkennen  ob  er  der  ihm  zu  spendenden  woU- 
that  auch  würdig  sei :  und  obwohl  der  mann  indem  er  aufgetor- 
dert  ihnen  sein  freies  gesiebt  mit  oflener  stini  entgegenkehrt 
anfangs  vermuihet  er  solle  die  yon  ihm  gewünschte  geringe 
gäbe  ton  ihnen  empfangen ,  erkennt  Petros  doch  sonst  aus 
seinem  ganzen  wesen  hinreichend  seine  Würdigkeit  und  die 
möglichkeit  daß  der  ächte  glaube  über  ihn  kommen  könne.  So 
heilt  er  ihn  nicht  nur  im  namen  Christus*  sondern  offenbar 
auch  nach  der  ganzen  eigenthümlichen  heilsart  welche  er  bei 
dem  Herrn  immer  gesehen  und  von  ihm  gelernt  hatte :  und  der 
erfolg  zeigte  nach  dem  sinne  der  erzählungsworte  y.  8  f.  11. 
16.  5,  14  daß  er  sich  in  seiner  erwartung  nicht  getäuscht  hatle. 
Unstreitig  hätte  Lukas  bei  v.  6  noch  näher  erzählen  können  wie 
der  mann  bevor  Petros  seine  band  an  ihn  legte  zum  festen 
glauben  kam,  demselben  welchen  er  ja  nachher  sofort  vollkom- 
men auch  in  der  that  zeigt:  allein  da  die  sache  ihm  schon 
nach  allen  den  früheren  Evangelischen  erzählungen  (vgl.  auch 
sein  Ev.  5,  20.  8,  25.  40  —  56)  selbstverständlich  schien,  so 
konnte  er  alles  hier  viel  kürzer  erzählen. 

Indessen  geht  der  geheilte  mit  ihnen  durch  das  thor:  und 
wenn  'schon  l)ei  der  beilung  selbst  allgemeine  Verwunderung 
ausbrach,  so  läßt  sich  denken  wie  weit  stärker  diese  in  der 
größern  menge  volkes  sich  erhub  welche  in  der  Salomo'sballe 
versammelt  waren  und  weiter  sich  versammelten.  Als  der  mann 
sich  vor  der  ihn  umringenden  menge  v.  9  f.  endlich  dadurch 
zu  retten  versucht  daß  er  sich  wieder  näher  zu  den  beiden 
Aposteln  begibt  als  wolle  er  ihren  schuz  suchen,  dadurch  aber 
der  Volksauflauf  um  diese  nur  sich  steigert,  ergreift  Petros  das 
wort  zur  erläuterung  der  ihnen  unglaublichen  sache  v.  11 — 26: 
und  wenn  wir  bei  der  vorigen  langen  rede  2,  14  —  39  sahen 
wie  Petros  den  glauben  der  Christen  allem  Judäischen  volke 
gegenüber  vertheidigte ,  so  erfahren  wir  hier  wie  die  aus  die- 
sem glauben  fließende  heilende  wunderkraft  so  erläutert  wird 
daß  deren  erläuterung  selbst  wieder  zu  derselben  ermahnung 
wird  womit  auch  die  vorige  rede  schließt  und  welche  das  ein- 
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zige  ziel  aller  Apostolischen  tbätigkeit  ist  Vor  allem  hebt  der 
redner  hervor  v.  12  — 16  wie  sie  sich  doch  weder  über  den 
Lahmen  wie  er  jezt  wieder  gehen  könne,  noch  über  den  Apo- 
stel wundern  sollten  alsob  dieser  durch  eigne  macht  wie  ein 
selbstmächliger  heilsküustler  oder  durch  eigne  frömmigkeil  als 
sei  er  der  erGnder  einer  neuen  religion  dieses  gethan  habe,  da 
es  was  die  macht  betrifft  doch  nur  Christus'  name  nach  v.  6 
oder  die  wunderkraft  welche  in  dem  unter  diesem  namen  be- 
kannten Herrn  ruhe,  was  aber  die  frömmigkeit  oder  religion  be- 
trifit  nur  der  durch  ihn  im  Apostel  entzündete  starke  glaube 
an  Ihn,  mit  einem  worte  also  der  glaube  an  Seinen  namen 
sei  welcher  den  Lahmen  kräftigte  und  ihm  die  volle  gesund^ 
heit  gab  die  alle  jeit  an  ihm  bewundernd  schauen  v.  16.  Da 
nun  aber  dieser  von  ihnen  so  seiner  unsterblichen  kraft  nach 
bezeugte  Christus  derselbe  sei  welchen  sie  sogar  g^en  Pilatus' 
ursprünglichen  willen  (Ev.  23,  13  —  25)  verlaugnet  und  ver- 
rathen  haben,  und  nichts  lür  sie  so  tief  beschämend  seyn  kann 
als  dieses,  so  erhebt  sich  desto  unabweisbarer  die  ermafanung 
wenigstens  jezt  noch  vor  der  lezten  frist  zur  rechten  einsieht 
und  reue  zu  kommen  v.  17  —  21,  eine  ermahnung  die  an  sie 
desto  strenger  ergehen  muß  je  näher  sie  als  die  glieder  der 
gemeinde  in  welcher  Chi'istus  nach  aller  ihrer  Propheten  Weis- 
sagung erscheinen  mußte  dem  von  diesen  verheißenen  großen 
heile  stehen  v.  22 — 26.  Das  sind  die  völlig  gleichmäßigen  drei 
giundtheile  dieser  rede,  in  welcher  sich  ein  mannichialtigster 
und  gewichtigster  stoS  so  kurz  als  möglich  zusammendrängt. 
Schon  im  ersten  dieser  drei  theile  treten  die  ungeheuem  gegen- 
säze  mit  den  kürzesten  worten  angedeutet  aufs  schärfste  hervor: 
der  Heilige  und  Gerechte  welcher  zugleich  der  liebe  söhn 
Gottes  ist  von  ihnen  verlaugnet  ja  verrafhen;  von  Pilatus 
zuerst  freigesprochen  und  doch  von  ihnen  offen  verrathen;  der 
ereherwg  des  lebens  welcher  sie  alle  zu  demselben  göttlichen 
leben  führen  wollte  welches  er  in  aller  ursprünglichen  kraft  in 
sich  hatte,  von  ihnen  getödtet;  nun  aber  von  Gott  durcl)  seine 
aoferstehung  und  durch  eine  solche  von  ihm  noch  immer  aus- 
gehende heilkraft  verherrlicht  und  von  den  Aposteln  bezeugt 
-^  aber  von  ihnen  noch  immer  verkannt  1  — *  Solchen  schreien- 
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den  grellsten  widersprächen  gegenüber  welche  in  eines  Tolkes 
leben  hineinfallend  es  schon  allein  für  sich  zerreißen  und  zer- 
stören könnten,  läßt  sich  nun  zwar  was  sie  betriflt  sagen  v.  17 
sie  hätten  mitsammt  ihren  zunächst  schuldigen  herrscliern  fin- 
tüissendlich  so  gehandelt,  nicht  wissend  wer  der  eigentlich  sei 
den  sie  unter  einer  solchen  scheinbar  niedrigen  erscheinung  so 
Terachteten  und  tödteten,  wie  Christus  selbst  Ev.  23,  34  wenig- 
stens von  den  ihn  kreuzigenden  heidnischen  kriegern  gesagt 
hatte  und  wie  Paulus  Rom.  10,  1 — 3  noch  später  dasselbe  von 
seinen  unbekehrten  glaubensgenossen  behauptete;  was  aber  Gott 
betrifit  v.  18,  er  habe  in  so  unerwarteter  weise  die  Weissagun- 
gen aller  Propheten  von  einem  nothwendigen  leiden  Christus^ 
erfüllL  Allein  da  sie  jezt  nachdem  Gott  den  von  ihnen  so  ge- 
tödteten  so  verherrlicht  und  nadidem  das  auf  den  ersten  blick 
so  auffallende  leiden  Christus'  sich  so  aufgeklärt  hat  sich  in  kei- 
ner weise  mehr  aus  unkenntniß  entschuldigen  können:  so  kehrt 
y.  19 — 21  nur  umso  dringender  der  ursprüngliche  Evangelische 
auf  ruf  zur  büße  und  besserung  für  sie  zurück;  jezt  wo  noch 
eine  vielleicht  sehr  kurze  frist  vor  dem  lezten  göttlichen  gerichte 
gegeben  sei,  sei  zu  hoffen  daß  dann  vom  angesichle  des  Herrn 
d.  i.  von  Gott  gutgeheißen  und  gewollt  tage  eon  erkoUmg 
wo  das  volk  sich  endlich  einmal  von  den  langen  leiden  erholen 
könne  kämen  und  daß  er  eben  um  solche  tage  herbeizuführen 
den  für  sie  jezt  schon  im  himmel  bereit  gehaltenen  Christus 
lesü  sende ^  ihn  den  von  den  Menschen  nach  v.  15  getödtet 
der  himmel  zwar  aufnehmen  mußte  um  dort  zu  bleiben  aber 
nicht  für  immer  sondern  nur  bis  auf  die  zeiten  der  wieder^' 
herstellung  conAllem^  Zeilen  ton  welchen  Gott  redete  durch 
den  mund  seiner  heiligen  Propheten  von  der  uneii  her^ 
Wiederhergestellt  sollte  nach  den  bekannten  Prophetischen  Ver- 
heißungen werden  das  alte  reich  Israel  mit  aller  seiner  herr« 
lichkeit,  wiederhergestellt  auch  das  ächte  Mosaische  fleiligthum 
mit  aUem  was  dazu  gehörte  und  was  jezt  nur  noch  für  ein  him- 
mel aufbewahrt  galt;  und  als  der  rechte  könig  dieses  wieder- 
hergestellten hohen  herrlichen  reiches  ist  der  jezt  durch  seine 
irdische  Vorauserscheinung  vollkommen  bewährte  Clu*istus  im  him- 
mel schon  bereit,   weim  nur  die   menschen  vorher  die  bedia- 
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guDg  erfüllen  die  er  sterbend  ihnen  gestellt.  Demnach  ist  hier 
Yon   derselben  Wiederherstellung  die  rede  von   welcher  Matlh. 

17,  It  geredet  wird  und  welche  die  Apokalypse  von  11,  15 
bis  20,  6  als  das  lOOOjährige  reich  beschreibt;  dieser  name 
des  lOOOjährigen  reiches  fehlt  hier,  die  sache  aber  ist  umso 
mehr  dieselbe  da  auch  die  Apokalypse  20,  4  Christus  als  köuig 
des  wiederhergestellten  reiches  nennt;  von  dem  aber  was  nach 
Apok.  20,  7  fi.  darauf  weiter  folgt,  brauchte  in  diesem  zusam- 
menhange nicht  die  rede  zu  seyn:  doch  wird  unverkennbar 
wenigstens  beiläufig  v.  23  darauf  angespielt  —  Heißt  es  nun 
mit  nachdruck  v.  18  alle  Propheten  hatten  dies  alles  voraus- 
yerkündet,  und  hätte  dieses  nachdrückliche  alle  auch  v.  21  wie- 
derholt werden  können  da  es  sofort  v.  22 — 24  sogar  noch  be- 
stimmter erläutert  wird:  so  ist  das  zwar  nur  so  zu  yerstehen 
wie  ganz  dasselbe  schon  im  Ev.  24,  27  gesagt  war,  und  kann 
nur  wie  dort  als  zugleich  durch  hülfe  der  Allegorie  möglich 
verstanden  werden :  allein  weil  schließlich  hier  nach  dem  schon 
V.  20  kurz  angedeuteten  alles  darauf  ankam  die  zuhörer  als  sol- 
che zu  treffen  für  welche  dies  ganze  heil  als  gerade  ihnen 
schon  durch  alle  die  Propheten  verheißen  zunächst  bestimmt 
sei,  so  erklärt  der  redner  zwar  zunächst  v.  22 — ^24  etwas  ge- 
nauer wie  er  meine  daß  alle  Propheten  schon  von  der  uneU 
her  von  diesen  lagen  den  tagen  zwischen  Christus*  tode  und 
seiner  möglichen  Wiedererscheinung  vom  himmel  her  redeten: 
schon  Mose  welcher  in  jene  urzeit  gehört  weissagte  nach  Deut 

18,  15—19  von  einem  ihm  gleichen  Propheten  aus  Israel  auf 
dessen  worte  jeder  genau  hören  und  sie  in  allem  befolgen 
müsse,  sowie  Christus  jezt  alles  was  er  als  lehrer  und  Prophet 
den  gliedern  der  alten  gemeinde  sagen  konnte  vollkommen  vei^ 
kündet  hat  und  es  von  da  an  deren  sache  ist  ihm  zu  gehor- 
chen und  so  ihm  als  dem  in  sein  reich  als  könig  und  richter 
kommenden  den  weg  zu  bereiten;  aber  ebenso  verkündeten 
auch  alle  die  Propheten  nach  ihm  in  langer  reihe  von  Sa-- 
muel  an  daß  diese  gegenwärtigen  tage  mit  der  lezten  trist  zu 
einer  noch  möglichen  bekehrung  kommen  würden.  Allein  der 
redner  eilt  nur  desto  rascher  zu  dem  was  er  schließlich  allein 
sagen  will  v.  25  f.:  Ihr  seiet  die  söhne  die  wenn  auch  späten 
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doch  ächten  nachkommen  der  Propheten  und  noch  höher  lange 
Tor  Mose  hinauf  auch  die  söhne  oder  durch  gehurt  schon  beru- 
fene theilnehmer  des  Bundes  Gottes  mit  den  Erzoötern,  zu  des- 
sen Inhalte  gehörig  sogleich  vorne  Gen.  12,  3  vgl.  mit  22,  18 
das  erhahene  wort  steht  nach  welchem  der  segen  welchen  Gott 
zulezt  atten  hekehrten  geschlecktem  der  erde  auch  den  Hei- 
den bestimmt  hat  durch  Israel  vermittelt  werden  soll«;  euch 
also  zuerst  sandte  Gott  seinen  lieben  söhn  ihn  nach  dem 
Mosaischen  ausdrucke  v.  22  aufstellend  oder  auferweckend  (frü- 
her nur  im  irdischen,  noch  nicht  wie  man  jezt  auch  sagen  könnte, 
im  geistigen  sinne)  der  aber  dennoch  schon  jezt  vom  himmel 
herab  v.  20)  euch  nach  der  Weissagung  an  Abraham  gerne 
segnet  wenn  ihr  nur  männiglich  con  euern  bösen  dingen 
abwendet  d.  i.  umkehrt. 

Daß  bei  dem  wachsenden  volksaufiaufe  nach  4,  1 — 4  die 
dienstthuenden  Priester  und  der  die  Tempelmacht  befehligende 
kriegsherr  oder  Oberste  herbeikam,  ist  nicht  auiTallend:  aber 
bei  einigem  nachdenken  erklärt  sich  nicht  minder  warum  ganz 
besonders  auch  die  Saddukäer  jezt  unwillig  wurden.  Diese 
widerte  alles  an  was  ihnen  nach  Geisterartigem  oder  Gespen- 
sterhaftem zu  riechen  schien;  und  man  ersieht  auch  aus  dem 
unten  25,  19  erzählten  wie  alle  die  welche  in  jenen  zeiten  ge- 
bildeler seyn  wollten  über  den  glauben  an  den  getödteten  Chri- 
stus dachten.  Aber  hinzukommt  daß  gerade  die  beiden  Uuhe- 
priesteriichen  häupler  welche  Christus'  erst  vor  kurzem  ver- 
dammt hatten,  Saddukäer  waren,  wie  5,  17  bestimmt  gesagt 
wird  und  sich  nach  der  Geschichte  VI  s.  200  auch  sonst 
nachweisen  läßt  Daß  die  damals  der  zahl  nach  nur  noch  we- 
nigen aber  der  macht  nach  gerade  in  fragen  des  rechts  und 
der  herrschaft  sehr  einflußreichen  Saddukäer  noch  aus  solchen 
besonderen  gründen  das  Christenthum  haßten,  ist  eine  nach  5, 
17.  23,  6 — 8  die  ganze  AG.  durchdringende  und  zu  Matth.  22, 
23  —  33  vollkommen  stimmende  erinnerung,  welche  als  unge- 
schichtlich verwerfen  zu  wollen  rein  thöricht  ist  —  Die  zahl 
5000  V.  4  soll  nur  den  Zuwachs  über  die  3000  2,  41  andeu- 
ten: daß  die  weiber  erst  allmälig  in  der  gemeinde  wichtiger 
wurden  wie  aus  5,    14.  6,   1  erhellet,  ergiebt  sich  aus  dem 
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geseze  der  fortschreitenden  ausbildung  einer  solchen  ganz  neuen 
gemeinde. 

2.  Daß  die  beiden  nach  4,  3  am  abende  nicht  mcftir  er- 
hört und  gerichtet  werden  konnten,  versteht  sich  leicht:  wäre, 
die  Sache  freilich  so  wichtig  und  so  eilig  gewesen  wie  dort  bei 
Christus  selbst  Ev.  c.  22  f.,  so  hätte  man  mit  ihnen  nicht  erst 
bis  auf  den  folgenden  lag  gewartet  —  Die  drei  v.  5  unter- 
schiedenen stände  welche  den  hohen  Rath  bildeten,  sind  die 
auch  sonst  immer  genannten  (Geschichte  IV  s.  217):  denn 
unter  den  hier  so  genannten  Fürsten  können  auch  nach  3,  17. 
13,  27  (etwas  anders  als  bei  der  ausdeutung  eines  Psalnies  4, 
27)  nur  die  Erzpriester  gemeint  seyn.  Diese  Priesterförsten 
waren  aber  damals  so  mächtig  daß  sie  v.  8.  23  der  kürze 
wegen  mit  den  Äeltesien  allein  genannt,  hier  aber  y.  6  zum 
Schlüsse  die  wichtigsten  von  ihnen  noch  nachträglich  mit  namen 
angeführt  werden;  und  wenn  die  24  Priesterhäuser  noch  jezt 
in  4  haupthäuser  zerfielen  (vgl.  die  Geschichte  1  s.  522.  IV 
s.  148),  so  erklärt  sich  wie  die  vier  namen  v.  6  ausgezeichnet 
werden;  obwohl  wir  jezt  die  beiden  Johannes  nnd  Älexandros 
zufällig  nirgends  weiter  erwähnt  finden,  ächte  hohepriesterlidie 
namen  sind  sie.  Hit  solchen  ausdrücken  aber  wie  ihre  für^ 
sten  V.  5  weisen  die  Christlichen  schriftsteiler  schon  in  den 
Evangelien  einfach  auf  die  Judäer  zurück,  vgl.  den  vorigen 
band  s.  305. 

Der  unterschied  zwischen  macht  und  name  t.  7  ist  der 
''daß  jenes  wort  voraussezt  die  beiden  könnten  es  rein  aus  sich 
selbst  heraus  im  vertrauen  etwa  auf  eine  eigenerfundene  neue 
religion,  dieses  sie  könnten  es  im  namen  eines  andern  Herrn 
gethan  haben;  demnach  aber  kommt  diese  Unterscheidung  auf 
einem  andern  wege  doch  wesentlich  auf  dieselbe  zurück  welche 
oben  3,  12.  16  gemacht  wurde.  —  Daß  man  aber  zu  dem  ver- 
höre auch  den  geheilten  Lahmen  vorgefordert  hatte,  wie  man  nur 
beiläufig  aus  den  späteren  worten  v.  9.  10.  14  ersieht,  ist  nicht 
auffaUend:  ohne  dessen  zeugniß  daß  sie  ihn  wirklich  geheilt 
hätten,  konnten  ja  die  angeschuldigten  leicht  alles  läugnen  oder 
die  thatsache  verdrehen;  wenigstens  kotinten  die  richter' sie  sol- 
cher versuche  noch  lür  fähig  halten.     Aber  das  ergebniß  zeigte 
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alsbald  wie  sehr  diese  hochsteifen  Priesterförsten  sich  über  alle 
diese  ihnen  bis  dahin  so  wenig  bekannten  leute  aus  dem  volke 
geirrt  hatten.  Ebenso  ersieht  man  nur  ganz  beiläufig  aus  einer 
unscheinbaren  färbe  der  rede  v.  13  daß  sie  auch  den  Johannes 
nachdem  Petros  geredel  noch  besonders  befragten,  ob  er  sich 
für  schuldig  halte:  allein  auch  dies  war  nach  dem  gerichtsver- 
fahren  nur  gesezlich  und  nothwendig.  Lange  reden  ^freilich 
brauchten  die  angeklagten  hier  nicht  zu  hallen:  und  so  ist  was 
Petros  sagte  y.  8 — 12  zwar  kurz,  hebt  aber  die  doppelte  haupt- 
sache  klar  hervor  welche  ihn  theils  die  heilung  selbst  theils  sein 
hier  doch  vor  allem  betheiligter  glaube  henrorheben  hieß,  da 
eine  einfache  Versicherung  daß  er  dies  nicht  im  eignen  namen 
oder  aus  eigner  macht  sondern  in  Christus'  namen  gethan  zu 
kahl  und  zu  unverstandlich  gewesen  wäre.  Ohne  sich  zu  über- 
heben aber  ganz  bestimmt  und  seines  rechtes  sowie  seiner  Un- 
schuld sich  bewußt  beginnt  er  v.  9  f. :  wenn  wir  heute  wirk- 
lich, obwohl  es  kaum  glaublich  ist,  kinsichüich  der  toohllhat 
an  einem  gebrechlichen  menschen  da  man  doch  sonst  wegen 
einer  bloßen  wohlthat  und  barmherzigkeit  nicht  vor  gericht  ge- 
fordert wird  richterlich  befragt  werden  in  welchem  namen, 
ob  in  unserm  oder  eines  andern,  dieser  da  gerettet  sei  leiblich 
zwar  zunächst  aber  auch  wie  ich  hofle  geistig,  so  sei  euch  und 
dem  ganzen  hier  nach  v.  8  durch  seine  Aeltesten  vertretenen 
iDolke  zu  wissen  gethan  daß  im  namen  Christus'  ja  in  die* 
sem  namen  des  von  euch  aufs  höchste  verachteten  t>on  Gott 
aufs  höchste  verherrlichten  dieser  mann  dasteht  vor  euch  ge* 
sund.  Der  in  diesen  worten  schon  angedeutete  herzzerreißende 
Wiederspruch  in  welchen  sich  diese  fürsten  verloren  haben, 
wird  sodann  v.  11  f.  mit  dem  frei  aus  den  LXX  Ps.  118,  22 
wiederholten,  von  den  ältesten  Christen  nach  Matlh.  21,  42. 
Mc.  Luk.  1  Petr.  2,  7  so  oft  im  gleichen  sinne  angewandten 
ausspruche  nur  noch  einmahl  stark  genug  hervoi^ehoben  um 
nicht  nur  zu  sagen  das  heil,  das  nach  den  altheiiigen  Verhei- 
ßungen längst  erwartete  große  heil  Israel's  sei  in  keinem  an^, 
dem,  sondern  auch  hinzuzufügen  es  sei  ja  auch  nicht  einmal 
ein  anderweitiger  name  der  unter  den  menschen  schon  seit 
langen   Zeiten  gegeben  allgemein  bekannt  und  wie  von   oben 

6* 
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her  nolhwendig  sei,  in  foelchem  sie  gereitet  werden  müßten; 
da  ja  wirklich  der  name  und  begriff  des  Messias  einzig  in  sei- 
ner art  und  der  denkbar  höchste,  zugleich  aber  auch  seit  alten 
Zeiten  wie  von  oben  her  gegeben  war,  sodaß  man  denken  mußte 
entweder  durch  ihn  oder  durch  keinen  andern  könne  das  all- 
gemein ersehnte  heil  kommen. 

Die  gründe'  welche  sodann  die  richter  sie  zu  entlassen  be- 
stimmten, werden  v.  13 — 18  ebenfalls  in  aller  kürze  aber  sehr 
deutlich  und  anschaulich  geschildert.  Weder  die  beiden  noch 
der  ihnen  gläubig  zur  seite  bleibende  Geheilte  gab  ihnen  einen 
anlaß  mit  strafen  einzugreifen,  vielmehr  mußte  die  haltung  aller 
drei  sie  zur  hreilassung  geneigt  machen :  die  beiden  wiesen  sich 
als  zwar  ungelehrte  und  insofern  weniger  zu  fürchtende  aber 
begeisterte  anhänger  des  von  ihnen  getödteten  aber  bei  ihnen 
noch  im  unheimlichen  andenken  stehenden  Christus  aus,  und 
den  Geheilten  konnten  sie  bloß  weil  er  geheilt  war  nicht  stra- 
fen. Rechthch  also  fanden  sie  nichts  dagegenzureden  und  eiii- 
zuwenden  v.  13  f.:  das  einzige  was  sie  wenn  sie  kein  unrecht 
begehen  wollten  in  dieser  läge  thun  konnten,  war  daß  sie  den 
zweifei  aufwarfen  ob  solche  ungelehrte  leute  sich  im  Tempel 
zu  lehrem  aufwerfen  und  im  namen  des  Geächteten  handeln 
dürften;  da  sie  aber  auf  der  andern  seite  v.  21  sahen  daß  doch 
viele  vom  volke  ihnen  anhingen  und  daß  die  ganze  Zuneigung 
im  Volke  welche  Christus  solange  besessen  hatte  sich  seinen 
Jüngern  wenn  man  sie  hart  behandle  wieder  zuwenden  könne, 
so  hielten  sie  es  für  das  klügste  sie  unter  dem  verböte  femer 
so  zu  handeln  und  unter  bedrohungen  mit  künftiger  strafe  frei- 
zulassen. Zwar  verwahrten  sich  nun  die  beiden  nachdem  man 
ihnen  diese  in  geheimer  berathung  gefaßte  entscheidung  gemel- 
det hatte  V.  15 — 18  gegen  solche  bloße  zuniutbungen  und  dro- 
hungen  in  aller  bescheidenheit  fest  genug  v.  19  f.:  denn  als 
amtliche  lehrer  oder  doctoren  (Rabbi)  waren  sie  ja  nicht  auf- 
gestanden; sie  fühlten  sich  nm*  als  zeugen  Christus\  also  durch 
ihr  gewissen  gezwungen  tcas  sie  gesehen  und  gehört  zu  sagen, 
und  wohlzuthun  konnte  ihnen  doch  wie  schon  v.  9  gesagt  nicht 
verboten  werden;  und  so  meinten  sie  mit  recht  ihre  richter 
müßten  am  besten  wissen  daß  man  in  solchen   dingen  billig 
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mehr  dem  göttlichen  als  dem  menschlichen  geböte  folge,  was 
hier  v.  19  sehr  milde  angedeutet  unten  bei  weiterer  entwicke- 
long  der  sache  5,  29  schon  schärfer  ausgedrückt  wird.  Allein 
da  man  Ton  obrigkeitswegen  für  jezt  nicht  weiter  gehen  zu 
wollen  YorzügUch  im  hinblicke  auf  die  Stimmung  im  volke  ein-- 
mal  beschlossen  hatte,  entlieft  man  sie  dennoch  unter  Wieder- 
holung der  drohung  y.  21  f. 

Waren  sie  nun  mit  nichts  als  mit  drohungen  entlassen  die 
freilich  als  von  dieser  obrigkeit  über  sie  gesprochen  schlimm 
genug  waren,  so  faragte  sich  zunächst  wie  die  gemeinde  diese 
aufnehmen  würde  deren  Vertreter  sie  waren.  Sofort  also  gin- 
gen sie  J8U  den  Ihrigen  d.  i.  zu  der  christlichen  gemeinde 
welche  sich  oflenbar  in  langer  besorgnift  was  aus  ihnen  gewor- 
den sei  zahlreich  in  jenem  hause  versammelt  hatte  in  welchem 
sie  nach  s.  65  ff.  die  Pfingsterscheinung  erfahren  hatten.  Und 
wirklich  stimmte  der  bericht  welchen  sie  abstatteten  v.  23  die 
gemeinde  so  wenig  zur  reinen  freude  daß  sie  vielmehr  in  ein 
drängendes  flehgebet  um  die  hülfe  Gottes  gegen  solche  drohun- 
gen ausbrach  v.  24 — 30.  Dieses  gebet,  so  schmucklos  und  ein- 
fach auch  in-  der  schritt  hier  gehalten  wie  es  in  einer  solchen 
läge  wirklich  seyn  mußte,  besteht  nur  aus  einer  anrede  v.  24 
— 28  und  einer  bitte  v.  29  f. ,  und  drehet  sich  wesentlich  um 
die  anwendung  der  werte  der  LXX  ip.  2,  1  f.  auf  die  gesammte 
läge  worin  das  junge  Christenthum  sich  befand  und  in  welche 
die  damalige  unvermuthete  drangsal  nur  wie  ein  erstes  mit  wei- 
terem drohendes  ungewitter  einschlug.  Dieser  Psalm  ist  gewiß 
am  frühesten  von  den  Christen  in  einem  solchen  sinne  ange- 
wandt: und  treffend  genug  werden  seine  ersten  worte  v.  27 
nicht  sowohl  auf  den  einzehien  vorliegenden  fall  als  vielmehr 
auf  den  großen  schlag  gegen  Christus  selbst  bezogen  von  wel- 
chem der  gegenwärtige  nur  eine  fortsezung  war,  jenen  schlag 
wo  nach  Ev.  23,  1 — 12  Herodes  mit  Pilatus  Heidensoldaten 
und  das  zu  Ostern  aus  allen  seinen  ländem  sich  in  Jerusalem 
versammelnde  volk  Israel  selbst  sich  gegen  Christus  vereinigt 
hatten  ihn  zu  vernichten  und  doch  nur,  wie  es  hier  v.  28  so- 
gleich nach  der  christlichen  erfahrung  und  dem  christlichen 
tiefem  nadidenken  heißt  das  stf  ihun  was  nach  dem  voraus- 
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bestimmlen  göttlichen  wollen  und  thun  geschehen  mußte,  wie 
es  auch  oben  3,  18  in  einem  andern  zusammenhange  und  mit 
anderem  worte  doch  wesentlich  mit  demselben  sinne  hieft. 
Aber  sofern  nach  einer  damals  sehr  verbreiteten  ansieht  wie 
sonst  die  Bibel  ATs  so  yorzilglich  auch  diese  worte  ^.  2,  1  f. 
menschlich  zwar  von  David  als  dem  alten  hohen  könige  des 
Volkes,  geistig  aber  von  Christus  selbst  als  dem  unvergleichlich 
höheren  könige  durch  seinen  Geist  geredet  schienen,  hatten  sie 
damals  doppelte  kraft,  und  konnten  gerade  in  dieser  ihrer  dop- 
pelten bedeutung  hier  mit  besonderer  inbrunst  angewandt  wer- 
den. Er  der  allmächtige  schöpfer,  der  diese  worte  Davtd's  zu- 
gleich durch  den  H.  Geist  seines  Sohnes  gesprochen  und  damit 
wie  eine  unmittelbare  bürgschaft  seines  faieher  gehörenden  Wor- 
tes gegeben  hat,  lasse  diese  drohungen  eitel  seyn  und  die  freie 
Verkündigung  des  Christenthums  unter  der  fortdauer  der  zeichen 
seiner  eignen  wunderbaren  theilnahme  an  ihr  nicht  gehemmt 
werden!  Das  ist  der  einfache  sinn  dieses  zum  himmel  auf- 
schreienden Wortes  der  Unschuld.  —  Aber  wie  wenig  dieses 
gebet  vergeblich  war,  wie  seine  erhörang  sich  sofort  unwider^ 
Stehlich  fühlbar  machte  (vgl.  t6,  25  f.)  und  der  ort  selbst  wo 
er  erscholl  wie  von  den  immer  gewaltigeren  flügelschlägen  des 
über  sie  alle  mit  seiner  höhern  Zuversicht  kommenden  H.  Gei- 
stes erzitterte,  wie  sich  die  tiefste  niedergeschlagenheit  so  wie- 
der einmahl  wie  bei  dem  Pfingstfeste  in  die  höchste  freude  und 
hoflnung  verwandelte  und  das  Wori  Gottes  anstatt  gehemmt  zu 
werden  in  der  Versammlung  selbst  vielmehr  sogleich  nur  desto 
freier  und  muthiger  verkündigt  wurde,  das  beschreibt  mit  un- 
nachahmlicher Wahrheit  der  schluß  v.  31 ;  und  wenn  das  vorige 
stück  schilderte  wie  die  höchste  erregtheit  christlicher  Zuver- 
sicht und  begeisterung  sich  allmälig  stillte,  so  beschreibt  dieses 
wie  sich  die  angst  und  niedergeschlagenheit  wieder  zu  demsel- 
ben höchsten  entzücken  und  frohlocken  aller  christlichen  hofi- 
nung  erheben  kann. 
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5.    Dag  fcesen  der  christlichen  giUergemeinschaft 

C.  4,  32—6,  11. 

Die  eine  der  beiden  denkwürdigkeiten  welche  der  erzähler 
ans  jener  urzeil  der  gemeinde  nach  s.  56  f.  noch  besonders 
hervorheben  wollte,  belrifit  das  wesen  der  gätergemeinschaft : 
diese  ist  zwar  schon  oben  2,  45  in  der  kürze  erwähnt,  erscheint 
aber  dem  erzähler  mit  recht  als  so  bedeutsam  und  als  zunächst 
für  jene  zeit  der  so  schweren  ersten  ausbildung  der  gemeinde 
so  wichtig,  daß  er  sie  hier  ihrem  wesen  ihrem  einflusse  auf 
den  gesammten  zustand  der  gemeinde  und  ihrer  damaligen 
beliebtheit  nach  noch  weiter  beschreibt  v,  32.  37,  dann  aber 
5,  1 — 11  ein  um  sie  sich  drehendes  ganz  besonderes  ereigniß 
ausfOhrlicher  erzählt  welches  troz  aller  seiner  furchtbarkeit  die 
damals  herrschende  günstige  Stimmung  in  der  gemeinde  tut 
sie  nur  noch  erhöhete. 

Aus  guten  gründen  aber  beginnt  dies  stück  y.  32  indem 
es  die  wunderbar  gute  Wirkung  der  gütergemeinschaft  näher 
beschreiben  will  mit  dem  worte  die  menge  aber  der  GlätAigen 
hatte  ^in  herz  und  ^ine  seele":  die  menge  ist  eben  nach  dem 
Griechischen  sprachgebrauche  der  AG.  die  große  menge  oder  so 
gut  als  das  Ganze  selbst,  zunächst  hier  im  gegensaze  zu  den 
Aposteha  von  welchen  eben  von  4,  1  an  soviel  erzählt  ist  Die 
rede  kehrt  also  insofern  mit  diesem  worte  zünden  allen  zurück 
von  welchen  2,  42 — 44  die  rede  wair.;  und  das  wort  menge 
bedeutet  wie  es  unten  in  der  AG.  so  oft  wieder  gebraucht  wer- 
den wird,  wesentlich  etwa  dasselbe.  Denn  einige  wenige  moch- 
ten sich  von  dieser  art  der  christlichen  gemeinsc^aft  vielleicht 
ferne  halten,  namentlich  auch  dieCtaristen  außerhalb  Jerusalems, 
ohne  deswegen  Christen  zu  seyn  aufzuhören:  allein  auf  solche 
einzehie  wenige  kommt  es  in  solchen  fällen  nicht  an.  Man 
sieht  aber  auch  hieraus  wie  wenig  die  gütergemeinschaft  vollge- 
schrieben war:  die  wenigen  welche  sich  an  ihr  nicht  bethei- 
ligen wollten,  hörten  dadurch  sicher  nicht  auf  Christen  zu  seyn; 
und  sogar  der  ausdruck  welchen  d^r  erzähler  hier  wählt,  weist 
djur^uf  hin  da^  nur  die  große  menge  der  Gläubigen  welche  iii 
Jenisaleiq  den  l^ern  fl^  gemeinde  |)ildete,   (i|amals  unter  der 
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beistimroung   und  mitwirkung  der  Zwölfe  in  dieser  yerfassung 
ihr  volles  genüge  fand.   —    Wirkte  diese  Verfassung  damals  so 
gut  nach  innen  wie  v.  32  angedeutet  wird,  so  wirkte  sie  nach 
der  weiteren  beschreibung  v   33 — 35  ebenso  gut  nach  außen: 
mii  großer  macht  gaben   die  Apostel  das  teugniß  der  auf- 
erstehung  des  Herrn  ab^   was   selbstverständlich   nach   außen 
gilt  und  wol  meist  im  Tempel  geschah,  troz  des  eben  v.  21 
erwähnten  Verbotes,    und  große  gunst  auch   der  Nichtchristen 
nach  2,  47  war  über  sie  alle,   erstreckte  sich  im  allgemeinen 
über  die  Christen.     Eine  gemeinde   mit  solcher  innigkeit  und 
Zufriedenheit   des   geistigen    lebens   und   solcher   brüderlichkeit 
unter  einander,  wie  man  etwas  der  art  noch  nie  gesehen,  mußte 
von  selbst  die  aufmerksamkeit  die  Zuneigung  und  die  gunst  sehr 
vieler  die  bisdahin  keine  Christen  waren  auf  sie  ziehen :   sodaß 
die  beschreibung  des  wesens  und  der  Wirkung  der  gutergemein- 
schaft  nun  v.  34  f.  noch  bestimmter  wiederaufgenommen  wird. 
—   Und   als  eins   der  größten  beispiele  wie  weit  damals  diese 
geneigtheit   der  Christen   sich  der  gutergomeinschaft  anzuschlie- 
ßen reichte,   wird  dann  v.  36  f.  das  des  Barnaba  hervorgeho- 
ben, wichtig  dadurch  daß  er  ein  Levit  und  noch  dazu  ein  auch 
sonst  um  die  förderung  des  jungen  Christenthums  so  viel  ver- 
dienter mann  war,  von  welchem  auch  in  der  AG.  nachher  noch 
viel  zu  reden  ist     Vgl.   über  ihn  und   den  nach  dieser  erzäh- 
lung   ihm   gegebenen    beinamen   die   Geschichte    VI   s.  175  f. 
Man  wußte  daß  dieser  beiname   seiner  quelle   nach  auf  irgend- 
ein über  ihn   einst  gefallenes  wort  der  Apostel  selbst  zurück- 
ging:  so  gewiß  sezte  sich  unter  ihnen  auch  diese  von  Christus 
selbst  ausgegangene  sitte  neuer  namengebung  fort,  vgl.  die  Ge^ 
schichte  V  s.  322  s.  396.  ^ 

Aber  dies  beispiel  Bamaba's  wird  auch  deshalb  hier  so 
treffend  erwähnt  weil  zu  ihm  das  des  sonst  unliekannten  ehe- 
paares  Anania  und  Sapphira  welches  jezt  5,  1  — 11  vorgeführt 
werden  muß  das  geradeste  gegenstück  bildet.  Bestand  bei  die- 
ser gütergemeinschaft  eine  so  große  freiheit  und  konnte  ihre 
ausführung,  da  das  junge  Christenthum  noch  nicht  die  rechte 
einer  öffentlich  anerkannten  gesellschatt  hatte,  gerichtlich  weder 
geschüzt  noch  verhindert  werden:   so  konnte  ein  einzelner  von 
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dem  neuen  christlichen  geiste  nur  oberflächlich  berührter  wohl 
auf  den  gedanken  kommen  ihre  vortheile  för  sich  zu  benuzen, 
ihren  künftig  vielleicht  möglichen  nachtheilen  aber  dadurch  zu- 
Yorzukommen  daß  er  einen  ansehnlichen  theil  des  werüies  sei- 
ner yerkauften  habe  heimlich  für  sich  behielt.  Meldete  er  sich 
nun  dennoch  als  einer  der  alles  verkauft  habe,  so  war  das  mehr 
als  eine  einfache  lüge:  da  er  doch  nur  im  zweifei  an  dem 
künftigen  heile  dieser  gemeinde  so  handeln  konnte  während  er 
ToUen  glauben  heuchelte,  und  wohl  von  dem  geiste  der  heilig- 
keit  und  göttlichen  Zuversicht  dieser  gemeinde  seine  vortheile 
ziehen  nicht  aber  in  ihm  leben  wollte  obgleich  er  dies  ver- 
sprach ,  so  war  ea  inderthat  eine  verlaugnung  ja  verapottung 
des  H.  Geistes  im  ersten  frischen  glauben  in  welchem  die  ge- 
meinde sowie  sie  damals  war  lebte  und  bestand.  Und  dazu  kam 
daß  hier  sogar  ein  ehepaar  sich  dazu  verabredete.  Je  mehr  nun 
der  ganze  bestand  der  damaligen  gt'meinde  noch  nicht  auf 
öflentlicher  anerkennung  und  einem  dadurch  begründeten  äußern 
rechte  sondern  allein  auf  diesem  glauben  an  den  H.  Geist  als 
ihren  gründer  und  erhalter  beruhete,  desto  mehr  kam  es  darauf 
an  daß  dieser  glaube  nicht  zerrüttet  ja  auch  nicht  einmal  be- 
fleckt würde:  und  das  furchtbare  ende  welches  dies  ehepaar 
sogleich  bei  dem  ersten  versuche  einen  solchen  heiligenschein 
zu  zerreißen  fand,  konnte  nur  das  ansehen  der  gemeinde  kräf- 
tigen, war  aber  auch  zu  unvergeßlich  geblieben  als  daß  es  hier 
nicht  erwähnt  werden  mußte.  Wie  Petros  sich  von  dem  beab- 
sichtigten betrüge  überzeugt  hatte  und  daher  sogleich  solche  nie- 
derschmetternde Worte  wie  v.  3  f.  an  den  mann  richten  konnte, 
deutet  die  erzählung  nicht  an:  er  konnte  sich  auf  mancherlei 
anlaß  hin  davon  überzeugt  halten;  die  hauptsache  ist  daß  er 
sich  nicht  täuschte:  und  wenn  sein  strenges  wort  ohne  seinen 
willen  tödlich  niederschlug,  so  muß  man  eben  bedenken  in 
welcher  lufl  damals  die  noch  ganz  unentweihete  junge  gemeinde 
athmete  und  wie  nach  d^m  glauben  welchem  ja  Anania  selbst 
nicht  fem  stehen  wollte  hier  ein  tausendmahl  reineres  Heilig- 
tum war  als  im  Tempel  selbst  und  eine  nähe  Gottes  hier  ge- 
ahnet wurde  welche  er  nur  erst  in  'diesem  augenblicke  so  ihn 
durchzittemd   und   vernichtend   fühlte.      Die  der  sitte   gemäß 
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Die  Worte  welche  von  v.  12  wirklich  hier  den  anfang  ge- 
macht haben  müssen,  weisen  ganz  wie  eine  fortsezang  auf  2, 
46.  3,  11  zurück:  aber  das  denkwürdige  ist  daß  hier  Ton  ei- 
nem lauten  lehren  der  Apostel  im  Tempel  nicht  die  rede  ist 
Vielmehr  wird  hier  nur  erzählt,  während  alle  die  Christen  im 
Tempel  vereinigt  beteten,  habe  keiner  der  übrigen  im  Tempd 
versammelten  tausende  von  menschen  sich  ihnen  anzuhängen 
oder  sich  zu  ihnen  und  unter  sie  drängend  sie  zu  st5ren  ge- 
wagt, weil  umgekehrt  das  volk  sie  hochhielt ,  in  hoher  ehre 
so  gehalten  wissen  woUte  wie  es  sich  auch  noch  zulezt  nach 
V.  11  .vgl.  mit  2,  43.  4,  33  vgl.  5,  26  erwarten  läßt  Die 
Christen  bildeten  also  im  Tempel  fortwährend  schon,  auch  wenn 
die  Apostel  nicht  laut  lehrend  auftraten,  einen  in  sich  geschlos- 
senen von  dem  übrigen  volke  aus  ehrfurcht  nicht  gestörten 
häufen  für  sich;  und  die  drohung  4,  19  f.  half  so  wenig  daß 
vielmehr  ihre  zahl  nach  v.  14  immer  noch  sHeg,  jezt  nament- 
lieh  auch  an  gläubigen  toeibem.  —  Was  aber  die  Apostel  ih- 
rerseits thaten  und  welchen  erfolg  ihr  neuer  eifer  hatte,  wird 
sodann  v.  12a.  15  f.  beschrieben,  und  bildet  so  den  rechten 
Übergang  zu  der  folgenden  erzählung  des  neuen  ereignisses  mit 
ihnen  v.  17  ff.  Daß  sich  jezt  vonseiten  der  hülfesuchenden  bei 
den  Aposteln  und  sogar  mit  noch  größerem  eifer  dasselbe  wie- 
derholte was  bei  Christus  selbst  geschah  Marc  2,  1 — 12.  3, 
8 — 10,  ist  leicht  erklärlich:  die  Steigerung  zeigt  sich  hier  be- 
sonders nur  darin  daß  viele  kranke  schon  sich  erleichtert  fühl- 
ten wenn  auchnur  der  schalten  Petros'  auf  sie  falle:  hier  muß 
man  bedenken  wie  der  schatten  überhaupt  in  jenen  gegenden 
gilt;  ähnlich  sagen  aber  auch  noch  die  Englischen  Verwundeten 
im  Krimkriege  auf  ihren  schmerzenslägem  „wir  küßten  ihren 
(der  bekannten  fräulein  Florenze  Nightingale)  schatten  wenn  er 
auf  uns  fiel,  und  legten  damit  zufrieden  unsem  köpf  auf  unsre 
kissen  nieder'*  (vgl.  die  lebensbeschreibung  der  FL  N.,  Gotha 
1870,  s.  18).  Aber  auch  was  unten  19,  12  aus  Paulus*  leben 
erzählt  wird,  ist  obwohl  verschieden  doch  ganz  ähnlich.  Solche 
zustände  muß  man  eben  erst  näher  kennen  um  sie  richtig  wür- 
digen zu  können  und  nicht  auf  rechnung  willkürlicher  dichtung 
zu  sezen  was  nur  zu  sehr  geschichtlich  ist.  —  Die  gössen  ent- 
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lang  derer  die  betten  der  Kranken  v.  15  aufgestellt  wurden, 
waren  gewiß  die  vom  bause  der  Apostel  bis  zum  Tempel 

Die  erzahlung  über  den  Engel  selbst  y.  17 — 25  ist  oben 
genug  erläutert:  zwei  sehr  ähnliche  und  nur  noch  etwas  ge- 
schichtlich durchsichtigere  finden  sich  unten  12,  4 — 11.  16, 
23 — 40.  Hätten  die  Apostel  bis  jezt  (was  eben  zuvor  v.  12 — 
16  nicht  vorausgesezt  wird)  täglich  nachmittags  im  Tempel  ge- 
lehrt, so  sieht  man  nicht  warum  sie  nun  plözlich  gegen  den 
frühmorgen  v.  21  dort  lehrend  auftreten:  nur  wenn  sie  es  seit 
jenem  verböte  überhaupt  unterlassen  hatten,  erklärt  sich  diese 
wunderbare  beeiterung.  Uebrigens  versteht  sich  leicht  daß  sie 
nun  nicht  bloß  so  früh  im  Tempel  lehrend  auftraten,  sondern 
noch  länger  am  tage  dort  zu  lehren  fortfuhren,  wie  sie  zuhörer 
fanden.  —  Daß  der  Hohepriester  den  eifer  der  Apostel  sogar 
als  einen  versuch  die  blutrache  für  den  tod  des  Unschuldigen 
auf  sein  haupt  herbeizuziehen  auffaßt  v.  28,  ist  nicht  weiter 
auflbllend:  was  früher  die  häuser  und  geschlechter  hinsichtlich 
der  uralten  blutrache  waren,  das  waren  jezt  schon  längst  die 
verschiedenen  schulen  geworden:  ähnlich  wie  in  unseren  neue- 
sten tagen  sogar  in  Deutschland  ebenso  wie  früher  in  den  Ro- 
manischen ländem  die  politischen  parteien  die  uralten  geschlech- 
terverbiadungen  sowohl  zerstören  als  ersezen.  —  Petros'  rede 
V.  29—32  ist  kürzer  als  seine  beiden  vorigen  zum  volke,  2, 
22 — 39.  3,  12 — 26,  aber  eben  so  kurz  wie  die  vorigen  im 
Hohenrathe  4,  8 — 12  v.  19  f.,  weil  es  sich  ziemt  in  diesem  so 
gedrängt  und  so  rein  an  das  nächste  gerichtliche  sich  haltend 
als  möglich  zu  reden.  Bestimmter  und  käi*zer  als  4,  19  f.  sagt 
er  jezt  sogleich  v.  29  was  er  hinsichtlich  des  von  dieser  Obrig- 
keit geforderteh  gehorsams  sagen  mußte,  und  weist  v.  30 — 32 
ebenso  kurz  auf  das  rechte  geschichtliche  verhältniß  der  großen 
Sache  hin  um  welche  sich  hier  zulezt  alles  drehet  Sagt  er 
aber  v.  32  sie  seien  zeugen  ihres  Herrn  über  diese  worte^ 
so  meint  er  die  eben  zulezt  v.  31  angedeuteten  worte  des  Auf- 
erstandenen daß  er  Gottes  willen  gemäß  dem  altheiiigen  volke 
noch  eine  kurze  frist  zur  reue  gestatten  wolle,  damit  ihnen 
vor  dem  lezlen  gerichte  ihre  Sünden  erlassen  würden:  worte 
die  wir  jezt  unter  denen  des  Auferstandenen  nirgends  verzeich- 
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net  fiaden,  die  sich  aber  ihrer  wahrheit  nach  vonselbst  ver- 
stehen und  in  deren  sinne  Petros  schon  2,  38  f.  3,  19  geredet 
hatte.  Und  wenn  er  schließlich  v.  32  auch  daneben  noch  den 
H.  Geist  erwähnt  welchen  Gott  denen  gegeben  habe  die  ihm 
gehorchen,  so  kehrt  er  damit  nicht  bloß  zu  der  frage  über  das 
gehorchen  zurück  womit  er  begann,  sondern  spielt  auch  unwill- 
kürlich auf  die  unwiderstehliche  macht  an  welche  ihn  wie  sonst 
so  noch  zulezt  bei  dem  verlassen  des  geiangnisses  geleilet  hatte. 
Ueber  Gamaliil  v.  34  vgl.  die  Geschichte  VI  s.  204.  256. 
Sowohl  seine  eigne  weise  mäßigung  umsieht  und  umfassende 
geschichtskenntniß  als  auch  sein  gegensaz  als  des  damals  aner- 
kannten hauptes  der  gemäßigteren  Pharisäer  gegen  den  Saddu- 
käischen  Hohenpriester  und  dessen  anhang  ti'ug  dazu  bei  daß 
er  in  dieser  sache  einen  gerade  entgegengesezten  rath  gab,  d^ 
dann  da  die  Pharisäer  an  zahl  damals  gev^ß  auch  im  Hohen- 
rathe  überwogen  von  der  hohen  behörde  gebilligt  wurde.  Hät- 
ten die  Pharisäer  Christus'  tödtung  verhindern  wollen ,  so  wäre 
es  ihnen  damals  ebenso  leicht  gewesen:  aber  sie  waren  eben 
damals  in  dieser  neuen  großen  sache  selbst  nochnicht  klüger 
als  ihre  gegner  geworden,  während  die  seitdem  verflossene  zeit 
schon  vieles  unerwartet  neue  gebracht  hatte  was  wenigstens  in  ge- 
wissen augenblicken  sie  zu  ihrer  sonst  gewöhnlichen  vorsieht 
zurückbrachte:  vgl.  den  ähnlichen  fall  unten  23,  6 — 10.  In 
die  sache  selbst  einzugehen  fühlt  sich  jedoch  auch  dieser  Gama- 
liel  hier  nicht  mannes  genug:  insofern  hätte  er  auch  den  vori- 
gen beschluß  des  Hohenrathes  über  die  Apostel  4,  18.  21  mit- 
iassen  können.  Auch  ist  der  jezt  nach  seinem  rathe  gefaßte 
beschluß  die  Apostel  mit  schlagen  zu  entlassen  v.  40  jenem 
ersten  garnicht  zuwider,  greift  vielmehr  nur  zu  der  folgerichti- 
gen strafe ,  nachdem  jene  drohung  nichts'  geholfen  hatte.  Also 
wollte  Gamaliil  doch  nur  die  todesstrafe  v.  33  abwenden :  und  | 
das,  wie  die  begründung  seines  rathes  v.  35 — 39  zeigt,  doch 
auch  nur  weil  ihm  diese  ganze  sache  der  so  wunderbar  begei- 
sterten anhänger  des  vom  Hohenrathe  nach  eipem  in  den  äußer- 
lichen Vorgängen  richtig  gefaßten  beschlusse  Gekreuzigten  im- 
mer dunkler  geworden  war.  So  geht  er  ddnn  als  ein  ächter 
Logiker  und  zugleich  erfahrener  Geschichtskundiger  von  dem 
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doppelten  falle  ans  der  ihm  in  dieser  dunkeln  sache  möglioh 
scheint:  entweder  hat  diese  sache  eine  tiefere  Ursache,  ist  also 
Tielleicht  sogar  von  Oott,  von  Gott  dessen  wunderbare  führun- 
gen  ein  Pharisäer  mehr  als  ein  Saddukäer  achten  muA,  oder 
nicht;  in  iezterem  falle,  meint  er,  werde  sie  enden  wie  die 
einiger  aus  den  lezten  jahrzehenden  ganz  bekannter  Yolksaufwie- 
geler,  die  ihm  also  bisjezt  noch  Christus'  ähnlich  scheinen;  im 
andern  lalle  aber  ist  es  besser  kein  offener  feind  Goiies  seyn 
zu  wollen,  was  zulezt  immer  unglöck  bringt;  also  möge  man 
die  seltsam  eifrigen  menschen  vorläufig  nur  mit  prügeln  nach 
hause  schicken  und  erwarten  was  weiter  daraus  werde.  DaA 
die  Christen  mit  diesem  beschlusse  sehr  zufrieden  waren  und 
diese  schlage  welche  die  Apostel  für  den  Namen  v.  41  den 
bekannten  hier  seit  2, 21. 38. 3, 6. 16. 4, 7  so  oft  erwähnten  hohen 
ja  höchsten  namen  Christus'  selbst  litten  aber,  weil  sie  ihn  nach 
4, 12  för  den  höchsten  zu  halten  und  auch  laut  im  leben  und  in 
gd>eten  anzurufen  nicht  aufhören  wollten,  vielmehr  för  eine 
ekre  hielten,  versteht  sich  leicht;  auch  behält  Gamaliel  den  rühm 
in  diesem  augenblicke,  wo  mehr  als  er  ahnete  darauf  ankam, 
seiner  ruhig  besonnenen  Überlegung  der  dinge  nicht  untreu  ge- 
worden zu  seyn.  Allein  wie  noch  heute  ein  christlicher  Theo- 
loge ihn  för  mehr  als  einen  der  gewöhnlichen  Juristen  und  P4>- 
Utiker  halten  könne,  ist  vollkommen  unbegreiflich. 

Ud>er  den  Theudä»  v.  36  vgl.  die  Geschichte  VI  s.  547  L ; 
Aber  den  Gaulonäer  Juda  und  die  8cha%wng  V.  37  ebenda 
V.  s.  58  fl.  Der  name  Theudäs  als  aus  Theodotos  d.  i.  Mna- 
than  verkürzt  konnte  um  jene  Zeiten  ebenso  häufig  seyn  wie 
dieser.  —  Daß  sie  von  jezt  an  dennoch  immer  im  Tempel  wie- 
der lehrten y  womit  die  erzählung  v.  42  schließt,  konnten  sie 
umso  leiditer  verantworten  da  die  strafe  im  sinne  des  beschlus- 
ses  nach  Verwerfung  des  ursprünglichen  anirages  sie  doch  nur 
getroffen  hatte  weil  sie  aus  dem  gefängnisse  entwichen  waren. 

7.     Wahl  der  Hülfediener. 
C.  6;»  1—7. 
Geschlossen  aber  wird  dieser  ganze  erste  abschnitt  trefi^d 
mit  der  kurzen  erzählmog  von  der  Stiftung  des  ersten  gemein- 
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deamtes  welches  neben  den  Zwölfen  als  den  Aeltesten  empor- 
kam und  sich  im  wesentlichen  so  wie  es  hier  gestillet  wurde 
später  für  alle  zeiten  erhielt,  wennauch  die  besonderen  yerhält- 
nisse  der  gutei*gemeinscbaft  welche  in  der  urgemeinde  nodi 
herrschten  ihm  damals  eine  besondre  bedeutung  gaben  die  es 
später  in  demselben  weiten  umfange  nichtmehr  zu  behalten 
brauchte.  Später  d.  i.  alsbald  nach  auflösung  dieses  ersten  und 
engsten  bandes  welches  die  gutergemeinschaft  um  die  neue  ge- 
meinde schlingen  konnte,  blieben  sie  nur  noch  armenpfleger 
und  Verwalter  des  Vermögens  welches  eine  gemeinde  etwa  be* 
9aß:  damals  aber  hatten  sie  noch  weit  mehr  zu  besorgen.  Wie 
nun  die  Zwölfe  dazu  kamen  dieses  neue  amt  zu  stiften  welches 
demnach  von  vorne  an  eine  rein  christliche  einrichtung  war 
und  nur  aus  dem  neuen  christlichen  geiste  heraus  seinen  sinn 
und  trieb  hatte,  wird  hier  in  aller  kurze  deutlich  genug  erzählt 
V.  1 — 6:  es  kann  aber  garnicht  fehlen  daß  wir  troz  dieser 
kürze  doch  bei  der  knappheit  der  vorigen  erzählungen  über  das 
wesen  der  gutergemeinschaft  hier  beiläufig  noch  manches  erfah- 
ren was  sie  näher  erläutern  kann.  Schon  oben  s.  74  f.  ist  be- 
merkt daß  diese  gemeinschaft  keineswegs  eine  volikommne 
orts-  und  Wohnungsgemeinschaft  in  sich  schloß.  Hier  wird  das 
noch  deutlicher.  Die  vielen  witwen  welche  sich  zur  gemeinde 
hielten,  zerfielen  in  Hellenistische  und  Hebräische,  sowie  die 
ganze  gemeinde  neben  den  im  lande  eingebornen  und  daher  im 
Ganzen  noch  Semitisch  redenden  auch  schon  viele  Hellenisten 
d.  i.  aus  Griechisch-Römischen  ländern  eingewanderte  und  daher 
Griechisch  redende  mitglieder  in  sich  schloß.  Hätten  nun  alle 
diese  witwen  zusammengewohnt,  so  wäre  eine  ungleiche  behand- 
lung  derselben  an  den  tischen  v.  2  d.  i.  in  speisung  und  in 
sonstigen  bedurfnissen  nicht  wol  möglich  gewesen.  Aber  wohn- 
ten sie  getrennt,  so  konnte*  bei  der  eifersucht  welche  zwischen 
landeseingeborenen  und  zugewanderten  überall  leicht  sich  aus- 
bildet und  die  damals  bei  den  immer  trüber  sich  gestaltenden 
Verhältnissen  des  altheiligen  landes  gewiß  schon  im  steigen  war, 
auch  der  verdacht  entstehen  die  witwen  der  Hellenisten  würden 
zurückgesezt.  Die  Zwölfe  konnten  die  geschälte  des  inneren 
haushaltes  der  bis  zu  vielen  tausenden  angewachsenen  gemeinde 
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längst  nur  noch  durch  yiele  von  ihnen  angenommene  gehülfen 
besorgen:  und  daß  jener  böse  verdacht  auf  sie  selbst  geworfen 
wäre,  davon  fehlt  jede  spur;  ein  Iskariolh  war  nicht  mehr  un- 
ter ihnen.  Allein  sie  sind  edeldenkend  und  erhaben  genug  so- 
gleich bei  dem  ersten  sichern  vernehmen  dieser  wachsenden 
mißstimmung  an  das  rechte  g^nmittel  zu  denken.  In  allen 
geldsachen  sollte  die  gemeinde  selbst  immer  die  volle  einsieht 
und  Untersuchung,  aber  auch  die  wahre  Verantwortlichkeit  ha- 
ben: so  rathen  sie  ihr  selbst  7  würdige  männer  zur  besorgung 
dieser  geschäfte  zu  wählen,  und  behalten  sich  nur  das  vor  was 
unstreitig  ihres  amtes  als  Aelteste  der  gemeinde  bleiben  mußte. 
Das  war  aber  außer  der  selbstverständlichen  bestätigung  der 
gewählten  gemeindehülfsdiener  v.  3.  6  vorzüglich  nur  das  täg- 
liche eorbeien  im  Tempel  mit  dem  daran  sich  knüpfenden  öf- 
fentlichen lehren  wie  es  nach  2,  42.  3,  1.  5,  42  bis  dahin  be- 
stand und  der  diest  am  Worte  in  den  häuslichen  Versammlun- 
gen der  gemeinde  v.  4;  denn  so  müssen  gewiß  diese  beiden  v. 
4  neben  einander  gesezten  geschäfte  woiil  unterschieden  werden« 
Vgl. über  dies  alles  weiter  die  Geschichte  Vis.  190  ff.  217 ff.— 
Die  namen  der  7  Gewählten  v.  5  sind  zwar  alle  Griechisch: 
da  aber  solche  Griechische  namen  damals  auch  unter  den  Ein- 
geborenen Palästina's  immer  häufiger  wurden,  so  kann  man  da- 
raus nicht  schließen  daß  man  damals  zu  hülfsdienern  nur  Hel- 
lenisten gewälilt  habe.  Wenn  aber  die  zahl  der  Heideuchristen 
schon  nicht  unbeträchtlich  war,  so  erklärt  sich  wie  man  als 
siebenten  den  aus  Autiochien  eingewanderten  Nikolaos  wählte, 
welcher  früher  zum  Judenlhume  übergetreten  jezl  Christ  gewor- 
den war,  von  dem  aber  ebenso  wie  von  den  übrigen  hier  so 
genau  bezeichneten  mit  ausnähme  der  beiden  ersten  sonst  im 
NT.  zufällig  keine  rede  weiter  ist.  Daß  die  Sieben  unter  sich 
wieder  einen  obmann  wählten,  ist  vonselbst  klar:  und  als  sol- 
chen müssen  wir  uns  sicher  den  zuerst  genannten  Stephanos 
denken.  Nebst  dem  obmanne  hat  in  solchen  bebörden  der 
schriftfülirer  die  meisten  geschäfte:  und  da  der  hier  an  zweiter 
stelle  genannte  Philippos  unten  8,  5 — 40.  21,  8  als  ein  sehr 
schriftkuudiger  mann  wiederkehrt,  so  haben  wir  Ursache  ihn  als 
Schriftführer  auch  hier  uns  zu  denken, 

Eyt.  nnd  Apostelf .    2.  «ug.  7 
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V^^Uig  abgeschloBsen  wird  aber  dieser  abichDitt  nach  s.  25  L 
erst  mit  der  allgemeinen  übersieht  t.  7,  welche  an  die  vorigen 
allgemeineren  Schilderungen  sich  anschließend  kurz  hier  den  zu- 
stand der  dinge  beschreibt  wie  er  in  der  gemeinde  am  ende 
dieses  ganzen  Zeitraumes  ihrer  frühesten  blüthe  war.  Wie  im- 
mer in  solchen  fäilen,  war  es  gerade  die  eben  so  glücklich 
überstandene  innere  Streitigkeit  und  die  aus  dieser  hervorgegan- 
gene neue  bessere  einrichlung,  welche  das  gedeihen  und  den 
herrlichsten  ioitschritt  des  Ganzen  so  wohlthätig  förderte. 
Heißt  es  aber  dem  glauben  gehorsam  werden^  so  sprach  schon 
Paulus  R6m.  1,  5.  16,  26  vgl.  6,  16.  2  Kor.  10,  5  f.  ebenso, 
weil  schon  ihm  der  Glaube  an  Christus  als  die  rein  göttliche 
macht  erschien  welche  über  den  menschen  jezt  herrschen  müsse. 


IL    Die  entwlckclong  der  Ocmelndo  ron  StcpbanoB 
Mb  zum  beginne. der  grollen  Paulusrelscn. 

C.  6,  8—12,  24. 

Die  zweite  zeit  der  entwickelung  der  Gemeinde  etwa  8 
jähre  umfassend,  unterscheidet  sich  von  jener  ersten  vorzüglich 
dadurch  daß  sie  alsbald  äußerst  bunt  wird  und  die  geschiebte 
des  Christenthumes  auf  eiden  schon  in  zwei  sehr  verschiedene 
gebiete  übergebt.  In  der  ersten  beschränkte  sich  die  entwicke- 
lung örtlich  so  sehr  auf  Jerusalem  daß  Lukas  es  nicht  einmal 
für  nothwendig  hielt  von  Galiläa  zu  reden,  obgleich  es  die  erste 
wiege  des  Christenthumes  vor  der  Apostel  zeit  gewesen  war. 
Hier  dagegen  weitet  sich  diese  geschichte  räumlich  schon  sehr, 
und  zerfällt  nach  der  thätigkeit  neuer  hervorragender  Christen 
s(9bn  in  ziemlich  verschiedene  richtungen.  Die  nächste  Veran- 
lassung (}azu  wird  Stephauos'  zeugentod  mit  den  mancherlei 
höchst  gewichtigen  folgen  welche  er  hervorruft,  und  unter  denen 
die  ihn  alsbald  uocl)  an  weiten  und  schweren  folgen  übertref- 
fende bekehrung  Saüi's  zwar  die  wichtigste  ist,  sich  aber  erst 
im  folgenden  Zeiträume  in  ihrer  ganzen  bedeutung  entwickeln 
wird*  Hier  dagegen  erscheint  die  zei's>preiigung  der  Mutterge- 
meinde selbst  in  ihiem  ursprünglichen  baue  und  bestände  und 
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die  damit  verbundeae  immer  weiter  gehende  ausbreitung  des 
Christentbumes  von  Jerusalem  aus  durch  die  Flüchtlinge  als  die 
nächste  und  gewichtigste  folge;  zu  ihr  aber  gesellt  sich  bald 
als  eine  für  das  ganze  weitere  geschick  des  Christentbumes  ent- 
scheidende die  andere  mit  ihr  unzertrennlich  verbundene,  daA 
die  beweguug  nun  auch  die  Heiden  ergreift  und  diese  unmittel- 
bar als  bekehrte  Christen  in  die  gememde  aulzunehmen  gewagt 
wird.  So  zerfällt  die  gesammte  geschichte  von  Stephanos'  zeu- 
gentode  an  1)  in  die  lortsezung  der  geschichte  der  Mutlerge- 
meinde, welche  aber  schon  etwas  zuiiicktritt,  und  2)  in  die 
neue  geschichte  der  immer  weiteren  ausbreitung  des  Christen- 
tbumes und  seines  Überganges  zu  den  Heiden;  diese  selbst  aber 
zerfallt  dann  ebenfalls  noch  vor  dem  ende  des  Zeitraumes  in 
die  geschichte  der  Heidenbekehrung  in  Palästina  und  die  der 
bekehning  auswärtiger  Heiden.  Das  passende  ende  des  ganzen 
Zeitraumes  ist  daher  entsprechend  auch  das  doppelte:  Petros' 
flacht  in's  ausländ  und  Paulus'  bereitscbaft  seine  großen  reisen 
in  die  Heidenländer  anzutreten.  Doch  geschickt  genug  bewäl- 
tigt Lukas  diesen  gesammten  immer  bunter  und  breiler  wer- 
denden Stoff  so  daß  er  zwar  die  beiden  hauptereignisse ,  Sie« 
plianos'  zeugniß  und  Saüi's  nicht  viel  später  fallende  bekehrung 
nach  ihrer  hervorragendsten  Wichtigkeit  in  zwei  stücken  her- 
vorhebt c.  7  und  c.  9,  1 — 30,  die  geschichte  der  immer  stärkeren 
au&breitung  des  Christenthumes  aber  zuerst  in  Palästina  in  den 
zwei  stücken  über  Pbilippos'  und  über  Petros'  thaten  c  8  und 
9,  31 — 11,  18  dann  in  den  Heidenländern  ebenfalls  in  zweien 
11,  19  —  26.  11,  27  —  30  erzähm  bis  ein  stück  über  die  ge- 
schicke  der  Muttergemeinde  und  Petros'  flucht  ins  ausländ  mit 
einem  hinblicke  auf  König  Agrippa  1  und  dessen  lod  den  gan- 
zen Zeilraum  dieses  abbchnittes  schließt  12,  1 — 24. 

Auch  dieser  zweite  abschnitt  der  AG.  zerfällt  demnach  in 
sieben  stücke,  zwar  ungleicher  große,  so  wie  Lukas  sie  seinen 
ihm  zu  geböte  stehenden  quellen  nach  herstellen  konnte,  aber  so 
daß  gerade  diese  7  stücke  sich  vollkommen  deutlich  unterschei- 
den und  von  uns  nicht  verkannt  werden  dürfen,  weder  jedes 
türsich,  noch  sie  alle  in  ihrem  gegenseitigen  zusammenhange 
und  ihrer  richtigen  folge  wie  Lukas  diese  beabsichtigte. 

7* 
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Bteben  muß  um  ihre  geschichtliche  richtigkeit  nicht  zu  verfeh- 
len.  Ein  paar  sehr  reiche  unter  diesen  Hellenisten  die  sich 
in  ihrem  glauben  besonders  bitter  beleidigt  fühlten,  brauchten 
nur  einen  wink  zu  geben,  und  viele  Ton  ihnen  abhängige  män- 
ner  standen  sogleich  bereit  den  mann  überall  anzuschwärzeu,  dann 
aber  auch  gegen  ihn  bei  der  nädisten  gelegenheit  wo  er  wieder 
in  einen  öflentlichen  streit  gerieth  das  yolk  zum  kämpfe  aufzu- 
rufen und  ihn  während  der  allgemeinen  aufregung  als  einen 
missethäther  gewaltsam  Tor  das  gericht  zu  schleppen.  Wurde 
er  hier  gefangen  gesezt,  so  mußten  sie  freilich  vor  allem  wei- 
terem zeugen  für  die  Wahrheit  ihrer  anklage  stellen:  allein  dazu 
reichten  zwei  roänner  aus  welche  die  richler  für  scheinbar  un- 
betheiligte  halten  konnten,  die  aber  in  der  Wirklichkeit  nur  die 
absieht  den  angeklagten  zu  gründe  zu  richten  hatten ;  sodaß  sie 
in  der  erzählung  ¥.13  sogleich  lügenhafte  zeugen  genannt 
werden,  weil  sie  sich  um  die  Wahrheit  dassen  was  sie  bezeugen 
sollten  wenig  kümmerten.  Demnach  stufen  sich  auch  die  aus- 
sagen über  das  was  Stephanos  öffentlich  gesagt  haben  solle, 
dreifach  ab:  zuerst  hieß  es  er  habe  gar  gegen  Mose  und  ge^ 
gen  Gotl  lästerungen  ausgestoßen;  dann  wie  die  sache  näher 
dem  gerichte  zugetrieben  wird,  wollen  die  zeugen  gehört  haben 
er  habe  gegen  den  Tempel  und  das  h.  Gesee  geredet  t.  13; 
endlich  wissen  sie,  als  die  sache  wirklich  vor  dem  gerichte  ver- 
handelt werden  und  die  zeugen  die  gegenzeugen  fürchten  müs- 
sen, doch  nur  noch  zu  sagen  sie  hätten  Stephanos  sagen  hören 
dieser  erbärmliche  gehängte  Nazaräer  werde  den  Tempel  auf- 
lösen und  die  von  Mose  überkommenen  altheiligen  Judäischen 
lebenssitien  verändern^  was  Stephanos  mit  eben  diesen  nack- 
ten Worten  gewiß  auchnicht  gesagt  hatte,  was  aber  doch  dem 
was  er  gesagt  ähnlich  klang  und  von  manchen  menschen  so 
aufgefaßt  seyn  konnte.  Wesentlich  dieselbe  anklage  war  ja  nach 
der  Geschichte  V  s.  565  gegen  Christus  selbst  vor  gericht 
eilioben:  und  sehr  wohl  läßt  sich  denken  daß  Stephanos  öflent- 
lich  geäußert  hatte  in  welchem  sinne  Christus  das  einst  gesagt 
und  wie  ungerecht  man  ihn  deshalb  verurtheilt  habe;  was  man 
auch  d&raus  schließen  kann  daß  auf  dasselbe  nach  7,  45 — 50 
ein  wichtiger  theil  dessen   zurückläuft    was  er  zulezt  wirklich 
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▼or  dem  geriefate  bebaaplete.  Am  wtaigiten  wird  Stephanos 
80  nackt  und  to  kurz  w6rtKch  gesagt  haben  Christus  werde  die 
Mosaischen  lebensshten  ändern:  allein  aus  yielen  was  er  sagte 
kMnte  man  das  ebenso  leichl  ableiten  wie  die  taube  furcht  da- 
vor sicher  bei  Christus*  verurtheilung  selbst  schon  voraüglich 
mitgewirkt  halle.  Aber  wenn  Stephanos  in  allen  solchen  ge« 
danken  und  behauptungen ,  sofern  etwas  wahres  an  ihnen  haf* 
tele,  nur  in  des  YerklSrten  fiißtapfen  selbst  zu  wandeln  über^ 
zeugt  war,  so  ist  nicht  auffallend  daß  als  er  vor  gericht  solche 
anklagen  hören  mußte  und  darüber  reden  sollte,  sich  aber  al- 
les dessen  was  darin  wahr  sei  ebenso  wie  seiner  Unschuld  nur 
umso  reiner  erinnerte,  sein  ganzes  gesiebt  sich  in  dem  augen- 
blicke  verklärte,  und  seine  richter  als  sie  zulezt  ihre  äugen  fe$i 
mtf  ihn  richteten  mehr  eines  Engels  als  eines  menschen  an- 
gesicht  zu  sehen  meinten  v.  15.  Dies  bild  vom  Engtkinge- 
sichte  findet  sich  wesentlich  ebenso  schon  Gen.  33,  10«  2  Sam. 
14,  17,  nur  daß  es  nach  dem  zusammenhange  der  rede  an  je» 
dem  orte  eine  besondere  anwendung  leidet  ^^  Was  nun  aber 
Stephanos 

II.  in  einer  langen  rede  c  7  welche  hinter  v.  53  gegen 
ihr  ende  hin  unterbrochen  wird,  wie  es  anfangs  scheinen  kann 
zo  seiner  verlheidigung  zu  sagen  beginnt,  das  drehet  sich  seUieß- 
Ikh  vielmehr  selbst  zur  schwersten  anklage  g^en  seine  ankU« 
ger  ja  gegen  das  ganze  damalige  volk  also  aulSi  mit  einsohhiß 
der  richter  selbst  vor  denen  er  stand  um.  Und  unstreitig  war 
das  ja  auch  von  vorne  an  die  absieht  des  redners,  da  ei*  mil 
seiner  ebenso  tiefen  einsiebt  in  die  rettongslosigkeit  der  mh 
stände  der  alten  Gemeinde  als  noch  ganz  ungebrochenem  ien- 
rigslem  geiste  mitten  in  die  reinsten  uranfange  des  neuen  cbrist* 
liehen  gemeindelebens  gehört.  Wer  von  der  nnverbesserliohkeit 
der  alten  Gemeinde  wie  sie  nun  znlezt  durch  Christas'  kreuzi- 
gong  fftr  jeden  tiefer  nachdenkenden  unwiderleglich  dargethan 
war  so  fest  überzeugt  war  wie  Stephanos,  eben  aber  in  seinem 
reinem  eifer  die  einzige  möglicbkeit  eines  heiles  durch  Christus 
aufzuweisen  so  bitter  getäuscht  wie  er  vor  richter  gestellt  war 
die  er  sofern  sie  in  dem  alten  wahne  befange«  ihn  rieirten  woll- 
ten gar  nicht  anerkennen  konnte :  dessen  geist  konnte  seht  wohl 
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in  einem  solchen  augenblicke   von   dem  gedanken  wie  von  ei- 
nem plözlichen  blize  durchzuckt  werden  statt  sich  in  gewohnter 
weise   zu   vertheidigen   den  ungehorsam   gegen  Gott   dessen  er 
schuldlos  beschuldigt  war  vielmehr   auf  das  volk  selbst  welches 
ihn  so   behandelte  und  auf  die  aus  ihm  genommenen   richter 
zurückzuwerfen,   um  sich  schließlich    vor  ihren  äugen  und  ob- 
ren, mochte  kommen  was  wollte,    nur  dem  Herrn   zu  ergeben 
welcher  ihm   als  der  einzige   wahre  galt  und  der  nach  seiner 
geschichtlichen   und  sonstigen  einsieht  doch  auch  diesen  seinea 
feinden  als   solcher  gelten   sollte.     Wenn  nun  aber  dieser  ge- 
danke  sofort  beim  beginne   der  rede  seinen  geist  durchzuckte, 
so   war  er   doch  besonnen  und  mitten   in   der   äußersten  glut 
seines  herzens  kalt  genug  nicht   mit  seiner  schärfe  die  rede  zu 
beginnen  oder  ihn  rein    in  seiner  schärfe  vorzutragen:   gerade 
umgekehrt  beginnt  er  mit  der  höchsten  ruhe  und  dem  gewohn- 
ten maße  der  rede  vor  solchen  richtern,   und  denkt  bei  sich 
rein  durch  ruhige  geschichtliche  darlegung  den  beweis   für  das 
zu  führen  was  sie  nicht  hören  wollten,   und  eben  dieses  erst 
dann   offen  auszusprechen  wenn  es  geschichtlich  genug  vorbe- 
reitet sei.     Aus  der  h.  geschichte  auch  in  langen  ausführungen 
alles  zu  beweisen  war  damals  längst  gewöhnlich,   und  am  we- 
nigsten  konnte  das  Synedrion  solche  beweise  anzuhören  sich 
weigern:    daß  aber  der    beweis    welchen  Stepbanos    antreten 
wollte,  nur  aus  tder  H.  Schrift  zu  fuhren  sei,  verstand  sich  vor 
diesen  richtern  vonselbst;  je  gelehrter  er  aber  alles  was  ihm 
aus  dieser  quelle  auszuführen  gut  schien  darlegte,  desto  mehr 
bewies   er  zugleich  wie  wenig  er  in  gelehrten  dingen  die  Wis- 
senschaft seiner  gegner  zu  scheuen  habe.     So  beginnt  er  denn 
aus  der  h.  geschichte  Israels  soviele  und  solche  stücke  zu  be- 
rühren welche  ihm  passend  scheinen:  er  verfolgt  sie  nach  den 
drei  großen  abschnitten  welche  man  bei  ihr  unterscheiden  kann 
und  von  denen   doch  die   eine  wie  nach  göttlicher  nothwendig- 
keit  zur  andern  fährt,  der  zeit  der  Erzväter  v.  3 — 16,  der  des 
ersten  erscheinens  Mosers    bis  zur  höhe  seiner  Wirksamkeit  v. 
17 — 36,   und  der  von  dieser  an  sich  entwickelnden  und  was 
die  b.  dinge  betrifft  eigentlich  bis  auf  Christus'  erscheinung  sich 
erstreckenden  v.  37 — 50:   aber  er  hebt   in  jedem  dieser  drei 
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abschnitte  neben  den  zeichen  der  wunderbaren  göttlichen  lei- 
tung  des  Tolkes  von  seinen  ersten  anfangen  an  ebenso  stark  die 
irrtbömer  und  die  Widerspenstigkeiten  ja  die  der  schwersten 
strafe  werthen  Undankbarkeiten  und  verräthereien  des  Tolkes 
hervor,  wie  sie  sich  im  ersten  abschnitte  vorzüglich  gegen  Jo- 
sef, in  dem  zweiten  gegen  Mose  und  im  dritten  wiederum  von 
oben  an  gegen  Mose  und  weiter  herab  zeigen;  bis  er  auf  die 
lange  reihe  der  späteren  Propheten  und  Christus  selbst  und  auf 
die  art  wie  das  volk  sich  gegen  diese  verhalten  habe  hinblickend 
plözlich  wie  unwiderstehlich  vom  zorne  auf  ein  solches  volk 
übermannt  wird,  nicht  mehr  durch  ruhige  geschichtliche  erzäli- 
lung  die  steigende  Verkehrtheit  des  Volkes  sich  selbst  darstellen 
läßt,  sondern  nur  noch  in  kurzen  gewaltigen  donnerworten  sich 
gegen  seine  feinde  kehrt  und  nun  durch  deren  steigende  unruhe 
unterbrochen  in  seinem  geiste  nur  noch  auf  Christus  selbst  als 
seinen  verklärten  Herrn  und  als  den  zur  strafe  aller  weit  kom- 
menden mit  lautem  ausrufe  hinschauen  kann  v.  51 — 56,  bevor 
er  von  den  wütfaend  gewordenen  ergriffen  und  als  missethäter 
dessen  weitere  schmähworte  auf  alles  dem  h.  volke  heilige  man 
nicht  temer  noch  anzuhören  brauche  kurz  zum  tode  verurtheilt 
wird.  Aber  so  wird  er  im  gründe  zugleich  auch  den  lezten  sinn 
seiner  ganzen  rede  zu  vollenden  verhindert.  Denn  wie  er  in 
den  beiden  ersten  der  drei  von  ihm  unterschiedenen  geschicht- 
Uchen  abschnitte  zugleich  hervorhebt  wie  troz  des  schweren  ver- 
gebens der  brüder  gegen  Josef  und  der  Israeliten  in  Aegypten 
gegen  Mose  jedesmahl  eine  große  göttliche  eiTcttung  gefolgt  sei 
V.  9 — 16.  29 — ^36,  ebenso  konnte  und  wollte  er  ursprünglich 
offenbar  bei  dem  bis  auf  die  gegenwaK  herabgehenden  dritten 
zeigen  daß  auch  nach  schweren  irrthümern  und  vergehen  des 
Volkes  welche  in  der  Verwerfung  Christus*  gipfelten  noch  eine 
wahre  errettung  möglich  sei  wenn  es  sich  zeitig  zu  Christus 
wende;  und  man  darf  dieses  nicht  übersehen  wenn  man  die 
anläge  und  den  inhalt  der  ganzen  langen  rede  nicht  unrichtig 
beurtheilen  will. 

Hätte  Stephanos  seine  rede  so  wie  sie  ihm  anfangs  im 
ruhigen  geiste  lag  vollendet,  so  wäre  ihr  sinn  etwa  auf  dasselbe 
zurückgekommen  was  Petrus  von  anfang  an  seinen  landsleuten 
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▼orgebalten  hatte  2,  14  —  36.  Nor  die  weitere  geschicbtlidM 
Qmsicbt  und  gelebrsamkeit  und  die  art  einen  beweis  für  die 
dirtstliehe  ^vilirbeit  in  so  groil^rtiger  weise  zu  fubren  wäre  ihm 
eigen  gewesen:  denn  welcber  großartig  gescbichtlicher  gedank» 
kann  richtiger  seyn  als  dir,  wie  der  von  den  Seinigen  schwer 
Terfolgte  Josef  und  der  ebenso  rerkanute  Mose  ein  jeder  später 
durch  die  weitere  göttliche  entwickeiung  der  geschiebte  nicht 
bloß  gerechtfertigt  sondern  auch  verklärt  seien,  so  werde  auch 
von  dem  durch  die  Seinigen  mißhandelten  Christus  noch  ein 
großes  heil  für  sie  ausgehen  können  wenn  sie  in  achter  büße 
zu  ihm  kämen.  Allein  dem  Stephanos  fehlte  die  höhere  ruhe 
welche  alle  von  Christus  selbst  gezogene  Zwölfe  seit  der  Ver- 
klärung ihres  Herrn  bewahren  vielleicht  mit  ausnähme  des  Ze- 
bedäossohnes  Jakobos,  dessen  gewaltsamer  tod  unten  12,  1  f. 
merkwürdig  kurz  gemeldet  wird.  Nun  ist  zwar  die  stärker 
kochende  unnihe  welche  bei  Stephanos  in  dieser  ersten  anfangs- 
zeit  der  neuen  Gemeinde  herrschte  und  offenbar  wie  bei  seinen 
früheren  Streitigkeiten  so  ammeisten  bei  dieser  dberwallte, 
menschlicli  sehr  erklärbar:  die  scharfe  erkennlniß  des  schweren 
Verderbens  der  feinde  der  christlichen  sache  und  die  eigne  Zu- 
versicht zu  Christus  trieb  ihn  s6  als  könne  er  wie  mit  einem 
schlage  die  widerstrebende  weit  zu  Christus  lühren;  und  wie 
die  Tempelreinigung  Christus'  in  den  anfang  seines  vrirkens 
fällt  (Geschichte  V  s.  334  fl.),  ähnlich  schließt  die  erste  ent- 
wickeiung aller  Apostolischen  zeit  mit  dieser  gewaltsameren 
bewegung  eines  mannes  der  feuriger  sogar  als  die  Zwölfe  da- 
mals kämpfte  und  der  auch  stärker  aufgeregt  dennoch  nichts 
that  wegen  dessen  er  von  seinem  volke  so  hätte  bebandelt  wer- 
den müssen.  Allein  wenn  hier  die  edelste  letdenschatt  herrscht« 
so  ist  es  doch  leidenschaft;  wir  müssen  dJis  anerkennen  wo- 
durch Stephanos  sich  von  dem  verhalten  der  Zwölfe  in  jener 
zeit  wirklich  unterschied  und  die  wendung  der  ältesten  geschichte 
der  christlichen  Gemeinde  herbeiführte  welche  sich  dann  auch 
sogleich  mit  seinem  gewaltsamen  tode  entwickelt  Und  vor  allem 
müssen  wir  die  anläge  den  gehait  und  den  verlauf  dieser  ent- 
scheidenden rede  des  ersten  blutzeugen  nach  Christus  selbst 
richtig  erkennen,  einer  rede  welche  allen  Christen  sobald  sie 
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▼on  ihr  näheres  erfuhren  unvergeßlich  werden  mußte  und  die 
auch  ansich  so  vollkommen  neu  und  schöpferisch  zu  jener  zeit 
war  datt  nichts  geschichtlicher  seyn  kann  als  sie  ist  Wenn 
nicht  die  einzelnen  worte  wie  Lukas  sie  hier  gibt,  so  mflssen 
wenigstens  alle  die  gnindgedanken  von  ihr  zugleich  mit  ihrer 
anläge  von  Stephanos  selbst  abstammen :  nur  ein  unbeachtsamer 
und  vermessener  Gelehrter  kann  dieses  heute  ISugnen.  Wenn 
aber  die  ATlichen  stellen  hier  nach  dem  LXX  angeführt  wer- 
den, so  ist  darüber  zu  urtheilen  daß  nach  dem  Zeugnisse  der 
erzählung  21,  40 — 22,  2  und  einer  menge  anderer  spuren  das 
Griechische  damals  sogar  dem  volke  in  Jerusalem,  wieviel  mehr 
dem  Hohenralhe  nicht  völlig  unverständlich  war. 

1.  Der  anfang  und  der  ganze  erste  abschnitt  v.  2  — 16 
kann  nicht  ruhiger  seyn  als  er  ist  Männer  brüder!  redet  er 
seine  richter  an  weil  er  sich  als  Mitisraelit  fühlt,  obwohl  in 
Jerusalem  ein  Fremder;  aber  und  väterl  sezt  er  hinzu  um 
ihnen  die  ehre  zu  geben  die  ihnen  von  amtswegen  geborte. 
Aber  wir  ersehen  dazu  aus  22,  1  daß  diese  doppelte  anrede 
auch  bei  jeder  acht  Judäischen  Volksversammlung  als  höflich 
galt,  weil  man  ja  auch  in  ihr  immer  das  daseyn  einiger  Aelte- 
sten  vom  Synedrion  erwarten  konnte.  —  Auch  das  erste  wort 
womit  er  beginnt  der  Oott  der  Berrlirhkeit  (zulezt  in  allen 
stellen  nur  aus  tfß,  29,  3  entlehnt)  bezeichnet  recht  den  feier- 
lich ruhigen  anfang  über  ernste  heilige  dinge  zn  reden.  Nun 
hebt  er  in  diesem  abschnitte  über  die  Erzvälerge^chichte  (wel- 
dier  wie  jeder  der  folgenden  sich  in  zwei  haltten  vollendet)  in 
der  ersten  der  beiden  gleichmäßigen  hälften  v.  2 — ^5  vor  allem 
die  hauptsache  des  erhabenen  Uranfanges  dieser  ganzen  h.  ge- 
schichte  hervor,  wie  er  Gen.  v.  11,  27  —  c.  14  zu  lesen  ist, 
die  von  so  unaussprechbar  hohen  folgen  begleitete  Übersiedelung 
Abraham's  aus  dem  hohen  norden  zuerst  nach  Charrän  dann 
nach  Kanaan,  verbunden  mit  dem  göttlichen  willen  daß  er  zwar 
in  seinen  nachkommen  dieses  land  besizen  selbst  aber  in  ihm 
nur  wie  ein  Fremder  von  ort  zu  ort  wandern  sollte  ohne  auch 
nur  för  einen  schritt  weit  eignes  festes  erbe  zu  besizen.  Lez- 
teres  ist  fast  wörtlich  aus  stellen  wie  Gen.  12,  7  und  beson- 
ders 13,  15  verbunden  mit  17,  7  f.  nach  den  ausdrücken  der 
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LXX  entlehnt:  aber  der  nachdruck  liegt  weil  die  geschichte  hier 
nur  bis  c.  14  herabgefuhrt  wird  darauf  daß  ihm  das  iand  we- 
nigstens für  seine  nachkommen  zum  festen  besite  versprochen 
sei  bevor  er  auch  nur  einen  nachkommen  hatte.  Die  aus 
Deut.  2,  5  LXX  entlehnte  redensarl  daß  Abraham  auch  nicht 
einmahl  einen  schritt  weit  wo  sein  fuß  gehen  könne  eignes 
Iand  in  Kanaan  haben  solle,  ist  der  herrschend  gewordenen 
allgemeinen  Vorstellung  entflossen  daß  die  Erzväter  nur  wan- 
dernde Fremde  im  lande  waren;  der  acker  für  das  erbbegräb- 
niß  Gen.  c  23,  konnte  man  sagen,  sollte  ja  nach  Abraham's 
sinne  selbst  erst  für  die  zukunft  dienen.  Uebrigens  wird  der 
name  Mesopotamien  v.  2  nur  gesezt  weil  er  in  Griechisch- 
Lateinischer  spräche  damals  der  bekannteste  war,  obgleich  er 
hier  leicht  den  irrthum  veranlassen  könnte  als  liege  Charrim 
nicht  in  Mesopotamien;  der  engere  name  dafür  Chaldäerland 
(was  auch  Ur-Chaldim  nach  der  Geschichte  I  s.  405  f.  wirk- 
lich bedeutet)  findet  sich  aber  in  der  weiteren  erzählung  v.  4. 
Die  der  LXX.  Gen.  12,  1  entlehnten  worte  v.  3  treten  aber 
nach  V.  2.  4  insofern  mit  der  erzählung  Gen.  11,  31 — 12,  4 
in  einen  wirklichen  Widerspruch  als  sie  hier  schon  als  in  Dr- 
Chasdim  an  Abraham  gerichtet  voiigeföhrt  werden.  Stepbanos 
folgt  jedoch  in  allen  solchen  fällen  wo  er  von  der  erzählungs- 
weise der  alten  Bibel  abweicht,  gewiß  nur  einem  damals  viel- 
gebrauchten neueren  erzählungsbuche  heiliger  geschichte:  wie 
sich  aus  allen  anzeichen  ergibt,  vgl.  die  Geschichte  I  s.  466. 
478  ff.  —  Weil  der  redner  jedoch  an  der  spize  des  zweiten 
abschnittes  v.  17  auf  die  in  den  Worten  Gen.  15,  13  f.  noch 
näher  bestimmte  zeit  der  nahenden  erlösung  aus  Aegypten  und 
wirklichen  besizergreifung  Kanaan's  durch  das  volk  als  auf  einen 
weiteren  hauptgegenstand  seiner  rede  kommen  will,  so  hebt  er 
hier  v.  6 — 8  die  in  jenen  worlen  Gen.  15,  13  f.  enthaltene 
allerbestimmteste  Verheißung  ausdrücklich  hervor,  auch  um  von 
dem  Gen.  c.  15  daiigestellten  bunde  Gottes  mit  Abraham  so- 
gleich auf  die  deutlicheren  bundesworte  c.  17  und  vermittelst 
der  hier  erwähnten  beschneidung  rasch  auf  Isaak  und  die  zwölf 
Jakobssöhne  zu  kommen  v.  8,  indem  er  ja  doch  hier  vorzug- 
lich nur  von  Josef  weiter  reden  wollte.     Die  v.  6  1.  anzufoh- 
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renden  worte  Gen.  15,  13  t.  sind  nach  den  LXX  zuerst  y.  6 
im  flusse  der  rede  und  so  noch  im  engeren  zusammenhange 
mit  der  rorigen  erzählung  ungerade  {gein  $ame  für  dein  «.), 
dann  aber  v.  7  jedoch  mit  einscbaltung  des  $agle  Gott  gerade 
wiederholt,  übrigens  etwas  abf;ekärzt,  zum  scblusse  jedoch  mit 
dem  zusaze  und  werden  mir  dienen  an  diesem  orte.  Diesen 
fand  der  redner  allen  anzeichen  zutplge  in  seiner  oben  bemerk- 
ten quelle  vor,  wo  die  worte  einen  auch  nach  Gen.  15,  16 
sehr  guten  scliluß  bilden  konnten,  solchen  stellen  nachklingend 
wie  Ex.  3,  12.  7,  16.  Jer.  7,  3 — 7;  und  der  redner  behielt 
sie  hier  ofienbar  umso  'lieber  bei  da  er  wegen  der  anklage  6, 
13  f.  auch  am  ende  v.  45  f.  darauf  zurückkommen  mußte.  Da 
verstand  er  denn  unter  diesem  orte  zwar  Jenisalem,  brauchte 
aber  nach  dem  was  er  unten  v.  45  f.  erläutert  keineswegs  nur 
den  Tempel  zu  verstehen,  sondern  konnte  damit  auch  den  h. 
ort  wie  ihn  David  eingerichtet  hatte  meinen. 

Aber  die  rede  eilt  wie  gesagt  zu  Josef,  um  bei  diesem  in 
der  ganzen  zweiten  hallte  v.  9 — 16  zu  bleiben,  als  gäbe  schon 
seine  geschichte  ein  entlerntes  vorbild  für  Christus  und  die 
eben  angefangene  christliche  geschichte.  Und  daß  der  unschul- 
dige bloß  durch  die  eilersucht  seiner  brüder  verralhen  wurde, 
ist  freilich  hier  sofort  die  hauptsache  v.  9a:  aber  absichtlich 
wird  weiter  geschildert  wie  er  troz  dessen  nicht  bloß  selbst  auCs 
höchste  verherrlicht  wurde  v.  96 — 10,  sondern  auch  der  erret- 
ter  seines  ganzen  Volkes  werden  konnte  v.  11 — 16.  Uebrigens 
zieht  die  erzählung  hier  nur  die  Urschrift  nach  den  LXX  kurz 
zusammen.  Ueber  die  den  LXX  entlehnte  zahl  von  75  seeten 
V.  14  vgl.  die  Alterth,  s.  330  f.  —  Große  Schwierigkeit  liegt 
aber  in  den  werten  v.  16.  Einmahl  sofern  erzählt  scheint  daß 
Jakob  und  alle  seine  12  söhne  in  Sikhem  b^raben  seien:  nach 
Gen.  47,  30.  49,  29—50,  13  ward  Jakob  bei  Hebron  begra- 
ben, und  nach  der  Geschichte  II  s.  393  f.  lassen  dieselben 
alten  erinnerungen  nur  Josefs  gebeine  endlich  in  Sikhem  zur 
ruhe  kommen ;  wo  die  brüder  Josel^s  ruhen,  wird  im  A.T.  nir- 
gends gemeldet  Zweitens  kaufte  nach  Gen.  33,  19  f.  zwar 
Jakob  ton  den' söhnen  Chamör*s  des  vaters  Sikhem's  (hier  ab- 
gekürzt in  Chammör  Sikh^nt^s)  ein  ackerslück,  aber  bloß  um 
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dort  einen  Altar  zu  errichten.  Von  einem  grabmale  welches 
sich  Abraham  vm  einen  geldpreis  erwarb  ist  bloß  Gen.  c  23 
die  rede:  er  kaufte  es  von  den  söhnen  Chefs.  Nun  ist  es 
zwar  nicht  unwahrscheinlich  daß  die  Späteren  sich  die  söhne 
Jakob's  außer  Josef  bei  ihrem  vater  in  dem  grablelde  Abraham's 
beigesezt  dachten;  und  wirklich  wird  das  in  den  Vermacht- 
ni$sen  der  i2  Patriarchen  (Ruhen  c.  7  und  so  weiter)  ebenso 
wie  in  dem  älteren  B.  der  Jubiläen  c.  46  vorausgesezt  Allein 
daß  irgendein  späterer  erzähler  gesagt  haben  sollte  Jakob  sei 
mit  allen  seinen  12  söhnen  in  Sikhem  begraben,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich:  auch  in  dem  späteren  geschichlsbuche  wei- 
ches Stephanos  gebrauchte,  war  etwas  der  art  gewiß  nicht  zu 
lesen.  Bedenkt  man  weiter  die  ofienbaren  Verwechselungen 
welche  aus  dem  jezigeo  wortgeföge  bei  Lukas  hervorleuchten, 
so  können  wir  mit  recht  vermuthen  ursprüngUch  sollten  die 
Worte  so  gelautet  haben  *^und  versezt  tourden  Josef  9  ge^ 
beine  nach  Sikhem  in  den  acker  welchen  Jakob  von  den 
söhnen  Hammör's  Sikkim*s  erworben,  die  übrigen  aber  wur- 
den in  dem  grabmale  beigesezt  welches  Abraham  um  geld- 
preis vvn  den  söhnen  Chefs  kaufte*^.  Leicht  erhellet  wie 
daraus  die  jezigen  worte  durch  das  versehen  eines  abschreibers 
entstehen  konnten:  aliein  dies  versehen  muß  sich  von  aniang 
an  in  Lukas'  buche  festgesezt  haben  da  es  sich  in  allen  hand- 
schriiten  findet. 

2.  Der  zweite  abschnitt  v.  17  —  36  beginnt  nun  treffend 
mit  dem  herankommen  dir  zeit  welche  Gott  Abraham'en 
gelobt  hatte  und  die  oben  v.  5  —  7  so  bestimmt  bezeichnet 
wurde;  zerfällt  aber  der  hauptsache  gemäß  welche  er  ausführen 
will,  in  die  zwei  gleichmäßigen  häiften  v.  17 — 28  und  v.  29-^ 
36,  von  denen  die  erste  das  große  uni^echt  hei*vorhebt  welches 
Mose'n  sogleich  in  den  ersten  40  jähren  seines  lebens  von  sei- 
nen landsleuten  widerfuhr,  die  zweite  dagegen  wie  er  troz  dem 
daß  er  vor  ihnen  fliehen  mußte  dennoch  ihr  großer  göttlicher 
erretter  und  wohltliäler  wurde.  Was  Ex.  2,  tl — 14  aus  der 
Jugendzeit  Mose's  von  der  Ursache  seiner  flucht  aus  Aegyplen 
erzählt  wird,  ist  hier  zu  einem  hohen  wendeorte  in  Mose's^  ge- 
schichte  erhohen,   und  wird  am  Schlüsse  des  abschnittes  v.  35 
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aueh  ausdrflcklich  in  diesem  Binne  aiugeieichneL  Und  wie  adur 
auch  hier  die  «pätere  erzUilungsschrift  welche  in  der  rede  be*- 
nuzt  wurde,  die  alte  erzählung  durchkreuzt,  kann  man  an  der 
eintheilung  des  lebens  Mose's  in  3  mal  40  jähre  erkennen, 
deren  schon  Tollendete  ausbildung  sich  hier  v.  23.  30.  36 
zeigt;  vgl.  die  Geschichte  II  s.  68.  In  der  ersten  bältte  ist 
zwar  das  was  nach  dem  sinne  der  ganzen  darstellung  hier  zur 
hauptsache  wird,  der  undankbare  freche  sinn  eines  im  sinne 
der  meisten  redenden  landsmannes  gegen  Mose,  welcher  ihn  zur 
flucht  bewog,  y.  27  ganz  genau  nach  den  LXX  Ex.  2,  14  wie- 
dergegeben, übrigens  aber  die  erzählung  freier  gehalten:  man 
merkt  daß  der  redner  sich  hier  der  großen  lehre  welche  er 
hinstellen  will  schon  stärker  nähert;  vorzüglich  ließt  der  zusaz 
▼.  25  Mose  habe  gemeint  seine  landsleute  verständen  daß  Gott 
durch  ihn  ihnen  rettung  bereiten  wolle,  nur  nach  dem  sinne 
ein  in  wekhem  der  redner  hier  alles  darstellt  Das  überlisten 
V.  19  ist  jedoch  auch  dem  worte  nach  aus  den  LXX  Ex.  1,  10. 
Wenn  dagegen  die  Schönheit  des  kindes  v.  20  ebenfalls  mit 
deroselben^Griechiscben  worte  Ex.  2,  2  ausgedrückt  wird,  so 
wird  doch  hier  schon  freier  mit  hober  Steigerung  gesagt  es  sei 
lieblich  Gotie  oder  von  göttlicher  Schönheit  und  liebiichkeit  ge- 
wesen; and  auch  daß  v.  22  ein  nachdruck  darauf  gekgt  wird 
wie  Mose  t»  aller  Weisheit  ton  Aegyptern  (d.  i.  Aegyptischen 
Weisheit)  erzogen  sei,  ist  mehr  im  sinne  und  nach  dem  sprach- 
gebraucbe  der  Späteren  so  gesagt  —  Dag^en  brauchte  in  der 
zweiten  hälfte  die  bloße  erzählung  v.  29 — 35  gar  keine  höhere 
Worte  und  gedanken  zu  wählen  als  die  schon  in  der  urerzäb- 
Jung  liegen;  und  die  hauplworte  v.  34  sind  aus  den  LXX  Ex. 
3,  7  f.  sogar  nur  verkürzt  wiedergegeben.  Aber  geschlossen 
wird  hier  mit  den  starken  Worten  v.  35  unter  ausdrücklicher 
rückkehr  zum  anfange  des  grundgedaukens  dieses  abschuittef 
V.  2'6 — 28,  und  uuter  einem  allgemeinen  hiublicke  auch  vor- 
wärts aui  die  40  jähre  der  wüste  v.  36,  womit  dieser  abschnitt 
zu  seiner  ruhe  kouiml  indem  übrigens  die  lezten  worte  bei 
unserem  verlasser  wie  ein  Widerhall  der  worte  in  der  UiMmel- 
fahrt  Moses  p.  4 — 5  lauten. 

3.    Bewegt  sich  uuu  die  rede  von  da  an  wo  Mose  als  der 
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große  erretter  seines  voIkes  öfientlich  auftritt  vorwärts,  so  wie- 
derholen sich  zwar  anfangs  v.  37.  38  noch  die  kurzen  alige- 
meinen hinweisungen  auf  ihn  dieser  ist  der  ....  womit  der 
vorige  abschnitt  v.  35  f.  schloß:  allein  inderthat  geht  der  red- 
ner  von  hier  an  in  einem  dritten  abschnitte  zu  ganz  neuen 
dingen  über.  Er  bleibt  vorläufig  zwar  noch  bei  Mose  als  dem 
größten  und  in  vieler  hinsieht  Christus'  selbst  ähnlichsten  manne 
des  geheiligten  Allerüiumes  stehen,  und  spricht  weiter  in  aller 
Ulm  gestatteten  ausfuhrlichkeit  über  ihn  v.  37—43:  allein  in- 
dem er  zuerst  auf  seine  wunderbaren  mächte  und  vorzöge  als 
im  Alterthume  einzig  dastehend  nachdrücklich  hinzuweisen  fort- 
fährt V.  37  ff,,  hebt  er  doch  nur  noch  zwei  dinge  hervor  welche 
für  die  Späteren  und  gerade  die  jezt  lebenden  menschen  von 
der  entscheidendsten  Wichtigkeit  sind,  geht  also  damit  in  seiner 
betrachtung  und  Schilderung  vonselbst  schon  mehr  auf  die  zel- 
ten über  welche  hinter  dem  ersten  öffentlichen  auftreten  Mose's 
als  erretter  seines  volkes  liegen.  Und  da  ist  das  erste  dieser 
beiden  dinge  v.  37  sogleich  die  Wahrheit  daß  Mose  nach  Deut 
18,  15  (LXX  fast  wörtlich)  dem  voike  verheißen  habe  Gott 
werde  ihm  einen  Propheten  aus  seinen  eignen  brüdern  er- 
wecken  der  so  groß  und  machtvoll  sei  wie  ir:  nichts  weiter 
sagt  er  hier  etwa  zur  näheren  auslegung  dieses  gar  kurzen  ja 
geheim niß voll  kurzen  Wortes;  aber  daß  er  damit  auf  Christus 
wie  er  ihn  im  sinne  hat  hinweisen  will  und  wie  leise  antippt 
ob  sie  das  was  er  erst  unten  v.  52  oflen  sagen  will  verstehen 
würden,  ist  einleuchtend;  und  ebenso  gewichtig  ist  daß  er  die- 
sen kurzen  wink  gerade  hier  im  anfange  des  neuen  abschnittes 
gibt  Das  andere  was  er  hier  v.  38  hinzufügt,  bezieht  sich 
noch  viel  näher  auf  die  gegenwart  welche  seine  richter  von- 
selbst verstanden,  auf  die  er  aber  hier  ebenfalls  nur  antastend 
hinweist  um  unten  v.  53  noch  ganz  anders  dai*über  zu  reden: 
daß  von  Mose  als  dem  höchsten  Offenbarer  des  Alterthumes 
alle  die  unsterblichen  Wahrheiten  gegeben  seien  welche  noch 
immer  die  Gemeinde  tragen,  daß  er  es  also  sei  welcher  in  der 
Gemeinde  in  der  wüste  oder  in  der  gemeinde  wie  sie  in  der 
wüste  seyn  konnte  (vgl.  v.  44)  mit  dem  Engel  dem  höchsten 
aller,  dem  Christusgieicheu,  als  dem  besondern  göttlichen  Oflen- 
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barer  der  ihm  immer  zur  seile  stand  und  unsem  Vätern  stf- 
iammen  u>nr,  als  hätten  die  di*ei  durch  den  Engel  als  den 
Mittler  doch  ein  unzertrennliches  Ganzes  gebildet,  welcher  also 
auf  diese  wunderbare  weise  lebendige  d.  i.  unsterbliche  und  für 
alle  Zukunft  zum  göttlichen  leben  und  heile  fortwirkende  worie 
empfing  um  su  geben  ^  daß  sie  so  unter  uns  fortwirken  soll- 
ten. Aber  nachdem  der  redner  so  auf  dies  doppelle  unsterb- 
liche Yerdienst  Mosers  hingewiesen,  fähi*t  er  rasch  fort  den  grel- 
len Undank  des  Volkes  gegenüberzustellen,  daß  er  es  gewesen 
weichem  das  roik  wie  besonders  die  geschichte  Ex.  32,  1 — 6 
beweist  als  seinem  führer  nicht  gehorchen  wollte  v.  39 — 4L 
(verkürzt  aus  den  LXX,  auch  mit  sich  einmischender  anspie- 
lung  auf  Num.  c  14,  2  ff.)  —  Aber  wie  der  abiall  von  der 
sdion  erkannten  Wahrheit  sich  immer  doppelt  rächt,  so  zeigte 
sich  das,  wie  der  redner  v.  42  f.  fortfährt,  auch  damals  so- 
gleich: statt  des  wahren  Gottes  der  sie  bis  dabin  unter  Mose 
errettet  hatte,  verfielen  sie  dem  dienste  de$  Himmelheeren  d.  L 
der  Sterne  und  der  diesen  sinnlichen  wesen  entsprechenden 
götter,  als  hätte  sie  Gott  von  ihnen  9ich  abwendend  diesen  zu 
Sklaven  dahingegeben.  Dies  bemerkt  der  redner  nach  gewissen 
andeutungen  im  Pentateuche  nicht  uurichtig  (vgl.  die  Alterth. 
s.  295  f.  303):  er  drückt  es  aber  zuerst  v.  42  a  mit  Worten 
aus  die  besonders  bei  J^remjä  oft  wiederkehren  (8,  2.  19,  13), 
und  erweist  es  dann  vornehmlich  durch  die  hier  nur  wenig 
veränderte  stelle  'Arnos  5,  25 — 27  nach  dem  Verständnisse 
welches  die  LXX  von  ihr  geben.  Danach  ist  der  sinn  der 
Worte  des  Propheten  dieser  ^^doch  nicht  opfer  aller  ort  brach" 
tet  ihr  mir  40  jähre  lang  in  der  wüste  ?  als  läge  der  nach- 
druck  auf  dem  mir,  und  als  wüßten  sie  selbst  hinreichend  daß 
sie  nicht  Ihm  damals  opferten:  worauf  dann  vermittelst  des 
schärferen  und  (nach  LB.  §.  354  n)  vielmehr  mit  dem  ernste- 
sten gegensaze  und  hinweise  auf  das  was  wirklich  geschah  fort- 
gefahren würde  und  ihr  nähmet  zum  mühsamen  tragen  hegen 
und  pflegen  durch  die  wüste  die  hülle  und  die  bilder  heid" 
niicher  götter!  Das  thatet  ihr,  nicht  jenes  1  bloße  bilder  die 
sie  sich  (vgl.  v.  41)  mit  eignen  bänden  mühevoll  genug  machten 
ihnen  su  huldigen  (wie  der  redner  nach  Jes.  2, 20  liinzusezt),  trugen 
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sie  saromt  der  zu  ihnen  gehörigen  h.  hütte  durch  die  wAstel 
So  werde  ich  euch  zur  slrafe  nach  jenseits  von  BabyUm 
Übersiedeini  wo  der  Tedner  sogleich  der  bekannten  großen  ge- 
schichte  folgend  Babel  statt  Damask  sezt,  welches  die  LXX  noch 
beibehalten  haben.  So  passen  diese  werte  des  alten  Propheten 
'Arnos'  zwai*  in  den  Zusammenhang  dieser  rede:  aber  allerdings 
geben  sie  in  ihrem  ursprünglichen  zusammenhange  einen  andern 
sinn,  welchen  schon  die  LXX  verkannten;  vgl.  die  Propheten 
des  Alten  Bunde»  I  s.  148 — 157. 

Da  nun  eben  v.  43  von  dem  h.  zelte  des  Mölokh  die  rede 
war  und  der  redner  nach  6,  13  f.  doch  vielmehr  von  dem  h. 
orte  des  wahren  Gottes  etwas  sagen  mußte,  so  lenkt  er  v.  44 
— 50  rasch  das  wort  zu  dem  ächten  Mosaischen  h.  zelte  zurück, 
um  über  den  h.  ort  welchen  er  verachtet  zu  haben  lieschuldigt 
war  das  nölhige  zu  sagen.  Und  da  muß  er  vor  allem  sagen 
daß  zwar  das  Zell  des  Zeugnisses  wie  er  es  nach  den  LXX 
nennt  (vgl.  die  Alterth.  s.  167  f.  420  ff.),  welches  die  Väter 
in  der  wüste  hatten ,  ganz  so  war  wie  es  Uose  infolge  des 
auftrages  des  v.  35.  38  erwähnten  höchsten  Engels  nach  dem 
ihm  von  Gott  gezeigten  vorbilde  (vgl.  die  Alterth.  s.  422)  ge-^ 
bildet  hatte^  also  eigentlich  kein  heiligeres  und  göttlicheres  za 
denken  sei ,  und  daß  dies  dasselbe  sei  welches  jene  Väter  es 
von  Mose  übernehmend  mit  Jösua  in  das  land  einführten  zo 
jener  zeit  als  sie  die  Völker  welche  Gott  vor  ihnen  verstieß 
(vgl.  die  Geschichte  U  s.  341)  und  ihre  länder  in  besit  nah-- 
men,  dasselbe  welches  dann  auch  obwol  wie  bekannt  an  ver- 
schiedenen orten  wie  herumirrend  in  Kanitan  bUeb  bis  gu  den 
tagen  David^s  welcher  Gnade  vor  Gott  fand  wie  besonders 
tp.  89  weiter  beschrieben  wird,  und  weil  er  solche  gnade  fand 
wie  nicht  leicht  ein  anderer  im  laufe  aller  jener  Jahrhunderte 
auch  nicht  erfolglos  zu  Gott  flehete  ein  gezelte  wenn  auch  kei- 
nen hohen  prachtvollen  Tempel  doch  eine  hinreichende  leichte 
behausung  für  den  Gott  Jakob^s  zu  finden,  wie  es  hier  ganz 
nach  den  LXX  ip.  132,  5  heißL  Aber  ein  festes  haus,  die- 
sen Tempel  bauele  nicht  David,  sondern  Salomo^  wie  der  red- 
ner V.  47  kurz  aber  in  dieser  kürze  nur  desto  bedeutsamer 
sagt:  und  wenn  es  ihm  ferne  liegt  diesen  Tempel  deshalb  ver- 
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achten  zo  wollen,  so  kann  man  doch  nichl  sagen  dieser  Tem- 
pel welchen  viele  fflr  ein  nicht  bloß  anveiigleichlich  prachtvoi- 
leres  sondern  auch  für  ein  unzerstörliches  Gotteshaus  halten, 
sei  wirklich  besser  als  jenes  yielmebr  einem  himmlischen  ur- 
bilde  entsprechende  von  Mose  selbst  herrührende  h.  Zelt,  und 
noch  weniger  er  könne  uod  werde  nie  zerstört  werden,  wel- 
ches ganz  unrichtig  zu  denken  wäre  schon  weil  Goit  nicht  in 
hänäegemachtem  wohnt  und  keineswegs  um  von  den  GMu- 
bigen  verehrt  zu  werden  eines  Tempels  bedarf,  so  wie  das  rein 
UnverhältniBmäßige  welches  immer  zwischen  dem  wesen  Gottes 
in  seiner  reinen  erhabenheit  und  einem  von  menschen  gebaue- 
ten  hause  bleibt  schon  im  B.  Jes.  66,  1  L  so  überaus  trefiend 
hervorgehoben  ist ,  einer  stelle  welche  *  hier  v.  49  f.  fast  ganz 
genau  nach  den  LXX  wiedergegeben  wird.  Daß  der  Tempel 
troz  aller  seiner  pracht  doch  in  rein  göttlicher  hinsieht  hinter 
dem  einfachen  aber  durch  seinen  Ursprung  yiel  heiligeren  und 
in  seiner  einfachheit  selbst  Gottes  leicht  für  würdiger  zu  hal- 
tenden b.  Zelte  zurückstehe,  ist  ein  gedanke  der  schon  viele 
Seiten  des  A.Ts.  durchzieht  (wie  2  Sam.  c  7),  in  den  späteren 
leiten  aber  nachdem  zumal  das  alte  h.  Zelt  und  vorzüglich  die 
Bandeslade  ganz  von  der  erde  verschwunden  war  {Geschichte 
III  s.  718.  IV  s.  221)  immer  mehr  anbänger  fand;  und  schon 
als  der  Tempel  unter  Zorobabel  wiederliergestellt  werden  sollte, 
regte  sich  nach  eben  jener  stelle  B.  Jes.  66,  1  f.  ein  zweifei 
ob  er  nothwendig  sei  (vgl.  die  Geschichte  VII  s.  4).  Wenn 
also  Slephanos  mit  diesen  noch  immer  so  maßvoll  gehaltenen 
Worten  wenigstens  für  Unbefangene  andeutete  daß  er  ja  gar^ 
nicht  etwas  so  ganz  verwerfliches  behauptet  habe  wenn  er,  wie 
man  ihm  vorwarf,  gemeint  habe  dieser  Tempel  werde  nicht  ewig 
bleiben  schon  weil  er  dem  h.  Zelte  nicht  gleichzusezen  sei,  so 
konnte  man  ihm  bis  dahin  streng  genommen  in  seinen  Worten 
nichts  verbrecherisches  nachweisen. 

4.  Aber  während  er  bisjezt  mit  bewunderungswürdiger 
ruhe  sowohl  als  vorsichtig  gescluckter  redekunst  seine  ricl^er 
getroffen  hatte ,  übermannt  ihn  an  dieser  stelle  da  er  Aen  zu 
den  vielen  großen  Propheten  nach  Salömo  und  vorlautem  Chri- 
stus' und  der  behandiung  welche  sie  vom  volke  erfuhren  über- 
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Steinigen  (wf^  die  Aiterih.  s.  418  f.),  mrsteht  sich  TonselbeC ; 
daft  dag  ortbeti  gesexlicfa  aosgetöhrl  wurde,  erhellt  sdion  danns 
daß  die  hiorichtoog  ganx  der  allen  siUe  gemäA  amßerhalb  der 
Siadi  vollzogen  wurde  (vgl.  die  Gesdäehie  T  s.  plA  f.);  und 
daft  der  kurze  schluft  $ie  Heimigiem  ihn  nur  die  ausfuhrong 
der  von  dem  gerichte  beschlossenen  Steinigung  bezeichnen  solle» 
ist  Tonselbst  klar.  Dlift  aber  zwischen  diesem  worte  und  den 
folgenden  säzen  in  der  mitte  von  t.  58  kein  ursprnoglicber 
fluB  in  der  erzahlung  ist  und  hier  eine  lucke  klaflt,  ist  fühlbar 
genug:  sehr  wohl  konnten  jedoch  die  worte  über  SaütitDoki- 
gefallen  an  dieser  hinric^ung  weiche  8,  la  sehr  abgerissen 
stehen,  ursprunglich  diese  erzahlung  schliefien.  Dann  ei 
sich  aus  alle  dem  die  Vorstellung  Lukas  habe  hier  bei 
naht  zwei  verschiedene  erzahlungen  in  einander  verarbeitet:  die 
eine  schrifl  wefeher  er  bis  jezt  vorzüglich  folgte,  hätte  dann 
etna  mit  dem  leben  Saufs  begonnen,  und  aus  ihr  wurden  noch 
die  Worte  8,  2.  3  abstammen ;  aus  der  anderen  hätte  Lukas  be- 
sonders die  Worte  v.  586 — 60  eingeschaltet,  woran  sich  dann  die 
weitere  erzahlung  8,  1.  4  ff.  knöpft  —  Die  ausführlichere  er- 
zahlung lautete  demnach  zum  Schlüsse  so:  Und  die  zeugen, 
welche  aber  so  wie  sie  6,  13  eingeführt  werden  nur  zwei  oder 
drei  zu  seyn  brauchten,  legten  die  oberkleider  wegen  der  ge- 
waltigen arbeit  die  sie  allein  verrichten  wollten  und  gesezlich 
muSlen  mu  den  fußen  einee  Jungen  mannet  namens  Saül 
nieder  weil  sie  wuAten  daß  dieser  ihnen  vorzüglich  günstig 
und  treugesinnt  war,  und  steinigten  den  Stepkanos  während 
er  in  dem  bekannten  eigenthümlichen  laute  den  hülferuf  er* 
hob  und  sagte  **Herr  lisul  nimm  meinen  geist  aufT  nach 
fff.  31,  6.  Dann  zum  sterben  sich  betend  auf  die  kniee  nie- 
derlassend hauchte  er  mit  gewalligem  rufe  sein  leztes  wort 
aus  ,|0  HefTy  wäge  ihnen  nicht  als  richter  diese  Sünde  wnl 
auch  darin  Christus'  beispiele  folgend  Luk.  23,  34,  aber  mit 
eigenthümlicbem  ausdrucke.  —  Die  erste  erzahlung  dagegen  in 
welcher  Saul  von  anfang  an  erwähnt  war,  schloß  sich  richtig 
an  7,  58a  mit  din  worlen  8,  2  f.:  Es  bestattete  aber  den 
Stephanoi  wohlframme  männer,  wenn  auch  nicht  gerade  die 
biupter  der  Gemeinde  die  sich  vor  der  wuth  der  feinde  ver- 
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borgen  htiten  muAten,  doch  dirwQrdlge  und  auch  nach  22,  13 
christliche  männer  (2,  5}  und  teramlalteten  eine  große  tod^ 
ienklage  Mer  lAn,  nicht  die  veriolgung  und  wuth  der  feinde 
fürchtend,  sodaß  er  doch  nicht  wie  andere  als  miaaethäter  ge- 
steinigte im  tode  ehrlos  hlieb.  Saül  aber  der  8,  la  zulezt  er- 
wähnte tertDüMlete  die  gemeinde^  in  die  häuser  eindringend 
usw.,  wie  dieses  dann  nach  derselben  quelle  9,  1  fi.  weiter  er- 
lählt  wird.  Daß  er  aber  daza  erst  einer  erlaubniß  der  Römi- 
schen Obrigkeit  bedurfte,  wird  niiigends  angedeutet:  die  Chri- 
sten standen  d)en  von  jezt  an  in  Jerusalem  ebenso  wie  Chri- 
stus selbst  am  tage  seiner  hinricbtung,  wie  sich  darüber  Paulus 
selbst  1  Thess.  2,  14 — 17  so  bitter  beklagt;  und  es  kam  nur 
auf  die  gunst  des  Hobenrathes  an  ob  er  einzelne  von  ihoen 
dulden  wollte  oder  nicht.  Nur  mit  der  Wiederholung  von  todes- 
nrtheilen  mußte  er  vorsichtiger  seyn,  um  nicht  die  Römer  zu 
sehr  zu  reizen :  aber  der  Vorgang  des  Stephanos  in  seiner  gan- 
zen kühnheit  und  rücksichtlosigkeit  fand  auch  an  dieser  statte 
nicht  so  bald  nachfolge,  bis  der  ältere  Jakobus  fiel  12,  1. 

2.    Zwei  ihaten  des  Philippos. 
8,  1.  4-40. 

Fassen  wir  nun  hier  zusammen  was  in  dem  obenbemerk- 
ten queilenbuche  allen  anzeichen  zufolge  verbunden  war,  so 
sdien  wir  wie  Lukas'  ein  gewichtiges  bruchstück  von  den  tbaten 
des  Phillips  aufnehmen  konnle,  welcher  aber  nach  der  art  wie 
hier  seine  tbaten  und  seine  lebensstellung  geschildert  werden, 
nicht  der  Zwölfmann  1,  13,  sondern  nur  der  unmittelbar  nach 
Stephanos  genannte  Hölfsdiener  6,  5  seyn  kann;  wie  sich  die§ 
auch  durch  die  bemerkung  über  die  Apostel  8,  1  ausdrücklich 
bestätigt  Wie  er  dort  unmittelbar  nach  Stephanos  in  der  reihe 
der  sid[>en  Hölfsdiener  genannt  war,  so  kam  er  ihm  nach  den 
qniren  seiner  thätigkeit  welche  die  AG.  hier  und  21,  8  f.  von 
ihm  enthält  auch  an  eifer  zur  Verbreitung  des  Christenthums 
sehr  nahe;  und  so  schlug  der  Unfall  welcher  ihn  mit  so  vielen 
anderen  nach  jener  zersprengung  der  uiigemeinde  aus  Jerusalem 
vertrieb,  vidmehr  zu  einem  glödLsfalle  für  die  gute  Sache  um. 
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Wenn  es  aber  v.  1  heißt  alle  außer  den  Apo$teln  seien  zer« 
streut,  80  ist  das  ofienbar  zu  unklar  und  uutreffend  gesagt,  da 
der  fortgang  der  erzählung  selbst  zeigt  daß  die  urgemelnde  sich 
in  Jerusalem  dennoch  erhielt,  .was  durch  die  bloßen  Zwölte 
nicht  möglich  gewesen  wäre.  Man  kann  daher  auch  hier  ein 
minder  voUkommnes  wortgefüge  erwarten.  —  Die  beiden  hi^ 
erwähnten  thaten  dieses  Philippos  waren  offenbar  nur  einige 
wenige  von  den  vielen  Evangelischen  welche  er  während  seines 
langen  lebens  vollbrachte  (vgl.  die  Geschichte  VII  s.  152): 
sie  konnten  aber  insofern  die  denkwürdigsten  scheinen  als  sie 
sogleich  den  herrlichen  anfang  der  thätigkeit  dieses  Evangelisten 
außerhalb  Jerusalem^s  bezeugten  und  auch  an  sich  wichtig  ge* 
nug  waren  um  nicht  leicht  vergessen  zu  werden.     Denn 

1.  die  erste  v.  4 — 24  war  sowohl  wegen  des  gelungenen 
ersten  Versuches  in  Samarien  viele  zu  bekehren  als  w^en  des 
ersten  Zusammentreffens  mit  Um  Simon  welcher  auch  noch 
lange  zeit  nachher  mit  seinem  namensvetter  aber  geradestem 
gegensaze  Simon  Petrus  in  den  schärfsten  streit  gerathen  sollte, 
höchst  denkwürdig;  und  man  versteht  diese  ganze  erzählung 
mit  dem  hohen  gewichte  welches  sie  auf  diesen  Samarischen 
Simon  legt  und  vorzüglich  ihrem  vieles  weitere  ahnen  Jpssenden 
ende  v.  21 — 24  sehr  wenig  wenn  man  nicht  weiß  oder  nicht 
begreift  daß  Lukas  hier  selbst  die  absieht  gehabt  haben  muß 
später  auf  diesen  streit  zurückzukommen.  Wo  jedoch  dieses 
erste  zusamipentreffen  statt  fand,  sdieint  nach  dem  ausdrucke 
V.  5  zweifelhaft.  Versteht  man  diesen  unbestimmt  eine  $tadi 
von  Samarien^  so  könnte  man  zunächst  an  das  kleine  Gitidn 
denken  welches  der  geburtsort  dieses  Simon  war  (Geschichte 
VI  s.  237  f.).  Allein  daß  der  eitle  Simon  den  schauplaz  sei- 
ner frühesten  und  doch  schon  wie  er  hier  beschrieben  wird 
äußerst  lebhaften  öffentlichen  thätigkeit  in  diesem  kleinen  orte 
aufgeschlagen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich;  und  dazu  wird 
diese  sladt  v.  5.  8  f.  ausdrücklich  von  den  Samarischen  döT" 
fem  oder  kleineren  offenen  örtern  v.  25  unterschieden.  Die 
Stadt  Samariene  wäre  nun  zunächst  die  alte  hauptstadt  selbst, 
aach  im  gegensaze  zu  dem  freilich  ebenso  großen  blähenden 
Sikhim  7,  18:  diese  trug  zwar  damals  den  neuen  namen  Se- 


AO.  8,  1.  4—10.  121 

bast^  konnte  aber  doch  im  volke  selbst  noch  immer  auch  den 
alten  namen  tragen.  —  Wie  sodann  v.  9 — It  Simonis  frühere 
thäligkeit  in  dieser  Stadt  beschrieben  wird ,  so  klingt  das  alles 
yoUkommen  geschichtlich  genau.  Es  war  unmöglich  daß  der 
mann  nicht  schon  solange  Christus  lebte  in  dem  nahen  Sama- 
rien  sehr  viel  von  ihm  gehört  hätte:  er  äflle  ihn  nach,  indem 
er  selbst  den  Logos  zu  haben  und  durch  diesen  die  große 
kraft  Gofies  oder  wie  es  kürzer  v.  9  heißt  efwns  großes  zu 
seyn  sich  dünkte;  es  versteht  sich  daß  er  dann  dieser  amma- 
finng  durch  ungewöhnliche  heilungen  und  andere  seltene  kfinste 
die  man  eaubereien  nannte  nachhalt,  auch  nach  dem  geiste 
jener  zeilen  lange  Gläubige  fand.  Was  der  mann  so  in  seiner 
ersten  jngend  zu  seyn  gemeint  und  wodurch  er  so  den  ersten 
unvergeßlichen  rühm  seines  lebens  davongetragen  hatte,  dabei 
blieb  er  wesentlich  auch  sein  ganzes  späteres  leben  lang,  vgl. 
die  Geschichte  VI  s.  238  f.  VII  s.  124  ff.  Allein  es  ist  er- 
klärlich daß  er  jezt  zwar  auch  dem  neuesten  (wie  er  meinen 
mochte)  zeitschwindel  nachgeben  und  Christ  werden  wollte, 
etwa  so  wie  einst  auch  soviele  zum  Täufer  hinausgezogen  waren, 
aber  dann  durch  die  Wirkung  der  Apostolischen  handauflegung 
und  mittheilung  des  H.  Geistes  wahrhaft  erstaunt  wurde,  weil 
er  eine  solche  scheinbar  so  einfache  und  doch  so  große  und 
so  wunderbare  Wirkungen  hervorzubringen  geschickte  handlung 
noch  nie  gesehen  hatte,  und  so  nach  seiner  eignen  geistesweise 
Termuthete  die  Apostel  müßten  dabei  noch  besondre  geheime 
künsle  besizen  um  sie  erfolgreich  zu  verrichten.  Von  da  ist 
nur  ^in  weiterer  schritt  bis  dahin  daß  er  für  geld  sich  ihr  un- 
ter der  bedingung  unterwerfen  wollte  daß  sie  ihn  dabei  die 
geheimen  künste  lehrten  um  auch  selbst  in  ihr  meister  werden 
zu  können.  Da  nun  der  mann  starr  bei  seiner  forderung  an 
die  Apostel  blieb,  seine  grobsinnlichen  gedanken  und  gelüste 
nicht  ändern,  und  nicht  begreifen  wollte  daß  man  den  h.  Geist 
selbst  erst  auf  eine  ganz  andere  weise  als  er  für  möglich  hielt 
erwerben  müsse  um  seine  kraft  dann  vielleicht  auch  bei  ande- 
ren anregen  zu  können:  so  konnte  der  streit  zwischen  beiden 
seilen  durch  den  Wortwechsel  selbst  nur  immer  verwirrter  wer- 
den; und  nur  die  lezlen  worte  von  ihm  wie  Petrus  sie  zum 
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abschiede  vor  ihm  aussprach,  werden  als  die  unvflqgeftlicbstea 
hier  V.  20 — 24  offenbar  zugleich  mit  d6m  hohen  gewichte  wie- 
derholt welches  ihnen  zur  zeit  als  die  AG.  geschrieb^  wurde 
der  ausgang  der  geschichle  Simon's  schon  gegeben  hatte.  Dem 
geld  behalte  »tim  verderben!  ist  sogleich  das  erste  scharfe 
wort:  es  würde  uns«  wollten  wir  es  von  dir  nehmen,  nur  ver- 
derben, das  wollen  wir  nicht!  es  wird  vielmehr  dich  verder» 
ben,  wenn  du  es  so  anwenden  willst,  weil  du  die  gäbe  Got^ 
te$  die  rein  geistige  kratt  welche  man  nur  als  eine  freie  gäbe 
Gottes  (Matth.  10,  8)  empfangen  und  wie  empiangen  so  spen» 
den  kann,  durch  gelder  zu  ertcerben  für  recht  hieltesL 
Heinsl  du  auf  solche  art  ein  Apostel  werden  zu  kOnnen,  so 
muß  ich  dir  sagen:  weder  einen  aniheil  wie  man  an  einem 
irdischen  gute  durch  geld  einen  antheil  sich  erwerben  kano 
noch  ein  looi  einen  durch  einen  glücklichen  zufall  zK  durch 
erbschafl  einem  zugefallenen  antheil  hait  du  an  diesem  Worte^ 
dem  Evangelium,  sodaA  du  mit  solcher  gesinnung  nicht  rinmahl 
Evangelist  wieviel  weniger  Apostel  seyn  kannst:  denn  dein  her% 
ist  nicht  gerade  vor  Gott^  wie  dieses  doch  sdion  das  A.T. 
beständig  fordert;  sonst  könntest  du  wissen  daß  rein  gdttlidiea 
und  geistiges  sich  nicht  durch  geld  kaufen  12ßt.  Bekehre  dich 
also  reuevoll  von  dieser  deiner  bosheit^  bosheit  weil  schon 
gesagt  ist  daß  er  es  besser  wissen  könnte,  und  bitte  Qoü  ob 
dir  wol  (wie  ich  wünsche)  die  hinterlist  deines  her%ens  m'cht 
von  ihm  bestraft  sondern  erlassen  werde;  sehe  ich  dich  dock 
(im  geiste,  wenn  ich  in  die  zukuntt  blicke)  %u  einer  galle  eM 
bitterkeit  gegen  deine  vermeintlichen  feinde  und  va  einem 
bündel  von  Ungerechtigkeit  gegen  dieselben  und  andre  men- 
schen werden!  wenn  du  ungebessert  so  fortlShrsL  Er  wurde 
inderthat  späterbin  immer  mehr  wie  zu  einer  galle  welche  nichts 
als  bitterkeit  enthält  und  zu  einem  bündel  in  welchem  nidits 
als  Ungerechtigkeit  zusammengehäuft  und  verborgen  ist  um  aus 
ihm  in  den  geeigneten  augenblicken  unaufhaltsam  in  die  weit 
hervorzudringen;  so  erfuhr  ihn  später  niemand  mdir  als  Petn» 
(Geschichte  VI  s.  607  f.) ,  und  in  diesem  augenblicke  siebt  dies 
Petrus  wie  unwillkürlich  voraus.  Damals  freilich  schien  er  von 
der  Wahrheit  dieser  Zurechtweisungen  und  zureden    ernstlich 
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gebeogt  in  seyn:  allein  wiesehr  seine  worte  t.  24  bloft  halb 
aus  iurcht  halb  aus  heuchele!  flössen,  sollte  sich  später  nur  ;eu 
deutlich  oSenbaren.  So  schließt  dieses  stäck  v.  23  t.  wie  un- 
Tollendet,  eine  neugier  erregend  welche  sich  im  verlaufe  der 
weiteren  erzählung  so  gewiß  erst  stillen  sollte  wie  im  folgen- 
den stock  die  am  Schlüsse  ganz  abgerissene  erwähnung  Caesa- 
rea's  t.  40  schon  auf  21,  8  f.  hinweist. 

Wie  richtig  unsre  erzShlung  außerdem  ▼.  14 — 17  zwischen 
dem  bloßen  laufen  durch  unterlehrer  und  dem  höheren  empfan- 
f:en  des  h.  Geistes  unterscheidet ,  ist  in  der  Geschichte  VI  s. 
178  ff.  weiter  gezeigt 

2.  In  welche  ganz  andere  ganz  selige  zustlnde  führt  uns  nun 
das  andere  erlebniß  des  Philippos  aus  der  bald  folgenden  zeit! 
V.  25 — 40.  Und  es  ist  alsob  sich  damit  auch  die  färbe  der 
erzählung  selbst  ändern  müßte:  wo  so  hohes  und  seliges  sich 
vorbereiten  will,  da  ist  es  als  müßte  ein  Engel  des  Herrn 
selbst  dem  Philippos  dazu  den  gedanken  und  die  kraft  eingege- 
ben T.  26;  wo  er  sodann  unmittelbar  so  richtig  durch  einen 
göttlichen  gedanken  zum  handeln  und  reden  getrieben  wird,  als 
müßte  der  Geist  es  ihm  eingegeben  haben  v.  29;  aber  auch 
noch  der  schluß  dieses  ganzen  unerwarteten  schönen  christlichen 
Zwischenspieles  wird  entsprechend  wie  durch  neuen  raschen  an- 
hauch  eines  solchen  Geistes  herbeigeführt  v.  39  f.  Weit  nörd- 
lich Ton  Jerusalem  in  Samarien  ist  Philippos  so  eben  noch,  al- 
lein sich  wieder  überlassen,  nachdem  die  zwei  Apostel  ihn  tci^ 
lassen  haben  t.  25:  da  treibt  ihn  wie  ein  im  tranme  gehörtes 
Engelwort  auf  den  weg  nach  dem  im  äußersten  Südwesten  lie- 
genden Gaza  offenbar  über  Jerusalem  hin  oder  doch  westlich  an 
ihm  Torüber ;  es  ist  ihm  als  müsse  er  statt  jenes  Samarischen  lär^ 
mes  jezt  die  größte  stille  aufsuchen  und  als  hätte  der  Engel 
ihm  gesagt  d^  weg  ist  einsam!  Nicht  so  einsam  wäre  aller- 
dings der  weg  von  Samarien  oder  von  Jerusalem  zunächst  west- 
lich nach  dem  meere  hin  und  dann  an  diesem  südlich  herab 
gewesen:  dort  war  der  landweg  für  den  großen  verkehr  und 
gegen  jenen  weg  war  Air  südwestwärts  von  Jerusalem  ans  je 
näher  der  Arabischen  wüste  desto  einsamer.  Auf  einsamem 
wege  kann  man  die  menschen  in  ihrem  tiefsten  bestreben  und 
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begehren  leicht  am  besten  kennen  lernen  und  ihnen  so  am 
nüzlichsten  werden:  das  sollte  hier  Philippos  in  überraschender 
weise  erfahren.  Von  Jerusalem  aus  hatte  diesen  weg  nach 
Gaza  (um  von  da  zum  Nile  und  auf  diesem  nach  Aethiopien 
zu  kommen)  ein  erlauchter  mann,  der  Kämmerer  und  schaw^ 
meisler  der  KandaM  {Geschichle  VI  s.  242  f.)  eingeschlagen, 
nicht  ein  halber  Heide  wie  jene  Samarier  sondern  ein  ganzer« 
der  aber  eben  wie  soviele  andere  mächtige  aber  lebensmüde 
und  nach  Besserem  sich  sehnende  reiche  leute  den  Tempel  in 
Jerusalem  aufgesucht  und  dort  einen  näheren  begrifl  vom  we- 
sen  der' wahren  religion  empfangen,  auch  die  h.  Schriften  in 
der  Griechisclien  übersezung  mitgebracht  hatte,  worin  er  in  sei- 
nem prachtwagen  eben  las.  Ihn  in  dieser  läge  sehen,  eilig  zum 
wagen  herantreten  und  hören  was  er  etwa  las,  war  für  Philip* 
pos  ein  augenblick:  aber  wie  glücklich  traf  es  sich  daß  der 
mann,  da  er  ihn  elwa  für  einen  hieber  verschlagenen  Schrift- 
gelehrten aus  Jerusalem  hielt  aus  deren  mitte  er  gewiß  dort  viele 
kennen  gelernt  hatte,  ibn  zu  sich  in  den  wagen  nöthigte,  und 
da  Philippos  ihm  die  worte  B.  Je8.'53,  7  f.  welche  er  eben  in 
dem  geöfineten  buche  las  noch  einmahl  vorgelesen  hatte,  ihm 
erwidernd  die  frage  vorlegte  von  wem  der  Prophet  in  diesen 
ihm  dunkeln  worlen  rede?  Die  dunkelheit  der  worte  ist  aller- 
dings bei  V.  8  durch  die  übersezung  der  LXX  noch  erhöhet: 
doch  sollten  die  Griechischen  worte  dieses  v.  gewiß  s6  verstan- 
den werden  „ia  feiner  erniedrigung  d.  i.  nachdem  man  ihn 
zuvor  aufs  tiefste  gebeugt,  ward  sein  gericht  genommen^  ward 
er  gerichtet  und  gestraft;  wer  wird  aber  sein  %eilalier  erUa-- 
ren^  daß  von  der  erde  sein  leben  weggenommen  wird?  d.i. 
niemand  wird  leicht  erklären  können  wie  er  durch  sein  gottlo- 
ses Zeitalter  getödtet  wird.  Daß  sodann  Philippos  die  stelle  in 
weitläufiger  erzählung  über  das  leben  und  besonders  das  lebens- 
ende  Christus'  auf  diesen  bezog  v.  35,  ist  nicht  auffallend:  alle 
Christen  jener  zeit  thaten  das,  wie  man  auch  aus  t  Petr.  2, 
22 — 25  und  vielen  anderen  zeichen  erkennt;  und  ebenso  we- 
nig kann  auffallen  daß  der  erlauchte  mann  welcher  auf  der 
rfickkehr  in  sein  noch  weit  entferntes  land  außerdem  nicht  viel 
zeit  zu  verlieren  hatte,   sich  sogleich  taufen  ließ  v.  36,  38. 
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Was  sollte  aber  nun  zwischen  beiden  weiter  werden?  Unstrei- 
tig würde  der  reiche  mann  seinen  so  gewonnenen  freund  und 
lehrer  sehr  gerne  mit  sich  nach  dem  Aelhiopischen  hoflager  ge- 
nommen haben,  um  weiter  von  ihm  für  sich  und  sein  volk 
christlichen  nuzen  zu  ziehen;  und  ein  anderer  als  Philippos 
hätte  das  wohl  gethan,  oder  hätte  gar  die  gelegenheit  eifrig  er- 
griffen sein  gluck  dadurch  in  der  weit  zu  machen.  Allein  die- 
ser fühlte  zu  gut  daß  er  das  h.  Land  jezt  nicht  verlassen  dui'fe : 
wozu  also  jezt  ein  hin  und  her  reden  zwischen  beiden  wegen 
der  Zukunft  ?  wozu  ein  röhrender  abschied  ?  ihn  im  ersten  feuer 
seiner  bekehrung  zu  verlassen,  mit  ihm  nicht  einmal  bis  Gaza 
zu  reisen,  geduldig  zu  erwarten  was  aus  dem  neubekehrten 
Christen  weiter  werden  werde,  war  das  beste;  und  stracks  riß 
ihn  unwiderstehlich  ein  Geist  des  Herrn  fort  (ähnlich  wie  1 
Kön.  18,  12)  ohne  auchnur  abschied  zu  nehmen  den  weg  ganz 
zu  ändern,  nicht  südlich  nach  Gaza  sondern  westlich  nach 
Ashdod  {A%öios)  ganz  allein  zu  eilen,  wo  man  ihn  unerwartet 
plözlich  anwesend  fand^'  wie  späterhin  auch  der  kämmerer  er- 
fahren konnte.  Das  ende  ensprach  dem  anfange:  jeuer  war  so 
unvorbereitet,  so  sehr  sache  des  drängenden  aus^genblickes  wie 
dieses.  Aber  auch  der  erlauchte  mann  nahm  ihm  das  weder 
übel,  noch  ließ  er  sich  daduixh  in  seiner  freude  ein  Christ  ge- 
worden zu  seyn  stören :  er  zog  froh  seines  weges  weiter,  — 
Philippos  zog  dann  allroälig  mit  seinen  Evangelischen  versuchen 
hin  durch  alle  die  reichen  größtentheils  von  Heiden  bewohnten 
Städte  dm  meere,  bis  er  in  Caesarea  als  der  damals  blühend- 
sten unter  ihnen  seinen  festeren  siz  nahm :  was  hier  v.  40  nur 
nachträglich  bemerkt  wird  um  auf  das  unten  21,  8  f.  zu  sa- 
gende vorzubereiten.  Wann  er  in  Caesarea  sich  fesler  nieder- 
ließ, wird  nicht  gesagt:  es  konnten  einige  jähre  darüber  hinge- 
hen; und  als  Peti'us  c.  10  f.  dorllün  kam,  wai*  er  offenbar  noch 
nicht  dort. 

Das  ist  diese  erzähluog:  und  keine  kann  ihrem  kerne  nach 
acht  gescliichtlicher  seyn  als  sie. 
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3.    Saül. 


C.  9,  1—39. 

Absichtlich  hat  Lukas  das  vorige  stück  über  Philippos'  tbi- 
tigkeit  hier  eingeschaltet,  auch  um  anzudeuten  daß  die  nun  fol- 
gende bekehrung  jenes  7,  58.  8,  1.  3  schon  genannten  und  sei- 
nem wesen  nach  kurz  beschriebenen  Saül  erst  vielleicht  einige 
monate  später  ertolgte.  Wirklich  hatte  der  eifer  dieses  zunächst 
auch  außer  Jerusalem  an  vielen  anderen  orten  Christen  zu  ver- 
folgen, wie  auch  in  der  unten  folgenden  ausführlicheren  erzäfa- 
lung  26,  11  deutlich  gesagt  wird,  schon  genug  zu  tbun  bevor 
er  an  die  Verfolgung  der  Christen  in  dem  außerhalb  der  gren- 
zen des  h.  Landes  liegenden  Damask  denken  konnte.  Das  er- 
zählungsslück  selbst  aber  welches  hier  folgt,  entnahm  Lukas  ge- 
wiß der  s.  44  bezeichneten  schrift  fi,  weiche  mit  Paulus'  leben 
beginnend  vor  der  erzählung  über  Stephanos  viel  von  seiner 
wuth  gegen  die  Christen  in  worten  erzählte  deren  farbige  laute 
offenbar 

1.  in  den  jezt  9,  1  erhaltenen  noch  stark  genug  wieder- 
Mngen:  twch  als  wäre  er  schon  lange  vor  Stephanos'  tode  so 
gewesen  schnaubend  von  drohung  (womit  er  die  Christen  be- 
drohete,  muß  vor  7,  1  weiter  gesagt  seyn)  und  mord  (mord 
also  hatte  er  schon  damals  unter  anderem  ihnen  angedroht). 
Daß  er  jezt  eine  schriftliche  vollmacht  für  die  mit  Strafgewalt 
ausgerüsteten  Vorsteher  der  verschiedenen  gemeinschatten  der 
in  Damask  damals  (vgl.  die  Geschichte  VI  s.  539.  677)  so 
zahlreichen  Judäer  von  der  höchsten  geistlichen  behürde  haben 
mußte  um  auch  dort  seine  absiebten  auszuführen,  ist  selbstver^ 
ständlich:  wenn  aber  hier  v.  1  bloß  der  Hohepriester  als  der 
genannt  wird  welchen  er  deshalb  anging,  so  wird  dafür  22,  5 
bestimmter  der  ganze  Hoherath  genannt;  und  mit  diesem  wie- 
der wechselt  in  unsrer  erzählung  selbst  v.  14.  21  ebenso  wie 
26,  10  die  bezeichming  die  Hohepriester^  weil  die  häupter  des 
Hohenratlies  hier  auch  in  solcher  weise  insofern  bezeichnet  wer- 
den konnten  als  einige  von  ihnen  zunächst  solche  gericbUicbe 
geschälte  besorgen,  vor  allem  ihre  Unterschrift  unter  die  voll- 
macht sezen  mußten.  —  Aber  indem  nun  die  darsteliung  der 
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bekebniDg  SaAl's  als  des  mitten  im  laufe  der  Apostolischen  leit 
hervorragendsten  und  für  alle  weitere  zukunft  entscheidendsten 
ereignisses  beginnt  y.  3 — 9,  ist  es  alsob  die  AG.  plözlich  das 
bild  der  dreifach  gespaltenen  und  doch  dreifach  übereinstim- 
menden  Evangelischen  erzählung  alter  arl  (vg].  Is.  174.  181  f.) 
geben  wollte.  Denn  offenbar  absichtlich  ergreift  Lukas  die  ge- 
legenfaeit  unten  noch  zweimahl  c.  22  und  c.  26  auf  diesen  höch- 
sten augenblick  der  Apostolischen  geschichte  zurückzukommen 
und  ihn  in  den  seiner  höhe  entsprechenden  färben  immer  voll- 
kommner  zu  zeichnen:  als  hätten  wir  hier  dieselbe  erzählung 
in  dreifacher  weise  etwa  ebenso  wie  so  manche  in  jedem  der 
drei  ersten  Evangelien  sich  wiederholt  Ja  wir  haben  hier  fast 
dieselbe  mannichfaltigkeit  aber  auch  dieselbe  höhere  einheit  der 
drei  erzäblungen  wie  wir  beides  in  den  meisten  etwas  längeren 
erzählungen  der  drei  ersten  Evangelien  beobachten  können. 
Das  eigeuthömliche  ist  dabei  nur  daß  es  hier  derselbe  Lukas 
ist  weicher  in  seinem  buche  dreimahl  dasselbe  ereigniß  jedes- 
mahl  in  freierer  weise  ohne  sich  wörtlich  zu  wiederholen  dar- 
stellt :  doch  erklärt  sich  auch  das  wenn  man  bedenkt  wie  Lukas 
durch  sein  voriges  werk  mit  solchen  wechseln  sehr  wohl  be- 
kannt war.  Vergleicht  man  jedoch  alle  drei  erzählungen  wie 
sie  hier  erscheinen  schärfer  mit  einander,  so  zeigt  sich  daß  die 
erste  der  drei  die  verhältnißmäßig  weniger  genaue  und  ausführ- 
liche, die  zwei  ersten  aber  derselben  quelle,  die  dritte  einer  an- 
dern entflossen  ist;  sodaß  wir  auch  hier  auf  die  zwei  schrift- 
lichen hauptquellen  zurückkommen  welche  Lukas  nach  s.  43  L 
in  diesem  bauptlheile  seines  werkes  beuuzte  und  die  in  kleinig- 
keiten  abweichend  in  der  hauptsache  völlig  überein  stimmten. 
Auch  das  erhellet  aus  allen  dreien  daß  es  ein  himmtitches  gesicki 
war  welches  über  Saüi  kam,  wie  es  auch  26,  19  ausdrücklich 
heißt:  allein  wenn  wir  von  der  einen  seile  hinreichend  wissen 
daß  Paulus  troz  aller  seiner  höhern  ruhe  und  besonnenheit  doch 
auch  noch  in  weit  späteren  jähren  der  tiefsten  eindrücke  plöz- 
lich überwältigender  empfindung  und  entsprechender  himmlischer 
gesiebte  fähig  war,  so  ist  doch  ebenso  gewiß  daß  unter  solchen 
gesiebten  hinsichtlich  ihrer  heftigkeit  und  gewait  ein  großer 
unterschied  seyn  kann,  und  daß  kein  anderes  welches  er  je  er- 
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fuhr  an  plözlichkeit  und  heftigkeit  ebenso  wie  an  nachhalfi- 
ger Wirkung  auch  nur  entfernt  dem  gleicht  welches  er  hier  er- 
lebte. Daß  es  damals  mittags  war  als  er  voll  seiner  kochenden 
wuth  auf  Christus  nach  Damask  eilend  schon  im  angesichte  die- 
ser Stadt  stand,  wird  hier  ausgelassen  aber  22,  6.  26,  13  nach 
beiden  quellen  ergänzt;  ebenso  steht  aus  allen  drei  erzählungen 
fest  daß  mit  ihm  zugleich  alle  seine  begleiter  zu  boden  sanken, 
und  die  reisegesellschaft  wird  wie  gewöhnlich  in  jenen  gegenden 
die  wüste  südlich  von  Damask  hindurch  nicht  klein  gewesen 
seyn.  Daß  alle  zu  boden  sanken,  wird  26,  14  gemeldet:  und 
wenn  dagegen  hier  9,  7  vom  stehen  der  mitreisenden  berich- 
tet wird,  so  kann  sich  das  besonders  nur  auf  den  ausgang  des 
ereignisses  beziehen,  als  sie  sich  allmälig  vom  boden  wiederer- 
hohen  hatten  aber  noch  gauz  betäubt  waren.  Weist  dieses  zu- 
sammen auf  einen  am  schwülen  mittage  plöziich  alle  überwälti- 
genden und  wiederwerfenden  gittwind  {snmUim)  der  wüste  hin, 
so  ist  bekannt  wie  sich  in  solchen  heftigsten  luftbewegungen 
auch  das  licht  von  oben  her  plöziich  ändern  und  durch  den 
schnellen  Wechsel  von  fiustcrniß  und  strahlender  helle  die  wun- 
derbareten  Wirkungen  auf  die  menschen  üben  kann.  Daß  alle 
von  dem  lichtwechsel  wunderbar  getroffen  wurden,  gehört  nach 
allen  drei  berichten  zu  dem  gründe  der  erzählung:  aber  daß 
nur  Saül  bei  der  nur  ihm  eigenthnmli^sten  Stimmung  in  der 
liditerscheinung  den  himmlischen  Christus  so  schauete  wie  er 
dieses  früher  gewiß  von  dem  sterbenden  Stephanos  und  ande- 
ren Christen  gehört  hatte,  und  nur  ^r  die  furchtbar  nieder^ 
schmetternde  und  doch  wieder  so  sanfte  stimme  des  wie  zu  ei- 
nem vorspiele  des  lezten  gerichts  kommenden  Christus  was 
eerfolgü  du  mich  ?  hörte,  erhellt  sicher  ans  der  genaueren  er- 
zählung 22;  9.  2t>,  1 3  f. ,  während  die  erzählung  hier  9,  7  in- 
sofern weniger  genau  ist  als  erzählt  wird  daß  sie  wol  tUe 
stimme  hörten  aber  niemanden  schaueten;  doch  kann  ja  die 
stimme  auch  nur  den  lauten  schall  selbst  bedeuten.  Deutlich 
genug  leuchtet  also  aus  der  erzählung  noch  hervor  wie  gewiß 
in  der  ganzen  reisegesellschaft  nur  Saül  geistig  so  vorbereitet 
war  dal)  ihn  dies  unerwartetste  ereigniß  so  trefien,  so  mit  ür 
nem  gewaltigsten  schlage  duixiizucken  und  zu  einem  ganz  neuen 
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menschen  omschaffen  konnte :  er  war  schon  wie  im  offenen  tode 
und  fühlte  die  nähe  des  Wellrichters  welchen  er  bis  dahin  (wie 
ihm  sein  ununterdruckbares  tiefstes  gewissen  dennoch  sagen 
konnte)  eitel  verachtet  hatte;  und  jenes  himmlische  licht  wel- 
ches alle  die  besten  Christen  schon  bis  dahin  im  tiefsten  leiden 
am  hellesten  umstrahlt  und  immer  wie  aus  der  todesfinsterniß 
gerettet  hatte,  umstrahlte  plözlich  auch  ihn,  ihn  aber  nach  sei- 
ner geistigen  eigenthümlichkeit  und  seinem  bisherigen  thun  und 
ringen  in  der  weit  nothwendig  ganz  anders  als  alle  anderen  die 
damals  lebten.  Kein  wunder  daß  er,  auch  als  die  übrigen  sich 
alimählig  vom  boden  wieder  erhoben  hatten  und  weiter  gehen 
wollten,  nach  einem  so  plözlichen  und  so  vollkommnen  um- 
schlage, sich  noch  immer  in  des  todes  nähe  und  zwischen  tod 
und  leben  schwanken  fühlend,  vielmehr  noch  lange  wie  betäubt 
und  geblendet  blieb,  und  man  ihn  halb  gezwungen  an  der  band 
in  die  Stadt  leiten  mußte. 

2.  Aber  auch  kein  wunder  daß  d^m  welcher  schließlich 
wie  durch  diese  unwiderstehliche  furchtbare  gewalt  von  oben 
her  gebeugt  so  noch  mehr  durch  die  göttliche  gnade  sich  so 
wunderbar  gerettet  fühlte,  auch  der  erfreuliche  ausgang  aus  die- 
sem todesaugenbiicke  späterhin  immer  nur  wie  eine  fortsezung 
von  ereignissen  erschien  die  mehr  geistig  als  leiblich  erlebt  wa- 
ren und  deren  innere  fortentwickelung  auf  fortgesezten  aber  im- 
mer ruhiger  und  lieblicher  werdenden  gesiebten  beruhete.  So 
hatte  gewiß  er  selbst  später  so  oft  davon  erzählt,  wie  auch  die 
insofern  absichtlich  gewählten  falle  22,  2—16.  26,  2—18  zei- 
gen können.  Noch  mitten  in  jene  plözliche  todesnacht  die  seine 
sinne  verfinstert  hatte,  konnte  schon  ein  strahl  von  göttlicher 
aussieht  und  hoflnung  hineinfallen:  und  nach  v.  6.  22,  10  (26» 
15 — 18  bloß  weiter  ausgeführt)  war  es  dem  Apostel  später  beim 
zurückdenken  in  jenen  augenblick  alsob  ihm  schon  damals  die 
bestimmte  göttliche  Weisung  zugekommen  sei  vor  Damask  nicht 
zurückzusclieuen ,  sondern  in  ihm  seine  heilung  zu  erwarten« 
Wie  nun  zwischen  zwei  menschen  unter  deren  sich  entgegen- 
kommen und  sich  verstehen  eine  heilung  des  Geistigen  im  men- 
schen sich  schnell  und  glücklich  vollzieht  schon  zuvor  und  ehe 
sie  sich   sinnlich  begegnen  eine  höhere  geistige  gemeinschafl 
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und  ein  gegenseitiges  versländniß  walten  muß,  so  war  es  dem 
Paulus  wenn  er  später  an  jene  ersten  tage  seines  tiefsten  lei- 
dens  in  Damask  und  an  seine  heilung  durch  Anania  zurfick- 
dachte,  immer  s6  gewesen  als  hätten  sie  sich  beide  im  göttlichen 
schauen  und  im  christlichen  sich  zu  einander  sehnen  schon  im 
geiste  begegnet  bevor  jener  ihn  auf  seinem  schmerzenslager  auf- 
suchte, und  als  habe  demnach  Anania  ebenso  im  göttlichen  ge- 
siebte schon  zum  voraus  ihn  beten  und  den  freund  der  ihn  hei- 
len könne  aufs  lebendigste  herbeisehnend  gehört  wie  er  dann 
troz  aller  entgegengesezten  bedenken  wirklich  als  ein  so  von 
Gott  gesandter  zu  d^m  manne  ging  welcher  wie  er  wußte  eben 
noch  der  verwüster  der  christlichen  Gemeinde  gewesen  war  ja 
als  solcher  nach  Damask  kommen  wollte,  und  zu  dem  er  jezt 
als  der  einiührer  in  allen  christlichen  glauben  und  trost  sich 
begeben  sollte.  Was  in  diesem  sinne  hier  v.  10 — 19  erzählt 
wird,  hat  im  AT.  besonders  in  der  scheinbar  in  einem  niedri- 
geren gebiete  sich  bewegenden  dennoch  aber  zulezt  sehr  ähn- 
Uchen  und  in  ihrer  art  höchst  ausgezeichneten  längeren  erzäh- 
lung  Gen.  c.  24  (vgl.  die  Geschichte  I  s.  487)  seine  alten  Vor- 
bilder, wennauch  nur  ganz  unwillkürlich  und  unabsichtlich.  Aber 
dabei  kann  mitten  in  dieser  darstellong  höherer  art  auch  schon 
ein  blick  in  die  innere  herrlichkeit  und  daher  in  das  wunder- 
bare wesen  der  künftigen  Wirksamkeit  dieses  Saül  geworfen 
werden  v.  1,5  f.,  welcher  sich  dann  auch  künstlerisch  zu  der 
treiTendslen  Vorbereitung  in  aUe  die  weitere  erzählung  von  Pau- 
lus' leben  gestaltet  und  eine  neugier  mehr  von  ihm  zu  wissen 
reizt  welche  sich  endlich  am  Schlüsse  des  buches  vollkommen 
befriedigen  wird:  ganz  ähnlich  wie  im  AT.  oft  die  schönsten 
geschichtserzählungen  ebenso  wichtiger  als  längerer  Zeiträume 
nach  dieser  einfachen  kunst  angelegt  sind.  Was  hier  v.  15  f. 
sehr  zusammengedrängt  gesagt  ist,  wird  unten  22,  14  f.  und 
noch  mehr  aber  freier  in  einen  andern  Zusammenhang  gebracht 
26,  16 — 18  wiederholt:  und  selbstverständlich  ist  daß  so  be- 
stimmte kurze  Übersichten  des  höchsten  was  Paulus  am  ende  dem 
Christenthume  wurde,  erst  nach  seinem  tode  so  gegeben  wer- 
den konnten  wie  wir  sie  hier  in  allen  drei  erzählungen  vor  uns 
sehen.     Hier  werden  die  zwei  höchsten  gegensäze  des  äußern 
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geschickes  dieses  Apostels,  seine  Terherrlichung  und  sein  tiefstes 
leiden,  bloß  ganz  kurz  sd  zusammengefaßt  daß  zugleich  klarge- 
legt wird  wie  jene  durch  dieses  bedingt  sei.  Ein  gefäß  eon 
auswahl  ein  gefaß  in  des  Schöpfers  band  und  so  zu  dessen 
zwecken  dienend  wie  Jer.  18,  4  fi.  B.  Jes.  45,  9 — 11:  aber 
aUerdings  ein  gefäß  von  auswähle  kein  gemeines  oder  gar  (wie 
Jiremjä  oft  sagt)  unliebes,  sondern  eines  von  auswahl,  kostbar- 
stes (Jer.  25,  34)  und  vor  vielen  ausgewähltestes,  wie  hier  of- 
fenbar schon  nach  dem  Griechischen  ausdrucke  R6m.  9,  11.  11, 
5.  7.  28  gesagt  wird  —  ist  mir  dieser  um  meinen  namen 
eor  Völker  und  känige  das  nächste  worauf  es  in  Paulus'  gro- 
ßer geschichte  ankommen  wird,  jedoch  auch  yot  Israelis  söhne 
stf  tragen,  wie  sich  am  ende  dieser  geschichte  zeigen  wird: 
denn  ich  und  kein  anderer  als  ich  werde  ihm  durch  meinen 
geist  anweisen  was  alles  er  für  meinen  namen  leiden  muß 
wenn  er  wirklich  als  ein  so  auserwähltes  herrliches  Werkzeug 
zur  ausbreitung  des  Evangeliums  in  der  großen  weit  erfolgreich 
wirken  will.  —  Allein  wie  einfach  und  nüchtern  troz  aller  die- 
sen hohen  worte  an  der  spize  der  hohem  darstellung  der  wirk- 
liebe ausgang  damals  war,  wird  schließlich  v.  17  f.  gemeldet. 
Für  jezt  handelt  es  sich  danach  nur  d4rum  daß  er  leiblich  und 
geistig  gesund  werde,  jenes  freilich  vor  allem  auch  durch  die- 
ses; und  nimmt  ihm  der  Zuspruch  und  die  handauflegung  (vgL 
V.  12)  eines  solchen  mannes  schon  seine  halb  leibliche  halb 
geistige  blindheit,  so  thut  die  taufe  das  übrige,  ohne  daß  hier 
gesagt  wird  ob  er,  den  v.  17  erwähnten  H.  Geist  durch  dieselbe 
handauflegung  empfangen  habe  oder  nicht  (vgl.  darüber  oben  s» 
123).  Allein  auch  wie  leicht  bei  einem  manne  wie  Paulus  die 
einmahl  wirklich  beginnende  heilung  wird,  ist  in  der  Schilde- 
rung V.  18  treffend  hervorgehoben. 

Ob  dieser  Anania  erst  durch  die  zersprengung  der  urge- 
meinde  nach  Stephanos'  tode  nach  Damask  gekommen,  wird 
nicht  angedeutet :  er  konnte  schon  früher  dort  sey n.  Aber  wenn 
er  nachträglich  22,  12  ein  für  sichtiger  mann  nach  dem 
Geseze  genannt  wird,  so  gehörte  er  wohl  ursprünglich  zu  der- 
selben strengern  schule  der  Pharisäer  zu  welcher  auch  Paulus 
1^  der  Geschichte  VI  s.  370  sich  bis  dahin  gehalten  hatte.  — 

9» 
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Die  bezeichnung  der  gasse  in  Damask  und  sogar  des  hauses 
eines  gewissen  Juda  wo  Saül  wohnte  y.  11  entstammt  siebt- 
bar noch  einer  ganz  genauen  erinnerung.  —  Was  aber  Paulas 
in  den  folgenden  nächsten  jähren  gemacht  habe,  wird 

3.  T.  196—30  allerdings  ziemlich  kurz,  aber  doch  yöllig 
zuverlässig  erzählt,  wenn  man  auf  die  hauptsachen  achtet  Wir 
können  hier  nämlich  was  Paulus  selbst  darüber  mit  wenigen 
Worten  Gal.  1,  15 — 24  erzählt,  näher  vergleichen:  Lukas  be- 
nuzte ofienbar  dieses  Paulussendschreiben  nicht,  seine  worte 
weichen  demnach  zwar  von  den  dort  gebrauchten  völlig  ab  und 
leicht  bemerkt  man  daß  Paulus  selbst  über  das  was  er  damals 
getban  habe  genauer  spricht  als  Lukas;  aber  ein  wirklicher  Wi- 
derspruch zwischen  dem  hier  und  dort  erzählten  ergibt  sich 
nicht.  Lukas  übergeht  nämlich  v.  196 — 22  ganz  daft  der  eben 
bekehrte  nachdem  er  einige  tage  in  Damask  sich  erholend  still 
gelebt,  zuerst  nach  Arabien  d.  i.  in  die  dem  damaligen  fürsten 
von  Damask  unterworfenen  länder  südlich  und  östlich  sich  be- 
gab, um  den  dortigen  Jodäern  zu  predigen,  dann  erst  von  da 
nach  Damask  zurückkehrte  und  hier  ebenfalls  öffentlich  auftrat, 
worüber  drei  jähre  vergingen.  Da  jedoch  nach  einer  auch  schon 
im  allen  Morgenlande  häufigen  sitte  das  ganze  land  leicht  nach 
der  hauptstadt  genannt  wird,  so  konnte  sich  umso  leichter  die 
kürzere  erzählung  als  wäre  er  damals  immer  in  Damask  gewe- 
sen so  bilden  wie  wir  sie  bei  Lukas  lesen.  Wie  aber  dieser 
aufenthalt  in  Damask  und  im  ganzen  Osten  sich  unerwartet 
schloß  (was  Paulus  im  Sendschreiben  an  die  Galater  als  nicht 
dorthin  gehörig  ausläßt),  wird  sodann  v.  23 — 25  im  wesent- 
lichen ebenso  berichtet  wie  Paulus  in  einem  andern  Sendschrei- 
ben 2  Kor.  11,  32  f.  davon  redet,  obgleich  auch  hier  Paulus' 
eigne  worte  so  kurz  sie  sind  geschichtlich  noch  genauer  lauten; 
man  ersieht  aber  aus  allem  sicher  daß  die  hinreichend  oder 
wie  wir  im  Deutschen  sagen  ziemlich  lange  zeit  wovon  Lu- 
kas V.  23  redet,  jene  drei  jähre  seyn  sollen.  Die  Judäer  von 
welchen  Lukas  redet,  wollten  aus  zorn  über  seine  eifrigen  christ- 
lichen predigten  ihn  umbringen^  und  hatten  (wie  Paulus  in  je- 
nem Sendschreiben  sagt)  ihren  vom  könige  Aretas  angestellten 
volksfüi*8len   (vgl.  dai*über  die  Geschichte  IV  s.  312  f.)  schon 
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soweit  auf  ihre  seite  gebracht  daß  dieser  ihn  wenigstens  gefan- 
gen sezen  wollte  und  deshalb  die  tliore  der  Stadt  (versteht  sich 
durch  Judäischen  Wächter)  bewachen  ließ  damit  er  nicht  ent- 
flöhe: doch  ließen  seine  Jünger  die  er  sich  in  der  lezten  zeit 
erworben  hatte  ihn  durch  ein  mauerloch  vermittelst  eines  Sei- 
les (wie  es  2  Kor.  heißt)  in  einem  korbe  herab.  —  Was  so- 
dann y.  26 — 30  von  seiner  ersten  rückkehr  nach  Jerusalem 
und  seinem  damaligen  aufenthaite  dort  erzählt  wird,  stimmt 
d)enfails  mit  d^m  was  er  selbst  Gal.  1,  18 — 23  berichtet,  we- 
sentlich überein:  nur  berichtet  er  dort  bloß  was  er  im  zusam- 
menhange der  rede  sagen  mußte,  und  dies  allerdings  genauer 
als  es  Lukas  hier  erzählt  Daß  er  nach  den  entseziichen  erfah- 
rungen  in  Damask  jezt  wie  ein  flöchtling  nach  Jerusalem  kam 
und  sich  an  d^m  orte  wohin  er  bisdahin  im  andenken  an  seine 
früheren  thaten  gegen  die  Christen  sich  zu  begeben  bedenken 
getragen  und  wo  er  blutracben  erwarten  konnte,  zuerst  nur 
sdmchiern  an  die  Christen  sich  zuhängen  versuchte^  ist  erklär- 
lich: ebenso  aber  auch  daß  anfangs  alle  sich  eor  ihm  furch" 
teten^  da  ihn  ja  niemand  hier  in  seiner  christlichen  aufrichtig- 
keit  näher  kannte  und  die  gemeinde  in  Jerusalem  überhaupt 
immer  am  schwersten  zu  leiden  und  ammeisten  sich  vor  ver- 
dächtigen freunden  zu  hüten  hatte.  Allein  der  4,  36  genannte 
Bamaba,  einst  wie  er  ein  Hellenist,  nahm  ihn  günstig  ati/, 
ließ  sich  von  ihm  alles  näher  erzählen,  und  führte  ihn  so  als 
sein  fürsprecher  und  vertheidiger  zu  den  Aposteln  oder  viel- 
mehr nur,  wie  Paulus  selbst  den  Galatem  schreibt,  zu  Petrus 
and  Jakobos  die  er  kennen  zu  lernen  wünschte.  Daß  er  sodann 
mit  diesen  welche  als  die  damaligen  hauptgeschäftsträger  der 
gemeinde  überall  in  der  Stadt  viel  zu  thun  hatten,  nach  v.  28 
ganz  oflen  und  furchtlos  «ti  Jerusalem  ein--  und  ausging  über- 
all im  predigen  mit  ihnen  wetteifernd,  ist  zwar  nicht  aufiallend: 
allein  da  sein  ganzer  aufenthalt  damals  nach  Gal.  1,  18  nur 
15  tagen  dauerte,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben  daß  er  den- 
noch den  meisten  Christen  in  dem  damals  so  stark  bevölkerten 
Jerusalem  in  seiner  neuen  erscbeinung  als  Christ  unbekannt 
blieb,  vrie  Paulus  selbst  auf  alle  jene  Zeiten  einen  blick  zurück- 
werfend sagt  Gal.  1,  22  f.     Warum  er  aber  damals  so  bald 
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aus  Jerusalem  entweichen  mußte,  wird  yon  Lukas  y.  29  f. 
deutlich  noch  genau  genug  berichtet :  sein  versuch  in  Jerusalem 
mit  den  Hellenisten  zu  denen  er  ja  bevor  er  Christ  wurde  selbst 
gehörte,  in  einen  christlichen  verkehr  zu  treten  und  mit  ihnen 
ober  das  verhältnift  des  Christenthumes  zum  Judäerthum  bu 
eerhandeln^  mißlang  und  schlug  in  einen  so  bitteren  streit  mit 
Affentlichen  drohungen  gegen  ihn  um  daß  die  Brüder  ihn  drin- 
gend zur  flucht  trieben,  ihm  nach  Käsaria  hinab  Höheres  ge- 
leite gaheny  und  ihn  von  da  zu  schifie  nach  Tarsus  entließen. 
Man  kann  demnach  nicht  läugnen  daß  Lukas'  erzählung  mit 
alle  dem  was  Paulus  selbst  aus  jenen  frühen  zeiten  in  seinen 
spSteren  Sendschreiben  zerstreut  erwähnt,  hinreichend  überein- 
stimmt um  als  eine  wennauch  nicht  in  allen  einzelnheiten  voll- 
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kommen  genaue  zu  gellen. 

4.    Petrwf  ihaten. 

C.  9,  81—11,  18. 

Daß  Petros  in  diesen  ersten  jähren  nach  Stephanos'  Steini- 
gung auch  außerhalb  Jerusalem's  sehr  thdtig  war,  daß  er  darin 
nur  dem  erst  seitdem  so  mächtig  gewordenen  zuge  der  zeit  nach 
ausbreitung  des  Christenthumes  folgte,  aber  damals  sich  dennoch 
nur  innerhalb  der  grenzen  Palästina's  hielt  und  immer  leicht 
nach  Jerusalem  zurückkehrte  bis  ihm  der  aufenthalt  hier  nach 
12,  17 — 19  vorläuflg  ganz  unmöglich  wurde:  das  alles  liegt  im 
Wesen  dieser  jähre.  Ebenso  gewiß  ist  daß  er  innerhalb  jener 
jähre  auf  solchen  ausflügen  auch  außer  der  8,  14 — ^28  erwähn- 
ten that  vielerlei  denkwürdiges  verrichtete.  Allein  Lukas  hält 
nur  eine  zusammenbangende  reihe  von  dreien  seiner  thaten  aus 
jener  zeit  für  merkwürdig  genug  hier  ausführlicher  beschrieben 
zu  werden,  so  wie  er  diese  beschreibung  in  seiner  ersten  quel- 
lenschrift  vorfand.  Aber  auch  in  der  reihe  dieser  drei  denk- 
würdigkeiten  ist  es  vorzüglich  nur  die  dritte  welche  hier  als 
eine  höchst  wichtige  erscheint  und  zu  welcher  doch  sowohl  ört- 
lich als  sachlich  die  beiden  ersten  den  Übergang  bilden.  Er 
hielt  sich  zuerst  in  Lydda  auf,  einer  in  jenen  Jahrhunderten 
vielgenannten  Stadt  nordwestlich    von  Jerusalem  und   am  Ost- 
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liehen  rande  der  weiten  ebene  Saron  am  meere  9,  35,  worde 
von  da  ohne  es  zu  wollen  weiter  westlich  nach  der  damals  be- 
deutenden haienstadt  loppi  am  meere  gezogen,  dann  auf  eine 
neue  von  ihm  nicht  erwartete  yeranlassung  hin  schon  yiel  wei- 
ter nördlich  am  meere  nach  ^er  damaligen  Römischen  haupt- 
Stadt  in  Palästina  Käsarea  am  meere;  von  wo  er  dann  nach 
Jerusalem  zurückkehrte.  Was  ihn  in  seinen  ausflögen  aus  Je- 
rusalem und  seinen  besuchen  der  zerstreuten  Christen  zunächst 
nach  Lydda  zog,  wird  hier  nicht  erwähnt:  aber  sein  aufenthalt 
hier  führte  ihn  nach  lopp^  der  in  loppe  nach  Käsarea,  wo  erst 
das  denkwürdigste  geschah  was  hier  beschrieben  werden  soll: 
und  so  wird  was  von  seinen  thaten  in  den  beiden  ersten  Städ- 
ten hier  berichtet  wird,  nur  eine  Vorbereitung  um  das  zulezt 
in  Käsarda  geschehene  ausführlicher  zu  beschreiben.  —  Was 
aber  in  Käsarfe  geschehen  war,  diebekehrnng  zwar  nicht  der 
ersten  Halbheiden  oder  Heiden  zum  Christenthume  (denn  das 
war  nach  c  8  schon  früher  geschehen),  aber  die  des  ersten  an- 
gesdienen  Römers  mit  seinem  ganzen  hause,  und  diese  durch 
den  sonst  jeder  verdächtigen  neuerung  abgeneigten  Petros  selbst, 
das  schien  auch  später  immer  mit  recht  gerade  für  die  höhere 
bedeutnng  und  kraft  alles  Christenthumes  so  wichtig  daß  d^r 
erzähler  dessen  geschick  für  solche  darstellungen  höherer  art 
wir  schon  kennen  hier  mit  ganz  besonderer  kunst  eine  solche 
entwarf.  DaB  der  Römische  hauptmann  oder  mit  seinem  näch- 
sten namen  Ceniurio  Comttiu$  in  Käsar^  der  sich  nach  10,  2 
schon  lange  zu  den  Judäischen  Prosäyten  gehalten  hatte,  da  er 
überhaupt  für  die  wahre  religion  bereits  gewonnen  war  und 
so  in  ihr  mit  lauterstem  herzen  zu  leben  suchte,  von  den 
neuen  christlichen  Schwingungen  welche  Palästina  immer  stär- 
ker durchzitterten  nicht  unberührt  geblieben  war,  daß  er  längst 
den  Petros  als  das  berühmte  haupt  der  Apostel  näher  kennen 
zu  lernen  wünschte  und  jezt,  als  dieser  am  meere  in  der  von 
vielen  Heiden  bewohnten  Stadt  loppe  länger  verweilte,  ihn  von 
da  nun  auch  leicht  zu  sich  einladen  zu  können  meinte,  das  al- 
les ist  leicht  verständlich.  Von  manchem  überraschenden  zusam- 
mentreffen dabei,  von  seinen  geistigen  kämpfen  bei  den  immer 
stärker  ihn  bedrängenden  gedanken   ob  ein  Christ  auch  einen 
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Heiden  wenn  er  sich  bekehre  yoUkoiDmen  als  einen  seines  glei- 
chen betrachten  dürfe,  hatte  gewiß  Petros  später  «TJel  erzälilt 
und  dabei  hervorgehoben  wie  sich  diese  so  denkwürdige  bekeh- 
rung  gegen  seine  eigne  ebenso  wie  gegen  aller  menschen  er- 
wariung  wohl  aber  desto  mehr  dem  göttlichen  willen  gemäß  voll- 
zogen habe.  Aber  solche  stofie  welche  er  unstreifig  empfan- 
gen hatte,  sezte  dieser  erzähler  hier  sichtbar  in  seiner  eignen 
neuen  weise  nach  jener  kanst  zusammen  welche  wir  bei  ihm 
schon  bei  dem  vorigen  stucke  c.  8  erkannnten  und  die  hier  nur 
in  etwas  größerem  maßslabe  wiederkehrt  Man  sollte  wirklich 
meinen  diesem  erzähler  schwebe  hier  das  stück  Gen.  c.  24  als  musler 
noch  mehr  vor  als  jenem  s.  130.  Aber  dieser  besondein  kunst 
der  erzählung  nach  zerfällt  ihm  die  haupterzählung  selbst  in  fünf 
gleichmäßige  glieder,  mit  einem  vor-  und  einem  nachworte. 

1.  Das  Vorwort  beschreibt  die  zwei  thaten  Petros'  in 
Lydda  und  in  loppe,  welche  den  nächsten  anlaß  zu  dem  hauptr 
ereignisse  gaben.  Die  fuge  mit  dem  vorigen  stocke  bildet  die 
von  Lukas  eingesezte  ganz  aligemeine  erwähnung  9,  31  daß  um 
jene  zeit  die  Kirche  gam  Judäa  Galiläa  und  Samarien  hin- 
durch frieden  hatte  vorzüglich  offenbar  weil  wie  eben  erzählt 
ihr  hauptfeind  Saül  bekehrt  war,  er  der  Gal.  1,  13  f.  vgl.  mit 
1  Kor.  15,  9  von  sich  selbst  andeutet  daß  er  mehr  als  alle 
andre  die  Christen  verfolgte,  so  wie  er  alsdann  wiederum  mehr 
als  alle  die  übrigen  häupter  ihnen  nüzte.  Daß  Lukas  aber  hier 
anders  als  8,  1  Galiläa  hinzusezt,  könnte  sich  dadurch  zu  er- 
klären scheinen  daß  dort  die  Wirkung  der  Zerstreuung  so  ge- 
schildert werde  wie  sie  sich  zuerst  in  den  nächsten  gebieten  um 
Jerusalem  äußerte,  seitdem  die  Wirkung  des  zeugentodes  Stepba- 
nos'  auch  bis  nach  Galiläa  sich  erstreckt  und  die  statten  mit 
neuem  leben  durchdrungen  hätte  in  denen  das  Christenthum 
einst  sein  erstes  leben  entfaltet '  hatte.  Doch  kann  nach  der 
sprach  weise  jenes  erzählers  8,  1  wie  1,  8  der  name  Judäa  auch 
Galiläa  umfassen,  sodaß  erst  hier  Lukas  ganz  in  seiner  weise 
redete.  —  Mitten  aber  in  dieser  ersten  großen  verfolgungszeit 
vnirde  der  ff.  Geist  desto  mehr  der  Fürsprecher  der  Christen; 
wie  der  Apostel  Johannes  in  seinen  Schriften  um  dieselbe  zeit 
ihn  nennt:  es  war  die  kraft  dieser  denkbar  machtvollsten  und 
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trostreichsten  fünpraehey  welche  die  Christen  jezt  zum  ersten 
male  in  so  weiten  strecken  erfuhren  und  wodurch  die  Kirche 
auch  an  zahl  sieh  ansehnlich  mehrte  t.  31.  —  DaB  die  be- 
achreibung  der  heilung  des  lahmen  Aen^as  t.  32 — 34  ähnlich 
ist  wie  die  aus  den  Evangelien  bekannten,  erklärt  sich  leicht: 
und  wie  es  dort  Hark. 2, 9— 12.  Job. 5, 8— 12  heißt  hebe  auf 
dein  ruhebeiti  so  wird  hier  wo  von  einem  nicht  in  einem  ru- 
hebelte  herumgetragenen  sondern  (wahrscheinlich  weil  er  reich 
war)  im  eignen  hause  immer  in  ihm  liegenden  die  rede  ist  zu 
dem  Petros  selbst  kam,  vielmehr  dem  lahmen  zugerufen  bette 
dir  selbst  I  Kein  wunder  daß  der  mann  nach  seiner  heilung 
alsdann  viel  besucht  wurde  (vgl.  Ijob  42,  11):  heißt  es  aber 
▼.  35  alle  in  Lydda  und  der  umgegend  hätten  ihn  besucht,  so 
wird  dies  doch  sogleich  dahin  beschränkt  daß  es  doch  vorzüg- 
lich nur  solche  waren  die  sich  zum  Herrn  bekehrten^  die  also 
auch  dadurch  angeregt  Christen  wurden.  Der  ausgang  ist  in- 
sofern derselbe  wie  bei  dem  folgenden  ereignisse  v.  42.  —  Auch 
die  folgende  beschreibung  der  neubelebung  der  als  gestorben 
schon  in  das  einsamere  oberzimmer  getragenen  Tabiiha  oder 
wie  sie  (weil  in  loppe  mehr  Griechisch  gesprochen  wurde)  auch 
auf  Griechisch  hieß  Dorkas  v.  37 — 4t  gleicht  sehr  der  ähn- 
lichen erzählung  in  den  Evangelien  Mark.  5,  35 — 42:  und  an- 
ders konnte  es  nicht  seyn,  da  die  Junger  in  solchen  fallen  nur 
wiederholten  was  sie  von  Christus  selbst  gesehen  und  gelernt 
hatten.  Allein  wie  dort  v.  34  aus  Petros'  munde  das  neue 
wort  erschallt  es  heilt  dich  Jisu  Christus  I  mit  dessen  kraft 
und  in  dessen  namen  er  wirkte,  so  sehen  wir  hier  die  ganz 
neue  erscheinung  welche  nach  der  Geschichte  VII  s.  291  f.  erst 
im  Apostolischen  Zeitalter  möglich  war,  daß  die  witwen  v.  39. 
41  d.  i.  die  weiblichen  gemeindevorsteherinnen  sogleich  sich  zu 
Petros  gesellen  als  er  in  lopp^  angekommen  war,  sich  ihm  vor- 
stellen und  auf  seinen  befehl  warten;  und  gewiß  war  auch  Ta- 
bitha  eine  aus  dem  kreise  dieser  mit  dem  kirchendieste  betrau- 
ten Witwen,  deren  anzahl  übrigens  nicht  sehr  groß  zu  seyn 
brauchte;  die  Tabitha  war  aber  nach  v.  36  auch  noch  beson- 
ders ausgezeichnet  und  beliebt  unter  ihnen  gewesen,  hatte  ob- 
wohl gewiß  eine  wohlhabende  frau  mit  eigner  band  viele  ober'- 
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und  Unterröcke  ffir  die  Armen  verfertigt,  woranf  jezt  die  Wit- 
wen (da  viele  davon  sicher  noch  im  hause  kigen)  als  auf  leben- 
dige Zeugnisse  der  christlichen  thätigkeit  in  guten  toerken  hin- 
weisen konnten;  und  hatte  auAerdem  auch  noch  mit  gddem 
barmheriigkeiten,  (Almosen)  in  reicher  zahl  gespendet  Allein 
statt  sich  durch  solche  reden  der  Witwen  und  der  anderen  an- 
wesenden jezt  viel  unterhalten  zu  lassen,  weist  Petros  sie  viel- 
mehr sofort  alle  aus  dem  trauerzimmer  hinaus^  um  ohne  allen 
Zeitverlust  das  jezt  nothwendigste  zu  thun.  Und  da  der  Zwi- 
schenraum von  Lydda  bis  loppe  nur  einige  stunden  betrSgl\  so 
konnte  Petros  vielleicht  noch  desselben  tages  wo  sie  gestorben 
war  nach  lopp^  kommen:  auf  welche  nähe  sowie  auch  auf  die 
eile  der  reise  die  erzählung  selbst  v.  38  ein  gewicht  legt. 

2.  Die  beschreibung  des  hauptereignisses  weiches  hier 
erzählt  werden  soll  9,  43 — 10,  48,  hebt  nichts  so  sehr  hervor 
als  das  göttliche  zusammentreffen  auch  der  an  örtlichkeit  ab- 
kunft  stand  und  geschäft  verschiedensten  in  dem  tinen  was  jeit 
allein  die  hauptsache  ist,  der  erkenntnift  Christus'  und  seines 
willens.    So  sehen  wir  denn 

1)  zunächst  9,  43 — 10,  8  wie  der  geist  des  haupthandeln- 
den des  ereignisses  in  Käsarte  ebenso  unerwartet  als  unwider- 
stehlich auf  den  gedanken  des  kommens  des  schon  an  demsel- 
ben meere  in  lopp^  längere  zeit  verweilenden  Petros  hingeleitet 
wird.  Er  ist  nicht  bloß  seinem  namen  nach  ein  Römer,  son- 
dern hat  auch  eine  anzahl  von  kriegem  unter  sich  welche  in 
der  Italischen  d.  i.  in  Italien  angeworbenen  Schaar  oder  Co- 
Sorte  gehörten.  Daft  er  ein  Proselyt  war,  deutet  nicht  bloß 
seine  beschreibung  v.  1  an  (vgl.  die  Geschichte  TI  s.  410), 
sondern  ergibt  sich  auch  d&raus  daft  er  die  gesezlichen  gebets- 
stunden  einhält  v.  3.  30  (vgl.  oben  s.  74)  und  Engelsgesicbte 
hat  V.  3:  er  war  danach  nicht  bloft  gegen  die  Judäer  sdir 
wohlthätig,  sondern  betete  auch  ganz  wie  sie  und  glaubte  nicht 
mehr  an  die  Heidnischen  götter.  So  empfängt  er  denn  eines 
tages  infolge  eines  (nach  v.  30  von  morgen  an  ununterbroche- 
nen fastens  und  dann  um  die  9te  (agesstunde  folgenden  ringen- 
den) gebetes,  aber  nicht  in  der  nacht  sondern  (da  es  das  nacb- 
mittagsgebet  war)  ganz  klar  am  tage  in  einem  Engelgesichte 
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die  Weisung  den  in  Iopp6  weilenden  Petros  zu  sich  bitten  zu 
lassen:  als  solle  der  mann  dessen  viele  gebeie  und  barmheT" 
zigkeiien  längst  tote  ein  apfer  sm  Himmel  gestiegen  und  gnä- 
dig angenommen  seien,  nun  eben  jezt  dafür  mit  einer  noch  weit 
besseren  erkenntniß  und  erfahrung  der  göttlichen  dinge  belohnt 
werden.  So  laßt  er  sich  denn  das  herz  din  mann  von  welchem 
er  bis  dahin  nur  aus  der  ferne  gehört  auf  dessen  nähere  be- 
kanntschafit  er  aber  gewiß  schon  längst  seine  geheimen  wünsche 
gerichtet  hatte,  wirklich  zu  sich  einzuladen ,  und  sendet  als  die 
treuen  dolmetscher  seines  so  entstandenen  heißen  Wunsches 
zioei  seiner  vertrauten  hatuknechte  zu  ihm,  ihnen  zum  schuze 
einen  gleich  ihm  schon  zum  Pros^iyten  gewordenen  kriegsmann 
aus  der  reihe  derer  die  er  immer  um  sich  hatte  auf  den  weg 
mitgebend.  —  Reisten  diese  noch  selbigen  tages  gegen  abend 
ab,  so  konnten  sie  nach  einem  nachtlager  unterwegs  von  we- 
nigen stunden  den  folgenden  tag  etwa  um  die  mittagsstunde  v. 
9  in  lopp^  eintrefien,  etwa  ebenso  wie  dort  Gen.  18,  1  if • 
Fremde  gegen  mittag  eintreffen:  dieses  stimmt  so  mit  der  5rt- 
bchen  entfernung  beider  städte  von  einander  überein,  und  wird 
als  bei  der  rückreise  v.  23  f.  offenbar  ganz  ebenso  sich  wie- 
derholend vorausgcsezt  —  Aber  ohne  davon  zu  wissen,  wird 
Petros 

2)  10,  9 — 16  am  folgenden  mittage  ebenfalls  von  einem 
Gesichte  plAzlich  überfallen  welches  von  diesem  nicht  verschie- 
dener seyn  kann  und  doch  den  engsten  Zusammenhang  mit  ihm 
hat  Noch  mittags,  vor  der  gewöhnlichen  zeit  des  täglichen 
hauptessens ,  wird  Petros  diesmahl  von  einem  ungewöhnlichen 
hunger  ergriffen :  sein  sinn  ist  also  zwar  stärker  als  sonst  auf 
das  essen  gerichtet,  allein  bevor  er  den  hunger  stillen  kann, 
schauet  er  alle  möglichen  Ihiere  wie  auf  einem  ungeheuer  wei- 
ten laken  als  tischtuche  stehend  vom  himmel  herabgelassen; 
dies  laken  mit  allem  was  es  enthält  wird  ihm  ganz  nahe  ge- 
bracht, sodaß  er  alles  einzehie  genau  sehen  kann  und  vor  hun- 
ger gleich  zugreifen  möchte.  Das  laken  wii*d  an  seilen  die  an 
seine  vier  %ipfel  gebunden  oder  befestigt  sind  aber  oben  in 
der  gewaltigen  unsichtbaren  band  die  alles  hält  zusammenlaufen, 
herabgelassen  und  ihm  nicht  bloß  so  nahe  gebracht  daß  er  zu- 
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greifen  könnte,  sondern  es  kommt  dem  hungrigen  auch  so  ent- 
gegen daß  er  nach  einer  göttlichen  stimme  zugreifen,  schlachten 
und  essen  soll.  Aber  es  bietet  ihm  eben  ohne  unterschied  aUe 
arten  von  thieren  dar,  nach  den  vier  gattungen  welche  Gen.  1, 
20 — 25  aufgezählt  werden :  Vierfüßler  d.  i.  die  zunächst  so  ge- 
nannten zahmen  thiere,  toilde  thiere,  kriecher  (wozu  nach  den 
LXX  Gen.  t,  20  f.  auch  alle  arten  ?on  wasserthieren  gehören) 
und  Vögel:  sie  alle  werden  ihm  ohne  unterschied  so  dargereicht 
als  kämen  sie  aus  dem  himmel  selbst  und  wären  demnach  so- 
gar bei  dem  himmlischen  Tempel  erlaubt.  Doch  da  muß  es 
dem  Petros  doch  wohl  zuerst  wie  dort  Hez.  4,  9  f.  dem  Heze- 
qi^l  seyn :  so  heftig  ihn  auch  der  hunger  reizt,  verbittet  er  sich 
dennoch  ernstlich  die  unterschiedslose  speise  v.  14,  als  wäre  es 
nur  ein  gaukelbild  das  ihn  vom  himmel  aus  versuchen  wolle; 
sodaft  sogar  die  neue  helle  himmlische  stimme  doch  nicht  zu 
verschmähen  was  im  himmel  selbst  von  Gott  bereits  (als  stficke 
seiner  Schöpfung)  gereinigt  sei,  ihm  nicht  den  muth  dazu  gibt 
V.  15.  Aber  wieder  und  wieder  kehrt  sich  ihm  dieses  göttliche 
bild  mit  der  es  begleitenden  hellen  göttlichen  stimme  ganz  nahe 
zu  bis  es  zulezt  verschwindet:  ist  es  nicht  genug  dreimahl  (j^ 
die  Allerlhümer  s.  177)  so  auch  allen  den  heiligen  sitten  und 
öberzeugungen  entgegen  in  denen  man  bis  jezt  lebte,  das  noch 
wahrere  und  bessere  anzunehmen  wenn  es  mit  göttlicher  klar- 
heit  sich  immer  deutlicher  und  sicherer  geoflenbart  hat?  —  Das 
ist  dieses  Gesicht,  nur  das  umgekehrte  von  dem  was  sich  nach 
Num.  22,  21 — 28  ebenfalls  dreimahl  dem  Bileam  unwidersteh- 
lich nicht  ermunternd  sondern  schreckend  und  immer  ärger 
zurückhaltend  aufdrängte:  und  unten  v.  28  f.  34  f.  48.  11,  18 
wird  sich  zum  Schlüsse  zeigen  was  das  hier  zuerst  nur  in  flüch- 
tigen himmlischen  luftgebilden  geschauete  und  in  geheimen  wer- 
ten vernommene  für  die  Wirklichkeit  zu  bedeuten  habe.  Nur 
wenn  ein  göttlicher  antrieb  und  ein  ächter  göttlicher  gedanke 
zwei  menschen  im  tiefsten  Inneren  schon  berührt  und  vorberei- 
tet hat,  können  sie  in  einem  Neuen  was  ihnen  beiden  zum  heile 
wird  sich  gegebenen  augenblickes  verstehen  und  dazu  zusam- 
menwirken; und  was  dies  sei,  wird  sich  zur  rechten  zeit  zei- 
gen. —  Aber  auch  jezt  sogleich  zeigt  sich 
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3)  10,  17 — 24  zeitig  genug  wie  wenig  Petros  ein  Bileam 
ist  Ist  dieser  in  seinem  bloß  Gott  und  dem  göttlichen  willen 
zugekehrten  sinne  aufs  lebendigste  ringend  und  kämpfend  zwi- 
schen den  altheiligen  gedanken  und  dem  was  sich  nach  dem 
göttlichen  willen  neu  bilden  will  schon  so  gut  vorbereitet  und 
zum  empfangen  des  Neuen  wie  erweicht:  so  mag  er  eben  nochso 
sehr  schwanken  und  zweifeln,  aber  der  nächste  neue  gesunde 
schlag  wie  aus  der  lufl  gibt  rasch  die  entscheidung  und  teste 
entschließung  zum  besseren.  Noch  hat  er  seinen  hunger  nicht 
gestillt,  noch  sinnt  er  über  das  Gesicht:  und  kaum  kommen  die 
drei  von  Käsarea  abgesandten  ihm  mittags  ins  gesiebt,  als  der 
Geist  selbst,  die  allernächste  und  klarste  christliche  stimme  ihm 
zuruft  diese  Fremden  suchten  ihn,  ihrem  anliegen  und  ihi*em 
bedörfnisse  dürfe  er  sich  nicht  entziehen,  auch  wenn  es  keine 
Judäische  männer  seien.  So  eilt  er  ihnen  zuvorkommend  ent- 
gegen, verspricht  das  anliegen  des  ferne  in  der  Heidenstadt  Kä- 
sarea wohnenden  heilsbedürtligen  mannes  zu  erfüllen,  und  nimmt 
dessen  Abgesandte  als  gäsfe  bei  sich  auf,  ißt  also  auch  mit  ih- 
nen sogar  am  täglichen  hauptmale,  und  zeigt  so  daß  er  nicht 
vergeblich  jenes  himmlische  Gesicht  gescbauet  v.  17 — 2ia.  — 
Wie  die  schicklichkeit  es  erforderte,  blieben  die  Fremden  einen 
tag  bei  ihm:  während  er  sich  zur  reise  rüstet  und  nach  11,  12 
noch  sechs  andere  Christen  aus  lopp^  die  reise  mitmachen  wol- 
len. Und  zogen  sie  am  dritten  tage  wieder  nachmittags  aus, 
so  gelangten  sie  am  vierten  v.  30  wieder  g^en  dieselbe  zeit 
nach  Käsarea,  hier  schon  von  einer  durch  Kornelios  zusammen- 
gerufenen großen  gesellschatt  erwartet  v.  236 — 24.  Nun  meint 
dieser  zwar 

4)  10,  25 — 33  er  müsse  den  hohen  mann  der  sich  ihm 
endlich  sichtbar  und  wirklich  darstellt,  sogleich  an  der  schwelle 
auch  wie  ein  höheres  wesen  oder  wie  einen  mächtigen  mensch* 
liehen  herrn  verehren:  aber  Petros,  in  keinem  augenblicke  ver* 
gessend  daß  er  wie  alle  mensch  sei  und  nicht  Gott,  weist  ihn 
sogleich  auf  das  richtige  verhältniß  hin  und  tritt  mit  ihm  wie 
mit  seines  gleichen  freundlich  sich  unlerhaltend  ins  haus.  Hier 
nun  eine  große  gesellschaft  wie  zu  einem  reichen  festessen  ver* 
einigt  findend,  erklärt  er  ihnen  vor  allem   wie  er  obwohl  ein 
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Judäer  jezt  von  GoU  selbst  belehrt  g^en  alles  frfihere  herkom- 
men welches  mit  Heiden  keine  engere  ireundschaft  zu  schließen 
(sich  an  sie  eu  hängen)  noch  auch  nur  in  eine  gesellschaft 
mit  ihnen  zu  kommen  vorschreibe,  vielmehr  ganz  als  ihr  gast 
und  freund  hier  erscheinen  wolle,  da  nach  dem  göttlichen  wil- 
len gar  kein  mensch  ansich  gemein  (plebejisch,  eines  Höheren 
unwürdig)  oder  gar  nnrein  sei,  sodaß  er  ohne  zu  toiderspre^ 
chen  der  einladung  habe  folgen  können;  und  erkundigt  sich 
dann  desto  ruhiger  nach  dem  näheren  gründe  seiner  einladung 
V.  28  f.  Von  solcher  aufrichtigkeit  und  herablassung  geführt 
erklärt  dann  Kornelios  desto  freimüthiger  was  alles  ihn  den 
schritt  zu  wagen  bewogen  habe,  schließlich  d^uf  hinweisend 
die  ganze  gesellschaft  sei  jezt  vor  GoU  auf  göttliche  reden  und 
göttliche  winke  gespannt  versammelt  alles  zu  vernehmen  was  er 
nach  dem  göttlichen  auttrage  an  ihn  (als  Apostel)  sagen  wolle 
V.  30  —  33.  Die  wörtliche  Wiederholung  des  im  ersten  ab- 
schnitte V.  1 — 8  erzählten  im  munde  des  mannes  selbst  v.  30 
— 33  gehört  zu  der  halb  dramatischen  kunst  des  ganzen  er- 
zählungsstückes ,  und  findet  sich  in  dem  vorbilde  Gen.  c  24 
ganz  ähnlich.  —  Aber  damit  ist  denn  endlich 

5)  10,  34  —  43  auch  von  Petros'  munde  alles  bedenken 
und  jeder  zwang  genommen,  um  im  freiesten  ströme  der  rede 
vor  allem  zu  versichern  daß  der  unmittelbaren  bekehrung  auch 
der  Heiden  von  jezt  i  an  kein  hinderniß  mehr  entgegenstehe  v. 
34 — 36,  und  dann  die  gewöhnliche  Apostolische  bekehrungsrede 
nun  schon  wie  zu  halbbekehrten  freunden  zu  beginnen  v.  37 — 
43.  Blit  besonderer  freudiger  bewegung  versichert  er  also  zu- 
erst wie  zum  beweise  daß  auch  Heiden  zulässig  seien  zweierlei 
gründe  zusammentreffen :  1)  das  wesen  Gottes  als  des  schöpfen 
selbst,  sofern  die  menschen  als  seine  geschöpfe  vor  ihm  alle 
gleich ,  er  aber  kein  parteimann  sei ,  der  einzelne  bloß  ihrer 
gehurt  und  menschlichen  abstammung  wegen  vor  anderen  be- 
günstige, sodaß  man  vielmehr  sagen  müsse  wer  in  irgend  einem 
Volke  stehend  durch  Gottesfurcht  und  thätige  gerechtigkeit 
sich  auszeichne  sei  ihm  angenehm^  und  das  gerade  ist  es  was 
Petros  in  diesem  augenblicke  so  wie  niemals  früher  seiner  Wahr- 
heit nach  begreift  v.  34  f. ;   und  2)  daß  ja  schon  bei  der  ge- 
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bort  Christus'  mitlen  unter  den  söhnen  IsraeTM  ein  göttliches 
wort  ergangen  sei  mit  der  frieden  der  weit  ankündigenden 
heüsbotschaft :  ^^dieser  eben  geborne  ist  der  Herr  Aller!"  der 
Jadäer  wie  der  Heiden;    sodaß  ebenso  wie  von  selten  Gottes 
auch  von  Christus'  seite  aus  die  Wahrheit  feststehe  kein  unter- 
schied sei  in  der  Würdigkeit  zum  Christenthume  femer  zwischen 
Heiden  und  Judäern  zu  machen,  da  sie  alle  in  Ihm  ihren  frie- 
den haben  sollen  Eph.  2,  14  — 18.     Der  sache  nach  stimmt 
nämlich  dieses  Gotteswort  etwa  mit  jenem  überein  welches  nach 
Luk.  2,  14  bei  Christus'   geburt   laut  wird:    ähnliche  höhere 
werte  dichterischen  athems  müssen  aber  damals  nicht  wenige 
im  schwänge  gewesen  seyn;    und  wir  können  nicht  bezweifeln 
daß  in  einem  solchen  prophetisch-dichterischen  liede  auch  die- 
ser saz  stand  welcher  hier  daraus  angeführt  wird   ^^dieser  ist 
der  Herr  Aller  T  Und  als  ein  ganz  neuer  acht  christlich  klin- 
gender saz  fällt  er  in  dieser  rede  s6  stark  ins  gewicht  daß  er 
zum  Schlüsse  v.  36  nur  noch  als  eine  fortsezung  der  ernsten 
Versicherung  hinzutritt   womit  die  ganze  rede  t.  34   beginnt. 
So  eng  verflechten  sich  am   ende  die  beiden  beweise  für  die 
Wahrheit  des  hier  behaupteten  in  einander.  —  Die  Apostolische 
Verkündigung  selbst  v.  37 — 43  ist  die  bei  Petros  überall  ge- 
wöhnliche :  sie  erscheint  nur  hier  vorne  sehr  verkürzt,  und  ähn- 
lich hinten  vor  ihrem  lezlen  ende  (welches  eine  aufiorderung 
zur  bekehrung  enthalten  sollte)  plözlich  wie  abgebrochen.   Vorne 
heißt  es  bloß:    Ihr  kennet  das  wort  welches ,  mit  aus- 
drücken welche  p  Luk.  2,  15.  3,  2  erinnern.     Allein  anstatt 
von  diesen  anfangen  des  Evangeliums  welche  zu  ihrer  zeit  am 
bekanntesten  geworden  waren  hier  weiter  zu  reden,  eilt  die  rede 
als  sei  es  überflüssig  von  jenen  zu  erzählen ,   vielmehr  sogleich 
zu  dem  was  nur  ein  Apostel  so  sagen  konnte:    wie  eben  die^ 
sen  Usu  welchen  als  den  ächten  Christus  d.  i.  Gesalbten  Gott 
mü  B.  Geiste  und  kraft  salbte,  welcher  vorzüglich  auch  durch 
die  heilungen  der  Dämonischen  der  größte  wohlihäter  seines 
Volkes  wurde  weil  Gott  mit  ihm  war,  den  sie  aber  auch  so 
grausam  hinrichteten  —  wie  eben  diesen  also  Gott  auf  erweckte 
und  den  Verklärten  den  Aposteln  mit  seinen  lezten  auftragen 
erscheinen  ließ  (v.  42  ebenfalls  nicht  wörtlich  nach  Matth.  28, 
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20);  und  eben  diesem  alle  die  Propheten  des  ATs.  bezeugen 
daß  durch  seinen  namen  erlaß  der  Sünden  empfange  jeder 
der  an  ihn  gläubig  was  hier  obwohl  kürzer  ganz  so  wie  Luk. 
24,  27.  47  klingt  Eingemischt  ist  in  diesem  langen  saze  v. 
37  —  43  zwar  allerdings  mit  starken  worten  daß  gerade  die 
Zwölfe  das  alles  am  Ireuesten  bezeugen  y.  39.  41  f.:  allein  das 
gehört  auch  ganz  in  diesen  Zusammenhang.  Nur  wenn  es  in 
dieser  rede  y.  4  t  Yon  ihnen  heißt  die  seien  %eugen  die  eon 
Gott  vorertDählt  sind  (ein  aus  Jer.  1,  5  geschöpfter  gedanke 
der  sie  ebenso  erheben  als  demöthigen  soll),  so  klingt  das  in 
Petros'  munde  schon  stärker  als  wenn  Paulus  noch  aus  beson- 
dern Ursachen  ähnlich  Yon  sich  redet. 

Indem  nun  die  rede  vorläufig  mit  dem  gedanken  schließt 
daß  jeder  der  an  Christus  glaube  auch  die  wohlthat  des  Chri- 
slenthums  empfange,  ist  sie  zwar  bereils  zu  ihrem  anfange  t. 
34 — 36  zurückgekehrt  Allein  als  eine  ächte  Apostolische  be- 
kehrungsrede  sollte  sie  doch  noch  weiter  geleitet  werden  um 
erst  mit  der  entsprechenden  ermahnung  völlig  zum  ziele  zu 
kommen.  Insofern  wird  sie  durch  etwas  unvorgesehenes  pl6z- 
lieh  abgebrochen :  war  Kornelios  mit  seinem  ganzen  hause  schon 
vor  Petros'  rede  mit  seinem  geiste  so  vorbereitet  und  wie  er- 
weicht um  auch  das  höchste  was  das  Christenthum  bieten  kann 
vollkommen  zu  verstehen  und  in  sich  aufzunehmen,  so  bedurfte 
es  bei  ihm  einer  solchen  Schlußermahnung  nicht;  und  die  volle 
kraft  des  B,  Geistes  mit  dem  Zungenreden  als  seiner  frische- 
sten und  stärksten  äußerung  fällt  zum  erstaunen  der  roifgereisterf 
sechs  Judäer  auf  sie  v.  44 — 46.  Am  wenigsten  aber  erstaunt 
Petros  selbst:  und  ging  sonst  immer  die  taufe  dieser  höchsten 
Vollendung  aller  bekehrung  voran,  so  meint  er  nun  werde  doch 
niemand  mehr  das  bloße  wasser  für  ihre  taufe  zurückhalten 
wollen;  tauft  sie  jedoch  (wie  aus  v.  48)  niclit  selbst  (weil  die- 
ses überhaupt  nach  der  Geschichte  VI  s.  179  nur  selten  von 
den  Aposteln  selbst  verrichtet  wurde),  sondern  befiehlt  jenen 
mit  ihm  hergereisten  sechs  genossen  sie  zu  taufen.  ^  Aber  wenn 
schließlich  erzählt  wird  er  sei  nun  den  bitten  nachgebend  einige 
tage  bei  ihnen  geblieben^   so  versteht  sich  aus  v.  9 — 16  daß 
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er  aacli  an  dem  tische  der  bisherigen  Heiden  ohne  alles  beden- 
ken theilnahm. 

3.  Und  doch  konnte  damit  nochnicht  alles  Töllig  geschlos- 
sen seyn:  Petros  war  immer  nur  ein  einzelner  Christ,  wenn- 
auch  ein  nochso  hervorragender;  keine  neuerung  aber  in  wich- 
tigen christlichen  dingen  darf  auf  dem  bloßen  gatdünken  des 
einzelnen  beruhen  bleiben,  da  nur  der  Gemeinde  selbst  das 
lezte  wort  gehört  Wiesehr  das  in  der  Hutlei^emeinde  sogar 
einem  Petros  gegenüber  galt,  wird  also  zum  lezten  Schlüsse  hier 
11,  1  — 18  mit  dem  ganzen  nachdrucke  berichtet  welchen  die 
Wichtigkeit  der  sache  selbst  erheischL  Von  den  Christen  Ju- 
daischer  abkunft  über  die  neuerung  zur  rede  gestellt,  muß  Pe- 
tros sich  rechtfertigen:  aber  er  rechtfertigt  sich  durch  die  ein- 
fache richtige  erzählung  von  dem  wunderbaren  zusammentreflen 
aller  hier  entscheidenden  merkmale  göttlichen  willens  und  gött- 
lichen Wohlgefallens  an  dem  ereignisse  so  nachdrücklich  daß 
alle  einstimmig  nichts  gegen  sein  verfahren  einzuwenden  finden, 
sondern  obwohl  sich  wundernd  und  überrascht  doch  zu  dem 
ergebnisse  kommen:  so  müsse  denn  Gott  auch  den  Heiden 
reue  den  acht  christlichen  anfang  einer  wahren  bekehrung  ver- 
liehen  haben  zum  leben^  dem  ziele  und  lezten  ende  alles  acht 
Christlichen  v.  18.  Neu  ist  Petros'  rede  hier  bloß  v.  16  wie 
er  bei  dem  ausgange  des  ereignisses  10,  46  f.  im  stillen  sich 
des  wertes  Christus'  erinnert  habe  welches  auch  Lukas  gerade 
in  der  AG.  von  1,  5  an  theils  wörtlich  theils  durch  den  gan- 
zen sinn  aller  seiner  erzählungen  so  stark  hervorhebt,  daß  nicht 
die  taufe  für  sich  sondern  erst  die  sichtbare  kraft  des  H.  Gei- 
stes das  ächteste  merkmahl  des  Christlichen  sei:  woraus  folgt 
daß  jeder  sogar  auch  ungetauit  ein  ächtester  Christ  sei  an  dem 
sich  unverkennbar  dieses  merkmal  finde ;  wie  es  jene  erzählung 
10,  44  —  48  so  unübertrefliich  wahr  gezeigt  hat.  Was  Petros 
so  hier  sagt,  konnte  nur  in  jenem  zusammenhange  sinn  haben. 
Aber  so  kann  er  hier  v.  17  auch  damit  schließen  daß  es  in 
dieser  wie  in  andern  den  menschen  zunächst  zweifelhaften  und 
dunkeln  fragen  für  den  menschen  allein  richtig  sei  den  gött- 
lichen erkenntnissen  sich  zu  unterwerfen  sobald  sie  ihm  in  aller 
klarheit  und  gewißheit  auftauchen. 

Ett.  «ad  Apoftilg.   2.  tiuf.  10 


iM  n.    5.    Die  oliriBtlloliexi  anfinge  in  Äntiochien. 

5.    Die  ehriitlichen  anfange  in  AnüockieH. 

C.  11,  19—26. 

Wie  glücklich  hätte  sich  wahrscheinlich  Lukas  gefühlt^  wenn 
er  solche  farbige  erzählungen  wie  die  lezte  überall  hätte  geben 
können  1  Allein  er  fand  sie  nicht  auf  jedem  schritte  den  er 
zurücklegen  mußte  wenn  er  eine  zusammenhängendere  geschichte 
aller  Apostel  geben  wollte.  Das  zeigt  sich  sogleich  auch  hier 
wieder:  und  hier  durch  den  schroffen  Übergang  in  das  gegen- 
theil  sehr  deutlich.  Hier  war  die  stelle  wo  er  die  ersten  stär« 
keren  und  selbständigeren  anfange  christlichen  gemeindelebens 
in  Antiochien  beschreiben  mußte,  der  einzigen  großem  Stadt 
wenigstens  im  Morgenlande  welche  früh  eine  so  starke  und  be- 
sonders bald  so  selbständig  handelnde  christliche  gemeinde  in  sich 
sah  daß  sie  beinahe  schon  mit  der  Muttergemeinde  wetteifern 
konnte,  deren  anfange  also  genau  zu  schildern  vorzüglich  hie- 
her  gehörte.  Allein  Lukas  mußte  sich  oflenbar  entschließen 
das  an  dieser  stelle  selbst  zu  thun:  und  wie  er  es  thut,  ist  es 
so  einfach  und  aus  den  wenigen  zügen  die  er  für  denkwürdig 
hielt  dennoch  so  lichtroll  zusammengesezt,  daß  man  seine  eigne 
band  hier  nicht  verkennen  kann.  Wir  sehen  aber  durch  alle 
diese  wenigen  züge  soviel  klar  hindurch  wie  die  von  zwei 
mächtigen  ereignissen  in  bewegung  gesezten  antriebe  weiter 
wirkten:  die  zersprengung  eines  so  angesehenen  theiles  der 
Multergemeinde,  vorzüglich  der  Hellenisten  als  der  nächsten 
geistesgenossen  Stephanos',  die  sich  dann  durch  das  ereignü 
mit  Petros  in  ihrem  besondern  streben  unerwartet  aufs  kräf- 
tigste unterstüzt  fühlten,  und  die  thätigkeit  Saül's;  und  sobald 
diese  beiden  mächtigen  antriebe  (wie  unser  stück  erzählt)  glück- 
lich zusammentrafen,  mußte  die  Wirkung  noch  unvergleichlich 
mächtiger  werden. 

So  knüpft  Lukas  denn  v.  19  wieder  an  das  oben  8,  1 
bemerkte  an,  nachdem  er  schon  9,  31  beiläufig  bemerkt  hatte 
daß  nach  Judäa  und  Samarien  aUmählig  auch  Galiläa  von  der 
neuen  bewegung  stärker  berührt  wurde.  Jezt  sehen  wir  wie 
sie  namentlich  auch  nach  nordwest  sich  immer  weiter  verbrei« 
tet,   wie  Fhönikien^   von  da  wegen  dessen  lebhaften  verkehre« 
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mit  Kyprot  auch  dieses,  dann  JMiockien  daton  ergrifion 
wird:  alles  das  aber  noch  in  der  zeit  bevor  das  d)en  niv^ 
erzählte  ereigniß  mit  Petros  eintrat.  Dessen  bekanntwerden 
mußte  mächtig  einwirken:  und  so  sehen  wir  y.  20  f.  wie  zu- 
erst eim'ge  Kyprische  und  Kyr^näische  Hellenisten  nach  Anti- 
ochien  gekommen  dort  Yieie  Hellenen  d.  L  gel^ildete  Heiden 
für  Christus'  sache  gewinnen.  —  Daß  dieses  alsdann  in  der 
Muttergemeinde  viel  aufsehen  machte  und  man  den  Bamaba 
zur  Untersuchung  der  dort  neugeschaffenen  und  sich  so  schnell 
vermehrenden  gemeinde  absandte,  ist  erklärlich:  aber  daß  und 
warum  es  diesem  biederen  manne  gelang  in  diesem  weiteren 
neuen  ereignisse  nur  eine  gnade  Gottes  oder  ein  (wie  es  eben 
11,  18  hieß)  allein  durch  die  göttliche  gnade  zum  heile  der 
menschen  eingetretenes  durch  einseilig  menschliches  eingreifen 
nicht  zu  hinderndes  oder  gar  zu  verderbendes  ereigniß  zu  fin- 
den, wird  ebenso  einfach  v.  22 — 2i  erzählt.  —  Allein  das  fol- 
genreichste war  daß  dieser  biedere  mann  nach  eignem  ent- 
schlösse den  Saül  aus  Tarsos  wo  wir  ihn  zulezt  9,  30  fanden 
nach  Antiochien  abholte:  und  was  schon  im  ersten  jähre  ihres 
Zusammenwirkens  hier  nach  zwei  sehr  verschiedenen  selten  hin 
fflr  das  Christenthum  gluckliches  erreicht  wurde,  wird  v.  30 
kurz  so  bezeichnet:  1)  daß  sie  sowohl  ein  ganzes  jähr  Ain- 
durch  als  ehrengäste  dieser  gemeinde  uoterhalten  und  von  ihr 
geschuzt  wurden  (was  damals  etwas  ganz  neues  war)  als  auch 
durch  eröfinung  einer  öffentlichen  schule  für  jedermann  (vgL 
AG.  19,  9)  zur  weiteren  achtung  und  Vermehrung  derselben 
viel  beitrugen,  und  2)  daß  die  gemeinde  auch  von  der  Römi- 
schen Obrigkeit  dort  amtlich  anerkannt  wurde,  sodaß  sie  den 
ihr  von  dieser  gegebenen  namen  Christianer  öffentlich  fuhren 
konnte;  ein  name  der  zwar  im  sinne  der  dortigen  obrigkeit 
nur  ein  neuer  Sectenname  unter  so  vielen  anderen  war,  aber 
von  der  gemeinde  sehr  gerne  angenommen  und  geführt  werden 
konnte,  während  die  Muttergemeinde  noch  immer  nicht  ein- 
mftU  diesen  besondern  namen  als  eine  öffentlich  anerkannte 
föbren  durfte.  Aber  was  in  Antiochien  durch  die  obrigkeit 
selbst  angelassen  uad  gefordert  war,  konnte  nun  wenigstens 
sonst  im  Risniseben  roicbe  äbei*aU  nachahmung  finden.     Ala 
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öfienüicbe  Vertreter  aber  der  gemeinde  vor  der  obrigkeit  konn- 
ten die  zwei  das  meiste  zu  diesem  günstigen  ergebnisse  bei- 
tragen. 

6.    Die  hungersnoth  unier  Claudius  und  deren  folgen. 

C.  11,  27—80. 


Wodurch  aber  dies  glückliche  jähr  zunächst  sein  ende 
reichte,  wird  in  dem  folgenden  sehr  kleinen  aber  wichtigen 
stücke  offenbar  von  demselben  erzähJer  und  in  gleicher  weise 
berichtet  In  einer  so  glücklich  aufstrebenden  gemeinde  sam- 
meln sich  leicht  sehr  vielerlei  geister:  unter  denen  aber  wel- 
che damals  nach  Antiochien  in  diese  gemeinde  einströmten^ 
waren  vorzüglich  einige  männer  welche  von  dem  neuen  Christ- 
lichen geiste  mächtig  angeregt  in  der  Muttergemeinde  als  Pro- 
pheten in  geachteter  Wirksamkeit  gestanden  hatten,  nun  aber 
nach  Antiochien  kamen,  wahrscheinlich  ebenfalls  als  gezwun- 
gene flüchtlinge.  Von  einem  Zusammenflüsse  solcher  geister  in 
Antiochien  ist  13,  1  weiter  die  rede:  dort  wird  Agab  nicht 
mehr  genannt;  er  hatte  sich  bis  dahin  wahrscheinlich  wieder 
nach  Judäa  zurückbegeben,  wie  man  auch  aus  21,  10  schliefien 
kann.  Doch  damals  war  er  einer  von  denen  welche  durch 
ihre  frische  christliche  thätigkeit  noch  das  frohe  leben  hervoi^ 
riefen  welches  damals  in  jener  gemeinde  so  hoch  sich  entzün- 
dete. Wie  nun  seine  Weissagung  daß  eine  große  hungers- 
noth über  den  gan^n  erdkreis  kommen  werde  näher  lautete 
und  wovon  sie  ausging,  wissen  wir  zwar  nicht  mehr:  angedeu- 
tet wird  nur  daß  sie  auf  die  ächte  neue  christliche  weise  durdi 
den  Geist  und  im  namen  desselben  (vgl.  21,  11  und  BibL 
Theologie  I  s.  146)  und  dazu  nach  der  volleren  lesart  in  eer^ 
sammelter  gemeinde  (was  ebenfalls  acht  christlich)  kam,  also 
etwa  so  wie  Paulus  dieses  1  Kor.  14,  3  ff.  beschreibt;  und 
plözlich  in  der  versammelten  gemeinde  konnte  sich  eine  solche 
prophetische  stimme  etwa  von  einer  stelle  des  ATs  aus  eriie- 
ben.  Aber  deutlich  ist  daß  diese  Weissagung  in  jener  gemeinde 
unvergessen  blieb,  schnell  aber  für  sie  an  neuer  bedeutung  ge- 
wann als,  nachdem  seit  dem  anfange  der  herrschaft  des  Cbw- 
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schon  mehere  Römische  Under  an  hunger  gelitten  hatten, 
wirklich  wie  zum  merkmale  daß  sie  sich  in  ihrer  ganzen  be- 
deutung  erfüllen  werde  auch  im  H.  Lande  eine  sehr  schwere 
ausbrach  (?gl.  die  Geschichte  VI  s.  445).  Daß  die  Hutterge- 
meinde  aber  schon  damals  sehr  verarmt  und  bedürftig  war, 
folgt  aus  dem  oben  8,  1  gesagten:  so  ist  es  erklärlich  daß  die  so 
blühende  Antiochische  gemeinde  eine  möglichst  reiche  liebes- 
spende  für  sie  in  dieser  nothzeit  veransfaltete  und  die  beiden 
Apostel  mit  deren  überbringung  beauftragte,  zumal  Barnaba  doch 
passend  auch  einmahl  mündlich  der  muttergemeinde  welche  ihn 
nach  y.  22  ausgesandt  hatte  über  die  läge  der  Antiochischen 
gemeinde  bericht  abzustatten  wünschen  konnte,  y.  29  f. 
• 

7.    König  Eirödes  (Agrippa  7). 
C.  12,  1—24. 

Die  beiden  vorigen  stücke  mußte  Lukas  hier  aufnehmen 
theils  weil  sie  erläutern  wie  die  Verbreitung  des  Christenthumes 
unter  den  Heiden  nach  dem  ereignisse  mit  Petros  bald  auch 
außerhalb  des  altheiligen  landes  unerwartete  fortschritte  machte, 
theils  weil  die  zweite  reise  Saül's  nach  Jerusalem  welche  im 
zusammenhange  damit  steht  die  dinge  von  dieser  seite  der  aus- 
breitung  des  Christenthumes  aus  betrachtet  den  besten  schluß 
dieses  ganzen  abschnittes  macht,  wie  sich  sogleich  im  anfange 
des  dritten  12,  25  0.  zeigen  wird.  —  Allein  zurückkehren  zu 
der  11,  18  abgebrochenen  rede  über  die  geschicke  in  der  Mut- 
tergemeinde mußte  Lukas  noch  einmahl,  theils  weil  er  aus  den 
lezten  jähren  welche  in  diesen  abschnitt  gehören  noch  einiges 
von  wichtiger  bedeutung  nachzuholen  hatte,  theils  weil  er 
nach  der  ganzen  anläge  dieser  schritt  die  geschichte  der  Mut- 
tergemeinde  mit  der  flucht  des  Petros  aus  dem  altheiligen  lande 
als  einem  der  wichtigsten  ereignisse  für  sie  und  filr  die- wei- 
tere entwickelung  des  Christenthumes  schUeßen  wollte.  So 
kommt  dieses  schlußslück  -des  abschnittes:  es  betrifft  nur  noch 
die  geschicke  zweier  der  hervorragendsten  Zwölfner,  des  älteren 
Jakobos  und  des  Petros.  Weil  aber  die  geschicke  beider  vor- 
zfiglich  durch  den  damaligen  könig  H^rödes  wie  er  im  volke 
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kMl  and  sieb  wol  «och  lelbst  gerne  nennen  lieft  oder  Agrippa  I 
(rgl.  die  Getehichte  VI  s.  340 — 360)  bestimmt  wm^en,  den- 
selben einheimischen  färsten  welcher  noch  einmabi  obwohl  nur 
auf  ein  paar  jähre  hin  einen  stärkeren  einfluft  auf  den  instand 
des  damaligen  Christenthumes  übte,  so  wird  derselbe  hier  yor- 
zöglich  milberücksicfatigt;  und  da  er  kurze  zeit  nach  Petros* 
flacht  unter  seltenen  rerbfiltnissen  welche  den  Christen  unver- 
gessen blieben  starb ,  so  wird  der  abschnitt  ganz  znlezt  sehr 
trefiend  mit  diesem  tode  beschlossen.  Das  stück  zerfällt  danach 
▼onselbst  in  drei  theile :  und  H^rödes'  name  verknüpft  sie  rwar 
enger  mit  einander,  aber  (wie  bald  erhellen  wird)  nur  die  zwei 
lezten  mit  einem  ursprünglichen  inneren  zusammenhange. 

Sieht  man  genau  auf  die  jähre,  so  geht  dieses  stück  wie- 
der etwas  weiter  hinter  den  schluft  des  vorigen  zurück,  und 
schließt  selbst  etwas  früher.  Der  inhalt  des  vorigen  Stückes 
erstreckt  sich  bis  zum  jähre  46  n.  Ch.  und  was  dagegen  hier 
erzählt  wird,  fällt  in  das  jähr  44.  Allein  diese  kleine  Uneben- 
heit war  nach  der  ganzen  anläge  dieses  abschnittes  nicht  zu 
ändern,  ist  aber  auch  nicht  so  stark  daß  sie  sich  ii^gend  wie 
unangenehm  fühlbar  machte  oder  den  sinn  der  erzählung  störte. 

1.  Daß  der  könig  die  hand  daran  legte  d.  i.  es  nicht 
bloß  im  sinne  hatte  und  versuchte  sondern  auch  wirklich  aus- 
führte einige  ungehörige  der  Gemeinde  übel  tmurichlen  zb. 
indem  er  sie  öfientlich  in  den  Synagogen  schlagen  ließ  oder  aif 
an  ihrem  vermßgen  strafte,  den  älteren  bruder  Jobannes*  aber 
welcher  damals  nach  Petros  als  der  bedeutendste  der  ZwOlfe 
gah  sogar  mU  dem  Schwerte  nach  damaliger  Römischer  weise 
hinrichten  ließ  12,  1  f.,  ist  ein  so  wichtiges  ereigniß  aus  jener 
leit  daß  Lukas  es  vollkommen  richtig  wissen  mußte,  auch  wetm 
er  es  damals  noch  in  keiner  schrift  weiter  ausgeführt  lesen 
konnte.  Wirklich  aber  fand  er  es  auch  allen  anzeichen  nach 
in  keiner  solchen  älteren  schrift  seinen  näheren  umständen  nach 
erzählt:  so  konnte  er  es  ganz  wohl  für  das  beste  halten  es 
hier  nur  seinem  ihm  bekannten  wichtigsten  inhalte  nach  zu 
erwähnen.  Wir  können  heute  bedauern  die  näheren  umstände 
davon  nicht  zu  wissen:  dem  Lukas  aber  dürfen  wir  über  diese 
kürze  keine  vorwürfe  machen;  er  sezt  hier  nur  diesdbe  kälte 
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fori  der  er  sich  bd  den  beiden  vorigen  stflcken  befleiBigte* 
Wie  leicht  sich  aber  iQr  uns  diese  thal  des  leichtfertigen  königa 
ans  den  allgemeinen  zeitTerbältnissen  und  aus  seiner  besondern 
läge  noch  heute  erklären  lasse,  ist  in  der  Geschichte  VI  s.  355  fi. 
gesagt.  —  Ganz  anders  ist  es 

2.  bei  der  erzählung  über  Petros,  zu  welcher  Lukas  mit 
dem  leichten  gedankenübergange  ?.  3  jezt  kommt  t.  3  — 17. 
Diese  fand  er  gewiß  in  derselben  quellenschrift  welcher  er  die 
so  ausfährliche  9,  31  — 11,  18  entnahm:  sie  gibt  nicht  bloß 
eine  fortsezung  des  Apostolischen  lebens  Petros',  sondern  ist 
auch  ganz  in  dieselben  lebhaften  färben  höherer  auflassung  und 
darslellung  Apostolischer  ereignisse  getaucht  welche  wir  bei 
jenem  Terfasser  überall  wiederfinden.  Aber  hier  kann  man, 
weil  das  ereigm'B  einfacher  ist,  durch  alle  die  lichten  wölken 
welche  die  hohe  darstellung  der  g2Ktlichen  seite  dieses  ereig- 
nisses  um  sich  gezogen  hatte,  noch  ToUständig  genug  hindurch^ 
blicken,  wenn  man  das  wesentliche  des  ereignisses  selbst  und 
den  sinn  begreift  in  welchem  unstreitig  Petros  selbst  und  seine 
nächsten  Bekannten  einst  von  ihm  erzählten.  Wie  der  könig 
das  haupt  der  A4)ostel  um  Ostern  festnehmen  und  dann  (offen- 
bar nach  einem  leichten  ersten  verhöre)  scharf  fesseln  lassen 
konnte  um  ihn  sofort  nach  dem  feste,  das  verfahren  Pilatus* 
mit  Christus  nachahmend,  in  einer  öffentlichen  gerichtsversamm- 
lung  unter  der  scheinbaren  Zustimmung  des  zu  solchen  schau« 
gerichten  versammelten  feilen  Volkes  der  hauptstadt  zu  verur- 
theilen  und  hinrichten  zu  lassen,  ist  leicht  deutlich:  allein  auf 
der  andern  seite  war  nach  v.  5  nicht  bloß  die  gemeinde ,  je 
höher  die  gefahr  stieg,  im  ringendsten  und  unermüdlichsten 
gebete  um  die  rettuog  ihres  hauptes  desto  thätiger,  der  geist 
des  ringendsten  gebetes  vereint  mit  der  wunderkraft  des  gewis-^ 
sens  christlicher  Unschuld  hielt  gewiß  auch  ihn  selbst  in  einer 
Spannung  und  err^ung  daß  göltUche  Gesichte  über  Gesichte 
vor  seine  beißen  äugen  traten,  als  in  einer  nacht  noch  ein  be- 
SQuderer  neuer  gedanke  der  reinsten  göttlichen  Wahrheit  ihn 
mit  der  unwiderstehlichsten  macht,  überwältigte.  Längst  waren 
schon  viele  der  besten  christlichen  männer  aus  Jerusalem  ent- 
flobea  um  10  den  Heidenländern  nur  desto  kräftiger  und  erfolg- 
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reicher  tQr  des  Herrn  sacbe  zu  wirken :  6r  war  bis  dahin  wie 
alle  die  übrigen  Zwölfe  geduldigst  ausharrend  im  altheiligen 
lande  geblieben,  hatte  wol  viele  und  oft  längere  ausflöge  in  ihm 
gemacht,  war  aber  immer  wieder  zurückgekehrt,  und  hatte  so 
handeln  zu  müssen  gemeint  wie  gebunden  durch  das  Herrnwort 
Luk.  24,  49.  AG.  1,  4.  Nun  aber  wollte  der  könig  morgen 
oder  übermorgen  das  scheingericht  des  feilsten  und  niederträch- 
tigsten marktbelagemden  gafle-  und  spottlustigen  theiles  der  be- 
yölkerung  der  hauptstadt  ?.  11  über  ihn  walten  lassen:  war  er 
zu  nichts  besserem  tauglich  als  in  dieser  weise  Christus^  nach- 
folger  zu  werden?  rief  ihn  nicht  noch  weit  unwiderstehlicher 
das  ausländ?  Aber  nicht  als  ein  mensch  wie  er  bis  dahin  war 
durfte  er  daran  mit  kalten  sinnen  denken:  er  fühlte  sich  von 
oben  gebunden.  Da  war  es  ihm  bei  dem  heißen  widerstreite 
seiner  menschlichen  gedanken  in  jener  nacht  im  träume  plöz- 
lich  so  als  dränge  im  leuchtenden  glänze  ein  Engel  in  sein  fin- 
steres gefängnift  ihn  mit  gewalt  erweckend  und  die  fesseln  sei- 
ner bände  abstreifend  damit  er  ihm  hinaus  ins  freie  folge :  und 
wie  zwischen  wachen  und  schlafen  erhub  er  sich,  fühlte  sich 
ebenso  wunderbar  gestärkt  als  über  das  was  er  nach  göttlichem 
willen  wirklich  thun  solle  voll  einer  göttlichen  Zuversicht  und 
entschiedenheit  die  er  bis  dahin  nie  gehabt,  durchstrich  die 
wachen  als  fielen  ihm  die  fesseln  von  den  bänden  und  als  wären 
keine  wachen  und  keine  thüren  da  wie  wenn  ein  bloßer  geist 
oder  vom  geiste  geführter  sicher  und  leicht  über  alles  was  hem- 
men könnte  dahin  wallt,  und  fühlte  sich  erst  als  er  um  eine 
ganze  gasse  das  gefängniß  verlassen  wie  wirklich  erwacht  und 
menschlich  selbstbewußt  v.  5 — 10.  —  Aber  dann  alsbald  auch 
völlig  über  alles  was  er  hier  noch  zunächst  zu  thun  habe  sich 
besinnend  schritt  er  mitten  in  der  nacht  sichern  Schrittes  dem 
hause  zu  wo  die  gemeinde  seine  himmlische  errettung  erflehend 
so  eben  am  tage  noch  sich  versammelt  halte  (vgl.  über  dieses 
haus  und  über  Johannes  Markus  mit  seiner  miitter  Maria  die 
Geschichie  VI  s.  444.  605  f.),  gab  sich  hier  den  hausleuten 
welche  nicht  ohne  grund  in  ihm  nur  wie  einea  geist  oder  viel- 
mehr wie  sein  eignes  besseres  und  unsterbliches  Selbst  (seinen 
Engel)  zu  sehen  meinten,  mit  d^m  auftrage  zu  erkennen  dem 
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Jakobos  als  dem  damaligen  biscbofe  der  gemeinde  und  dieser 
selbst  seine  rettnng  zu  melden,  und  verschwand  noch  in  der- 
selben nachl,  um  wie  es  hier  am  ende  des  abschnittes  kurz 
heißt,  an  einen  andern  ort  sich  zu  begeben  ?.  11 — 17. 

Durchsichtiger  kann  demnach  nichts  seyn :  aber  es  erhellet 
nun  auch  leicht  warum  dieser  erzähler  es  in  einer  solchen  rein 
himmlischen  höhe  neu  zu  beleben  für  das  beste  hielt,  uiistrei- 
lig  dabei  nur  die  grundzuge  einer  erzählung  weiter  ausführend 
welche  man  von  Petros  und  seinen  hier  erwähnten  hausfreun- 
den  selbst  gehört  hatte.  Der  ganze  nachdnick  dieser  erzählung 
auch  in  dem  lichten  gewande  in  welchem  sie  jezt  erscheint, 
liegt  noch  immer  in  dem  lezten  gedanken  und  worte  daß  Pe- 
tros sich  von  jenem  geiängnisse  und  jener  nacht  aus  in  einen 
andern  ort  begab:  welchen  bestimmteren?  wußte  er  in  jenem 
augenblicke  wol  selbst  noch  nicht;  aber  nur  wenn  es  das  aus- 
länd war,  konnte  dieser  gedanke  ihm  jene  nacht  zu  dem  ma- 
chen was  sie  ihm  wurde;  und  nur  wenn  unser  erzähler,  aber 
mit  ihm  auch  Lukas  selbst  der  sie  sich  aneignet,  diesen  ort 
später  nennen  und  seine  einer  solchen  errettung  würdig  ent- 
sprechende hohe  bedeutsamkeit  weiter  hervorheben  wollte,  hat 
der  ausdruck  einen  sinn.  Ja  der  ausdruck  selbst  ist  noch  aus 
der  höhe  derselben  Schilderung  und  der  anläge  derselben  leichten 
kunst  geflossen  welche  beide  alle  die  worte  unsres  erzählers 
tragen.  —  Uebrigens  richtet  sich  die  beschreibung  eines  im  ge- 
fangnisse  gefesselten  v.  4.  6.  10  ganz  nach  der  Römischen 
Bitte  welche  damals  auch  in  Palästina  eingeführt  seyn  konnte: 
nach  den  vier  nachtwachen  soUten  je  4  kriegsmänner  ihn  be- 
wachen, von  denen  zwei  ihn  unmittelbar  an  handfesseln  hielten, 
die  beiden  andern  in  angemessenen  Zwischenräumen  die  erste 
und  dann  die  zweite  wacht  bildeten. 

3.  Daß  der  könig  dann,  als  sich  ergab  daß  Petros  nur 
zu  sicher  entflohen  sei,  seinen  zom  an  den  vier  kriegsmännem 
ausließ,  sie  foltern  und  abführen  ließ  (wozu  abführen?  ver- 
steht sich  leicht,  zur  strafe!),  war  nicht  anders  zu  erwarten  v. 
18  f.  Wie  zur  aufheiterung  wollte  er ,  nach  dieser  erzählung, 
nach  Käsarte  reisen,  wo  freilich  ebenfalls  eine  Streitsache  über 
die  er  sich  früher  sehr  ereifert  hatte  seiner  harrete:    wahr» 
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sdieinlich  eine  Streitigkeit  mit  den  Phöniken  Ober  ein  paar 
grenzdörier  oder  über  bandelszßUe.  Diese  veiiief  nun  zwar  wi- 
der sein  erwarten  sehr  gönstig  iör  ihn:  die  reichen  bandel»» 
herren  zogen  es  yor,  nachdem  sie  den  kammerherm  des  königs 
(wahrscheinlich  einen  Römer  wie  sein  naroe  Bbufos  zeigt)  auf 
ihre  Seite  gebracht,  sich  zwar  seinem  königlichen  urtheilsspnicba 
in  einer  feierlichen  und  öffentlichen  rathssizung  zu  unterwerfen« 
aber  selbstverstSudlich  so  wie  er  ihnen  unter  der  band  schon 
bekannt  gemacht  und  von  ihnen  gebilligt  war;  wobei  sie  denn 
durch  das  versammelte  käufliche  volk  ihm  Schmeicheleien  zuru- 
fen lieAen  welche  er  ganz  froh  hinnahm ,  in  welchen  aber  die 
anhänger  der  strengem  wahren  Gottesfureht  nur  Gotteslteterung 
finden  konnten;  sodaß  diese  und  mit  ihnen  die  Christen  in 
seinem  darauf  folgenden  piözlichen  tode  nur  einen  sehlag  oder 
eine  strafe  fanden  welche  ihm  zwar  auch  etil  Engel  GoHe$ 
brachte  aber  ein  ganz  anderer  als  jener  kurz  zuvor  beschrie- 
bene welcher  den  Petras  vom  tode  zu  erretten  diente  v.  23. 
Wie  diese  christliche  erzählung  sich  zu  d^r  des  Josephus  übet 
des  königs  krankheit  und  tod  verhalte,  ist  in  der  Oeschiehie 
VI  s.  357  ff.  erörtert.  Im  zusammenhange  unsrer  erzihlung 
aber  macht  dieses  ende  des  königs  und  dieser  scharfe  gegensu 
den  treffendsten  schluA. 

Und  wurde  dieser  so  plözlidi  aufgestandene  in  jener  zeit 
gefährlichste  feind  der  gemeinde  in  solcher  weise  entfernt«  so 
hatte  Lukas  ein  recht  auch  diesen  abschnitt  wie  die  anderes 
seines  Werkes  vollends  mit  dem  kurzen  binveeise  v.  24  zu 
seUieAen  daB  bei  alle  dem  das  Wort  Ootles  umohs  mtui  neh 
mehrte. 

m.    Die  g^flen  Pavlnsreisen. 

C.  12,  25—19,  20. 

Den  dritten  haupttheil  bestimmte  Lukas  ganz  entsprechend 
allein  den  großen  reisen  des  Apostels  Paulus:  ihr  ausgangiort 
ja  die  starke  festung  von  wo  er  bei  ihnen  immer  auszog  und 
in  welchem  er  zu  neuen  großen  Unternehmungen  immer  Moe 
krafk  schöpfen  konnte,  war  die  vorzflglich  «Hch  durch  aeiw 
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»Ahe  iehoB  00  weit  ausgebildete  gemeinde  in  dem  groAen  und 
dazu  damals  so  blühenden  Antioehien,  so  daß  sich  die  gesehiobte 
in  diesem  hanpttheile  schon  mehr  um  Antioehien  als  den  testen 
mittelort  des  jongen  Christentbnms  als  um  Jerusalem  drehet 
Es  gehören  demnach  vor  allem  die  drei  großen  bekehrungsrei«^ 
sen  hieher,  weiche  Pauhis  von  Antioehien  aus  westwärts  hin. 
unternahm.  Zwisdien  die  erste  und  zweite  von  diesen  fillt 
aber  die  dritte  reise  des  Apostels  nach  Jerusalem,  welche  ihrer 
Veranlassung  sowohl  als  ihren  ergebnissen  nach  die  für  die  in* 
nere  fortentwickelung  des  Apostolischen  Christentbumes  wich- 
tigste werden  sollte.  Danach  zerfallt  dieser  baupttheil  in  vier 
gleich  gewichtige  abschnitte:  und  da  auch  diese  reise  des  Apo» 
stels  nach  Jerusalem  von  Antioehien  aus-  und  eben  dahin  zu«* 
rfickging,  so  erhält  sich  der  von  diesem  damaligen  großen  mit* 
telorte  ausgehende  besondere  grundgedanke  welcher  diesen  haopt«* 
theil  trägt,  dennoch  gleichmäßig  durch  alle  seine  vier  abschnitte. 
—  Diese  gleichmäßigkeit  des  neuen  ausgangsortes  der  weiteren 
entwickelung  der  großen  geschiebte  ist  es  denn  auch,  welche 
die  erzählung  selbst  hier  im  geraden  gegensaze  zu  der  des  vori- 
gen haupttbeiles  so  eben  und  leicht  macht;  und  da  sie  nach 
s.  30  ft  zugleich  erst  von  Lukas  selbst  angelegt  ist,  so  bleibt  sie 
durchgängig  in  ihrer  ursprünglichen  einlacbheit  und  leichten 
durchsichtigkeit  Aber  auch  an  der  eigenthümlichen  gliederung 
dieses  dritten  und  des  folgenden  vierten  abschnittes  meriit  man 
leicht  daß  Lukas  erst  von  hier  an  ganz  selbständig  erzählt  Wir 
meinen  damit  hier  besonders  die  sehr  gemessene  gliederung 
jedes  größeren  g^edes  wiederum  in  kleinere. 

1.    Die  erste  große  reise, 
C.  12,  26-14,  28. 

1.  Den  Übergang  vom  vorigen  abschnitte  zu  diesem  bil* 
den  die  werte  v.  25,  daß  die  beiden  Apostel  nachdem  sie  dem 
hülfsdienst  welcher  ihnen  nach  11,  29  f.  von  der  Antiochischen 
gemeinde  aufgetragen  war  toüführt^  aus  Jerusalem  nach  An- 
tioehien wetehes  schon  seit  11,  25  f.  immer  mehr  als  der  jezige 
große  mittelort  der  geschichte  betrachtet  wird  mui^kkekriemf 
Mdsn  me  unter  anderen  amk  den  aus  12,  12  bekannten 
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Markus  ^ubenannien  Johannes  mit  als  einen  hfllfsdiener  des 
Evangeliums  annahmen,  der  sie  dann  auch  wie  in  der  weiteren 
erzäliluug  13,  5  noch  besonders  erwähnt  wird,  aut  der  folgen- 
den reise  bis  zu  der  13,  13  anzugebenden  zeitfrist  begleitete; 
¥gl.  15,  37—39. 

Was  aber  den  nächsten  anstoß  zu  der  ersten  großen  be- 
kehningsreise  gab,  wird  sodann  13,  1  —  3  erwähnt  Einst  an 
einem  Sontage,  während  die  zum  heiligen  dienste  berufenen 
nachdem  man  den  tag  über  zu  hause  gefastet  hatte  diesen 
dienst  vor  versammelter  gemeinde  unter  gebeten  und  der  feier 
des  h.  mahles  vollzogen,  wurde  unerwartet  in  dem  heiligsten 
augenblicke  eine  prophetische  stimme  laut,  die  gemeinde  möge 
Barnaba  und  Paulus'  zu  dem  besonderen  Apostolischen  werke 
erlesen  und  weihen  wozu  sie  Gott  selbst  schon  berufen  habe. 
Daß  die  beiden  also  zu  dem  neuen  werke  schon  die  gMliche 
fähigkeit  und  berufung  hätten,  stand  bei  dem  urtheilsfähigen 
theile  der  gemeinde  fest;  und  welches  das  neue  schwere  werk 
seyn.  werde,  war  gewiß  längst  in  ihr  vielfach  besprochen.  Nur 
zu  der  kühnheit  die  beiden  wirklich  dazu  als  von  ihr  beauf- 
tragte und  von  ihr  feierlich  geweihete  Sendboten  zu  berufen 
und  sie  so  als  ihre  eignen  arbeiter  an  dem  hohen  werke  aus- 
zusenden, hatte  sich  die  gemeinde  noch  immer  nicht  erhoben; 
und  daß  es  inderthat  ein  sehr  kühner  schritt  war  wenn  sie  ihn 
wagte,  erhellet  hinlänglich  djiraus  daß  diese  gemeinde  sich  da- 
mit zuerst  als  eine  von  der  muttergemeinde  sehr  unabhängige 
hinstellte,  da  bisjezl  solche  feierliche  aussendungen  nur  von  ihr 
ausgegangen  waren,  und  daß  demnach  mannichfaltige  bedenken 
die  sich  dagegen  regen  konnten  zu  überwinden  waren.  Denn 
diese  große  Antiochische  gemeinde  welche  vorzüglich  aus  Hei- 
denchristen bestand,  wollte  zwar  damit  keineswegs  ihre  veri>in- 
dung  mit  der  muttei^emeinde  lösen:  sofern  sie  aber  eine  be- 
sondere sendbotenschaft  in  die  Heidenländer  errichtete,  war  ihr 
schritt  ein  ganz  neuer  und  konnte  vielen  bedenklich  scheinen. 
Den  göttlichen  anstoß  solche  menschliche  bedenken  zu  entfer- 
nen und  ein  nach  göttlicher  nothwendigkeit  zu  unternehmendes 
schweres  werk  kühn  zu  beginnen,  gab  nach  uralter  sitte  in 
Israel  die  laut  werdende  Prophetische  stimme,    wie  sie  damals 
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im  jangen  Chmteothume  und  noch  11,  27 — 30  mit  besonderer 
innigkeit  in  dieser  gemeinde  sich  erneuert  hatte.  Wir  wissen 
nun  noch  hinreichend  daß  in  der  alten  gemeinde  solche  pro* 
phetische  stimmen  sich  oft  gerade  während  des  höchsten  augen- 
biickes  einer  oplerfeier  in  der  versammelten  hochgespannten 
gemeinde  erhüben  ^) :  inas  dort  allmälig  zur  kanst  wurde  und 
als  solche  im  A.T.  nicht  selten  erscheint,  wurde  in  der  ur^ 
christlichen  gemeinde  noch  einmal  zur  einfachen  erlahrung,  wie 
es  hier  kurz  aber  deutlich  beschrieben  wird.  Während  man 
den  h.  diemt  verrichiete  (worin  dieser  aber  bestand,  ist  in 
der  Geschichte  VI  s.  155 — 164  beschrieben)  und  fasiete  (was 
an  einem  Sontage  seyn  konnte,  da  das  fasten  wenigstens  ur- 
sprflnglich  nur  am  Sabbale  verboten  war;  hier  diente  es  gewiß 
nur  als  Vorbereitung  auf  das  am  späten  abende  zu  feiernde  1l 
mahl),  sagte  der  H.  Geist :  sondert  mir  sie  zu  einem  ganz  be- 
sondern und  besonders  h.  dienste,  wie  die  alten  Priester  und  Pro-» 
pheten  als  der  gemeinen  weit  entnommen  und  bloß  Gotte  be- 
sonders geweihet  galten  (vgl.  die  Allerth.  s.  356  f.);  aber  hier 
soll  die  gemeinde  selbst  sie  so  sondern,  was  das  acht  christ- 
liche ist  Durch  wen  diese  prophetische  stimme  in  welcher  die 
gemeinde  auf  dieselbe  acht  christliche  weise  die  des  H.  Geistes 
erkannte  laut  geworden  sei,  sagt  die  erzählung  nicht,  weil  der 
hoheit  der  sache  gegenüber  nichts  darauf  ankam :  aber  es  ist 
als  habe  Lukas  andeuten  wollen  daß  der  11,  27  f.  genannte 
Agab  damals  nicht  mehr  in  Anliochien  zugegen  war,  und  als 
habe  er  deshalb  an  der  spize  dieses  die  hohe  Wichtigkeit  der 
Antiochiscben  gemeinde  hervorhebenden  abschnittes  zwar  ab- 
sichtlich V.  1  eine  Übersicht  der  prophetischen  und  lehrerischen 
kräfle  gegeben  welche  damals  diese  gemeinde  schmückten,  den 
Agab  aber  unter  ihnen  ausgelassen;  fehlte  dieser  also  auch«  so 
gab  es  doch  dort  zu  eben  jeper  zeit  noch  genug  Propheten  aus 
wekhen  der  H.  Geist  reden  konnte.    Daß  aber  von  den  5  hier 


1)  loh  habe  langet  gezeigt  daß  solche  stocke  wie  ^.  110.  20. 
21.  60.  85  hieher  gehören,  wennaoeh  der  Priester  dabei  bisweilen 
den  Propheten  vertreten  mochte;  vgl.  die  DickUr  dei  A»B$,  la  s« 
48  ff.  &  s.  82  £f:  und  die  Akerihümer  s.  176  ff. 


ISS  m.    1.    Die  erste  grofe  reise. 

genannten  mir  einer  der  drei  auBer  den  beiden  m  mhcnden 
den  ausspmch  that,  ist  selbstverständlich.  —  Wie  alsdann  cu 
anderer  tag,  etwa  der  nichste  Sontag,  von  der  gemeinde  festge- 
sezt  wurde  an  welchem  unter  ähnlichen  feierlichkeiten  die  bei- 
den durch  die  händeauflegung  in  der  gemeinde  geweihet  wor- 
den, wird  y.  3  kurz  ergänzt:  selbstverständlich  waur  diese  hand- 
anflegung  von  der  nächsten  unter  Christen  gewöhnlichen  (s.  die 
AUerth.  s.  178  f.)  verschieden,  und  eine  wirklidie  nachbildung 
der  von  der  gemeinde  ausgehenden  altLevitischen  (vg^.  Allerth. 
s.  377  und  Geschichie  VII  s.  43.  420). 

Die  genaue  auf  Zählung  der  fünf  männer  13,  1  ist  sichtbar 
ein  gutes  zeichen  der  noch  sehr  lebendigen  erinnerung  des  er- 
Zählers  an  sie;  alle  die  drei  außer  den  beiden  finden  sich  nur 
hier,  da  es  sehr  zweifelhaft  ist  ob  der  Rom.  16,  21  ohne  alle 
nähere  bestimmung  genannte  Lukios  derselbe  sei  welcher  hier 
erwähnt  wird.  Warum  sie  in  dieser  auf  den  ersten  blick  selt- 
samen reihe  vorgeführt  werden,  ist  in  der  Geschichte  VI  s.  447 
erörtert:  am  wahrscheinlichsten  ist  noch  immer  daß  sie  nach 
der  reihe  ihres  Übertrittes  zum  Cbristenthume  so  zusammenge- 
stellt werden  y  übrigens  unter  einander  wie  3  zu  2  gereibeL 
Denn  daß  dadurch  etwa  die. 3  ersten  als  propheten,  die  2  lez- 
ten  als  iehrer  unterschieden  werden  sollten,  ist  noch  unwahr- 
scheinlicher, weil  ein  christlicher  prophet  jener  tage  immer  auch 
als  ein  christlicher  Iehrer  gelten  konnte  und  nur  dem  verschie- 
denen vorli*age  nach  bald  so  bald  so  genannt  werden  mochte; 
in  diesem  zusammeoliange  aber  lag  es  ebenso  wie  11,  27  am 
nächsten  sie  als  propheteu  hervorzuheben.  Daß  aber  keiner  von 
diesen  lünfen  etwa  als  einer  der  Vorsteher  und  leiler  der  Antiochi- 
sehen  gemeinde  gelten  konnte,  ist  deutlich :  von  diesen  ist  viel- 
mehr erst  V.  2  die  rede;  und  schon  der  ausdruck  sie  seien  an 
der  damaligen  gemeinde  gewesen,  weist  darauf  hin  daß  sie 
nur  durch  ein  Joseres  band  mit  der  gemeinde  zusammenhingen, 
wie  man  bei  einigen  von  ihnen  übrigens  auch  aus  der  nach- 
rieht  11,  27  schließen  kann.  Den  jähren  nach  der  älteste  un- 
ter ihnen  und  überhaupt  ein  ungewöhnlicher  mann  war  allen 
zeichen  nach  der  die  zweite  kleine  reihe  der  5  beginnende 
Manähetn  mit  dem  beinamen  der  mitgögüng  des  VierfürUen 
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Hirödei  (Antipas):  er  war  danach  einst  mit  diesem  a^rime  des 
älteren  Hirödee  in  Jenualem  zugleich  erzogen,  als  sein  geqpieiii 
oder  als  junger  edelmann  am  hofe  des  kdnigs:  er  mochte  also 
im  j.  48  nach  Chr.  schon  etwa  70  jähre  alt  seyn,  und  igt 
jedenfalls  ebenso  wie  die  Jobanna  Luk.  8,  3  ein  beispiel  daft 
auch  männer  und  frauen  aus  höheren  ständen  in  Palästina  salbet 
und  als  geborne  Judäer  früh  zum  Christenthume  übergingen. 

Man  kann  mit  recht  sagen  diese  worte  13,  1 — 3  seien 
bei  aller  körze  dennoch  TorzögUdi  deswegen  so  bestimmt  und 
▼erhällnißmällig  so  austübrlicb,  weil  sie  nach  dem  sinne  des 
erzählers  den  eingang  in  diesen  ganzen  abschnitt  bilden  und  zu 
dessen  allgemeiner  erläuterung  dienen  sollten.  Und  nicht  ohne 
grund  klingt  daher  noch  im  anfange  der  reisebeschreibung  selbst 
T.  4  als  ein  hauptgedanke  hindurch  sie  seien  f>om  Heiligen 
Geiste  enf sandig  was  v.  3  mehr  angedeutet  als  mit  dürren 
werten  gesagt  ist,  da  das  wesen  und  die  kraft  des  H.  Geistes 
noch  immer  weit  über  die  bloße  handauflegung  hinausgeht  und 
nur  in  der  ▼.  3  zugleich  angedeuteten  lebendigsten  theilnahme 
der  ganzen  gemeinde  mit  seine  möglichkeit  hat 

Offenbar  weil  Barnaba  nach  4,  36  aus  Kypros  war  und 
die  dortigen  Verhältnisse  am  besten  kannte,  ging  die  reise  jest 
zuerst  dorthin  v.  4  — 12;  und  nachdem  man  Ton  Antiochien 
.aus  nach  dem  nahen  Seleukeia  am  meere  gekommen  war  und 
hier  sich  eingeschifft  hatte,  gelangte  man  leicht  nach  dem  ihm 
gegenüber  an  der  ostkflste  des  eilandes  liegenden  Saiamtn. 
Allein  obwohl  in  dieser  handelsstadt  sehr  viele  Judäer  wohnten 
(wie  man  auch  diiraus  ersehen  kann  daß  hier  von  meheren 
dortigen  Synagogen  die  rede  ist),  könnte  man  meinen  die  christ- 
liche ernte  der  Sendboten  sei  dort  und  ebenso  auf  dem  ganzen 
eiiande  gering  gewesen,  weil  die  erzäblung  v.  5  f.  rasch  darü- 
ber hinweg  gebt,  um  nur  noch  von  dem  vorfalle  mit  dem  Pro- 
consul  in  Paphoe  am  westlichen  rande  des  eilandes  zu  reden 
V.  6  — 12.  Alle  solche  folgerungen  sind  aber  unsicher:  wie 
früh  und  wie  dicht  Christen  sogar  auf  dem  entfernteren  Kreta 
wohnten,  ergibt  sich  vielmehr  aus  Tit.  1,  5  ff.;  und  daß  die 
rede  zu  dem  ereignisse  in  Paphos  hinüber  eilt,  geschieht  nur 
weil  dieses  das  einzige  war  ^wekhes  noch  so  spät  einer  besonr- 
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dern  erwähnung  würdig  schien ,  theils  anrieh  sofern  es  von 
einem  großen  siege  zeugte  welchen  Paulus  hier  über  einen  der 
gefährlichsten  gegner  und  noch  dazu  in  gegenwart  und  auf  ver* 
anlassung  des  Römischen  Proconsuls  von  Kypros  davongetragen, 
theils  weil  es  den  namen  Paulus  zu  erklären  dient  welchen 
Saül  von  jezt  an  trägt  Nach  dem  kurzen  aber  deutlichea  winke 
V.  7  halte  dieser  Proconsui  Sergius  Paulus  damals  einen  der 
gelehrten  Wanderjudäer  bei  »ich^  welcher  ähnlich  dem  Sama- 
rier  Simon  s.  120  f.  wiewohl  als  Judäer  wieder  in  sehr  ver- 
schiedener weise  die  Zauberkünste  der  zeit  mit  einer  art  von 
ATlicher  Schriftgelehrsamkeit  und  gläubigkeit  verband  und,  wie 
so  viele  ähnliche  mänuer  der  art  durch  Unterricht  und  gescbick* 
lichkeit  in  worten  und  künsten  sowie  durch  ein  geheimnißvol- 
les  scheinbar  frommes  wesen  in  den  häusem  der  reichen  Rö- 
mer sein  brod  verdienen  wollte.  Auf  den  ersten  blick  konnte 
der  Proconsui  meinen  die  christlichen  Sendboten  seien  auch  nur 
solche  Wanderer  Judäischen  blutes  und  seilsamer  künste:  war 
er  also  schon  geneigt  Judäischen  glauben  zuzulassen  und  in 
dieser  weise  fromm  zu  werden,  so  konnte  er  von  sich  aus  den 
wünsch  hegen  auch  sie  an  seinem  hofe  zu  hören,  ja  einer  art 
von  wortstreil  und  wettkampf  zwischen  den  so  verwandten  und 
so  ähnlichen  und  doch  wieder  (wie  im  allgemeinen  leicht  ver- 
lauten mußte)  so  verschiedenen  zwei  Judäischen  wegen  oder 
methoden  zu  eröffnen.  Daß  es  ein  gelehrter  streit  war,  wo 
auch  in  Philonischer  weise  über  die  göttlichen  geheimnisse  und 
den  Logos  viel  verhandelt  wurde ,  ist  aus  der  erwähnung  der 
lehre  v.  12  deutlich;  und  daß  er  sehr  lange  dauerte,  erhellet 
hinreichend  aus  dem  worte  in  welches  Paulus  zulezt  ausbrach: 
wirst  du  nicht  aufhören  .  .  .  ?  v.  10.  Drehte  sich  nun  der 
streit  um  die  hohen,  fragen  über  den  Messias  den  Logos  und 
ähnliche  in  denen  ein  in  seinem  verstände  ebenso  verwirrter 
als  von  hochmuth  und  begehrlichkeit  überschwellender  gelehrter 
mensch  so  leicht  zu  den  schiefsten  und  unehrlichsten  miUehi 
eiteln  redens  und  bodenlosester  aber  betrügerischster  behaup- 
tungen  greifen  kann,  so  ist  nicht  auffallend  daß  Paulus  endlich 
in  die  zornerfüllten  worte  v.  10  ausbrach,  ihn  als  reinen  be- 
trüger  bezeichnete,   und  ihm  zurief  er  möge  nicht  länger  die 
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geraden  wege  des  Herrn  welche  die  christlichea  Sendboten 
erläuterten  indem  sie  hier  wie  sonst  zeigen  wollten  daß  die 
menschheit  nur  auf  den  jezt  durch  Christus  geöffneten  wegen 
göttlicher  einsieht  und  kraft  gerettet  werden  könne  zu  f>erdre^ 
hen  als  irrwege  zu  verschreien  und  so  das  auf  ihnen  kom- 
mende heil  zu  vereiteln.  Fuhr  der  mann  dennoch  fort  frech 
auch  das  sonnenklarste  abzuläugnen,  so  ist  ehenso  wenig  auf- 
fallend wie  Paulus  nun  mit  vor  göttlichem  eifer  und  zome  glü- 
hendsten äugen  ihn  wie  durchbohrend  anfuhr  und  dem  inner- 
lich schon  genug  von  Gottes  band  zur  strafe  geschlagenen  bis 
auf  eine  frisi  blindheit  und  Unfähigkeit  die  sonne  zu  schauen 
verkündete  welcher  längst  auch  das  klarste  licht  nicht  sehen 
wollte;  aber  auch  nicht,  wie  der  mann  diese  glühenden  äugen 
des  Apostels  mit  den  eignen  nicht  ertragen  sondern  sich  wirk- 
lich wie  von  einem  göttlichen  schlage  an  seinen  äugen  berührt 
fühlte  und  plözlich  sich  abwendend  verstummte,  zufrieden  daß 
er  mitten  im  zittern  seiner  äugen  und  seiner  knie  von  einigen 
frenndeshänden  ergriffen  und  zur  ruhe  geleitet  wurde  v.  11. 
Und  leicht  glauben  wir  daß  nun  der  vornehme  Römer  über  den 
mann  den  er  bisdahin  hoch  verehrt  hatte  enttäuscht  den  Apo- 
steln desto  leichter  sein  ganzes  vertrauen  schenkte  und  so  schnell 
wie  damals  die  menschen  gewöhnlich  zum  Christen  wurde,  doch 
nicht  so  sehr  (wie  es  v.  12  zum  besten  Schlüsse  heißt)  von  dem 
schlage  welcher  den  betrüger  getroffen  als  von  der  Wahrheit 
der  lehre  des  Herrn  aufs  tiefste  betroffen  und  wie  erschüttert: 
während  von  der  andern  seite  auch  der  so  gestrafte  unwürdige 
söhn  IsraeFs  doch ,  wie  Paulus  nach  dem  worte  bis  auf  eine 
fristi  T.  11  mitten  im  auflodernden  teuer  der  rede  selbst 
sich  mäßigend  gewünscht  hatte,  bald  genug  sich  wiederherge- 
stellt fand.     Die  lehre  wie  Mark.  1,  22.  27. 

Oberflächlich  betrachtet  sieht  dieser  kämpf  der  beiden  gei- 
stigen mächte  und  dieser  augenblicklich  wirksame  fluch  des 
unschuldigen  und  schon  durch  seine  Unschuld  wunderbar  sieg- 
reichen höhern  geistes  etwa  aus  wie  eine  der  vielen  erzählun- 
gen  in  den  alten  Indischen  gedichten  von  der  unwiderstelilichen 
gewalt  eines  solchen  fluches.  Jene  Indischen  gedichte  sind  voll 
solcher  erzählungen  und  darstellungen ;  auch  versieht  sich  leicht 

Sit.  vaA  IpMtolg.   2.  vaag.  11 
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d^ß  solclien  erzählungen  dort  eine  gewisse  Wirklichkeit  im  \Aen 
selbst  entsprach.  Allein  es  fragt  sich  nur  um  wekhen  gegen- 
ständ ein  solcher  kampt  entbrenne  und  eine  solche  Wirkung 
der  kraft  des  bloßen  worles  sich  äußere:  und  da  wird  man 
leicht  erkennen  wie  völlig  verschieden  die  tälle  sind,  da  der  zorn 
dieses  Apostels  um  eine  höchste  frage  enlbrannte  an  welche  ein 
fluchender  Brahmanc  nicht  einmahl  denken  konnte,  nämlich  um 
die:  ob  die  vollkommen  wahre  oder  nur  die  noch  unvollkom- 
mene und  als  solche  noch  dazu  entstellte  wahre  religion  gelten 
solle  oder  nichL  Für  die  damalige  entwickelung  der  Ihäligkeit 
dieses  Apostels  war  dieser  in  der  hohen  weit  jener  zeit  erfoch- 
tene  sieg  dazu  noch  von  besonderem  gewichte:  und  wenn  der 
vornehme  Römer  Paulus  jezt  dem  welchem  er  seine  bekehrung 
verdankte  auch  dadurch  seinen  dank  auszudrucken  wünschte 
daß  er  ihn  seinen  so  schon  so  ähnlich  klingenden  namen  Saül 
mit  dem  seinigen  zu  wechseln  bat,  so  können  wir  es  dem  Apo- 
stel nicht  verdenken  daß  er  diese  art  von  dank  nicht  zurück- 
wies. Und  doch  sind  wir  auch  damit  zufrieden  daß  Lukas 
daraus  hier  gar  kein  großes  autheben  macht,  sondern  v.  9  ein- 
fach im  laute  dieser  erzähiung  durch  eine  kurze  einschaltung 
andeutet  wie  von  jezt  an  der  name  wechsle.  Das  nähere  davon 
wußten  die  Christen ;  und  Lukas  wenigstens  hielt  es  nicht  fär 
der  mühe  werth  an  dieser  stelle  noch  weiter  zu  sagen  was 
jeder  wußte  oder  doch  aufs  leichteste  erfahren  konnte. 

2.  Mit  derselben  geschicklichkeit  und  zierlichen  kürze 
womit  Lukas  eben  den  Übergang  des  namens  Saüi  in  d^n  Pau- 
lus mehr  andeutete  als  ausführlich  erwähnte,  läßt  er  nua  den 
Paulus  in  seiner  erzählungsweise  unvermerkt  und  doch  deutlich 
als  den  durchleuchten  welcher  von  jezt  an  das  wahra  haupt  der 
Apostohschen  Wandergesellschaft  war:  er  gebraucht  hier  sogleich 
von  vorne  an  v.  13  einen  zierlichen  Qrifi^hischen  ausdiiick  um 
das  anzudeuten,  und  erzählt  dann  bis^  zum  Schlüsse  des  ab- 
schnittes  14,  26  alles  s6  daß  man  aus  der  färbe  der  erzäblung 
merkt  wie  Paulus  der  geistige  föhrer  war,  wovon  die  stelle  14, 
12 — 13  keine  wirkliche  ausnähme  bildet.  Etwas  trug  zu  dieser 
Wendung  wol  auch  der  v.  13  gemeldete  rückgang  des  Markua 
bei,  da  dieser  nach  15,  36 — 4Ü  vgl,  mit  Kol.  4,  10  9uch  ver- 
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wandtschafUich  und  daher  nach  AG.  4,  36  wahrscheinlich  als 
Levit  dem  Barnaba  am  nächsten  sland.  Eine  gewisse  zarlheit 
liegt  auch  darin  daß  Lukas  hier  v.  13  die  ursaclie  des  rück- 
ganges  des  Markus  gar  nicht  berührt:  erst  unten  15,  36 — 40 
sieht  er  sich  dazu  bestimmter  veranlaßt. 

Aber  Lukas  wußte  sehr  wohl  daß  die  große  wendung  zum 
guten  erfolge  der  ganzen  reise  in  diesem  breiten  Kleinasiatischen 
landstriche  erst  in  dem  Pisidischen  Anüochien  eriolgte,  wohin 
die  gesellschaft  von  Perge  aus  aufbrach  v.  14.  Die  erste  rede 
welche  Paulus  in  dieser  damals  sehr  volkreichen  Stadt  hielt, 
war  daher  auch  später  gewiß  so  gut  in  der  erinnerung  geblie- 
ben daß  Lukas  sie  hier,  wennauch  nicht  den  ursprunglichen 
Worten  doch  dem  Inhalte  nach  unstreitig  sehr  genau  anführt  v. 
16  —  41.  Die  rede  ist  zwar  nach  v.  16.  26  zugleich  an  die 
Judäer  und  an  die  Proselyten  gerichtet,  welche  in  dieser  Stadt 
nach  V.  50  besonders  zahlreich  und  sehr  mächtig  waren,  in  den 
gemeindeversamrolungen  (Synagogen)  aber  an  einem  besondern 
plaze  saßen ,  sodaß  sie  leicht  unterschieden  werden  konnten. 
Allein  da  diese  doch  noch  immer  nur  wie  eine  art  von  hinter- 
Sassen  sich  zur  gemeinde  verhielten,  so  gestaltet  sich  die  rede 
ihrer  übrigen  haitung  nach  doch  nur  so  wie  wenn  man  zu 
Israel  spräche;  und  da  diese  erste  rede  zwar  mit  der  ermah- 
nung  das  Evangelium  anzunehmen  schließen,  übrigens  aber  am 
besten  sehr  umfassend  und  übei*sichtlich  seyn  mußle,  so  war  als 
die  einfache  vertheilung  des  weiten  Stoffes  am  leichtesten  diese 
gegeben  daß  zunächst  eine  Übersicht  der  alten  erhabenen  gc- 
schichte  (tiene»  tolkes  Israel  bis  auf  seine  hohe  mitte  mit  Da- 
vid herabgeführt  wird,  um  an  David  sogleich  die  erwähnung  der 
ankunft  Cliristus'  als  seines  hohen  nachkommen  zu  knüpfen  v. 
16 — ^25,  dann  der  allseitige  nachweis  folgt  daß  dieser  nun  vol- 
lendete söhn  David's  unstreitig  der  für  Israel  bestimmte  Chri- 
stus sei  V.  26 — 37,  und  mit  der  rechten  ermabnuug  geschlos- 
sen wird  V.  38 — 41.  Wie  gewiß  die  rede  in  diese  di*ei  theile 
zerfalle ,  erheLet  auch  aus  der  im  anfange  jedes  derselben  sich 
wiederholenden  anrede  v.  16.  26.  38.  —  Selbstverständlich 
aber  hebt 

1)  die  kurze  Übersicht  der  ganzen  älteren  häUlte  der  volk^ 
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geschichte  v.  17 — 22  hier  nur  das  große  und  erbabene  Ton  ihr 
hervor:  wohin  auch  gehört  daß  Gott  das  eolk  loäkremi  et  nach 
Gen.  15,  13  in  Aegypten  ein  fremder  gast  war  dennodi  nach 
Ex.  1,  7.  12.  20  er  höhe  te  oder  immer  kräftiger  in  sich  und 
gefürcbteter  nach  außen  machte  (vgl  Spr.  14,  34);  worauf  dann 
▼.17  mit  recht  der  ruhmvolle  auszug  aus  Aegypten  durch  den 
hohen  arm  Gottes  (nach  den  LXX  Ex.  6,  6)  diese  erhöhung 
und  diesen  sieg  vollendete.  Ueber  die  zahlen  der  langen  ahen 
Zeiten  v.  18.  20.  21  vgl.  die  Geschichte  II  s.  263  £1.  524  fT. 
UL  s.  73  fi.;  über  die  7  f>ölker  in  Kanaan  v.  19  diendort 
I.  s.  341  f.  Denkwürdig  ist  aber  dabei  daß  der  redner  troz- 
dem  daß  solche  zahlen  damals  längst  in  hochgeachteten  Schrif- 
ten feststanden,  dennoch  v.  18.  20  ihnen  ein  mäßigendes  um 
hinzufügt,  als  käme  es  nicht  darauf  kn  solche  zahlen  anders 
denn  als  runde  und  ungefähre  zu  nehmen.  —  Geschlossen  wird 
aber  die  alte  geschichte  v.  22  treffend  durch  einen  rückweis 
auf  das  wort  über  David  welches  sich  damals  wahrsclieinlich  in 
einer  ausgäbe  der  LXX  w-  89,  21  fand,  und  welches  hier  weil 
es  dort  als  ein  wort  Gottes  erscheint  ein  teugnlB  über  ihn  ge- 
nannt werden  konnte.  —  Der  Übergang  zu  Christus  als  dem 
großen  nachkommen  Davtd*s  einziger  art  ist  von  da  an  leicht 
V.  23 — 25:  aber  von  diesem  wird  hier  nur  erst  sein  vertiält- 
niß  zu  dem  Täufer  hervorgehoben,  mit  worten  welche  am  Schlüsse 
▼.  25  etwa  so  wie  Luk.  3,  15  f.  klingen.  —  Was  aber 

2)  so  eben  v.  23  von  der  Verheißung  und  von  Christus 
als  erretter  kurz  hingeworfen  ist,  das  wird  nun  in  dem  iwei- 
ten  theUe  der  rede  v.  26 — 37  wieder  aufgenommen  v.  27.  32, 
da  es  wesentlich  zu  dem  nun  zu  gebenden  nachweise  gehört 
daß  man  die  durch  ihn  als  den  erretter  jezt  dargebotene  re/- 
tung  annehmen  müsse  sowohl  weil  seine  göttliche  Sendung 
durch  di^  auferstehung  des  unschuldig  gemordeten  völlig  bewie- 
sen V.  27  —  31,  als  auch  weil  die  altheilige  Messianische  Ver- 
heißung in  ihm  erfüllt  sei  v.  32 — 37,  so  wie  dieses  beides  die 
Apostel  wie  überall  so  hier  dieser  eben  in  den  Heidenländom 
versammelten  gemeinde  als  mittler  verkündigen.  Und  da  die- 
ser lezle  gedanke  doch  der  wesentlich  alles  verbindende  grund- 
gedanke  der  gesammten  rede  ist,  so  beginnt  diese  hier  sogleicb 
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treffend  mit  dim  worte  v.  26 :  euch  wurde  dietei  eben  v.  23 
— 25  erwähnte  heüeMori  oder  dies  Evangelium  vom  hinunel 
enUandiy  daß  ihr  es  als  für  euch  bestimnit  annehmen  möget 
wie  es  die  Apostel  verkünden:  euch  mitten  unter  den  Heiden 
und  einem  so  großen  theihs  nach  selbst  aus  Prosäyten  beste- 
hend auch  deswegen  weil  die  reinen  Judäer  in  Jerusalem  selbst 
ihn  den  dennoch  schließlich  von  Gott  so  überaus  herrlich  be- 
stätigten aus  reinem  übermuthe  verwarfen  ▼.  27 — 31;  eine 
sfli^e  von  ihrer  seite  welche  keineswegs  dadurch  gemindert 
wird  daß  sie  damit  nur  das  über  ihn  nach  dieser  seite  hin  von 
den  altheiligen  Propheten  geweissagte  vollführten,  da  sie  viel- 
mehr alles  was  im  A.  T.  über  ihn  geweissagt  ist  hätten  sorg- 
sam beachten  soUen,  lernend  von  dem  was  hohes  und  einziges 
über  ihn  geweissagt  ist  und  sich  hütend  vor  dem  was  von  der 
andern  seite  seine  mögliche  emiedrigung  und  Verwerfung  betref- 
fend ebenfalls  geweissagt  ist  v.  27 — 31.  Dieser  gedankenknäud 
zerlegt  sich  hier  in  die  zwei  hälften  in  welche  er  leicht  zer- 
fällt, die  beschreibung  dessen  was  die  menschen  nach  ihrer 
doppelten  verkennung  der  dinge  thaten  v.  27  f.,  und  dessen 
was  alsdann  nachdem  sie  alles  ihnen  bis  zur  hinrichtung  des 
Unschuldigen  mögliche  gethan,  seiner  seits  Gott  that  v.  29  f., 
was  dann  den  Übergang  zu  dem  bahnt  was  hier  nach  v.  26 
eigentlich  bewiesen  werden  soUte,  daß  die  Apostel  nämlich  nicht 
umsonst  als  die  zeugen  zum  volke  über  den  verklärten  Chri- 
stus reden  v.  31.  Die  menschen  dort,  und  was  am  ärgsten 
ist  sogar  ihre  füruten  die  Hohenpriester  und  übrigen  beisizer 
des  Hohenrathes,  verkannten  ihn  und  zugleich  die  stimmen 
der  Propheten  welche  über  ihn  im  A.T.  reden  obgleich  diese 
jeden  $abbat  in  allen  Synagogen  vorgelesen  werden  vgl.  15, 
23,  ein  völlig  unentschuldbares  doppeltes  vergehen:  aberweiche 
thorfaeit  in  solche  sünden  zu  verfallen  welche  in  einem  heiligen 
buche  schon  wie  vorgesehen  und  geweissagt  sind,  die  man  also 
bei  weniger  leichtsinn  umso  leichter  hätte  vermeiden  können! 
Aber  eben  als  sie  alles  über  Christus  im  A.T.  geschriebene 
(Luk.  24,  27  II.)  bis  eum  ende  (bis  zum  lezten  möglichen,  dem 
kreuzestode)  vollführt  und  ihn  schon  t»  ein  grab  hatten  legen 
lassen^  trat  von  der  andern  der  göttlichen  seite  aus  die  ungleich 
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gewaltigere  gegenwirkung  ein,  welche  kein  mensch  aiHhalten 
konnte  und  zu  deren  weiteren  entwickelung  eben  auch  das  ge- 
hört daß  die  beiden  Sendboten  jezt  hier  so  reden  wie  sie  reden 
T.  32.  —  Indem  aber  die  A|)osloli8clie  Verkündigung  ihre  er- 
mahnung  und  anforderung  niemals  bloß  auf  die  irdische  ge- 
schichte  Qiristus'  und  auf  seine  auferslehung ,  sondern  immer 
zugleich  auch  auf  den  großen  zusammenliang  dieser  jüngsten 
erscheinuug  mit  der  ganzen  allheih'gen  geschichte  Weissagung 
und  Verheißung  gründet,  wird  nun  v.  32 — 37  von  der  andern 
Seite  aus  stellen  der  H.  Schrift  gezeigt  wie  die  schon  v.  23 
berührte  Verheißung  an  die  Väier  daß  der  rechte  erretter  für 
zeit  und  ewigkeit  kommen  werde  jezt  an  ihren  hindern  da- 
durch eöliig  erfüllt  Bei  daß  Christus  als  solcher  bereits  durch 
die  anfersfehung  bewährt  sei :  eine  Verheißung  wie  sie  außer 
so  vielen  anderen  stellen  des  A.Ts.  auch  in  den  werten  ^.  2, 
7  liege;  und  die  auferstehung  in  jenem  höbern  sinne  wonach 
sie  mit  der  unsteriilichkeit  und  der  unsterblichen  macht  und 
berrliclikeit  des  verklärten  Christus  einerlei  ist,  beweisbar  durch 
eine  Verbindung  des  worles  B.  Jes.  55,  3fr  mit  dem  tp.  16, 
10,  indem  jenes  die  zuterlässigen  eidschwüre  Gottes  an  Do" 
eid  daß  eine  ewige  erreUnng  kommen  werde  hervorhebt ,  die- 
ses dem  erretter  selbst  Unsterblichkeit  verbürgt  v.  34  f.,  worte 
die  im  A.T.  nur  auf  den  einstigen  sterblichen  David  sich  za 
beziehen  scheinen,  aber  ihren  vollen  sinn  doch  nur  in  dem  un- 
sterblichen Davtd  d.  i.  dem  Messias  haben  können  v.  36  f.,  wie 
dieses  ganz  ähnlich  oben  in  der  Petrusrede  2,  25 — 36  aber  viel 
bestimmter  als  hier  ausgeführt  ist.  —  Und  kurz  kann  nun 

3)  mit  dem  dop|)elten  geschlossen  werden  1)  daß  nur 
durch  diesen  Christus  als  den  erretter  bevor  das  große  Welt- 
gericht kommt  ein  solcher  Sündenerlaß  kommen  werde  wie  ihn 
hier  die  Apostel  verkünden^  ein  sündenerlaß  welcher  tu  Chri^ 
SiuSj  in  seiner  kraft  und  Wirkung  für  jeden  der  glaubt  und 
dadurch  gerechtfertigt  tu  u>erden  wünscht  viel  weiter  sich 
erstreckt  als  es  innerhalb  der  Judäischen  auslegung  und  an- 
wendung  des  Gesetes  bis  jezt  möglich  war,  wie  Christus  schon 
in  seinem  irdischen  leben  dies  bewährt  halte  (vgl.  die  GescUcUe 
V  8.  309— 11)  V.  38  f.;    und  2}  daß  sich  jeder  hüten  mOge 
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nnbekehrt  und  unchrisUich  weiter  in  die  eukimft  hinein  zu 
leben»  da  sonst  leicht  das  entseziiche  überraschend  kommen 
werde  was  schon  die  aiten  Propheten  in  Worten  wie  Hab.  1,  5 
gedrohet  haben,  das  Weltgericht,  die  unrergleichbar  große  thai 
Gottes  welche  nur  die  ipöiier  in  der  gegenwart  verachten,  di^ 
selben  welche  staunend  fierschwmden  werden  sobald  diese  that 
des  göttlichen  gerichtes  wirklich  ankommt  ▼.  40  f. 

3.  FOr  den  augenblick  freilich  schien  diese  so  tief  ein- 
gehende anspräche  des  Apostels  wirkungslos  zu  bleiben:  wie 
man  die  beiden  Fremden  nach  ▼.  14  f.  bei  ihrem  ersten  ein- 
tritte  in  die  Versammlung  sehr  kühl  aufgenommen  und  ihnen 
nur  das  gewöhnliche  gastrecht  erwiesen  halte,  ebenso  lieft  man 
sie  jezt  nach  v.  42  ruhig  wieder  hinausgehen  ohne  ihnen  wei- 
ter etwas  freundliches  zu  sagen  als  sie  möchten  am  nächsten 
Sabbate  ihre  vortrage  fortsezen.  Allein  das  war  mehr  nur  die 
amtliche  aufnähme:  die  Vorsteher  der  gemeinde  v.  15  meinten 
nicht  weiter  gehen  zu  dürfen.  Nach  dem  sehiusse  der  öffent- 
lichen Versammlung  aber  besuchten  viele  Judäer  und  Prostiyten 
die  Apostel,  erkundigten  sich  weiter  bei  ihnen  nach  den  christ- 
lichen dingen,  und  wurden  in  Apostolischen  ansprachen  erfolg-^ 
reich  ermahnt  bei  der  gnade  Gottes  (da  das  Evangelium  der 
Sache  nach  zulezt  nichts  ist  als  diese  den  menschen  jezt  zu- 
gängliche gnade)  treu  »u  bleiben  v.  43.  Da  hatte  denn  die 
Versammlung  am  nächsten  Sabbate  einen  ganz  andern  verlauf: 
fast  die  game  stadt^  offenbar  weil  die  vielen  und  angesehenen 
Prosilyten  nun  auch  die  übrigen  noch  Heiden  gebliebenen  ein- 
wobner  von  der  läge  der  sacbe  in  kenntniß  gesezt  und  viele 
von  diesen  längst  eine  art  abneigung  gegen  das  herrschende 
Heidenthum  empfunden  hatten,  wurde  versammelt  das  wort 
des  Herrn  %u  hören.  Desto  bedenklicher  und  erbitterter  zeig*- 
ten  sich  nun  zwar  bei  der  Versammlung  die  ungläubigen  Ju» 
däer,  widersprachen  je  länger  Paulus  öffentlich  redete  desto 
hartnäckiger,  ja  tieften  sich  zu  Schmähungen  hinreißen:  sie 
erreichten  aber  damit  nichts  als  daft  Paulus  mit  seinen  gedan- 
ken  und  worten  sich  desto  entschiedener  an  die  Heiden  d.  i 
die  Proselyten  und  andere  wandte,  nicht  unrichtig  das  Wort 
B.  Jes.  49,  6  welches  ursprfinj^ch  an  das  gesammte  bessere 
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Israel  gerichtet  war  als  einen  göttlichen  auftrag  auch  auf  die 
Apostel  beziehend,  und  daß  das  Evangelium  nun  desto  williger 
und  freudiger  gerade  von  vielen  Heiden  ergriffen  wurde  v.  44 
— 48.  Und  weil  sich  in  solchen  lagen  großer  entscheiduQg 
der  tiefste  unterschied  zwischen  den  geistern  der  menschen, 
sonst  vor  den  äugen  der  weit  verdeckt,  in  rascher  folge  am 
deutlichsten  enthüllt,  so  schließt  diese  darstellung  v.  48  tref- 
fend genug  mit  den  worten  aUe  solche  seien  damals  hier  zum 
glauben  gekommen  welche  %um  ewigen  leben  bestimmt  waremj 
bestimmt  den  wahren  segen  des  Christenthums  zu  empfangen, 
wie  dieser  segen  vorher  hier  von  den  Apostehi  mannichfadi 
erläutei-t  war  v.  23.  32.  34.  46. 

Da  sich  aber  nach  v.  49  die  hier  einmahl  so  gewaltig 
ausbrechende  christliche  bewegung  bald  auch  im  weiteren  um- 
kreise der  Stadt  verbreitete,  so  verstärkte  sich  zwar  auch  die 
erbitterung  der  feinde  gegen  sie,  indem  besonders  die  wohUka" 
bendsten  Proselytinnen  und  zulezt  sogar  die  Ersten  oder  die 
Vorsteher  der  Stadt  sich  von  den  Judäem  aufreizen  ließen  und 
diese  um  die  ruhe  der  Stadt  wiederherzustellen  die  Verbannung 
der  Apostel  aus  dem  weichbilde  der  Stadt  beschlossen:  aileiu 
indem  diese  so  dem  befehle  Hatth.  10,  14.  Luk.  9,  5  getreu 
in  aller  ruhe  und  würde  aber  in  voller  darlegung  des  ihnen 
geschehenden  unrechtes  die  Stadt  verließen  und  ostwärts  sich 
wendend  sicher  nach  Ihonion  gelangten,  ward  durch  alles  das 
die  freudige  Zuversicht  der  vielen  jungen  Christen  hier  so  we- 
nig gebrochen  daß  sie  sich  auch  schon  ohne  die  anwesenheit 
der  Apostel  immer  höher  steigerte  v.  52. 

4.  Wohl  noch  eine  entferntere  folge  des  unerwartet  gün- 
stigen ausganges  der  thätigkeit  der  Sendboten  in  jener  Stadt 
war  der  ebenso  günstige  anfang  dei*selben  in  Ikonion,  welcher 
insofern  das  gerade  gegentheil  des  in  jener  sladl  erlebten  war 
13,  14  f.  42:  denn  hier  heißt  es  14,  1  sie  seien  zugleich  m 
die  Versammlung  der  Judäer  eingetreten  und  hätten  so  ge^ 
redet  daß  eine  große  menge  von  Judäem  und  Bellinen  d.  L 
Heiden  gläubig  wurden,  sodaß  lieides  zugleich  eintraf,  ohne 
daß  auch  nur  wie  dort  eine  woche  verging  bevor  das  zweite 
eintraf.    Allein  die  weltlichen  und  geistigen  hämpter  der  nicht 
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mmder  groBen  gemeinde  dieser  stadt  blieben  ebenso  wie  dort 
von  anfang  an  im  Unglauben^  ja  reizten  und  verböserten  die 
Seelen  der  Heiden  gegen  die  Christen,  in  dem  richtigen  gefOhle 
daß  dem  alten  glauben  die  größte  gefahr  doch  nur  von  den 
Heiden  drohe  y.  2.  Dennoch  wirkten  die  Sendboten,  wie  sich 
nach  einem  solchen  anfange  der  neuen  gemeinde  erwarten  läßt, 
eine  geraume  zeit  ruhig  weiter,  unter  dem  doppelten  segen  der 
kraft  des  H.  Geistes  wie  er  sich  in  den  gemeindeversammlun- 
gen  so  äußerte  daß  man  dann  ein  %eugniß  des  Herrn  selbst 
für  das  Evangelische  toort  finden  konnte,  und  der  wunder^ 
Heilungen  aller  art  unter  ihren  händen  y.  3.  Nachdem  aber 
der  riß  welcher  dadurch  fast  die  ganze  beydlkerung  der  Stadt 
feindlich  gegen  einander  trieb  stärker  fühlbar  geworden,  sodaß 
die  Ungläubigen  sowohl  der  Beiden  als  der  Judäer  im  ein- 
yerständnisse  mit  jenen  yorstebern  der  alten  gemeinde  schon 
offen  toütheten  und  mit  übermuth  aller  art  ja  mit  steinigen 
droheten,  faßten  beide  Sendboten  den  beschluß  lieber  in  die 
Lykaonischen  siädte  Lystra  und  Derbi  mit  der  umgegend 
9U  fliehen  y  wo  sie  lange  und  im  ganzen  äußerst  erfolgreich 
und  ruhig  wirkten  y.  5 — 7. 

Doch  beyor  die  erzählung  bestimmter  zu  dem  aufenthalte 
in  Derbi  übergebt  y.  20,  schaltet  sie  y.  8  — 18  ein  ereigniß 
in  Lystra  ein  welches  ihr  mit  recht  einer  etwas  längeren  er- 
wähnung  werth  schien.  An  sich  zwar  war  das  ereigniß  eines 
der  bei  den  Sendboten  ganz  gewöhnlichen,  wie  auch  noch  zulezl 
bei  Ikonion  y.  5  kurz  bemerkt  war:  die  heilung  eines  lahmen. 
Allein  was  hier  plözlich  hinzutrat,  blieb  lange  unyergessen, 
wurde  offenbar  yiel  wiedererzählt,  und  wird  noch  aus  der  be- 
sondern  Ursache  hier  ausführlicher  erwähnt  weil  es  für  die 
rechte  Stellung  des  Christenthumes  zum  Heidenthume  welche 
sich  ja  erst  yon  jezt  an  fester  ausbilden  mußte  yon  hoher  Wich- 
tigkeit ist  Denn  daß  die  heilung  eines  fußlahmen  in  einer  ge- 
gend  wo  dies  ganze  neue  christliche  heils-  und  heilyerfahren  bis 
dahin  gänzlich  unbekannt  war  yiel  aufsehen  machte,  daß  ein 
heidnischer  sinn  in  den  fremden  menschen  welche  so  wunder- 
bares so  leicht  und  so  rasch  zu  yollbringen  schienen  yermensch- 
lichongen  yon  Göttern  eriblickte,  als  wäre  in  dem  älteren  bar«- 
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tigen  hoch  und  stark  aus^^-achsenen  Bamaba  Zeui  in  dem 
jüngeren  schmächtigen  kleineren  Paulus  weldier  den  toorlf^k" 
Ter  machte  Hermes  vom  himmel  gekommen,  das  alles  ist 
ebenso  wenig  auffallend  als  daß  heidnische  Priester  wdche  ja 
l^bfrhaupl  immer  mehr  nur  von  dem  volkswillen  sich  abhängig 
machten  zum  darbringen  der  gewünschten  und  dazu  nicht  we> 
nig  ihnen  selbst  Yortheilhaften  opfer  sich  bereit  erklärten  und 
bald  mit  stieren  und  zu  deren  festlichen  ausschmfickung  mit 
opferkränzen  bereit  standen.  Viel  kommt  bei  allem  Heiden- 
thume  auch  auf  die  besonderen  Ortlichen  sitten  und  meinungen 
an:  wir  können  aber  noch  genug  erkennen  daß  man  in  jenen 
gegenden  Kleinasiens  nach  altem  herkommen  sehr  leicht  an 
solche  Indische  AtatAra  oder  göttererscheinungen  in  mensch^ 
Ucher  gestalt  glaubte;  Tgl.  die  Geschichte  VI  s.  461.  Allan 
alles  das  ist  es  nicht  was  hier  als  so  wichtig  erzählt  werden 
sollte:  nur  wie  die  beiden  Sendboten  es  aufnahmen  als  sie  es 
endlich  erfuhren  (denn  die  einwohner  hatten  das  bis  dahin  nur 
in  der  Lykaonischen  landessprache  verhandelt),  ist  das  was  hier 
bestimmt  zn  melden  war.  Ergriffen  von  plözlichem  anwillen 
zerrissen  sie  ihre  hleider  was  nach  alter  sitte  zugleich  dienen 
konnte  alle  d&rauf  aufmerksam  zu  machen  daß  ihnen  etwas  ganz 
unglückseliges  plOzIich  widerfahren  sei,  eilten  fliegenden  Schrit- 
tes (wie  es  hier  heißt,  sprangen)  hinaus  f>or  das  thor  der 
Stadt  wo  der  Zeus  d.  i.  der  Zeustempel  stand  bei  dessen  oor- 
hallen  die  priester  schon  mit  den  stieren  und  kränzen  bereit 
standen,  und  halten  genug  zu  thun  die  Tolkshaufen  mit  theils 
zürnenden  theils  wohlthätig  belehrenden  worten  zur  Vernunft  zu 
bringen.  Auch  sie  seien  ja  nichts,  riefen  sie,  als  menschen 
mit  gleichem  leidenthume  wie  sie^  nicht  etwa  leidlose  selige 
Unsterbliche,  die  aber  statt  solchen  und  allen  andern  Heid*- 
nischen  aberglauben  zu  befördern  vielmehr  sie  in  Evangelischer 
weise  f>on  den  eiteln  Göttern  zu  dem  lebendigen  wahren  be^ 
kehren  wollten,  dem  schöpf  er  alles  sichtbaren^  der  zwar  bis 
jezt  in  den  langen  Zeiten  seit  der  Schöpfung  die  verschiedenen 
heidnischen  Völker  in  ihren  verschiedenen  irrw^n  habe  gdien 
lassen,  obwohl  sie  ihn  als  den  einzig  wahren  schon  aus  seinen 
wohlthaten  hätten  erkennen  können,  jezt  aber  (was  ja  eben  der 
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banptinhalt  ihrer  predigt  sei)  bei  dem  nahen  Weltgerichte  sie 
nicht  mehr  ungestraft  lassen  werde  wenn  sie  sich  nicht  bekehr- 
ten. Lezterer  saz  hätte  nach  v.  17  noch  hinzugefOgt  werden 
können,  da  er  den  ganzen  Zusammenhang  aller  gedanken  erst 
abschließt:  doch  da  er  sich  nach  allem  bisjezt  in  der  AG.  ge- 
sagten hier  von  selbst  verstehen  kann,  läßt  ihn  Lukas  an  die- 
ser stelle  ans.  Denkwürdig  ist  wie  v.  17  die  wohlthaten  ein- 
zeln angedeutet  werden  welche  von  jeher  den  Heiden  immer 
hätten  als  vom  wahren  Gotle  kommend  filhlbar  seyn  müssen: 
es  sind  doch  nicht  grob  sinnliche  einzeln  abgerissen  kommende, 
sondern  nur  geistig  fühlbare,  die  durch  ihr  scheinbar  gewöhn- 
liches aber  unablässiges  kommen  das  menschliche  nachdenken 
reizen  mössen,  die  weil  mit  der  Schöpfung  und  daher  dem  zu- 
sammenwirken von  übermenschlichen  mächten  und  menschlichen 
gefuhlen  gegeben  ganz  gemein  scheinen  und  doch  näher  befrach- 
tet die  wunderbarsten  sind  weil  sie  den  menschen  in  jedem 
angenblicke  zum  danke  gegen  den  schöpfer  reizen  können,  die 
daher  im  A.T.  zb.  tff.  104  auch  den  bekennem  der  wahren 
religion  immer  vorgehalten  werden.  Solche  erfahrungen  kön- 
nen wenigstens  zu  allen  zeiten  und  unter  allen  Völkern  den 
stets  gleichen  liefen  und  unerschütterlichen  grund  aller  wahren 
religion  bilden,  wie  auch  geschichtlich  feststeht  daß  alles  was 
sich  von  funken  einer  wahren  religion  einst  in  den  Urzeiten 
unter  den  Heiden  entzünden  wollte  aus  ihnen  hervorgegangen 
ist:  so  genüete  es  sie  hier  zu  erwähnen,  während  die  frage 
warum  die  Heiden  anstatt  in  ihnen  die  spuren  oder  g^wgnisse 
des  unsichtbaren  wahren  Gottes  zu  finden  dennoch  immer  tie- 
fer gesunken  seien,  nicht  nofhwendig  hieher  gehörte. 

5.  Es  versteht  sich  im  gründe  vonseihst  daß  dieses  eben 
erwähnte  ereigniß  in  die  allerersten  tage  des  aufenthaltes  der 
Sendboten  in  Lystra  fiel ,  als  sie  mit  ihrer  lehre  noch  wenig 
oder  garnicht  näher  bekannt  waren:  wir  wissen  aber  schon  aus 
V.  6  f.  daß  sie  sich  längere  zeit  in  Lystra  aufhielten.  Je  län- 
ger sie  aber  dort  verweilend  so  unerwartete  forü^chritte  in  der 
bekehmng  der  Stadt  und  nmgegend  machten,  desto  ärger  konn- 
ten die  feinde  welche  sie  in  Antiochien  und  Ikonion  zunick- 
gelassen  hatten  auch  ihrer  eignen  gemeinden  wegen  darüber 
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empört  werden.  So  kamen  sie  denn  ▼.  19  pl6zlich  nach  Ly- 
stra,  forderten  (nach  der  volleren  lesart  an  dieser  stelle)  die 
Apostel  9tf  einem  öffentlichen  redekampfe  heraue,  behaupteten 
dabei  sie  brächten  lauter  unwahres  und  lügenhaftes  vor, 
wußten  durch  solche  redekünste  die  große  menge  der  zubörer 
den  Aposteln  abwendig  »u  machen^  sezten  sogleich  nach  dem 
ende  des  Ofientlichen  redekampfes  in  ihrer  weise  den  kämpf 
mit  steinen  fort,  und  schleppten  Paulus*  wie  sie  meinten  schon 
todt  vor  die  Stadt:  erst  nachdem  die  treuen  Jünger  sich  hier 
rings  um  ihn  fester  schaaren  konnten,  erholte  er  sich,  ging 
in  die  Stadt  zurück,  beredete  sich  aber  mit  Bamaba  nach  dem 
benachbarten  Derb^  zu  fliehen  (vgl  16,  1).  —  In  Derbe  konn- 
ten sie  nach  v.  21  ruhiger  wirken:  und  wahrscheinlich  ward 
dort  schon  damals  der  unten  20,  4  erwähnte  Gajos  bekehrt 
Von  da  hätten  sie,  da  es  ihnen  nach  der  Heidnischen  mutter* 
gemeinde  in  Antiochien  welche  sie  ausgesandt  halte ,  für  jezt 
zurückzugehen  billig  schien,  auf  dem  kürzesten  wege  über  Ki- 
likien  dahin  zurückkehren  können:  allein  wohl  wissend  wie 
schwer  die  neuen  gemeinden  in  diesem  mitteUande  der  großen 
halbinsel  noch  zu  kämpfen  hatten,  beschlossen  sie  dieselben  auf 
der  rückreise  sämmtlich  wiederaufzusuchen,  um  ihre  treue  durch 
jede  gute  zuspräche  und  tröstung  zu  stärken;  schifiten  sich  dann 
aber  von  Attaleia  ohne  für  diesmahl  Kypros  wieder  lieröhren 
zu  wollen  unmittelbar  nach  Syrien  ein:  wie  dies  alles  zum 
Schlüsse  nur  ganz  kurz  y.  21 — 26  berichtet  wird.  Denkwür- 
dig ist  hier  besonders  nur  wie  sie  erst  jezt  in  aUen  diesen 
neuen  gemeinden  Aelteste  wählen  ließen  und  sie  in  jeder  an 
einem  dazu  bestimmten  fasttage  unter  gebeten  feierlich  ein* 
sezten  y.  23:  sie  mußten  jezt,  da  sie  diese  ganze  gegend  auf 
unbestimmte  zeit  verlassen  wollten,  für  die  erhaltung  der  christ- 
lichen Ordnung  in  jeder  sorgen ;  und  wie  erfolgreich  diese  soige 
war,  wird  der  verlauf  der  geschichte  bei  der  zweiten  großen 
bekehrungsreise  des  Apostels  lehren  16,  1 — 5. 

Aber  seinen  vollen  abschluß  empfängt  dieser  abschnitt  erst 
indem  die  erzählung  v.  27  f.  ganz  zu  ihrem  anfange  13,  1 — 4 
zurückkehrend  erwähnt  wie  die  beiden  an  einem  besonders 
dazu  angesezten   feierlichen  versammlungstage  der  christlichen 
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gemeinde  welche  sie  mit  ihren  segenswänschen  und  ihrer  weihe 
aasgesandt  hatte,  einen  längeren  bericht  über  alles  das  erfreu- 
liche und  segensreiche  abstatteten  was  sie  unter  Gottes  hülfe 
erfahren  und  erreicht  hatten,  und  worunter  das  einzig  wichtigste 
eben  dies  war  daß  Goit  den  Heiden  eine  thür  det  glanbens 
geöffnet  kabe^  sodaß  nach  diesem  beginne  einer  Heidenbekeh- 
rung im  Großen  desto  leichter  nun  auch  alle  Heiden  zum  glau- 
ben kommen  könnten:  wie  dieses  dann  die  folgenden  theile  des 
Werkes  zeigen. 

9.    Der  beichluß  der  Mutiergemeinde  über  die  Heiden. 

C.  16,  1—84. 

Bevor  aber  die  zweite  große  bekehrungsreise  des  Apostels 
▼orgefuhrt  werden  kann,  muß  in  einem  besonderen  abschnitte 
die  entstehung  und  bedeutung  des  wichtigen  beschlusses  der 
alten  Muttergemeinde  erläutert  werden,  welcher  in  die  eben  14, 
28  erwähnte  längere  zeit  des  diesmaligen  aufenthaltes  in  An^ 
tiochien  mitten  hineinfällt  Wie  diese  wichtige  berathung  der 
Muttergemeinde  hervorgeruien  wurde,  wird  t.  1  —  5  erzählt: 
aber  was  hier  als  ihre  veranlassung  erwähnt  wird,  das  war  nur 
die  lezte  und  drängendste  veranlassung  zu  ihr,  da  der  stoll  zu 
dem  hier  endlich  offen  ausbrechenden  streite  über  die  Stellung 
der  Heidenchristen  zur  Muttergemeinde  längst  gegeben  war. 
Die  frage  wie  weit  die  Heidenchristen  noch  an  das  Mosaische 
Gesez  gebunden  seyn  sollten,  mußte  endlich  einmal  in  einer 
gesezmäßigen  Versammlung  der  Muttergemeinde  gründlich  bera- 
then  und  entschieden  werden,  weil  bis  dahin  darin  doch  mehr 
nur  allein  die  erkenntniß  und  das  belieben  einzelner  der  thä- 
tigsten  führer  der  damaligen  Christenheit  alles  entschieden  hatte: 
aber  in  den  lezten  jähren  waren  noch  eine  menge  neuer  ereig- 
nisse  und  bestrebungen  hinzugekommen  die  frage  auf  ihre  spize 
zu  treiben,  wie  dies  in  der  Geschichte  VI  s.  464  fi^  weiter  er- 
klärt ist.  Daß  gerade  Antiochien  der  boden  wurde  wo  die  frage 
zunächst  am  lebendigsten  angeregt  aber  auch,  soweit  sie  ohne 
die  Muttergemeinde  gehört  zu  haben  entschieden  werden  konnte, 
durch  die  damalige  anwesenheit  der  beiden  großen  Ueidenapo- 
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stel  geistig  schon  entscliieden  wurde,  ist  bei  der  einzigartigen 
Stellung  welche  diese  gemeinde  zu  jener  zeit  einnahm  niclit  an- 
ders möglich :  aliein  wie  sich  das  im  einzelnen  bis  zu  dem  tage 
der  entscheidenden  bei-alhung  in  Jerusalem  gestaltete,  wird 

1.  V.  1 — 5  erzählt  Wann  die  neubekehrten  aber  einem 
großen  slucke  nach  Pharisäisch  gesinnt  gebliebenen  Pharisäer 
(v.  l  vgl.  mit  V.  5)  mit  ihier  rein  juristischen  lorderung  der 
beschneidung  iör  alle  üeidenchristen  nach  Antiochieo  gekom- 
men seien,  wird  zwar  v.  1  nicht  näher  gesagt:  der  sinn  der 
erzählung  in  ihrem  zusammenhange  mit  c.  14  ist  jedoch  sicher 
daß  sie  erst  nachdem  die  beiden  Sendboten  wieder  in  Antiocbien 
wirkten  dortbin  kamen  und  daß  sobald  sie  mit  ihrer  for- 
derung  deutlich  hervortraten,  die  beiden  ihnen  sofort  ebenso 
oflen  und  ebenso  zuversichtlich  widerstanden  v.  2.  Nach  dem 
ausdrucke  man  verordnete  v.  2  kann  man  auch  nicht  zwei- 
feia  daß  über  den  so  offen  und  so  hartnäckig  ausgebrocbenen 
zwist  eine  besondre  Versammlung  und  bci'athung  der  Anliocbi- 
schen  gemeinde  stattfand,  in  welcher  beschlossen  wurde  die  bei- 
den sollten  mit  besonderen  Abgeordneten  der  gemeinde  deshalb 
zur  Muttergemeinde  reisen  und  dei*en  entscheidung  anrufen. 
Daß  die  Abgeordneten  der  gemeinde  aber  völlig  im  sinne  der 
beiden  Sendboten  gewählt  waren,  erhellet  auch  daraus  daß  die 
ganze  reisegeselischaft  ein  ieierliches  geieiie  von  seilen  der  ge- 
meinde empfing  v.  31,  wie  man  ireunde  gewöhnlich  bis  zum 
ersten  Standorte  vor  der  stadl  geleitete.  —  Die  gesandtschaft 
zog  zunächst  längs  der  Phönikischen  küste  hinab,  dann  auf  dem 
gewöhnlichen  wege  von  Cäsarea  an  ostwärts  schwenkend  über 
Samarieu  nach  Jerusalem:  aber  die  reise  ging  langsam,  da  die 
Sendboten  nirgends  wo  Christen  wohnten  ihre  höchste  pflicht 
vergaßen  v.  3.  In  Jerusalem  wohl  aufgenommen,  landen  sie 
dann  zuerst  in  einer  der  gewöhnlichen  Versammlungen  gelegeo- 
heit  zum  vorläufigen  berichten  über  alles  was  sie  zu  sagen 
hatten:  wobei  dann  auch  die  gegner  mit  ihrer  forderung  her- 
vortraten V.  5.  Dadurch  aber  stellte  sich  die  nothwendigkeit 
den  zwist  in  einer  eigens  dazu  beruienen  und  deshalb  viel  zahl- 
reicheren Versammlung  der  ganzen  gemeinde  zum  austrage  zu 
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bringen  nur  de^o  deotlicher  heraus  v.  6:  and  wie  diese  bis 
zum  Schlußworte  des  Jakobos  als  des  Vorsizenden  verlief,  wird 
2.  V.  7  —  12  kurz  aber  klar  genug  erzählL  ErölTnet 
wurde  die  sizung  selbstverständlich  mit  der  klage  der  gegner: 
sie  rief  einen  sehr  lebhaften  woritoechsel  in  der  Versammlung' 
hervor,  wobei  die  Anliochier  zunächst  schwiegen,  weil  sie  nur 
uro  den  entscheid  der  Mutlergemeinde  zu  vernehmen  gekom- 
men waren  v.  7  vgl.  v.  12.  Doch  eri$ub  sieh  nach  v.  7 — 11 
Peims  noch  frühzeitig  genug  sein  gewichtigstes  wort  in  die 
wagschale  des  Streites  zu  werfen ;  und  schon  als  ehrlicher  mann 
mußte  er  beim  röckblicke  auf  die  ganze  bisherige  geschieht 
der  entwickelung  des  Apostolischen  Christenlbumes  bekennen 
daft  Goii  schon  von  alten  lagen  her  d.  i.  schon  längst  ilm 
selbst  zuerst  (vgL  was  dann  Jakobos  v.  13  noch  deutlicher 
sagt)  auserwäfdt  und  befugt  habe  daß  durch  seinen  mund 
die  Heiden  das  EcangeHum  hörten  und  so  zum  glauben  kä* 
men,  wie  oben  10,  1 — 11,  18  ausführlich  erzählt  ist;  und  schon 
damals  hatte  sich  nach  11,  1  —  3  in  der  Muttergemeinde  ein 
ähnlicher  streit  über  die  Zulassung  von  Heideuchristen  erhoben. 
Allein  wie  damals  nach  11«  4 — 18  die  entscheidung  in  die* 
sem  streite  die  Wahrnehmung  gegeben  hatte  daß  das  ächleste 
und  eigeotfadmlichste  was  das  Christenlhum  hat,  die  durch  den 
gtfloben  gewirkte  kraft  des  H.  Geistes  sich  in  unzweideutigen 
zeichen  an  ihnen  gezeigt  und  Gott  selbst  als  der  allein  her- 
zenskundige durch  die  sendung  Seines  Geistes  sich  so  zu  ihnen 
bekannt  und  ihnen  sein  %eugniß  gegeben  habe:  so  beruft  sich 
Petrus  auch  hier  mit  recht  auf  diesen  höchsten  beweis  daß 
menschen  an  welchen  die  zwei  Sendboten  die  unzweideutigsten 
merkmale  der  erscheinung  und  Wirkung  des  H.  Geistes  wahr- 
genommen, eben  so  gute  Christen  seyn  könnten  wie  die  gebor^ 
nen  Judäer  v.  7  —  9.  Wollte  man  also  den  schon  bekehrten 
Heidenchrislen  neue  lasten  auflegen,  so  heiße  das  inderthat 
nichts  geringeres  als  Goii  versuchen  wollen^  ob  er  dann  noch 
ein  mahl  sich  durch  noch  deutlichere  zeichen  an  ihnen  bezeugen 
wolle,  alsob  die  früheren  zeichen  nicht  hinreichten  und  hinrei* 
eben  müßten  wenn  man  nicht  an  Gott  selbst  und  der  Wahrheit 
seiner  oflenbarungen  zweifeln  wolle!    Wozu  dann  freilich  zur 
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lezten  Vollendung  des  beweises  hinzukommt  daß  geschichtlich 
feststeht  wie  dieses  joch  sowie  es  die  damals  seit  sovielen 
Jahrhunderten  heiTschenden  schulen  der  Gesezeserklärer  den 
menschen  auflegen  wollten  streng  genommen  niemals  weder  ton 
den  vorfahren  des  jezigen  Volkes  noch  von  den  lebenden  selbst 
erfragen  sei,  oder  wie  Paulus  sagt  daß  niemand  jemals  das 
Gesez  so  erfüllt  habe  wie  es  die  Gesezausleger  nach  allen  sel- 
ten hin  vorschrieben  v.  10.  Vielmehr  sei  ja  das  Seht  Christ- 
liche was  man  als  das  stets  gleiche  von  einem  Christen  ver- 
langen könne,  allein  dieses  daß  man  den  durch  die  gnade  des 
Herrn  ermöglichten  glauben  vom  verderben  der  weit  gereitet 
zu  seyn  festhalte  v.  11.  —  Da  nun  die  allseilige  Wahrheit  die- 
ser rede  einen  solchen  eindruck  machte  daß  ihr  niemand  wei- 
ter zu  widersprechen  wagte,  so  ei^rififen  die  beiden  Apostel  zur 
rechten  zeit  das  wort  in  einem  ausfuhrlichen  berichte  über  ihre 
erfahningen  bei  der  großen  Heidenbekehrung  vor  dieser  gro- 
ßen Versammlung  das  zu  wiederholen  was  sie  nach  v.  4  schon 
in  der  vorläufigen  gesagt  hatten,  und  dadurch  namentlich  auch 
das  zu  bestätigen  was  Petrus  über  die  zeichen  des  H.  Geistes 
an  ihnen  erwähnt  hatte,  v.  12.  Die  einzige  frage  welche  noch 
übrig  gewesen  wäre,  war  also  nur  diese  ob  die  bekehrten  Hei- 
den auch  ganze  große  Christliche  gemeinden  bilden  und  leiten 
könnten,  da  die  welche  Petrus  längst  bekehrt  hatte,  obwohl  sie 
nach  V.  7.  14  ein  tolk  genannt  werden,  doch  nur  aus  ein  paar 
einzelnen  häusem  bestanden  und  sich  also  leicht  in  dem  Ju- 
däischen  Ganzen  verloren.  Allein  diese  frage  war  doch  inder- 
that  schon  durch  das  langjährige  bestehen  der  großen  Antiochi- 
schen  gemeinde  entschieden,  deren  Abgeordnete  hier  zugegen 
waren  und  die  man  durch  einen  feindlichen  beschluß  hätte  ver- 
läugnen  müssen:  während  das  wahre  verhältniß  ja  vielmehr  die- 
ses war  daß  bis  dahin  keine  einzige  christliche  gemeinde,  auch- 
wenn  sie  ihrer  großen  mehrzahl  nach  aus  Heiden  sich  gebildM 
hatte,  sich  irgendwie  weigerte  führer  und  Vorgesezte  Judäischen 
blutes  wo  sie  irgend  zu  haben  waren  gerne  anzunehmen.  Von 
diesem  gesichtsstande  aus  brachte  denn  auch 

3.     Jakobos  die  Verhandlung  zum  abschlusse ,   indem  er 
sich  des  rechtes  als  Vorsizender  alles  wesentliche  worauf  es 


AG.  16,  1-84  177 

ankommen  konnte  zusammenzufassen  bediente  y.  13 — 21.  Ganz 
trefiend  hob  er  1)  hervor  daß  schon  Symeon  d.  i.  Petrus  ge- 
schichtlich bemerkt  habe  wie  Gott  zuerst  d.  i.  schon  längst 
die  rücksicht  oder  die  gnade  hatte  aus  Heiden  sich  ein  volk 
eine  unbestimmt  große  menge  besonderer  menschen  für  seinen 
namen  als  bekenner  seines  namens  £u  nehmen  v.  7,  und  wie 
damit  auf  daß  man  nicht  meine  es  sei  dies  gegen  die  H.  Schrift 
geschehen  die  warte  der  Propheten  übereinslimmen^  wofQr  er 
sich  statt  aller  andern  auf  die  hohen  werte  beruft  womit  einst 
^ Arnos  9^  11  f.  sein  buch  schloß  v.  14 — 18.  Nach  diesen  bei- 
den beweisen  sehr  verschiedener  art  die  aber  im  ziele  sich  be- 
rühren und  eng  zusammentreffen,  müsse  er  also  —  2)  v.  19  f. 
sein  eignes  urtheit  und  gutachten  dahin  abgeben  man  möge 
die  gläubigen  Bekehrten  aus  den  Heiden  nicht  weiter  betästi- 
gen als  daß  man  in  einem  räckschreiben  sie  bäte  sich  dem 
Hosaiseben  Geseze  gemäß  nur  folgender  dinge  zu  enthalten 
deren  man  sich  ja  schon  nach  der  feststehenden  allgemeinen 
ansieht  enthalten  müsse,  der  befleckungen  der  Gözen  oder 
aller  dinge  wodurch  man  sich  vermittelst  der  theilnahme  am 
Gözendienste  beflecke  d.  i.  sich  zum  Heiden  mache  und  die 
wahre  religion  verläugne,  der  hurerei  oder  alles  unkeuschen 
lebens,  und  des  Erstickten  und  des  blutes  nach  den  AUerth. 
8.  48  ff.  196.  Das  in  seinem  blute  erstickte  stück  vieh  gab 
zwar  nur  einen  einzelnen  fall  wie  man  den  blutgenuß  vermei- 
den solle:  weil  aber  dieser  fall  im  gemeinen  leben  damals  am 
häufigsten  vorkam,  so  ist  er  nicht  bloß  von  dem  allgemeinen 
Verbole  des  blutgenusses  gesondert,  sondern  hier  auch  anders 
als  unten  v.  29  vorauigesezt ;  daß  dieses  lezlere  aber  strengge- 
nommen nicht  nölhig  sei,  ergibt  sich  eben  aus  v.  29.  —  Um 
aber  3)  zulezt  noch  auf  den  einzigen  einwand  rücksicht  zu  neh- 
men welchen  man  bei  dieser  Sachlage  erheben  konnte,  fügte  er 
V.  21  kurz  hinzu,  Hose  d.  i.  das  Gesez  (da  man  den  Penta- 
teuch  damals  auch  wohl  schon  ganz  kurz  als  Mose  bezeichnete) 
habe  ja  doch  seit  alten  geschlechtern  und  Zeilen  noch  immer 
m  jeder  Stadt  solche  die  ihn  predigen^  da  er  in  den  Synago^ 
gen  jeden  Sabbat  so  wie  man  aus  Luk.  4,  16.  AG.  13,  15.  27 
weiß  vorgelesen  werd^y  sodaß  man  nicht  entfernt  zu  besorgen 

Irr.  vnd  Apoftolg.   S.  unag.  12 
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brädcHe  der  werth  ubd  die  hocbachtung  des  Peatatecicibtfs  utid 
des  G^^ezes  werde  darch  di^  vorgeschlagene  chrisüidie  oetlte- 
rang  abnehmen;  was  ja  auch  sogar  nach  unserm  heutigen  ge- 
föhle  ganz  richtig  isl,  da  es  sich  nur  darum  handeln  kann  wie 
man  den  inhaH  des  Pentateuches  im  einzelnen  betrachten  und 
anwenden  solle,  ob  nach  den  Torschriften  der  damaligen  Ge- 
sezesschi/Ien  oder  laicht  Und  betrachtet  man  die  hohe  blöthe 
des  damaligen  Judäertbumes  und  seine  rechtliche  Stellung  im 
ganzen  Römischen  reiche,  so  behauptet  Jakobos  hier  nicht  zu- 
viel wenn  er  sagt  das  h.  Gesez  werde  sladl  für  stadi  so  hoch* 
gehalten.  —  Da  nun 

4.  diesem  Schlußworte  niemand  weiter  in  der  Versamm- 
lung widersprach,  so  war  damit  deutlich  genug  geworden  wie 
der  gemeindebeschluß  zu  fassen  und'  einzukleiden  sei  V.  22 — 
29.  Ganz  folgerichtig  beschloß  man  die  ireundlichkeit  der  An- 
tiochier  durch  eine  ähnliche  zu  erwidern,  indem  man  den  den 
wünschen  der  Antiochier  entsprechenden  beschluß  ebenfalls  durch 
eine  aus  der  mitle  der  Versammlung  gewählte  gesandtscbaft 
überbringen  ließ,  und  dazu  zwei  in  der  Mutlergemeinde  als 
führer  geltende  männer  bestimmte,  den  zwar  schon  oben  1,  23 
erwähnten  aber  dort  Jotef  genannlen  Juda  mit  dem  beinamm 
Borsahbä  und  den  unten  oft  weiter  zu  erwähnenden  Süd*  v. 
22;  Das  setidschrt^üen  selbst  an  die  Antiochier  welches  den 
beschluß  der  gemeinde  enüiielt,  hatte  Lukas  offenbar  so  wie  er 
es  V.  23 — 29  einschallet,  selbst  gelesen  und  gibt  es  hier  treu 
wieder:  nur  so  erklären  sich  die  sehr  abweichenden  red^tar- 
b^n  welche  hier  durch  und  durch  erscheinen,  und  manche  ge- 
schichtliche einzelnheiten  die  wir  sonst  nicht  wissen  worden. 
So  sehen  wir  hier  —  1)  urkundlich  den  namen  welchen  sich 
diese  gemeinde  öffentlich  m  solchen  ausschreiben  gab :  die  Apth 
stet  vtid  die  Aeiteslen  und  die  Brüder  v.  23,  während  sich 
Lukas  oben  v.  2.  4.  6.  22  anders  ausgedruckt  hatte;  wir  er- 
gehen —  2)  aus  V.  23  daß  die  Antiochische  gemeinde  damab 
n^h  *ganz  nach  den  altSyrischen  oder  Seleukidischen  Verhält- 
nissen als  sich  mit  einer  gewissen  hoheit  über  ganz  Sjfrien 
und  ffi7/^efi' erstreckend  galt,  da  dies  die  beiden  länder  sind 
weiche  die  späteren  Seleukiden  in  ihrem  reiche  immer  naeh 
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rasammeiifafttaiii.  Weiter  —  3)  weicht  auch  die  «ufzilikiiig  der 
drei  oder  vier  dinge  deren  man  sich  enikalicH  aolle  t.  29 
stark  genug  von  der  art  ab  wie  Lukas  sie  v.  20  TorRIhrL 
Femer  «können  wir  mit  tug  annehmen  daß  nicht  der  name  J(h 
sef  wie  er  in  der  einer  andern  quelle  entflossenen  erxihlaiig 
t,  23  heiftt  richtig  ist,  sondern  Juda,  da  wir  diesen  hier  y.  27 
in  der  Urkunde  selbst  vor  uns  haben  und  diese  ganie  enlh- 
Inng  nicht  aus  derselben  quelle  flieftt  wie  jene  1,  15 — 26. 
Aber  auch  die  strengen  worte  y.  24  womit  die  gemeinde  sich 
von  jeder  yerantwortlichkeit  für  die  thaten  und  worie  der  Pha- 
risäiiscligesinnten  lossagt  welche  sich  nach  y.  1  auf  die  eigne 
taust  hin  in  Antiochien  eingeschlichen  hatten,  wirft  das  heliate 
lidit  auf  die  Zeitgeschichte:  und  kaum  würden  wir  nach  dem 
wie  Lukas  y.  1  sich  ausdrückte,  eine  so  bestimmte  hart  abwei- 
sende spräche  erwarten.  Die  Jerusalemer  sagen  den  Antiochiem 
nicht  nur  jene  männer  hätten  sie  beunruhigt ,  sondern  fügen 
hinzu  sie  hätten  sie  dadurch  beunruhigt  daß  sie  mU  wartete 
Uire  Seelen  hintergingen  ^  sie  yollkommen  täuschten  und  hin- 
ter's  licht  führten,  ähnlich  wie  dort  Laban  klagte  Gen.  31,  26  f. 
Was  sie  dagegen  zum  lobe  der  beiden  Sendboten  y.  25  f.  sagen, 
ist  maßyoU  aber  bei  aller  kürze  btehst  ehrenvoll,  ja  das  höch- 
ste was  sich  über  lebende  sagen  läßt  Ihre  eignen  zwei  abge- 
sandten loben  sie  dagegen  ebenso  richtig  garnicht  weiter,  y. 
26  L,  sodaß  erst  Lukas 

5.  in  der  kurzen  erzählung  yon  dem  heinahe  selbstver- 
ständlichen ausgange  des  ganzen  wichtigen  Zwischenereignisses 
y.  30  —  34  dieses  y.  32  etwas  nachholt  Indessen  entspricht 
dieser  theil  der  erzählung  ganz  ihrem  anfange  y.  1 — 3:  und 
auch  hier  blicken  wir  noch  mit  yollkommner  klarheit  in  die  art 
und  weise  wie  damals  solche  yerhandlungen  in  den  großen  christ- 
lichen gemeinden  geführt  wurden. 

3.    Die  9U>eiie  große  reise, 
C.  16,  86—18,  17. 

Ueberiblickt  man  alles  zu  diesem  abschnitte  gehörende, 
80  sieht  man  daß  Lukas  es  seinen   heryorstechenden  haupt- 

12^ 
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Sachen  nach  wieder  in  sieben  kleinere  abschnitte  zerlegt««  von 
weichen 

1.  der  erste  15,  35 — 16,  4  erzählt  wie  diese  reise  schon 
anders  als  jene  erste  12,  25  — 14,  28  zwar  allein  aus  Paulus 
eigenstem  antriebe  und  entschlusse  hervorging,  ihm  aber  da  er 
sie  leider  wegen  eines  einfallenden  Streites  mit  Bamaba  als  ein- 
ziges haupt  antreten  mußte ,   nicht  bloß  in  Silas  sondern  bald 
auch  in  dem  jungen  Timotheos  ein    ungemein  tüchtiger  gehüUe 
zur  seile  trat,   dessen  er  sich  umso  mehr  erfreuen  konnte  da 
er  den  Johannes  Markus  wieder  mitzunehmen  sich  sogleich  in 
Antiochien  geweigert  hatte  und   darüber  eben  mit  Barnaba  in 
streit  gerathen  war.     Mit  der  annähme  dieses  Timotheos  und 
mit  der  bemerkung  daß  Paulus  sich  den  im  vorigen  abschnitte 
seiner   entsteliung   nach  beschriebenen  beschluß  der  Mutterge- 
meinde auch  überall  durchzuführen  bemühet  habe,  schließt  pas- 
send dieser  erste  kleine  abschnitt.    —    Das  besondere  gefühl 
welches  Lukas  haben  mochte  indem  er  hier  mit  sovielem  nach- 
drucke  noch   einmahl  das   begegniß  mit  Johannes  Markus  er- 
wähnte, ist  oben  s.  162  f.  näher  berührt;  und  indem  er  hier  mit 
nicht  geringerem   nachdrucke  erzählt  wie  bald  genug  in  Timo- 
theos ein  herrlicher  ersaz   daiür  dem  Apostel  zugewachsen  sei, 
können  wir  so  recht  nahe  sehen  welchen  hesondern  anlheil  er 
als   selbst  einer   der  gehalten  des  großen  Sendboten  an  den 
übrigen  nahm.     Aber  indem  er  nur  auf  diese  neuen  erschei- 
nungen  in  Paulus'  leben  hier  ein  besonderes  gewicht  legt,  el^ 
zählt  er  alles  übrige  bis  zur  ankunft  in  Lystra  und  dem  zasam 
mentreflen  mit  Timotheos  wie  absichtlich  sehr  kurz,  und  ülier- 
geht  audi  ausdrücklich  zu  erwähnen  daß  er  selbst  damals  nach 
s.  33  f[.  mit  dem  Apostel  von  Antiochien  ausgezogen  sei,   am 
sich  erst  im  folgende»   kleinen   abschnitte   bei  einer  wichtiger 
scheinenden  veranlassung  mitzunennen. 

Die  beschreibung  wie  die  beiden  an  dem  schauplaze  ihrer 
alten  thätigkeit  wieder  wirkten  15,  35  kann  kurz  seyn,  da  sie 
aus  1 3,  1  erhellet :  aber  die  bestimmte  erwähnung  daß  sie  auch 
noch  mit  vielen  anderen  dort  so  wirkten ,  weist  deuüich  auf 
13,  1  zurück  und  zeigt  uns  wieder  wie  eifrig  Lukas  an  sein 
Antiochien  dachte.   —   Daß  die  reise  Paulus'  von  Antiochien 
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aus  diesmahl  eine  ganz  andere  richtung  nahm  als  das  vorige 
mahl  13,  4—13  vgl.  14,  20  f.,  wird  sehr  richtig  auch  dMurch 
angedeutet  daß  16,  1  Derb^  V9r  Lystra  genannt  wird:  er  reiste 
von  Antiochien  aus  nördh'ch  durch  Syrien,  wandte  sich  west- 
lich durch  Kilikien  und  kam  von  dort  nördlich  zuerst  nach  Derbe. 
—  Wie  wenig  an  der  geschichtlichen  Zuverlässigkeit  alles  des- 
sen was  16,  1 — 3  über  Timotheos  erzählt  wird  zu  zweifeln  sei, 
habe  ich  sonst  vielfach  weiter  bewiesen;  und  die  allen  anzei- 
chen  zufolge  erst  nach  der  AG.  geschriebenen  zwei  Sendschrei- 
ben an  Timotheos  geben  im  N.T.  selbst  eine  reihe  weiterer 
Zeugnisse  daför.  —  Noch  viel  körzer  ist  aber 

2.  der  folgende  abschnitt  16,  5  — 10,  welcher  die  erzäh- 
lung  von  jenem  vorfalle  mit  Timotheos  nun  rasch  bis  zu  dem 
augenblicke  hinleitet  wo  Paulus  nach  Europa  überzugeben  ent- 
schlossen ist  und  für  Lukas  das  unmitlelbar  dazu  führende  ins- 
besondere ihm  selbst  so  unvergeßliche  ereignift  eintrat.  Wie 
vieles  nähere  hätte  er  hier  über  die  züge  des  Apostels  durch 
die  von  ihm  auf  der  vorigen  reise  noch  gar  nicht  berührten 
Galatischen  gegenden  und  die  Stiftung  der  dortigen  gemeinden 
sagen  kOnnen!  Aber  er  eilt  zu  melden  wie  wunderbar  Paulus 
von  Galatien  aus  anstatt  wie  er  zuerst  wollte  südwestlich  nach 
den  küstenländern  der  A$ia  Proconsuiaris  nordwestlich  an  die 
östlichen  grenzstriche  Mysiens  zog,  als  hätte  er  schon  damals 
immer  nordwestlicher  nach  Tröas  und  von  da  nach  Europa 
übergehen  wollen,  dann  aber  vielmehr  nordöstlich  sich  wendend 
und  in  Bithynien  immer  weiter  bis  zum  Schwarzen  Meere  vor- 
zudringen willens  von  da  doch  wieder  gerade  westlich  durch 
Mysien  nach  Tröas  zog,  wiederum  willens  von  da  nach  dem 
noch  ganz  unbetretenen  Europa  überzusezen,  und  doch  erst  durch 
ein  ganz  besonderes  ereigniß  rasch  fe^t  sich  entschloß  nach 
Makedonien  überzusezen.  Ueberdacbte  Lukas  später  dies  alles, 
so  schien  es  ihm  in  der  kürze  als  hätten  erst  drei  himmlische 
winke  den  Apostel  bestimmen  müssen  den  damaligen  hin-  und 
herzügen  mit  dem  kühnen  aber  (wie  sich  alsdann  bald  zeigte) 
so  äußerst  glücklichen  entschlusse  der  Makedonischen  reise  ein 
ende  zu  machen:  dort  sah  sich  die  gesellschaft  durch  den  hei" 
Ugen  Geist  verhindert  in  Asia  irgend  einen  versuch  mit  dem 
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EvaDgelioin  lu  machen,  bier  durch  den  gei$i  JM*s  weiter 
nordöstlich  yorzogehen;  und  erst  das  himmlisclie  traomgeaicht 
als  winke  ihm  in  der  nachl  ein  Makedonisch  aussehender  mann 
vom  Europäischen  ufer  her  dorthin  die  wohlthat  des  Evangeii- 
nma  hinAberzutragen ,  wurde  dem  Apostel  und  durch  ihn  da* 
ganzen  gesellschaft  wie  zum  sichern  göttlichen  fingerzeige  das 
gefahrvolle  zu  wagen.  Unter  den  nngeheuern  Schwierigkeiten 
von  welchen  er  sich  leicht  überall  umringt  sah  je  weiter  er  in 
ganz  unbekannte  temere  Under  vordrang,  können  kreuz-  und 
querzüge  nicht  aufhllen:  aber  eben  in  solchen  lagen  reichen 
dem  immer  allein  auf  den  göttlichen  wink  wartenden  hochge- 
spannten geiste  die  mehr  oder  minder  unwillkörlich  ihm  ent- 
gegentretenden geistigen  erregungen  und  erscheinungen  leicht 
die  sehnsi&chtig  gesuchte  feste  entscheidung;  und  wir  wissen 
daft  wie  die  Christen  jener  zeit  so  vorzöglich  Paulus  stets  leicht 
fOir  solche  winke  von  oben  erregbarsten  geistes  war.  In  die- 
sem falle  aber  erinnerte  sich  Lukas  zurück  wie  solche  augen- 
blicke  während  jener  gespanntesten  zeiten  noch  dazu  nach  ein- 
ander wie  in  einer  dreifachen  Steigerung  gefolgt  waren:  denn 
eine  solche  dreifache  Steigerung  sollen  die  drei  winke  göttlichen 
willens  welche  Lukas  nach  seiner  erinnemng  hier  verzeichnet 
deutlich  ausdrücken.  Rang  die  gesellschaft  im  gemeinsamen 
gehete  einen  göttlichen  wink  darüber  zu  empfangen  ob  und  wo 
sie  nach  Asia  eine  thüre  für  das  Evangelium  finde,  so  konnte 
nach  fSllen  wie  4,  31  die  von  seinen  schwingen  g^ragene 
stimme  dos  ff.  CMsies  sie  in  diesem  falle  ganz  verbssen  and 
sie  so  statt  göttlicher  förderung  göttliche  hinderung  ahnen; 
regte  sich  in  einem  einzelnen  eine  klare  prophetische  stimme 
über  die  dunkle  läge,  so  war  dss  eine  stimme  welche  wie  Apoc 
19^  10  vgL  2,  7  usw.  dem  gei$te  Jisu*8  gleidi  steht;  ist 
prophetische  stimme  klarer  und  insofern  treibender  als  das  bbte 
sich  regen  oder  sich  nicht  regen  des  H.  Geistes,  so  ist  endlich 
ein  geiiehi  göttlicher  dinge  so  wie  dort  oben  bei  Petrus  11, 
6  flL  das  allerklarste.  Daft  man  aber  hier  drei  verschiedene 
arten  göttlicher  winko  sehen  muft,  ist  nach  den  anschatrangen 
des  Christtnthumes  jener  tage  unläugbar.  «-^  Da  aber  die  ent- 
lang demnach  nun  endlich 
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3.  sofort  za  Philipp!  übergeben  kann,  weitet  sie  sioh  da* 
bei  ab  dem  unserm  erzdhier  in  seiner  rückerinnerung  so  ganz 
besonders  tbeoem  orte  ungemein  16,  11 — 40,  um  alles  zu  er- 
wlhaea  was  ihm  vom  ersten  auffenthaUe  des  Apostels  in  dieser 
ersten  wichtigen  Stadt  Europa's  denkwürdig  schien  und  wobei 
«r,  wie  er  deutlich  genug  durchhören  läßt,  selbst  meistens  ge- 
genwärtig gewesen  war.  Nachdem  jedoch  gemeldet  ist  wie  man 
über  Semothrake  nnd  die  Makeilonische  küstenstadl  NeapoHs 
nach  dem  etwas  hinter  dieser  liegenden  Coloniestadt  Philippi 
mit  ihrer  von  der  weise  Griechischer  großer  Städte  abweichen- 
den streng  Römischen  art  kam  y.  12,  sind  es  doch  genau  ge- 
nommen nur  zwei  ereignisse  welche  er  einer  längeren  erzäh- 
long  filr  würdig  hält  Das  eine  v.  12  —  15  betrifft  die  ersten 
seltsamen  geschicke  die  sie  in  dieser  sladt  hatten :  es  schien  in 
den  ersten  tagen  alsob  sie  dennoch  ganz  umsonst  hieher  ge- 
kommen wären;  die  Stadt  hatte  keine  Synagoge  wo  sie  hätten 
anftreten  können;  so  wie  die  andere  große  aber  weit  früher 
durch  weiten  handel  blühend  gewordene  seestadt  Thessalonike, 
wohin  sie  dann  von  hieraus  kamen  und  wo  dies  deshalb  17,  1 
ausdrücklich  bemerkt  wird;  sie  hatte  nur  einen  einfachen  bet- 
ört (Proseuche)  an  einem  nahen  flüßchen  (vgl.  die  Genrhichte 
Yl  s.  406  f.)  außerhafh  der  sfadi,  wohin  die  wenigen  Judäer 
ond  Pros^lyten  der  Sabbatfeier  wegen  gingen.  Aber  als  sie  am 
ersten  Sabbate  dorthin  sich  begaben,  fanden  sie  zwar  nur  einige 
betende  weiber  vor:  allein  da  Paulus  auch  zu  diesen  zu  reden 
nicht  verschmähete,  so  trat  ein  ereigniß  ein  welches  in  seinen 
folgen  nicht  glücklicher  seyn  konnte.  Nur  Uns  dieser  weiber 
hörte  während  Paulus  redete,  als  habe  Gott  nur  ihr  herz  ge- 
ölTnet,  immer  eifriger  zu,  ließ  sich  dann  in  die  Stadt  zurück- 
gekehrt mit  ihrem  ganzen  havse  taufen,  wünschte  dann  aber 
eifrig  daß  Paulus  mit  seiner  ganzen  gesellscbaft  bei  ihr  woh- 
nen möge.  Dieser  Vorfall  mag  besonders  unserm  Lukas  als  so 
wichtig  erschienen  seyn,  da  sich  die  ganze  weitere  entwickelung 
einer  christlichen  kirche  woran  er  ja  so  tiefen  antheil  hatte 
was  das  Aeußere  betrifft  daran  knüpfte  und  unstreitig  auch  er 
selbst  während  der  jähre  seines  dortigen  aufenthaltes  bei  ihr 
gewohnt  hatte:    allein   sie  ist   doch  auch  ansich  denkwürdig 
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genug.  Dieses  weib  war  aus  der  Lydiscben  »Mi  Tkyatehra 
nach  Philippi  gekommen,  war  wie  schon  ihr  name  Lydia  lei- 
gen  kann  einst  eine  bloße  sklavin  gewesen,  hatte  sich  aber  durch 
eigne  töchtigkeit  so  emporgearbeitet  daft  sie  jezt  als  Verkäuferin 
der  in  Lydien  yerfertigten  kostbaren  Purpurzeuge  ^)  ein  ange- 
sehenes großes  haus  machte  in  welchem  sie  gewiß  auch  viele 
diener  hielL  Daß  sie  schon  früher  ProsSlyiin  war,  beweist 
för  jene  Zeiten  wie  ernst  sie  es  schon  früher  mit  ihrem  see- 
lenheile genommen  hatte:  ist  es  insofern  weniger  aufiallend  daß 
sie  alsbald  eine  so  eifrige  Christin  wurde,  so  konnte  doch  ihr 
dringendes  verlangen  die  ganze  Paulusgesellschaft  solle  hei  ihr 
wohnen  anfangs  bei  manchen  anstoß  ^rregen,  weil  sie  früher 
Sklavin  gewesen  und  jezt  eine  bloße  frau  war;  was  sie  aoch 
selbst  fühlte  da  sie  sagte  wenn  man  sie  für  eine  gute  Chri- 
stin gehalten  habe^  wie  man  dieses  doch  dadurch  gethan  daß 
man  sie  taufte,  so  m(yge  man  nun  auch  ihr  haus  nicht  ver^ 
schmähen.  Allein  indem  Paulus  sich  in  dieser  sache  über  die 
volksvorurtheile  wegsezte,  that  er  etwas  was  wie  sich  bald  zeigte 
der  gesammten  christlichen  sache  in  Philippi  die  wesentlichsten 
vortheile  brachte :  denn  ihr  haus  blieb  nun  auch  nach  Paulus' 
abgange  von  dort  (vgl.  v.  40)  gewiß  das  Stammhaus  alles  Chri- 
stenthumes  für  Stadt  und  umgegend,  wie  sich  aus  Lukas^  wer- 
ten vonselbst  schließen  läßt 

Das  andere  viel  spätere  ereigniß  war  dagegen  von  ganz 
anderer  art,  sofern  es  eine  menge  neuer  im  gefolge  hatte  wel- 
che schließlich  zur  flucht  des  Apostels  aus  dieser  Stadt  hin- 
führten 16,  16  —  40.  Von  Judäern  hatte  die  neue  gemeinde 
nichts  zu  fürchten:  dies  zeigt  das  ganze  erzählungsstück ,  im 
scharfen  gegensaze  zu  den  beiden  folgenden.  So  lief  ihnen 
denn  vielmehr  hier  zum  ersten  mahle  das  Heidenthum  in  die 
quere,  ähnlich  wie  später  in  Ephesos  19,  24—40,  schwer  genug 
sie  treffend  wennauch  nochnicht  ganz  so  schwer  wie  in  diesem 
späteren  falle.    Bekannt  ist  wieviel  die  bauchrednerkunst  schon 


1)  wovon  die  Alien  genng  reden.  Daher  könnte  man  sogar 
den  gebrauch  eines  purpurmantels  als  königlichen  abzeichens  von 
den  Lydisohen  königen  ableiten,  Dionys.  Halle,  huu  8,  61. 
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im  alleren  Heidenthume  mißbraucht  wurde  (Ygl.  die  Bibl.  Theol. 
I  8.  242  f.) ;  hier  sehen  wir  nan  wie  sie  in  diesen  späten  zel- 
ten noch  ganz  anders  mißbraucht  wurde.  Ein  mädchen  wel- 
ches nach  der  gemeinen  meinung  mit  ihr  wie  eine  Pythia  den 
Gott  Pylhdn  im  leibe  hatte  und  im  dienste  ihrer  herrnn  d.  i. 
einer  geselischaft  von  Zauberern  etwa  die  stimme  eines  ehrwür- 
digen allen  Priesters  nachahmend  als  Wahrsagerin  ihr  geld  ver- 
diente, wurde  in  Philippi  ebenfalls  von  der  neuen  erscheinung  der 
Paulusgesellschaft  angelockt,  meinte  wol  noch  mehr  geld  verdie- 
nen zu  können  wenn  sie  sich  in  ihre  dienste  begäbe,  und  lief 
ihnen  als  sie  an  einem  Sabbate  zum  betorte  sich  begaben  nach  als 
wäre  sie  schon  in  ihrem  dienste,  wahnsinnig  in  halb  heidnischer 
halb  christlicher  spräche  die  menschen  anrufend  denen  zu  folgen 
welche  die  diener  des  höchsten  Gottes  seien  und  ihnen  den  weg 
des  heiles  terkündefen  ;  diese  lezlere  bezeichnung  kling!  Aposto- 
lisch, der  name  der  höchste  Gott  oder  kilrzer  der  Höchste  findet 
sich  (außer  Hehr.  7,  t  aus  anderer  Ursache)  zwar  bei  Lukas  (oben 
7,  48.  Ev.  6,  35  und  dichterisch  1 ,  32.  35.  76),  sonst  aber  im 
N.T.  nur  im  munde  eines  Dämonischen  (Marc.  5,  7.  Luc.  8.  28), 
kam  also  ursprunglich  mehr  unter  den  Heiden  in  gewohnheit 
Das  erste  mahl  überhörte  das  Paulus:  da  sie  es  aber  oft  that 
und  Paulus  längst  begriflen  hatte  wie  unmöglich  hier  eine  bes- 
sening  sei,  kehrte  er  sich  endlich  einmahl  überdrüssig  und 
plözlich  von  dem  acht  christlichen  abscheue  gegen  alles  Dämo- 
nische öberwältigl  um,  ihr  in  der  durch  Christus  bei  den  Apo- 
steln gewöhnlich  gewordenen  weise  mit  Dämonen  zu  verfahren 
ruhe  gebietend.  Es  ist  nicht  auffallend  daß  das  mädchen  von 
stund  an  sich  im  innersten  umgekehrt  fühlte  und  ihre  künst- 
liche stimme  nicht  wieder  finden  konnte:  so  hatte  noch  nie- 
mand sie  angedonnert;  und  je  mehr  sie  jezt  den  Dämonischen 
ähnlich  doch  schon  eine  dunkle  Vorstellung  über  den  Höchsten 
Gott  geschöpft  hatte,  desto  tiefer  konnte  sie  des  Apostels  uner- 
wartetes wort  treffen.  Nicht  was  aus  ihr  die  sich  jezt  nicht 
mehr  wie  man  ihr  gesagt  hatte  eine  Pythia  auf  den  Straßen  zu 
seyn  dünkte  und  wieder  gesunden  konnte,  weiter  geworden  sei 
berichtet  Lukas :  aber  daß  die  geselischaft  von  zauberem  welche 
sie  mißbraucht  hatte,  nun  ähnlich  wie  später  die  gilde  der  gold^ 
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Mhmiede  iti  Bpheees  t9,  24  S.  den  Paalw  und  seiner  gesell- 
sehaft  wegen  ihres  geiflrchleten  geldverlustes  bitter  zQnite  und 
das  gesamnte  gemeine  volk  lum  aufstände  gegen  sie  aufsta- 
chelte« wie  Lukas  weiter  erzählt,  konnte  kaum  anders  mjjsn.  Die 
entwickelung  dieser  geschichte  drehet  sich  aber  hier  anders  ab 
später  bei  der  in  Ephesos  zunächst  allein  darum  daft  man  hier 
die  Apostel  nach  y.  20  f.  noch  für  Judäer  hielt:  gegen  diese 
hatte  damals  vor  kurzem  Claudius  einen  strengen  beiehl  erlas- 
sen {Geschichte  VI  s.  480  f.),  welcher  gerade  in  den  Römi- 
schen Coloniestjdten  desto  strenger  gehandhabt  werden  konnte. 
Als  man  daher  die  beiden  Apostel  als  neuerungssöchtige  Jtidler 
nach  V.  t9  f.  auf  den  markt  vor  die  Senatoren  (Arcbonten), 
dann  nach  deren  willen  vor  die  zwei  SfratSgen  A,  i.  Prätoren 
oder  Stadtrichter  schleppte ,  befahlen  diese  sie  nach  YorUufiger 
Züchtigung  durch  die  nilhenföhrer  d.  i.  die  lietores  in  scharfes 
gefängnift  zu  sezen  um  sie  den  nächsten  tag  zu  richten;  und 
wennaucb  Paulus  und  Silas  sich  dagegen  auf  ihre  vonrechte 
als  Römische  börger  beriefen,  so  konnten  ihre  Verwahrungen 
von  den  scbergen  überhört  werden ,  was  ja  auch  in  dem  ähn- 
lichen falle  21,  30 — 39  beinahe  geschehen  wäre  und  was  Lukas 
hier  als  selbstverständlich  bei  v.  22  f.  übergeht;  sie  wurden 
als  schwere  Verbrecher  nach  v.  24  in  das  innere  gefänqmß 
geworfen  und  ihre  fuBe  in  das  höh  d.  i.  den  block  geschoben 
und  so  sicher  gestellt^  eine  von  der  12,  6  beschriebenen  ab- 
weichende art  von  strenger  halt  deren  schreckliches  bild  schon 
Ijob*8  klagen  (13.  25)  vorschwebt^).  —  Da  fiel  um  mitiemaeht 
ein  erdheben  ein  welches  die  läge  nach  allen  selten  hin  plöz- 
Uch  änderte.  Die  beiden  gefangen  gesezten  Sendboten  und  die 
übrigen  Christen  konnten  darin  eine  erhörung  ihrw  ringenden 
gebete  und  lauten  heiligen  lobgesänge  sehen,  wie  v.  25  f.  igL 


1)  vgl.  die  Diehier  det  A.  Bt.  TTl  s.  156;    Griecliifleh  aneh  /•»- 

rif  oder  /oiy>jr9  genannt ,  Syrisch  wie  Hebräisch  |^  (worani  man 

eheneo  wie  ans  dem  in  den  Alter th,  s.  417  gesagten  schließen  kann 
daß  diese  stmfart  nicht  altHehräisch  war),  nnd  ausführlich  beschrie- 
ben in  dem  Sjrrisch  erhaltenen  buche  Ensebloa'  Hber  die  Meripwr 
FalätümtCi  B.  ö,  28  nach  Coreton« 
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« 

mit  4,  31  angedeutet  wird:  und  doch  floh  niemand  aus  dem 
gefängniaae,  die  beiden  Sendboten  nicht  aus  gnindsaz,  die  übri- 
gen wie  Ton  deren  geisle  gefesselt  Der  gefängnißwSrter  wollte 
in  der  ersten  Terwiming  und  finstemiß  sich  tOdten  da  er  wähnte 
die  beiden  deren  engste  haft  ihm  auf  die  seele  gebunden  war 
nnd  die  übrigen  seien  durch  die  gesprengten  fesseln  und  offe- 
nen thören  verlockt  entflohen:  aber  Paulus'  beruhigte  ihn,  und 
nachdem  er  bei  licht  alles  übersehen  und  erkannt  wie  eitel 
sein  argwöhn  und  seine  furcht  gewesen,  kam  er  in  dieser  zeit 
des  allgemeinen  Schreckens  Tor  dem  nahen  tode  unter  Paulus' 
drängenden  Evangelischen  worten  vielmehr  zu  jener  wahren 
furcht  welche  ihn  mit  seinem  ganzen  hause  noch  in  derselben 
nacht  zum  glauben  an  Christus  als  den  einzigen  wahren  erret^ 
ier  hinfühile,  sodaß  seine  verkehrte  furcht  in  das  heilige  froh- 
locken des  Hsehes  Christus*  und  der  speise  des  ewigen  lebens 
überging  wovon  oben  2,  42  die  rede  war  und  unten  20,  7. 
27,  35  noch  weiter  die  rede  scyn  wird  v.  27—34.  Die  obrig- 
keit  aber  fand  am  morgen  Ursache  die  freilassung  der  beiden 
übrigens  aus  der  Stadt  zu  weisenden  Send^^oten  anzubefehlen 
V.  35,  wahrscheinlich  durch  ein  zusammentreffen  der  verschie- 
densten beweggrfinde  dazn  veranlaßt,  durch  das  erdbeben  vor 
welchem  eine  Römische  obrigkeit  leicht  immer  mehr  grauen 
nnd  schrecken  hatte  als  eine  andere,  und  durch  die  sichere 
nachricht  daß  die  Fremden  keine  Judäer  seien.  Aber  ebenso 
erklärlich  ist  daß  Paulus  nur  desto  nachdrücklicher  auf  eine 
ehrenerklärung  drang,  welche  die  obrigkeit  jezt  da  sie  die  nach- 
richt von  seinem  Rümischen  hürgerrechte  empfing  desto  mehr 
zn  geben  sich  beeilte  v.  35 — 39;  sodaß  die  beiden  Sendboten 
da  ihre  ausweisung  einmahl  beschlossen  war,  nun  wenigstens 
in  aller  ehre  und  aller  ruhe  van  der  jungen  gemeinde  abschied 
nehmen  konnten  v.  40. 

Das  ist  die  erinnerung  an  dieses  ereigniß  wie  es  Lukas 
etwa  20  ^^  30  jähre  später  niederschrieb,  wie  es  in  dieser  ge- 
meinde die  er  einige  jähre  lang  leitete  unstreitig  tausendfach 
besprochen  und  wiedererzählt  ward,  und  dessen  sichern  lezten 
grund  heut^  abzuleugnen  die  größte  tborheit  und  Ungerechtig- 
keit wäre.     Daß  nur  Christen  es  gerade  so  auflhssen  und  wie- 
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dererzählen  konnten,  ist  selbstverständlich;  ebenso  ist  mAglich 
daß  einiges  darin  enger  zusammengerückt  wurde  als  es  ur- 
sprünglich geschehen  war.  Allein  das  betrifft  nicht  den  grond 
der  erzählung  selbst. 

4.  In  Thessaloniki  wohin  sie  südwestlich  über  Anophipolis 
und.ApoUonia  kamen  t7,  t — 9,  fanden  sie  nun  wirklich  die  5y- 
nagoge  der  Judäer  welche  sie  in  Philipp!  vergeblich  gesucht 
hatten  und  zu  welcher  auch  die  wenigen  dort  lebenden  sich 
hielten:  und  diese  war  der  großen  menge  von  Judäern  in  der 
mächtigen  see-  und  handelsstadt  entsprechend  gewiß  eine  unge- 
wöhnlich prachtvolle  und  weitberühmte.  Dennoch  ließen  sick 
nach  17,  4  nur  einige  von  ihnen,  desto  mehr  aber  sehr  viele 
Prosilyten  und  nicht  wenige  gerade  von  den  angesehensten 
frauen  oder  Proselytinnen  bereden  sich  dem  loose  der  beiden 
Sendboten  d.  i.  ihrer  Christlichen  parte!  und  ihrem  dadurch  für 
die  Zukunft  bestimmten  geschicke  (vgl.  8,  21.  Hol.  1,  12.  ^. 
16,  5)  amuschlipßen:  und  hier  sollte  hinter  v.  4  gesagt  seyn 
daß  die  beiden  unter  den  neuen  Gläubigen  mitsaromt  der  neuen 
gemeinde  im  hause  eines  gewissen  lason  aufnähme  fanden,  der 
jezt  erst  v.  5  wie  zufällig  erwähnt  wird ,  der  aber  seinem  na- 
men  nach  zu  schließen  (lason  umgegriecht  von  Jesu)  wahi^ 
scheinlich  ein  angesehener  Judäer  war.  Der  ausgang  aber  war 
auch  hier  wie  bis  dahin  in  allen  Städten  mit  mächtigeren  Ju- 
däischen  gemeinden:  die  nicht  gläubig  werdenden  Judäer 
nahmen  nachdem  ihre  eifersucht  hoch  genug  gestiegen  war 
einige  solche  von  den  immer  feilslehenden  markttretem  an 
sichj  sammelten  mit  ihnen  die  stadt  lärmend  durchziehend 
einen  noch  größeren  häufen  als  sollte  eine  Volksversammlung 
gehalten  werden,  und  überfielen  dann  plözlich  das  haus  Jasof*s 
in  der  sichern  erwartung  die  beiden  Fremden  dort  zu  finden 
und  sie  vor  jene  Volksversammlung  zu  ziehen,  schleppten  dann 
aber  da  die  beiden  gewiß  von  freunden  gewarnt  (vgl.  v.  10) 
abwesend  waren ,  den  Jason  und  einige  bei  ihm  versammelte 
Brüder  vor  die  Stadtobersten,  hoffend  ihren  zweck  durch  die 
aufreivung  sowohl  des  gemeinen  Volkes  als  der  obrigkeit  zo 
erreichen  v.  5  —  8.  Man  merkt  der  ganzen  Schilderung  leicht 
an  wie  verschieden  die  Stadtverfassung  und  das  volk  in  Thes- 
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Saloniki  tod  dem  war  was  zavor  bei  Philipp!  beschrieben  ist 
—  Die  anklage  welche  sie  aufstellten  war  ganz  dieselbe  welche 
sie  sich  nach  Ev.  23,  2  von  den  todesanklägern  Christus*  selbst 
in  Jerusalem  gemerkt  hatten.  Aber  die  obrigkeit  hatte  wenig- 
stens noch  so  viel  billigkeit  daß  sie  die  so  vor  sie  geschlepp- 
ten ansässigen  bürger  entließ  nachdem  diese  die  von  ihnen 
geforderte  bürgschaft  die  Fremden  nicht  länger  beherbergen  zu 
wollen  geleisiet  halten. 

5.  Da  also  in  Thessalonike  nachdem  ihr  mächtigster  be- 
scfauzer  diese  bürgschalt  gegeben  hatte  ihres  bleibens  nicht  war, 
so  sorgten  die  Brüder  dafür  daß  sie  noch  in  der  folgenden 
nacht  weiter  südlich  nach  Beröa  befördert  wurden,  wo  zwar 
auch  eine  Synagoge  und  mit  ihr  längst  hier  angesessene  Judäer 
waren,  diese  aber  im  geraden  gegensaze  zu  der  hochmülhigen 
gemeinde  der  reichen  Judäer  dort  eine  viel  aufrichtigere  bildung 
und  bescheidenere  ediere  gesinuung  ^ie  sonst  so  auch  dem  Apo- 
stel und  dem  aus  dem  A.  T.  zu  erweisenden  Evangelium  gegenüber 
hatten,  17,  10 — 12.  Kein  wunder  daß  die  übermülhigen  nach- 
baren dort,  als  sie  hörten  wie  gut  alles  für  Paulus  hier  gehe, 
herbeieilten  und  dasselbe  was  sie  dort  erreicht  hatten  auch  hier 
mit  denselben  mittein  der  aufwiegelung  der  toikshaufen  zu 
erreichen  suchten  v.  13.  Aber  Lukas'  mitlheilungen  werden 
schon  von  hier  an  wieder  sparsamer:  er  begnügt  sich  zu  be- 
merken wie  sie  doch  hier  nicht  alles  ebenso  vollständig  erreich- 
ten, da  sie  sich  mit  der  Vertreibung  des  Paulus  allein  begnügen 
mußten.  Diesen  entsandten  die  Vorsteher  der  neuen  gemeinde 
d.  i.  sie  rielhen  ihm  dringend  abzureisen  und  gaben  ihm  einige 
freunde  mit  die  ihn  (da  Beröa  ziemlich  weil  vom  meere  lag) 
zuerst  bis  an  das  meer  und  von  da  zu  schifle  sogleich  bis 
j4then  begleiten  mußten.  Hier  konnte  man  für  ihn  größere 
sicherlieit  erwarten ,  da  Griechenland  einen  andern  Römischen 
Statthalter  eine  andere  Verfassung  und  andere  sitten  hatte  als 
Makedonien;  sodaß  er  denn  auch  den  zurückkehrenden  freun- 
den die  schleunigste  herübersendung  des  Silas  und  Timolheos 
auftrug  V.  14  f. 

6.  Keine  erzählung  kann  im  einzelnen  bei  so  großer  ge- 
drängtheit   lichtvoller   und   dem  hohen  size  aller  Weisheit  und 
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iuiDst  und  aller  dazu  passenden  leichtsinnig  heiteren  neu»  md 
Wißbegierde  der  damaligen  weit  gegen&ber  treffender  alles  adiil- 
dernd  seyn  als  diese  über  Paulus'  aufenlhalt  in  Athen,  wie  die- 
ses nämlich  damals  war,  da  es  sich  nach  ▼.21  zur  zeit  wo 
dies  geschrieben  wurde  durch  Nero's  Plünderungen  seiner  kunst- 
schäze  und  die  tolgenden  Römischen  bürgerkriege  schon  ziem- 
lich verändert  hatte  (vgl.  oben  s.  50).  Er  war  hier  allein, 
durchstrich  die  ihm  neue  Stadt  mit  der  Ungeheuern  menge  von 
kunstdenkmälern  und  gözenbildern:  entsprach  dieser  nirgends 
weiter  so  zu  sehende  schmuck,  diese  endlose  menge  von  pracht- 
bildem  aller  Heidnischen  götter  und  sonstigen  bcrühmtbeiten 
und  diese  scheinbar  so  große  ehrfurcht  vor  ihnen  dem  was  diese 
Stadt  wirklich  zum  wohle  der  menschheit  leistete?  Er  konnte 
das  nicht  finden:  und  der  seit  den  lezlen  Jahrhunderten  unter 
den  Judäern  so  hoch  ausgebildete  absehen  gegen  die  Heidnisdien 
bilder  brach  bei  ihm  desto  stärker  aus.  Und  doch  kochte  es 
zunächst  nur  tu  ihm  seibst:  er  mäßigte  sich,  machte  in  ruhe 
seine  beobachtungen  v.  22  f.,  und  suchte  überall  wo  und  wie 
es  ihm  möglich  war  durch  unermüdliches  anknüpfen  verstän- 
diger rede  und  lehre  zu  wirken.  Zuerst  nun  werden  v.  17  f. 
die  drei  arten  von  menschen  mit  denen  er  demnach  hier  in 
berührung  kommen  konnte,  richtig  gesondert:  er  suchte  an 
jedem  Sabbate  in  der  Synagoge  mit  Judäern  und  Prosilytem^ 
an  jedem  andern  tage  nach  landessitte  am  marhte  mit  den  £W- 
fäUig  kommenden  anzuknöpfen;  aber  auch  einige  der  hohea 
Philosophen  wenigstens  von  der  Epikurisrhen  und  der  Sioi^ 
sehen  Mchule  (denn  die  Akademiker  und  Peripatetiker  mischten 
sich  nicht  gerne  ins  volk)  würdigten  ihn  ihrer  unterhaituwg 
(ihrer  Conferen%en).  Sieht  man  aber  auf  den  erfolg  von  alle 
dem  wenigstens  bei  den  Heiden  (denn  die  Synagoge  war  in  die- 
ser Stadt  ofienbar  ziemlich  ohnmächtig),  so  theilten  sich  diese 
in  bezug  auf  die  neue  erscheinung  dieses  mannes  und  seiner 
Worte  in  zwei  hälften:  die  einen  verachteten  ihn  schlechthin, 
sodaß  einige  ihn  sogar  einen  samenieser  d.  i.  wie  wir  sagen 
könnten  einen  schwa^raben  nannten,  unermüdlich  wie  ein  Samen- 
körner auflesender  gefräßiger  rabe  aber  bei  aller  seiner  geschwä- 
zigkeit  widrig  und  lächerlich  wie  ein  rabe;  andere  gingen  wenige 
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stens  näher  ein,  meinten  aber  er  wolle  da  er  immer  yon  J^su 
und  Aufentehung  sprach ,  vielleicht  damit  zwei  fremde  Oott-' 
heiien  einführen,  ab  wären  sie  mann  nnd  weih  etwa  wie  Zeus 
und  kthini :  nnd  von  seilen  dieser  welche  wenigstens  auf  seine 
befremdenden  worte  näher  einzugehen  lust  hatten,  empfing  er 
schlieftüch  eine  einJadung  aur  dem  Areopage  vor  einem  gewähl- 
teren kreise  sich  vollkommner  und  zusammenhangender  so  aus- 
zusprechen wie  man  es  unter  wissenschaftlich  gebildeten  man- 
nem  Uebt  v.  18&— 20. 

Was  nun  Lukas  hier  v.  22 — 39  als  Paulus^  rede  mittheilt^ 
selbstverständlich  nur  ihren  gewiß  damals  bei  allen  Christen 
bekannt  werdenden  hauptinhalt  berichlend,  das  ist  schon  da- 
durch ausgezeichnet  daß  es  sich  nur  um  ^inen  klaren  grund- 
gedanken  drehet,  und  daher  von  einem  äußerst  passenden  em- 
gange  aus  nur  in  den  hauptsaz  den  iibergangssaz  und  den 
schiußsaz  als  in  dessen  drei  noth wendige  glieder  zerfällt  1} 
Wer  ist  der  wahre  Gott  in  seinem  Verhältnisse  zum  menschen- 
geschlechte?  Das  ist  die  grundfrage,  und  sie  bildet  richtig  be- 
antwortet den  grund-  und  hauptsaz  von  welchem  man  hier 
ausgehen  muß  und  der  daher  auch  am  bestimmtesten  und  aus- 
führlichsten dargelegt  wird  v.  22 — 28.  Und  doch  ist  er  auch 
in  seiner  ausfuhrlichsten  und  fi&r  die  erweckung  der  Überzeu- 
gung der  Heiden  passendsten  darlegung  nur  ^in  langer  viel  ver- 
schlungener saz  V.  24 — 28,  der  aber  mit  drei  kleinem  wie  mit 
angenehmen  vorspielen  höchst  treflend  eingeleitet  wird.  Aller- 
dings muß  er  zuerst  mit  freude  sagen,  mache  er  die  beoback' 
tung  wie  die  Athenäer 'eine  stärkere  gottesscheu  haben  müß- 
ten, da  er  unter  ilu*en  vielen  gotiesbildern  und  altären  sogar 
auch  ^inen  altar  mit  der  Überschrift  „dem  unbekannten  Gotte** 
gefunden  habe :  hieraus  müsse  man  schließen  sie  wollten  sogar 
dem  Göttlichen  was  sie  jiicht  kenneten  ihre  fromme  Verehrung 
zollen:  aber  was  dieses  von  ihnen  nicht  gekannte  Göttliche 
sei  welches  sie  doch  verehren  möchten  ^  das  eben  wolle  er 
ihnen  jeU  so  verkünden  wie  er  es  immer  verkünde.  Mr 
Gott  welcher  erst  als  Schöpfer  von  Allem  der  wahi*e  Gott  ist, 
derselbe  welcher  da  er  so  auch  der  Herr  von  Allem  »t,  we> 
der  in  von  memchenhänäen  gemachten  Tempeln  wohnt  noch 
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von  fnenschlichen  bänden  bedient  wird  alt  bedürfe  er  irgend 
etwat  was  ihm  die  menschen  erst  reichen  mußten  (^.  50,  8 
— 12),  da  er  ja  vielmehr  ielbst  noch  immer  allen  das  zum 
lei)en  nothwendige  reicht:  dieser  wahre  Gott  schuf  aus  iinem 
blute  (einem  vollbelebten  menschen)  das  ganze  sich  wohnend 
über  die  ganze  Oberfläche  der  erde  aüS2ubreiten  bestimmte 
menschengeschlecht^  nicht  zwar  nothwendig  tür  alle  ewigkeit 
und  so  daß  sie  willkürlich  und  ohne  Ordnung  wohnten  sondern 
so  daß  er  torbestimmte  fristen  wie  lange  sie  auf  der  erde  in 
wechselnden  zeiten  wohnen  sollten  fest  begrenzte  und  ebenso 
fest  die  gremgebiete  ihres  wohnens  wo  sie  wohnen  sollten 
bestimmte,  aber  zulezt  allein  zu  dem  zwecke  daß  nie  Gott  such- 
ten^ freilich  nicht  zwangsweise  sie  dazu  treibend,  sondern  es 
ihrem  treien  willen  überlassend  ob  sie  ihn  den  unsichtbaren 
rein  durch  den  geist  zu  erfassenden  als  den  insofern  schwer  zu 
findenden  tasteten  und  fänden^  obwohl  er  die  sache  von  der 
andern  seile  nämlich  von  seilen  des  Zusammenhanges  zwischen 
menschlichem  und  gölilichem  geiste  betrachlel  nicht  ferne  so- 
gar von  federn  einzelnen  von  uns  »/,  wie  dann  v.  28  so  un- 
übertreülich  wahr  und  zugleich  für  den  ort  ))assend  so  richtig 
mit  dem  berufen  auf  die  erste  hallte  eines  hexameters  des  da- 
mals so  vielgelesenen  dichlers  Aratos  (gleich  vorne  in  seinen 
Phaenomena)  gesagt  wird;  da  indessen  ähnliche  worte  auch 
sonst  bei  Griechischen  dichlern  nicht  selten  waren,  so  konnte 
Paulus  auch  sogleich  von  einigen  der  Griechischen  dichter 
reden.  Das  ist  das  wahre  verhältniß  von  Gott  und  mensch  in 
ihrem  scharfen  gegensaze  und  in  ihrem  einzig  richtigen  zusam- 
menhange; und  das  ist  der  einzige  hauptsaz  welchen  er  hier 
zum  gründe  alles  weiter  zu  sagenden  legen  wollte:  aber  von 
ihm  aus  kann  er  nun  —  2)  desto  leichter  den  saz  aufstellen 
welcher  ihm  als  Übergang  zum  Schlüsse  dienen  muß,  daß  man 
nämlich,  wenn  das  wirkliche  verhältniß  zwischen  mensch  und 
Gott  so  sei ,  das  •  Gö.tliche  nicht  in  irgendetwas  sinnlichem 
suchen  müsse  und  wäre  es  auch  noch  so  glänzendes,  wie  da- 
mals in  Athen  in  dem  golde  oder  silber  oder  mdxmortteine 
der  Gözen,  da  doch  jedes  bild  der  art  nur  ein  gebilde  mensch' 
licliler  kunst  wenn  man  bloß  auf   den  handwerker  sieht  oder 
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menschlicher  Überlegung  ist  wenn  man  aui  d^n  menschen  sieht 
der  es  in  seinem  geiste  ausgedacht  hat,  y.  29.  Ist  dies  nun 
schon  ein  grundgedanke  des  Zehngebotes  und  kann  deshalb  hier 
als  einleuchtend  und  längst  gegeben  so  kurz  hingestellt  werden, 
so  soll  er  doch  hier  nur  —  3)  zu  dem  schlußsaze  und  damit 
zu  dem  einzigen  ziele  den  Übergang  bahnen  worauf  die  rede 
hinauslaufen  will  v.  30  f.,  daß  es  für  alle  Heiden  nachdem  sie 
so  lange  in  ein  verkennen  und  nichtwissen  jener  grundwahrheit 
getallen  seien,  eben  jezt  endlich  hohe  zeit  sei  zur  Christlichen 
reue  %u  kommen]  da  Gott  von  der  einen  seite  (Christus'  we- 
gen, wie  Paulus  sonst  sagl)  die  fristen  der  Unwissenheit  über- 
sehen wolle,  von  der  andern  diesem  seinem  entschlusse  über 
die  Vergangenheit  entsprechend  einen  tag  gestellt  habe  an  wel- 
chem er  durch  einen  mann  den  er  dazu  bestimmt  das  alige- 
meine Weltgericht  halten  werde,  was  keipe  leere  Versicherung 
sei  da  er  als  glauben  also  als  gegenständ  und  mittel  des  glau- 
bens  oder  als  glaubensgewähr  und  unterptand  allen  schon  das 
dargereicht  habe  daß  er  ihn  aus  den  todten  auferstehen  ließ. 
Und  damit  ist  schließlich  in  aller  kürze  auch  schon  gesagt  was 
das  tür  ein  mann  sei. 

Diese  rede  zeigt  was  wir  auch  sonst  von  Paulus  genug 
wissen,  wie  geschickt  er  auch  rein  vom  Heidenlhume  ausgehend 
die  nothwendigkeit  des  Christlichen  glaubens  erweisen  konnte. 
Allein  für  die  große  menge  der  damaligen  Athenäer  redete  er 
umsonst:  an  Auferstehung  zu  glauben  schien  ihnen  zu  schwer, 
und  so  zerfielen  am  Schlüsse  v.  32  auch  diese  zuhörer  wieder 
in  dieselben  zwei  arten  von  menschen  die  sich  hier  nach  v. 
18  f.  von  anfang  an  gezeigt  hatten,  die  der  offenen  spötter 
und  die  der  bescheidenen  oder  höflichen  Zweifler.  Daß  aber 
dennoch  eine  wiewohl  kleinere  gemeinde  von  Gläubigen  in  Athen 
sich  um  ihn  bildete,  wird  v.  34  erzählt:  und  gewiß  blieb  die- 
ser Dionysios  der  selbst  zu  den  beisizern  des  gerichts  auf  dem 
Areopage  gehörte  und  diese  Damaris  nachher  noch  lange  in 
lebhattem  andenken. 

7.  Korinth  wurde  nun  die  erste  große  handelsstadt  in 
Europa  wo  der  Apostel  anders  als  dort  in  Thessalonike  und 
Beröa  troz  aller  ieindschaft  der  Judäer  seine  große  sache  immer 
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]#)ttt}g^  Mtf  hrt^imlerter  fOhA^fii  k^nnt«;  ttttd  Luksilr  hAt 
IB;  1-^lt  airt  sehien)  tia«(i  t.  It  so  htfigeH  thmalii<fei}  aü^- 
efrtbalte  4on  wenigstet^s  die  drei  stufen  ^Mkhtisititi&^ik  tfiKrl» 
^  b^hror  welche  er  tttM^h  detttücb  üMeftohetdett  kahm^  So^ 
^]^h  von  Yorne  giflcktö  eä  dem  AposM  fMeh  V.  1-^4  hier 
mit  dem  nach  s.  186  dbreb  G^auditis*  befeU  ao»  ftoiti  vmri^ 
benen,  aber  oflenbUr  sbhoti  ilingt!  verber  ih  Rom  bekehrte 
b^ltUcben  ebepaard  Atf^itt  md  fi^iHcHltt  süWöhl  ih  ChfM  Wte 
ads  kunstarbeiter  in  Iseitr^r  großen  W^stüil  ttfi^MnittehtumtiMif 
b^  weither  gelegiSbhiftil  Lukas  aaeb  titta  ersten  male  beiläoCg 
be<hM-kt  Paulus  sei  zetltnacher  gewesetl.  W^Mid  ^Sen  htf 
gomi  «r  Ssern  Würk ,  Wie  gewöhnlldt  m  eibel-  äitadt  tliA  etfref 
Sytttg^i  ton  der  dortigen  Synagoge  aus  langsam  urtd  Virtrdc!^ 
tig)  jedett  Sabbat  sie  kis  gelehrte  schule  zu  Christlicheti  ^* 
äp^'äf^f^ftfn  feientiiem],  wo  autb  Heiifen  ziig^ki  waren  atrd  Ibei^ 
wn^tt  beehrt  Wurden.  ^^  Als  dank)  aber  allmälig  «otroAf  Sf/ot 
<IA»  THm^et)t  die  LttkM  zulezt  17,  14  f.  i^rwSbtit^  aus  ffdhr- 
db^ren  bei  ihm  eintrafen,    bescbloft  ef  mit  ihrer  bQlfe  das 

GhristlM)^  w^  hier  mkxA  eifrige)^  zu  bettiiiben  mid  widm^e  sidr 

ununterbrochener  dem  Worte  d.  i.  dem  EVatigelluitt  nüi  ifd 
möglich  vor  alletti  seme  mi!  deii  Jtidäerb  Angeknöpfleü  Meitig- 
keiten  siegreich  ttrtt  ikni^r  bekehrung  zu  schließea.  Da  Aese 
aber  fortwährend  %ith  der  oflenbaren  Wahrheit  enf^jt^eMhmt^ 
ien  und  sogar  GhfistUä'  iäiterten^  begriff  er  es  sei  he^ntev  s%:if 
von  ihnen  ganz  io^ifinägen,  schültette  zulezt  $eii%e  iieitht  inilr 
säßen  ihre  vorwarf  ttnd  lästerungen  höcbsteM  mA  neiilftd  kM** 
dern,  und  erklärte  ihnen  oflen  er  wolle  an  detti  blute  Christus' 
welches  an  seinen  mördern  klebte  und  welehes  wie  sie  durch 
ihre  lästerungen  zeigten  nach  ihrem  willen  auch  an  ihnen  kle- 
ben solle,  dieses  blut  welches  aMeR  die  sich  nicht  von  ihm  los* 
sagen  zur  Verdammung  we^eh  nVuß,  selbst  keinen  antbeil 
haben,  werfe  es  auf  ihr  hfrapi,  tMd  wolle  rein  von  ihm  (wie 
ähnlich  20,  26.  2S)  von  jezt  an  allein  die  Heiden  zu  bekeh- 
ren suchen  v.  5  f.  Was  für  ein  erschütternder  augenblick  dies 
war ,  versucht  Lukas  nicht  näher  zu  beschreiben  sondern  be- 
logt '^ieh  zu  meiden  der  Apostel  habe  nun  allein  die  def  9f^ 
ttBfftfg^  tßefMLthbarie   wohuuug  eines  reichen  Pros^yMü  WM 
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Jusiui  zum  christlichen  versammlungshause  gemacht,  aber  so- 
gar das  bisherige  Synagogenhaupt  Criapus  sei  mit  seinem  gan- 
zen banse  übergegangen  (vgl  1  Kor.  1,  14)  und  das  Christen- 
thum  habe  fortwährend  unter  den  Korinlhiern  fortschritte  go- 
macht  y.  7  L  —  Daß  deswegen  die  feindschaften  Ton  der  an- 
dern Seite  nicht  aufhörten  ist  selbstverständlich:  doch  wie  es 
gekommen  daß  Paulus  nach  y.  11  nicht  weniger  als  anderi-- 
halb  jähre  sein  werk  in  Korinth  fortsezte  ohne  vertrieben  zu 
werden,  das  erklärt  Lukas,  wie  er  dies  überall  gerne  bei  ihm  her- 
vorhebt ,  durch  ein  traumgesichi  welches  ihn  wunderbar  ge- 
stärkt habe  und  wovon  auch  Paulus  gegen  seine  Vertrauten 
reden  mochte  v.  9  f.:  worte  wie  Jer.  1,  7  f.  17 — 19  fühlte  er 
sich  zugerufen,  die  ihn  umso  mehr  stärkten  weil  ihm  auch  das 
^Uidere  göttliche  wort  laut  in  die  obren  gellte,  er  müsse  umso 
weniger  verzweifeln  da  Gott  in  dieser  ttadt  viel  volk  habe 
welches  gern  glauben  wolle  wenn  es  nur  vollen  glauben  bei 
denen  finde  auf  die  es  hinblicke. 

Obgleich  Lukas  nun  aber  mit  den  worten  v.  11  eigentlich 
schon  an  das  ende  des  aufenthaltes  Paulus'  in  Korinth  gekom- 
men ist,  holt  er  doch  noch  v.  12 — 17  wie  zur  bestätigung  des 
zulezt  gesagten  ein  ereigniß  nach  bei  welchem  der  Proconsul 
Gallio  welcher  nach  v.  18  ziemlich  lange  vor  Paulus'  abreise 
abging,  noch  die  hauptroUe  spielte.  Alle  die  mitglieder  der  von 
Paulus  verlassenen  Synagoge  versammelten  sich  einst  den  Apo- 
stel bei  ihm  anzuklagen  und  schleppten  ihn  vor  seinen  richter- 
stuhl: sie  forderten  jezt  aber  nur  er  solle  die  freiheiten  eines 
Judäers  nicht  mehr  haben  weil  er  wider  das  Gese%  lehre  und 
einen  neuen  goltesdienst  einführen  wolle.  Darauf  wollte  er 
nicht  geduldig  eingehen  weil  sie  bei  Paulus  weder  über  eine 
Verlegung  noch  über  eine  böse  schalkheit  die  er  gegen  sie  aus- 
geführt klagen  könnten:  ihre  inneren  schulfragen  wo  es  sich 
nur  um  ein  u)ort  (der  H.  Schrift,  wie  man  es  erklären  solle), 
um  namen  zb.  ob  einer  Ctu*istus  heißen  dürfe,  und  um  das 
bei  ihnen  gültige  Gesa  (wie  man  dies  betrachten  solle)  handle, 
seien  nicht  gegenstände  seines  urtheils.  Man  kann  die  spräche 
und  würde  eines  Römischen  Proconsuls  beim  rechtsprechen 
niclit   treflender   wiedergeben  als  hier  geschehen   ist  —  So 
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zuröckgewiesen  ließen  sie  ihre  wuth  an  dem  mitgebraditen 
nacbfolger  jenes  Crispus  Sösthen^s  aus,  offenbar  ihm  vorwer- 
fend er  trage  die  schuld  daß  diese  klage  so  übel  abgelauten  sei, 
sei  ein  heimlicher  Christ  wie  sein  Vorgänger  usw.  Daß  dieser 
dann  auch  offen  Christ  wurde ,  wie  wir  ihn  später  bei  Paulus 
in  Ephesos  finden,  ist  sehr  erklärlich:  aber  eben  deshalb  lögt 
Lukas  V.  17  schließlich  hinzu,  auch  darum  habe  der  Proconsol 
obgleich  es  noch  vor  seinen  äugen  geschah  sich  nicht  geküm- 
mert, seinem  grundsaze  getreu  sich  nicht  in  die  inneren  Strei- 
tigkeiten der  Synagoge  einzumischen. 

4.    Die  dritte  große  reise, 
C.  18,  18-19,  20. 

So  leuchtet  aus  der  AG.,  wo  Lukas  irgend  ausführlicher  za 
erzählen  für  gut  fiudet,  noch  überall  die  ganz  besondere  läge 
und  haltung  jeder  bedeutenderen  Stadt  durch  wo  die  Sendboten 
ihr  werk  betrieben;  und  wir  sehen  uns  überall  noch  wie  mit- 
ten in  der  Zeitgeschichte  selbst.  Allein  mit  diesem  gedrängt 
lebhaften  bilde  des  aufenthaltes  des  Apostels  in  Korinth  wollte 
Lukas  auch  diesen  abschnitt  schließen,  tlieils  weil  er  in  der 
wogenden  entwickelung  der  Christlichen  dinge  unter  Paulus  eine 
herrliche  hohe  stelle  bildet,  theils  weil  von  hier  die  rückkehr 
nach  Jerusalem  beginnt  welche  ebenso  rasch  ausgeführt  werden 
sollte  wie  der  aufentlialt  Paulus'  in  Jerusalem  selbst  und  dann 
in  Antiochien  diesmahl  dem  Lukas  kaum  eines  wortes  werth  za 
seyn  schien  18,  22.  Man  kann  sich  darüber  wundem:  aUein 
näher  betrachtet  ist  es  nicht  so  auflallend.  Denn  von  dem  dies- 
maligen autenthalte  Paulus'  in  der  Muttergenielnde  weiche  18, 
22  ebenso  wie  9,  31  noch  schlechthin  die  Gemeinde  oder  die 
Kirche  heißt ,  war  auch  anderen  anzeichen  zufolge  wenigstens 
nicht  viel  erfreuliches  zu  melden  {Geschichle  VI  s.  503  ft); 
in  Antiochien  aber  war  ja  jezt  Lukas  nicht  mehr  so  wie  frü- 
her anwesend,  konnte  also  nach  eigner  erfahrung  doch  nichts 
darüber  melden.  So  laßt  er  denn  alles  von  dem  entschlusse 
Paulus'  zur  rückkehr  an  zu  erzählende  sogleich  mit  der  folgen- 
den reise  kurz  zusammen,   fuhrt  aber  auch  die  erzählung  über 
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diese  in  dem  neuen  abschnitte  nur  bis  dahin  aas  wo  Paulus 
wieder  nach  Jerusalem  zurückzureisen  sich  fest  entschließt  19, 
20  r.  Aber  so  wichtig  alle  diese ,  fast  schon  die  lezten  freien 
reisen  des  Apostels  waren,  so  berichtet  doch  Lukas  über  sie 
hier  durchaus  nur  sehr  gedrängt,  weil  er  nirgends  dabei  gewe- 
sen war;  und  so  zerfällt  dieser  abschnitt  nur  in  fünf  verhält- 
nißffläßig  sehr  kleine  besondere  abschnitte.  Von  diesen  fünf 
beziehen  sich  die  vier  lezten  allein  auf  den  aufenthalt  in  Ephe- 
sos  welcher  noch  viel  länger  dauerte  als  jener  in  Korinth,  und 
mit  welchem  daher  auch  insofern  passend  dieser  abschnitt  be- 
schlossen wird. 

1.  Der  erste  kleine  abschnitt  18,  18—23  führt  daher  die 
erzählung  bis  dlihin  wo  Paulus  wieder  im  mittelsten  Kleinasien 
▼erweilt,  vonwo  er  diesmahl  den  weg  nach  Ephesos  schon  viel 
leichter  fand  als  das  vorige  mahl  16,  6:  aber  auch  sogleich  bei 
diesem  ersten  gliede  der  neuen  kette  von  Paulus'  thaten  und 
gescbicken  muß  Ephesos  wenigstens  im  vorübergehen  v.  19 
erwähnt  werden.  Warum  Paulus  nachdem  er  noch  recht  viele 
tage  nämlich  nachdem  Gallio  nichtmehr  Proconsul  in  Korinth 
war  V.  11  f.  dort  verweilt,  den  Brüdern  feierlich  hbewohl 
nagend  jezt  nach  Syrien  einschiffte^  wird  erst  bei  Ephesos  v. 
19 — 21  ganz  klar:  doch  wird  schon  hier  v.  18  etwas  berührt 
was  als  eine  hindeutung  darauf  gelten  kann.  Er  hatte  gründe 
jezt  die  Muttergemeinde  einmahl  wieder  aufzusuchen;  gründe 
die  jezt  sogar  sehr  dringend  geworden  waren:  so  folgte  er  der 
Sitte  aller  frommen  Judäer  in  solchen  fällen,  band  sich  durch 
ein  auch  äußerlich  sichtbares  gelübde  die  pilgerwanderung  stim 
nächsten  feste  nicht  länger  aufzuschieben ,  und  ließ  sich  noch 
in  Kenchreä  der  hafenstadt  bei  Korinth  vor  dem  einschiffen 
das  haupt  scheeren  zum  zeichen  seines  ernstes  und  des  neuen 
lebensvorsazes  den  er  unwiderruflich  gefaßt  haben  wollte.  Da- 
mals ließ  er  den  beweggrund  dazu  vielleicht  auch  nicht  ein- 
mahl Priskilfd^n  und  Aquila'n  merken,  welche  (offenbar  der 
besserung  ihres  gewerbes  wegen)  nach  Ephesos  übersiedeln 
wollten  und  in  deren  ihm  so  willkommnen  gesellschaft  er  mit 
dahin  schiffte:  aber  in  Ephesos  verließ  er  sie  nicht  bloß,  son- 
dern widerstand  nun  auch  offen  mit  seinem  nächsten  vorhaben 
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hervorrückend  den  bitten  der  JudSer  bei  ihnen  zu  bleiben 
nachdem  er  nur  einmahl  die  dortige  Synagoge  besucht  und  sich 
itt  ein  gelehrtes  gespräch  mit  ihnen  eingelassen  hatte;  ver- 
ipräeh  ihnen  jedoch  dabei  bald  m  ihnen  umkehren  %u  woilen, 
Wife  herrlich  tr  dies  versprechen  gehalten ,  zeigt  dann  die  wei- 
tere ^tzfiUung  dieses  ganzen  abschnittes  vollständig  genug. 

2.  Bevor  jedoch  Paulus'  ankunft  in  Ephesos  erzählt  wird, 
schaltet  Lukas  in  einem  kleinen  abschnitte  18,  24  —  28  eine 
toachricht  über  den  Alexandriner  Apollos  ein,  welcher  frdber 
iAt  er  zwar  ebenfalls  als  ein  eifa*iger  und  durch  beredtsamkeit 
sowie  durch  Schriftgelehrsamkeit  ausgezeichneter  mann  dort  ?e^ 
weihe,  aber  von  Aquila  und  Priscilla  erst  zum  vollen  Christen 
gemacht  werden  mußte;  vgl.  die  Geschichte  VI  s.  177  ff.  513  f. 
Er  war  auch  dMurch  in  Ephesos  eine  neue  erscheinung  daß  er 
anfangs  zwar  solange  er  nochnicht  zum  vollen  Christenthume 
bekehrt  war  in  der  großen  Synagoge  zu  Ephesos  als  redner 
auftrat  v.  26,  nachher  aber  vielmehr  wie  jeder  andre  öffentliche 
lehrer  an  einem  andern  öffentlichen  orte  v.  28,  offenbar  weil 
er  durch  diese  Umwandlung  von  den  Judäem  weiter  abwich: 
dasselbe  hatte  freilich  auch  Paulus  schon  froher  in  Korintfa 
gethan  18,  7  wohin  Apollos  von  Ephesischen  freunden  empfoh- 
len jezt  abging  v.  27  f.,  in  Ephesos  aber  ging  dieser  darin 
jenem  voran  19,  9.  Die  Ursache  jedodi  welche  Lukas'  bewog 
von  ihm  hier  zu  reden,  war  nicht  sowohl  der  mann  selbst 
obwohl  dieser  damals  durch  sein  ruhriges  gelehrtes  wesen 
neuer  art  nach  v.  28  den  Christen  manche  vorlheile  verscbaflle, 
als  vielmehr  dir  umstand  daß  er  in  diesem  zusammenhange 
sogleich  im  folgenden  stücke 

3.  19,  1 — 7  von  vmölf  Jüngern  erzShlen  konnte  welche 
Paulus  selbst  erst  nachdem  er  nach  Ephesos  gekommen  Apol- 
los aber  abgereist  war,  von  der  bloßen  Johannestaufe  zum  vol- 
len Christenthume  hinüberfährte.  Diese  hatten  also  früher  mit 
ApoUös  dasselbe  bekenntniB,  waren  aber  wahrscheinlich  als  eiii- 
fächere  ärmere  leute  in  dem  großen  Ephesos  mit  diesem  am- 
liebsten  als  öffentlicher  redner  auftretenden  Gelehrten  ApoUös 
in  keine  nähere  berührung  gekommen ,  während  Pauhs  nach 
seinor  eigenthümlichkeit  auch  gerne  mit  solchen  männeni 
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kehrte,  ^  es  f^  f  beiSt  «laß  «r  m  f^d,  ^iadmMls  ^^ 
jkre  MMhl  klieia:  und  in^  man  warum  (iVbM  4iese  i)eiilie|i 
^«nviildliin  endUiiiigsataeke  hier  avlgeiioiinneq  h?he,  6p  kaqp 
JBao  mif  «ifen  er  bt))e  «g  gethM  wm)  <hi«  iHtk^p^aift  4^r  w- 
Mnger  der  JohiiHWttMde  ni  Air  wi  w<)  f r  «cl|ri«^  »ilMifr 
wicbtigM*  geworden  war  wd  dem  b^ssero  Chri9t>ßiithiim  ^4^- 
4to  z»  bringen  dpehele;  wie  dJe«  in  dßf  G^ßchichie  VQ  f. 
t73  f.  1141  itod  in  de«  j0kQnnei$fhen  0^riffßH  l  ß.  )3  w^- 
Mr  bwhriebeB  iiL  Die  AG.  berebrt  Ati  hjer  mt  d#9  ««wa 
fleMmitigea  Mfa-iten  tleg  Ap^steis  Miaane^. 

4.  ITngexneio  kun  igesidlet  «ieh  nun  was  J^uM  w  4- 
Havaiaen  ober  den  fattgea  aufeiyhak  des  Aposlrifi  m  Epbf»^ 
w  flagßii  hü  11,  8  «TT.  11.  Dm  wiebiigate  iai  M  er  wm^t 
Bmr  tm  4cf  Sjagoge  aas  m  die  er  jest  lehigitpeteB  wr  ^lld 
«•  iDM  am  ja  naeh  IS,  IQ  L  fmber  aribal  atrfgfsfarddft  })9Me 
fluA  oft  hirai  m  hseeB,  OiriailiGh  cu  HFirkeii  «tldil#i  OPcfi 
•ioen  ^ittfHfahre  aber  äbiilkh  wie  dort  in  Kortnth  #fis  är 
»il  allen  die  ChristeB  bMbeo  woUieB  ausxulreteQ  $iab  8«fl&- 
thigt  aab,  wieil  aene  g^gner  dort  fe  beharrüichcr  er  tüil  ibM^ 
wn  A.T.  ans  gelehrte  genpräeke  (etwa  wie  dj»  ia  ^udtJMl' 
feapridit  mit  TrjphoD)  anzakonpfain  «ad  in  «rmaboeodea  W- 
«pradiea  4e  n  bereden  «wehte ,  desto  mehr  aiivi  gegen  4ie 
gnindiagen  der  Cbrfstliebea  walirheil  eerstmskfen  ja  «flen  >aar 
äer  ▼ersamwehen  menge  wtm  Judiem  und  Beiden  den  Weg  d.  i. 
<ffl.  noM  n  9,  2)  das  weua  CbrietonthiJUB  selbst  besehinpften. 
So  erdffoete  er  denn  aioa  /«Ar«  leng  in  dem  aoiv^j^AMie 
mes  gewissen  Tgrsnnoe  oder  nach  der  lesarl  «des  D.  Tlf^^^*^^ 
mim  iägMch  von  der  fünften  bie  jmr  zehnten  iegeeekenie 
Mentliche  vortrage  imd  bcsprechongen  für  jedemann,  wedarah 
das  CbristentiMnn  hH  aUen  bewoJmem  der  Aeva  Proceuemln-- 
fii  am  desto  sehweHer  Mannt  and  «von  vidan  begriiit  smrdei 
•weil  man  weh  und  bnrit  aaf  alles  ieiAig  aditale  waf  rä  dar 
^elen  faau|Mndt  dieser  Jftoma  berGkast  «wurde.  Um  indaA 
aum  sehluase 

(.  aus  diesem  langen  zaJtrauoM  nach  tob  deai  sich  regan 
^tem  heiikrüftm  etwas  au  sagen  ron  «leidien  Lukas  aal  14, 
1«  «US  PMriag*  tharigkait  JieiM  baridblete,  tr^ttiit  er  Uer  (f. 
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11  f.  zunächst  im  allgemeinen  daß  Gott  fortwährend  nicht  io 
gemeine  sondern  wirklich  ungewöhnliche  hräfte  zum  heilen  ?on 
krankheiten  und  bösen  geistern  durch  Paulus  auch  in  Ephesos 
sich  regen  ließ,  sodaß  man  im  glauben  an  ihn  sogar  schweiß- 
tücher  und  bei  der  arbeit  von  ihm  getragene  halbgürtel  oder 
schurzfeile  ihm  von  der  haut  wegnahm  um  sie  kranken  aufzu- 
legen; was  hier  ebenso  wie  das  ähnliche  oben  5,  15  als  etwas 
seltenes  einfach  erzählt  aber  weder  gelobt  noch  getadelt  wird. 
Wie  aber  oben  16,  16  — 18  eine  erinnening  aus  Philipp!  ge- 
zeigt hat  daß  man  mit  solchen  dingen  nicht  scherzen  dürfe,  so 
erwähnt  Lukas  auch  hier  v.  13  — 16  ein  auch  nach  y.  17  zu 
seiner  zeit  gewiß  sehr  bekannt  gewordenes  seltsames  ereignlA 
welches  dieses  noch  stärker  beweisen  kann.  Unter  den  vielen 
Judäischen  geisterbannern  welche  damals  die  Heidnische  weit 
zu  durchziehen  nnd  mit  ihren  Übeln  kQnsten  auszubeuten  [leg- 
ten ,  gewöhnten  sich  nun  in  Ephesos  auch  manche  im  namen 
des  von  Paulus  verkündigten  ISsu  die  geister  zu  beschwören, 
offenbar  bloß  weil  ihnen  dies  als  die  neueste  so  beliebt  gewor- 
dene heilart  der  Dämonischen  sehr  geldeinträglich  schien.  Als 
aber  einst  sogar  die  sieben  söhne  eines  Judäischen  ergprie- 
sters  Skevja  welche  die  einträgliche  kunst  in  gesellschaft  trie- 
ben einen  Dämonischen  so  behandelten,  hörte  man  plözlich  eine 
Dämonische  stimme  aus  ihm  laut  werden  '^den  Usu  kenne  sei 
und  den  Paulus  wenn  der  mich  ruft  versteh  ich:  toer  aber 
seid  ihr?  und  sah  auch  sofort  den  menschen  selbst  augenblick- 
lich von  unwiderlichster  wuth  ergriffen  auf  alle  sieben  stf^prtii- 
gend  jeden  von  ihnen  von  beiden  seilen  d.  i.  vorne  und  (wenn 
er  floh)  hinten  mit  furchtbarer  gewalt  packen  und  zerschlagen, 
sodaß  sie  alle  nackt  d.  i.  mit  zerrissenen  kleidern  und  €€r* 
umndet  aus  jenem  hause  flohen  und  nach  solcher  erfahning 
niemand  mehr  mit  dem  Gotte  und  d^m  namen  lesu's  zu  sche^ 
zen  wagte  der  aus  Paulus  heraus  wirkte,  als  ließe  sich  was  ein 
solcher  gottesmann  Ihut  von  unwürdigen  nachahmen.  —  Doch  als 
die  beste  folge  des  mannhaften  kampfes  des  Apostels  nach  die- 
ser Seite  hin  erwähnt  Lukas  nach  v.  17  f.  daß  viele  solcher 
Zauberer  aller  art  wenn  sie  gläubig  geworden  waren,  freiwil- 
lig ihre  kunstgriffe  wodurch  sie  geld   zu  verdienen   suchten 
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bekannten  und  meldeten  im  einzelnen  erklärten  worin  sie  be- 
ständen, gar  manche  aber  auch  solcher  die  ohne  Dämonen 
bannen  zu  wollen  sonst  mit  hülfe  von  zauberbüchern  oder  Sibyl- 
lenbüchem  büchern  mit  Talismanzeichen  usw.  unnüze  dinge 
zb.  wabrsagereien  trieben  einen  solchen  Widerwillen  gegen  solche 
bflcber  taßten  daß  sie  dieselben  zum  öffentlichen  verbrennen 
bestimmten,  so  thener  sie  solche  auch  gekauft  hatten.  Daß  Pau- 
lus dies  gefordert  habe  wird  weder  gesagt  noch  angedeutet 

Umso  treffender  schließt  hier  Lukas  v.  20  zugleich  den 
ganzen  dritten  haupttheil  seines  buches. 

IT.    DIo  rciso  nach  Jcrusalom  und  nacli  Rom, 

C.  19,  21—28,  31. 

Nicht  ohne  grund  hat  so  Lukas  diesen  langen  im  Ganzen 
so  nihigen  und  besonders  so  erfolgreichen  aurenthalt  des  Apo- 
stels in  Ephesos  zum  Schlüsse  des  vorigen  haupttheiles  ge- 
macht: es  sollte  der  lezte  ort  werden  wo  er  so  lange  und  so 
erfolgreich  als  freier  mann  wirken  konnte.  Es  kam  jezt  die 
zeit  wo  er  in  Ephesos  sich  fest  vornahm  zwar  über  Makedo- 
nien und  Griechenland  vorläufig  der  Muttergemeinde  sich  wie- 
der zu  stellen  und  auf  dem  kürzesten  wege  über  das  meer 
nach  Jerusalem  zu  reisen,  von  da  aber  ohne  weiteren  aufent- 
halt  nach  Rom  und  weiter  in  den  Westen  zu  reisen:  treffend 
genug  erwähnt  Lukas  diesen  entschluß  des  Apostels  an  der  spize 
des  neuen  hauptabschnittes  19,  21  und  zieht  die  beschreibung 
seiner  diesmaligen  rückkehr  nach  Jerusalem  auf  dem  umwege 
über  Makedonien  und  Griechenland  zu  diesem  haupttheile  sei- 
nes buches  herüber,  wie  er  nach  s.  196  f.  ähnlich  schon  bei  dem 
lezten  abschnitte  des  vorigen  verfuhr.  Wie  nun  aber  Paulus 
auf  diesem  wege  über  Jerusalem  zwar  wirklich  nach  Rom  kam 
allein  auf  eine  weise  die  er  menschlich  nicht  voraussehen 
konnte,  und  welche  geschicke  er  dann  in  Rom  hatte,  das  sollte 
nach  Lukas^  sinne  der  inhalt  dieses  haupttheiles  seines  werkes 
werden  (vgl.  s.  24);  und  hier  erst  weitet  sich  wie  nirgends 
früher  seine  erzählung,  nicht  bloß  wegen  der  besondern  wich- 
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^j^eit  ihres  Inhaltes,  saader»  vorgögHeh  wck  weil  $r  Md 
«eibflt  wieder  der  tägliebe  begteiler  des  Apostels  werdea  «otl&e 
4ml  so  noch  mit  »imm  besooderea  Jiobesaiitbeil«  die  erinns- 
Tung  an  alles  das  fesUsnbaM««  «acht  was  er  hier  m  «näbta 
bat  Seiae  erzählung  zerfaik  jedodb  nach  den  jtuka  4w  tor^ 
laofendaa  entwicbelupg  dieser  geliebte,  soweit  uß  hjcr  iNh 
acbrirfien  yoriiegt*  jn  tolgende  tihif  besointore  abschüAte; 

1.    Die  reise  nadl  Jentsalem  über  thkedfmiem  wnd 

Qrieehenland. 

C.  19,  21—21,  14. 

Auch   hier  gliedert   Lukas   die  besondere  erzählung  nach 

sieben  kleinen  abschnitten,  ^on  denen 

1.  der  erste  19,  21  f.  bloß  den  rechten  Übergang  zu  al- 
lem folgenden  Iraihnt  Dafi  die  t.  22  angedeutete  frist  welche 
f^aidus  Tioch  in  Epliesos  zubrachte  nachdem  er  mit  diesepi  festen 
entschlösse  iden  ebenso  festen  plan  IQr  das  zimfichst  zu  thuende 
gefaftt  und  die  beiden  gefhOtfen  nach  Makedonien  besonderar  g»- 
sehMte  wegen  Toraufgesandt  tiatte,  zu  den  19,  8.  10  erwlfantcn 
'SV«  jähren  hinzuzurechnen  sei  and  wie  lange  «e  etwa  dauern, 
Imnn  man  aus  )0,  31  abnehmen  wo  rmid  drei  jähre  als  die 
ganze  zeit  des  atffenfhakes  -des  Apostels  in  Bphesos  genannt  wer- 
den. Beiläufig  ertahren  wir  hier  auch  daft  damals  ein  sonst  in 
der  AG.  nirgends  (auch  nicht  ^0,  4)  genannCen  Erastot  «u  den 
geholfen  Paulos'  gehörte:  er  ist  jedoch  wahrscheinlidi  apeh  9 
Kor.  8,  18  gemeint,  vgl.  die  Sendschreiben  des  Ap.  Fcmhi 
fl.  2871.  —  Aber  was  ihn  cchlieAlieh  t»estlmmt  habe  doch  woeh 
frfiher  als  er  wollte  Bphesos  zu  Teriasaen .  wird 

2.  in  der  ganz  besonders  ansfiubrlwben  erzflMong  ^m  dem 
dort  pll^rfieh  ansgebrochenen  anifrUhne  der  Heiden  gegen  ita  er- 
Wtvi  19,  24 — 41.  Sie  ist  so  genau  im  einzelnen  «od  w»  lo 
lebendiger  Schilderung  wie  wenige  der  bisherigen:  aber  am 
rmA  nuch  bedenken  wie  eifrig  sidi  Lnkas  «omtfhl  oacfadeai  er 
aich  nach  20,  5  f.  mit  Pauhn  wfeder  Tereinigt  hatte,  «adh  aisD 
einielnheiten  dieses  damals  noch  eo  neuen  wtcbtSgen  erefgnisses 
eriLmdigt  halben  mag.    &  beaekhiMt  «den  «ufiruhr  sagMch  t.  13 
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nach  der  bei  ihm  beh'ebten  kurzen  spräche  die  s.  199  erwähnt 
wurde,  als  einen  über  den  Weg  d.  i.  das  neue  Christentbum 
wie  es  im  wirklichen  leben  seyn  soll;  der  cbrislliche  wandel  in 
dieser  weit  erlaubt  aber  nicht  die  Heidnische  Verwechselung  des 
▼on  menschen  wennaucli  noch  so  schön  und  reizend  geschaffe- 
nen mit  dem  Schöpfer  zu  hilligen,  wie  v.  26  mit  Worten  des 
A.  Ts  richtig  bemerkt  wird :  und  daß  der  streit  darüber  in  der 
▼orzöglich  auch  durch  ihr  uraltes  großes  Artemis-heiligthum  blG- 
henden  Stadt  Ephesos  endlich  noch  während  der  ungewöhnlidh 
langen  und  erfolgreichen  Wirksamkeit  des  Apostels  zum  aos- 
bmcbe  kam,  ist  nicht  auffallend.  Der  grund  um  welchen  sich 
dieser  ganze  gotlesdienst  drehete,  war  zwar  wie  ▼.  35  sehr 
richtig  in  der  rede  des  gebildeten  und  gelehrten  Ephesischen 
Stadtrichters  offen  genug  gesagt  wird,  nichts  als  ein  (wie  es 
mit  dem  uralten  Griechischen  worte  noch  immer  genannt  wurde) 
Diapetis  d.  i.  Himmelgefallener  oder  vom  himmel  gefallener 
Meteorstein ,  neben  dem  man  ein  bild  der  Artemis  als  der  ur- 
alten bimmelsgöttin  aufgestellt  hatte.  Dieser  Gottesdienst  ging 
schon  nach  diesem  kennzeichen  in  die  ältesten  zeiten  zuröck 
(▼gl.  die  Alierlh.  s.  158  f.  300  f.):  allein  Griechische  kuntft 
batte  jezt  aus  ihm  längst  etwas  ganz  anderes  gemacht  als  er 
ursprünglich  war;  und  wie  man  schon  früher  dieser  Artemis 
einen  glänzenden  Tempel  gebaut  hatte,  so  wurden  jezt  kleine 
mehr  oder  weniger  kostbare  bilder  dieses  Tempels  mit  einer 
dnrcbsicbtigen  aussieht  auf  das  mitten  in  ihm  stehende  uralte 
Heiligthum  in  Ungeheuern  mengen  verfertigt  und  verkauft,  auch 
nm  als  zauberstücke  (Aroulete)  sei  es  im  hause  oder  gar  in 
kleinster  gestalt  am  leibe  des  menschen  zu  dienen.  Föhlfen 
sich  jezt  die  kAnstler  dieses  und  anderer  ähnlicher  gözenbilder 
in  ihrem  ge werbe  immer  mehr  bedrohet,  so  bedurfte  es  nur 
eines  entschlossenen  mannes  der  an  ihrer  spize  einen  aufruhr 
gegen  Paulus  anfachte:  und  ein  besonders  betheiligter  reicher 
kfinstler  Dtmetrios  hatte  dazu  den  muth  und  die  geschicklich- 
keit,  wie  v.  24 — 29a  lebhaft  genug  erzählt  wird.  Da  nun  das 
sehauspielhaus  damals  wie  noch  jezt  so  oft  in  solchen  volk»- 
anfstanden  ab  ein  ort  der  Sammlung  und  besprechung  aller  Un- 
xulriedenen  diente,  so  sachte  Demetrios  dort  eine  volksversamm- 
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lung  zusammenzuziehen  welche,  obwohl  eine  ungesezh'che,  ihre 
beschlösse  gegen  Paulus  fassen  sollte,  raffte  dann  da  man  die- 
sen selbst  welchen  offenbar  seine  freunde  zeitig  gewarnt  halten 
nicht  finden  konnte  seine  Judäischen  freunde  Gajus  und  jfri- 
starckus  welche  bald  20,  4  weiter  zu  nennen  sind  statt  seiner 
auf,  und  hatte  lust  sie  als  geißeln  zu  behalten  weil  Paulus  der 
mitten  in  dieses  wildgewordene  votk  sich  begeben  wollte  noch 
immer  Ton  seinen  freunden  ja  auch  yon  einigen  ihm  wohlge- 
Minnlen  der  zehn  Asiarchen  d.  i.  Ephesischen  Senatoren  dieses 
zu  thun  verhindert  wurde  t.  29b — 31.  (Es  gab  indeß  auch  in 
Tralles  Astarchen ,  nach  Strabo's  EB.  14:  1,  42).  Da  nun 
dadurch  der  zweck  dieser  ganzen  roh  zusammengetrommelten 
Volksversammlung  schon  vereitelt  zu  werden  drohete  und  unter 
den  auftretenden  volksrednern  nichts  als  ein  zielloses  Atn-  und 
herreden  entstand,  so  wollten  die  Judäer  den  drohenden  stürm 
wenigstens  von  sich  selbst  auf  die  Christen  ablenken,  da  einer 
oder  der  andere  der  redner  gesagt  haben  mochte  die  Jodäer 
seien  ihrem  H.  Buche  zufolge  die  eigentlichen  veranlasser  dieses 
basses  gegen  die  Heidnischen  götter;  und  einer  von  ihnen  Alex- 
andros  der  im  gemeinen  volke  offenbar  sehr  beliebt  war  und 
hier  miiien  in  dessen  häufen  stand«  ließ  sich  von  seinen  glao- 
bensgenossen  bewegen  den  rednerplaz  zu  besteigen  um  vor  die- 
ser Volksversammlung  eine  vertheidigung  der  Judäer  zu  geben 
deren  spize  sich  sicher  gegen  die  Christen  gerichtet  haben 
würde,  zb.  wenn  er  ausgeführt  haben  würde  wie  friedfertig  die 
Judäer  immer  gegen  die  Ephesier  gewesen  seien  bis  in  jüngster 
zeit  Paulus  mit  seiner  neuen  lehre  unter  sie  gekommen.  AJlein 
seine  volksthümliche  beliebtheit  half  ihm  diesmahl  nicht:  schon 
daß  es  ein  Judäer  war  der  reden  wollte,  erneuerte  den  stürm 
V.  33  f.  Nur  der  dann  auftretende  Stadirichter  wußte  durch 
seine  wohlgesezte  feine  und  dem  volke  im  nothwendigen  nach- 
gebende aber  gerade  und  feste  rede  den  stürm  so  zu  besdiwö- 
ren  daß  der  häufen  für  jezt  auseinanderlief,  indem  er  1)  vor- 
stellte die  ehre  des  Heiligthumes  der  Ephesier  werde  ja  allge- 
mein anerkannt  v.  35  f.;  2)  die  männer  ioelche  sie  als  schul- 
dige vorgeführt  hätten,  Cajus  imd  Aristarchos  hätten  weder  durch 
thaten  noch  durch  worte  sich  an  dem  Heiligthume  vergriffen  v. 
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37;  und  3)  Demftrios  und  genossen  möchten  wenn  sie  gegen 
jemand  zu  klagen  bdUen  ihre  klage  zur  rechten  frisi  und  bei 
dem  geseiiirhen  gerichle  anbringen,  oder  wenn  sie  vielleicht 
weiter  gehend  neue  geseze  haben  wollten  sie  in  der  geseztirhen 
Volksversammlung  beantragen;  die  heutige  Volksversammlung 
wenigstens  könne  als  aulröhrerisch  angeklagt  werden  und  der 
Stadt  dadurch  empfindliche  strafe  zuziehen  da  (was  die  haupt- 
sache)  kein  wirklich  schuldiger  da$ei  wegen  dessen  sie  sich 
entschuldigen  könnten  v.  38 — 40.  Es  ist  alsob  dieser  stadt- 
richter  einer  von  den  v.  31  erwähnten  heimlichen  freunden 
Paulus'  gewesen  sei:  denn  er  gibt  in  seiner  rede  zu  daß  wenn 
dieser  dasei,  man  sich  an  ihn  hallen  und  ihn  richten  könne. 
Offenbar  wünschte  er  also  ähnlich  wie  die  obrigkeit  in  dem  16, 
35 — 39  erzählten  falle  Paulus  möge  in  aller  eile  sich  aus  der 
sladt  entfernen ;  was  denn  auch  hier  wie  dort  geschah,  nur  daß 
er  hier  von  den  Seinigen  höchstens  noch  heimlich  abschied 
nehmen  konnte,  wie  sogleich  20,  1  berichtet  wird. 

3.  20,  1—12.  Wollte  nun  Paulus  nach  19,  21  sobald  als 
möglich  nachdem  er  von  Ephesos  aus  zuvor  Makedonien  und 
Griechenland  durchwandert  nach  Jerusalem  reisen,  so  lag  es 
ihm  am  nächsten  von  Griechenland  d.  i.  von  Korinth  aus  der 
damaligen  hauptstadt  Griechenlands  als  dem  size  des  Proconsuls 
sogleich  zu  meere  nach  Syrien  zu  reisen:  allein  Lukas  hatte 20, 
3  die  erinnerung  bewahrt  und  meldet  sie  hier  mit  zwei  Worten, 
er  habe  das  was  er  damals  wollte  nicht  ausgeführt  weil  ihm 
von  den  Judaern  ein  böser  anschlag  schon  bereitet  war  in 
den  er  hätte  fallen  müssen  wenn  er  einmahl  auf  dem  meere 
befindlich  ihrer  willkür  überlassen  geblieben  wäre.  War  ihm 
nun  dieser  böse  anschlag  verratiien,  so  wäre  es  doch  überkühn 
gewesen  wenn  er  sich  nicht  hätte  warnen  lassen  wollen,  da  ihm 
ja  der  umweg  zu  lande  über  Makedonien  freistand.  Aber  dabei 
wallt  dem  erzähler  freier  das  bei-z  auf,  wie  man  es  aus  der 
plözlichen  Veränderung  seiner  erzälilungsweise  stark  genug  fühlt: 
mit  nicht  weniger  als  sieben  seiner  nächsten  freunde  und  Ver- 
tretern der  von  ihm  gegründeten  gemeinden  war  der  Apostel 
nun  unversehens  wieder  nach  FhiUppi  gekommen,  die  ihn 
schüzend   zwar  nicht  bis  nach  Jerusalem  aber  bis  jisien  d.  L 
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Epbesos  und  unigegend  begleiten  wölken,  und  kl  Pbitippi  ent- 
schloß sich  nun  auch  Lukas  (wahrscheinlich  von  der  dortigp^n 
gemeinde  dazu  aufgemuntort)  sich  ihm  ganz  bis  Jerusalem  zu 
widmen;  aber  während  die  sieben  nach  Trdas  eilten  etwa  um 
die  beste  schiflsgelegenheit  zu  suchen,  blieb  er  mit  dem  Apostel 
noch  bis  nach  Ostern  zurück  sich  zur  reise  zu  rüsten,  und 
wie  gerne  mochte  auch  Paulus  hier  noch  einmahl  verweilen! 
Dann  brauchten  die  beiden  5  tage  (vielleicht  weil  sie  nach  16, 
11  bei  einer  gemeinde  in  Neapolis  zu  thun  landen)  um  nach 
Tröas  zu  kommen,  und  mußten  hier  dennoch  noch  eine  woche 
bleiben.  Man  merkt  also  wie  die  erzählung  plözlich  nicht  nur 
das  seit  16,  17  verstummte  wir  wiederaufnimmt,  sondern  sich 
auch  ungewöhnlich  dehnt  und  weitet,  wie  nicht  nur  die  genaue 
auizählung  der  sieben  begleiter  v.  4  sondern  auch  alles  andere 
V.  5  L  zeigt.  —  Und  sogleich  zeigt  sich  in  dem  eng  angeschlos- 
senen ereignisse  v.  7 — 12  noch  näher  wie  genau  von  jezt  an 
Lukas  nach  eigner  erinnerung  erzählL  Denn  solcher  ereignisse 
wie  das  hier  so  augenscheinlich  und  verhältnißmäßig  so  um- 
ständlich beschriebene  von  einem  jungen  sklaven  welcher  im 
schlafe  aus  dem  fensier  eines  dritten  slockes  gelallen  und  auf 
iodl  aufgehoben  von  der  kraft  der  liebe  und  des  geistes  des 
herbeieilenden  Apostels  umfangen  noch  in  derselben  macht  voll- 
kommen wiederhergestellt  wurde,  waren  gewiß  da  wo  Lukas 
nicht  zugegen  war,  nicht  wenige  vorgefallen:  aber  eben  dieses, 
das  erste  welches  er  nun  wieder  bei  dem  Apostel  selbst  beob- 
achtete, war  ihm  so  unvergeßlich  im  sinne  geblieben.  Uebri- 
gens  zeigt  diese  erzählung  auch  wie  die  ersten  Christen  gerne 
ihr  h.  mahl  feierten.  War  das  Urbild  daxu  oach  Marc  14, 17  0. 
bei  licht  gefeiert ,  so  zog  man  Jezt  sejne  teier  in  der  nacht  auf 
den  Sonnlag  unter  gesprochen  und  belehrung  über  die  heJligen 
dinge  des  Sontags  bis  übex  die  mitternacht  iiiuaus  und  brach 
das  brod  erst  wenn  schon  der  morgen  graute,  sehnsuchtsvoll 
noch  immer  der  neuen  auterstehung  des  Herrn  entgegenharrend; 
vgl  die  Geschichte  Vi  s.  164  ff.  52ü  f. 

4.  Die  fahrt  von  Trdas  bis  Milelos  wurde  zu  einem  er- 
sten abschnitte  der  rücktahrt  nach  Jerusalem  v.  13 — 16:  wa- 
rum aber  Paulus  von  Trdas  an  der  küsle  hin  bis  zu  dem  ziem- 
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lieh  ^i  «niferfitett  AM$oi  mt  fuß^  geben  woUte,  d^uM  Lulito 
niDht  am  kMnk  mctetn  «r  B^t  di«  anderen  seien  mü  ihm  mtä 
sohifle  ptmiusgefgnnffMi  deutet  er  damit  wenigstens  ebenso  wie 
y^  b  kfi  Mi  Paulus  nach  jen^  tiaeht  noch  au  Tntea  etwas  )ftii- 
g«r  gebliehen  sei;  itnd  tön  der  andeni  seile  wird  hier  dur«faaw 
nithc  gesagt  er  sei  noch  an  demseihen  tage  in  Aasos  angelMw 
man.  Die  adhlung  der  tage  beginnt  erat  wieder  von  Hityiene 
an  T.  15. 

fr.  Wie  bei  Assos^  hieif  iksa  schiff  wahrscheinKeii  noob 
einige  tag^  mehr  bei  MiiiMea:  aodaa  Pauk»  die  awisdienaett  ao 
einsr  audatnmenltmfl  mit  de«  herbeiganileiieii  Mie$9m  raw 
fyheiö»  benaate  y^  17<  Da  nun  Lukas  unairvitig  dabei  gegen^ 
wfrtig  war,  se  haben  wir  umse  mehr  UTBaehe  anaunehmen  dafl 
dife  Hfit  #ea  Apeslela  an  ihnen  welche  hier  Y.  18^^85  gegeben 
wM,  wenigsten«  altsu  ihren  grundgedanken  nach  ebeoso  wie 
die  Wirkung  welehe  sie  naeh  v.  3«--38  hervorrief,  vottkommen 
nreu  beschrieben  isL  Zwar  halte  der  Apostel  gewiß  noch  weit 
mehr  ihnen  zu  sagen  als  was  Lukas  hier  veraeiehnet;  denn  was 
er  hier  ihnen  sagt,  ist  beinilie  gona  so  allgemein  gelariten  daft 
er  M  attdarett  Mner  getneinde«  mit  geringer  Mlerttiig  gana 
ähnlacb  sagen  konnte:  ibet  dafi  er  worte  sa  aligemeiner  bedeo^ 
tung  ^rade  dieser  wtdbtigsten  gemeinde  in  ganz  Kleinaaien  ge^ 
sogt  hin^,  aehien  dem  Lukas  mit  recht  so  wichtig  zn  aeyn. 
Ebenao  «mverkewnbar  bebt  Lukas  mit  besonderer  bedeutsamkat 
einige  woaie  'A]M»ta*isober  afanung  hervor  welche  Paulus  damaf» 
für  diese  groß«  gsmeiiida  gesprochen  habe  v.  29  f.  und  die  siel^ 
offenbar  an  Mt  aeü  ala  «r  sie  niederschrieb  schon  erfdlit  hat« 
ten,  vreii  er  sie  sonat  «chwerlioh  so  absichtlich  hervergefaobeii 
hätte:  aUeiii  daß  er  daoMl  dem  Apostel  etwas  in  den  rnnnd 
legte  vwaa  er  gamiobt  gesagt  ädtte,  wörn  «ine  Yollkommen  grani«» 
lobe  beliauptung^  Vielmehr  ist  alles  was  wir  hier  den  Apostel 
nach  Lukas  Heden  hören,  nkhi  nur  f«r  die  zeit  wo  er  ea  sagta 
durchaus  passend,  sondern  trägt  auch  in  den  gnindgedankaa 
aufs  deutlichste  den  uas  soast  hinreichend  bekannten  feiet  daa 
Apostels,  und  hat  daza  einen  Völlig  selbständigen  inludi  des  wir 
sa  wie  tr  iat  nicht  etwa  aus  einer  anderen  quelle  «bleilco  köiH* 
nea.     Ln  grande  sind  es  zwar  nur  solche  warte  i4)6slolisoheii 
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rückblickes  in  die  Vergangenheit  und  vorwärtsblickes  in  die 
dunkle  zukunit  welche  sich  dem  Apostel  in  diesem  augenblicke 
und  an  diesem  orle  auch  nach  seinen  jüngsten  eriahrungen  tod 
selbst  aufdrängen :  aber  wie  sie  hier  ausgedrückt  werden,  konnte 
nur  er  sie  ausdrücken,  indem  er  1)  von  seinen  früheren  Ver- 
hältnissen zu  dieser  gemeinde  und  seiner  jezigen  läge  redet  ▼. 
18 — 24,  daran  2)  seine  ernsten  ermaimungen  und  schweren  ah- 
nungen  knüpft  v.  25 — 31,  und  3)  seine  wünsche  für  die  Zu- 
kunft andeutet  v.  32 — 35,  aber  alles  mit  der  durchgreifenden 
hinsieht  auf  die  pflichten  von  Aeitesten  als  einer  redend  der 
aus  seiner  eigensten  langen  ertahrung  und  lei>enshaltung  am  be- 
sten und  ergreifendsten  auch  zu  Aeitesten  reden  kann  und  von 
dem  jedes  wort  und  jede  hinweisung  umso  tiefer  trifft  So 
kann  er  sie  also  zunächst  v.  18 — 21  auf  sein  fmheres  nach  v. 
31  dreijähriges  verhalten  zu  dieser  gemeinde  hinweisen,  wie  er 
mitten  im  aufbauen  der  gemeinde  und  im  dienste  für  sie  doch 
nur  dem  Herrn  selbst  gedient  habe  unter  atter  demulh  im 
eignen  geiste  aber  auch  eieten  thränen  und  eersuchungen  A.  l 
leiden  wexhe  vorzüglich  durch  die  bösen  anschlage  der  Jh- 
däer  über  ihn  kaipen  v.  19,  wie  man  aus  den  vorigen  erzäh- 
lungen  19,  9.  23 — 41  nur  vermuthen  kann;  wie  er  al)er  den- 
noch sich  fite  zurückgezogen  d.  i.  sich  nie  aus  menschenfurcht 
gescheuet  hal)e  irgendetwas  dienliches  zum  wohle  und  zum 
heile  der  gemeinde  förderliches  ihr  in  Jeder  weise  zu  sagen  v. 
20  f.  Er  kann  dann  hinzufügen  wie  er  gegenwäilig  die  ge- 
meinde nicht  sehen  und  selbst  ermahnen  könne,  da  er  im 
geiste  gebunden  (auch  durch  ein  gelübde  wie  das  vorige  mahl 
18,  18  vgl.  mit  21,  23  S.)  ohne  verweilen  nach  Jerusalem 
reise,  zwar  nicht  wissend  was  ihm  dort  alles  begegnen  werde, 
wiewohl  ihm  wenn  er  auf  der  reise  in  irgendeiner  Stadt  eine 
christliche  gemeinde  besuche  der  U.  Geist  bezeuge  er  werde 
dort  nur  fesseln  und  trübsale  finden,  wie  dies  Lukas  bisher 
nochnicht  erzählt  hat,  wie  es  sich  aber  nach  dem  20,  3  kun 
bemerkten  leicht  vonseibst  versteht  und  unten  21,  4.  11 — 14 
weiter  erzählt  werden  wird:  wie  er  aber  der  höhern  pflicht  ge- 
horchend troz  aller  dieser  dixihendsten  gefahren  meine  seine 
Seele  dürfe  ihm  um  garmchts  zu  theuer  seyn  (nach  y/.  49,  8  f.), 
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er  müsse  als  mensch  alles  für  ihn  christlich  nothwendige  wa- 
gen bis  er  wie  der  ächte  Wettkämpfer  seinen  lauf  tollende 
(2  Tim.  4,  7)  und  damit  zugleich  den  dienst  welchen  er  von 
Christus  empfing  das  Evangelium  der  gnade  Gottes  als  ein 
nächster  ieuge  zu  verkünden,  v.  22 — 24.  —  Folgt  nun  hier- 
aus daß  er  kaum  alle  die  welchen  er  das  Reich  predigte  wie 
hier  so  kurz  nach  Matth.  4,  17  gesagt  wird  wieder  zu  sehen 
hoffen  könne,  ja  weiß  er  das  schon  so  gut  als  gewiß  v.  25,  so 
wolle  er  hier  (damit  keiner  sich  später  entschuldigen  könne 
wenn  der  Gott  der  jezt  nach  v.  24.  32  sein  wort  der  gnade 
verkünden  läßt  mit  seiner  lezten  strafe  wegen  Christus'  blutes 
komme,  vgl.  oben  zu  18,  6)  bezeugen  daß  er  rein  sei  vom 
blute  der  für  jenes  blut  kommenden  strafe  aller,  da  ihn  keine 
menschenfurcht  abgehalten  habe  allen  gliedern  der  gemeinde 
den  ganzen  entschluß  Gottes  zu  melden,  wie  er  jezt  bevor  das 
lezte  gericht  komme  seine  gnade  und  Vergebung  ankündige 
(wenn  sie  nach  der  taufe  in  ihr  bleiben  wollen)  v.  26  f.  Aber 
je  mehr  er  sich  selbst  so  frei  von  der  Verantwortlichkeit  für 
dieses  blut  weiß,  desto  mehr  muß  er  ja  die  lebenden  Aeltesten 
beschwören  die  heerde  treu  aii  weiden  welche  Christus  durch 
sein  eignes  blut  sich  erwarb ,  zumahl  er  nur  zu  sicher  ahnet 
daß  solche  falsche  lehrer  wie  er  sie  auf  seiner  diesmaligen  rund- 
reise  schon  bei  den  Galatern  zu  bekämpfen  hatte  nach  seinem 
abgange  desto  mehr  wilden  Wölfen  gleich  in  diese  heerde  ein' 
dringen  und  dann  auch  aus  ihr  selbst  männer  aufstehen  wür- 
den die  verkehrtes  reden  um  so  viele  schafe  als  möglich  a6- 
%uziehen  und  ihnen  zu  folgen  zu  zwingen  v.  28 — 31.  —  Für 
je/st  freilich  könne  er  sie  nur  wie  ein  ihm  theures  pfand  in 
die  bände  Gottes  und  des  Evangeliums  legen,  da  dieses  erbauen 
und  jener  ein  erbe  unter  allen  den  Geheiligten  d.  i.  einen 
sichern  künftigen  antbeil  an  allen  den  gütern  der  durch  Chri- 
stus Geheiligten  geben  könne  v.  23:  und  nur  noch  einmahl 
wolle  er  sie  durch  sein  eignes  beispiei  an  die  ächten  pflichten 
eines  Aeltesten  erinnern  v.  33 — 35.  Daß  dieses  sein  beispiei 
nach  eben  dieser  seite  hin  zum  Schlüsse  so  stark  hervorgehoben 
wird,  ist  nur  die  gegenseite  zu  der  hervorhebung  der  seligsten 
Wirkung  des  Evangeliums  v.  32:  je  seliger  dies  durch  seine 
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rechten  diener  wirken  kann,  desto  mehr  müssen  diese  sich  nach 
dem  Worte  Malth.  10,  8  1.  richten;  und  ohne  zweifeJ  schweben 
der  rede  wie  Lukas  sie  gibt  jene  worle  Christus*  selbst  vor, 
nur  daß  Lukas  hier  die  gelegenheit  wahrnimmt  zum  leiten 
Schlüsse  V.  35  noch  einen  Herrnspruch  einzuschalten  welchen 
er  in  sein  Ev.  noch  nicht  aufgenommen  hatte  und  den  er  den- 
noch jezt  als  einen  zuverläi^sigen  aus  guter  quelle  empfangen 
haben  muß,  vgl.  über  ihn  L  s.  160  und  oben  s.  51.  —  Das 
andenken  an  die  dunkle  Zukunft  aber  fuhrt  zum  gebete  v.  3H, 
dessen  Wirkung  den  abschied  nur  noch  rührender  macht  v.  37  f. 

6.  Von  Hiletos  aus  hielten  sie  sich  nur  noch  in  Tyros 
und  (in  Kaisarea  mehere  tage  aut:  und  da  in  beiden  Städten 
christliche  gemeinde  waren,  ist  es  nicht  auffallend  daß  jede,  da 
das  gerücht  welcher  empfang  dem  Apostel  in  Jerusalem  drohe 
schon  in  der  ganzen  christlichen  weit  verbreitet  war,  ihn  von 
der  Weiterreise  dahin  abzumahnen  die  ernstiichsten  versuche 
machte.  Wie  nun  schon  beiläufig  20,  23  darauf  angespielt  war, 
so  hebt  Lukas  zum  Schlüsse  noch  deutlicher  hervor  wie  diese 
versuche  stets  dringender  wurden  je  näher  sie  der  gefürchteten 
Stadt  kamen:  und  so  schließt  er  diesen  abschnitt  21,  1 — 6  mit 
der  »"Zäiilung  wie  die  gemeinde  in  Tyros  auf  die  in  der  neuen 
Christenheit  gewöhnliche  weise  sofoil  durch  hervoriocken  einer 
stimme  des  H.  Gtales  in  ihr  den  Apostel  ernstlich  gewarnt, 
er  aber  auch  nachdem  er  hier  7  tage  lang  über  die  läge  nach- 
zudenken muße  genug  gehabt,  dennoch  hal)e  weiter  reisen  wol- 
len, unter  dem  beweglichsten  abschiede  von  allen  gliedern  der 
gemeinde,  sogar  weiöern  und  hindern.  Nichts  drückt  spre- 
chendei*  als  dieser  anscheinend  geringe  umstand  die  Stimmung 
aus  welche  damals  die  christliche  weit  bewegte. 

7.  21,  7 — 14.  Daß  sie  endlich  nachdem  sie  alle  die  ge- 
fahren auf  dem  meere  überstanden  iiallen,  nicht  noch  südlicher 
von  Joppe  sondern  von  Kaisarea  oder  vielmehr  (wahrscheinlich 
weil  das  schiff  nicht  weiter  tulir)  etwas  nördlicher  von  Ptole- 
mäis  aus  den  landweg  nach  Jerusalem  einschlagen  wollten,  er- 
klärt sich  leicht,  weil  er  damals  der  gewöhniiciie,  ja  streng  ge- 
nommen auch  der  küi*zere  weg  für  die  von  norden  hei*  kooL 
menden  war.     Aber  hier  in  dem  damals  so  großen  und  blü- 
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henden  Kaisar^  hatte  der  Apostel  erst  noch  die  lezten  und 
schwersten  versuche  wohlwollender  sorge  um  ihn  zu  bestehen» 
da  nicht  nur  die  vier  jungfräulichen  töchler  des  aus  6,  5. 
c.  8  bekannten,  aber  hier  um  seine  Verwechselung  mit  dem 
gleichnamigen  Apostel  zu  verhüten  noch  einmahl  deutlich  be- 
zeichneten Philippos  ihre  prophetische  gäbe  nach  dieser  seile 
bin  gerichtet  haben  werden  (denn  bloß  deshalb  werden  sie  of- 
fenbar erwähnt),  sondern  auch  der  uns  ebenfalls  schon  aus  11, 
28  bekannte  Agabos  welcher  zufällig  damals  aus  Judäa  in  diese 
sladt  kam  ganz  in  der  weise  eines  allen  strengredenden  und 
entsprechend  handelnden  Propheten  und  nun  desto  dringender 
alle  die  anderen  ihn  zu  bewegen  suchten  nicht  weiter  zu  reisen. 
Ganz  wie  jene  Propheten  des  A.  Ts  Jes.  c.  20  und  Jer.  27, 
21i.  sich  selbst  in  ihrem  äußern  zum  unabweisbaren  bilde  der 
menschen  gemacht  hatten  denen  sie  ihre  geschicke  voraussagen 
wollten,  nahm  er  den  (schon  19,  12)  erwähnten  gürtel  mit 
welchem  Paulus  als  arbeiter  reiste  um  seinen  eignen  leib  als 
wolle  er  Paulus  seyn,  band  sich  hände  und  fiiße^  und  weis- 
sagte so  werde  der  Apostel  gefangen  genommen  werden.  Aber 
wiewohl  aufs  tiefste  durch  alles  das  bewegt  daß  er  sein  her* 
last  dnhinschmelzen  fühlte,  widerstand  er  auch  diesem  lezten 
versuche:  und  mit  der  erwähnung  wie  die  freunde  dann  ruhig 
werdend  in  das  wort  ausbrachen  des  Hernn  icille  geschheel 
schließt  aufs  trefTendsle  dieser  ganze  abschnitt 

2.    Die  abführung  nach  Caesarea. 
C.  21,  16  —  c.  23. 

Wie  nun  der  Apostel,  als  sich  in  Jerusalem  von  christlicher 
Seite  alles  für  ihn  gut  anließ,  durch  die  unversöhnlichkeit  der 
Judäer  aus  Heideniändern,  zunächst  aus  Ephesos  und  umgegend, 
der  Heidnischen  obrigkeit  verrathen  und  gefangen  nach  Kaisa- 
rea  abgeführt  wurde,  wird  ebeutalls  in  7  kleineren  abschnitten 
ausgeführt : 

1.  Wie  noch  jezt  jeder  Mekkapilger  sich  vor  der  Stadt  mit 
besonderen  abzeichen  zum  eintritte  zurüsten  muß,  so  zogen  sie  von 
Kaisarea  aus  mit  der  herkömmlichen  *urüslung  versehen  nach. 

14» 
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Jerusalem:  was  Lukas  schwerlich  erwihni  haben  wfirde,  wire 
ihm  nicht  selbst  alles  hier  neu  geweseik  Aber  auch  eine  eb- 
renbegleitung  von  freunden  aus  dieser  Stadt  behütete  sie,  um 
sie  in  der  einen  nacht  die  sie  unterwegs  zubringen  mußten  ei- 
nem ebenso  zuverlässigen  gastfreunde  anzurertrauen  v.  15  f. 
Auch  dies  ist  ein  scheinbar  unbedeutender  zug,  welchen  nur 
Lukas  für  der  aufzeichnung  werth  halten  konnte. 

Wurde  Paulus  mit  seinen  begleitern  nun  in  Jerusalem  wohl 
aufgenommen  v.  17,  so  fühlte  er  doch  richtig  daft  er  sich  mit 
ihnen  dem  Jakobos  als  dem  haupte  der  Multergemeinde  so- 
gleich am  folgenden  tage  vorstellen  müsse:  aber  er  fand  bei 
diesem,  als  hätte  man  ihn  in  amtlicher  Stellung  empfangen  wol- 
len, auch  alle  die  übrigen  Aeliesien  versammelt;  worauf  v.  18 
offenbar  durch  das  wlVrtchen  alle  ein  großes  gewicht  gelegt 
wird.  Denn  wie  willig  und  dankbar  gegen  Gott  man  in  die- 
sem (um  so  zu  sagen)  kleinen  rathe  auch  den  bericht  des 
Apostels  über  die  erfolge  seiner  thäfigkeit  anhörte,  so  konnte 
man  ihm  doch  nicht  verbergen  daß  er  von  unzählbar  vielen  Ja- 
denchristen von  denen  ja  wiederum  soviele  mit  ihm  zu  diesem 
Pfingstfisste  nach  Jerusalem  gekommen  waren  angeklagt  werde 
er  wolle  die  beschneidung  sogar  für  ihre  eignen  kinder  ab- 
schafien  und  sie  gänzlich  der  Mosaitehem  eiUen  entwöhnen. 
Sie  sezten  nun  zwar  sogleich  voran»  daß  er  das,  was  die  Chri- 
sten Judäischen  blutes  belrefie,  nicht  wirklich  wolle  (was  auch 
von  Paulus'  seite,  sofern  damit  ein  zwang  geübt  werden  solle, 
wahr  war):  alleia  sie  gaben  ihm  zu  verstehen  daß,  weil  die 
klage  gegen  ihn  vorliege,  nächstens  eine  allgemeine  Versamm- 
lung oder  ein  großer  ralh  als  fortsezung  der  früher  (c.  15) 
gehaltenen  berathung  über  die  sache  gehalten  werden  müsse  da 
ein  solcher  schon  gefordert  sei ;  und  riethen  ihm  zuvor  durcb 
ein  allen  offenbares  zeichen  im  Tempel  zu  verstehen  zu  geben 
daß  er  die  altheiligen  Judäischen  sitten  achte  v.  22 — 24.  Da- 
gegen verstehe  sich  vonselbst,  fugten  sie  nach  v.  26  hinzu,  daß 
die  Aeltesten  der  auf  der  vorigen  gemeindeberathung  beschlos- 
senen und  von  der  Muttergemeinde  veröffentlichten  beschlösse 
über  die  Heidenchristen  (deren  abschaflung  manche  Judenchri- 
sten jezt  gefordert  hatten)  bestehen  bleiben  solllen. 
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Nichts  konnte  gerechter  und  weiser  seyn  als  dieser  rath. 
Es  kam  darauf  an  für  die  uneermeidlich  gewordene  allgemeine 
berathuiig  (das  plenüm  muß  sich  durchau$  versammeln!  heißt 
es  y.  22)  alles  so  vorzubereiten  daß  kein  übereilter  und  schäd-^ 
lidier  beschluß  von  ihr  gefaßt  würde  welcher  die  tortsezung 
der  thätigkeit  des  bewährten  Apostels  hindern  konnte.  Aber 
auch  das  besondere  mittel  welches  die  Aeltesten  ihm  jezt  an- 
riethen,  lag  ganz  nahe  und  war  vollkommen  annehmbar.  Wie 
Paulus  nach  18,  18  auf  seiner  vorigen  großen  reise  als  er  die 
feste  absieht  ohne  weiteren  anfenthalt  nach  Jerusalem  zurückzu- 
kehren gefaßt  hatte  sich  auch  durch  ein  gelübde  dazu  verpflicb* 
tet  hatte,  so  hatte  er  deutlich  genug  (20,  22)  das  auch  jezt  ge- 
than,  wie  die  Aeltesten  wissen  konnten.  Es  stand  aber  sicher 
jedem  frei  ein  gelübde  das  er  früher  nur  sied  selbst  geleistet 
hatte,  auch  in  ein  feierliches  öfientliches  zu  verwandeln  und  nach 
den  altheiligen  gebrauchen  {AHerth.  s.  113  &.)  als  ein  Na%i^ 
räer  des  Heiligthumes  zu  halten.  Da  nun  die  damalige  sitte 
gestattete  zugleich  mit  ärmeren  Naziräem  sich  so  wie  in  ein 
einziges  Naziräerthum  zusammenzuschließen  daß  man  sie  wie 
in  seine  engste  gesellschaft  oder  wie  kinder  annimmt  für  sie 
in  allem  sorgt  und  für  sie  die  kosten  trägt  (vgl.  M.  Naztr  2, 
5  f.),  so  konnte  Paulus  sehr  wohl  nier  arme  Judenchristen  welche 
den  Aeltesten  bekannt  waren  v.  23  und  dt^  auf  einen  solchen 
wohlthäter  schon  gehoA  hatten,  in  seine  Naziräerschaft  mitauf«- 
nehmen,  wodurch  dann  allen  desto  deutlicher  bekannt  wurde 
wie  wenig  er  sich  der  altheiligen  sitten  schäme.  Ja  man  er« 
kennt  in  diesem  rathe  so  recht  die  eigenthümliche  Vorliebe  des 
Jakobos  für  eine  solche  sitte,  da  er  selbst  als  Naziräer  galt 
{Gasehiehte  VI  s.  223  f.) ;  daß  aber  Paulus  hnmerhin  ffit*  so 
reich  galt  daß  er  auch  für  andere  etwas  tbun  könne,  mMeU 
Lukas  beiläufig  schon  20,  34.  —  So  geht  denn  auch  dar  Apo^ 
stel  nach  v.  26  willig  darauf  eäi,  trat  sogleich  den  folgendm^ 
Uig  mit  diesen  tier  nämera  die  weihe  als  Naziräer  suchend 
in  das  HeiSfikwm,  uoi  meldete  dem  dienstthuenden  priester 
an  wekhem  tage  er  inaerhalb  der  vorgeschriebenen  dreißig  tage 
dieser  heiligen  zurOchgegogeBheit  im  Heiligthume  das  opfer  für 
jeden  einstehen  gebracht  wissen  wolle;  und  indem  die  priester 
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darauf  eingingen,  schien  alles  den  ruhigsten  ausgang  Terbfirgen 
zu  können. 

2.  So  hätte  er  denn  menschlicher  berechnung  nach  jezt 
binnen  weniger  stunden  muße  gefunden  zu  den  Christen  allein 
zurückzukehren,  schon  an  einem  der  nächsten  läge  hätte  die 
längstvorbereitele  Versammlung  der  ganzen  gemeinde  abgehalten 
werden  und  in  ihr  wie  es  Jakobos  wünschte  gerechtfertigt,  hätte 
er  sogleich  darauf  wieder  frei  abziehend  sein  lebensgeschäft  Tort- 
sezen  können.  Wie  es  aber  ganz  anders  kam  und  er  froh  sep 
mußte  vorläufig  durch  das  herbeieilen  Römischer  krieger  der 
'wuth  des  Volkes  entrissen  zu  seyn,  wird  21,  27 — 40  wie  un- 
mittelbar von  einem  augenzeugen  beschrieben.  Man  könnte  ver- 
muthen  Lukas  seihst  sei  zu  vorsichtig  gewesen  sich  wie  der 
V.  29  und  schpn  oben  20,  4  genannte  Trophimos  schon  am 
ersten  tage  zu  öffentlich  mit  Paulus  zu  zeigen:  allein  da  er  nach 
21,  18  doch  mit  Paulus  zu  Jakobos  ging,  so  ist  wahrschein- 
licher daß  er  nur  als  ein  noch  ganz  unbekannter  mann  nicht 
beachtet  ward,  während  Trophimos  als  reicher  kaufmann  der  so- 
gar gegen  die  ursprüngliche  absieht  20,  4  noch  von  Ephesos 
weiter  dem  Paulus  hieher  gefolgt  war  den  reichen  Asiaten  welche 
nach  V.  27  zunächst  dies  ganze  unheil  anstifteten  gewiß  sehr 
wohl  bekannt  war.  Daß  die  priester  ihn  so  leicht  aus  dem  Hei- 
ligthume  herausschleppen  ließen  und  dann  sofort  die  tfaüren 
desselben  schlössen  v.  30,  ist  nicht  auffallend:  sie  wollten  nur 
den  lärm  nicht  im  Tempel  haben.  Die  hohen  stufen  aber 
welche  der  zulezt  von  den  Kriegern  mehr  getragene  als  ge- 
hende Apostel  hinaufgebracht  wurde,  sind  die  zur  bürg  /fnte- 
nia  hinaufführenden  nordwestlich  dicht  am  Tempel  v.  35:  desto 
leichter  konnte  er  von  da  nach  des  Obersten  erlaubniß  zum  volke 
reden  v.  40.  —  lieber  den  v.  38  erwähnten  Aegypter  redet 
•Josephus  in  seiner  späteren  arch.  20:  8,  6  erklärlicher  weise 
genauer  als  im  J.  K.  2:  13,  5;  vgl.  Geschichte  VI  s.  559. 

3.  Die  damals  jährlich  gereizter  werdende  Stimmung  in 
Jerusalem  gegen  alles  Griechisch -Römische  erkennt  man  auch 
daran  daß  sie  anfangs  je  mehr  sie  hören  wie  er  nicht  Grie- 
chisch .zu  ihnen  rede  desto  aufmerksamer  werden  22,  1  f. 
Aber  freilich  erweist  der  redner  seinen  zuhörem  auch  sogleich 
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darch  seine  anrede  alle  ehre  die  sie  nar  wünschen  konnteD, 
da  es  damals  öberall  sitte  war  auch  eine  bloß  zusammengelau- 
fene Volksversammlung  wie  eine  wirkliche  zu  behandeln,  vgl. 
oben  zu  7,  2.  17,  5--9.  19,  25 — 41.  Die  rede  selbst  bewegt 
sich,  soweit  Paulus  sie  halten  konnte,  drei  stufen  hindurch,  in* 
dem  er  1)  V.  3 — 8  aus  seinem  frühem  leben  genug  bis  zu  d^m 
augenblicke  erwähnt  wo  die  himmlische  stimme  plözlich  seinen 
tiefsten  geist  um^wandelte,  dann  2)  v.  9 — 16  erzählt  was  er  von 
da  an  bis  zu  seiner  auch  äußerlichen  bekehrung  erfahren  und 
gethan  habe,  und  von  da  3)  v.  17 — 21  sogleich  zu  ikm  au- 
genblicke seines  lebens  übergeht  wo  er  wie  eine  zweite  ähnliche 
göttliche  Offenbarung  in  Jerusalem  selbst  erfuhr,  die  ihn  nicht 
bloß  aus  Jerusalem  sondern  auch  aus  dem  ganzen  Osten  allein 
hin  in  den  großen  Heidnischen  Westen  zu  gehen  und  die  Hei- 
den zu  bekehren  trieb;  mußte  er  doch  im  Zwiegespräche  mit 
der  himmlischen  stimme  gestehen  daß  es  nur  zu  erklärlich  sei 
wenn  die  Judäer  ihn  nicht  hören  wollten  v.  19  f.,  sodaß  als 
die  erste  stimme  ihm  nur  aus  Jerusalem  selbst  fortzugehen  ge- 
ralhen  hatte,  er  dann  aber  auf  die  volle  Wahrheit  des  wechsel- 
verbältnisses  zwischen  ihm  als  dem  einst  wütbendsten  Verfolger 
der  Christen  und  den  ungläubig  gebliebenen  Judäem  als  seinen 
jezt  menschlich  erklärlich  umgekehrt  wütbendsten  feinden  hin- 
weisend wie  rathlos  fragte  wohin  er  denn  sonst  auch  außer 
Jerusalem  zu  den  Judäern  gehen  solle,  erst  eine  zweite  stimme 
von  oben  ihm  mit  unwiderstehlicher  folgerirhtigkeit  zurufen 
mußte  er  solle  unter  die  fernsten  Heiden  gehen  v.  21.  Wenn 
er  aber  v.  17  von  jenem  augenblicke  seiner  ersten  bekehrung 
an  die  geschichte  der  nächsten  drei  jähre  übergehend  sogleich 
zu  diesem  Vür  sein  ganzes  weiteres  leben  bis  jezt  entscheiden- 
den zweiten  hohem  augenblicke  übergeht  den  Lukas  oben  zwi- 
sdien  9,  29  und  v.  30  hätte  erwähnen  können,  so  ist  das  ganz 
ähnlich  wie  wenn  er  Rom.  15,  19  in  der  kürze  sagt  er  habe 
van  Jemsalem  und  der  umgend  aus  bis  Illyrikon  das  Evan- 
gelium verkündigt;  über  welche  stelle  neulieb  in  den  Gott  Gel. 
Anz.  1872  s.  148  f.  verhandelt  ist 

Das  weitere  also  was  der  Apostel  in  diesem  zusammen- 
hange noch  hätte  sagen  müssen,  wäre  bloß  gewesen  daß  er  nach 
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der  binweiauDg  auf  die  wunderbaren  erfolge  seiner  Heidenge- 
sandUcbaft  die  zuhörer  desto  dringender  ermahnt  hätte  entwe- 
der sich  selbst  den  augenscheinlichsten  beweisen  des  jezigen 
göttlichen  willens  an  die  menschen  zufolge  zu  bekehren  oder 
doch  ihn  in  seinem  göttlichen  unternehmen  nicht  ferner  zu  stö- 
ren. Allein  gerade  im  übergange  dahin  merkten  die  zuhörer 
sehr  wohl  wohin  er  hinaus  wolle;  sodaß  sie 

4.  mit  rohem  geschreie  einfallend  nur  desto  wüthender  auf 
ihre  ursprüngliche  forderung  21,  36  zurückkommen  22,  22  f. 
Die  kieider  sehteudem  sie  hin  und  her  am  leibe  und  staub 
werfen  sie  schon  dadurch  t»  die  lufi  um  ihren  abscheu  gegen 
den  redner  und  seine  worte  nur  viel  roher  zu  verstehen  zu  ge- 
ben als  es  nach  14,  14,  18,  6  gesittete  menschen  zu  thun  pfleg- 
ten. —  Da  nun  der  Oberst  aus  einem  so  entsezlichen  geschreie 
nach  tödlicher  beslrahmg  noch  immer  schließen  zu  müssen 
meinte  Paulus  habe  ein  schweres  yerbrechen  begangen,  so  wollte 
er  ihn  eben  geißeln  lassen,  um  durch  dies  mittel  der  erfor^ 
sehung  (der  inquisition)  aus  ihm  herauszubringen  warum  ihm 
das  volk  so  zttechreie  wie  dort  Luk.  23,  21  dem  Pilatus:  und 
schon  spannte  man  ihn  wollte  ihn  über  einen  haublock  legen 
für  die  riemen  d.  L  die  furchtbare  peitsche  der  missethäter, 
als  dem  Obersten  noch  zur  rechten  zeit  die  behauptung  des  an- 
geklagten sicher  zukommt  daß  er  sogar  von  geburi  Römischer 
bürger  sei,  eine  in  jenen  östlichen  gegenden  damals  noch  im- 
mer seltene  auszeichnung  welche  der  Oberst  selbst  nur  mU 
theuerm  gelde  gekauft  hatte.  Denn  dieser  war,  wie  schon  sein 
erst  unten  23,  26  beiläufig  erwähnter  name  zeigt,  kein  gebor- 
Her  Römer  sondern  ein  in  kriegsdienste  getretener  Grieche  ffjL 
21,  37.  Ein  Römischer  bürger  durfte  allerdings  nicht  polizei- 
lich behandelt  werden:  ja  schon  die  oben  21,  3S  berührte  fet- 
seiung  war  für  ihn  ungesealich,  wie  der  Oberst  jezi  hier  v.  29 
fühlt  Von  der  andern  seite  aber  mußte  er  doch  erst  die  an- 
gäbe des  Gefangenen  näher  erforschen:  so  erklärt  sich  wie  er 
ihn  auch  deshalb  für  diesen  tag  im  gef&ignisse  behieit  ▼.  291 
Aber  gewiß  weil  Paulus  ihm  hinreichende  beweise  gegeben, 

5.  entfesselte   er  ihn  am  nüohsten  morgen  und  sandte 
ihn  dann  in  den  Bohmrath »   <biait  dieaer  dich  der  aacbe  an- 
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nShme  and  wenn  eine  anklage  wegen  Terlecung  4es 
gegen  ihn  etwa  so  wie  unter  Pilatus  gegen  Christus  erbobett 
werden  könnte,  ihn  in  kenntniß  davon  sezte.  Man  siebt  daS 
der  Oberst  durchaus  rechtlich  verßUirt,  da  er  aus  aUem  bisherig 
gen  soviel  begreifen  konnte  daß  er  vorsichtiger  verfahren  rauss«. 
Allein  wiesehr  sich  der  mann  in  der  hoffnung  nmt  dieaeos  w^ 
des  handeis  ledig  zu  werden  dufth  die  schuld  des  Hohenrathes 
selbst  tauschte  und  wie  siegreich  der  Apostel  dieser  gefahr  vom 
Hohenrathe  gerichtet  zu  werden  für  diesmahl  entging,  wird  22, 
30—23,  11  erzählt.  Unstreitig  war  er  benachrichtigt  daft  dies 
ein  bloßes  verhör,  kein  entscheidendes  gericht  seyn  solle:  sowie 
Christus  selbst  ebenfalls  zunächst  nur  vor  einen  verhörrichlor 
gestellt  wurde  {Geschickte  V  s.  562).  Da  nun  ein  bloßes  ver- 
hör doch  etwas  anderes  ist  als  ein  leztes  gericht  und  der  herr- 
schende Hohepriester  nicht  dabei  gegenwärtig  zu  seyn  brauchte, 
so  richtete  Paulus  auch  seine  worte  danach  ein  und  begann 
nicht  wie  7,  2  vgl.  22,  1  mit  Mämner  Brüder  vnd  Väter  l 
sondera  bloß  mit  Männer  Brüderl  Dies  konnte  ein  erstes 
Wort  0ejn  woran  sich  der  dennoch  anwesende  Hohepriester 
stieß.  Aber  indem  er  begann  so  ganz  offon  zu  sagen  er  meine 
in  dem  Reiche  Gottes  wie  es  schon  im  A.  T.  war  und  sich 
im  N,  T.  ertieoet  iprtsczt  immer  als  ein  §uter  bt^ger  (Phil. 
1,  27)  gewirkt  wu  haben,  entbrannte  der  wm  des  hochmütbie 
gen  mannes  noob  mehr  und  er  befahl  den  bei  Paulus  stehen''^ 
dem  d.  i.  den  geriohtscKenern  ihm  auf  den  mumd  mu  sehksgen^ 
um  ihn  bemerhlieh  zu  manchen  ein  angeklagter  dArfb  so  nicht 
rtden.  Eine  solche  rein  polizeiliche  behandlung  läßt  aieh  aber 
ftberbaopt  mit  dem  worte  und  geiste  schon  des  A«  Ts  nieht 
vereinigen:  so  ließ  sieh  Art  Apostd  welcher  ja  überhaupt  die 
hohlheit  allea  Pharisäischen  wesens  längst  so  titi  erkannt  und 
joden  angenblick  so  schwer  unter  ihm  zu  leiden  hatte,  zu  ei- 
nem nicht  minder  aernigen  rasohen  gegenworie  verleiten  23,  3, 
nannte  ihn  eine  ü^rMtoicAte  wand  wie  Christos  Matth.  23,  2f . 
die  SqhriltgeiehrteD  und  Hiarisäer  flbertfindite  griber  genannt 
hatte,  und  fugte  in  derselben  färbe  lomiger  rede  die  wir  u;.  % 
6.  lea  3,  14  sehen  mit  und  anfangend  hinzn  nnd  dts  risesi  da 
oiw.    Doch  den  ChriefeeB  blick  efienbar  später  immer  daa  erste 


dl6  ly.    2.    Die  abfuhraiig  nftbh  Caesarea« 

yvoTt  welches  der  Apostel  dem  manne  damals  zaröckgpgeben 
halte  Schlagen  toird  dich  Goltl  umso  unvergeßlicher  da  die- 
sem selben  Hohepriester  sogleich  zu  anfange  des  Römiscbeo 
krieges  in  Jerusalem  das  schwerste  unglöck  getroffen  hatte  (Ge- 
schichte VI  s.  664  f.).  Nun  nahm  zwar  Paulus  von  den  ge« 
richtsdienern  befragt  ob  er  den  Hohepriester  wirklich  lästern 
wolle  sein  wort  von  der  überlfinchten  wand  zuröck,  und  konnte 
sich  dabei  vollkommen  richtig  damit  entschuldigen  daft  er  nichi 
gewußt  habe  der  mann  sei  Hohepriesterj  da  er  sonst  nach  der 
Vorschrift  Ex.  22,  28  (hier  wöillich  nach  den  LXX)  sich  wohl 
gehütet  haben  würde  ihn  so  zu  nennen  v.  4  f.  Allein  den 
grundgedanken  in  seiner  rede  konnte  er  sowie  er  gewollt  hatte 
nun  zum  vorläufigen  stillschweigen  veruilheilt  nicht  ausfuhren. 
Vielmehr  stritten  jezt,  wie  man  aus  dem  verfolge  der  kurzen 
erzählung  v.  6(1.  und  aus  der  sache  selbst  schliefen  muß,  die 
ralhsherren  vorläufig  über  die  frage  tote  Paulus  befragt  werden 
solle :  und  als  dieser  erst  daraus  erhannt  hatte  daß  die  hier  ver- 
sammelten theils  Saddutäer  (wie  der  Hohepriester  selbst)  iheiis 
Pharisäer  seien,  rief  er  sobald  er  reden  durfte  unwillkfii^ 
lieh  aus  er  sei  Pharisäer  nach  bildung  und  abstammung;  und 
so  sei  es  denn  eigentlich  die  fi'age  ob  es  eine  jfttferstehtmg 
aus  Todten  und  daher  eine  darauf  zu  gründende  hoffhung 
gebe  oder  nicht,  um  welche  sich  dieses  gericht  über  ihn  drehe 
V.  6.  Das  aber  war  kein  schlauer  einfall  oder  eine  ausflucht 
durch  welche  er  bloß  streit  in  die  Versammlung  bringen  oder 
sich  selbst  feige  zu  retten  suchen  wollte:  es  ist  inderthat  die 
lezte  frage  zwischen  aller  vollkommenen  wahren  religion  nnd 
ihrem  gegentheile,  wie  Paulus  strenggenommen  überall  red^ 
und  schreibt,  wie  auch  Lukas  in  der  AG.  dieses  als  die  grund- 
überzeugung  aller  ächten  Christen  hervorhebt  und  wie  Paulos 
eben  darauf  unten  bei  seinem  verhöre  vor  Felix  24,  15  f.,  ja 
auch  noch  bei  einem  sehr  ähnlichen  zusammentreffen  den  beiden 
damaligen  weltlichen  gebietern  im  B.  Lande  gegenüber  die  ganze 
frage  zwischen  Christenthum  und  Nichtchristenthum  zuspizend 
zurückkommt  26,  22  f.  Aber  was  Paulus  hier  nur  ganz  un- 
willkürlich hingeworfen  hatte,  das  hatte  ohne  daß  er  es  voraus 
wissen  konnte  in  diesem  augenblicke  allerdings  für  ihn  die  güo- 
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fttigste  Wirkung.  Die  geschichte  meldet  uns  nicht  umsonst  daß 
im  Apostolischen  Zeitalter  und  schon  unter  Christus  selbst  kein 
einziger  Saddukäer  wohl  aber  Pharisäer  sich  zu  Christus  be- 
kehrten :  auch  jezt  zeigte  sich  daß,  die  grundfrage  des  Christen- 
thumes  auf  ihre  reine  spize  gebracht,  die  Pharisäer  ihren  grund- 
überzeugungen  und  dem  tiefsten  antriebe  ihres  gegensazes  zu  • 
den  Saddukäem  gemäß  doch  dem  Christenthume  ungleich  näher 
stehen  mußten  als  diese.  Als  daher  freilich  zuerst  nur  einige 
der  hier  versammelten  Pharisäischen  Schriftgelehrten  es  wag- 
ten offen  zu  sagen  sie  fänden  an  Paulus  keine  (der  todesan- 
klage  entsprechende)  schuld^  da  man  zuvor  untersuchen  müsse 
ob  wirklich  ein  Geist  oder  ein  Engel  wie  er  nach  ihrer  auf- 
fassung  etwas  der  art  22,  6  fi.  geäußert  hatte  %u  ihm  geredet 
habe  V.  9:  entstand  ein  so  ungeheurer  lärm  und  eine  solche 
aufregung  aller  anderen  gegen  Paulus  in  der  Versammlung  daß 
der  davon  unterrichtete  Oberst  auf  diese  art  seine  absieht  zu 
erreichen  verzweifelte  und  ihn  zurückholen  ließ  v.  10.  Das 
eitle  aber  höchst  gefährliche  solcher  Judäischen  Zänkereien  war 
damals  den  besonneneren  Römern  längst  bekannt,  wie  auch  das 
beispiel  Gallion's  18,  14 — 17  zeigt.  Kein  wunder  daß  Paulus' 
geist  schließlich  durch  diesen  ausgang  sich  wunderbar  gekräf- 
tigt und  er  in  der  folgenden  nacht  sich  von  dem  Herrn  selbst 
zugerufen  fohlte,  wie  hier  so  werde  er  auch  in  Rom  vor  der 
höchsten  obrigkeit  der  damaligen  weit  %euge  für  Seine  sache 
seyn  v.  11.  Mit  diesem  licht-  und  vorblicke  in  alle  Zukunft 
des  Apostels  schließt  dieser  abschnitt  so  treffend,  um  in  dem 
folgenden 

6.  weiter  zu  erzählen  wie  sogleich  der  folgende  tag  den 
ersten  anfang  einer  lösung  des  dunkeis  welches  sich  über  ihm 
zusammengezogen  hatte  durch  die  folgen  eines  neuen  bösen  an- 
schlages  der  Judäer  brachte.  Es  war  damals,  wie  Geschichte 
VI  8.  561  f.  weiter  erläutert  ist,  in  ganz  Palästina  die  zeit  der 
blölhe  der  auch  hier  schon  21,  38  erwähnten  sicarii  oder 
Dolchmänner:  und  nichts  mußte  die  aufmerksamkeit  und  vor- 
sieht der  Römischen  landesobrigkeit  mehr  erregen  als  diese 
erscheinung.  Wenn  jezt  mehr  als  40  Judäer,  empört  darüber 
daß  Paulus  ihrer  räche  wieder  entwunden  seyn  solle,  sich  ver^ 
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schwuren  ihn  bei  der  ersten  gelegenfadt  wo  er  ihnen  in  die 
hände  falle  zu  ermorden ,  so  war  das  zwar  jezt  nach  20,  3 
keine  in  der  sache  des  Apostels  ganz  neue  erscheinung:  an- 
schlage der  art  waren  längst  gefaßt  und  ihr  geröcht  hatte  längst 
die  luft  erschutrert.  Auch  ist  es  nicht  sehr  auffallend  daß  diese 
dolchniänner  sich  deshalb  mit  dem  Hohenraihe  23,  14  f.,  näm- 
lich genauer  betrachtet  mit  den  mitgliedem  von  ihn  welche  sie 
als  Paulus^  ärgste  feinde  kannten,  in  Verbindung  zu  sezen  ver- 
suchten :  auch  solche  anzettelnngen  waren  der  zeit  nicht  Arnri, 
wo  das  Heiligthum  der  Judäer  gefährdet  schien.  Aber  daß  der 
Oberst  hier  schon  durch  alles  voraufgegangene  zur  vorsieht  ge> 
warnt  war  und  desto  leichter  dem  scktcestersohne  dea  Apostels 
welcher  davon  gehOrt  hatte  glauben  schenkend  v.  15 — ^23  sofort 
die  rechten  anstalten  traf  ihn  von  Jerusalem  ganz  fort  nach 
Kaisar^a  zu  senden  damit  der  Statthalter  seinen  beschloß  Aber 
ihn  fassen  könnte,  ist  hier  das  neue  welches  eine  erste  Msnng 
des  knotens  zu  bringen  wie  geschaffen  war  und  daher  in  die- 
sem abschnitte  mit  recht  so  genau  erzählt  wird.  Nicht  weni- 
ger als  200  Legionäre  d.  i.  schwere  fußkrieger,  70  reiter  und 
200  rechtsgreifer  d.  i.  leichtgerüstete  aber  für  jene  gegendeo 
seit  alten  zeiten  bewährte  einheimische  fußkrieger  bestimmte 
nach  V.  23  f.  der  Oberst  den  auf  reitlhieren  fortzuschaflenden 
Paulus  noch  in  derselben  nacht  zunächst  nach  der  etwa  in 
der  mitte  des  weges  liegenden  festung  Antipatris  v.  31  hinftber- 
zuführen ;  dann  konnten  für  die  Sicherheit  des  übrigen  theiles 
des  weges  bis  Kaisarte  die  70  reiter  hinreichen  v.  32.  Auch 
den  brief  welchen  er  deshalb  an  den  Statthalter  Felix  mitgab, 
hier  einzuschalten  hält  der  erzähler  für  gut  unterrichtend:  bei 
welcher  gelegenheit  der  leser  zugleich  erst  den  namen  dieses 
Obersten  Claudius  Lysias  erfährt  v.  25  —  30.  Dieses  schreF 
ben  hat  ganz  die  rechte  amtliche  fassung,  und  sezt  den  fall  um 
den  es  sich  handelt  kurz  aber  klar  aus  einander.  —  Und  so 
wird  schließlich 

7.  V.  31 — 35  die  entsprechende  ausführung  erzählt,  aber 
auch  wie  der  Statthalter  vor  allem  weiteren  erst  die  anUäger 
des  mannes  habe  hören  wollen. 
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3.    Potttef  ti>  hafl  «I  Caesarea  unier  FeUx  utui  Pesha. 

C.  24,  1-25,  IS. 

Was  nun  während  der  zwei  jähre  in  welchen  Felix  noch 
Statthalter  blieb  und  zu  anfange  der  herrschafl  seines  nachfol- 
gers  mit  dem  Apostel  zu  Caesarea  wurde,  das  alles  konnte 
Lukas  hier  kurz  genug  erzählen.  Nur  drei  wichtige  dinge  mag 
er  hervorheben:  aber  so  verschieden  diese  im  einzelnen  sind 
sodaß  sie  in  drei  besondern  erzählungsstöcken  auseinanderge- 
sezt  werden  müssen,  so  dienen  sie  doch  alle  zulezt  nur  das 
eine  große  ergebniß  herbeizuführen  daß  der  Statthalter  selbst 
zulezt  keinen  andern  beschluß  fassen  kann  als  Paulus'  beru- 
fung  auf  ein  unmittelbares  höchstes  Cäsarisches  gericht  in  Rom 
nachzugeben,  womit  ja  dann  auch  eben  das  erfüllt  wird  was  der 
Apostel  in  dieser  läge  ammeisten  zu  wünschen  hatte.  Das 
wichtigste  ist  hier  aber 

1.  zunächst  die  erzählung  wie  die  eben  23,  35  ange- 
kündigte klage  vor  dem  Statlhalter  ausgefallen  sei  24,  1  —  23. 
Der  hier  vom  Hoheratke  al»  Römisch  gewandter  Sachwalter  an- 
genommene TertuUus-  v.  1  f.  trägt  zwar  einen  Römischen  na- 
roen  und  war  wohl  ala  eintr  der  iiberfini  6,  9  in  Rom  gebil- 
det, gibt  sich  aber  nach  dttr  UuAit  stiner  worte  v.  3  —  8  offen 
als  Judäiscfaen  bltttet  tu  •rkeuntn  f  und  wohnte  jezt  offenbar 
nur  deshalb  in  Jerusalem  mn  als  Sachwalter  in  so  hohen  und 
dazu  viel  geld  eintragenden  HUen  zn  dienen.  Lukas  gibt  seine 
rede  vor  dem  Statthalter  nur  kurz,  wie  er  überall  kürze  liebt, 
aber  giun  so  wie  der  gefvandteste  redekönstler  und  Schmeich- 
ler dee  maohtveUm  Htaiicfaeff  berrscher  damals  reden  konnte. 
Ohne  bei  der  ticlea.  dinkbarknl  welche  das  ganze  Judäische 
Volk  dem  Stetdialler  idr  den  frieden  den  er  im  lande  erhalte 
und  die  rechtsthaten  die  er  ihm  fürsichtig  erweise  zu  zollen 
habe  lange  zu  verweilen,  wolle  er  kurz  melden  wer  der  mann 
sei  gegen  welchen  man  hier  klagend  auftreten  müsse,  den  man 
die  nothhülfe  ergreifend  im  Heiligthnme  welches  er  eben  befle- 
cken wollte  gefangen  genommen  habe,  und  aus  dessen  eignen 
munde  der  hohe  StatthaUer  jezt  bei  der  Untersuchung  die  waht* 
hait  aller  ihrer  anUegea  leiehi  wenbi  bestätigt,  finden.   Dies  die 
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geschickte  einleitung  der  klage:  und  sofort  föhrteD  nun  die 
kläger  selbst  alles  aus  was  sie  zur  beslätiguug  dei'  amtlicben 
anklage  im  einzelnen  sagen  konnten  y.  9. 

Wie  einfach  wahr  wie  auf  das  nolhwendigst  zu  sagende 
sich  beschränkend  und  doch  alles  wesentliche  erschöpfend  ist 
dagegen  die  selbstverüieidigung  des  Apostels  v.  10 — 21!  Er 
schickt  jener  hundisch  schmeichelnden  capiatio  benevolentiae 
V.  3  gegenüber  nichts  voraus  als  die  Versicherung  er  beginne 
seine  verlheidigung  umso  wohigemuther  je  mehr  er  wohl  wisse 
daß  Felix  schon  seit  vielen  jähren  (nämlich  damals  seit  10 
Jahren,  verglichen  mit  sovielen  anderen  ein  seltener  fall !)  rieh- 
ter  für  dieses  volk  sei  und  also  seine  gesammle  läge  (und  die 
Verhältnisse  auch  aller  seiner  schulen)  sehr  gut  kenne  ▼.  10; 
knöpft  aber  unmittelbar  daran  wie  leicht  es  doch  auch  sei  seine 
Sache  zu  beurlheilen,  da  er  überhaupt  erst  vor  12  tagen  in 
Jerusalem  als  pUger  angekommen  sei  und  ihn  weder  irgend- 
jemand dort  auch  nur  ein  Zwiegespräch  über  streitige  dinge 
halten  gesehen  noch  seine  ankläger  den  gegenständ  ihrer  an- 
klagen klar  darlegen  könnten  v.  1 1  f.  Damit  hatte  er  im  gründe 
schon  genug  gesagt:  allein  weil  er  v.  5  auch  als  Vordermann 
der  Sonderschule  der  Nataräer  angeklagt  war,  so  meint  er 
mit  recht  über  diesen  Vorwurf  noch  etwas  weiter  reden  zu  müs- 
sen, sagt  darüber  vor  diesem  gerichte  aber  auch  volikommcm 
genug  wenn  er  sagt  nach  d6m  wege  welchen  man  willkürlich 
Sonderschule  oder  kezerei  nenne,  diene  er  zwar  allerdings  dem 
vaterländischen  Gotte^  aber  bloß  weil  er  an  die  Wahrheit  der 
H.  Schrift  glaube  und  die  hoffnung  auf  ouferstehung  der 
Gerechten  und  Ungerechten  habe,  welches  beides  auch  bei  sei- 
nen gegnem  seyn  sollte :  nur  suche  er  darin  ein  unanstößiges 
gewissen  (ein  solches  das  sich  keine  anstoße  und  fehler  vor- 
zuwerien  hat)  gegen  Gott  und  menschen  zu  haben  v.  14 — 16. 
Jezt  nun  sei  er  nach  seiner  mehrjährigen  gewohnheil  bloA 
einmahl  wieder  nach  Jerusalem  gereist  um  almosen  für  sein 
volk  zu  spenden  (nach  11,  29  f.  Gai.  2,  10)  und  opfer  zu 
bringen  (nach  2 1 ,  23  ff.),  und  bloß  dazwischen  (zwischen  den 
unschuldigsten  dingen  die  jeder  pilger  betreibt)  habe  man  ihn 
im  Ueiligthume  zu  einem  ieierüdieii  opfer  eingewtihel  in  alier 
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ruhe  getroffen:  einige  Judäer  aus  Asia  aber  wdche  ihn  50 
getrofien  und  die  ganze  anklage  veranlaßt  hätten  und  die  er 
hier  vermisse  obgleich  sie  gerade  hier  daseyn  und  wenn  sie 
eiwas  gegen  ihn  hätten  dies  vorbringen  sollten,  diese  müß- 
ten entweder  selbst  sagen  welche  unthat  sie  an  ihm  wäh- 
rend seines  heiligen  Standes  im  Tempel  gefunden^  oder  er 
werde  offenbar  nur  wegen  des  worles  23,  6  welches  er  unter 
ihnen  den  Judäern  tor  dem  Hohenrathe  laut  ausgerufen  habe 
verfolgt  V.  17  —  2t.  Diese  lezte  ausföhrung  ist  so  noch  zum 
ende  ganz  schlagend«  ja  vernichtend  für  die  gegner:  und  sicher 
bitte  jeder  billige  richter  ihn  jezt  freigesprochen.  Allein  Felix 
wollte  weder  ihm  recht  geben  aus  Ursachen  die  bald  v.  26 
Daher  angedeutet  werden,  noch  die  Judäer  in  einer  solclien 
Sache  sich  zu  feinden  machen:  so  schob  er  sie  aufy  ließ  sie 
auf  spätere  entscheidung  warten,  und  gab  vor  er  werde  nach'' 
dem  er  genauer  die  v.  14  erwähnte  christliche  sache  erfah-^ 
ren  habe,  und  von  der  andern  seite  wann  der  Oberst  Lysias 
von  Jerusalem  zu  ihm  herabkomme  ^  ihre  sache  entscheiden. 
So  ließ  er  den  Apostel  zwar  im  gefänguisse  jedoch  niclit  in  so 
schweren  fesseln  wie  sie  ihm  zuerst  21,  33  angelegt  waren, 
sondern  in  leichterer  haft;  womit  zusammenhängt  daß  er  ihn 
auch  von  seinen  nächsten  verwandten  und  haustreunden  bedie^ 
nen  ließ.  —  Zu  solchen  geliörte  also  etwa  Paulus'  Schwester- 
söhn  23,  16:  gewiß  auch  Lukas  als  hausarzt,  da  wir  ihn  am 
Schlüsse  dieses  gefangnisses  27,  1  sogleich  beim  Apostel  auf 
der  reise  nach  Rom  finden.  Allein  daß  Paulus  in  diesem  ge* 
fangnisse  übrigens  so  frei  wie  später  nach  28,  30  f.  in  Rom 
hätte  verkehren,  mit  jedem  kommenden  reden,  briefe  schreiben 
und  sonst  wie  ein  nur  Örtlich  gebundener  hätte  handeln  kön- 
nen, folgt  daraus  nicht  im  mindesten.  Er  blieb  hier  schwerer 
verbrechen  verklagt,  blieb  gebunden  wie  es  24,  27.  25,  14. 
26,  29.  3t.  28,  20.  heißt;  und  so  sind  alle  die  späterhin  und 
oft  auch  noch  heute  aufgestellten  gelehrten  vermuthungen  er 
habe  von  Caesarea  aus  Sendschreiben  an  seine  gemeinde  erlas- 
sen, völlig  grundlos.  Darüber  ist  noch  zulezt  in  den  GötL  Gel. 
Anz.  1871  s.  1696  f.  weiter  geredet.  Zwar  würde  es  dem 
Apostel  hier  nicht  an  geschickten  gehüUen  gefehlt  haben,  seine 
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giciaoken  «ArüliiGh  a&  Beine  gemeinden  zu  erlassen:  auBer 
Lukas  lebte  ja  in  Caesarea  damals  nach  21,  8  f.  noch  fortwäh- 
rend der  Evangelist  Philippos»  Allein  es  laßt  sich  nicht  bewei- 
8011  daß  er  die  arlaubniß  schrifüichen  Verkehres  mit  seinen  ge- 
meinden gehabt  habe* 

2.  Die  erste  der  beiden  den  anklägem  gegebenen  Ver- 
sprechungen 24,  22>  er  wolle  sich  genauer  nach  dem  Christen- 
thume  erkundigen ,  hielt  nun  zwar  der  mann  nach  24,  24  f. 
alsbald ,  aber  seiner  inneren  leerheit  und  zugleich  seiner  ver- 
gnugungslttst  gemäß  so  daß  er  den  Apostel  vor  sich  und  sei- 
ner Judäiscben  firati  einen  Vortrag  halten  ließ,  meinend  seine 
frttu  eine  Herodeerin  {Geschichte  s.  557  ff.)  könne  ihm  als 
Judierin  nicht  weniger  gute  nachricht  über  die  Christen  gebeo. 
Allein  Paulus  hielt  einen  für  einen  machtvollen  Heiden  so  wohl 
berechneten  und  so  erschütternden  Vortrag  über  gerechiigkeit 
enlhalUamheit  und  dme  im  christlichen  sinne  Imld  kommende 
gerichi  daß  der  mann  ganz  furchtsam  geworden  ihn  bevor  er 
auch  nur  den  vorlrag  vollendet  hatte  mit  höflichen  werten  ent- 
ließ. Sollte  man  nun  meinen  er  liabe  ihn  nie  wieder  hören 
wollen,  so  hatte  er  ja  doch  nach  24,  4.  17  gehört  Paulus  sei 
der  cordermann  der  Christen  und  habe  in  Jerusalem  geld 
genug  für  aimosen  und  opter  gehabt:  warum  sollte  er  irgend- 
wo nicht  mehr  haben,  oder  warum  sollten  die  Seinigen  ihm 
nicht  das  uölbige  lösegeld  schicken?  In  solchen  gedenken  fort- 
lebend ließ  er  zwar  den  Apostet  oft  zu  skh  kommen  ihn  in 
vertraulichen  gespradien  zu  erforschen:  aber  darufier  vei^ngen 
zwei  jähre  bis  er  abgerufen  wurde,  und  nun  zum  lohne  für  dea 
tauben  Apostel  und  um  sich  bei  den  iudäem  ein  gütiges  an- 
denken ztf  sichern  ihn  vielmehr  absiclillich  im  gefängnisse  zu- 
rückließy  wie  Lukas  das  alles  in  seiner  weise  kurz  erzählt 
V.  26  f. 

3.  Wie  nun  der  nachfölger  Festus  zwar  alsbald  nach  dem 
antritte  seiner  herrschafl  nach  Jerusalem  gekommen,  dort  von 
den  Heiligherrschern  noch  einmahl  gebeten  sei  den  Paulus  von 
ihrem  Hohenrathe  richten  zu  lassen,  dieses  aber  abgelehnt  und 
als  dann  in  Kaisarea  endlich  die  seit  zwei  jähren  schwebende 
anklage  rechtlich   entschieden   wurde  der  festen  berufuog  des 
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Apostels  als  Römischer  bOrger  in  Rom  gerichtet  zu  werden  so  wie 
er  rechtlich  muftte  nachgegeben  habe,  wird  25, 1 — 12  so  ausführ- 
lich erzählt  daß  es  keiner  erliuterung  bedarf.  Man  sieht  der 
neue  Statthalter  war  wie  jeder  neue  herrscher  etwas  genauer 
und  billiger  als  der  vorige  zulezt  geworden  war:  so  wollte  er 
zwar  zulezt  v.  9  den  Apostel  noch  gerne  den  mächtigen  herren 
in  Jerusalem  in  die  bände  spielen  und  stellte  ihm  die  frage 
ob  er  nicht  zuvor  noch  einmahl  im  Hohenrathe  zu  Jerusalem 
verhört  und  dann  erst  von  ihm  endgültig  gerichtet  seyn  wolle, 
hoffend  der  mann  werde  doch  wol  schließlich  lieber  von  seinen 
eignen  Religionsgenossen  gehört  werden  wollen;  und  ähnlich 
fragte  er  nach  v.  12  noch  zu  allerlezt  bei  seinem  Staatsrathe 
an  ob  nichts  der  Überführung  des  Paulus  nach  Rom  entgegen- 
stehe, während  er  selbst  wissen  konnte  daß  ihr  rechtlich  nichts 
entgegen  war:  allein  er  gab  doch  zulezt  dem  klaren  rechte  in 
dieser  sache  nach.  —  Daß  die  Ersten  v.  2  nur  ein  besserer 
Griechischer  ausdruck  für  die  Aeltegien  24,  1.  25,  15  ist,  ver- 
steht sich  vonselbst;  aber  wenn  der  Hoherath  außerhalb  Jeru- 
salem's  rechtlich  etwas  ausführen  will ,  so  kann  er  das  selbst- 
verständlich nur  so  daß  er  aus  sich  heraus  einige  damit  beauf- 
tragt welche  für  den  besondem  fall  die  fähigsten  sind ,  wie 
Festus  und  mit  ihm  Lukas  nach  v.  5  selbst  sehr  wohl  weiß. 

4.    Das  gtoischenepiel  mii  kOtiig  Agrippa  IL 

C.  25,  13—26,  82. 

Da  kam  dem  neuen  Statthalter  der  besuch  des  Judäischen 
k^nigspaares  in  eben  diesen  tagen  ganz  gelegen  um  sich  in  der 
sonderbaren  sache  über  die  er  an  den  Caesar  zu  berichten 
hßtte  wenn  es  möglich  wäre  noch  näher  zu  unterrichten.  Wir 
können  sehr  wohl  annehmen  daß  er  dem  königspaare  den  Apo- 
stel nicht  bloß  um  sich  ihm  gefällig  zu  erweisen  sondern  auch 
um  sich  wirklich  noch  näher  unterrichten  zu  können  in  einer 
feierlichen  schauung  vorführte ,  wie  er  nach  Lukas  25,  26  f. 
sagt:  die  zeit  liebte  jedoch  solche  seltsame  schau-  und  hör- 
stücke; und  so  bot  er  nach  25,  23  alles  auf  sich  in  seiner 
neuen  herrschaft  auch  durch  die  Veranstaltung  eines  solchen 

Stt.  und  Apoitdff.   9.  Mfy.  15 


d26         ly.    4.    Das  swisohenspiel  mit  k5mg  Agripp»  11. 


öffenüichen  Stückes  beliebt  zu  machen.  Lukas  aber  benuit 
sichtbar  die  erzählung  von  diesem  Zwischenspiele  um  noch  ein- 
malil  die  ganze  einfache  große  und  Wahrheit  des  Apostels  im 
gegensaze  zu  allen  seinen  gegnern  zu  zeigen ;  und  erschöpft  das 
ganze  hier  zu  erzählende  passend  in  vier  abschnitten.  Die 
Worte  der  erzählung  sind  jedoch  zumahl  nach  allem  was  oben 
an  vielerlei  stellen  des  buches  schon  erwähnt  ist  so  durchsich- 
tig daß  sie  einer  weiteren  erklärung  nicht  bedürfen. 

Wenn  Festus  25,  24  sagt  die  ganze  menge  oder  (was 
fast  dasselbe  ist)  das  ganze  volk  der  Judäer  habe  bei  ihm 
gegen  Paulus  geklagt,  so  ist  das  nach  dem  von  21,  27  an  er- 
zählten nicht  zu  stark  gesagt,  zumahl  der  Hoherath  ansich  schon 
das  ganze  volk  vertrau  Die  feindschaft  gegen  Paulus  war  wirk- 
lich jezt  (wie  man  heute  sagt)  eine  Naiionahache  geworden. 

Am  wichtigsten  ist  hier  nur  der  dritte  abschnitt,  die  selbst- 
vertheidigung  des  Apostels  enthaltend  26,  2 — 23.  Bei  ihr  wen- 
det dieser  sich  allein  an  den  könig,  weil  nur  dieser  ihn  zum 
reden  aufgefordert  hatte:  aber  auch  Lukas  bietet  bei  dieser  rede 
an  einen  könig  die  auserlesensten  und  bei  ihm  selbst  sonst 
seltensten  redensarten  und  redewendungen  auf,  um  ihr  die  für 
den  ort  passendsten  färben  zu  leihen.  Allein  wir  wissen  ja 
aus  des  Apostels  eignen  Sendschreiben  wie  geschickt  er  selbst 
Griechisch  sich  ausdrücken  konnte:  und  erinneren  hier  auch 
manche  worte  und  Wendungen  mehr  an  Lukas  als  an  Paulus, 
so  kann  doch  im  Ganzen  die  geschichtlicbkeit  dieser  in  einer 
so  glänzenden  Versammlung  gehaltenen  rede  nicht  im  mindesten 
zweifelhaft  seyn.  Der  Apostel  beginnt  auch  hier  v.  2  f.  mit 
dem  einzigen  womit  er  seine  rede  in  diesem  falle  ohne  alle 
Schmeichelei  gut  einleiten  konnte:  er  kann  voraussezen  der 
könig  verstehe  schon  als  ein  so  gebildeter  und  erleuchteter 
Judäer  alles  Judäische  weit  besser  als  bloße  Heidnische  richter;  so 
wünscht  er  sich  ihn  zum  anhörer  zu  haben  ammeisten  deswegen 
glück  weil  er  wohl  unsse  wie  kundig  der  könig  aller  Judäischen 
Mitten  und  Streitfragen  sei,  wie  24,  10.  Dann  sogleich  zu  der 
großen  sache  sich  wendend,  stellt  er  zuerst  den  Streitfall  selbst 
um  welchen  sich  hier  nach  der  christlichen  anschauung  alles 
drehet  in  scharler  kürze  hin  v.  4  —  8,  geht  dann  näher  auf  die 
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eigne  wanderbare  lebenserfahrung  ein  die  ihn  Christ  zu  wer- 
den bewogen  habe  y.  9  — 18,  und  kommt  so  nur  bestimmter 
und  eingehender  auf  den  jezigen  Streitfall  selbst  zurück  v.  19 
— 23.  Der  fall  ist  kurz  der  daß  ein  mann  der  allbekannt  in 
der  för  die  $treng$te  gehaltenen  Pharisäischen  schule  gebildet 
ist,  jezt  wegen  der  hoflnung  einer  Auferstehung  verurtheilt  wer- 
den soll  an  welche  doch  die  Pharisäer  im  allgemeinen  glauben 
und  auf  welche ,  wenn  man  genau  zusieht ,  außer  der  Bibel 
sogar  auch  der  ganze  so  sorgsam  und  so  glänzend  unterhaltene 
Tempeldienst  hindeutet  ?.  6  f.  Denn  die  hofinung  auf  aufer- 
Btehung  ist  nur  die  spize  der  hoffnung  auf  vollendut^g  alles 
Messianischen  heiles  und  erfüllung  der  großen  Verheißung 
welche  sich  von  der  Genesis  durch  alle  ATlichen  bächer  hin- 
durchzieht, wie  das  Sendschreiben  an  die  Hebräer  zeigt;  aber 
auch  der  Tempeldienst  mit  seinem  ununterbrochenen  opfer  und 
seinen  nachts  und  tags  wachenden  Priestern  stellt  doch,  wenn 
man  das  schönste  nehmen  will,  nichts  ?or  als  wie  das  Zwölf' 
stämmereich  selbst,  das  h.  volk  Gottes,  immer  ohne  unterlaß 
auf  die  ankunfl  seines  Gottes  und  daher  ammeisten  doch  auch 
auf  seine  lezte  große  ankunft  zur  Vollendung  hoffte,  tp.  134; 
ein  gedanke  der  y.  7  nur  kurz  hingeworfen,  offenbar  schon 
damals  irgendwo  weiter  ausgeführt  gewesen  seyn  muß.  Und 
schon  hier  wird  der  Apostel  so  warm  daß  er  zum  schlösse 
Y.  8  ausruft  warum  es  denn  bei  ihnen  d.  i.  den  Judäem  sogar 
richterlich  für  so  unglaublich  gelten  solle  daß  Gott  Todte  auf" 
erwecke?  Doch  bleibt  dies  die  einzige  stelle  in  der  rede  wo 
der  Apostel  mit  dem  werte  bei  euch  das  Christiicbe  und  Ju- 
däische  so  scharf  trennt:  er  faßt  sich  und  kommt  —  2)  desto 
ruhiger  auf  die  erzählung  des  wunderbaren  falles  der  ihn  zum 
Christen  umgewandelt  habe  v.  9 — 18.  Diese  erzählung  schließt 
liier  jedoch  anders  als  in  den  beiden  vorigen  mahlen  c  9.  22 
schon  mit  dem  augenblicke  der  entscheidenden  Offenbarung 
selbst  V.  15,  weil  es  hier  hinreicht  auf  den  zweck  derselben 
hinzuweisen,  welches  depn  auch  hier  v.  16  — 18  noch  viel  be- 
stimmter und  nachdrücklicher  geschieht  als  oben  in  einem  an- 
dern zusammenliange  9,  15  oder  doch  in  anderer  fassung  22, 
14  i«    (Denn  wie  leicht  und  wie  frei  solche  wort^  höherer  und 
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daher  allgemein  und  überall  gültiger  hedeutung  örtlich  und  leit- 
lich  verschoben  wisrden  können,  dayon  geben  diese  drei  stellen 
unter  einander   verglichen   ein   sehr   unterrichtendes  beispiel). 
Eigenthümlich   ist  hier  besonders  daß  er  v.  16  nach  der  gött- 
lichen beslimmung  zeuge  seyn  soll  sowohl  dessen  was  er  sah 
so  eben  in  diesem  gewaltigsten  gesiebte  als  auch  dessen  was 
ich  dir  erscheinen  d.  1.  ferner  in  solcher  weise  durch  gesiebte 
verkündigen  werde:   womit  offenbar  auf  das  oben  22,  17 — 21 
gemeldete   zweite  große  Gesicht  hingedeutet  wird ,   umso  mehr 
da   erst  dieses  auf  die  Heiden  hinweist  von  denen  ja  liier  so* 
gleich   last  allein   weiter  die  rede  ist  v.  17  i.:   aber  die  brbe 
der  rede  ist  wie  Apok.  1,  19.    Aehnlich   klingen  v,  17  I.  un- 
verkennbar solche   Worte   wie  B.  Jes.  42,  6  L  16   durch.  -^ 
Wenn  Paulus  v.  20  sagt  er  habe  durch  das  ganze  landJudäa 
hin  das  Evangelium  verkündet,  so  wissen  wir  das  zwar  jezt  im 
einzelnen  wenig:    allein  er  brauchte  ja  in  jener  zeit  die  oben 
9,  26  kaum  mit  zwei  worten  berührt  ist ,    nicht   stracks  vom 
entfernten  Osten  nach  Jerusalem  zu  pilgern;   und   dazu   kom- 
men seine  vielen  reisen  von  Antiochien  nach  Jerusalem  und 
umgekehrt;   daß  er  aber   auf  solchen  auch  in  Judäa  weiteren 
Sinnes  oft  länger  verweilte,  zeigte  noch  zulezt  die  erzählung  21, 
3 — 17.    Und  wie  sich  um  den  ächten  Propheten  des  A.Ts.  za 
Zeiten   wie  Jer.  42,  1.  8.  44,   12   Klein  und  Groß    versam- 
melte, ebenso  kann  Paulus  v.  22  f.  sagen  er  bezeuge  wie  sonst 
so  auch  hier  jedem   ohne  ausnähme ,    Kleinen  und    (wie  hier) 
Großen,  und  da  bezeugen  nach  der  spräche  des  A.Ts.  auch  so- 
viel ist  als  heilig  betheuernd  lehren  oder  fragen ,  so  kann  er 
da  doch  am  ende  hier  allein  von  einer  Streitfrage  die  rede  ist 
hinzufügen  ob  Christus  wie  die  Judäer  in  ihrer  starren  Vor- 
eingenommenheit gegen  alles  Christliche  meinten  nicht  leidens- 
fähig sei,  oder  ob  er  vielmehr  wie  die  Christen  lehren  teidem- 
fähig  sei,  sodaß  d^  Christus  den  man  als  den  geschichtUcbeo 
erkennen  kann  auch  der  wahre  zu  seyn  vermag;   was  also  in 
diesem   geschichtlichen   falle  mit  der  andern  und  hier  lezten 
trage  zusammenfällt  ob   er  als  erster  aus  der  auferstekumg 
der  Todlen  in  seiner  herrlichkeit  kommend  ein  licht  nämlicb 
das  schon  v.  18  erwähnte  vermittelst  der  Apostel  der  gamn 
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weli  OfMndigen  ab  der  Auferslandene  die  menschen  zu  sei- 
ner herrlichkeit  berufen  werde  oder  nicht  Daß  er  aber  diese 
Streitfrage  nur  aus  dem  A.T.  entscheide  und  damit  alle  willkür 
▼ermeide,  fögl  er  in  dem  eingeschalteten  saze  v.  22b  hinzu. 

Damit  ist  Paulus  allerdings  schon  bis  zu  dem  gekommen 
was  er  nach  26,  4 — 8  von  anfang  an  zeigen  wollte :  doch  hätte 
er  noch  vieles  weiter  sagen  können,  vorzüglich  wenn  er  auf 
die  nächsten  ereignisse  die  ihn  ins  gefängniß  fährten  näher 
eingehen  wollte.  Allein  bevor  er  schließt,  unterbricht  ihn  Fe- 
stus  mit  dem  acht  Heidnischen  ausrufe  er  müsse  rasend  seyn, 
wenn  er  solche  dinge  und  noch  dazu  mit  solchem  eifer  he- 
liaupte;  fugt  jedoch  mildernd  hinzu  es  scheine  seine  viele  ge- 
lehrsamkeii  (da  er  sich  beständig  auf  die  A.Tlicben  stellen  be- 
rief) treibe  ihn  »tir  raserei.  So  wird  denn  im  vierten  ab- 
schnitte nur  noch  kurz  der  erfolg  des  ganzen  gesprächs  gemel- 
det V.  24 — 32.  Gegen  Festus  konnte  der  Apostel  sich  in  ruhi- 
ger würde  antwortend  auf  Agrippa  als  einen  sachverständigen 
und  vielleicht  auch  gläubigen  Judäer  berufen ,  der  wenigstens 
den  lezten  grund  selbst  worauf  er  in  seiner  behauptung  über 
die  Auferstehung  stehe  nicht  läugnen  könne  (wenn  er  das  A.T. 
nicht  verwerfen  wolle)  v.  25 — 27;  und  dem  halb  scherzhaften 
Worte  womit  der  könig  weltmännisch  das  ganze  zu  schließen 
geruhete  v.  28  konnte  er  wenigstens  den  ernst  des  acht  christ- 
lichen Wunsches  entgegensezen  v.  29.  Allein  weiter  war  hier 
für  ihn  nichts  zu  erreichen  als  daß  die  herrschaften  bedauerten 
daß  er  nun  einmahl  nur  vom  Caesar  in  Rom  gerichtet  zu  wer- 
den gewünscht  habe.  So  blieb  das  ganze  ereigniß  ein  bloßes 
zwischenspieL 

5.    Die  reise  nach  Rom  und  die  zwei  jähre  hier. 

C.  27  f. 

Ueber  diese  zwei  jähre  hat  Lukas  fast  ebenso  wenig  oder 
viehnehr  noch  weniger  zu  erzählen  als  über  die  zwei  in  Kai- 
sarfei  24,  27,  weil  der  Apostel  in  ihnen  zwar  viel  freier  als 
dort  sich  bewegen  aber  doch  immer  noch  ein  hausgefangener 
war,   sodaß   sein  leben  sehr  einartig  blieb.    Allein  desto  mehr 
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hält  er  es  für  wichtig  die  reise  dahin  in  aller  ausffihrlichkeit  za 
beschreihen :  er  hatte  sie  wieder  selbst  mit  ihm  erlebt  und  yer- 
gnögt  sich  selbst  indem  er  den  lesern  alles  aus  ihr  mittheüt 
was  ihm  denkwürdig  scheint;  aber  die  seereise  war  dazu  eine 
äußerst  langwierige  geiahr?olle  und  jeden  ihrer  theilnehroer  in 
die  tiefsten  yersuchungen  hineinführende  gewesen.  Die  fahrten 
der  Alten  auf  dem  Mittelmeere  waren  immer  gefahrvoll:  unter 
der  herrschaft  der  Römer  aber  machte  die  schifiahrtskunst  nach 
der  Zerstörung  des  Karthagisch  -  Tyrischen  reiches  noch  dazu 
ungeheure  rückschritte.  Man  kann  das  auch  an  Paulus'  ge^ 
schichte  sehen.  Schon  in  seinen  früheren  reisen  hatte  dieser 
nach  2  Kor.  11 ,  25  schwere  mißgescbicke  auf  dem  meere 
erlebt:  jezt  da  er  nach  27,  1.  42  f.  mit  anderen  Gefangenen 
die  der  Statthalter  von  Palästina  damals  nach  Rom  zur  abur- 
theilung  zu  senden  hatte  hinübergeführt  werden  sollte,  suchte  sich 
die  Römische  herrschaft  alles  so  leicht  als  möglich  zu  machen 
und  miethete  sie  in  das  erste  beste  schiff  ein  welches  sie  am 
wohlfeilsten  fand ,  auch  wenn  es  umwege  machen  und  untei^ 
wegs  gewechselt  werden  mußte  27,  2.  6.  Allein  soviel  Lukas 
auch  von  den  lebensgefahren  dieser  reise  zu  berichten  hat, 
wichtiger  ist  ihm  doch  zu  erzählen  wie  der  Apostel  sich  auch 
auf  ihr  in  seiner  ihm  eigenthfimlichen  große  nach  allen  selten 
hin  bewährt  habe,  sowohl  mitten  im  meere  unter  den  heftig- 
sten Versuchungen  aller  art  27,  9  —  26.  33  —  38  als  auch  za 
lande  mit  helfen  und  heilen;  und  wie  Lukas  den  langen  auf- 
enthalt  Paulus'  in  Ephesos  mit  einem  stücke  über  seine  dorti- 
gen Wundererfahrungen  schloß  19,  11  — 20,  ebenso  nimmt  er 
hier  am  ende  der  erzählung  von  der  seereise  zwei  ähnliche  anf 
28,  1 — 10.  So  vertheilt  er  denn  alles  das  sehr  mannichfache 
was  er  hier  zu  melden  hat,  in  folgende  sieben  kleinere  ab- 
schnitte: 

1.  Ueber  die  27,  1  genannte  Sebasiische  (Augustische) 
schaar  (cohors)  vgl.  die  Geschichte  VI  s.  245.  —  Die  fahrt 
vollzog  sich  auf  zwei  schiffen,  auf  dem  ersten  welches  einen 
Schiffer  aus  Adramytian  einem  Mysischen  hafen  gehörte  und 
das  nach  v.  2  alle  die  vielen  städte  an  der  küste  besuchen 
sollte,   rein  nördlich  dann  an  der  südküste  Kleinasiens  hin  bis 
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Myra;  auf  dem  zweiten  vonda  auf  einem  Alexandrinischen 
mit  stünnen  die  sich  im  herbste  einstellten  bis  Las^a  an  der 
aüdkOste  Kreta's  27,  \—6.  Daß  der  y.  2  erwähnte  Aristar- 
chos  derselbe  mit  dem  schon  19,  20.  20,  4  genannten  war 
und  ebenfalls  als  Gefangener  nach  Born  übergeführt  wurde,  wird 
zwar  hier  nicht  bestimmt  gesagt,  ergibt  sich  aber  aus  Kol.  4, 
10:  ebenso  nennt  ihn  dann  Paulus  selbst  Philem.  y.  24  ganz 
kurz,  Kol.  4,  10  aber  in  derselben  zeit  seinen  Blitgefangenen. 
—  Aber  schon  von  vorne  hebt  Lukas  y.  3  bei  Sidon  hervor 
wie  Paulus  sich  alsbald  von  seiten  des  Römischen  hauptmannes 
unter  dessen  befehle  er  stand  der  rücksichtsvollsten  behandlung 
zu  erfreuen  hatte  weil  er  sich  bei  ihm  in  achtung  zu  sezen 
wußte;  und  dieses  verhältniß  erhielt  sidi  nach  27,  43  bis  ans 
ende.  Und  daß  nun  das  einzige  mahl  wo  der  hauptmann  ihm 
nicht  folgen  wollte,  nur  unglück  daraus  entstand,  hebt  er  dann 
2.  V.  9  —  26  in  längerer  erzählung  sehr  klar  hervor. 
Paulus  wußte  durch  lange  erfahrungen  wie  man  am  besten  auf 
diesem  meere  fuhr :  da  nun  nach .  v.  9  der  fastlag  d.  i.  der 
bekannte  Judäische  Jahresfasttag  im  herbste  (AUerth,  s.  477  ff.) 
schon  vorüber  war  und  der  winter  mit  seinen  dann  häufigeren 
stürmen  vor  der  thür  stand,  so  rieth  er  dem  schon  ausgebro- 
chenen  unwetter  nicht  ferner  zu  trozen  nachdem  man  in  Kalo- 
Umenes  d.  i.  Schönhäfen  an  der  südostküste  Kreta's  einen 
sichern  stand  gefunden  hatte.  Der  Iiauptmann  aber  ging  auf 
den  rath  des  schifEsvolkes  ein  welches  in  dem  weiter  westlich 
liegenden  hafen  Phönix  überwintern  wollte  weil  er  an  einer 
besseren  bucht  liege  v.  12.  Vergeblich  hatte  Paulus  nach  v. 
10.  21  gewarnt  man  möge  statt  des  ^tgemnnes  den  man 
dabei  im  äuge  hatte  nicht  Selbstüberhebung  oder  Verwegenheit 
und  schaden  aller  art  gewinnen:  da  der  südwind  welcher  sie 
böse  an  die  Kretische  küste  werfen  konnte  für  jezt  gelinder 
war,  schifite  man  aus,  meinte  schon  so  gut  als  das  vorhaben 
erreichi  zu  haben  ^  hielt  sich  dichte  an  der  küste  und  wurde 
bald  desto  ärger  von  einem  plözlichen  NON.sturme  überfallen 
V.  13  f.  Vergeblich  gaben  sie  nun  nach  d.  i.  zogen  die  segel 
ein  und  ließen  das  schiff  gehen ,  zogen  unter  dem  schuze  der 
kleinen  insd  Kauää  oder  Gaule  mit  großer  mühe  das  bool 
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ins  schiff  empor  um  von  ihm  nicht  getrieben  zu  werden, 
gürteten  das  schiff  mit  den  langen  starken  hülfstauen  daß  es 
nicht  zerspalten  würde,  ließen  das  geriJUh  d.  i.  alles  tauw^k 
herab,  warfen  am  nächsten  tage  die  Schiffsladung  hioaus  nur 
das  zur  nabrung  nothwendige  getreide  zurückbehaltend  (y.  38), 
am  darauf  folgenden  sogar  auch  das  gepäck  welches  bei  276 
reisenden  (y.  37)  schwer  genug  war  y.  14  — 19 :  das  dunkU 
Unwetter  hielt  fortwährend  an,  alle  hoffnung  auf  rettung 
schwand,  und  schon  lagen  die  meisten  von  den  276  ohne  wei- 
ter nahrung  zu  sich  nehmen  zu  wollen  am  boden.  Da  Irtt 
Paulus,  ein  traumgesicht  seiner  lezten  nacht  erzählend,  allen 
mit  seinem  wunderbar  ermuthigenden  worte  entgegen;  nidis 
sosehr  als  die  ahnung  er  müsse  dem  göttlichen  willen  liadi 
noch  vor  dem  Caesar  sich  yertheidigen  hatte  seinen  geist  auf* 
recht  erhalten;  und  hatte  er  früher  y.  10  schaden  auch  ain 
leben  vieler  befürchtet ,  so  weissagte  er  jezt  das  schiff  zwar 
werde  an  einer  insel  stranden,  kein  menschenleben  aber  yei^ 
loren  gehen  y.  28 — ^26. 

3.  Eben  dieser  so  beschriebene  augenblick  wurde  wie  W 
Wendung  in  der  großen  noth.  Denn  da  man  indeß  vom  NQPi 
getrieben  immer  noch  westwärts  vorrückte  und  durch  rodeni 
sich  möglichst  nicht  zu  weit  nach  süden  getrieben  zu  weitktt 
bemühte  um  nicht  nach  v.  17  auf  die  Afrikanische  Syrtis  ge* 
worfen  zu  werden,  so  kam  man  als  die  iAte  nacht  nach  Im 
anfange  des  Sturmes  einbrach,  auf  dem  meere  welches  dannb 
noch  im  weiteren  sinne  das  Adriameer  hieß,  einem  laodi 
nahe  welches  die  schifier  nach  v.  39.  28,  1  damals  nicht  er^ 
kannten,  das  sich  aber  nachdem  man  gelandet  war  als  MeW 
(Blalta)  kundgab.  Die  furchtbare  nacht  welche  jezt  folgte  ^a* 
fiel  wie  vonselbst  in  zwei  hälften.  In  der  ersten  warf  ten 
aus  furcht  in  der  nähe  der  kfiste  auf  rauhe  stellen  d.  i.  un- 
tiefen zu  stoßen  vom  hinterschiffe  aus  vier  anker:  aber  die 
Schiffer  wollten  fliehen  und  ließen  deshalb  das  nach  v.  17 
früher  heraufgezogene  boot  wieder  hinab  unter  dem  vaf^ättii 
als  wollten  sie  von  ihm  aus  aucl^  des  Vorderschiffes  iMir 
weiter  hin  in  die  see  werfen:  aber  indem  Paulus  ihto  bfln 
absieht  sogleich  erkannte  und  ernstlich  dem  hauptmanne 
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zaTorzukommen  anrieth,  weil  das  schiff  ja  dann  von  aller  lei- 
tuDg  entblöftt  gewesen  wäre  und  so  dennoch  alle  halten  um* 
kommen  können,  ganz  anders  als  er  es  früher  v.  22  geahnet 
hatte,  so  ließ  der  hauptmann  durch  seine  krieger  rasch  die 
taue  des  booies  kappen ,  sodaß  die  Schiffer  doch  nicht  fort- 
konnten Y.  27  —  32.  Nun  konnte  man  wieder  die  errettung 
aller  hoffen:  und  in  der  zweiten  hälflte  der  nacht  schon  gegen 
morgen  ermahnte  Paulus  so  alle  mit  dankbar  frohem  hetteii 
sich  an  speise  zu  stärken,  selbst  mit  den  Seinigen  ganz  ebeiiso 
wie  dort  in  Tröas  20,  11  mit  der  heiligen  Chrisienspeisd 
den  Vorgang  bildend  v.  33  —  38.  Nachdem  sie  auch  um  da^ 
schiff  für  das  anfahren  auf  den  Strand  ganz  zu  erleichtem  am 
morgen  den  noch  übrigen  mundvorrath  ins  meer  geschüttet  und 
einen  für  dieses  anfahren  ihnen  am  passendsten  scheinende^ 
busen  ausgesucht  hatten,  nahmen  sie  zwar  die  anker  zurück 
und  ließen  das  schiff  ins  meer  laufen  die  vorher  festgebundenen 
Steuerruder  loslassend  ^  spannten  auch  das  hintersegel  dem 
winde  gemäß  um  auch  dadurch  im  einlaufen  unterstüzt  zu  wer^ 
den,  und  steuerten  so  auf  das  ufer  los:  allein  unvorsichtig 
genug  ließen  sie  das  schiff  noch  dicht  davor  auf  ein  riff  mit 
solcher  gewalt  anlaufen  daß  das  Vorderschiff  festsaß  das  hiu*- 
terschiff  aber  durch  den  stoß  zerschellt  wurde  v.  39 — 41.  So 
konnte  noch  im  lezten  augenblicke  die  äußerste  Zerrüttung  aue)i 
der  276  menschen  auf  dem  schiffe  erfolgen,  und  schon  woUteü 
die  krieger  die  Gefangenen  t6dten  damit  sie  nicht  entflöheiit 
doch  der  wünsch  des  hauptmannes  Paulus*  %u  retten  entschied 
auch  hier  schnell  alles;  und  indem  er  die  schwimmverständigeil 
zuerst  nackt  sich  aufs  land  begeben,  dann  die  anderen  thttila 
auf  brettem  die  vom  schiffe  bis  zum  lande  ausgelegt  wdreil 
theils  auf  dem  nacken  einiger  schiffsleute  sich  retten  ließ,  hatUft 
Paulus  die  freude  seine  ahnung  v.  22  und  seinen  wünsch  €l^ 
fUllt  zu  sehen  v.  42 — 44. 

4.  Die  damaligen  Malteser  galten  zwar  weil  sie  PhdnikiMh 
sprachen  den  Griechen  und  Römern  als  Barbaren  oder  Wel^- 
sehe:  aUein  wie  wenig  dies  vorurtheil  ihren  menschenfreuud« 
liehen  sitten  entsprach,  hebt  Lukas  28,  2  absichtlich  hervor. 
Daß  sie  den  Apostel  aber   weil  sie  eine  durch  die  hize  deft 
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schnell  angezflndeten  feuere  am  ufer  aus  ihrer  erstarmog  be- 
lebte giftige  schlänge  sich  um  seine  auf  der  erde  nach  holzrei- 
sem  suchende  band  legen  sahen  für  einen  mörder  hielten  wefl 
er  ihnen  nur  deswegen  dem.tode  eben  im  meere  entronnen 
schien  damit  er  auf  dem  lande  sogleich  dennoch  der  götiUehen 
räche  nicht  entkäme,  dann  da  sie  sahen  daß  sie  ihm  dennoch 
nicht  geschadet  hatte  mit  schnell  umgewandeltem  gefühle  ihn 
▼ielmehr  für  einen  Gott  zu  halten  geneigt  waren,  ist  zwar  nach 
Lukas'  sinne  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  falle  14,  11  f.  nur 
ein  zeichen  ihres  Heidnischen  aberglaubens.  Dennoch  erwähnt 
er  es,  nicht  weil  ihn  die  schlänge  wirklich  schon  gebissen  hatte 
(denn  das  wird  in  der  erzählung  nicht  entfernt  angedeutet), 
sondern  theils  weil  die  seltene  entschlossenheit  und  kraft  wo- 
mit der  Apostel  das  giftige  unthier  ins  feuer  abschleuderU 
allerdings  zumahl  in  jener  läge  nach  solchen  tagen  und  nach- 
ten das  zeichen  eines  göttlichen .  muthes  war,  theils  weil  es  als 
beispiel  einer  in  diesem  augenblicke  wirklich  wunderbaren  ret« 
tung  nur  ein  weiteres  merkmahl  des  gesammten  wunderbaren 
lebens  dieses  Apostels  seinen  freunden  zu  sey n  schien.  Ja  vir 
sehen  an  diesem  beispiele  einmahl  klar  wie  solche  Christus- 
worte wie  sie  Marc.  16,  18  nach  I  s.  448  f.  aus  VI  berichtet 
werden  entstehen  konnten.  Bei  den  heutigen  nachkommen  ia 
Phöniken  in  Tunis  walten  noch  ähnliche  begriffe,  vgl.  o.  Mal" 
ttan^s  reisen  in  Tunis  I  s.  95.  —  Nun  war  auf  dem  eilande 
während  der  drei  monaie  gezwungenen  aufenthaltes 

5.  zwar  eine  christliche  gemeinde  zu  gründen  för  einen 
Gefangenen  nicht  möglich:  welche  liebe  und  yerebning  sich 
aber  dennoch  der  Apostel,  je  wie  ihm  der  hauptmann  einige 
freiere  bewegung  yerstattete,  durch  seine  christliche  heilkunst 
erwarb,  wird  28,  7 — 10  mit  wenigen  werten  gemeldet  Man 
drängte  sich  zulezt  ihn  und  seine  begleiter  mit  ehren  zb.  dorch 
bewirthung  auszuzeichnen  trozdem  daß  er  Gefangener  war,  und 
beim  abschiede  sie  mit  den  lebensbedürfnissen  zu  überhäufen. 
Auch  hier  merkt  man  wie  Lukas  gerne  das  auszeichnet  was 
ihm  als  arzt  denkwürdig  schien.  —  Aber  ebenso  kurz  kann 

6.  die  Weiterreise  bis  Rom  beschrieben  werden  y.  11— 
16:   wobei  yorzüglich  nur  zweierlei  denkwürdiger  ist    Ein- 


AG.  27  f.  285 

mahl  die  große  Zuvorkommenheit  womit  die  beiden  schon  be- 
stehenden christlichen  gemeinden  die  sie  auf  diesem  wege  tra- 
ten den  Apostel  autnahmen  und  wie  es  y.  14  heißt  zumahl 
nach  einer  solchen  reise  trösteteny  die  von  Puteoli  und  die 
Yon  Rom.  In  jener  konnten  sie  nach  der  anordnung  des  haupt- 
mannes  7  tage  bleiben;  und  als  sich  die  nachricht  ihrer  an- 
kunft  Yon  hier  rasch  nach  Rom  yerbreilet  hatte,  sandle  diese  dem 
Apostel  sogar  bewilikommner  in  zwei  abtheilungen  nach  Fwwn 
Appii  und  nSher  bei  Rom  nach  Tre$  tabemae  entgegen.  Die 
kleinen  zöge  welche  Lukas  hier  überall  aufzuzeichnen  nicht  ver- 
gißt, sogar  daß  das  schiff  von  Malta  das  glöckszeichen  der 
Dioshiren  am  schnabel  getragen  habe,  zeugen  von  der  emsig- 
keit  womit  er  diese  dinge  für  seine  neugierigen  leser  verfolgte; 
und  daß  namen  wie  Puteoli,  Forum  Appii ,  Tres  tabemae 
hier  so  ganz  kurz  erwähnt  werden,  kann  uns  als  einer  der  be- 
weise ^lienen  daß  das  buch  nach  s.  52  zunächst  für  Römer  ge- 
schrieben wurde.  —  Wie  aber  diese  aufnähme  der  Christen 
den  Apostel  dem  schweren  stände  gegenüber  den  er  als  Ange- 
klagter in  Rom  zu  erwarten  hatte  zu  ermuthigen  diente  v.  15, 
so  konnte  es  ihm  zweitens  nur  äulkrst  willkommen  seyn  daß 
er  auch  in  Rom  nicht  wie  ein  gemeiner  Gefangener  behandelt 
wurde,  sondern  sogleich  die  erlaubniß  empfing  zwar  von  einem 
krieger  bewacht  aber  doch  sonst  allein  für  sich  in  einer 
nrietkwohnung  zu  bleiben  v.  16  vgl.  v.  30  f.  Vgl.  den  fall 
aus  ApoUonios'  leben  bei  Philostratos  7,  22  iL  40.  —  Nun 
versuchte  zwar 

7.  Paulus  die  große  Judäische  gemeinde  wie  sie  längst 
von  der  Christlichen  gelrennt  in  Rom  bestand,  theils  von  der 
gerechtigkeit  seiner  besondern  sache  wegen  deren  er  angeklagt 
war,  theils  von  der  Wahrheit  des  Christenthumes  zu  überzeu- 
gen, jene  bloß  mit  dem  vorstände  der  gemeinde  besprechend, 
da  dieser  von  der  Obrigkeit  seinetwegen  ein  gutachten  abzuge- 
ben aufgefordert  werden  konnte,  dieses  an  einem  dazu  ihm  be- 
stimmten tage  vor  so  vielen  Zuhörern  als  möglich  versuchend. 
Allein  wie  wenig  er  mit  beiden  glück  hatte,  wird  v.  17  —  28 
ausführlich  genug  erzählt:  die  Aellesten  wollen  nach  den  höf- 
lichen aber  sehr  bestimmten  worten  v.  21  f.  nichts  von  dieser 
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Sache  wissen,  erklären  sich  jedoch  bereit  ihm  eine  gelegenheit 
zu  geben  wo  er  sich  vor  vielen  ihrer  gemeindeglieder  ober  das 
Christenthum  äuBem  könne;  und  als  diese  vielen  an  dem  be- 
stimmten tage  zu  ihm  kommen,  bemühet  er  sich  wenigstens 
für  die  große  menge  von  ihnen  so  ganz  vergeblich  die  Wahr- 
heit des  Christenthumes  zu  beweisen  daß  es  ihm  schließlich  ge- 
nug dünkt  sich  mit  dem  einen  worte  JeiS.  6,  9  t  über  ihre 
Verstocktheit  zu  trösten  v.  25 — 27  und  ihnen  anzukündigen  daA 
in  solcher  weise  das  jezt  mögliche  höchste  heil  nur  den  Bei- 
den zuströmen  könne  v.  28,  ganz  ähnlich  wie  er  in  allen  bvt- 
heren  jähren  von  13,  46  so  oft  mit  anderen  Judäiscben  ge- 
meinden dieselbe  erfahrung  gemacht  hatte.  Sonst  vgl.  über 
diese  erzählung  die  Jahrbb.  der  BibL  wiss.  IX  s.  67  f.  — 

Und  so  bleibt  aus  jenen  %foei  vollen  jähren  nichts  weiter 
über  die  christliche  thätigkeit  des  Apostels  zu  melden  als  was 
V.  30  f.  kurz  erzählt  wird.  Damit  man  aber  nicht  vermuthe  es 
solle  vielleicht  in  der  zusammensezung  der  namen  JSsu  Chi- 
$tus  ein  besonders  feierlicher  schluß  liegen,  genügt  zu  bemer- 
ken daß  Lukas  ihn  in  der  AG.  auch  sonst  liebt  wo  vom  be- 
theuern  der  Wahrheit  Christus'  von  seiner  lehre  oder  auchnur 
von  seinem  namen  die  rede  ist,  da  in  diesen  fällen  alles  auf 
die  grund Wahrheit  zurückkommt  daß  J^u  wirklich  Christus  ist; 
wie  11,  20.  16,  31.  18,  28.  20,  21,  obgleich  der  zweite  die- 
ser beiden  namen  in  vielen  hdschrr.  aUerdings  oft  ausgelassen 
wird  und  nur  die  längere  AG.  auch  darin  ihrem  wesen  treuer 
bleibt 
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Daß  cvvalo^öfuvog  1,  4  nicht  von  dhg  häufen  abstam- 
mend sich  anhäufend,  »ich  versammelnd  bedeuten  kann,  Te^ 
steht  sich  in  diesem  zusammenhange  vonselbst  Muß  es  sich 
also  von  dlg  sah  ableiten  und  recht  nach  einfachster  Moi^d- 
ländischer  und  sonstiger  sitte  das  freundschaftliche  mitessen  und 
überhaupt  das  liebevollste  häusliche  sich  hingeben  an  freuiHie 
und  theilen  mit  ihnen  bedeuten,   so  beweist  es  fürsich  schon 
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daß  zwischen  den  worten  y.  4  fi.  und  den  yorigen  y.  3  gar 
kein  näheres  yerhältniß  und  keine  forüauiender  Zusammenhang 
ist  Denn  nur  wenn  man  es  so  faßte  umi  sich  %u  ihnen  ge- 
seilend  kündigte  er  ihnen  an .  . .,  wäre  scheinbar  etwas  neues 
in  der  erzäblung  gegeben:  aber  dann  könnte  nicht  das  part 
praes,  stehen.  Und  auch  dann  wäre  nicht  deutlich  daß  das 
folgende  erst  nach  den  40  tagen  geschehen  sei.  Vielmehr  konnte 
Lukas  nur  desw^n  ein  so  kurzes. wort  wie  cvraXiZofisvog 
hier  gebrauchen  weil  er  damit  in  aller  kürze  dennoch  deutlich 
genug  aut  seine  frühere  erzäblung  im  Ey.  zurückwies.  —  Allein 
schon  daß  Lukas  an  dieses  mitspeisen  wennauch  nur  mit  die- 
sem einzigen  worte  sogar  hier  noch  ausdrucklich  erinnert,  ist 
so  bedeutsam,  theils  weil  es  so  recht  zeigt  in  welchem  sinne 
man  in  jenen  christUchen  urzeiten  dieses  zusammenessen  mit 
dem  schon  yerklärten  Herrn  oder  diese  noch  ununterbrochen 
fortdauernde  häuslichste  und  engste  ja  wie  leiblichste  gemein- 
schatt  mit  ihm  schäzte,  theils  weil  Lukas  aut  dasselbe  auch  un- 
ten bei  jeder  passenden  gelegenheit  wieder  zurückweist,  2,  46« 
16,  34.  20,  7—11.  27,  35;  ygl.  die  Geschichte  des  e.  Isr. 
VL  s.  155  fl. 

1,  13  könnte  das  einfache  slg^l&ov  da  wo  yon  der  rück- 
kefar  die  rede  ist  umsomehr  unser  su  hause  kommen  zu  be- 
deuten scheinen,  je  gewöhnlicher  auch  das  kurze  Mi'a  in  die- 
sem sinne  des  einkehrens  gebraucht  wird,  wie  Jes.  23,  1. 
Rieht  19,  15.  Allein  dann  wäre  das  folgende  oi  iflav  xava- 
IkivovuQ  überflüssig:  diese  können  nur  bedeuten  das  oherge^ 
mach  da  d.  i.  des  hauses  u>o  sie  damals  gewöhnlich  wohnlen^ 
beschreiben  also  erst  das  besondere  haus  in  Jerusalem  dessen 
stiUes  und  daher  zum  gebete  so  passendes  obergemach  sie  jezt 
bestiegen. 

1,  15  o%XoQ  ivoikditavi  namen  sind  hier,  da  es  sich  nicht 
etwa  yon  einer  Sprachlehre  sondern  yon  menschlicher  ge- 
schichte  handelt,  nennbare  menschen,  zählbare  glieder  einer  Stadt 
oder  gemeinde,  also  zunächst  immer  männer,  und  insofern  he* 
summier  als  menschen  überhaupt;  ygl.  die  Johanneischen 
Schriften  U  s.  144.  Dieser  Sprachgebrauch  ist  altHebräisdt 
Die  sazyerbindung  mit  ...  i«  'ist  halb  wie  ein  Hebräischer  zu- 
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sazsaz  mit  ")  gebildet  wird;  das  jrccQ  anderer  alter  hdschrr. 
war  willkürliche  Verbesserung.  Ob  aber  das  fM-a&i^noP  $chüler 
nach  einem  sprachgebrauche  dem  sonst  auch  Lukas  oft  tolgl 
nicht  ursprünglicher  sei  als  das  jezt  aus  anderen  alten  hdschrr. 
aufgenommene  dXek^wp ,  könnte  die  frage  seyn ,  wäre  jeoes 
nicht  offenbar  erst  dui*ch  die  längere  AG.  hieher  gekommen; 
auch  Sin.  hat  Brüder^  welche  bezeichnung  inderthat  hieher  wo 
die  ursprüngliche  gleichheit  aller  so  anschaulich  wird  am  besten 
paßL 

Bei  1,  16  f.  kommt  alles  auf  den  sinn  des  Sn  an.  Be- 
deutet dieses  den  inhait  der  v.  16  angegebenen  SchrifUtelle,  so 
müßte  man  annehmen  die  worte  v.  17  seien  aus  einem  Apo- 
cryphon  entlehnt  welches  wir  heute  nicht  kennen,  das  aber  auf 
David  zurückgeführt  wurde.  Allein  es  kann  ebenso  gut  wie 
Kol.  1,  19  auch  die  Ursache  andeuten:  dann  hängt  der  saz  v. 
17  nur  wie  ein  nachgeholter  vordersaz  mit  v.  16  zusammen, 
und  das  nachdrücklich  vorangestellte  diese  Schrift  weist  auf  v. 
20  hin.  Dieses  ist  das  leichteste:  aber  auch  daraus  folgt  daß 
die  Worte  v.  18  f.  in  keiner  weise  hieher  gehören.  Durch  die 
lesart  D.  Sg  für  xal  es  wurde  unter  uns  gezählt  der  welcher 
.  .  .  erlangte  würde  die  annähme  daß  v.  17  zwei  glieder  ei- 
ner dichterischen  zeile  seien,  noch  mehr  aufgehoben:  doch  ist 
sie  wohl  nicht  die  ui*sprüngliche.  Bekannt  ist  aber  daß  man 
nach  der  damaligen  schulsitte  oft  zwei  ansich  verschiedene  Bi- 
belstellen eng  zu  einem  ^danken  und  einer  folgerung  zusam- 
menhielt und  so  beide  zusammen  ein  D^na  oder  eine  x?a<jp9 
nannte,  wie  hier  v.  16.  20  geschieht 

In  dem  ngtiv^g  yeyögAevog  1,  18  liegt  zwar  ansich  nicht 
nothwendig  daß  er  von  einer  felsenanhöhe  herabstürzte:  allein 
der  ausdruck  selbst  ist  doch  nicht  gegen  einen  solchen  sinn, 
und  auf  diesen  führt  was  sogleich  folgt,  daß  er  sich  dabei  so 
tödlich  verlezt  habe.  Auch  erklärt  sich  dann  leichter  die  an- 
dere erzählung  im  volke  welche  sich  Matth.  27,  5  erhalten  hat, 
daß  er  sich  erhängt  habe.  So  weit  sich  diese  zwei  sagen  von 
einander  entfernen,  so  weisen  doch  beide  auf  ein  arges  ende 
'  des  menschen  hin ;  und  jedenfalls  ist  der  name  blutacker  schon 
im  munde  der  ältesten  Christen  entstanden,  wennauch  die  einen 
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später  erzählten  er  sei  so  genannt  weil  sein  eigner  käufer  auf 
ihm  sein  blut  gelassen  habe,  andere  weil  er  der  lohn  für  den 
tödlichen  verrath  des  mannes  gewesen  sei.  —  Ständen  nun  die 
Worte  T.  18  L  hier  ursprünglich,  so  könnte  man  gar  yersucht 
werden  zu  meinen  die  erste  Psaünenstelle  v.  20  solle  auf  den 
durch  den  tod  des  verräthers  wieder  wüste  d.  i.  leer,  ohne  be- 
sizer  gewordenen  acker  hinweisen.  Allein  dies  würde  schon 
deswegen  übel  passen  weil  nirgends  angedeutet  wird  daß  er  den 
acker  als  seine  wohnung  gebraucht  habe,  inavXig  weist  aber 
wie  der  ganze  vers  auf  eine  wohnung  hin.  Aber  es  ist  ja  auch 
nur  eine  völlig  grundlose  ja  gegen  Lukas  selbst  durchaus  un« 
gerechte  meinung  daß  die  erzählung  v.  18  f.  in  den  Zusammen- 
hang dieser  rede  gehöre.  Vielmehr  wird  auf  den  wahren  sinn 
dieser  Schriftstelle  noch  einmal  ▼.  25  mit  dem  worte  angespielt 
der  neu  erwählte  solle  den  ort  dieses  amtes  einnehmen  näm- 
Uch  den  jezt  Öde  .und  leer  gewordenen,  weil  der  Yerrälher  in 
Meinen  eignen  ort  d.  i.  in  die  Hölle  wohin  er  gehört  dahinge- 
fabren  sei.  Dies  gestaltet  sich  so  zugleich  zu  einem  Wortspiele: 
und  aus  allen  diesen  Ursachen  ist  wnoy  hier  richtiger  als  xA^- 
Qoy  das  loos  d.  L  nach  y.  17  das  amty  obgleich  dieses  auch 
im  Sim.  sich  findet  Die  längere  AG.  hat  hier  das  urspi-üng- 
Ikhe  treuer  erhalten. 

Das  gefübl  daß  2,  9  das  wortgefuge  bei  Judaea  nicht 
ganz  richtig  sei,  zeigt  sich  noch  in  einigen  alten  LaL  Urkunden 
wekhe  dafür  Sgriam  oder  sogar  Armeniatn  lesen.  Dies  sind 
jedoch  nur  spätere  versuche  einer  Verbesserung;  und  die  rich- 
tigste welche  sich  finden  läßt,  ist  oben  angegeben.  —  Sehr  ver- 
kehrt ist  es  aber  bei  2,  10  zu  meinen  die  worte  Judäer  und 
Prosilyten  sollten  eine  allgemeine  bezeichnung  für  alle  mög- 
lichen menschen  seyn:  das  gehört  nicht  in  diesen  Zusammen- 
hang. Vielmehr  sind  sie  mit  den  vorigen  die  hier  weilenden 
Harnischen  unzertrennlich  zusammenzulassen. 

Immerhin  ist  denkwürdig  wie  gut  das  Ganze  von  Lukas 
ausgearbeitet  ist  außer  wo  er  die  lezte  band  daran  zu  legen  ver- 
hindert war.  So  fehlt  2,  7  nach  der  bessern  lesarl  richtig  das 
aUCf  weil  diese  Steigerung  erst  v.  12  am  rechten  orte  ist  Auch 
das  vu  einander  bei  sagend  v.  7  ist  wol  unrichtiger  zusaz,  da 
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4)p  Worte  y.  7 — 1 1  wirklich  mehr  wie  gedenken  sind  die  jeder 
Iku  sich  hegen  konnte  ohne  sie  gerade  in  dieser  langen  reihe 
ap  .auszudrucken:  erst  ▼.  12  ist  auch  hier  das  einer  jmm  an- 
4ßi^  das  richtige.  —  In  der  großen  rede  aber  y.  14 — 31  be- 
gJQPt  sehr  richtig  der  erste  theil  mit  der  längsten  und  bestimm- 
teslen  anrede,  der  zweite  y.  22  mit  dem  schon  yertraulicheren 
if^  männer  ton  Israeli  und  mit  dem  kürzeren  höret  die$e 
HfOfte  !j  der  dritte  y.  29  mit  dem  yertraulichsten  mätmer  brg- 
ifirl  ohne  alles  weitere. 

2f  18  findet  sich  der  zusaz  j^meine  sklayen"  schon  in  den 
LXX,  gibt  aber  nur  ein  denkwürdiges  zeugniß  wie  sich  aUmi- 
lig  ganz  irrthümliche  lesarten  emschleichen  und  wie  zabe  sie 
liich  erhalten  und  weiter  schreiten:  denn  bei  dem  iolgenden 
Sklavinnen  findet  er  sich  in  der  LXX  nochnicht 

2,  23  ist  das  kaßdyug  hinler  ixdotoy  so  einzig  zum  sinne 
passend  daß  es  im  Sin.  und  anderen  alten  Urkunden  nur  unricfa- 
tig  ausgelassen  seyn  kann.  Man  muß  dann  nur  das  Ad  x«*- 
Qog  Qd^dfjKOP  nicht  bloß  mit  nQoan^iayteg  sondern  zunächit 
mit  dyslXatiB  yerbinden:  dann  ist  ein  xa»  zwischen  den  beiden 
mittelwörtem  nicht  nolhwendig. 

2,  24  ist  tag  oidtvag  zwar  eine  untrefiende  übersezung 
der  LXX  für  "^bsn:  allein  indem  der  darin  möglicher  weise 
liegende  bildliche  sinn  hier  angewandt  werden  'sollte ,  wurde 
Xvaag  hinzugefügt;  gelöst  aber  werden  sie  auch  nach  Hos.  13, 
13  nur  dadurch  werden  daß  die  Hölle  das  in  ihr  yerborgene 
kind  nicht  behält  sondern  man  es  ihr  wenn  nöthig  entreißt; 
sowie  Gott  hier  der  Hölle  die  kostbarste  beute  entriß  welche 
sie  schon  in  sich  eingeschlossen  hielt  —  Diese  ganze  so  ent- 
standene redensart  ist  aber  oflenbar  aus  dieser  stelle  schon  wie- 
derholt bei  derselben  sache  in  Polykarpos^  sendschr.  c.  1. 

2,  25  kann  das  nQOosQWfApf  der  LXX  ^.  16,  8  nur  be- 
deuten ich  sah  mich  vor  d.  i.  ich  scheoete  mich,  ich  fürch- 
tete. Wie  die  LXX  das  '^r]^\xp  so  übersezen  konnten  ist  die 
fr^:  sie  hielten  es  aber  als  '«n'^i^  wahrscheinlich  filr  einer- 
lei jnit  '^n'^e^u;  oder  '^n'^:?TZ?  yon  einer  wurzel  welche  unserm 
l^lifiken  entspricht.  —  Ebenso  unrichtig  fassen  die  LXX  dann 
djis  zweite  giied. 
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%  29  ist  kein  grund  yod  der  gewöbnUcben  bedeutang  des 
iiip  abzugehen:  dann  aber  ist  der  nachaaz  dazu  erat  y.  32; 
und  wirklich  paftt  der  saz  v.  32  garnicht  wenn  er  unmittelbar 
an  ▼•  31  angeschlossen  werden  soll.  Lange  zwiscbensäze  aber 
finden  sich  in  Lukas'  sazbildung  häufig. 

2f  33  muft  T^  de^iq  ebenso  wie  in  derselben  redensart 
5,  31  MUT  reckten  bedeuten.  Sonst  steht  dies  im  NT.  aller- 
dings nirgends:  auch  die  gleiche  redensart  findet  sich  nur  in 
diesen  beiden  stellen;  und  im  Hebräischen  wechselt  das  selte- 
nere ^rn'^b  mit  ^pTs^r.  Es  ist  sogar  möglich  daß  zu  La« 
kas'  zeit  irgendein  sprachkunstelnder  öbersezer  bei  ^.  HO,  1 
woher  diese  redensart  doch  genommen  ist,  die  bildung  i^  dt^tq 
des  Hebräischen  wegen  forderte:  obgleich  Lukas  y.  34  der  alt- 
ehrwürdigen  LXX  wegen  Sm  d^l^twy  fiov  beibehält 

2,  39  kehrt  die  rede  umso  sicherer  noch  einmahl  auf  Joel 
und  nun  auf  die  lezten  werte  y.  5  oFg  *vQiog  nQoqitinliita$ 
zurück,  je  mehr  das  diesen  yorangehende  (wennauch  nur  durch 
eine  unrichtige  lesart  des  Hebräisdien  yeranlaftte)  eUayyeitißike" 
voh  darauf  hinführte. 

2,  41  ist  kein  grund  das  a(Si»ivw^  mit  Sin.  und  anderen 
alten  Urkunden  auszulassen,  da  Lukas  nach  21,  17  diese  re- 
densart liebt  Treflend  steht  das  gerne  gerade  bei  diesem  er- 
sten großen  falle.  Denn  daß  die  y.  13  bezeichneten  spölter 
aich  nicht  taulen  ließen,  wird  schon  durch  die  fassuog  der  rede 
bemerkt 

Bei  3,  1  f.  ist  die  frage  ob  das  hier  erzählte  nur  den  be- 
sondem  augenblick  schildern  solle  in  welchen  diese  yon  y.  3  an 
XU  erzählende  einzelne  tbatsache  hineinfiel.  Allein  der  Lahme 
wurde  deutlich  nicht  erst  um  3  Uhr  nachmittags  dorthin  getra- 
gen, sondern  war  auch  nach  d^m  was  y.  3  erzählt  wird  längst 
dort  beyor  die  Apostel  eintraten.  Man  muß  also  annehmen  daß 
der  erzähler  mit  dem  S$  y.  3  nur  einen  schnellen  Übergang  yon 
dem  was  täglich  geschah  zu  dem  hier  weiter  zu  erzählenden 
einzelnen  lalle  macht :  aber  auch  ansich  soll  ja  was  y.  1  gesagt 
wird  nur  die  allgemeine  Schilderung  yon  2,  42  an  schließen, 
indem  näher  gesagt  wird  wie  es  mit  den  2,  42  erwähnten  ge- 
beten gemeint  war  (ygt  mit  2,  46.  6,  4).    Freilich  mißyerstan- 

Stt.  «ai  Ayoftolf.   S.  MSf»  16 
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den  schon  alte  leser  diesen  ursprünglichen  sinn  der  gamen 
Schilderung:  D  hat  daher  die  lesart  2,  47 — 3,  1  ydliig  omge- 
staltet,  liest  inl  tb  aStö  iv  tjf  ixxli/aiq  v.  47  L  was  gcgea 
den  sinn  des  inl  %d  aM  y.  44  ansl6ßt)  und  dann  gar  fr  <K 
taXq  fiiibiqmq  tavtah^  Ilitqoq  usw.  Eine  üble  vennisdning 
beider  lesarten  war  es  dann  wenn  man  mit  Sin,  und  Yulg.  «j| 
ixxX^aiq  ausließ  und  UitQog  di  usw.  sezte.  Allerdings  hätte 
nach  der  richtigen  lesart  das  na&'  fnUqav  v.  46.  47  auch  3,  1 
wiedeiiiolt  werden  können:  ausgelassen  wurde  es  aber  sichtbar 
nur  weil  es  eben  zuvor  schon  zweimal  gesezt  war  und  sein 
sinn  als  fortdauernd  gelten  konnte;  auch  t.  2  wird  es  nur  noch 
einmahl  wie  nachgeholt,  da  es  schon  bei  ißaatdtßto  wiederholt 
werden  konnte. 

3,  13.  26  und  ebenso  4,  27.  30  [ist  das  nat^  zwar  un- 
streitig aus  den  LXX  B.  Jes.  42,  1  Tgl.  Hatth.  12,  18  genom- 
men, wo  es  den  diener  bedeuten  soll:  allein  dieser  sein  sinn 
welcher  auch  gamicht  der  nächste  ist,  würde  für  diesen  Zusam- 
menhang der  rede  übel  passen,  weil  er  die  eig^nthümliche  Mes- 
sianische  bedeutung  nicht  gibt  welche  doch  hier  überall  unent- 
behrlich ist  Man  kann  daher  nicht  zweifeln  daß  Lukas  selbst 
das  wort  hier,  obwohl  es  zulezt  aus  jener  stelle  der  LXX  ent- 
lehnt ist,  doch  wieder  in  seinem  viel  näheren  sinne  verstand; 
und  wir  können  es  deshalb,  um  es  von  dem  gewühnlichen 
söhne  zu  unterscheiden,  durch  kind  oder  auch  etwa  durch  He- 
ber $ohn  übersezen.  Wirklich  aber  übersezen  die  LXX  auch 
das  ]a  oft  durch  natg;  und  wie  Bar.  3,  36  natg  &tov  mit 
^yam/fAiyog  ^sov  wechselt,  so  ist  eben  dieses  natg  ^tav  in 
der  Hellenistischen  spräche  Weish.  2,  13.  9,  4.  12,  7.20.19,6 
nur  ein  höherer  name  für  vldg  &€0v. 

Bei  3,  16  ist  nicht  genug  festzuhalten  daß  seine  zwei  stza 
gänzlich  den  zwei  v.  12  wohl  unterschiedenen  werten  dvya§u^  und 
sdcSßeia  entsprechen,  dieses  aber  dort  nach  der  spräche  der  drei 
Hirtenbriefe  1  Tim.  4,  8.  6,  3.  5.  2  Tim.  3,  5.  Tit  1,  1  im- 
mer mehr  in  die  aUgemeinere  bedeutung  der  Lat.  reUgio  übtf- 
geht  Nur  indem  der  redner  v.  16  den  lezten  sinn  der  beiden 
säze  von  vorne  an  wieder  etwas  schärfer  in  den  zusammeiige* 
sezten  begrifi  der  glaube  seines  namens  enger  zusammeniidit, 
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entsteht  die  etwas  sdiwerfällige  Fassung  des  ersten  sazes.  Aber 
auch  aus  dem  gesammten  zusammenhange  der  rede  erkennt  man 
deutlich  daß  der  gedenke  der  werte  am  ende  y.  16  ausdrück- 
lich auf   den  des  anfanges  dieses  abschnittes  y.  12  zurückkehrt 

3,  19  ist  der  ausdruck  and  ngoctanov  tov  xvqLov  stark 
Hebräisch:  alles  was  der  könig  beschließt  und  will,  muß  ihm 
erst  vorgelegt  und  so  von  ihm  gebilligt  seyn;  vgl.  Num.  17,  11. 
Qoh.  10,  5.  —  Vor  allem  ist  aber  zu  beachten  daß  die  werte 
▼.  19 — ^2l  unstreitig  auf  dasselbe  anspielen  was  sonst  das  1000- 
jährige  reich  genannt  wird;  denn  aut  diesen  besondern  namen 
und  die  zahl  kommt  ansich  nichts  an;  man  kann  aber  nicht 
genug  festhalten  daß  die  sache  selbst  damals  längst  zur  festste- 
henden ansieht  und  hofTnung  geworden  war;  vgl.  Ev.  14,  14 
und  die  Jokanneiscken  schrifien  II  s.  325  f.  Sogar  auch  die 
bezeichnung  fristen  oder  iage  ton  erhohlung  v.  19  spielt  deut- 
lich auf  den  sogenannten  Sabbaüsmos  au. 

Die  Griechischen  werte  3,  22  f.  sind  aus  den  LXX,  aber 
ziemlich  frei  wiedergegeben.  Vor  allem  ist  die  hauptstelle  Deut 
18,  15 — 19  hier  sehr  verkürzt:  wie  unwillkürlich  aber  sind 
am  ende  statt  der  milderen  wenigstens  das  schwere  mehr  ver- 
hüllenden werte  über  die  strafe  v.  19  die  stärkeren  aus  der 
bekannten  redensart  gesezt  welche  zuerat  Gen.  17,  14  erscheint, 
als  solle  damit  so  ofTeo  als  möglich  auf  das  lezte  gericht  hin- 
gedeutet werden  wie  es  zunächst  über  Israel  selbst  ergehen 
werde.  Denkwürdig  ist  wie  bei  der  sonstigen  freiheil  der  wie- 
dergäbe aus  dem  Griechisclien  der  beiden  zusammengenommenen 
stellen  doch  das  n'*n^  Deut  18,  19  wörtlich  durch  a(na$  di 
übersezt  wird,  obgleich  es  in  den  LXX  fehlt  —  (Jeher  den  ur- 
sinn  der  werte  des  Deuleronomikers  selbst  vgl.  die  Geschichfe 
V  s.  139  f.  —  Der  gebrauch  des  einfachen  xai  vor  der  aus- 
sage für  unser  auch  v.  24  findet  sich  ebenso  in  der  stelle 
2  Tim.  3,  lö,  vgl.  die  Biblische  Lehre  van  Gott  (1871)  I  s. 
408. 

3, 25  ist  die  stelle  Gen.  12, 3  ebenfalls  aus  den  LXX  entlehnt, 
nur  daß  Aovi  ifvXal  für  na%q$al  steht:  allein  da  die  LXX  an  an- 
deren stellen  wie  Ex.  6,  15.  17  auch  dieses  wort  für  nineujTa 
hallen,  so  konnte  dort  die  lesart  schwanken.    Der  ausdruck  die 

16* 
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geidhlechtkr  der  erde  ist  aber  in  solchen  steUen  npr  ein  er- 
habenerer ffir  die  Völker,  anspielend  auf  eine  lezte  Verwandt- 
schaft aller  Völker,  etwa  wie  der  versuch  Gen.  c  10  diese  nach- 
zuweisen strebte;    und  der  erhabenheit   solcher  Messianiscber 
Worte  entspricht  die  seltene  erhabenheit  dieses  ausdruckes.  — 
Uebrigens  findet   sich  hier  nach  v.  22  f.   sogleich  ein  zw«tes 
beispiel  wie  frei  nach  dem  damaligen  verlahren  in  den  gelehrten 
schalen  die  verschiedenen  stellen  der  Bibel   mit  einander  vei^ 
glichen  und  in  einander  geflochten  wurden,  wie  es  der  beson- 
dere  zweck  an  jeder  stelle  der  reden  und  gedanken  forderte: 
allerdings  wechselt  schon  im  Pentateuche  bei  jener  redensart 
Gen.  12,  3   und  in  allen  ähnlichen  das  in  dir  mit  m  deinem 
Samen,  am  ursprünglichsten  aber  und  voiiesten  wird  dieses  mit 
jenem  durch  und  verbunden  Gen.  13,  15.  17,  7  f.  26,  3  f.  28, 
14:  allein  die  nächste  aller  dieser  stellen  welche  beim  anfahren 
Messianiscber  Verheißungen  immer  zuerst  hervorsticht,  ist  dodi 
Gen,  12,  3;   und  nur  weil  das  in  dir  welches  sich  hier  findet 
unserm  redner  im    zusammenhange  seiner  worte  weniger  palt, 
sezt  er  dafür  sogleich  das  andere  wort  aus  Gen.  22,  18.  16,4. 
4,  5  f.   findet  sich  wieder  eine  seltsame  aber  zulezt  sehr 
lehrreiche  abweichung  der  lesarten.    Liest  man  die  worte  nach 
dem  gemeinen  gefüge,   so  sollte  man  gar  meinen   die  v.  6  ge- 
nannten und  sonst  angedeuteten  Hoheprieslerlichen  männer  soll- 
ten einen  vierten  stand  neben  den  dreien  v.  5  ausmachen,  nu 
doch   aller  geschichte  entgegen  ist     Nachdem  nun  in  D.  und 
gewiß  noch  in    anderen  alten  hdschrr.   ein  scheinbar  besseres 
Griechisch  durch  die  Veränderung  avvijx^ijoay  mit  lauter  fol- 
genden Nominativen   v.  5 — 6  hergestellt  war,   meinten  andere 
leser  dadurch  helfen  zu  können  daß  sie  den  Nominativ  bloft  t.  6 
beibehielten:  dann  müßte  man  die  worte    v.  7  als  aussage  daio 
nehmen,  das  nal  in  stark  Hebräischer  weise  für  das  Vav  ceif 
See.  halten,  und  den  sinn  so  fassen  als  würden  die  Priester  ab 
die  die  gerichtlichen  fragen  stellenden  betrachtet:  und  die  eben 
erwähnte  große  Schwierigkeit   wäre   so   gelöst      Wirklieh  le- 
sen nun  zwar  so  mit  dem  Sin,  seiu*  alte  handschriften;  and 
Lachmann  billigt  die  lesart.    Allein  daß  der  ganze  Priesterslaod 
als  die  fragen  stellend  gedacht  werde  ist  unwahrscheinlich;  und 
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das  nai  trägt  bei  Luk.  in  einem  solchen  schroffien  zusammeQr 
hange  schwer  den  ihm  hier  gegebenen  sinn.  Wir  werden  da- 
her annehmen  müssen  daß  die  namen  mit  dem  ganzen  inhalte 
Ton  y.  6  nur  nachgeholt  sind  um  das  aq%ovtf^  v.  5  zu  erklä- 
ren, daA  sich  also  noX  —  itai  hier  als  nur  unter  sich  gegen- 
säzlicb  den  vorigen  worten  verknüpfen. 

4,  12  sind  die  worte  ital  oix  .  . . .  ^  aiowfQta  eng  mit 
V.  11  zu  verbinden,  sodaß  sie  den  gedanken  der  ATlichen  stelle 
auf  die  worte  v.  9  f.  zuröckleiten  und  sich  nach  deren  Fassung 
richten.  Ist  damit  dann  der  sinn  der  rechten  anwendung  der 
Psalmenstelle  gegeben,  so  schließt  sich  erweiternd  der  lezte  saz 
mit  oidh  yäq  .  .  .  ebenmäßig  daran.  Sezt  man  dagegen  mit 
alten  hdschrr.  die  worte  xa)  ov%  «cm  iv  äXX(f  ovdsvl  unter 
auslassung  des  ^  üwv^qia  hinter  v.  10  als  gäben  sie  nur  eine 
ernste  Versicherung  dazu,  so  verschlechtert  sich  damit  nur  der 
gesammte  sinn  und  Zusammenhang  der  rede. 

Was  das  gebet  4,  24—30  betrifft,  so  sollte  sich  vonselbst 
verstehen  daß  die  worte  v.  24  f.  eine  bloße  anrede  enthalten, 
wie  auch  das  cov  v.  25  beweist.  Nachdem  dann  v.  27  die 
anwendung  der  Psalmworte  eingeschaltet  ist,  sammelt  sich  die 
anrede  v.  20  durch  den  bekannten  Übergang  xa)  tä  vSv  d.  i. 
Siij^i  zu  der  bitte  welche  eigentlich  allein  vorgebracht  werden 
soU  und  die  ebenfalls  nur  aus  einem  einzigen  längeren  saze  be- 
steht V*  29  f.  —  Sehr  denkwürdig  ist  aber  der  zustand  der 
verschiedenen  iesarten  bei  v.  25.  Weder  Lachmann  gibt  hier 
ein  irgendwie  auch  nur  verständliches  wortgefüge,  noch  Bome- 
mann;  aber  auch  daß  man  bloß  i  dtd  tnofunog  Javid  nah- 
Sog  cov  $lnw¥  lesen  solle,  ist  undenkbar,  theils  weil  die  be- 
sten alten  hdschrr.  noch  viel  mehr  worte  enthalten  welche  man 
bloß  zu  verwerfen  keinen  grund  hat,  theils  weil  die  bezeichnung 
i  nätg  tsov  nach  allem  bei  3,  13  gesagten  nur  auf  Christus 
bipweisen  kann.  Faßt  man  jedoch  aUe  spuren  in  den  alten 
urkupden  (vpn  welchen  keine  einzige,  auch  nicht  Sin.  ertr^[- 
Jicbes  gibt)  zusammen,  so  kdnnep  sie  uns  zwar  zufn  richtigen 
leiten,  aker  nur  so  d^B  wir  annehmen  müssen  hier  habe  von 
aniaqg  an  ip  der  urtoodscbrift  des  uQvo^endeten  werjies  (Lukas' 
ein  Schreibfehler  vorigel^en.     Wir  kennen  nämlich  rj(chtig  an- 
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nehmen  daft  die  lesart  welche  Lukas  im  sinne  hatte  war  i  iti 
tftdfAaiog  tov  natgdg  ^fA<3d^  Javld^  d^ä  rtvevikatoq  jov  iyiw 
natddg  oov:  dann  entstehen  im  hupfen  der  rede  zwei  kleine 
säze ,  in  denen  der  tnund  und  der  geüi  ebenso  wie  unter  wt- 
ier  David  und  dein  heiliger  lieber  Sohn  einen  gegensaz  bilden. 
Daß  zu  lezterem  noch  ^If^cov  wie  ▼.  27.  30  hinzugesezt  wurde, 
war  nicht  nölhig:  der  sinn  ist  durch  den  gegensaz  ebenso  wie 
dui*ch  die  obigen  worte  3,  13.  26  klar.  Wenn  aber  die  iwei 
Worte  did  (nöf^atog  in  der  urhandschrift  nur  am  rande  an  ei- 
nem orte  stehend  nachgeholt  waren  wo  man  ihren  rechten  Zu- 
sammenhang leicht  übersehen  konnte,  so  erklären  sich  daraos 
die  fehler  in  welche  schon  die  ältesten  abschreiber  yerfallen 
konnten  und  die  umso  näher  lagen  je  geneigter  man  war  die 
beiden  kleinen  säze  in  einen  zusammenzuziehen.  Ebenso  liefien 
nun  manche  das  tov  zwischen  nvfvfkato^  und  aj^iov  aus,  da 
diese  beiden  Wörter  zusammenzurücken  sehr  ?erfährerisch  war: 
allein  die  richtige  Verbindung  ergibt  sich  aus  den  entsprechen- 
den stellen  3,  13.  26.  4,  27.  30.  Höchstens  könnte  man  noch 
annehmen  es  sei  Y^irot;  am  ende  aus  versehen  in  der  urhand- 
schrift ausgelassen :  allein  die  kürzere  lesart  bei  3,  26  zeigt  dal 
das  nicht  nöthig  ist 

5,  4  versteht  sidi  daß  f^ivoy  im  rechnungssinne  steht: 
was  nicht  in  den  werth  eingerechnet  ist,  ein  übriges;  ebenso 
daß  es  in  diesem  zusammenhange  das  grundwort  des  sazes  sejn 
muß. —  Das  tofrovtov  v.8  ist  völlig  so  wie  '^^5  ^^  so  wd 
so  viel  gesagt  wird  wenn  man  das  bestimmtere  entweder  nicht 
angeben  kann  oder  nicht  will;  auch  in  erzählungen  findet  es 
sich  in  diesem  sinne  häufig,  wenn  dem  hörer  oder  leser  gar 
nichts  daran  liegen  kann  das  bestimmtere  zu  erfahren. 

5,  12 — 16  ist  der  sinn  der  einzelnen  säze  zwar  ansich 
deutlich,  sobald  man  nur  das  eine  festhält  daß  noUaa&at  in 
diesem  zusammenhange  nur  in  einem  schlimmen  sinne  verstan- 
den werden  kann,  wie  schon  Geschichte  VI  s.  149  angedeut^: 
der  Zusammenhang  in  welchem  es  hier  steht,  kann  an  stellen 
wie  10,  28.  17,  34  ein  ganz  anderer  seyn,  hier  gleicht  er  mehr 
solchen  wie  9,  26.  Ev.  15,  15  und  drückt  das  zudringlidie  ja 
unter  umständen  höchst  lästige  sich  an  einen  hängen  aus.    AI- 


Weitere  bemerkongeiL  247 

lein  dennoch  wird  man  bei  weiterem  nachdenken  aUe  diese 
werte  nie  yerstehen  k6nnen  als  bis  man  begreift  1)  daA  vor 
Mal  fffk^v  ofko^fMÖdy  ▼.  12  ein  paar  werte  ausgefallen  sind 
weldie  etwa  lauten  konnten  *0»  di  luüuvovuq  ngogsxafUQOvy 
tdl  Ugä  nach  2,  46;  nur  dann  sind  auch  die  fibrigen  y..l3 
Terstandlich ;  und  —  2)  daß  der  ganze  erste  saz  von  v.  12 
▼ielmehr  yor  y.  15  zu  stellen  ist,  wo  er  ebenfalls  allein  yer- 
Btändlich  wird.  Da  nun  aber  alle  Urkunden  diese  beiden  fehler 
haben,  so  bleibt  auch  hier  nichts  übrig  als  anzunehmen  sie 
seien  schon  durch  die  älteste  handschrift  yerschuldet,  indem  der 
eine  fehler  den  andern  nach  sich  zog:  wahrscheinlich  war  zu- 
erst der  saz  aus  y.  15  unrichtig  yorangeschrieben  als  wollte 
man  das  über  den  Tempel  gesagte  ganz  auslassen,  und  dann 
wurde  wenigstens  der  erste  saz  yon  diesen  ausgelassen.  An- 
dere gründe  welche  diese  ganze  Wiederherstellung  fordern,  sind 
oben  bei  der  erklärung  angedeutet. 

5,  21  ist  auflallend  daß  dem-  Hohenrathe  noch  die  ganze 
Aeltesienschaft  der  söhne  IsraeFs  hinzugefügt  wird,  da  in 
Hellenistischen  büchem  j^egovala  nur  ein  anderer  name  für 
itwidqtov  ist  Allein  man  muß  bedenken  daß  nach  dem  sinne 
muerer  erzählung  y.  17.  21.  24  doch  yorzüglich  nur  der  Ho- 
hepriester (welcher  nach  der  richtigen  lesart  y.  24  ebenso  wie 
auf  den  Makkabäischen  münzen  kürzer  auch  noch  immer  bloß 
der  Prieeier  inbri  genannt  werden  konnte)  der  Kriegsoberste 
des  Tempels  und  die  er%priesier  d.  i.  die  Aellesten  der  24 
Priesterhduser  diese  sache  betrieben:  schon  diese  hätten  ein 
kleines  cwidqiw  bilden  können,  und  bildeten  es  wohl  in  ein- 
zeben  dingen  welche  den  übrigen  mitgliedern  gleichgültiger 
seyn  konnten.  Die  nachholung  ist  daher  hier  ähnlich  wie  dort 
bei  4,  6;  und  jedenfalls  sieht  man  aus  4,  5  daß  Lukas  die 
drei  grundbestandtheile  des  Hohenrathes  sehr  gut  kannte.  Auch 
kann  die  Gerusia  hier  nicht  etwa  im  engeren  sinne  die  Laien- 
iltesten bedeuten,  da  Gamaliil  y.  34  zu  dem  Schriftgelehrten 
gehörte. 

5,  28  läßt  zwar  Sim.  mit  anderen  alten  hdschrr.  das  od 
oder  eitJL  aus ,  allein  unstreitig  nur  weil  es  im  Griechischen 
hart  klingt  einer  solchen  yerbindung  wie  naquYydiiq  naq^^ 
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ysiXafUv  (vgl.  4,  17  Hebr.  SL  §.312)  welche  aufterden  sdum 
gar  nicht  Griechisch  küagt^  noch  ein  fragewörtchen  yorziueien. 
Die  drohende  frage  paAt  hier  aber  zu  der  gesammten  haltung 
dieser  rede  weit  besser. 

Wird  5,  31  mit  Sin.  und  andern  Urkunden  tov  vor  Mp» 
geseztf  so  geht  der  saz  auf  Gott  zuröck:  damit  Gott  gebe  reu 
.  .  .,  und  dann  darf  man  am  ende  in  keiner  weise  das  ir  o^ 
«oS  auslassen,  da  die  werte  in  ihm  d.  i.  in  Christus  dann  notk- 
wendig  sind  um  den  sinn  zu  vollenden.  Läßt  man  es  zugleich 
mit  diesen  lezlen  werten  aus,  so  weist  es  auf  Christus  hia: 
daß  er  reue  ....  gebe;  und  dies  ist  hier  viel  treffender 
weil  es  am  kOrzesten  die  vollmacht  ausdrückt  wekhe  Gott  dem 
Verklärten  jezt  g^ben  hat:  auch  in  seiner  Verklärung  und  ii 
dieser  noch  mehr  als  früher  soll  er  dahin  wirken  daß  hrad 
zur  reue  und  Sündenvergebung  komme.  Aliein  dasselbe  eiigibl 
sich  auch  aus  der  sogleich  v.  32  folgenden  erinnerung  an  dien 
Worte  ChriMfw?:  denn  daß  g^fiata  hier  dinge  bedeuten  solle» 
paßt  nichteinmal  in  den  Zusammenhang ,  da  es  ja  bloß  auf  v. 
31  d.  i.  bloß  auf  die  Verklärung  gehen  müßte;  und  ist  fär 
das  Griechische  überhaupt  unrichtig. 

Das  so  kurz  gebrauchte  der  Name  im  h6hem  oder  ge- 
liehen sinne  wie  5,  41  erklärt  sich  an  dieser  stdle,  wie  obeo 
gesagt,  zwar  schon  aus  allem  vorher  gesagten :  doch  ist  nicht 
zu  übersehen  daß  dieser  so  äußerst  kurze  gdirauch  des  worta 
auch  sonst  um  jene  zeit  wo  die  AG.  geschrieben  wurde  bei 
den  Christen  anfing;,  vgL  die  Johanneiseken  sehriften  l  s 
506  t  anmerk.  Der  zusaz  VfOOtIf  oder  ein  ähnlicher  findet 
sich  auch  im  Sin.  nochnicht 

6,  7  hat  auch  Sin.  *iovdak$y  für  Ugtmy,  eine  willUl^ 
liehe  änderung  offenbar  weil  ein  alter  leser  schwer  bqjreiieB 
mochte  wie  damals  schon  soviele  Priester  übeiigetrelen  seiea 
Allein  ein  höchst  angesehener  Levit  ist  ja  schon  4,  36  geoanit: 
und  da  zu  jenen  zelten  auch  die  Leviten  sich  gerne  Priester 
nennen  ließen  (vgl.  Geschichte  VI  s.  640),  so  brauchen  wir 
unter  diesem  namen  audi  hier  nur  soldie  zu  versteh«!.  Denn 
etwas  ganz  andres  ist  es  wo  so  wie  5,  24  ein  eiozefaier  der 
Priester  genannt  vrinL 
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Bei  6,  9  ist  uobegreiflich  wie  man  noch  immer  Yerken- 
nen  kann  daA  hier  unter  den  groften  Synagogen  yon  Fremden 
welche  damals  in  Jerusalem  bestanden,  nur  zwei  aber  diese 
2wei  auch  ganz  bestimmt  unterschieden  werden.  Dieser  sinn 
der  Worte  liegt  ja  deutlich  genug  in  der  genauen  trennung  der 
Worte  durch  f»y«c  wv  ....  und  xa)  fdy  . . . .,  und  alles  an- 
dere was  dabei  im  einzelnen  noch  weiter  unterschieden  wird 
stimmt  damit  nicht  bloß  in  der  läge  der  Städte  und  Völker 
selbst  flberein,  sondern  auch  in  der  Verbindung  aller  der  ein- 
zelnen Wörter.  Das  einzige  etwas  aufiallende  ist  daß  für  die 
Worte  welche  man  erwarten  könnte  away^y^^  ^^^  Xero§kipmv 
AißBQ^ymv  mal  Kvq.  xcu  VifiUS.  gesagt  wird  xJ^q  Utofkivfi^. 
Allein  dies  erklärt  sich  wenn  diese  Synagoge  vielmehr  wirklich 
im  gemeinen  leben  kurz  nach  den  Libertinen  d.  i.  den  reichen 
Römischen  Fremden  genaust  wurde,  während  Lukas  sehr  wohl 
die  beiden  anderen  landsmannschaflen  die  sich  dazu  hielten 
mitnennen  konnte.  Wir  können  daher  die  lesart  xäv  XsjrOfAi^ 
vmv  welche  sich  wirklich  im  Sin.  findet,  für  spätere  Verände- 
rung halten.  Die  bekannte  Talmudische  angäbe  aber  daß  in 
Jerusalem  480  Synagogen  gewesen,  mag  sich  aus  der  zeit  des 
lezlen  krieges  erhalten  haben,  als  die  früheren  lebensordnungen 
aufgelöst  waren,  kann  aber  die  hier  erhaltene  klare  geschicht- 
liche erinnerung  sicher  nicht  beeinträchtigen.  Hätte  Lukas 
weitschweifiger  und  packender  erzählen  wollen,  so  hätte  er  schon 
hier  erwähnen  können  wie  Paulus  zu  den  Kiliken  gehörte  und 
wie  er  unter  allen  gelehrten  feinden  des  Stq[rfianos  sdion  da- 
mals lange  der  eifrigste  war. 

7,  1  erklärt  sich  das  sl  Sga  nur  wenn  die  richterliche 
anrede  weg^  ihrer  bekanntheit  und  häufigkeit  verkürzt  gebraucht 
werden  konnte:  antworte  ob  denn  ....  vgl.  17,  11.  Daß  st 
geradezu  für  das  einfache  fragewort  stehe,  ist  schwer  anzuneh- 
men: es  gleicht  hier  aber  allerdings  sehr  dem  fragenden  Dfec 
d.  L  unsenn  oi< 

Nach  alle  dem  was  oben  über  die  schwierigen  worte  7, 
16  gesagt  ist,  leidet  es  keinen  zweifei  daß  wir  hier  wieder  ein 
sehr  deutliches  beispiel  von  den  unvollkommenheiten  haben 
wddie  der  Urschrift  Lukas'  anhafteten.     Weder  der  Sin.  und 
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gOtter  mit  Ac^gyptischem  namen  ib  tob  knd  Terdirt  sonst  im 
A.T.  aus  jenea  zelten  nicht  genannt  werden.  Die  LXX  aber 
als  in  Aegypten  lebend  konnten  zwar  Ton  einem  ähnlich  klin- 
genden Aegyptischen  gotiesnamen  gehört  haben,  obgleich  wir 
einen  Gott  Räfiin  in  der  reihe  der  gewöhnlichen  Aegyptiscben 
götter  sonst  nirgends  genannt  finden  ^).  Könnte  man  'ft/ifiar 
lesen,  so  wäre  damit  ein  alter  Kanaanäischer  Gott  gemeint  w«l- 
dien  'Arnos  selbst  4,  4  nennt  (vgl.  die  Prophele%  des  ÄBs  I 
s.  145) :  allein  wir  haben  hier  nicht  eine  der  zwdfelhaften  les- 
arten  in  Lukas*  AG.,  sondern  die  Griechische  übersezung,  deren 
wortgefuge  damals  an  dieser  stelle  längst  feststand  *).  Hatten 
aber  die  Aegyptisch  -  Griechischen  äbersezer  künde  Yon  einem 
solchen  Aegyptischen  gotte  wenn  es  auchnur  ein  örtlicher  nnd 
in  ihrer  späteren  zeit  bekannterer  war,  so  hatte  dieser  Tielleicht 
mit  mundartig  abweichenden  lauten  seinen  namen  todi  Kopti- 
schen pjuine  oder  poAuie  jähr  (eigentlich  po  anfamg  des  kim^ 
meis  nc,  ^,  neues  jahr)^  sodaft  es  ein  Gott  des  Jahres  oder  der 
zeit  wie  Saturn  und  insofern  dem  Aramäischen  ^rs  oder  Sa- 
turn gleich  gewesen  wäre;  diese  übersezer  hätten  dann  die  laute 
f^^'n  nur  etwas  verändert 

7,  44  muA  man  die  werte  ua&tig  ^Mvo^aio  eng  mit  den 
vorigen  verbinden,  sodafi  der  nachdruck  hier  darauf  gel^  wird 
wie  das  h.  Zelt  Israels  war;  denn  eben  dieses  ist  dem  redner 
offenbar  die  hauptsache. 

7,  47  macht  Salomo  als  ein  weniger  hoch  stehender  mann 
Gottes  allerdings  einen  gegensaz  zu  David  v.  46:  aber  daft  er 
mit  dem  baue  des  Tempels  eine  schwere  sönde  begangen,  wird 
nicht  angedeutet,  sondern  nur  daß  er  mit  ihm  etwas  umm 
eingeführt  habe  welches  nicht  nötbig  war,  wohl  aber  vielen  ein 
ganz  falsches  vertrauen  auf  Händegemachtes  und  leicht  Zerstör- 
bares einflößt;  sodaß  dem  redner  diese  hintansezung  des  altbei- 
ligen  Zeltes  allerdings  auch  eine  art  von  verläugnung  des  Pro- 
phetischen Wortes  scheint 


1)  Champollion  im  FamOUon  igifptim  (Paris,  1823  —  25)  fShit 
einen  solchen  Gott  nirgendi  an. 

2)  wenigstens  naoih  dim  was  wir  hente  aas  alten  mtaodsn 
Aber  die  lesarten  bei  Arnos  5,  26  wisaen. 
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7,  57  würde  die  lesart  xgd^ayug  die  inänner  als  zugleich 
laut  schreiend  und  ihre  ohren  zuhaltend  schildern,  was  da  sie 
nicht  ihr  eignes  geschrei  nicht  hören  wollen  einen  Widerspruch 
in  sich  schlösse;  das  von  einem  andern  gesagte  kann  man  aber 
entweder  überschreien  wollen ,  oder  sich  die  ohren  davor  zu- 
halten wenn  man  nochnicht  ans  Qberschreien  denkt  Insofern 
hat  die  lesart  ngd^aprog  einen  guten  sinn ,  obwohl  sie  sich 
nur  in  einer  handschrift  findet  und  daher  eine  spätere  Terbes- 
sening  seyn  könnte;  und  im  gründe  entspricht  ihm  das  Ix^a- 
iiP  V.  60. 

7,  59  steht  das  inlxaXsTtT&ai  völlig  ihit  recht  allein  ffir- 
sich  weil  es  schon  für  sich  den  hülferuf  mit  seinem  eigen- 
thümUchen  laute  ausdruckt ;  ähnlich  wie  das  Arabische  für  die- 
sen eigenthümlichen  laut  besondere  Wörter  hat 

Die  geschichtiichkeit  der  ganzen  erzählung  über  Stephanos 
zu  läugnen  kann  heute  nur  noch  als  eine  art  zurückgebliebenen 
Wahnsinnes  bezeichnet  werden.  Die  ganze  Apostolische  zeit  bis 
auf  Paulus  bin,  ja  man  kann  sagen  auch  die  älteste  dieses  Apo- 
stels selbst  bleibt  ohne  sie  ein  rälhsel.  Aber  auch  in  ihr  selbst 
hegt  nicht  das  mindeste  ihre  geschichtiichkeit  zu  bezweifeln. 
Wie  ursprünglichen  sinnes  und  wesens  Stephanos*  lange  rede 
sei,  ist  oben  ebenso  klar  gezeigt  wie  daß  der  mann  selbst  von 
EU  seiner  zeit  durchaus  eigenthümlichem  schöpferisch  kühnem 
geiste  war:  neben  dieser  gewißheit  ist  die  frage  ob  er  jedes 
wort  80  wie  Lukas  es  endlich  hier  niederschrieb  gesprochen 
habe,  gleichgültig.  Aber  auch  der  zweifei  ob  die  Römische 
Obrigkeit  die  Vollstreckung  dieses  todesurlheiles  erlaubt  haben 
würde,  kann  hier  nichts  entscheiden,  schon  weil  das  ende  des 
Tertiängnißvollen  ereignisses  zu  kurz  erzählt  vrird  um  sich  eine 
Vorstellung  darüber  wie  die  Römische  obrigkeit  damals  in  Je- 
rusalem stand  zu  entwerfen;  daß  aber  solche  Zeitumstände  da- 
mals walten  konnten  welche  es  erlaubten  auf  dieselbe  sogar 
keine  rücksicht  zu  nehmen,  habe  ich  bereits  in  der  Geschichte 
erläutert  Daß  endlich  Josephus  nichts  davon  erzählt,  erklürrt 
sich  aus  seiner  ganzen  Stellung  zum  Christenthume ;  gesezt  auch 
er  hätte  die  sache  sonst  für  der  erwähnung  werth  gebalten  oder 
selbst  von  ihr  genaueres  gewußt,  wa»  sich  nicht  beweisen  läßt. 
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da  er  um  jene  zeit  noch  nicht  so  wie  später  um  die  öffent- 
lichen ereignisse  sich  bekümmerte. 

8,  1  kann  man  bei  dem  ndvuQ  wiederum  nur  einen  mit 
der  Urschrift  eingerissenen  fehler  vermuthen.  Hieß  es  ursprüng- 
lich ndv%$g  6i  oi  ngiiSTOt  alle  die  Ersten  oder  Angesehensten 
der  Gemeinde  nach  einem  gerade  in  der  AG.  beliebten  aus- 
drucke vgl.  13,  50.  25,  2.  28,  17  (auch  Yon  weibem  17,  4), 
80  ist  alles  klar;  wie  leicht  aber  nQfStoi  nach  ndvteg  durch 
verseben  ausfallen  konnte,  ist  einleuchtend.  —  Ist  ferner  v.  5 
eine  bestimmte  Stadt  gemeint,  so  isi  der  Artikel  bei  nolUr 
nur  so  ausgelassen  wie  in  einem  ganz  ähnlichen  falle  Ey.  1, 
39,  weil  er  durch  die  folgende  nähere  bestimmung  überflussig 
geworden  schien. 

8,  7  findet  sich  noXXol  als  die  in  den  ältesten  Urkunden 
verbreitet&te  lesait  auch  im  Sin.:  und  kann  doch  unmöglich 
richtig  seyn,  weil  es  in  das  wortgefüge  dieses  sazes  in  keiner 
weise  paßt  Die  lesart  nokXwv  scheint  zu  dem  folgenden  wv 
ixovxiov  besser  zu  stimmen,  gibt  aber  doch  in  diesem  saze 
nur  eine  sehr  gedruckte  und  unklare  Wortverbindung,  weil  die- 
ser Genitiv  noXkmv  keine  leichte  beziehung  hat.  Treffend  zur 
Wortverbindung  ist  aber  nükkoiq  ^^vieien  derer  die  unreine 
geister  hatten^  gingen  sie  (diese  geister)  schreiend  mit  tau- 
ter  stimme  (ganz  wie  oft  in  den  drei  ersten  Evangelien)  aus: 
und  wirklich  scheint  diese  lesart  die  ursprünglich  beabsichtigte 
zu  seyn,  aus  welcher  dann  in  der  urbchrift  durch  versehen 
noXXoi  wurde.  Wenn  es  aber  hier  heißt  meien  derer  welche 
usw.,  alsob  doch  nicht  alle  solche  Dämonisctie  sondern  nur  viele 
von  ihnen  geheilt  seien,  so  .st  das  recht  ein  zug  ursprünglicher 
erzählung,  weil  wir  auch  nach  sonstigen  anzeichen  keinen  grund 
haben  vorauszusezen  es  seien  immer  alle  kranke  geheilt 

8,  15  — 17.  19  heißt  es  bedeuUam  nicht  daß  sie  den  U. 
Geist  empfingen,  sondern  unbestimmter  Heiligen  Gasi.  Denn 
den  h.  üeist  in  seiner  ganzen  unmeßbaren  gewalt  können  mi^ 
mer  nur  wenige  haben:  alle  Christen  aber  sollten  doch  immer 
etwas  von  ihm  haben  als  festen  grund  ihres  lebens  der  sich 
immer  leicht  mehren  läßt 

8,  19  hat  Cantabr.  ganz  passend  naQanaXfop  »al  Xiywß 
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nuiämdig  bUiend  und  sagend:  denn  dieses  heftige  wesen  ent- 
spricht ganz  dem  geiste  des  mannes.  Dieselbe  redensart  findet 
sich  2y  40.  16,  9.  16;  und  überhaupt  ist  naQaxaltty  eins  der 
häufigsten  Wörter  bei  Lukas  gerade  in  der  AG. 

Bei^,  34  zu  anfange  Terstebt  sich  vonselbst  als  im  zu- 
sammenhange der  erzählung  liegend  daß  auch  Philippos  in  den 
wagen  gestiegen  die  worte  y.  32  f.  vorliest:  worauf  dann  der 
kämmerer  erwidernd  etwas  sagt.  —  Die  worte  8,  37  hat  mit 
anderen  alten  Urkunden  auch  Sin.  nicht,  da  sie  offenbar  nur 
zur  Yerdeutlichung  in  späterer  zeit  eingesezt  sind ,  obgleich 
die  blofte  einkleidung  sich  in  Lukas'  spräche  hüllt  Aber  der 
kern  der  worte  ist  sehr  dürftig,  ihr  sinn  hier  nicht  unentbehr- 
lich. —  Wahrhaft  unbegreiflich  ist  aber  wie  neueste  ausleger 
wekhe  hochgebildet  seyn  wollen ,  die  worte  yom  packen  des 
Geistes  8,  39  so  grobsinnlich  fassen  oder  auchnur  sich  einbil- 
den können  als  stände  diese  erzählung  auf  gleicher  stufe  mit 
jener  in  den  späteren  anhängen  zum  B.  Daniel  von  dem  Engel 
welcher  den  Habakuk  an  den  haaren  zu  Daniel  in  die  löwen- 
grube  bringt  (B61  und  Drache  v.  33—39).  Allerdings  ist  die- 
ses erzäblungsstück  8,  26  —  40  in  jenem  höhern  sinne  au^ge- 
faßl  und  niedergeschrieben  welcher  imA.T.  die  Eliaerzählungen 
belebt:  aber  von  da  bis  zu  den  späten  anhängen  zum  B.  Daniel 
oder  viehnehr  bis  zu  einem  jüngsten  B.  Daniel  ist  noch  ein 
weiter  weg;  und  daß  Lukas  hier  von  Philippos  so  grobsinn- 
liches erzählen  woLte,  wäre  erst  zu  beweisen. 

Uebel*  die  worte  %^g  odoS  opucg  7,  2  vgl.  die  Geschichte 
VI  s.  386.  Es  ist  schwer  das  wort  im  Deutschen  ebenso  kurz 
wiederzugeben.  Man  könnte  sagen  die  Christen  seien,  nach 
einem  im  18ten  jahrh.  in  England  angekommenen  namen,  die 
Methodisten  jener  zeit  gewesen ;  und  allerdings  hat  jede  religion 
von  vorne  an  ihren  besondem  weg  auf  welchem  sie  die  Ihri- 
gen leiten  will,  wie  dieses  noch  der  Qor'än  überall  so  stark 
hervorhebt  Man  tbut  jedoch  in  solchen  fällen  am  besten  ganz 
wätlich  zu  ütMsrsezen,  damit  die  leser  auch  im  Deutschen  sich 
an  so  kurze  scharfe  redensarten  gewöhnen.  —  Uebrigens  ist 
dabei  1)  wohl  zu  beachten  »daß  das  wort  wo  es  in  der  AG. 
diesen  sinn  hat,   ofienbar  von  Lukas  selbst  gerne  so  gebraucht 
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wird  und  wie  sein  eigenthum  ist;  2)  daft  Lukas  es  im  Et. 
noch  Dicht  so  gebraucht,  weil  die  sache  selbst  erst  im  Aposto- 
lischen Zeitalter  sich  fester  ausbilden  konnte;  daß  er  aber  3) 
▼on  hier  an  sehr  wohl  so  kurz  reden  konnte  weil  er  im  ersten 
baupttbeile  bis  6,  7  hinreichend  beschrieben  hat  wie  der  ganze 
neue  christliche  lebensweg  in  der  gemeinde  seyn  müsse  und 
welche  sitten  in  ihm  herrschten. 

Bei  9,  5  f.  bestätigt  auch  Sin.  die  auslassung  der  worle 
welche  in  die  Vulg.  und  andere  alte  übersezungen  durch  den 
besondem  eifer  alter  leser  bei  dieser  ergreifenden  geschklile 
theils  aus  26,  14  (woher  sie  auch  22,  7  in  alten  Urkunden 
sich  finden)  theils  aus  Dan.  10,  8.  11  eingeflossen  sind.  Sin. 
läftt  auch  das  aus  22,  8  entlehnte  i  Na^wQ&lo^  aus.  —  Dw 
bloß  9,  7  sich  findende  ivsoq  ist  ein  solcher  welcher  tu  tieA 
iv  i  ist,  in  sich  wie  versunken  und  für  alles  äußere  wie  Ter- 
schlossen  ist;  die  Schreibart  ivviöq  welche  in  die  früheren  aus- 
gaben eindrang,  ist  insofern  wenigstens  möglich  als  die  ur- 
sprünglichen laute  iv  fto  mundartig  auch  wohl  in  ivp-  zo- 
sammentallen  konnten;  wie  "^i^  aus  ^inhu  Hebr.  LB.  §.  19 d. 
Doch  wird  das  seltenere  alterlhümliche  wort  22,  9  schon  durch 
fyfpoßoQ  erklärt 

9,  15  müßte  man  die  königey  da  jezt  in  der  AG.  nur  der 
eine  Agrippa  25,  13  ffl  hieher  zu  ziehen  wäre,  auch  auf  die 
Römischen  Statthalter  beziehen  mit  welchen  Paulus  nach  ihr  in 
nähere  berührung  kam.  Allein  diese  liegen  vielmehr  schon  in 
den  hier  erwähnten  ii^y^  mit  Nur  wenn  Lukas  hier  schon 
auf  seine  berührung  mit  Nero  und  dessen  haus  rücksichl  nimmt, 
erklärt  sich  das  wort  hinlänglich. 

9,  31  hat  auch  Sin,  mit  den  anderen  ältesten  Urkunden 
(kberall  die  einzahl  tj  ixxXfinla  usw.:  bedachte  man  aber  spä- 
ter nicht  daß  Lukas  hier  nur  die  Muttergemeinde  meinen  könne 
wie  sie  damals  noch  alle  die  einzelnen  im  ganzen  h.  lande  zer- 
streuten gemeinden  strenger  zusammenfaßte,  so  konnte  man  leidiC 
versucht  werden  dafür  lieber  die  mehrzahi  zu  sezen.  Allein 
auch  alles  das  hohe  und  herrliche  welches  hier  im  altgemeinen 
von  der  Gemeinde  ausgesagt  wird,  paßt  am  besten  nur  auf  diese 
gesammtgemeinde  selbst     Und  zu  diesem  Hohen  gehört  vor- 
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lOglich  auch  die  beryorbebuiig  der  fürgpraehe  des  EL  Geistes : 
denn  daß  naQaxlifCig  wo  von  diesem  die  rede  ist  nur  das 
thun  des  Jobanneischen  nagclxlfitog  bedeuten  könne^  ist  seibst- 
yerständlich.  —  Ist  aber  die  lesart  al  ixKltiaiiu  nicht  die  ur- 
sjnrüngücbe,  so  versteht  sich  daraus  daß  das  d$ä  ndvtwy  v. 
32  nur  unserm  überallhin  entsprechen  kann,  da  es  sonst  nur 
auf  die  erwähnten  gemeinden  sich  beziehen  ließe  und  dann 
ndcmp  heißen  müßte. 

9,  36  hat  das  otuveg  recht  eigentlich  seine  nächste  bedeu- 
tung  gui  quidem,  enger  auf  gewisse  leute  beschränkend,  daher 
möglicherweise  ein  weiter  von  ihm  entferntes  ndvuq  nachträg- 
lich einschränkend;  sodaß  man  es  hier  durch  unser  inaAe^on- 
dere  welche  wiedergeben  kann. 

Liest  man  die  worte  über  die  Witwen  9,  39.  41  genau 
und  beachtet  wie  sie  hier  schon  ansich  als  ein  besondres  Gan- 
zes oder  als  ein  stand  ausgezeichnet  und  von  allen  den  übrigen 
Christen  unterschieden  werden,  so  kann  man  nicht  zweifeln  daß 
wir  hier  dieselbe  einrichlung  der  urkirche  vor  uns  haben  welche 
ich  in  der  Geschichte  und  in  den  Sieben  Sendschreiben  s. 
261  ff.  weiter  erläuterte.  Wir  haben  so  hier  eine  denkwürdige 
neue  bestätigung  unsrer  erkennlnisse  von  dem  wesen  und  den 
einrichtungen  der  urgemeinde,  deren  Vorbild  auf  alle  die  übri- 
gen einwirkte;  und  genau  genommen  haben  wir  keine  Ursache 
zu  meinen  diese  einrichtung  welche  sich  in  der  muttergemeinde 
unstreitig  sehr  trüb  ausbildete,  habe  nicht  auch  schon  zu  jener 
zeit  von  welcher  hier  erzählt  wird  in  loppe  bestanden.  Nur 
wenn  man  alle  die  worte  v.  39 — 4  t  so  versteht  wie  oben  an- 
gedeutet ist,  geben  sie  einen  deutlichen,  ja  man  kann  sagen 
einen  mehr  als  kindischen  sinn:  was  man  sich  doch  nur  leb- 
haft genug  vorstellen  möge!  —  Daß  Tabitba  übrigens  wirklich 
eine  von  ihnen  war,  liegt  auch  in  den  Worten  fju^  aitwv  ovaa 
V.  39  hinreichend  angedeutet:  aber  es  liegt  im  gründe  schon 
darin  daß  sie  überall  weder  als  verheirathete  noch  als  kind  oder 
hausgenossin  eines  andern  hauses  beschrieben  wird. 

10,  4  ist  das  i/^ytjfAoavyoy  unstreitig  aus  den  LXX  für  die 
{^"jatK  entlehnt  {Atterth,  s.  62),  und  kann  daher  sogar  lüi*  die 
deutlichkeit  des  gedankens  am  treffendsten  durch  duftopfer  d. 

Stt.  «nd  IpMtolg.   8.  Misf.  17 
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i.  angenehmstes  opfer  übersezt  werden.  Wenn  damit  ifHftf^- 
itay  T.  31  wechselt,  so  mag  der  Schriftsteller  der  Griechischen 
rede  wegen  diese  freiheit  gebrauchen:  allein  die  redensarien 
sind  dort  überhaupt  andere. 

10,  9  hat  zwar  Sin.  die  neunte  stunde  statt  der  sechsten: 
allein  das  ist  aus  den  nur  scheinbar  entsprechenden  stellen  y. 
3.  30  hier  eingetragen;  vielmehr  ist  es  ganz  entsprechend  dafi 
Petros  hier  zu  ungewöhnlicher  zeit  hungert 

10,  tl  f.  ist  die  Schilderung  des  Gesichtes  in  ihren  ein- 
zelnheiten vollkommen  richtig :  aber  td  &^Qia  welches  auch  im 
Sin.  fehlt,  muß  aus  11,  6  aufgenommen  werden,  gehörte  wenig- 
stens nach  dem  sinne  der  erzählung  nothwendig  hieher,  da 
gerade  die  wilden  thiere  hier  als  unreine  am  wenigsten  zu  ent- 
behren sind.  Der  name  ignstd  rigfg  y^g  nach  der  gewöhnlichen 
lesart  v.  12  ist  aus  den  LXX  Gen.  1,  25;  allein  das  bloße 
iqiuxä  wie  es  11,  6  nach  der  bessern  lesart  heißt,  kann  nach 
den  LXX  Gen.  1,  20  auch  die  fische  mit  in  sich  schließen; 
der  gesammte  sinn  des  bildes  aber  verlangt  daß  hier  alle  mög- 
lichen thiergattungen  zusammengefaßt  werden. 

10,  23  schrieb  Lukas  die  lezten  worte  gewiß  so  wie  sie 
noch  jezt  in  allen  Urkunden  lauten:  allein  daß  die  urerzählung 
hier  voller  redete,  erhellt  noch  aus  11,  12. 

10,  30  ist  die  redensarl  dnd  tstdqt^g  ^i^^Qctg  f^^XQ^  •  •  •  • 
wQag  nach  dem  klaren  zusammenhange  aller  worte  der  ganzen 
erzählung  so  zu  verstehen  daß  sie  ursprünglich  bedeutet  ab 
eierten  tages  d.  i.  man  denke  abwärts  (also  da  es  sich  von 
der  zeit  handelt,  vorwärts  oder  nach  anderer  anschauung  rück- 
wärts) bis  auf  eben  diese  stunde  an  jenem  tage:  was  einerlei 
ist  mit  unserm  tor  vier  tagen  um  eben  diese  stunde;  wie 
im  Lateinischen  das  bekannte  ante  diem  quartum,  Sodaß  Cor- 
nelius sagen  will  er  habe  an  jenem  tage  um  diese  selbe  mit- 
tagsstunde  (wo  Petros  bei  ibm  anlangte)  gefastet  und  dann 
(versteht  sich  an  jenem  tage  noch  weiter  fastend)  um  die  9te 
gebetet^  da  das  lange  fasten  nur  Vorbereitung  für  dieses  war; 
die  reisenden  kamen  aber  sicher  um  die  zeit  des  mittags  an  ^). 


1)  Ueber  das  dno  als  rechnangswort  för  den  abstand  oder  die 
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Eben  in  dem  seltenen  zusammentrefien  aller  solcher  zeichen 
auch  in  der  tageszeit  liegt  nach  dem  sinne  der  erzählung  etwas 
denkwürdiges  und  wie  eine  geheime  mahnung. 

10,  36  läßt  zwar  auch  Sin.  Sv  hinter  %6v  Xöyov  aus: 
allein  es  ist  gewiß  nur  zu  urspränglich,  und  schon  von  älteren 
abschreihern  nur  deswegen  ausgelassen  weil  die  ganze  redens- 
art  Iröh  dunkel  wurde.  Inderthat  bleibt  die  ganze  stelle  unklar 
bis  man  sich  entschließt  anzunehmen  1)  daß  der  saz  ovtog 
iiPu  ndwav  »vgiog  aus  einem  jezt  verlorenen  Evangelium 
entlehnt  wurde  und  eben  den  Idyog  enthält  von  welchem  hier 
gesprochen  wird;  und  2)  daß  töv  Xoyov  abgerissen  d.  1. 
schwurweise  steht,  wie  im  Hebr.  nach  LB.  §.  329  a  sich  ähn- 
liches findeL  Dann  wird  damit  das  erste  wort  iri  clJiiiO^siaQ 
V.  34  welches  die  schwurweise  Versicherung  beginnt,  seinem 
sinne  nach  nur  wiederaufgenommen  und  vollendet  —  Denkt 
man  sich  alsdann  daß  hinter  v.  37  ein  stillstand  ist  wie  wenn 
einer  das  zu  erzählen  angefangene  nicht  forlsezen  mag,  so  muß 
darauf  alles  von  v.  38  bis  v.  43  als  ein  einziger  großer  viel- 
verschlungener saz  so  zusammengefaßt  werden  daß  ^I^aovv  %qv 
....  mit  Tovtov  V.  40  wiederaufgenommen  wird:  die  worte 
würden  sonst  im  zusammenhange  gar  keinen  sinn  geben.  Nur 
muß  dann  v.  38  für  wg  mit  Cantabr.  oy  gelesen  werden,  wel- 
ches nach  Hebräischer  weise  in  aiftöv  wiederaufgenommen  wird : 
oder  mag  jenes  dg  sogar  in  der  Urschrift  gestanden  haben, 
ebenso  wie  dq^afiepog  auch  im  Sin.  oder  gar  dg^dfAeyog  ydq 
in  anderen  alten  Urkunden,  und  mag  so  ov  für  uig  nur  ver- 
muthung  eines  alten  lesers  seyn,  so  haben  wir  auch  hier  nur 
neue  beweise  für  das  oben  s.  15  behauptete. 

11,  20  ist  auch  nach  Sin,  statt  aviovg  die  richtige  lesart 


entfemaog  von  einem  bestimmten  orte  an  rückwärts,  welches  dann 
auch  auf  die  zeit  angewandt  wird ,  habe  ich  schon  in  den  Jokan' 
neiscktn  sckriften  I  s.  329.  II.  8.  62  geredet;  und  daB  ]^  ebenso 
gebraucht  wird,  ist  LB,  s.  557  der  8ten  ausg.  erläutert.  Rechnete 
man  nicht  nach  vollen  tagen  sondern  nach  der  stunde,  so  hätte  man 
freilich  hier  auch  v(finii  sagen  können,  wie  Cantabr.  liest;  daher 
auch  dort  der  zusaz  aqn  yor  cS^af.  Allein  inderthat  ist  dann  das 
^«j|f(»  ....  tttvx7fi  undeutlich. 

17* 
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aikoTg:  dann  aber  kann  diese  redensart  ifivmo  ccvtotg  nur 
bedeuten  es  ward  ihnen  daß  .  .  .  oder  et  gelang  ihnen  daß 
, .  .,  weil  hier  lauter  gutes  folgt  Hieraus  folgt  dann  weiter  1) 
daß  (fwd/fiv  hier  nach  dem  eigenthumlicben  spfachgebraocbe 
jener  zeiten  eben  so  wie  S)DK  einen  sti  sich  ins  baus  und  in 
seinen  schuz  aufnehmen  ist,  wie  die  LXX  Deut  22,  2.  Rieht  19, 
18.  2  Sam.  11,  27  es  gebrauchen  und  wie  auch  die  redensart 
Matth.  25,  35.  38.  43  wiederkehrt  Die  beiden  waren  ja  fremd 
in  Antiochien:  nun  aber  wurden  sie  von  der  großen  reichen 
gemeinde  als  ihre  gaste  und  schözlinge  d.  i.  in  ihr  haus  aufge- 
nommen. —  2)  daß  dieses  beides,  sowohl  solche  ehrengäste 
der  gemeinde  zu  seyn  als  eine  große  christliche  schule  zu  hal- 
ten, das  unzertrennliche  doppelte  gut  war  welches  sie  an  die 
gemeinde  band ;  daß  aber  3)  noch  hinzukam  daß  durch  ihre 
mühe  als  Vertreter  der  gemeinde  die  obrigkeit  den  gliedern  die- 
ser den  öffentlichen  namen  und  die  öflentiiche  anerkennung  als 
Christianer  bewilligte.  Denn  xQVf^otlJ^to  ist  nicht  einfach  hei- 
ßen, sondern  öffentlich  so  genannt  werden,  weil  es  eigentlich 
bedeutet  geschäfte  treiben  und  unter  seinem  namen  als  öffent- 
licher mann  anerkannt  seyn«  oder  als  etwas  gelten  Rom.  7,  3. 
Man  sieht  wie  vieles  wichtige  in  diesen  paar  Worten  v.  26  zu- 
sammengedrängt wird:  und  nur  wer  dies  alles  so  genau  wußte, 
konnte  es  so  gedrängt  zusammenfassen. 

11,  28  deuten  die  worte  welche  (hungersnoth  sich  über 
das  Römische  reich  ausbreitend)  auch  ebenso  wie  sie  geweis- 
sagt war  unter  Claudius  eintrat  in  dem  zusammenhange  in 
welchem  sie  stehen  fühlbar  genug  an  die  Weissagung  sei  schon 
unter  Cajus  ergangen.  Dann  muß  man  annehmen  daß  die  er- 
Zählung  bloß  deswegen  von  Lukas  hier  aufgenommen  ist  weil 
ihr  Schluß  in  diese  zeit  fallt,  nämlich  nach  der  genauesten  be- 
recbnung  welche  heute  möglich  ist  ins  j.  46  nach  Chr.  Wirk- 
lich klingt  das  anfangswort  in  diesen  Zeiten  v.  27  sehr  allge- 
mein: und  eine  ähnliche  höchst  allgemeine  bezeichnung  kehrt 
nach  8.  149  sogleich  wieder  12,  1.  —  Zu  anfange  dieses  v. 
aber  sind  wahrscheinlich  durch  einen  ältesten  Schreibfehler  die 
(abgesehen  von  dvactdq)  noch  vollständig  im  Cantabr.  erbe- 
tenen Worte  wiedereinzusezen:  qfv  dk  noXk^  dyaiMaa&g.    JSth 
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vetftqofkiUvwv  di  ^/Mar  ävatftdq  stq,  eine  stelle  welche  zu- 
gleich wegen  des  hier  zum  ersten  male  Yorkommenden  irtr  des 
▼erfassers  so  denkwfirdig  ist;  ygl.  oben  s.  32  und  die  wei- 
teren bemerkungen  in  der  Geschichte  VI  s.  39. 

Daß  diese  zweite  reise  Paulus'  nach  Jerusalem  11,  30. 
12,  25  ff.  von  ihm  in  seiner  erzählung  vor  Gal.  2,  1  hätte  er- 
wähnt werden  müssen,  ist  eine  vollkommen  grundlose  und  un- 
gerechte Forderung  welche  neuere  Gelehrte  aufgestellt  haben. 
Diese  mußten  zuvor  beweisen  daß  der  Apostel  dort  alle  seine 
christlichen  reisen  dahin  hätte  nennen  und  was  ihm  dabei  vor- 
gekommen erwähnen  wollen:  diesen  beweis  können  sie  nicht 
anbringen.  Die  sache  ist  vielmehr  einfach  so  daß  Paulus  dort 
ebenso  wie  er  von  seiner  vierten  reise  nach  Jerusalem  AG.  18, 
22  nicht  redet  weil  er  von  ihr  nichts  für  seinen  dortigen  zweck 
wichtiges  zu  erwähnen  wußte,  so  auch  aus  gleicher  Ursache  von 
der  zweiten  hier  schweigen  konnte.  Sonst  vgl.  die  Geschichte 
VI  s.  444  und  die  GötU  Gel  Am.  1866  s.  1286  ff. 

12,  1  wählt  Lukas  die  bestimmtere  redensart  inißaXs  tä^ 
%B%^Q  weil  das  kurze  und  nur  zu  gewöhnlich  gewordene  in^ 
XShQiCßiV  nichts  mehr  als  unternehmen  im  sinne  von  versn^ 
chen  ausdruckte,  was  hier  zu  wenig  sagen  würde;  denn  so  ge- 
braucht dieses  auch  Lukas  Ev.  1,  1.  AG.  9,  29.  19,  13. 

Wie  gewiß«  die  ältere  erzählung  mit  12,  3  beginne,  kann  man 
auch  daran  sehen  daß  das  bei  Lukas  sonst  außer  hier  und  3,  7 
ungewöhnliche  nictj^a  als  fassen  mit  dem  (fvXXa/Aßdpeiv  v.  3 
wechselt,  welches  er  auch  sonst  in  seinen  beiden  schritten  mit 
diesem  sinne  viel  gebraucht  —  12,  10  könnte  der  zusaz  des 
Cantabr.  hinter  iieX^oPtsg:  *a%ißfi<sav  xovg  hnä  ßa&fm^g 
xal  nqoflX&ov  stiegen  sie  die  7  stufen  hinab  und  .  .  .  etwas 
ursprüngliches  scheinen,  weil  man  schwer  begreift  warum  ein 
späterer  umarbeiter  dieses  hinzugesezt  hätte.  Denn  die  wie 
schlafwandelnde  bewegung  des  Patros  steigert  sich  dadurch  hier 
nicht  mehr. 

Die  12,  12  erwähnte  Maria  läßt  sich  im  N.T.  sonst  nicht 
nachweisen:  umso  sicherer  ist  die  erzählung  wie  sie  hier  gege- 
ben wird.  Einen  ähnlichen  beweis  dafür  gibt  die  erwähnung 
des  uns  sonst  ganz  unbekannten  Blastus  v.  20. 
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13,  1  kann  man  den  sonst  in  Lukas'  spräche  nicht  yor- 
kommenden  zusaz  t^v  ovdav  bei  ixxlfitriav  im  Deutschen  kaum 
kürzer  als  durch  die  damalige  gemeinde  wiedergeben.  Fragt 
man  wozu  der  zusaz  dienen  sollte,  so  könnte  darin  eine  reine 
anspielung  auf  die  gegenwart  des  erzählers  gesuchl  werden,  als 
wollte  er  andeuten  zu  seiner  zeit  sei  ein  solcher  reichthum  in 
dieser  gemeinde  nicht  mehr  dagewesen.  Allein  wenn  der  er- 
Zähler  bei  diesen  worten  auf  das  von  ihm  kurz  zuvor  11,  27  f. 
zurückblickte,  so  konnte  er  damit  zunächst  auch  das  andeuten 
damals  sei  der  dort  genannte  Agab  nicht  mehr  in  Antiochien 
gewesen.  Cebersahen  nun  spätere  leser  diesen  sinn  und  wun- 
derten sich  warum  der  11,  27  f.  erwähnte  Agab  hier  ausgelas- 
sen sei,  so  konnten  sie  meinen  hier  sei  der  deutlichkeit  halber 
ein  uvsq  hinzuzusezen :  es  waren  aber  einige  . . . ,  als  wären 
die  hier  genannten  5  nicht  alle  gewesen.  Allein  auch  Sin.  hat 
dieses  wort  nicht.  —  Daß  diese  5  übrigens  nach  dem  sinne 
des  erzählers  und  nach  der  sache  selbst  ganz  verschieden  sind 
von  den  v.  2  genannten,  ist  selbstverständlich;  und  das  aitoi 
entspricht  in  solchen  fällen  nur  einem  tun  im  Hebräischen,  LB. 
8.  754  der  lezten  ausg.  —  Bei  dem  Manäh^m  ist  nicht  zu  den- 
ken cvvtQO(pog  solle  etwa  den  milcKbruder  bedeuten:  wäre  er 
weiter  nichts  gewesen,  so  hätte  das  wohl  bei  den  lebensbe- 
Schreibern  Muhammed's  und  seiner  berühmten  Gefährten  eine 
Wichtigkeit,  nicht  aber  nach  dem  sinne  des  Christenthumes  und 
der  ältesten  erzähler  in  ihm.  Solche  unterschiede  aber  darf 
man  nicht  übersehen. 

Der  name  BaQujtfovg  13,  6  findet  sich  sonst  'weder  im 
N.T.  noch  bei  Josephus :  er  ist  aber  auch  ansich  rein  geschicht- 
lich; der  mann  war  der  söhn  eines  zu  seiner  zeit  vielleicht 
bedeutenden  mannes  Josüa  oder  J^sü.  Die  unrichtige  lesarl 
Barjehu  für  Barjesu  war  nach  Hieronymus  früh  in  gewisse 
handschriften  der  Vulg.  gekommen,  und  ist  so  auch  in  die 
Lutherische  Bibel  aufgenommen:  die  besseren  handschriften  der 
Vulg.  haben  sie  aber  nicht.  —  Indessen  war  dies  nach  v.  8 
nur  der  name  womit  der  mann  von  solchen  benannt  vnirde  die 
ihn  nicht  gerade  hoch  ehren  wollten :  er  selbst  nannte  sich  auch 
nicht  nach  seinem  einfachen  geburtsnamen,  sondern  hatte  einen 
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gelehrten  namen  Elymas  angenommen,  welcher  damals  in  der 
Römischen  weit  neu  war  (vgl  die  6e$chichte  Yl  s.  452  f.) ; 
und  wir  ersehen  aus  y.  8  daß  Lukas  die  öffentliche  oder  amt- 
lich-gelehrte hedeutung  dieses  namens  sehr  wohl  kannte. 

Die  schön  Griechische  redensart  ot  tkqI  Ucfvloy  13,  13 
ist  hier  offenbar  absichtlich  gewählt  um  den  oben  s.  162  er- 
läuterten sinn  auszudrücken.  Sie  ist  inderthat  recht  passend 
um  ein  Ganzes  auszudrücken  welches  sich  um  den  einen  deut- 
lich genannten  herumreihet,  ohne  daß  dieser  gerade  zu  sehr 
hervorgehoben  wird. 

13,  14  findet  sich  die  lesart  vijv  n$<fidlay  statt  UmöIoq 
auch  im  Sin.:  das  wort  muß  demnach  auch  als  beschreibeworl 
gegolten  haben;  und  man  sieht  nicht  warum  das  nicht  möglich 
gewesen  wäre.  Das  große  Antiocbien  in  Syrien  nennt  Lukas 
beständig  ohne  weiteren  erläuternden  zusaz. 

13,  17  findet  sich  der  zusaz  *IoQa^l  auch  im  Sm.:  doch 
sieht  das  wort  wenig  ursprünglich  aus,  und  mag  erst  später  zur 
erläuterung  von  einem  alten  leser  hinzugefügt  seyn,  da  man 
außerdem  schwer  begreift  wie  es  in  so  vielen  alten  Urkunden 
fehlen  konnte. 

Daß  man  das  äg  13,  18.  20  nicht  etwa  nach  einem  be- 
kannten spracbgebrauche  als  aus  i»g  verkürzt  ansehen  oder  gar 
nach  einigen  hdschrr.  dieses  an  seine  stelle  sezen  darf,  ist  ein- 
leuchtend. Man  sieht  daraus  nur  daß  einzelne  alte  leser  sidi 
an  seiner  hedeutung  stießen:  andere  ließen  es  ganz  aus.  — 
y.  20  steht  aber  die  zahl  um  450  Jahre  auch  nach  Sin.  vor 
den  Worten  *al  iMut  tavta:  dies  kann  wieder  ein  fehler  der 
urhandschrift  seyn,  welcher  dann  allerdings  richtig  von  anderen 
allen  lesem  verbessert  wurde. 

13,  22  ist  die  ATliche  anführung  sehr  schwierig.  Das 
siqov  Javid  führt  auf  tff.  89,  21 ;  und  dort  sollte  man  auch 
nach  dem  ganzen  zusammenhange  der  rede  im  Psalm  einen 
solchen  saz  am  nächsten  erwarten:  allein  die  übrigen  worte 
fehlen  dort,  während  die  worte  ig  noiij(f$§  Ttdvta  %ä  ^X^fba- 
%d  fAOV  im  wesentlichen  mit  den  LXX  B.  Jes.  44,  28  über- 
einstimmen, und  daß  David  ein  mann  nach  dem  herzen  Got^- 
ie$  war  sich  nach  1  Sam.  13,  14  oft  wiederholt     Daß  Lukas 
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jedoch  diese  worte  hier  willkärlich  zusammengesezt  habe,  itt 
nicht  anzunehmen!  eher  daß  sie  wirklich  dort  ^.  89,  21. in 
einer  ausgäbe  standen,  sodaft  das  Hebräische  ursprünglich  ge- 
lautet hätte: 

und  wirklich  finden  wir  auch  noch  in  einer  der  AG.  bei|ahe 
gleichaltrigen  schritt  die  stelle  obwohl  verkürzt  doch  wesentUcfa 
ebenso  angeführt,  in  Klemens'  sendschr.  an  die  Korintbier  c.  18. 

13,  27  erregt  das  enliJQtocar  eine  Schwierigkeit  welche, 
je  näher  man  sie  betrachtet,  desto  unüberwindlicher  ist  Es 
kann  nicht  mit  tag  tftovdq  tmv  ... ,  yerbunden  werden,  theils 
weil  man  zwar  immer  sagte  die  h,  $chriflen  wurden  an  die- 
sen menschen  oder  Sachen  erfüllt,  nicht  aber  die  menscken 
erfüllten  He  durch  ihre  vergehen  oder  durch  ihr  urtheil ;  theils 
weil  so  weder  das  ual  vor  %ctg  qifavdg  noch  das  nftpcnnsg 
einen  klaren  sinn  geben  würde.  Dazu  kommt  daß  wenn  so 
bestimmt  hervorgehoben  wird  wie  die  stimmen  der  Propheten 
an  jedem  Sabbate  vorgelesen  werden  ^  dieses  nur  dann  eine 
bedeutung  empfängt  wenn  es  auf  das  eben  genannte  verkennen 
noch  mit  bezogen  wird.  Nun  zeigt  sich  bei  v.  27  zwar  nir- 
gends ^ine  verschiedene  lesart:  denn  das  nai  welches  Caniabr. 
vor  xQivavtsq  einschaltet,  beweist  zwar  daß  man  damals  me) 
tAg  fpüivdg  ..*  noch  richtig  mit  dem  vorigen  dyyo^^rayug 
Terband,  sonst  aber  nur  daß  man  die  folgenden  worte  kaum 
verstand.  Nimmt  man  aber  an  daß  inliJQasaav  in  der  urband- 
Schrift  nur  fehlerhaft  aus  imjgd'fftmv  entstanden  war,  so  sind 
alle  worte  und  säze  im  zusammenhange  des  großen  sazes  klar: 
sie  überhüben  sich  (2  Kor.  10,  5)  im  urtheilen  und  verdam- 
men, was  dann  im  folgenden  sogleich  näher  erklärt  wird.  Dehn- 
gens  erhellt  aus  v.  29  daß  der.  redner  das  abheben  vom  Kreuze 
und  das  ins  grab  legen  nicht  zu  dem  im  A.T.  geweiasagten 
rechnet 

Wie  ▼.  33  Tom  ersten  Psahne  geredet  werden  konnte»  ist 
in  den  Dichtem  des  A.  Bs  la  s.  281  erläutert  Die  Plsalm- 
worte  selbst  sind  hier  nur  angeführt  sofern  ihr  ausdruck  nach 
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dem  gefflhle  der  damaligen  Christen  auf  einen  hiniudeiiten  achien 
der  dem  Logos  selbst  gleiche  und  xu  dem  Gott  am  tage  der 
auferweckung  bei  seinem  erscheinen  Tor  dem  himmlischen 
throne  so  sagen  konnte:  und  unstreitig  gab  es  schon  damals 
(wie  auch  aus  Hehr.  1,  5  folgt)  eine  urchrisdiche  erzählung  von 
der  Himmelfahrt,  in  welcher  die  stelle  so  angewandt  war. 

13,  34  stammen  die  werte  td  Sifia  Javld  %d  n$cw  aus 
den  LXX  B.  Jes.  55,  3 :  und  da  Saa  heilige  u>arte  oder  eine 
h.  Versprechung  bedeuten  kann,  so  stimmt  es  dort  gut  zu  dem 
ewigen  bunde  im  ersten  gliede;  der  sinn  beider  glieder  ist 
dann  dort  ich  will  für  mich  einen  ewigen  bund  ichließen^ 
bestehend  in  den  zuverlitesigen  werten  die  ich  einst  dem  David 
zugeschworen  habe,  wie  dieses  dann  dort  ▼.  4  weiter  erläutert 
wird.  Wirklich  paßt  dies  am  besten  in  jenen  Zusammenhang; 
und  das  wort  Q^^ron  konnte  unstreitig  auch  eine  solche  be- 
deutung  haben,  ähnlich  wie  sacra  und  sacramenium  vom  eide 
gebraucht  wird.  Das  Griechische  Sa$a  paftt  so  auch  seiner  ur- 
sprünglichen bedeutung  nach ;  und  treffend  genug  entspricht  ihm 
hier  v.  35  sogleich  das  tdv  Sdi6v  üov.  Nur  weil  die  worte 
dort  B.  Jes.  55,  3  in  einem  gliede  stehen  welches  an  sich  kei- 
nen vollen  sinn  gibt,  ergänzt  diesen  der  redner  hier  durch  die 
Worte  doiftfA  vfAtVj  wefchem  dann  wieder  das  folgende  od  dd^ 
ö§§^  gut  nachklingt,  man  könnte  meinen  bei  dem  redner  jenem 
vorklingend. 

13,  40  fehlen  auch  im  Sin.  richtig  die  worte  igf^  ifHtg: 
die  prophetischen  worte  v.  41  aus  Hab.  1,  5  enthalten  eben 
das  Weltgericht;  und  sie  konnten  nach  den  LXX  umso  leichter 
so  gedeutet  und  als  sehr  treffend  hieher  gezogen  werden,  da 
das  wort  Dna&  wie  die  LXX  für  D'^Sia  lasen,  durch  »crzo- 
g^gan/tat  übersezt  war. 

Wenn  hinter  13,  33  einige  alte  Urkunden  noch  den  fol- 
genden vers  ffß»  2,  8  haben,  so  entspricht  der  an  dieser  stelle 
wenigstens  seinem  sinne  nach  ganz  dem  unten  v.  47  folgenden 
ATlichen  spruche:  er  konnte  jedoch  hier  den  leichten  Zusam- 
menhang etwas  zu  st6ren  scheinen.  Sehr  gut  paftt  auch  nun 
fortschritte  der  erzählung  und  zur  spräche  des  erzählers  der  zusaz 
etwa  derselben  alten  Urkunden  hinter  v.  43:  e$  geschah  aber 
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daß  durch  die  gan%e  itadi  das  Wart  Gottes  durckdramg^ 
fyipsTO  di  xay  iXf/g  ti^^  mlsag  d$eX&i/ty  %dv  Xoyw  wov 
9eov,  was  dann  gut  zu  y.  49  stimmt. 

Daß  die  Wortverbindung  13,  45  dp%ilsyamg di^ 

uliyovtsg  xal  ßXijtptjfMVPTsg  nach  LB.  §.  2806  zu  Tentehen 
sei  ist  unläugbar:  sonst  hätte  es  ja  am  Schlüsse  statt  der  drei 
Wörter  viel  einfacher  xal  ißXaCipijfAOVv  heißen  können.  Eine 
ganz  ähnliche  Hebräischartige  Verbindung  derselben  bedeuUing 
findet  sich  sogleich  14,  7  wieder:  ^<fap  sdayysX&üifiisyot. 

H,  1  verbindet  man  den  saz  mit  ijti  td  adtd  stggX&av 
am  richtigsten  ganz  enge  mit  dem  folgenden  infinitivsaze,  sodaß 
inl  To  avtd  ausdruckt  wie  beides  zusammenfiel  und  das  zweite 
ebenso  schnell  kam  wie  das  erste.  Die  Hellinen  aber  v.  1 
sind  nur  ein  den  Griechen  bekannterer  name  für  dieselben  welche 
sodann  v.  2  und  v.  5  die  Heiden  genannt  werden,  ohne  daß 
dabei  hier  zwischen  Pros^lyten  und  Nichtpros^lyten  unterschie- 
den wird.  —  Daß  man  aber  v.  2  einige  worte  sehr  richtig  aus 
dem  Cantabr.  aufnehmen  könne,  ist  schon  in  der  GesekuAie 
VI  s.  460  bemerkt:  die  übrigien  abweichenden  lesarten  jener 
Urkunde  welche  sich  hier  herum  stärker  drängen,  kann  man 
für  freiere  zusäze  des  alten  umarbeiters  halten.  —  Das  otwi* 
dövtsg  14,  6  beschreibt  wie  sich  die  beiden  bei  dieser  verwirr- 
ten läge  in  ihrem  gewissen  auf  dis  besannen  was  hier  am  be- 
sten zu  thun  sei;  nur  daß  hier  nicht  wie  dort  12,  12  bloß  tt- 
ner  sich  schnell  zu  besinnen  und  zu  fassen  hatte.  Die  flucht 
war  also  bei  ihnen  keine  gezwungene  noch  unüberlegte. 

14,  12  ist  die  ausspräche  ^iav  für  Jia  welche  sich  in 
gewissen  handschrr.  erhalten  hat,  gewiß  die  aus  der  ursprüng- 
lichen hdschr.  erhaltene :  mundartig  war  sie  möglich,  da  sie  so- 
gar geschichtlich  die  älteste  seyn  muß.  —  Auch  der  hier  so- 
gleich V.  13  weiter  hervortretende  seltene  Sprachgebrauch  der 
Zeus  eor  der  Stadt  indem  man  den  bekannten  da  liegenden 
tempel  meint,  war  mundartig  möglich,  obgleich  er  gerade  in 
dieser  weise  und  in  einem  solchen  zusammenhange  bei  Griechi- 
schen erzählem  schwerlich  vorkommt  Selbstverständlich  sind 
dann  aber,  gerade  weil  hier  vom  tempel  und  opfern  die  rede, 
die  nvXäyeg  die  torhallen  desselben. 
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14,  19  hat  C.  Ephr.  mit  anderen  alten  Urkunden  bei  dem 
zweiten  saze  offenbar  noch  die  volle  ursprüngliche  lesart  xcc$ 
dtaXc^Ofjtivtay  ctUvSy  na^^^irlq  SnsKfay  TOvg  J^lov;  dno- 
<n^va$  äfi  adtwVj  Xiyovteg  in  odd^v  dkij^ig  XiyovtStv  dlXä 
ndvta  tpBvöovxm»  Der  Überarbeiter  meinte  wohl  so  starke 
ausdrücke  umso  leichter  auslassen  zu  können,  je  unwahrer  die 
bebauptung  ansich  sei.  Allein  da  der  wortkampf  sich  oflenbar 
Yorzüglich  um  die  beweise  für  Christus  aus  dem  k.  T.  drehete 
und  sich  so  leicht  in  Allegorien  verlor:  so  mochten  die  Judäi- 
schen  scheinbar  viel  richtiges  einzuwenden  geschickt  genug 
seyn;  und  die  gemeine  Zungenfertigkeit  jener  zeit  deren  sie  so 
mächtig  waren,  konnte  vor  den  obren  der  an  solche  künste  ge- 
wöhnten und   durch  sie  verzogenen  Griechen  das  übrige  thun. 

15,  1  ist  die  redensart  beschnitten  toerden  nach  Moie'i 
Sitte  auffallend  weil  der  zusaz  überflüssig  scheint.  Der  Überar- 
beiter des  Cantabr.  hat  gewiß  desw^en  xal  w  i&c$  Mwv^ 
cioag  TUQhndtffix  ergänzt,  wozu  auch  die  vollere  redensart  v.  5 
stimmL  Allein  wenn  man  bedenkt  daß  die  beschneidung  da- 
mals bei  anderen  Völkern  anders  war,  auch  schon  so  oit  zb. 
bei  vielen  Christen  bloß  bildlich  verstanden  wurde ,  so  ist  jene 
redensart  dennoch  nicht  unklar.  —  Dagegen  hat  sich  in  dieser 
Urkunde  und  einigen  anderen  hinter  v.  2  der  saz  erhalten: 
„Denn  Paulus  pflegte  laut  ttrsichernd  {dtUtxüQiCo^kevoq ,  ein 
wort  das  auch  sonst  nur  bei  Luk.  22,  59.  AG.  12,  15  sich 
findet)  Sil  sagen  sie  möchten  so  bleiben  wie  sie  zum  glauben 
gekommen:  die  ton  Jerusalem  gekommenen  aber  kündigten 
dem  Bamaba  und  Paulus  selbst  und  einigen  anderen  an 
sie  möchten  %u  den  Aposteln  und  Aeltesten  nach  Jerusalem 
gehen  damit  sie  von  ihnen  über  diese  frage  gerichtet  trtir- 
den^\  Worte  welche  in  dem  ursprünglichen  entwürfe  sehr  wohl 
gestanden  haben  können.  —  Dag^en  ist  der  zusaz  fkeydXtog 
großartig  hinter  naqsdi%d^tsav  v.  4  in  solchen  bdschrr.  of- 
lenbar späterer  zusaz. 

15,  7  ist  die  richtige  lesart  i^f*3V,  obwohl  auch  Sin.  vfMtp 
hat;  und  wer  den  saz  klar  verstehen  will,  kann  nicht  läugnen 
daß  das  iy  ganz  nach  der  redensart  ~a  ins  zu  i^siJ^ato  ge- 
höre,   wie  schon   in  der  Geschichte  VI  s.  471   erläutert  ist 
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Solche  Worte  wie  unter,  um  einen  (anbeslimmt)  mmoähUe  g^ 
ben  in  diesem  zusammenhange  weder  ansich  noch  in  bezug  ant 
Petrus  der  auch  nach  v.  14  sich  selbst  hier  allein  yerständlidi 
bezeichnen  muft,  irgendeinen  sinn.  Die  worte  aber  ieii  aliem 
tagen  sind  dann  hier  weil  nicht  wie  y.  21  von  uralten  Zei- 
ten Zeilen  die  rede  ist,  nur  so  zu  verstehen  wie  21,  16  von 
einem  alten  d.  i.  aus  der  frühesten  zeit  der  Apostel  nodi  le- 
benden Jünger  die  rede  ist;  denn  seitdem  waren  14  oder  noch 
mehr  jähre  verflossen;  und  das  war  in  jenen  zeiten  des  Dr- 
christenthumes  schon  tut  d.  i.  lange  genug  her.  Das  korze 
nqStov  V.  14  sagt  etwa  dasselbe  aus. 

15,  14  ist  das  inscxit/ßcno  so  ganz  allein  gesezt  zwar  in- 
Serst  kurz  doch  im  zusammenhange  mit  dem  folgenden  deut- 
lich: er  hatte  die  rücksicht  und  gnade,  endlich  einmahl  anch 
aus  Heiden  ein  volk  sich  zu  bilden;  als  klänge  hier  das  we- 
sentliche solcher  alterthümlichen  redensarten  durch  wie  Gen. 
21,  1.  —  Ebenso  kann  nqwtov  als  achter  Superlativ  bedeuten 
ioeit  frMer,  was  dann  auf  den  begriff  schon  längst  zurück- 
kommt und  mit  dem  längeren  ausdrucke  v.  7  übereinstimmt 
Denn  ein  gegensaz  wie  zuerst  Gott  —  nachher  oder  jezt  wir 
kann  hier  nicht  gemeint  seyn. 

15,  16 — 18  ist  die  stelle  ^jimos  9,  11  i  zwar  vorne  nicht 
ganz  genau  nach  den  LXX  angeführt:  allein  auf  Lukas'  eigne 
band  kann  man  näher  betrachtet  doch  nur  zurückführen  1)  die 
in  solchen  stellen  ganz  gewöhnliche  Verwechselung  des  2y  «^ 
^^iqq  ixslvfi  mit  fMvä  tavta;  und  2)  die  zusammenzidiung 
des  2ten  3ten  und  4ten  gliedes  in  zwei,  zumal  die  werte  ^»^d 
Dbi9  in  diesem  zusammenhange  keinen  leichten  sinn  geben 
würden.  Nicht  aber  kann  von  Lukas  willkürlich  hinzu^eseit 
seyn  das  dpa<rtQi^a  ual  zu  anfange:  dies  ist  vielmehr  eine 
Messianische  redensart  welche  im  wortgefüge  der  LXX  schon 
vor  ihm  aus  anderen  stellen  her  in  diese  übertragen  seyn  muft; 
oder  D^pM^  n^tz3K  stand  schon  in  einem  Hdiräischen  wortge- 
füge als  die  LXX  entstanden,  obgleich  es  nicht  leicht  ursprüng- 
lich seyn  kann.  Noch  sicherer  fand  Lukas  am  ende  in  den 
LXX  den  zusaz  welcher,  weil  man  ihn  später  im  Hebriiscben 
nicht  fand,  auch  in  den  LXX  später  ausgestrichen  sdieint,  der 
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aber  sowohl  zam  lanze  der  glieder  als  zu  der  spräche  des 
*  Arnos  TortrefOich  paßt: 

l»~»    ^  T  "  ♦ 

yvmiSfOV  äi€  ahSvog  %d  Sqyov  aJtoZ 

sagt  Jakce  der  dieses  Ihui, 
dessen  tkun  seU  jeher  ist  bekannt. 
d.  i.  der  nie  etwas  umsonst  sagt  noch  je  etwas  gesagt  hat  ohne 
es  zu  thun.  Diese  ursprüngliche  lesart  hat  sich  im  Cantabr. 
AJex.  und  einigen  andern  alten  Urkunden  im  wesentlichen  so 
erhalten.  Nur  weil  alte  leser  diesen  übei^gang  von  tavta  zu 
yviatnov  nicht  leicht  begriffen,  yielleicht  auch  weil  man  die 
Worte  bei  'Arnos  nicht  fand,  konnten  sie  in  ^wasa  dn*  at<S»^g 
verändert  und  abgekürzt  werden,  obwohl  diese  worte  nun  gar 
keinen  erträglichen  sinn  geben.  Dagegen  findet  sich  der  zusaz 
jöy  xoQioy  Y.  17  (welcher  zum  sinne  ganz  nothwendig  zu  wer- 
den scheinen  mußte,  nachdem  man  DinM  mit  DTK  verwechselt 

W  T    T 

hatte)  wirklich  noch  im  Alex,  bei  *Amds;  und  das  ndvza  vor 
%avta  V.  17  ist  bei  den  LXX  gewiß  auch  erst  später  einge- 
drangen,  findet  sich  jedoch  bei  Lukas  nur  in  einzelnen  hdschrr. 

lieber  den  denkwürdigen  aber  gewiß  nicht  ursprünglichen 
zusaz  bei  15,  20.  29  im  Cantabr.  und  einigen  andern  Urkunden 
vgl.  die  Geschichte  VI  s.  475. 

Bei  15,  24  ist  zu  beachten  das  nirgends  weiter  im  N.  T. 
vorkommende  dvatfxevdieiv  und  das  dtaatiXXcad'a&  welches 
sonst  nur  bei  Markus  und  bei  diesem  häufig,  außerdem  einmahl 
Hehr.  12,  20  sich  findet;  aber  beide  Wörter  und  vorzüglich  das 
erstere  in  der  bedeutung  welche  es  hier  hat,  gehören  auch  über^ 
haupt  zu  den  selteneren.  Die  bedeutung  wegschaffen,  stehlen 
welche  es  hier  haben  muß,  kommt  von  der  des  aufräumens; 
so  aber  entspricht  es  dem  a:a  Gen.  31,  26.  —  Auch  die  re- 
densart  naqadid6va$  ti^v  tfwxijv  im  sinne  von  v.  26  findet 
sich  im  N.  T.  nicht  weiter;  ja  auch  noch  die  lezten  worte  von 
V.  29  zeigen  eine  im  NT.  seltene  färbe  auf.  —  Nach  diesen 
und  allen  übrigen  oben,  in  der  Geschichte  VI  s.  478  fil  und 
sonst  von  mir  gegebenen  beweisen  ist  im  guten  sinne  wahrhaft 
unerklärlich  wie  jemand  noch  heute  an  der  ächtheit  dieses  be- 
Schlusses  und  der  ganzen  erzählung  zweifeln  will 


270  Weitere  bemerkangen. 

15,  30  paßt  der  zusaz  tu  wenigen  tagen  des  Cantabr.  im 
gegensaze  zu  v.  3  so  gut  zum  ursprünglichen  sinne  der  erzäh- 
lung  daß  man  nicht  begreift  warum  er  nicht  acht  seyn  solle. 
Auf  der  herreise  hatten  sie  Ursache  in  den  einzelnen  gemein- 
den länger  zu  verweilen :  nicht  aber  jezt  bei  der  rückreise. 

Die  Worte  15,  34  fehlen  zwar  im  Sin.  und  anderen  alten 
hdschrr.:  allein  sie  passen  gut  hieher,  auch  um  auf  das  y.  40 
über  Silas  bald  zu  sagende  vorzubereiten.  Silas  konnte  sich 
noch  in  dem  lezten  augenblicke  dazubleiben  entschließen,  ange- 
zogen wie  er  offenbar  immer  mehr  wurde  von  Paulus'  zauber- 
haftem Wesen.  Daß  ein  späterer  leser  die  worte  rein  erdichtet 
und  so  hier  hinzugesezt  hätte  bloß  um  sich  und  den  iesem  zu 
erklären  wie  Silas  hier  v.  40  sogleich  wieder  erscheinen  könne, 
ist  schon  ansich  durchaus  unwahrscheinlich.  Auch  hätte  ein 
solcher  dann  billig  ebenso  ein  erklärungswort  hinzufügen  müs- 
sen woher  Markus  v.  39  sogleich  hieher  komme.  Die  färbe 
der  spräche  ist  wie  die  von  Lukas,  vgl.  21,  4  und  sonst 

15,  37  hat  zwar  auch  Sin.  ißovlew  er  toolUe  für  ißov- 
Xbv€to  D.  oder  wie  andere  lasen  ißovlttaato:  allein  jenes 
konnte  leicht  aus  ißovkeikzo  durch  flüchtiges  lesen  entstehen, 
und  sezt  weniger  klar  den  rath  und  das  gutachten  {^lov  bei 
Paulus)  des  einen  beider  so  gewichtiger  männer  dem  des  an- 
dern gegenüber.  —  Das  ifAUQtvQiUo  16,  2  klingt  schon  in  dem 
noXXdup  fAaqtvQfoy  1  Tim.  6,  12.  2  Tim.  2,  2  wieder,  vgl 
die  Sieben  Sendschreiben  s.  227.  248  f. 

16,  4  ist  in  der  längeren  ausgäbe  stärker  verändert,  doch 
mehr  nur  willkürlich  und  unschön,  sodaß  man  dem  Lukas  doch 
wohl  ein  unrecht  tbäte  wenn  man  ihm  diese  worte  als  ursprüng- 
lich von  ihm  niedergeschrieben  beilegte. 

16,  6  ist  der  zusaz  fii^dtvl  vor  Xal^tfat  im  Cantabr.  auch 
nach  11,  19  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich,  weil  er 
den  gedanken  hier  richtig  verschärft.  Dagegen  kann  man  y.  10 
wieder  deutlich  beobachten  wie  das  längere  wortgefüge  die  ur- 
sprünglichen worte  verwässert:  aufgewacht  aber  er  wählte  er 
uns  das  gesicht,  und  wir  begriffen  daß  der  Herr  uns  etJi- 
geladen  habe  usw.    Wie  krallig  lautet  dem  gegenüber  das  ur- 
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sprfinglidie  Sowie  er  aber  das  gesteht  gesehen  hatte  ^   such- 
ten wir  sofort  usw.,  die  Verbindung  wie  kurz  zuvor  v.  4. 

Wenn  16,  12   die  lesart  nguizfi   richtig  wäre,  80  könnte 
man  die  worte  nur  s6  verstehen  eine  erste  Coioniestadt  der 
gegend  oder  landschaft  Makedonien:  denn  lisqiq   ist  wo  es 
sich  von  örtlichkeiten  handelt  soviel  wie  regioy  landschaft^  und 
alle  diese  landschaften  gehörten    zum  Römischen  reiche;   als 
wollte  Lukas  sagen  sie  seien  von  einer  landschaft  desselben  in 
die  andere  gekommen.     Allein  weder  wäre  der  ausdruck  dann 
überhaupt,  sehr  deutlich,  noch  sieht  man  ein  warum  Lukas  sein 
geliebtes  Philippi  gerade  über  die  anderen  Coloniestädte  Make- 
doniens zb.  Pella  so  hoch  erheben  wollte.     Nehmen  wir  dage- 
gen an  auch  hier  sei   nur  eine  der  vielen  ungenauigkeiten  der 
ersten  handschrift  und  für  ngadzif  sei  ngaotfig  zu  lesen,  so  ist 
der  sinn  vollkommen  richtig:  Philippi  war  inderthat  eine  Co- 
loniestadt  der  ersten   der  vier  Landschaften  Makedoniens   in 
welche  bekanntlich   die  herrschsüchtigen  Römer  das  königreich 
errissen  hatten;   die   landschaft   in  welcher  Philippi  lag,  hieß 
auch  amtlich  die  erste,   und  ihre  hauptstadt  war  ursprünglich 
das  nicht  weit  davon  liegende  ^mphipolis  welches  erst  17,  1 
genannt  wird;  Lukas  aber  mußte  das  alles  am   besten  wissen 
und,    wenn  er  es  für   der  mühe  werth  hielt,  auch  in  werten 
ausdrücken.     Fand  sich  hier  von  anfang  an   eine  solche  lesart 
an  welcher  viele  alte  leser  vonseihst  anstoß  nehmen  mußten,  so 
erklärt  sich  auch  wiefdie  lesart  im  Cantabr,  und  anderen  hdschrr. 
stärker  umgeändert  werden  konnte   ohne  daß  man  dennoch  ge- 
rade hier  auf   die  richtige  Verbesserung   gekommen   wäre.  — 
Sonst  ist  bei  V.  12  zu  bemerken   daß   mit  den   werten  ^fAcp-- 
diaTQißorag  eine  art  vordersaz  beginnt  welcher  in  den  folgen- 
den  säzen  forüäuft  und  erst  mit  den  werten  xal  ng  yvvij  v« 
14  in  den  nachsaz  übergeht;  sehr  richtig  folgt  daher  v.  13  aul 
i^ijl&oftsy   noch    einmahl   das  imperf,  ikakovfxsv^   um  durch 
alles  das   den  augenblick    zu  schildern  in  welchen  sodann  das 
V.  14  geschilderte  ereigniß  mit  seinem  imperf.  ^xovs  hineinfiel. 
Diese  ganze  art  die  säze  zu  verbinden  ist  vollkommen  Hebräisch, 
nach  LB.  §.  341a;  und  wir  sehen  an  diesem  sehr  großen  so- 
wie an  hundert  ähnlichen  fällen  wie  sehr  sich  Lukas  in  der 
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gewöhnlichen  schlichten  erzählung  an  die  färben  einer  Hebräisch- 
artigen  rede  gewöhnt  hatte  und  wie  er  sie  obwohl  ein  Heiden- 
christ in  solchen  christlichen  schriftstöcken  nachbildet  welche 
ja  überhaupt  sprachlich  ein  nachbild  der  ATiichen  geschicbts- 
bücher  seyn  sollten. 

16,  16  hat  auch  Sin,  nysv§ia  Bv&mva  statt  UvSmPog: 
man  muß  dann  diese  richtige  aber  seltsame  wortzusammenstd- 
lung  s6  erklären  daß  es  nur  eben  die  damals  den  Christen  g^ 
läufige  war.  Die  Heiden  sagten  d^edg  IJv&mv:  die  Christen  je- 
ner frühesten  zeit  sagten  aber  dafür  lieber  nvevfka  Dvdmv^ 
weil  ihnen  solche  götter  nur  noch  als  Dämonen  oder  unreine 
geister  galten,  Geschichte  V  s.  292.  Unten  y.  1 8  heißt  dieser 
Python  daher  auch  kurz  nvevyLa  allein;  und  die  Zusammenstel- 
lung ist  wie  nohq  xolfJvaa  y.  12.  Die  austreibung  wird  y. 
16  ganz  wie  die  eines  Dämon  geschildert,  ygl.  19,  12 — 16. 

Daß  am  ersten  tage  wie  er  16,  20 — 22  beschrieben  wird 
noch  kein  obrigkeitliches  (oder  prälorisches)  yerhör  stattfand, 
wird  in  der  erzählung  deutlich  genug:  es  yersteht  sich  also 
daß  man  die  worte  v.  22  nicht  so  verstehen  muß  als  hätten 
die  zwei  Prätoren  mit  eigner  band  den  Oberleib  der  angeklag- 
ten entblößt  damit  sie  ihre  vorläufige  Züchtigung  empfingen.  D»- 
rin  liegt  denn  weiter  daß  die  büttel  (pedellen,  iictares)  wem 
sie  diese  Züchtigung  ausführten,  auf  die  worte  der  zu  züchti- 
genden sie  seien  Römische  bürger  nicht  zu  hören  brauchten: 
wonach  also  kein  Widerspruch  mit  dem  erst  unten  v.  38  er^ 
zahlten  eintritt     Ganz  derselbe  fall  trifft  unten  21,  30 — 39  ein. 

16,  29  drückt  das  Svtqoikoq  yevoftspog  kurz  aber  trefiend 
den  augenblick  aus  wo  der  mann  plözlich  von  dem  gefüble 
überwältigt  wurde  hier  müsse  ein  höheres  ein  göttliches  yer^ 
hängniß  stattfinden  welches  er  bis  dahin  auch  nicht  entfernt 
geahnet  hatte;  ähnlich  wie  dort  bei  den  Heiden  um  Jona  Jon. 
1,  16.  —  V.  30  schildert  der  zusaz  des  Cantabr.  tot);  io^nm^ 
daffahadfuvü^  hinter  i^ta  zwar  richtig  daß  der  Wärter  wenn 
er  ganz  seiuer  pflicht  nachleben  wollte  die  übrigen  gefangenen 
zuvor  wieder  verwahren  mußte:  doch  versteht  sich  das  in  der 
kürzern  erzählung  auch  vonselbst  Aehnlich  ist  es  mit  den 
ausmalenden  zusäzen  bei  v.  35.  37.  38.  39.  —  Für  die  saciie 
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gelbst  ifit  aber  wichtig  nicht  zu  übersehen  daß  das  t>or$e%en 
des  tisches  y.  34  in  diesem  zusammenhange  nur  die  Vorberei- 
tung auf  das  h.  mahl  bedeuten  kann :  so  liegt  es  im  zusammen- 
hange, und  so  entspricht  es  allem  was  sonst  die  AG.  yerwand- 
tes  erzählt 

Wie  Lukas  17,  1  so  ganz  kurz  sagen  konnte  wo  die  Sy^ 
nagoge  war^  ist  oben  angedeutet:  ja  man  mag  aus  dieser  zu- 
nächst so  auffiillenden  redensart  schließen  daß  nur  Lukas  als 
in  seinem  gedanken  noch  zu  Philipp!  verweilend  so  reden  konn-* 
ten.  —  1 7,  2  steht  dnö  in  demselben  zusammenhange  wie  28, 
23  vgl.  17,  11.  18,  28;  und  ist  eben  deshalb  zu  den  folgenden 
Worten  zu  ziehen.  —  Man  kann  hier  aber  wieder  deutlich  se- 
hen welche  unvoUkommenheiten  in  der  urhandschrift  waren. 
Nach  V.  4  mußte  nothwendig  wie  16,  14  f.  gesagt  werden  wer 
lason  war  und  wie  die  Sendboten  seine  gaste  wurden.  Wenn 
femer  v.  5  auch  nach  Sin.  ^iiXaiaavug  xal  nqoaXaßöfuvoi 
die  richtige  lesart  ist,,  so  muß  das  nal  vor  dxlonot^aapteg  ge- 
strichen werden,  da  dieses  dem  sinne  nach  zum  folgenden  ge- 
hört: denn  das  wort  bedeutet  häufen  machen  oder  aus  dem 
Sx^og  einen  dijfwg  machen  wollen,  wie  tdp  d^fjtoy  hier  so- 
gleich in  der  bedeutung  volkeversammlung  folgt  vgl.  19,  30. 
33.  39.  Weiter  aber  geben  die  worte  v.  8  f.  keinen  sinn  so 
wie  sie  jezt  lauten:  und  man  kann  nur  vermuthen  daß  in  die 
urhandschrift  hier  ein  schwereres  versehen  einriß  und  daß  die 
Worte  lauten  sollten  *al  itdga^ay  (wie  nach  D.  hat).  Ol  di 
nohtdqxM  ämovovtsq  tavxa  xal  Xaßöptsg  usw.,  woraus  die 
jezige  lesart  durch  verkehrte  sazverbindung  entstand.  Aber  das 
hören  muß  ja  bei  der  obrigkeit  ein  grund  seyn  der  ihre  be- 
Schlüsse  bestimmte.  Die  längere  AG.  fühlte  offenbar  bei  v.  5 
und  8  f.  das  ungehörige,  änderte  aber  nur  freier  uro  was  ihr 
unverständlich  schien. 

17,  9  muß  td  ixctpöp  nach  einem  damaligen  gerichtlidien 
kunstausdrucke  die  bflrgschaft  bezeichnen  welche  in  solchen  fäl- 
len die  obrigkeit  für  hinreichend  hielt  um  einen  gefangenen 
entlassen  zu  können;  bei  reichen  kaufleuten  versteht  sich  dann 
immer  geld  als  das  nächste.  —  Das  tig  y.  14  kann  obwohl 
vor  einem  andern  vorsazwörtchen  inl   stehend  wie  überall  wo 

Btt.  und  Apostelg.    2.  Mug.  1 S 
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es  eine  richtung  andeutet  (auch  bei  solchen  zeitbesümmungen  wie 
19,  34)  nur  aus  tm^  entstanden  seyn;  die  lesart  img  im  Sin. 
und  anderen  älteren  hdschrr.  gibt  also  nur  die  richtige  erklih 
rung  von  ihm;  und  nur  weil  es  in  einem  solchen  zusammea- 
hange  im  Griechischen  selten  gebraucht  wurde,  läßt  D.  es  ganz 
aus.  Der  zusaz  aber  in  diesem  bei  v.  15  Er  ging  tU^er  Thes- 
salien DorübeTj  denn  er  wurde  für  sie  das  wart  %m  predi- 
gen verhindert  ist  offenbar  nach  den  Worten  16,  6 — 8  gefärbt, 
und  zerstört  den  ursinn  der  erzählung  welche  auf  eine  meerfahrt 
hindeutet 

■ 

Solche  mit  xcrm-  gebildete  beschreibewörter  wie  xatsidm- 
log  17,  16  drucken  durch  diese  zusammensezung  selbst  sehr 
sprechend  aus  wie  übervoll  die  zahl  der  dinge  seyn  müsse  wi- 
ter  welche  etwas  wie  von  deren  fülle  niedergezogen  falle.  — 
Bei  T.  17  f.  ist  der  sinn  durch  die  heutige  yersabtheilung  völ- 
lig verdunkelt  Aber  ein  schwereres  versehen  ist  jezt  in  die 
Worte  V.  24 — 27  eingerissen,  sofern  mit  den  Worten  inoifciv 
%8  V.  26  ein  neuer  saz  binnen  soll  der  dem  langen  vorigen 
V.  24  f.  gleich  wäre.  Aber  diese  Verbindung  daft  Gott  erstens 
(was  dem  grundgedanken  zufolge  hier  wieder  die  hauptsache  ist) 
keines  bedürfe  und  zweitens  die  menschen  schuft  würde  eine 
sehr  lahme  und  schiefe  seyn.  Man  muß  sich  daher  entschlie- 
ßen das  TS  hinter  inoififSs  mit  D,  und  anderen  alten  Urkunden 
ganz  zu  streichen,  dann  freilich  auch  hinter  o^fo^  v.  24  ein 
bezügliches  Sq  einzuschalten,  sodaß  die  worte  v.  24  t  nichu 
als  die  beschreibung   des  wahren  Gottes  enthalten   und  erst  v. 

26  mit  inohics  die  aussage  zu  Goil  folgt.  Zwar  könnte  das 
springendste  des  ganzen  gedankens  in  allen  den  werten  v.  24— 

27  allein  dies  zu  seyn  scheinen  daß  Gott  nichts  vom  menschen 
bedürfe,  sondern  insofern  den  geradesten  gegensaz  zum  men- 
schen bilde,  sodaß  jeder  für  einen  Gott  gehaltene  Göze  verkehrt 
und  irrleitend  sei :  und  dann  müßte  man  die  worte  inoiiiciv  u 
aufs  engste  mit  dem  vorigen  dtdotfg  verbinden  und  annehmen 
daß  die  rede  hier  auf  Hebräische  weise  aus  dem  zum  zustand- 
saze  werdenden  Participe  vermittelst  des  und  in  das  iempiu 
fimium  übergeht,  wie  das  auch  18,  25  f.  und  sonst  bisweilen  im 
N.  T.  geschieht;  so  wäre  dennoch   alles  von  v.  24  bis  v.  27 
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nur  ein  saz,  der  sich  aber  Ton  jenem  und  an  wie  umbiegt  um  ge- 
schickt auf  dis  zu  kommen  wodurch  der  starre  gegensaz  zwischen 
Gott  und  mensch  sich  wiederaufheben  kann  und  nach  dem  gött- 
lichen willen  soll.  Allein  die  härte  der  yerbindung  zwischen 
y.  25  und  26  bliebe  dennoch  dieselbe.  Richtiger  also  nimmt 
man  kn  der  grundgedanke  der  worte  ?.  24 — 27  sei  d^r  in 
tinem  Tiel  verschlungenen  saze  zu  sagen  was  die  bestimmung 
des  menschen  und  sein  yerhältniß  zu  Gott  sei.  JVie  leicht  aber 
ein  oc  hinter  ovtog  ausfallen  konnte,  ist  schon  zu  10,  36  be- 
wiesen. 

Wie  Paulus  darauf  kommen  konnte  er  habe  eine  solche  In- 
schrift auf  einem  altare  zu  Athen  gefunden,  ist  in  der  Ge- 
Mchichte  VI  s.  495  f.  gezeigt  Daß  diese  zwei  worte  allem 
auf  dem  altare  standen,  sagt  Paulus  nicht,  und  wäre  als  sinn- 
los gar  nicht  zu  denken;  die  worte  des  Philostratos  im  Apol- 
lonios'  Tyan.  leben  6,  2  gehen  allen  spuren  nach  selbst  erst 
von  der  AG.  aus;  und  wenn  Pausanias  1:  1,  4  sagt  es  gebe 
dort  altäre  von  genannten  unbekannten  Göttern  und  Helden, 
so  ist  auch  das  hier  fremd,  weil  mancher  genannte  dennoch 
den  Späteren  unbekannt  seyn  kann.  Allein  wie  niemand  daran 
anstoß  nahm  daß  man  ein  wort  aus  den  h.  bächem  herausnahm 
und  an  das  abgerissene  seine  betrachtung  knüpfe,  ebenso  konnte 
Paulus  diese  zwei  worte  aus  einer  inschrift  herausnehmen.  Daß 
a^r  diese  inschrift  bei  Oekomenios  nicht  zuverlässig  angegeben 
sei,  kann  nur  einer  behaupten  der  alles  abzuläugnen  und  un- 
sicher zu  machen  willens  ist  Sie  klingt  vielmehr  vollkommen 
geschichtlich  und  ist  nicht  entfernt  aus  unsrer  stelle  entlehnt 
Die  götter  Asiens  und  Europa's  waren  bekannt,  von  Libyen 
aber  konnte  man  in  Athen  wohl  sagen  es  habe  einen  unbe- 
kannten fremden  Gott.  Ganz  Libyen  galt  immermehr  als  ein 
unbekanntes  fremdes  land,  nachdem  die  Römer  Numidien  da- 
von getrennt  hatten. 

17,  26  ist  die  lesart  nqinswayfjkipovg  im  D.  richtiger,  das 
nqoguT.  wäre  einerlei  mit  wQ$üfjkivovg.  Sonst  schwebt  dem 
redner  hier  das  wort  Deut  32,  8  vor. 

Bei  18,  2  wollte  die  längere  AG.  die  worte  dahin  berich- 
tigen daß  Claudius  befohlen    habe  alle  Judäer  sollten  aus  Ita- 

18* 
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18,  27 — 19,  1  in  der  längeren  AG.  ist  oben  s.  8  f.  hinrei- 
chend geredet  Umgeändert  ist  in  ihr  auch  19,  2  laf^ßdywiU 
für  das  viel  treuherzigere  i&u  dieser  einfachen  leute;  während 
der  zusaz  ct^  ä^ecty  äfjbaftim'  hinter  y.  5  den  sinn  gut  er- 
läutert, aber  völlig  unnöthig  isL 

19,  9  findet  sich  die  angäbe  der  täglichen  stunden  zwar 
nur  in  der  längeren  AG.:  es  ist  aber  nicht  abzusehen  wamm 
sie  nicht  hier  ursprünglich  seyn  solle:  was  Paulus  in  Ephesos 
täglich  that,  mußte  damals  allgemein  bekannt  werden;  und  zu- 
gleich ersehen  wir  daraus  daß  er  sich  gewisse  tägliche  stundoi 
tur  seine  häuslichen  arbeiten  frei  hielt  Berechnet  werden  die 
stunden  zwar  nicht  nach  der  Ephesischen,  sondern  nach  der 
Römischen  Zählung  (vgl.  die  Johanneischen  ichriften  I.  s.  142): 
allein  daraus  sieht  man  nur  daß  Lukas  in  Rom  schrieb. 

19,  14  ist  die  richtige  lesart  nach  Sin.  mid  den  verwand- 
ten tovto  noufvptsg  ohne  ol  davor.  Dann  bestimmt  der  m 
mit  dem  mittelworte  fjaav^no$ovVug  nichts  als  den  zustand 
oder  den  augenblick  in  welchen  das  v.  15  f.  gemeldete  entsci- 
liche  ereigniß  hineinfiel,  ganz  nach  dem  Hebräischen  LB.  §. 
341a,  nur  daß  Lukas  hier  mehr  Griechisch  den  nachsaz  mit 
di  statt  mit  Mal  oder  lebhafter  mit  Mal  Idov  beginnt;  und  der 
sinn  ist  dann  daß  dieses  sogleich  geschah  als  die  sieben  be- 
schwörer  das  zum  ersten  male  waglen.  Die  längere  AG.  drückt 
in  ihrer  leichteren  worttassung  diesen  sinn  richtig  aus,  indem 
sie  sagt  unier  welchen  (den  v.  13  aligemein  genannten)  auch 
sieben  söhne  eines  usw.  Sonst  vgl.  über  die  längere  AG.  an 
dieser  stelle  das  oben  s.  7  bemerkte.  Das  äik^fotiqmy  shtst  v. 
16  kann  doch  nur  bedeuten  von  beiden  seüen^  also  entweder 
von  oben  und  unten  oder  (was  noch  leichter  zu  denken)  von 
vorne  und  hinten.  Wäre  es  nicht  wenigstens  mundartig  e^ 
laubt  gewesen  in  diesem  sinne  kurz  dfMpotiqmv  zu  sagen,  so 
müßte  man  auch  hier  einen  fehler  der  Urschrift  vermuthen  und 
S^  davor  sezen.  —  Daß  v.  18  nur  von  den  gläubig  geworde- 
nen  beschwörern  der  Dämonen  zu  verstehen  sei ,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang aller  werte  dieses  acschnittes;  und  v.  19  ist  dann 
nur  noch  von  ähnlichen  leuten  weiter  die  rede.  Namentlich 
beachte   man   wohl  was  denn  v.  18  das  meiden  ihrer  ihaiei^ 
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bedeuten  solle.  Ohrenbeichte  und  überhaupt  beichte  kann  das 
nicht  seyn :  Yon  ihr  ist  im  NT.  nirgends  die  rede.  Aber  wenn 
die  Zauberkünstler  sich  entschließen  ihre  geheimen  kunstgrifie 
zu  melden  und  zu  beschreiben,  so  sind  diese  eben  damit  ver* 
Dichtet;  und  eine  solche  art  von  beichte  kann  ein  Apostel  nur 
sehr  gerne  sehen. 

Am  Schlüsse  des  dritten  hauptabschnittes  19,  20  kann  man 
einmahl  wieder  recht  deutlich  übersehen  wie  vollkommen  rich- 
tig sich  der  geschichtliche  Inhalt  der  AG.  in  alle  übrigen  spu- 
ren der  geschichte  jener  zelten  einfügt,  und  wie  gewiß  einer 
der  jene  Zeiten  unter  Paulus  selbst  durchlebt  hatte  die  AG.  ver- 
faßt haben  muß.  War  das  Christenthum  einmahl  in  solchen 
großen  blühenden  Städten  jener  zeit  wo  zugleich  mächtige  Ju- 
däei^gemeinden  bestanden  troz  dieser  nicht  zu  vertilgen,  so  war 
seine  zukunft  schon  jezt  sicher.  Die  AG.  zeigt  wie  dieses  bei 
Korinth  und  dann  bei  Ephesos  eintraf:  Antiochien  im  Osten 
und  Rom  im  Westen  waren  außerdem  für  die  sache  des  Chri- 
stenthumes  schon  sicher  gewonnen.  Aber  die  AG.  zeigt  auch 
ebenso  klar  geschichtlich  wie  wenig  das  bis  dahin  bei  anderen 
Städten  gelingen  wollte.  Hatte  jedoch  das  Christenthum  jezt 
am  Schlüsse  dieses  großen  abschnittes  in  Paulus'  geschichte 
anchnur  in  diesen  vier  mächtigsten  Städten  troz  aller  Judäischen 
anfeindungen  feste  wurzeln  geschlagen ,  so  mochte  Paulus  seine 
freiheit  und  dann  sein  leben  verlieren:  die  zukunft  des  Chri- 
stentbumes  im  Römischen  reiche  war  gesichert,  wie  wir  es  von 
jezt  an  überall  die  mächtigsten  fortschritte  machen  sehen.  Ein 
buch  nun  wie  die  AG.  welches  uns  das  alles  so  klar  und  zu- 
gleich so  einfach  nach  seinen  geschichtlichsten  fortschritten  er- 
zählt, muß  von  einem  genauen  kenner  dieser  zeit  verfaßt  seyn; 
und  da  alle  kennzeichen  beweisen  daß  der  lezte  Verfasser  der 
AG.  dies  alles  von  12,  24  an  unmittelbar  selbst  erzählt,  dieser 
aber  anderen  sichern  merkmalen  zufolge  nur  Lukas  seyn  kann, 
so  ist  schon  dadurch  die  geschichtliche  Zuverlässigkeit  der  AG. 
im  Ganzen  und  großen  t>ewiesen. 

19,  25  kann  ifHöta&s  nur  ausruf  seyn,  nicht  wie  20,  iS 
ruhig  gesprochen.  Vgl.  ebenso  25,  24.  —  19,  27  hat  auch 
Sm.  richtig  t$c  f$syalB$ötftog,  da  Ma&cuQfUa$  bedeuten  kann 
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man  nimmt  herunter  roii  der  Hoheit  d.  i.  sie  wird  geschmä- 
lert Dieser  mildere  sinn  ist  hier  passender  als  wenn  i^y  fu- 
/aXs$öt^a  gelesen  wird,  welches  bedeuten  möftte:  die  koheii 
wird  Sil  gründe  gerichtet.  Aber  schon  die  längere  AG.  stieft 
bei  jener  ersten  lesart  an  und  hilft  sich  hier  durch  yerkürzen 
der  Worte.  —  Ein  saz  wie  MeydXfi  ff  "yi^refug  t.  28.  34  ist 
nothwendig  als  ausruf  zu  fassen,  wie  solche  saze  mit  derselben 
Wortfolge  auch  im  Hebräischen  möglich  sind,  LB.  §.  329  a.  — 
Wie  d^fjbog  19,  30  sich  zu  ox^iog  in  solchen  fällen  yerhalte, 
ist  schon  oben  in  einem  ganz  ähnlichen  falle  bei  17,  5  be- 
merkt: hier  aber  ist,  um  den  ganzen  sinn  der  erzählung  yoll- 
kommen  zu  verstehen,  hinzuzufügen  daft  dem  df^c  t.  30.  33 
im  g^nsaze  zu  ox^^g  v.  33  ?.  32  und  weiterhin  39  f.  die 
inxlffiia  ganz  im  altGriechischen  sprachgebrauche  entspricht, 
und  daß  bei  dem  werte  negl  %^g  c^ftsgop  v.  40  aus  t.  39 
ixxü^aiag  hinzuzudenken  ist  Nur  so  wird  der  gedanke  ¥.  40 
klar.  Der  Sx^^og  hatten  kann  wenn  er  mit  der  obrigkeit  zu- 
sammen beräth  zum  d^fAog  werden:  doch  die  yersammlong 
selbst  wird  dann  bestimmter  ixxXfitfia  genannt 

Daß  der  19,  33  f.  genannte  Alexander  kein  Christ  wenig- 
stens keiner  nach  Paulus'  sinne  war,  ist  deutlich:  die  Judäer 
welche  ihn  vorschoben  waren  es  ja  sicher  nicht  Aber  ein 
um  jene  zeiten  sehr  bekannter  mann  muß  er  gewesen  seyn,  da 
Lukas  hier  so  kurz  auf  diesen  Ephesier  hinweist;  und  wahi^ 
scheinlich  wollte  Lukas  in  einem  folgenden  abschnitte  seines 
Werkes  auf  ihn  zurückkommen,  wie  man  aus  den  Hirtenbriefen 
schließen  kann,  vgl.  die  Sieben  Sendschreiben  s.  289. 

Daß  man  19,  40  (A^devig  alriav  nicht  sächlich  sondern 
menschlich  fassen  muß  wie  es  ja  auch  zunächst  in  dem  worle 
selbst  liegt,  ergibt  der  ganze  sinn  der  geschickten  rede  des 
Stadtschreibers,  welche  als  ein  muster  ihrer  art  gelten  kamL 
Aber  auch  außerdem  blicken  die  werte  auf  die  v.  37  gemein- 
ten Gajos  und  Aristarchos  zurück:  konnte  man  gegen  jene  bei- 
den nichts  vorbringen  weswegen  sie  hätten  gestraft  werden 
können  und  war  Paulus  nicht  zu  finden,  so  konnte  überfaaopl 
kein  gericht  auchnur  in  einer  Volksversammlung  gehalten  wer- 
den, da  man  diesen  doch  wenigstens  hätte  hören  müssen  bevor 
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man  ihn  'verdammte.  Daß  öbrigens  avinga^^  v.  40  keine 
schlimme  bedeutung  hat,  ist  schon  oben  zu  11,  28  bemerkL 

20,  1  scheiden  sich  die  hdschrr.  auffallend  nach  den  les- 
arten  fAetafnfAtpäfMvog  und  ngo^aXeaäfuvog,  obwohl  beide 
dem  sinne  nach  dasselbe  bedeuten  und  beide  dem  sprachge- 
brauche des  Lukas  entsprechen.  Da  jedoch  noXlä  naganaXi- 
<faq  nach  xai  richtig  scheint,  so  hatte  die  längere  AG.  wahr- 
scheinlich jenes  statt  dieses  gesezt  um  nicht  gleich  nacheinan- 
der zwei  so  ähnliche  Wörter  zu  gebrauchen,  die  kürzere  dage- 
gen das  zweite  ausgelassen  welches  außerdem  v.  2  wiederkehrt, 
wo  die  längere  daf&r  lieber  xq^ffsdiiivog  im  sinne  von  o^AeA- 
renj  $ich  besprecken  sezte  obgleich  Lukas  dieses  sonst  nur 
27,  3  ähnlich  gebraucht  —  Wenn  dagegen  die  längere  AG. 
V.  4  äxg^  ttjg  iMalctg  ausläßt,  so  thut  sie  das  offenbar  nur 
weil  sie  nicht  begriff  warum  von  den  hier  genannten  sieben 
die  ersten  drei  als  Makedonen  hätten  bis  Asia  d.  i.  (wie  19, 
22)  bis  Ephesos  mitgehen  wollen.  Aber  diese  längere  AG. 
änderte  auch  v.  3  dahin  ab  als  habe  Paulus  nachdem  er  den 
bösen  anschlag  erfahren,  nach  Syrien  hinauffahren  wollen^  aber 
com  geiite  getrieben  den  anderen  weg  genommen  habe.  Das 
ist  eine  änderung  völlig  wie  die  bei  19,  1 ;  und  auch  hier  gilt 
über  sie  dasselbe  was  oben  s.  8  f.  über  jene  gesagt  ist 

20,  5  kann  das  die9e  oltoi  doch  nach  dem  einfachen  zu- 
sammenhange der  rede  nur  auf  die  eben  genannten  sieben  män- 
ner  zurückweisen:  woraus  sich  der  sinn  der  übrigen  worte  so 
wie  es  oben  erläutert  ist  ergibt  Die  längere  AG.  hat  zwar 
davon  noch  ein  richtiges  gefühl  indem  sie  ad%6v  d.  i.  den 
Paulus  für  i^ikäg  sezt:  allein  sie  begreift  nicht  daß  dieses  we- 
sentlich denselben  sinn  andeutend  hier  vollkommen  richtig 
bleiben  kann.  Sezt  sie  aber  v.  6  nsikmaXok  für  äxg$  ^fkigwp 
nivte^  so  bedeutet  das  nur  schöner  Griechisch  dasselbe,  und 
stimmt  zu  Lukas*  sprachfarbe  nicht  übel ;  vgl  das  LB.  s.  719 
der  achten  ausg.  bemerkte. 

20,  7  weist  das  aitoXq  ebenso  wie  kurz  zuvor  v.  2  atl- 
fDv(  auf  die  christliche  gemeinde  in  Tröas  hin,  deren  da- 
seyn  wir  so  beiläufig  ertahren.   —   Das  vnoldfAnadeg  der  iän- 
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gern  AG.  v.  8  fCür  XdfAnadsg  deutet  gut  an  daft  man  dieses 
nur  von  ieuchtem^  nicht  von  fackeln  verstehen  muß. 

20,  19  paßt  das  noXlwp  obgleich  nach  der  längeren  AG. 
nur  in  wenigen  Urkunden  erhalten,  zum  baue  des  sazes  offen- 
bar am  besten,  da  von  den  beiden  entsprechenden  selbstwör- 
tem  von  und  nach  daxQvmy  jedes  ebenfalls  sein  bei  wort  bat; 
daß  es  V.  31  fehlt,  kann  hier  nichts  beweisen.  Vertuehungen 
aber  sind  hier  die  leiden  selbst;  und  daß  im  geiste  gebunden 
V.  22  sich  auf  ein  gelöbde  beziehe,  sollte  sich  dienso  vonselbsl 
verstehen  (es  ist  aber  wegen  alles  folgenden  wichtig  genug)  wie 
daß  der  H.  Geist  nach  dem  sinne  der  AG.  immer  auf  eine 
christliche  gemeinde  hinweist 

20,  24  muß  oddsrdg  Xojrov  nach  der  kurzem  lesart  vrie 
nü"?  7*«»  im  weiteren  sinne  verstanden  werden:  die  redensart 
ist  dann  allerdings  sehr  gedrängt  kurz;  allein  ihre  auflAsung 
in  oiÖBviq  Xoyov  ixm  oddä  7KOiovfJba$  ich  nehme  darauf  keine 
rUcksichf  noch  ichäze  ich  mir  die  seek  zu  theuer  rührt  dodi 
gewiß  erst  von  der  längeren  AG.  her  und  fuhrt  zwei  säze  ein 
wo  ein  einziger  sogleich  zu  dem  bilde  vom  tode  passender 
kräftiger  und  besser  ist  Sin.  hält  hier  wie  sonst  fast  überall 
zum  Vat  Die  worte  fkstd  x^Q^^  ^^^^  dagegen  obwohl  in  vie- 
len alten  hdschrr.  fehlend  gewiß  acht,  da  man  sie  leicht  als 
schwer  hier  zu  verstehen  verdächtigen  und  fibersehen  konnte. 

20,  30  kann  cedtäv  nicht  wohl  auf  diese  männer  der 
Ephesischen  gemeinde,  sondern  muß  auf  die  eindringenden 
großen  irrlehrer  oder  wilden  wölfe  zurückweisen,  weil  diese 
allein  hier  als  hochgefahrlich  gemeint  werden.  —  V.  32  weist 
inoModofA^CM  richtig  auf  das  gnadenwort  GoUes  d.  i.  das 
Evangelium  zurück,  das  dann  folgende  dwLtVfu  aber  muß  auf 
Gott  als  den  entfernter  genannten  zurückweisen;  ähnlich  wie 
Jes.  i,  9  «itcan  und  rrdd*^  troz  des  bloßen  und  welches  sie 
verbindet  nach  dem  sinne  ihrer  selbstwörter  wechseln.  Die 
redensart  davvou  xh^qovoiklav  ist  aus  iff.  61,  6.  —  V.  35  ist 
nothwendig  na%  vorne  nach  wenigen  Urkunden  binzuzusezen  und 
ndvta  als  durchaus,  in  allem  zu  fassen,  weil  sonst  zwischen 
V.  35  und  dem  vorigen  gar  kein  Zusammenhang  wäre.    Auch 
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bildet  avtmg  Mon$myueg  vonselbst  das  grundwort  in  dem  dem 
det  untergeordneten  saze. 

Die  Worte  nQoaixfXB  20,  28  und  Aifxo*  v.  29  klingen 
deutlich  nach  Matth.  7,  15;  die  v.  33  mit  dtr&epoSyutg  v.  35 
nach  Matth.  10,  8  f.;  nnd  es  läßt  sich  nicht  verkennen  daß 
diese  ganze  Ephesische  rede  zwar  ihrem  geschichtlichen  inhalte 
nach  auch  durch  die  einem  Paulusbriefe  aus  Rom  entlehnten 
Worte  an  die  Ephesier  Rom.  16,  17  —  20  eine  neue  wichtige 
bestätigung  empfängt,  ihrer  redefarbe  nach  aber  mehr  aut  Lu- 
kas' freier  wiedergäbe  beruhet  In  vielem  klingt  sie  auch  wie 
die  spräche  der  drei  Hirtenbriefe,  vgl.  ÖQo/tog  und  diOMOvta  in 
dieser  nähe  2  Tim.  4,  5.  7 ;  nagavi&efuu  v.  32  mit  dem  in 
den  Sieben  Sendschreiben  s.  223.  275  bemerkten.  Allein 
oben  s.  51  ist  schon  gesagt  daß  wir  hierin  vielmehr  die  Hir- 
tenbriefe fflr  die  entlehnenden  zu  halten  haben. 

21,  8  sollen  die  worte  bei  Philippos  deutlich  nicht  sagen 
er  sei  unter  den  Sieben  der  einzige  Evangelist  gewesen:  dies 
wäre  höchstens  eine  beiläufige  gelehrte  bemerkung,  welche  nicht 
entfernt  hieher  gehört  Vielmehr  wird,  weil  es  sogar  mehere 
Evangelisten  dieses  namens  geben  konnte,  nur  zur  weiteren 
bezeichnung  hinzugefügt  er  sei  einer  von  den  berühmten  Sie- 
ben gewesen  welche  aus  Jerusalem  nach  c.  7  vertrieben  in  der 
ganzen  damaligen  christlichen  weit  so  bekannt  waren.  —  Dage- 
gen lauten  die  worte  über  Agab  v.  10  allerdings  so  alsob  er 
11,  28  nicht  schon  genannt  wäre:  allein  dort  war  er  eben  aus 
einer  andern  quelle  genannt,  hier  redet  Lukas  selbst:  wiewohl 
er  die  Unebenheit  wahrscheinlich  gehoben  haben  würde  wenn 
er  die  lezle  band  an  dies  werk  hätte  legen  können. 

21,  13  hat  zwar  auch  Sin,  mit  den  verwandten  tdts  diu- 
xQi&ii:  allein  nur  der  lezte  bearbeiter  des  Matth.  liebt  dies 
wörtchen  sehr,  Lukas  gebraucht  es  in  seinen  beiden  Schriften 
viel  seltener;  und  das  bei  ihm  gewöhnliche  -ts  drückt  hier  pas- 
send aus  wie  unmittelbar  Paulus  sich  darauf  äußerte. 

21,  16  sind  die  worte  über  den  bloß  hier  erwähnten 
Mnason  äußerst  unverständlich.  Man  müßte  nach  dieser  lesart 
annehmen  er  solle  der  wirth  für  die  geseUschaft  in  Jerusalem 
seyn:  allein  nach  Jerusalem  kommt  diese  erst  v.  17,  und  dazu 
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wissen  wir  aus  23,  16  ff.  hinreicbend  daft  Paulus  hier  viel- 
mehi*  im  hause  seiner  Schwester  wohnte.  Aber  auch  das  ayop- 
%8q  selbst  gibt  so  keinen  treffenden  sinn.  Da  es  nun  dazu  un- 
möglich war  in  einem  tage  von  Caesarea  nach  Jerusalem  zu 
gehen,  so  müssen  wir  annehmen  die  ursprüngliche  lesart  habe 
sich  jezt  zufällig  nur  in  der  altLateinischen  übersezung  des 
Cantabr.  erhalten,   und  habe  Griechisch  etwa  so  gelautet:    ff- 

Mv.i  und  leicht  erbellt  wie  die  worte  durch  ein  bloßes  Ter- 
i-ehen  ausfallen  konnten.  —  Dagegen  hatte  die  längere  AG.  schon 
das  i7ri(r*€va(rdfi€V0i  y.  15  verkannt,  oiSenbar  weil  die  sitte 
selbst  in  den  Zeiten  nach  Jerusalem's  Zerstörung  bald  vergessen 
wurde;  sie  sezte  dafür  das  überflüssige  dfwza^dfuyo^j  welches 

18,  18.  21  passend  ist:  und  erst  durch  eine  Vermischung  mit 
diesem  entstand  dann  die  später  sehr  verbreitete  lesart  dnoc^ 
x€va(fdfi€y9$. 

21,  22  kann  nX^dvg  nur  dasselbe  bedeuten  was  wir  em 
plenum  nennen,  den  zusammentritt  der  vollen  versammhing 
oder  der  vollen  gemeinde:  und  wir  könnten  im  Deutschen  hier 
sogar  das  unbestimmte  ^^ein  plenum  muß  zusammenkommen 
oder  sich  versammeln"  als  zum  sinne  ganz  passend  beibehalten. 
Wäre  hier  von  einer  Heidnischen  Volksversammlung  die  rede, 
so  würde  nach  s.  273.  280  von  einer  Zusammenkunft  des  Sx^ 
oder  vielmehr  des  d^fäog  die  rede  seyn:  in  anderen  fällen  ge- 
braucht Lukas   vielmehr  td  nl^^og  Ev.  1,  10.  2,    13.  8,  37. 

19,  37.  23,  1.  AG.  4,  32.  6,  2.  5.  19,  9.  23,  7,  obgleich  er 
dieses  wort  auch  sonst  mehr  als  irgendein  anderer  N.Tlicher 
Schriftsteller  liebt.  So  lebhaft  schwebte  seinem  geiste  Immer 
die  versammelte  große  menge  von  Christen  vor. 

21,  26  ist  iMnXiJQ(o<ug  recht  eigentlich  die  auspUhmg^ 
oder  wie  die  bestimmte  zahl  von  tagen  ausgefüllt  werden  sollte; 
dies  konnte  er  nach  dem  vninsche  oder  bedürfnisse  jedes  ein* 
zelnen  bestimmen,  wie  dieses  der  folgende  untersaz  noch  näher 
erklärt;  und  gerade  zu  dieser  genaueren  ankündigung  wie  es 
tut  ein%elnen  gehalten  werden  solle,  paßt  gut  das  d$ay^me§r, 
was  in  diesem  falle  ein  eigentlicher  kunstausdruck  seyn  konnte 
und  sonst  außer  in  etwas   anderer  anwendung  Ev.  9,  60 
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Lukas  nicht  weiter  vorkommt.  Allein  die  hier  vorausgesezte 
bestimmte  zahl  von  tagen  war  nach  sicheren  Zeugnissen  30 
oder  mehr  (wenn  dies  bei  einzelnen  nothwendig  wurde)  wie  sich 
nicht  nur  aus  allen  stellen  der  M,  Naatr,  sondern  auch  aus 
Jos.  J.  üf.  2:  15,  1  ergibt;  und  ebenso  ergibt  sich  aus  der 
Sache  selbst  und  allen  diesen  Zeugnissen  daß  der  lezte  tag  der 
des  Opfers  war.  Wie  es  aber  mit  dieser  frist  gehalten  werden 
solle  wenn  einer  für  alle  bezahlte,  darüber  enthält  jene  abband- 
lung  der  Mishna  keine  angäbe:  es  ist  jedoch  beinahe  selbstver- 
ständlich daß  der  wohlthäter  einige  vdrtheile  genoß;  und  wir 
können  aus  v.  27  mit  fug  schließen  daß  ein  solcher  nach  einem 
opter  am  7ten  tage  ^entlassen  werden  konnte.  Sonst  müßte 
man  v.  27  geradezu  ima  für  unrichtige  lesart  statt  tQtaxovta 
halten:  was  aber  nach  der  unten  24,  11  folgenden  angäbe  un- 
möglich, und  dazu  deswegen  unnöthig  ist  weil  nach  v.  26  eine 
mögliche  Verschiedenheit  der  frist  jedes  einzelnes  gesezt  ist. 
Ist  jedoch  ima  richtig ,  so  müßte  ein  nQfS%a$  davor  stehen, 
um  deutlich  die  iieben  ersten  tage  von  der  bekannten  30tägi- 
gen  zu  unterscheiden;  und  wir  hätten  hier  wieder  ein  von  der 
urtiandschriit  her  stammendes  versehen«  Zwar  könnte  man 
vermuthen  die  längere  AG.  habe  noch  die  richtige  lesart,  da  sie 
den  richtigen  sinn  welchen  dann  der  saz  im  zusammenhange 
ausdrucken  könnte,  durch  die  worte  cwTBXov^ivfiq  dl  t^g  £/?- 
doiJ^g  ^fA^Qag  als  der  siebente  tag  eben  zu  ende  ging  aus- 
drückt Allein  es  läßt  sich  beweisen  daß  dieser  ausdruck  selbst 
welchen  die  längere  AG.  dafür  sezt  sogleich  wieder,  etwas  un- 
richtiges und  gegen  Lukas'  sinn  gemeintes  in  sich  schließt 
Fragt  man  nämlich  wie  die  unten  24,  11  beiläufig  erwähnten 
12  tage  zu  berechnen  seien,  so  kann  man  nur  sagen  daß  wenn 
Lukas  hier  sagt  die  ersten  7  tage  hätten  damals  gu  ende 
gehen  wollen,  damit  genau  genommen  nur  etwa  5  tage  als 
wirklich  schon  verflossen  gemeint  seyn  können.  Denn  jene  12 
tage  bis  24,  11  kommen  nur  heraus  wenn  man  vom  ersten 
tage  nach  dem  abende  der  ankunft  Paulus'  in  Jerusalem  an 
21,  17  f.  hier  21,  26  f.  bloß  5  weitere,  also  zusammen  6  an- 
sezt,  dann  bei  22,  30  den  7ten,  bei  23,  11  L  31  l  den  8ten 
und  9ten  und  die  5  tage  24,   1   von  dem  22,  30  gemeinten 
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7ten  tage  an  zählt  Diese  ansäxe  sind  alle  im  einielnen  rich- 
tig, und  geben  so  zusammen  die  gesuchte  zahl  von  12  tag^ 
Wenn  aber  von  einer  frist  von  7  tagen  5  schon  vei^ossen 
sind ,  so  kann  man  ganz  wohl  sagen  jene  frist  wolle  schon  zu 
ende  gehen. 

22,  9  scheint  der  zusaz  der  längeren  AG.  tind  umrda 
von  furrht  ergriffen  ursprünglich  zu  seyn,  da  das  ifnpoßog 
ein  dem  Lukas  geläufiges  wort  (Ev.  24,  5.  37.  AG.  10,  4.  24, 
25),  sonst  aber  im  N.T.  außer  Apok.  11,  13  nicht  weiter  for- 
kommt  Allein  der  saz  ist  hier  störend ,  da  der  sinn  hier 
ebenso  wie  9,  7  nur  um  den  gegensaz  zwischen  liekt  und 
stimme  oder  schauen  und  hören  sich  drehet  Man  läfit  ihn 
also  mit  Sin,  und  den  verwandten  hdschrr.  besser  ebenso  aus 
wie  V.  20  die  werte  «^  dvaiqiüfi  aitov^  obgleich  diese  hiotar 
fwvsvdoxwy  aus  7,  60  wie  vonselbst  wiedeiiüingen. 

22,  23  hat  die  richtige  lesart  ^imovPtmp  wofür  erst  die 
längere  AG.  ^tfnöpzmv  sezte,  nicht  dieselbe  bedeutnng  mit  dieser, 
sondern  drückt  als  erst  von  ^$m6g  neu  abgeleitet  ein  schüt- 
teln oder  hin  und  her  schleudern  aus,  als  wolle  man  etwas 
abwerfen.  Auch  versteht  sich  leicht  daß  aittS  v.  24  mit  bezog 
auf  das  afge  heb  weg!  v.  22  auf  den  Obersten  gehen  mufi: 
Lukas  gebraucht  hier  dieselbe  redensart  wie  bei  der  gleichen 
Sache  Ev.  23,  21 ;  und  auch  dieses  ändert  «die  längere  AG. 
nicht  gut 

23,  5  würde  es  eine  völlig  grundlose  aber  auch  höchst 
verkehrte  annähme  seyn  der  Apostel  habe  entweder  aus  klein- 
muth  bloß  um  sich  zu  retten  oder  aus  spottsucht  gar  nidit  aot- 
richtig  gesagt  er  habe  den  Hohepriester  nicht  gekannt  Wohl 
aber  konnte  er  wissen  daß  der  Hohepriester  einem  bloßen  vei^ 
höre  nicht  beizuwohnen  brauchte;  und  daß  der  mann  dabei 
seinen  Hohepriesterlichen  schmuck  nicht  getragen  habe,  liegt 
schon  im  sinne  der  erzählung.  Hätte  Lukas  hier  und  an  so 
vielen  anderen  stellen  noch  ausführlicher  erzählen  wollen,  wie 
vieles  hätte  er  sodann  gleich  wieder  zwischen  v.  5  und  6  erzäh- 
len müssen! 

23,  9  ist  das  unbestimmte  yQafAfMtatg  gewiß  die  unpröqg* 
liehe  lesart:    darin  liegt  noch  die  sehr  richtige  erinnerung  dzfl 
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unter  den  niarisäern  selbst  manche  Gelehrte  doch  wieder  in  der 
anwendung  auf  diesen  besondern  fall  offener  redeten  und  gera- 
der dachten  als  andere.  Unrichtig  ist  jedenfalls  die  lesart  ot 
yg.:  aber  die  längere  AG.  hatte  den  sinn  der  ursprünglichen 
dadurch  erleichtert  daß  sie  nrsg  %mr  yQag$iHxtimv  dafür  sezte 
und  dann  ngdg  dXl^Xovg  hinter  dufkdxinno  einschaltete:  diese 
einschaltung  ist  sogar  in  iStii.  aber  nicht  in  ihre  verwandten 
eingeflossen.  —  Der  lezte  saz  u>enin  aber  ein  Geist  %u  ihm 
redete  oder  ein  Engel  ....  bleibt  absichtlich  unvollendet,  als 
hätten  die  redenden  den  rechten  schluß  daraus  zu  ziehen  den 
hörern  überlassen;  wie  sich  auch  sonst  in  ähnlichen  fällen  sol- 
che unvoUendete  säze  finden,  wie  unten  24,  5 — 8.  21.  Wenn 
die  längere  AG.  den  nachsaz  mit  den  worten  ergänzte  fM^  ^eo- 
Ikajfi^iksw  so  laßt  uns  nickt  gegen  Gott  kämpfen  I,  so  ist  das 
treffend  genug  gesagt,  aber  allen  anzeichen  nach  nur  aus  dem 
gedanken  5,  89  hieher  übertragen. 

23,  20  ist  iUUmv  die  lesart  der  sonst  leicht  überall 
besten  handschriften;  und  wenn  Sin.  auch  liier  von  ihren  ver- 
wandten abweichend  lUkXov  hat,  so  ist  das  offenbar  eine  bloße 
spatere  Verbesserung  um  das  wort  leichter  auf  cwidq^ov  bezie- 
hen zu  können;  andere  lasen  noch  grundloser  lUkXovtsg  und 
noch  sonst  wie.  Wir  können  hier  wiederum  nur  einen  Schreib- 
fehler der  ersten  handschrift  erblicken. 

23,  23  findet  sich  die  lesart  dsiioXdßoi  man  kann  sagen 
in  aUen  Urkunden,  da  das  ds^ioßdwi  der  Alex,  nur  entweder 
auf  verschreiben  oder  auf  einer  Übeln  vermuthung  dieses  ab- 
schreibers  beruhen  kann,  welches  leztere  doch  seinerseits  wie- 
der nicht  vermuthet  werden  kann  da  das  wort,  wie  die  neuere 
ausgäbe  von  Stephanos*  thes.  zeigt  bei  den  Griechen  noch  im 
llittelalter  gebräuchlich  war.  Seine  nähere  bedeutung  ist  jedoch 
von  keinem  Alten  überkommen:  wir  sind  auf  seine  Wortbedeu- 
tung und  geschichtliche  anzeichen  welche  diese  unterstüzen  be- 
schränkt Da  nun  laß^  den  griff  des  Schwertes  oder  dolches 
bedeutet,  das  zusammengesezte  wort  aber  eine  art  leichter  fuß- 
krieger  im  Morgenlande  bezeichnen  muß,   so  sind  die  rechts- 

9 

greifer  unstreitig  die  welche  das  schwert  nicht  auf  der  linken 
sondern  auf  der  rechten  seite  trugen:    dies  hat  aber  nur  sinn 
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wenn  sie  im  kriege  den  speer  mit  der  rechten  band  schwan* 
gen  zugleich  aber  mit  der  linken  eine  art  dolch  eingriffen  um 
damit  zugleich  zu  kämpfen;  und  so  können  wir  auch  die  $pi- 
culatores  cum  lanceis  vergleichen,  wie  schon  Geschichte  VI 
s.  577  gesagt  wurde.  Solche  krieger  schienen  mit  der  linken 
besser  als  mit  der  rechten  fechten  zu  können:  und  die  erin^ 
nerung  daran  hat  sich  aus  alten  Zeiten  im  A.T.  bei  Benjamin 
erbalten,  Geschichte  II  s.  398. 

Das  23,  26 — 30  mitgetheilte  amtliche  schreiben  hat  zwar 
im  Ganzen  eine  vollkommen  amtliche  fassung  und  haltung,  wie 
Lukas  V.  25  mit  dem  worte  wnog  andeutet,  im  einzelnen  aber 
geben  sich  die  färben  der  worte  und  säze  unverkennbar  so  wie 
wir  sie  bei  dem  was  Lukas  selbst  schreibt  gewohnt  sind.  Man 
muß  sich  daher  hier  daran  erinnern  daß  die  geschichtschreiber 
der  Alten  wie  die  reden  so  auch  die  öffentlichen  erlasse  ge- 
schichtlicher männer  leicht  auch  nach  ihren  eignen  worCen 
freier  wiedergaben ,  wenn  ihnen  die  Urkunden  solcher  erlasse 
nicht  noch  näher  vorlagen;  vgl.  die  Geschichte  I  s.  277  t. 
Und  wenigstens  bei  gewissenhafteren  erzählern  wurde  so  nur 
in  seine  möglichst  ursprüngliche  lebendige  lassung  zurückge- 
bracht was  geschichtlich  außerdem  schon  feststand.  Etwas  ganz 
anderes  ist  es  dagegen  mit  solchen  Urkunden  welche  einem  er- 
Zähler  leicht  zur  band  seyn  konnten,  wie  mit  der  oben  c  15 
gegebenen:  ihre  bis  aufs  einzelne  wort  ursprüngliche  fassui^ 
läßt  sich  dann  aber  auch  sonst  durch  hinreichend  klare  anzei- 
eben  nachweisen.  Wie  leicht  es  unserm  Lukas  wurde  wenn  er 
wollte  die  verschiedensten  redeweisen  kunstvoll  aber  wirklicfa 
höchst  sprechend  nachzubilden,  zeigt  sich  auch  sogleich  weiter 
bei  der  rede  des  TertuUus  24,  3 — 8:  kein  in  den  damaligen 
Rhetorschulen  gebildeter  Sachwalter  kann  kunstvoller  und  woU- 
gesezter,  aber  auch  wo  er  es  füi'  nuzlich  hält  einem  hohen 
Herrn  geschickter  schmeichelnd  reden  als  wir  es  hier  sdien. 

24,  1  redet.  Lukas  wie  sonst  so  oft  ganz  allgemein  von 
den  Aeltesten  d.  i.  den  beisizem  des  Hohenrathes,  während  er 
selbstverständlich  nur  eine  Vertretung  dersellien  meint :  aber  die 
willkürliche  änderung  in  n^aßvtiqiov  nvuiv  ist  aus  der  län- 
geren AG.  dennoch  nur  in  zuviele  hdschrr.  auch  in  Sin.  über- 
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gegangen.  —  Das  ifitpavlCsiP  in  einer  yerbindung  wie  24,  1. 
25,  2.  15  Ygl.  23,  15.  22  muß  damals  in  der  Griechisqbfn 
Juristensprache  die  kunstliche  bedeutung  einem  einberic'hten 
oder  eine  torstellung  einreichen  gehabt  haben:  der  sinn  liegt 
au  klar  im  zusammenhange.  Aber  eben  weil  hier  die  spräche 
der  rechtskundigen  herrscht  und  allein  von  gerichtlichen  din- 
gen die  rede  seyn  kann,  ist  v.  3  die  lesart  »atoQ&taficna  rich- 
tig und  das  wort  muß  hier  rechtfihaien  oder  ausffihrungen 
rechtlicher  bestimmungen  bedeuten. 

24,  6  f.  verräth  sich  der  lange  zusaz  der  längeren  AG. 
schon  dadurch  daß  er  dinge  erwähnt  die  aus  der  vorigen  er- 
zählung  bekannt,  hier  aber  im  zusammenhange  der  rede  eher 
störend  sind.  Wäre  der  zusaz  richtig,  so  könnte  man  dann  für 
na^  ov  in  jedem  falle  leichter  naq*  äv  lesen,  wie  dies  vdrk- 
lich  in  einigen  hdscbrr.  sich  findet  und  der  längeren  AG.  ent- 
lehnt-seyn  muß.  Dann  würde  der  redner  sagen  er  könne  das 
weitere  von  den  anklägern  erfahren,  die  dann  auch  v.  9  so- 
gleich einfallen.  Allein  der  redner  rechnet  sich  selbst  zu  die- 
sen und  spricht  mit  wir  lür  sie  alle.  —  Der  lange  immer  wei- 
ter geflochtene  saz  v.  5  —  8  hat  zwar  nicht  einmahl  ein  end- 
wort:  allein  so  verwickelt  sich  die  schwülstige  auf  stelzen 
gehende  rede  leicht  von  selbst;  was  jedoch  hinten  fehlt,  läßt 
sich  im  gedanken  leicht  ergänzen,  nämlich  so  hoffen  wir  du 
werdest  uns  recht  geben;  und  es  ist  deswegen  nicht  nöthig 
eine  unrichtige  lesart  zu  vermuthen.  —  Wie  die  i2  tage  24, 
11  zu  berechnen  seien,  ist  oben  bei  21,  27  erläutert 

24,  18  —  21  können  die  worte  nur  dann  richtig  verstan- 
den werden  wenn  man  festhält  daß  die  i^  —  ^  hier  wie  über- 
all ein  strenges  entweder  —  oder  sezen :  namentlich  läßt  sich 
das  zweite  nicht  nach  säzen  wie  Job.  13,  10  erklären  und  so 
mit  dem  vorigen  saze  zusammenziehen ,  weil  ü  —  if  ansich 
yielleicbt  was  —  als  ,..?  heißen  könnte,  dazu  aber  schon  die 
iassung  der. worte  v.  21  mit  ne(}l  nicht  stimmt;  daß  aber  die 
ovto$  V.  20  nicht  die  schon  v.  12  f.  abgemachten  sind,  ist 
ebenso  gewiß.  Vielmehr  spizt  der  Apostel  ganz  treflend  zum 
Schlüsse  alles  s6  zu:  entweder  müßten  jene  aus  Asia  die  nicht 
einmahl  jezt  zugegen  seien  ihm  ein  unrecht  nachweisen  was  er 

Ett.  ud  Aporttlg.    2.  Mug.  19 
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im  Tempel  begangen  habe,  oder  es  handle  sich  gar  nur  um 
das  wort  fiber  die  Auferstehung  welches  er  damals  im  Hohen- 
ralhe  gesagt  habe;  jenes  sei  unmöglich,  dieses  thöricht  Eben 
deshalb  muß  man,  wie  schon  Geschichte  VI  s.  578  gesagt,  an- 
nehmen die  Worte  inl  tov  tsvv&dqiov  sollten  ursprünglich  nicht 
hinter  ozavtoq  fiov  sondern  hinter  itmig  stehen,  gtdmoq  fion 
aber  sei  der  kunstausdruck  yon  der  stoiio  im  Tempel ,  wenn 
jemand  in  ihm  seine  heilige  zeit  hält ;  man  könnte  hinter  etaV- 
TOQ  fjtov  auch  ip  zw  Uqm  ausgefallen  denken,  doch  war  der 
zusaz  vielleicht  entbehrlich.  Der  lezte  saz  y.  21  verklingt  dann 
wieder  unvollendet,  aber  deutlich  genug:  oder  ....  ist  es,  mir 
darum  handelt  es  sich.  Gab  nun  schon  die  urhandschrift  kei- 
nen rechten  sinn,  so  erklärt  sich  wie  alte  leser  dadurch  zu  hel- 
fen suchten  daß  sie  das  dk  hinter  nvsg  v.  18  wegließen  und 
es  so  eng  mit  dem  vorigen  cf^gov  verbanden :  allein  dies  iiA 
willkürlich,  und  würde  übrigens  doch  nicht  die  verkehrte  1^ 
art  V.  20  f.  rechtfertigen ;  Sin.  mit  den  verwandten  behält  il 
Die  längere  AG.  behalf  sich  in  ihrer  weise  durch  eine  viel 
freiere  änderung.  —  V.  22  ist  dagegen  das  wortgefuge  troz  der 
scheinbaren  Schwierigkeit  der  sazverbindung  des  sldiig  richtig: 
man  muß  bedenken  wie  leicht  bei  Lukas  in  lebhafter  erzählung 
die  indirecta  in  die  direcla  übergeht,  wovon  noch  23,  22  ein 
starkes  beispiel  sich  findet:  ganz  ähnlich  schallt  hier  sogleich 
das  ^^nachdem  ich  genauer  —  erfahren  habe*^  durch,  alsob 
voraufgegangen  wäre  "ich  werde  eure  sache  entscheiden".  Das 
folgende  slnag  ergänzt  diese  kürze  indem  es  auf  etwas  anderes 
hinweist  was  er  noch  hinzugefügt  habe:  aber  die  längere  AG. 
fand  liier  wieder  anlaß  eine  ganz  andere  fassung  einzuführen 
25,  5  hat  dvpaxÖQ  wesentlich  dieselbe  bedeutung  die  es 
7,  22.  18,  24  hat,  wo  es  auch  wenigstens  älmlich  mit  iv  ve^ 
bunden  wird :  die  für  diese  besondere  sache  fähigen  oder  fähig- 
sten unter  den  beisizern;  da  diese  nun  zu  solchen  gesdiäften 
bevollmächtigt  werden,  so  könnte  man  beinahe  hier  auch  die 
von  euch  becollmächligfen  sagen,  wenn  nicht  dadurch  die 
Wortverbindung  verändert  würde.  —  Der  zusaz  "wenn  etwas 
unstatthaftes  an  diesem  manne  ist'\  hat  sich  aus  der  längeren 
AG.   auch  in  Sin.   und  die   verwandten  hinübergezogen:   das 
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ätonoQ  gebraucht  Lukas  allerdings  28,  6.  Et.  23,  41  in  einem 
ganz  ähnlichen  zusammenhange ,  doch  ist  es  hier  nicht  n6thig 
und  schwächt  den  gedanken  eher  ab. 

25,  24  hat  die  längere  AG.  eine  sehr  umfangreiche  Über- 
arbeitung, welche  jedoch  nur  in  wenige  handschrr.  eindrang 
und  uns  wie  manche  andere  stelle  der  art  nicht  einmal  mehr 
Griechisch  vorliegt  —  Dagegen  bleiben  die  worte  26,  2  f.  über 
deren  sinn  kein  zweifei  walten  kann,  in  ihrer  sazverbindung  so 
lange  völlig  unklar  bis  man  sich  entschließt  hinter  ikdhcta 
das  in  der  längeren  AG.  erhaltene  iniffidfAevog  einzuschalten. 
Die  Wortstellung  der  vielen  verschränkten  säze  v.  2  t.  ist  dann 
künstlich  zierlich,  aber  dem  sinne  des  gedankens  nach  klar. 

26,  10  f.  werden  schon  durch  die  richtig  zu  verstehenden 
Griechischen  fögewörtchen  genau  die  zwei  arten  von  Judäischen 
strafen  gegen  die  Christen  unterschieden:  1)  gefangensezung 
und  möglicherweise  tod  gegen  die  welche  nicht  widerrufen 
wollten;  2)  Züchtigung  in  den  Synagogen  mit  den  bekannten 
39  hieben  2  Kor.  11,  24  gegen  solche  die  widerrufen  und  Chri- 
stus' läslem  wollten.  Von  tödtungen  haben  wir  jezt  nur  das 
eine  große  beispiel  c.  7:  aUein  das  war  auch  nur  der  anfang. 
—  Die  redensart  vom  loose  v.  18  klingt  hier  ganz  aus  der 
obigen  20,  32  wieder. 

26,  22  f.  ist  nach  der  richtigen  lesart  der  Sin.  und  der 
verwandten  fAaQTvgdfAsyog  mit  dem  dative  der  person  vollkom- 
men das  n^^^n  welches  auch  die  LXX  durch  fiaQtvQetr&ai  oder 
dtaikaqtvqtc^at  mit  derselben  Verbindung  wiedergeben,  wie 
Judith  7,  28.  Deut  30,  19 ;  sonst  sezt  Lukas  dafür  lieber  d«a- 
fjkOQTVQsat^ai  18,  5.  20,  21  und  besonders  ähnlich  Ev.  16,  28. 
Nur  weil  es  in  diesem  besondern  zusammenhange  soviel  ist  als 
heilig  beiheuemd  einem  etwas  vorlegen  oder  ihn  befragen, 
kann  es  sodann  gleich  weiter  mit  bI  ob  sich  verbinden.  — 
26,  28  f.  habe  ich  den  richtigen  sinn  des  iv  schon  in  der  Ge- 
schichte  VI  s.  583  erklärt:  daß  aber  Hebräische  sprachfarben 
bei  Lukas  sich  einmischen  ist  überall  unverkennbar. 

Wenn  27,  5  die  lesart  Myra  mit  Smyma  wechselt,  so 
hat  das  nur  insofern  für  uns  eine  bedeutung  als  wir  daraus 
ersehen  daß  in  der  Lykischen  spräche  beide  bloß  den  lauten 

19* 
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nach  yerschieden  waren;  woraus  auch  folgt  daß  die  bdanDte 
Stadt  Smyrna  ursprünglich  auf  Lykischem  boden  gebaut  wurde. 
Allein  Sin.  mit  den  verwandten  hat  hier  vielmehr  Lytira^  m 
neues  beispiel  wie  ein  fehler  der  urhandschrifl  von  der  län- 
geren AG.  richtig  verbessert  wurde. 

27,  14  hat  auch  Sin.  die  richtige  lesart  ei^QaxviMy^  und 
V.  16  hat  wenigstens  eine  spätere  band  den  unrichtigen  Damen 
Kavidtt  in  Kavda  verbessert;  in  beiden  fällen  ist  jezt  das  in 
den  Jahrbb.  der  BibL  wiss.  III.  s.  246  gesagte  hinreicbeod 
bestätigt.  Man  kann  nicht  einwenden  Euraquiio  sei  eine  un- 
statthafte zusammensezung  aus  Griechischem  und  Lateinischem: 
Eurus  war  auch  Lateinisch.  Da  nun  Aquilo  zunächst  nur  NO., 
Eurus  SO.  bedeutet,  so  bezeichnete  die  zusammensezung  wohl 
nur  denselben  ONO.  welcher  sonst  d.  i.  in  einer  anderen  mund- 
art  Ka$iciag  hieß.  Zu  der  Ursprache  jener  gegenden  mufi  ein 
wort  Kavda  oder  Favöa,  wechselnd  mit  FavXa  gehört  haben 
(heute  Gozzo  gesprochen)  in  der  bedeutung  eines  kleinen  eilan- 
des;  Phönikisch  bi3,  vgl.  die  Erklärung  der  großen  PhönUd' 
sehen  insrhrifi  von  Sidon  (Gott  1856)  s.  67. 

27,  17  kann  ßoijd^&iak  hülfen  nur  ein  kunstausdruck  der 
Schiffer  für  hüifsfaue  oder  noihtaue  seyn,  die  man  für  den  tail 
einer  solchen  nolh  bereit  hielt;  daß  aber  Lukas  die  kunstaus- 
drücke der  Schiffer  gut  verstand,  zeigt  sich  schon  von  16,  11 
an  überall  sehr  deutlich.  —  Ebenso  einleuchtend  ist  daß  f 
(fxfvi^  V.  19  das  gepäok  seyn  muß:  nichts  anderes  paßt  in  den 
Zusammenhang  der  ganzen  erzählung:  aber  auch  in  den  Wor- 
ten toir  toarfen  mit  eignen  händen  liegt  derselbe  sinn,  da 
vom  vorrathe  an  lebensmitteln  nach  v.  38  hier  nicht  die  rede 
seyn  kann.  Ist  dieser  sinn  aber  nothwendig ,  so  muß  ein  i* 
vor  Tov  nXoiov  ausgefallen  seyn:  und  wir  haben  hier  wieder 
einen  fehler  der  urhandschrift.  Aber  auch  hinler  den  werten 
äanlag  vnagxovCfig  v.  21  fehlen  offenbar  einige  wortc  wie 
umrden  alle  schwach:  denn  mit  xots  sollte  ein  neuer  großer 
und  mächtiger  saz  beginnen ;  und  was  dann  Paulus  sagte  v.  21 
—  25  ist  nicht  bloß  durch  die  einreißende  eßunlust  sondern 
durch  alles  von  v.  20  an  veranlaßt;  auch  redet  er  hier  nicht 
so  wie  unten  v.  33  —  35  zum  essen  ermunternd.     Man  würde 
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dagegen  Lukas'  spräche  und  gedanken  übel  verkennen  wenn 
man  laugnen  wollte  y.  35  sei  vom  b.  Mable  die  rede. 

27,  43  yerstebt  man  dnoQqi^avvetq  am  ricbtigsten  als 
andeutung  des  abwerfens  der  kleider^  ebenso  wie  y.  44  einige 
der  Schiffsleute  yon  ihren  nacken;  diese  mußten  aushelfen  wo 
einzelne  sich  den  bloßen  breitem  nicht  anvertrauen  wollten.  — 
Die  ganze  so  ausführliche  und  bestimmte  beschreibung  dieser 
Seereise  v.  1 — 44  kann  am  besten  nur  von  solchen  verstanden 
werden  die  von  der  einen  seile  die  beschafileoheit  der  länder 
und  Seen  jener  gegenden  am  yoUständigsten  kennen,  von  der 
andern  die  kunstausdröcke  der  Schiffahrt  der  Alten  am  sorgfäl- 
tigsten untersucht  haben.  Zu  den  mancherlei  sehr  nüzlichen 
beitragen  dazu  welche  in  neueren  zeiten  besonders  von  Englän- 
dern gespendet  sind,  ist  nun  noch  hinzugekommen:  Disserta- 
tion on  St.  PauCs  fDoyage  from  Caesarea  to  Puteoli;  and  on 
the  Apostle's  shipwreck  on  the  Island  Heute;  by  William  FaU 
coner.  Second  edifion,  with  additional  Notes  by  Thomas  Pal-- 
coner.  London,  1870.  Diese  zweite  ausgäbe  des  zuerst  1817 
erschienenen  werkes  hat  viele  nözliche  zusäze.  Verlheidigt 
wird  darin  besonders  die  meinung  Melit6  sei  nicht  Malta,  son- 
dern eine  kleine  insel  im  Adriatischen  meere:  dies  beruhet 
jedoch  vorzüglich  nur  auf  der  ansieht  die  ^Adqia  v.  27  sei  das 
jezige  Adriatische  meer;  die  Alten  gebrauchten  dagegen  diesen 
namen  auch  in  einem  weiteren  sinne. 

28,  14,  ist  unbegreiflich  wie  man  immer  noch  die  einzig 
richtige  lesart  imiutvavrsq  verwirft;  sie  bat  sich  in  einzelnen 
hdschrr.  der  längeren  AG.  erhalten,  und  paßt  allein  in  den  Zu- 
sammenhang, da  Paulus  ja  noch  immer  ganz  allein  von  dem 
bauptmanne  abhing.  Auch  soll  ja  nur  daß  er  mit  den  Seimgen 
hier  besondre  erquickung  nnd  tröstung  fand,  berichtet  werden. 
Demnach  ebenso  wie  nach  dem  gesammten  zusammenhange 
muß  man  auch  das  xäxs$dsv  v.  15  als  auch  ton  dort  fassen. 

Die  zusäze  der  längeren  AG.  zu  28,  16.  29  sind  zum  sinne 
sehr  passend,  aber  im  zusammenhange  der  erzählung  nicht  noth- 
wendig,  fehlen  auch  im  Sin.  Unter  dem  Lagerobersten  v.  16 
ist  der  Praefectus  praetorio  Burrus  zu  verstehen ;  und  die  worte 
T.  29  sind  überflussig  weil  ihr  sinn  schon  in  dem  dmXvoyto 
y.  25  liegt 
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1         1.     ^rsprangsbuch    Jesus    Christus'     söhnest. 
2Davld's  Sohnes  Abraham's.     'Abraham  zeugte  den  Isaak, 

Isaak  aber  zeugte  den  Jakob,   Jakob  aber  zeugte  den  Juda  und 
8  seine  bruder,  'Juda  aber  zeugte  den  Phares   und  den  Zara  tod 

der  Thamar,  Phares  aber  zeugte  den  Esrom,  Esrom  aber  zeugte 

4  den  Aram,  ^Aram  aber  zeugte  den  Aminadab,   Aminadab  aber 

5  zeugte  den  Naasson,  Naasson  aber  zeugte  den  Salmon,  ^Salmon 
aber  zeugte  den  Booz  von  der  Rachab,   Booz  aber   zeugte  den 

6JobM  von  der  Ruth,    Job^d  aber  zeugte  den  Jessai,    'Jessai 
aber  zeugte  den  könig  David;    David   aber  zeugte  den  Solomo 

7  von  der  Uria's,    ^Solomo  aber  zeugte  den  Roboam «    Roboam 

8  aber  zeugte  den  Abia,   Abia  aber  zeugte   den  Asa,    'Asa  aber 
zeugte  den  Josaphat,   Josaphat  aber  zeugte  den  Joram,   Joram 

9  aber  zeugte  den  Ozia,  %zia  aber  zeugte  den  Joatham,  Joatham 
10  aber  zeugte  den  Achaz,  Achaz  aber  zeugte  den  Ezekia,  ^^Ezekia 

aber  zeugte  den  Manasse,  Manasse  aber  zeugte  den  Arnos,  Arnos 


1)  In  dieser  wurden  bei  der  ersten  aasg^be  die  qaellen  darcb 
den  Wechsel  verschiedener  arten  von  bachstaben  schon  ior  den  erstsn 
blick  stark  onterschieden;  and  dasselbe  sollte  nach  I.  s.  183  bei 
dieser  zweiten  geschehen.  Da  jedoch  die  jezigen  zeiten  diese  ve^ 
theaenmg  des  dmckes  schwer  ertragen,  so  ist  der  Wechsel  einiacber 
durch  den  der  zahlen  1—10  bei  den  Evangelien  am  rande  bemerkt; 
deren  sinn  erhellt  aas  I.  s.  183. 
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aber  zeugte  den  Josia,    ^^Josia  aber  zeugte  den  Jechonja  und  ii 
seine  bruder  bei   der  Babylonischen   Verpflanzung;    ^'nach  der  12 
Babylonischen  Verpflanzung  aber  zeugte  Jechonja  den  Salathiel, 
Salathiel  aber  zeugte  den  Zorobabel,  ^'Zorobabel  aber  zeugte  den  18 
Abiud,  Abiud  aber  zeugte  den  Eljakim,  Eljakim  aber  zeugte  den 
Azor,    ^^Azor  aber  zeugte  den  Sadök,    Sadök  aber  zeugte  den  14 
Achim,   Achim  aber  zeugte  den  Eliud,    ^^Eiiud  aber  zeugte  den  16 
Eleazar,   Eleazar  aber  zeugte  den  Matthan,  Hatthan  aber  zeugte 
den  Jakob,    ^^Jakob  aber  zeugte  den  Joseph  den  mann  Maria's,  16 
von  welcher  Jesu  geboren  wurde  der  Christus  heißt 

^^AUe  die  geschlecher  also   von  Abraham  bis  David  sind  17 
vierzehn  geschlechter,   und   von  David   bis  zur  Babylonischen 
Terpflanzung  vierzehn  geschlechter,   und  von  der  Babylonischen 
Verpflanzung  bis  Christus  vierzehn  geschlechter. 

2.  ^^Die  gehurt  aber  Christus'  war  so.   Als  nämlich  seine  18 
mutter  Maria  dem  Joseph  verlobt  war,  ward  sie  noch  vor  ihrem 
zusammenkommen    schwanger  gefunden  vom    heiligen   Geiste. 
^^Joseph  aber  ihr  mann ,   welcher  gerecht   war  und  sie   nicht  19 
offen  strafen  wollte,   berielh  sich  sie  heimlich  zu   entlassen. 
'^Als  er  aber  dieses  im  sinne  hatte ,    sieheda  erschien  ihm  im  20 
träume  ein  Engel  des  Herrn,  sagend  „Joseph  söhn  David'sl  du 
sollst  nicht  fürchten  Maria  dein  weib  zu  nehmen:   denn  das  in 
ihr  erzeugte  ist  aus  heiligem  Geiste;  *^sie  wird  aber  einen  söhn  21 
gebären  und  du  seinen  namen  Jesu  heilen:    denn  ^r  wird  sein 
▼olk  von  ihren  sünden   erretten  T'     ^^ies  alles   aber  geschah  22 
damit  das  von  dem  Herrn  durch  den  Propheten  geredete  erfül- 
let würde,  da  er  sagt   ^'„Siehe  die  Jungfrau  wird   schwanger  28 
werden  und  einen  söhn  gebären,  und  man  wird  seinen  namen 
heißen    Emmanuel'    was    übersezt    lautet   „Mit-uns-Gott*^  — 
^Aufgewacht  aber  vom  schlafe  that  Joseph  wie  ihm  der  Engel  24 
des  Herrn  befohlen,  und  nahm  sein  weib:    ^^doch  erkannte  er 25 
sie  nicht  bis  sie  einen  söhn  gebar  und  hieß  dessen  namen  Jesu.  2 

3.  ^Als  aber  Jesu  in  Bethlehem  Judäa's   in   den  tagen   1 
kOnigs  Herodes  geboren  war,   sieheda  kamen  Mager  von  osten 
nach  Jerusalem,  'sagend    „wo  ist  der  junge  könig  der  Judäer?  2 
denn  wir  sahen  seinen  stem  iib  aufgehen  und  kamen  ihm  zu 
baldigen'^    "Hörend  aber  das  ward  unruhig  der  könig  Herodes   8 
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4 und  ganz  Jerusalem  mit  ihm;  ^nd  yereamraelnd  alle  die  en- 
priester  und  schringelehrlen  des   volkes  erfragte  er  bei  ihnen 

6  wo  der  Christus  geboren  werde.  ^Die  aber  sagten  ihm  „in 
Bethlehem  Judaea's:  denn  so  steht  geschrieben  durch  den  Pro- 

6pheten  ^*Und  du  Bethlehem  land  Juda,  bist  keineswegs  sdir 
gering  unter  Juda*s  gaufQrsten:   denn  von  dir  wird  ein  färsl 

7  hervorgehen  welcher  mein  volk  Israel  weiden  wird'  '^  'Als- 
dann heimlich  die 'Mager  rufend    erforschte  Herodes  von  ihnen 

8  die  zeit  des  scheinenden  Sternes,  ^nd  sagte  sie  nach  Bethlehem 
sendend  „hingehend  fraget  genau  nach  dem  knäbcben;  wann 
ihr  es  aber  findet  so  meldet's  mir ,  damit  auch  ich  kommend 
ihm  huldige!'^ 

9  %ie  aber  das  vom  könige  hörend  gingen  hin:  und  siehe 
der  Stern  den  sie  im  aufgehen  gesehen  ging  vor  ihnen  her,  bis 
er  kommend   darüber    stehen   blieb    wo    das    knäbchen    war. 

10  ^<^Sehend  aber  den  stern  freueten  sie  sich  in  sehr  großer  freude; 

11  **und  in  das  haus  kommend  sahen  sie  das  knäbchen  mit  Maria 
seiner  mutter^  huldigten  ihm  niederfallend  und  brachten  ihre 
schäze  öffnend  ihm  gaben  dar,  gold  und  Weihrauch  und  myrrbe« 

12  ^^nd  durch  einen  träum  beschieden  zu  Herodes  nicht  umzu- 
kehren, zogen  sie  durch  einen  andern  weg  in  ihre  gegend  hin. 

18  ^'Als  sie  aber  hingezogen,  sieheda  erscheint  ein  Engel  des  Herrn 
im  träume  dem  Joseph  sagend  „erwachend  nimm  das  knäbchen 
und  seine  mutter  und  fliehe  nach  Ägypten,  und  sei  dort  bis 
ich*8  dir  sage:  denn  Herodes  will  jezt  das  knäbchen  suchen 
14  um  es  zu  vernichten*'.  ^^Er  aber  erwachend  nahm  das  knäb- 
16  eben  und  seine  mutter  nachts  und  zog  nach  Ägypten  hin,  ^^ind 
vrar  dort  bis  zu  Herodes'  ende :  aufdaß  erfüllet  würde  das  vom 
Herrn  durch  den  Propheten  also  geredete  „aus  Ägypten  rief  idi 
meinen  söhn''. 

16  ^^Alsdann  Herodes,  sehend  dass  er  von  den  Magern  ge- 
täuscht sei,  erzürnte  sehr  und  lödtete  hinsendend  alle  die  kns- 
ben  in  Bethlehem  und  in  all  dessen  grenzen,  vom  zweijährigen 
und  weiter  hinab  der  zeit  gemäß  die  er  von  den  Magern  er- 

17  forscht     ^^Damals   wurde  erfüllt  das  vom  Propheten  Jeremii 

18  also  geredete  ^^,Eine  stimme  ward  in  Rama  gehört,  viel  m- 
nen  und  klagen:    Rachel  beweinend  ihre  kinder,   und  wollte 
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sich  nicht  trösten  lassen  dass  sie  nichünehr'^     ^^Als  aber  He-  19 
rodes  geendet,  sieheda  erscheint  der  Engel  des  Herrn  im  träume 
dem  Joseph  in  Ägypten,  '^sagend  „erwachend  nimm  das  knäb-  20 
chen   und  seine   mutter,   und  reise  in  das  land  Israel:    denn 
gestorben  sind  die  des   knäbchens  seele  suchten*^     ^^Er  aber  21 
erwachend  nahm  das  knäbchen  und  seine  mutter,  und  ging  ins 
land  Israel,      'hörend  aber  daß  Ärchelaos  über  Judaea  herr-  22 
sehe  statt  Herodes  seines  vaters,   fürchtete  er  sich  dorthin  zu 
kommen;   durch   einen  träum   aber  beschieden  zog  er  in  die 
gegenden  Galiläa's  hin,   '%am  und  ließ  sich  in  eine  Stadt  nie- 28 
der  die  Nazareth   heißt:    damit  erfüllet  würde  das  durch  die 
Propheten  geredete  „ein  Nazaräer  wii*d  er  heißen*^ 

n. 

1.  —  'In  jenen  tagen  aber  tritt  Johannes  der  Täufer  auf,   i 
predigend  in  der  wüste  Judaea's   *also   ,,habt  reue,   denn  das   2 
Himmelreich  ist  herangekommen  I*'     'Dieser  ist  es  ja  der  durch   8 
den  Propheten  Jesaia  gemeint  wurde  in  den  wollen  „Hört  wie 
einer  in  der  wüste  ruft  'bereitet  des  Herrn  weg,  gerade  machet 
2.  seine  pfade!'*'     P  ^Johannes  selbst  aber  hatte  sein  kleid  von  4 
kamelhaaren,  und  einen  ledernen  gürtel  um  seine  hütte:  seine 
nahrung  aber  war  heuschrecken  und  wilder  honig.  —  ^Alsdann  ö 
zog  zu  ihm  hinaus  Jerusalem  und  ganz  Judaea  und  die  ganze 
nmgegend  des  Jordan^s,    ^und  ließen  sich  im  Jordanflusse  von  6 
ihm  taufen  bekennend   ihre  Sünden.     ^Sehend  aber  viele  der  7 
Pharisfier  und  Saddukäer  zur  taufe  kommen,  sagte  er  zu  ihnen 
,JDir  Otterngezüchte!  wer  gab  euch  zu  verstehen  ihr  würdet  dem 
kommenden  zome  entfliehen  ?  bringet  also  eine  der  reue  wür-  8 
dige  frucht,    ^und  habt  nicht  den  dunkel  bei  euch  zu  denken   9 
'zum  vater  haben  wir  den  Abraham!'    denn  ich  sage  euch  daß 
Gott  aus  diesen  steinen  kinder  erwecken  kann  dem  Abraham, 
'^hon  aber  liegt  die  axt  an  der  wurzel  der  bäume:    jeder  10 
bäum  nun  der  keine  gute  frucht  bringt  wird  ausgebauen  und 
ins  feuer  geworfen.   ^^Ich  zwar  taufe  euch  mit  wasser  zur  reue:  11 
der  aber  hinter  mir  kommt  ist  gewaltiger  als  ich,    er  dessen 
schuhe  zu  tragen  ich  nicht  werlh  bin:    er  wird  euch  taufen 
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12 mit  heiUgem  geiste  und  teuer;  ^'er  der  die  wurfschaufd  in  der 
hand  hat  und  seine  tenne  reinfegen  wird,  und  seinen  weizen 
in  die  scbeune  sammeln  die  spreu  aber  verbrennen  wird  mit 
unauslöschiicbem  feuer/^ 

18         2.  —  ^'Alsdann  kommt  Jesu   von  Galiläa  an  den  Jordan  IL 

14  zu  Jobannes ,  um  sich  von  ibm  taufen  zu  lassen.  ^^Er  aber 
hielt  ihn  zurück,   sagend   „ich  habe  nöthig  von  dir  getauft  zu 

15 werden,  und  du  kommst  zu  mir?  ^^Erwidernd  aber  sprach 
Jesu  zu  ibm  „laß  nurl  denn  s6  ziemt  es  uns  alle  gerechtigkeit 

16  zu  erfüllen^',   alsdann  ließ  er  ihn.     P  ^%etauft  aber  stieg  Jegal. 
sofort  vom  wasser  wieder  heraus:    und  siebe  es  öffneten  sich 
ihm  die  himmel,   und  er  sah  den  geist  Gottes   wie  eine  taube 

^7  berabfabrend  auf  ihn  kommen.  ^^Und  siehe  eine  stimme  kam 
aus  den  himmeln,  sagend  „dies  ist  mein  geliebter  söhn  an  dem 

_4ich  Wohlgefallen  fand'S 

1  3.  —  ^Alsdann  ward  Jesu  vom  geiste  in  die  wflste  hin- 4. 

2  gefuhrt,  vom  Teufel  versucht  zu  werden.  'Und  nachdem  er 
vierzig  tage  und  vierzig  nSchte  gefaslet,   bungerle  er  hernach. 

8  'Da  sagte  der  Versucher  herzutretend  zu  ihm  „wenn  du  söhn 

4  Gottes  bist,  so  sage  daß  diese  steine  brode  werden  I^'  ^Er  aber 
erwidernd  sprach  „es  steht  geschrieben  'nicht  von  brode  allein 
soll  der  mensch  leben ,   sondern  von  jedem  worte  das  durch 

^  Gottes  mund  hervorkommt".  ^Alsdann  nimmt  ihn  der  Teufel 
in  die  heilige  Stadt   und   stellt  ihn  auf  den  flugel  des  heilig- 

6thumes,  ^und  spricht  zu  ihm  „wenn  du  söhn  Gottes  bist,  so 
wirf  dich  hinab :  denn  es  steht  geschrieben  'seinen  Engeln  wird 
er  über  dich  befehlen  und  sie  werden  auf  bänden  dich  tragen, 

7  daß  du  auch  nicht  an  einen  stein  stoßest  deinen  fuß".  ^Sprach 
zu  ibm  Jesu  „wieder  steht  geschrieben  'du   sollst  den  Herrn 

8  deinen  Gott  nicht  versuchen!"  —  'Wieder  nimmt  ihn  der  Teu- 
fel auf  einen  sehr  hoben  berg  und   zeigt  ihm  alle  die  reiche 

9  der  weit  und  ihre  hoheit,   ^und  spricht  zu  ihm   „diese  will  ich 

10  dir  alle  geben,  wann  du  hinfallend  mir  huldigen  wirst !"  ^^ 
spricht  zu  ihm  Jesu  „fort  hinter  mich,  Satan!  denn  es  steht 
geschrieben  'dem  Herrn  deinem  Gotte  sollst  du  huldigen  und 

11  ihm  allein  dienen'".  ^^Da  läßt  ihn  der  Teufel;  und  siehe  die 
Engel  traten  herzu  und  bedienten  ihn. 
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5.  4.  —  "Da  er  aber  hörte  daß  Johannes  übergeben  sei,  12 
zog  er  nach  Galiläa  hin;  ^^ind  Nazareth  verlassend  kam  er  ließ  18 
sich  in  Kaphamahum  nieder,  das  am  seee  in  den  grenzen  Za- 
bulon's  und  Nephthalim's  liegt:  ^^damit  erfüllet  würde  das  durch  14 
den  Propheten  Jesaja  also  geredete  ^^,Land  Zabulon  und  land  15 
Nephtbalim,  gegen  das  meer  hin  jenseit  des  Jordan's,  Galiläa  *) 
der  Heiden :  ^^das  volk  das  in  finsterniß  saß  sah  ein  großes  1^ 
licht,   und  den  in  des  Todes  lande  und  schatten  sizenden  — 

8.  ein  licht  erglänzte  ihnen".  —  ^'Vondaan  begann  P  Jesu  zu  pre-  17 
digen  und  zu  sagen  „übt  reue!   denn   herangekommen  ist  das 
Himmelreich".  —   ^^Umwandelnd  aber  am  Galiläischen  see  sah  18 
er  zwei  brüder,   Simon  genannt  Petros  und  Andreas  seinen 
bruder,   nezwerk  in  den  see  werfend;   denn  sie  waren  fischer; 
^'und  spricht  zu  ihnen  „bieher  mir  nach,  und  ich  will  euch  zu  19 
fischem   von  menschen  machen!"     '^Sie  aber  sofort  die  neze20 
lassend  folgten  ihm.  —  ''Und  weiter  vonda  gehend  sah  er  zwei  21 
andre  brüder,   Jakobos  den  söhn  Zebedäos*  und  Johannes  sei- 
nen bruder,  in  dem  schiffe  mit  Zebedäos  ihrem  vater  ihre  neze 
zurechtYuachend :   und  er  rief  sie.     ''Sie  aber  sofort  das  schiff  22 
lasend  und  ihren  vater,  folgten  ihm. 

5.         5.  —   ''Und   er  zog   umher   in  ganz  Galiläa,    lehrend  in 23 
ihren  gemeindehäusem  und  predigend  das  Evangelium  des  Rei- 
ches und  heil^end   jede  krankheit  und  jede  schwäche  in  dem 
Volke.     '^Und  es  lief  sein  ruf  durch  ganz  Syrien  hin,  und  man  24 
führte   ihm  zu  alle  sich   an  mannichfachen   krankheiten   übel 
befindenden   und   von  quälen  mitgenommenen,   besessene  und 
mondsüchtige  und  gelähmte,  und  er  heilte  sie.      '^Und  es  folg- 25 
ten  ihm  viele  Volksmengen   von  Galiläa  und   den  Zehnstädten 
und  Jerusalem  und  Judäa  und  jenseit  des  Jordan's.   —  ^Sehend   i 
aber  die  Volksmengen  stieg  er  zum  berge  auf:   und   nachdem 

3.  er  sich  gesezt,  P  traten  seine  schüler  zu  ihm ;  'und  seinen  mund  2 
öffnend  lehrte  er  sie  also: 

I.  ^,Selig  die  armen  an  geisti  denn  ihrer  ist  das  Him-  8 
melreich.  ^Selig  die  sanften!  denn  sie  sollen  das  land  erben.  4 
^Selig    die    trauernden!    denn    sie    sollen    getröstet    werden.  5 


*)  d.  L  die  Nbrk. 
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^^]g  die  hangera  und  dursten  nach  der  gerecfatigkeit!  denn 

7  sie  sollen  gesdtUigt  werden.    ^SeUg  die  erbarmenden!  denn  sie 

8  sollen  erbarmen  finden.     ^Selig  die  reinen  berzensl  denn  sie 

9  sollen  Gott  schauen,    ^lig  die  iriedensstilter!  denn  sie  sollen 
lOsOhne  Gottes  heißen.     ^^Selig  die  wegen  gerecfatigkeit  verfolg- 

11  ten!  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich.  ^^Selig  seid  ihr  wann 
sie  euch   schmähen  und  verfolgen  und  alles  böse  g^n  euch 

12  sagen  meinetwegen!  ^^freuet  euch  und  frohlocket!  denn  euer 
lohn  ist  viel  im  himmel:   denn  also  verfolgten  sie  die  Prophe- 

18  ten  welche  vor  euch.  —  ^%r  seid  das  salz  der  erde:  wann 
aber  das  salz  dumm  wird,  womit  soll  es  gesalzen  werden?  zu 
nichts  taugt  es  noch  außer  hinausgeworfen  von  den  menschen 

14 zertreten  zu  werden.  *%r  seid  das  licht  der  weit:  es  kann 
eine   Stadt  nicht  verborgen  seyn   die   auf  einem  berge   liegt: 

16  i^och  zündet  man  eine  leuchte  an  und  sezt  sie  unter  den 
scheflel,  vielmehr  auf  den  leuchter,   und  sie  leuchtet  allen  die 

16 im  hause:  ^^also  leuchte  euer  licht  vor  den  menschen,  damit 
sie  eure  guten  werke  sehen  und  euem  Vater  der  im  himmel 
ist  preisen! 

17  n.  ^  Meinet  nur  nicht  daß  ich  kam  das  Gesez  oder  die 
Propheten  aufzulösen :  ich  kam  nicht  aufzulösen  sondern  zu  vol- 

l^lenden.  ^^Denn  wahrlich  ich  sage  euch:  bisdaß  der  himmel 
und  die  erde  vergehet,  darf  nicht  ün  Iota  oder  ein  stricheichen 

19  vergehen  vom  Geseze,  bisdaß  alles  geschieht  ^^Wer  also  eins 
dieser  geringsten  geböte  lösen  und  solches  die  menschen  lehren 
soUte,  wird  der  geringste  heißen  im  Himmelreiche;  wer  sie 
aber  tbut  und  lehrt,  dieser  wird  groß  heißen  im  Himmelreiche. 

20  ^<^Denn  ich  sage  euch :  wann  eure  gerecfatigkeit  nicfat  jnreit  hö- 
her als  die  der  schriftgelehrten  und  Pharisäer,  dürft  ihr  nicht 
ins  Himmelreich  eingehen. 

21  1.  'Uhr  hörtet  daß  von  den  Alten  gesagt  ist  „du  sollst 
nicfat  tödten!  wer  aber  tödtet  soll  dem  gerichte  verfallen  seynl^ 

22  'Ich  aber  sage  euch :  jeder  der  seinem  bruder  zürnt  soll  dem 
gerichte  verfallen  seyn;  wer  aber  zu  seinem  bruder  sagt  raka  ^), 
soU  dem  Stadtgerichte  vertallen  seyn;  wer  aber  ,',gottloser*^  sagt, 

1)  d.  i.  lomp. 
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soll  der  Hölle  des  feuers  verfallen  seyn.    '^ann  da  nun  deine  23 
gäbe  beim  Altare  darbringst   und  dort  dich  erinnerst   daß  dein 
bnider   etwas  gegen  dich  habe :   ^so   laß  dort  deine  gäbe  vor  24 
dem  altare  und  gehe  zuerst  hin  versöhne  dich  mit  deinem  bru- 
der,   und  dann  komm   bringe  deine  gäbe  dar.     '^Sei  wohlge-26 
sinnt  deinem  ankläger  solange  du  mit  ihm  unterwegs  bist,  daß 
dich  nicht  etwa    der   ankläger  dem  richter  übergebe   und  der 
richter   dich   dem  amtsdiener   übergebe   und  du   ins  geföngniß 
geworfen  werdest :   '^wahrlich   ich   sage  dir   du  darfst  yondort  26 
nicht  ausgehen  bis  du  den  lezten  heller  bezahlest  1 

2.  '^Ihr  hörtet  daß  gesagt  ist  „du  sollst  nicht  ehebre-27 
brechen!*^     '^Ich  aber  sage  euch:  jeder  der  ein  weih  ansieht  28 
sodaß  er  sie  begehret,   hat   schon  die  ehe  mit  ihr  gebrochen 
in  seinem  herzen.      '^Wenn  aber  dein  rechtes  äuge   dir  anstoß  29 
gibt,  so  reiß  es  aus  und  wirf  es  von  dir:  besser  ist's  dir  daß 
eins  deiner  glieder  verloren  gehe  und  nicht  dein  ganzer  leib  in 
die  Hölle  geworfen  werde.     "^Und  wenn  deine  rechte  band  dir  so 
anstoß  gibt,  so  haue  sie  ab  und  wirf  sie  von  dir:  besser  ist's 
dir  daß  eins  deiner  glieder  verloren  gebe  und  nicht  dein  gan- 
zer leib  in  die  Hölle  dahinfahre. 

3.  ^'Es  wurde  aber  gesagt  „wer  sein  weih  entlasset,  gebe  81 
ihr  einen  scheidebrief!**     ''Ich  aber  sage  euch:  wer  sein  weih  $2 
entlasset  außer  wo  es  sich  von  hurerei  handelt,  macht  sie  zur 
ehebrecherin;  und  wer  eine  entlassene  heirathet  ist  ehebrecher. 

4.  '^Wieder   hörtet   ihr   daß   von    den  Alten    gesagt   ist  83 
„du  sollst  nicht  meineidig  seyn,  bezahlen  aber  dem  Herrn  deine 
schwäre  !'*     '4ch  aber  sage  euch  durchaus  nicht  zu  schwören,  we-  34 
der  bei  dem  himmel   weil  er  der  stuhl  Gottes  ist,   ^noch  bei 35 
der  erde  weil   sie   der  schemel  der  fuße  Gottes  ist,  noch  auf 
Jerusalem  weil  es   die  stadl  des  großen  Gottes  ist,   '^noch  bei  35 
deinem  baupte  darfst  du  schwören  weil  du  nicht  ein  haar  weiß 
machen  kannst  oder  schwarz.     '^Es  soll  aber  eure  rede  seyn  87 
ja  jal  nein  neinl  was  aber  darüber  hinaus,  ist  vom  bösen. 

5.  6.     '^Ihr   hörtet  daß  gesagt  ist  „Auge  um  äuge,  und  38 
zahn  um   zahnl"     '^ch  aber   sage  euch   dem  bösen  nicht  zu  3g 
widerstehen:  sodern  wenn  wer  deine  rechte  backe  schlägt,   so 
biete  ihm  auch  die  andre;  ^%id  wenn   wer  mit  dir  klagbar 40 
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werden  und  dein  Unterkleid  nehmen  will,  so  lafi  ihm  auch  das 
41oberkleid;  ^*und  wer  dich  eine  meile  irohnden  will,  mit  dem 
42 laufe  zwei.     ^'Dem  dich  bittenden  gib,   und  den  weicher  tod 

dir  borgen  will  weise  nicht  zurück. 
43         7.    ^^Ihr  hörtet  daß  gesagt  ist  „Du  sollst  deinen  nächsten 
44 lieben  und  deinen  leind  hassen!*'     ^^Ich  aber  sage  euch:  liebet 
46  eure  feinde,   und  betet  für  die  euch  verfolgenden!   ^^damil  ihr 

werdet  söhne  eures  Vaters  der  im  himmel,  weil  er  seine  sonne 

aufgehn  lasset  über  böse   und  gute,  und  regnet  über  gerechte 

46  und  ungerechte.    ^^Denn  wann  ihr  liebet  die  euch  lieben,  wei- 
chen  lohn  habt  ihr?    thun  nicht  auch    die   Zöllner   solches? 

47  ^"^Und  wann  ihr  eure  brüder  allein  grüßet,  was  thut  ihr  beson- 
deres? tiiun  nicht  auch  die  Heiden  dasselbe? 

48  ^^Ihr  sollt  also  vollkommen  seyn  wie  euer  himmlischer 
5  Vater  vollkommen  ist 

T  III.  1.  ^Nehmet  euch  aber  in  acht  eure  gerechtigkeit 
nicht  vor  den  menschen  zu  üben,  um  von  ihnen  gesehen  zu 
werden ;  wo  aber  nicht,  so  habt  ihr  keinen  lohn  bei  euenn  Va- 
ater  der  im  himmel.  'Sooft  du  nun  mildthätigkeit  übest,  so 
trompete  nicht  vor  dir  her,  wie  die  heuchler  thun  in  den  ge- 
meindehäusern  und  in  den  gassen,  damit  sie  von  den  menschen 
8  gepriesen  werden.      'Wann  du  aber  mildthätigkeit  übest,  so 

4  wisse  deine  linke  band  nicht  was  deine  rechte  thut,  Mamit 
deine  mildthätigkeit  im  verborgnen  sei;  und  dein  Vater  der  ins 
verborgene  schauet  wird  selbst  dir  vergelten  im  offenen. 

5  2.  ^Und  wann  ihr  betet,  sollt  ihr  nicht  wie  die  heuchler 
seyn,  da  sie  lieben  in  den  gemeindebäusern  und  an  den  ecken 
der  Straßen  stehend  zu  beten,  damit  sie  den  menschen  einleucb- 

ßten:  iitahrlich  ich  sage  euch  sie  haben  ihren  lohn  dahin.  ^Du 
aber  wann  du  betest,  so  tritt  in  dein  kämmerlein  und  deine 
thur  verschließend  bete  zu  deinem  Vater  der  im  verborgenen, 
und  dein  Vater  der  ins  verborgene  schauet  wird  dir's  vergelten 

7  im  offenen.  —  ^Betend  aber  plappert  nicht  wie  die  Heiden: 
denn  es  dünkt  sie    daß  sie  durch  ihr  vielwortemachen  erhöret 

8  werden.     'Werdet  ihnen  also  nicht  ähnlich:  denn  es  weiß  euer 

9  Vater  wessen  ihr  bedürfet  ehe  ihr  ihn  bittet  ®Also  nun  betet 
ihr:     Unser  Vater  in  den  himmeln!  geheiligt  werde  dein  name! 
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^^68  komme  dein  reich!  es  geschehe  dein  wille  wie  imhim-io 
mei  auch  auf  erden  1  ^^unser  nothdürfliges  brod  gib  uns  heute!  U 
^'und  erlaß  uns  unsre  schulden,  wie  auch  wir  erlassen  haben  12 
unsem  Schuldnern!  ^'und  führe  uns  nicht  in  Versuchung,  son-lS 
dern  errette  uns  vom  bösen  ^)  !*^  ^^Denn  wann  ihr  den  men-  14 
sehen  ihre  febltritte  vergebet,  so  wird  auch  euch  euer  himmli- 
scher Vater  vergeben ;  ^^wann  ihr  aber  den  menschen  nicht  ver- 16 
gebet,  so  wird  auch  euer  Vater  eure  febltritte  nicht  vergeben. 

3.  ^^Wann  ihr  aber  fasten  wollt,  so  seid   nicht   wie  die  16 
beuchler  finstern  gesiebtes:  denn  sie  entstellen  ihr  äußeres  da- 
mit ihr  fasten  den  menschen  einleuchte;  wahrlich  ich  sage  euch 
sie  haben  ihren  lohn  dahin.     ^^Du  aber  fastend  salbe  dein  haupt  17 
und  dein  gesiebt  wasche,    ^^damit   du  nicht  den   menschen  zu  18 
fasten  scheinest  sondern   deinem  Vater    der   im  verborgenen: 
und  dein  Vater  der  ins  verborgene  schauet  wird  dir  vergelten. 

4.  ^%ammelt  euch  nicht  schäze  auf  der  erde,   wo  motte  19 
und  Wurmfraß  sie  entstellt  und  wo  diebe  graben  und  stehlen. 
^^Sammelt  euch  aber  schäze  im  himmel,  wo  weder  motte  noch  20 
Wurmfraß   entstellt   und   wo   diebe  nicht  graben   und  stehlen: 
''denn  wo    euer  schaz  ist,    da  mird    auch   euer  herz  seyn.  21 
[''Die  leuchte  des  leibes  ist  das  äuge:  wann  dein  äuge  gesund  22 
ist,   wird  dein  ganzer  leib  hell  seyn;    ''wann  aber  dein  äuge 28 
böse  ist,   wird  dein  ganzer  leib  finster  seyn.    Wenn  nun  dein 
inwendiges   licht  finsterniß   ist,    wiegroß   ist  die    finsternißl] 
^Niemand  kann  zv^ei   herren  dienen;  denn  entweder  wird  er 24 
den  einen  hassen  und  den  andern  lieben,    oder  den  einen  vor- 
ziehen und  den  andern  verachten :  ihr  könnt  nicht  Gotte  dienen 
und  dem  Mämön.  —  '^Deshalb  sage  ich  euch:  sorget  nicht  für 25 
eure  seele  was  ihr  essen,  noch  für  euern  leib  was  ihr  anziehen 
sollt:  ist  nicht  die  seele  mehr  als  die  nahrung  und  der  leib  als 
die  kleidung?     '^Schauet  auf   die  vögel  des  himmels,  wie  sie  26 
nicht  säen  noch  ernten  noch  in  scheunen  sammeln,  und  euer 
himmlischer  Vater  ernähret  sie  doch:  seiet  ihr  nicht  weit  bes- 
ser als  sie?  '^wer  aber  von  euch  kann  sorgend  seinem  wüchse  27 


1)  Späterer  znsaz:      Weil  dein  igt  das  reich   und  die  maeki  und 
die  herrliehkeii  in  die  ewigkeiienl    Ja! 
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28  eine  eile  zasezen  ?  '%Dd  über  kleidung  was  sorget  ihr  ?  be- 
achtet die  lilien  des  leides  wie  sie  wachsen:  sie  arbeiten  mdit 

29  noch  spinnen  sie :  '^ich  sage  euch  aber  daß  auchnicht  Solomon 
80  in  aller  seiner  hoheit  sich  kleidete  wie  eine   dieser;   ^wenn 

aber  das  gras  des  leides  welches  heute  ist  und  morgen  in  den 

ofen   geworlen   wird  Gott  also  umkleidet,   nicht  vielmehr  auch 

31  euch  ihr  kleingläubigen?      '^Also  sorget  nicht  denkend  ^^was 

sollen  wir  essen  oder  was  trinken  oder  womit  uns  kleiden?** 

82  '^denn  nach  allem  diesem  suchen  die  Heiden :   weiß  doch  euer 

83  himmlischer  Vater  daß  ihr  des  alles  bedürfet.  '^Suchet  aber 
zuerst  seine  gerechtigkeit  und  sein  reich,  und  dies  alles  wird 

84  euch  hinzugelögt  werden !  *^Also  sorget  nicht  auf  morgen :  denn 
der  morgen   wird   lur  sich  selbst  sorgen;   genug  muß  tör  den 

7    tag  seyn  seine  eigne  sorget 

T2  5.  ^Richtet  nicht  damit  ihr  nicht  gerichtet  werdet!  'denn 
mit  welchem  gerichte  ihr  richtet  werdet  ihr  gerichtet,  und  mit 
8  welchem  maße  ihr  messet  wird  euch  gemessen  werden,  ^as 
aber  erblickst  du  den  spahn  der  im  äuge  deines  bruders,  den 
4balken  aber  in  deinem  äuge  bemerkst  du  nicht?  ^oder  wie 
willst  du  zu  deinem  bruder  sagen  „laß  mich  den  spahn  ans 
deinem  äuge  herauswerlen*',  und  siebe  der  balken  ist  in  deinem 

5  äuge?  Heuchler,  wirf  zuerst  aus  deinem  äuge  den  balken,  und 
dann  wirst  du  zusehen  den  spahn  herauszuwerfen  aus  deines 
bruders  äuge. 

6  6.  %ebet  nicht  das  heilige  den  hunden,  noch  werfet  eure 
perlen  vor  die  schweine,  daß  sie  dieselben  nicht  etwa  mit  ih- 
ren lößen  zertreten  und  sich  umkehrend  euch  zerreißen! 

7  7.     ''Bittet  und  es  wird  euch  gegeben  werden;  suchet  und 

8  ihr  werdet  finden ;  klopfet  und  man  wird  euch  öffnen !  ^denn 
jeder  der  bittet  empfangt,  und  wer  sucht  findet,  und  dem  klo- 

9  pfenden  wird  man  öilnen.  ^Oder  welcher  mensch  von  eoch 
wird,    so  ihn  sein  söhn   um  brod  bäte,   ihm  doch  nicht  einen 

10  stein  reichen?  ^^oder  auch  so  er  ihn  um  fisch  bäte,  ihm  doch 

11  nicht  eine  schlänge  reichen?  ^^Wenn  nun  ihr  die  ihr  böse 
seiet  verstehet  gute  gaben  euern  kindern  zu  geben,  wievielmehr 
wird  euer  Vater  der  im  himmel  gutes  geben  den  ihn  bittenden. 

12  [^^Alies  nun  was  ihr  nur  wollet  daß  euch  die  menschen  thuen 
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also  thttt  auch  ihr  Srnen!     Dies  ist  ja  das  Gesez  und  die  Pro- 
pheten.] 

IV.     ^'Gehet  ein  durch  die  önge  pforte !  denn  breit  ist  die  18 
pforte  und  geräumig  der  weg  welcher  zum  verderben  hinfährel; 
und  viele  sind's  die  durch  sie  gehen.     ^^Denn  eng  ist  die  pforte  14 
und  gedrückt  der  weg  welcher  zum  leben  hiniuhrt:   und   we- 
nige sind's  die  ihn  finden. 

^^Nehmt  euch  aber  in  acht  vor   den  falschen  prophet6nl6 
welche  zu  euch  kommen  in  kleidern  von  schalen,  inwendig  aber 
reißende  wolle  sind.     ^^Von  ihren  fruchten  sollt  ihr  sie  erken- 16 
nen:   man  sammelt  doch  nicht  etwa  von  dornen  trauben,  oder 
von  disteln  feigen  ?   ^^sö   bringt  jeder  gute  bäum  gute  tröchte,  17 
der  faule  bäum  aber  bringt  böse  fruchte.     ^^£s  kann  nicht  ein  18 
guter   bäum  böse  fruchte  bringen,   noch  ein  fauler  bäum  gute 
fruchte  bringen:  '^jeder  bäum  der  keine  gute  frucht  bringt  wird  19 
ausgebauen  und   ins   teuer    geworfen.      ^^Also  denn  von  ihren  20 
fruchten   sollt  ihr  sie  erkennen.  —   ^^Nicht  jeder  der  zu  mir  21 
sagt  „Herr  Herr**   wird  in  das  Himmelreich' eingehen ,  sondern 
wer  den  willen  meines  Vaters  des   himmlischen  thut.     ^^ieie22 
werden  zu   mir  an  jenem   tage  sagen  „Herr  Herrl  weissagten 
wir  nicht  in  deinem  namen,  und  warfen  in  deinem  namen  teu- 
fe! aus,  und  thaten  in  deinem  namen  viele  kraftwerke?*'  ^'doch  28 
dann  werde  ich  ihnen  gestehen  «.niemals  kannte  ich  euch:  wei- 
chet von  mir  ihr  tfaäler  der  geseziosigkeit  !** 

'^ Jeder  nun  welcher  diese  meine  worte  höret  und  sie  thut,  24 
den  will  ich  einem  klugen  manne  vergleichen  welcher  sein  haus 
auf  den   f eisen  bauete:   ^^und  herabfiel    der  regen   und  kamen  26 
die  ströme  und  webeten   die  winde  und  fielen  auf  jenes  haus, 
aber  es  fiel  nicht;  denn  es  war  auf  den  felsen  geendet.    '^Und  26 
jeder  der  diese  meine  worte  hört   und  sie  nicht  thut,   wird  ei- 
nem thörichten  manne  zu  vergleichen  seyn,    welcher  sein  haus 
auf  den  sand  bauete:  ^^und  herabfiel  der  regen  und  kamen  die 27 
ströme  und  weheten  die  winde  und  stießen  auf  jenes  haus,  und 
es  fiel  und  groß  war  sein  fall. 
8.         6.  —  ^^Und  es  geschah  als  Jesu  diese  worte  vollendete,  28 
P  erstaunten  die  Volksmengen  über  seine  lehre :  ^^denn  er  lehrete  29 
sie  stets  wie  einer  der  vollmacht  hat,  und  nicht  wie  ihre  schrifl- 

Ett.  und  Apostolff.    S.  auf«  20 


806  Dds'  BtiAfgreHtiitf 

T  gelehrlenv  '  ^Als  er  aber  vom  berge  herabstieg,  folgten  ib»  ▼ide-S. 
2  Yolksmeiigen.     ^nd  siehe  ein  aussäziger  hinzutretend  warf  Mk 
vor  ihm  nieder,  sagend  „Herrl  wann  du  willst,  kannst  dvmich 
8 reinigen!^'     'Und   die   band   ausstreckend  berührte  er  ihn,  sa- 
gend  „ich  will!    sei  gereinigt I"    und  sofort  ward  sein   aussas 
4  gereinigt.     ^Und  spricht  zu  ihm  Jesus  „siehe  zu  daß  du^s  nie- 
mandem sagest:  sondern  gehe  hin  zeige  dich  dem  priester,  und 
bringe  die  gäbe  dar  die  Mose  gebot,  zur  bezeugung  für  sie!'' 
^  ^Als   er  aber   in  Kapharnahum   eintrat,  trat  2u   ihm   ein 

Bbauptmann  ihn  anflehend   ^und  sagend  „Herrl   mein  knecht  isl 
im   bause  an   gliederiähmung  bettlägerig,   schrecklich  gequält.** 
7  8  ^Er  spricht  zu   ihm   „ich  will  kommen  ihn  heilen :''    ^doch  er- 
widernd versezte   der  Hauptmann  „Herr!  ich   bin  nicht  werth 
daß  du  unter  mein  dach  eingehest;   sondern  befiel  nur  mit  ei- 
9nem  worte,   und  geheilt  wird  werden  mein  knecht     %iB  ich 
doch  auch   ein   mann   unter  Oberbefehl   und  habe  auch  selbst 
Oberbefehl,  da  ich  unter  mir  Soldaten  habe;   und  sage  ich  die- 
sem 'geh  4iin!'  so  geht  er  hin,  und  einem  andern  'komm!'   so 
kommt  er,   und    meinem   diener   'thu   dieses!'   so  thut  erV' 
lO^^Das  aber  hörend   wunderte  sich  Jesu   und  sagte  zu  den  ihm' 
folgenden  „wahrlich  ich  sage  euch:  bei  niemandem  fand  ich  se- 
il viel  glauben  in  Israel.    P  ^^Ich  sage  euch  aber:  viele  werden  ?oo8. 

Osten  und'  westen  kommen  und  sich  lagern  mit  Abraham  und 
12  Isaak  und  Jakob  im  Himmelreiche ;  ^^die  söhne  aber  des  rei- 
ches werden  hinausgeworfen  werden  in  die  äußere  finsterniß: 
18  dort  wird  seyn  das  beulen  und  das  klappern  der  zahne.  P  ^^Und  s. 
sagte  Jesu  dem  hauptmanne  „gebe  hin,  wie  du  geglaubt  soll 
dir  geschehen!"  und  geheilt  ward  sein  knecht  in  jener  stunde. 

14  ^^Und  da  Jesu  in  das  haus  Petros'  kam,  sah  er  dessen  schwie* 

16  germutter  bettlägerig  und  am  fieber  leidend.     ^^Und  er  benihrte 
ihre  band,  und  es  verließ  sie  das  fieber,   und  sie  richtete  sich 

15  auf  und  bediente  ihn;     ^^Als  es  aber   abend  geworden  führten 
sie  ihm  viele  besessene  zu ,  und  er  warf  die  geister  mit  einem 

17  Worte  aus  und  alle  sich  übelbefiudenden  heilte  er;  P^^damiter-6. 
fället  würde   das  durch  den  Propheten  Jesaja  also  geredete  „er 
nahnv  nnsre  scbwaohtieiten  und  die  krankheiten-  trug  er". 

18  7.  —  ^^De  aber  Jesu  viele  Volksmengen  u»- sich  sab,  be^ 
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1.  fahl  er'  daß  ma1i<  Ms  Jenseitige  zöge.     P  ^^nd  ein  schriftgelehr- 19 
Ust  herzutretehd   sagte  ihm  „lehrer,   ich  will  dir  folgen  wohin 
du  riur  ziehestl^'     ^^Da  spricht  Jesu  zu  ihm  „die  ifichse  haben  20 
Schlupfwinkel,  und  die  vögel  des  himmels  ruhepläze:  der  Hen- 
schensohn  aber  hat  nicht  wohin  er  sein  haupt  neige.  —  ''Ein  21 
anderer  aber  der  schuler  sagte  ihm  „Herr,  erlaube   mir  zuvor 
hinzugehen    und  meinen    vater  zu    begraben".       ''Jesu    aber  22 
spricht  zu  ihm  „folge  mir,  und  laß  die  todten  ihre  eignen  tod- 
ten  begraben!" 

''Und  da  er  ins  schiff  einstieg,  folgten  ihm  seine  schGler.  28 
'^Und   siehe  ein  großer   stürm  entstand  im  seee,  sodaß   das  24 
schiff  von  den  wellen  bedeckt  wurde:  er  selbst  aber  schlief. 
'^Uird  hinzutretend  weckten   sie  ihn  sagend   „Herr,  rette!   wir  25 
gehlen  unter!"     '^Doch  er  spricht  zu  ihnen  „was  seid  ihr  furcht-  26 
sam,  kleingläubige!"     Dann  aufgestanden  drohete  er  den  winden 
und  dem  see,  und  es  ward  große  meeresstille.     '^Die  menschen  27 
aber  wunderten  sich  sagend  „welcherlei  mann  ist  der,  daß  die 
winde  und  der  see  ihm  gehorchen!" 

'^Und  da  er  ins  Jenseitige   in   die  gegend   der  Gadarener  28 
kam,  begegneten  ihm  zwei  besessene  aus   den   gräbern  hervor- 
kommend ,   die   sehr   beschwerlich  waren   sodaß  niemand  jenes 
Weges  vorüberziehen  konnte.     '^Und  siehe  sie  schrieen  sagend  29 
was. ist  zwischen  uns  und  dir,  du  Gottessohn?   kamst  du  hie- 
her  vorzeitig   uns  zu  quälen?"     *^Es  weidete  aber  eben  weit  SO 
von  ihnen  eine  heerde  schweine:  ''die  Teufel  aber  fleheten  ihnsi 
an  sagend  „wenn  du  uns  austreibst,   so  entsende  uns  in  die 
schweineheerde  1"   '^und  er  sprach  zu  ihnen  „fahret  hin!"    Sie  82 
aber  ausgefahren  fuhren  in  die  schweineheerde  hinein,  und  siehe 
es   rannte  die  ganze  schweineheerde   den  abhang  hinab  in  den 
see,  und  starben  in  den  wassern;  ''die  hirten  aber  flohen,  und  83 
hin  in  die  Stadt  gehend   meldeten  sie  alles,   auch  das  der  be- 
sessenen.    '^Und  siebe  die  ganze  Stadt  zog  aus  Jesu*n  entgegen,  34 
und  ihn  sehend  fleheten  sie  daß  er  von  ihren  grenzen  fort-* 

ginge-  9^ 

8.  —  'Und  in  ein  schiff'  steigend  fuhr  er  herflber   und  1 

kam  in  die  eigene  Stadt      'Und  siehe  sie  brachten  zu  ihm  ei^  2 

nen  gliederiahmen  auf  einem  bette  hingestreckt:   doth  da  Jesu 

20» 
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ihren  glauben  sah,  sagte  er  dem  gliederlahmen  „sei  getrost, 
8  kind !  vergeben  seien  deine  sunden  I**  ^Und  siehe  einige  der 
4  schriltgelehrten   sagten   für   sich    „dieser  lästert'/*   ^doch    Jesa 

ihre  gedanken  sehend  sagte  „weshalb  denket  ihr  an  böses  in 
6  euern  herzen  ?    Vas  ist  denn  leichter  zu  sagen  'vergeben  seien 

deine  sönden!'    oder  zu  sagen   'steh   auf  und  wandle  umher!' 

6  ^Damit  ihr  aber  wisset  daß  der  Menschensohn  vollmacht  hat 
auf  erden  Sünden  zu  vergeben  (spricht  er  alsdann  zu  dem  glie- 

7  derlahroen)  'auf  nimm  dein  bette  und  geh  hin  in  dein  haus  !'^  Und 

8  aufstehend  ging  er  fort  in  sein  haus :  ^sehend  aber  das  fürch- 
teten sich  die  Volksmengen  und  priesen  Gott  der  solche  voll- 
macht den  menschen  gegeben. 

9  ^Und  weitergehend  vonda  sah  er  einen  mann  an  der  zoll- 
Stätte  sizend  genannt  Matlhäos,  und  spricht  zu  ihm  „folge  mir!^': 

10  und  sich  erhebend  folgte  er  ihm.  ^^Und  es  geschah  als  er  in 
seiner  wohnung  zu  tische  saß,  dasiehe  sezten  sich  viele  Zöllner 
und  Sünder  kommend   mit  Jesu    und  seinen  schülern  zu  tisch : 

11  ^^und  das  sehend  sagten  die  Pharisäer  seinen  schülern  „warum 
12isset  mit  den  Zöllnern  und  sündern  euer  lehrer?"     ^^Jesu  aber 

das  hörend  sprach  P  „Nicht  haben  die  kräftigen  eines  arztes  nö-2. 
18thig,   sondern   die  sich   übel   befindenden.      ^^Hingehend   aber 
lernet  was  es  ist  'Mitleid   will  ich  und   nicht  opferl'  Denn  ich 
kam  nicht  gerechte  zu  rufen  sondern  sünder." 

14  ^^Alsdann  traten  zu  ihm  die  schüler  Johannes'  sagend  „wa-  3. 
rum  fasten  wir  und  die  Pharisäer  viel,   deine  schüler   aber  fa> 

15  sten  nicht?"  ^'^Und  Jesu  sprach  zu  ihnen  „es  können  doch  die 
hochzeitgesellen  nicht  trauern  solange  der  bräutigam  bei  ihnen 
ist?   es  werden   aber  tage  kommen   wann  der  bräutigam  ihnen 

16  weggenommen  werden  wird,  und  dann  werden  sie  fasten.  'Nie- 
mand aber  flickt  einen  flicken  ungewalkten  zeuges  auf  ein  altes 
gewand :  denn  es  schwächt  seine  füllung  das  kleid,  und  ein  ar- 

17  gerer  riß  entsteht.  ^'Noch  wirft  man  neuen  wein  in  alle 
Schläuche:  wo  aber  nicht  so,  brechen  die  schlauche  und  der 
wein  wird  ausgegossen  und  die  schlauche  gehen  verloren;  viel- 
mehr wirft  man  neuen  wein  in  neue  schlauche,  und  beide  wer- 
den erhalten." 

18  9.  —  *^Als  er  dieses  zu  ihnen  redete,  sieheda  ein  vorste- 


nach  Matthäus.  809 

her  eintretend  huldigte  ihm,  sagend  „meine  tocbter  endete  eben: 
aber  kommend   lege  deine  band  auf  sie,    und  sie  wird  leben*** 
^^Und   sich  aufmachend   folgte    ihm  Jesu    und   seine    schQler.  19 
'^Und  siehe  ein  zwölf  jähre  blutflössiges  weib  hinzutretend  ruh-  20 
rete  vonhinten  an  die  quaste  seines  gewandes:  ''denn  sie  dachte  21 
bei   sich   „wenn  ich  nur  sein  gewand  anrühre,   werd'  ich  heil 
werden:**     ''Jesu  aber  sich  umkehrend   und  sie  sehend  sagte  22 
„sei  getrost,  tochter!   dein  glaube  hat  dich  geheilt**.     Und  heil 
ward  das  weib  von  jener  stunde  an.     '^Und  als  Jesu    zu   dem  28 
hause   des   Vorstehers  kam  und   die  flötenbläser  und  das  volk 
lärmen  sah,  sprach  er  '^„weichet  zurück  1  denn  nicht  starb  das  ^^ 
inägdlein ,   sondern  es  schläft,,.     Und  sie  verlachten  ihn :  '^als  25 
aber  das  volk  hinausgeworfen  war,  faßte  er  eintretend  ihre  hand, 
und  aufwachte  das  mägdlein.      '^Und  dieses  gerächt  verbreitete  26 
sich  durch  jenes  ganze  land. 

'^Und   da    Jesu    vondort    weiter  zog,   folgten   ihm    zwei  27 
blinde,   schreiend  und  sagend    „erbarme  dich  unser,   söhn  Da- 
vfd's!**     'HJnd  da   er  ins  haus  gekommen,   kamen  zu  ihm  die^^ 
blinden :   und  Jesu   spricht  zu  ihnen  „glaubt  ihr  daß  ich  dieses 
kann?**  sie  sagen  ihm  „ja,  Herr!**     '^Alsdann  berührte  er  ihre^Ö 
augeuy  sagend  „nach  euerm  glauben  geschehe  euch!**  '^und  auf-^^ 
gethan  wurden  ihre  äugen.     Und  es  dräuete  ihnen  Jesu  sagend 
„sehet  zu  daß  es  niemand  erfahre  !**     ''Sie  aber  hinausgegangen  ^^ 
machten  ihn  ruchbar  in  jenem  ganzen  lande. 

''Als  sie  aber  hinausgingen,  sieheda  brachte  man  zu  ihm  einen  ^^ 
stummen  besessenen  menschen :   ''und  nachdem  das  Teufelchen  ^3 
ausgetrieben  war  redete  der  stumme.     Und  es  wunderten  sich 
die  leute   sagend   „niemals  erschien  solches   in  Israel!**     "^Die^^ 
Pharisäer   aber   sagten    „mit  dem  fürsten  der  Teufelchen  treibt 
er  die  Teufelchen  aus**. 

m. 

1.  —  '^Und  Jesu   durchwanderte  alle  die  Städte  und  dör-36 
Ter,  lehrend  in  ihren  gemeindehäusern  und  predigend  das  Evan- 
gelium des  Reiches  und  heilend  jede  krankheit  end  jede  schwäche, 
^•"Sehend  aber  die  Volksmengen  empfand  er  mitleid  um  sie  daß^^ 
üe  gehezt  und  gejagt  waren   wie  schafe  die  keinen  hirten  ha- 
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87  ben.    .'^Da  spricht  er  zu  meinen  jungem  P  „Die  ernte  zwar  ist  2. 

88  viqI  ,  .die  arboiter  al^er  wenige :  'ferbitten  atoo  mdget  ihr  ▼om 
lOherrn  der  ernte  4aß  er  2\rb€;iter  auswerfe  für  seine   ernte". 

1  P  ^Und  zu  sich  rufend  seine  zwöJf  jünger,  gab  er  ihnen  voUmaqbt  ^ 
über  unreine  geister,   um  sie  auszutreiben   und  jede  krankbeä 

2  und  jede  schwäche  zu  heilen.     ^Der  zwölf  Apostel  namen  aber 
sind  diese :  zuerst  Simon  genannt  Petros  und  Andreas  sein  bm- 

8  der,  Jakobos  söhn  Zebedäos*  und  Johannes  sein  bruder,  'Pbi- 
lippos  und  Bartholomäos ,  Thomas  und  Hatthäos   der  zöUn^, 

4  Jakobos  söhn  Alphäos'  und  Lebbäos  *),  ^Simon  der  Eiferer  und 

5  Judas  Iskarioth   der  ihn  auch  verrieth.     ^Diese  zwölf  entsandle 
Jesu  ihnen  aultragend  und  sagend: 

1.    Hin  zu  Heiden  ziehet  nicht,  und  in  eine  Stadt  der  Sa- 2. 

6  marier  tretet  nicht:  ^gehet  aber  vielmehr  hin  zu  den  verlorenen 
Schafen  des  hauses  Israel! 

7  2.     ^Hingehend  aber  prediget  sagend  „herangekommen  ist 

8  das  Himmelreich*^    ^Schwächliche  heilet,  aussäzige  reiniget,  Teu- 
felchen  treibet  aus! 

^         3.    tJmsonst  empfingt  ihr's :  umsonst  gebt*s !    %esizet  k^i^ 

10  gold  noch  silber  noch  erz  für  eure  gürlel ,  ^^einen  jranzep  ^ 
den  weg  noch*zwei  Unterkleider  noch  schuhe  noch  wandersilbe* 

11  denn  werth  ist  der  arbeiter  seiner  nahrung.     ^'Wann  ihr  io 
eine  Stadt  oder  dort  eintretet,  so  erforschet  wer  in  ihr  würd% 

12  sei:   und  dort  bleibet  bis   ibr  ausziehet     ^'Eintretend  aber  p 
18  ein  haus  grüßet  es :  ^'und  wann  das  haus  würdig  ist,  so  komme 

euer  frieden  auf  es;  wann  es  aber  nicht  würdig  ist,  so  kehn 
1^  euer  frieden  um  zu  euch.  ^^Und  sollte  jemand  euch  nicht  auf- 
nehmen noch  eure  worte  hören,  dann  ausziehend  aus  dem  hause 
l^oder  der  Stadt  schütteU  den  staub  eurer  föße  ab:  ^Sabrlid 
ich  sage  euch:  erträglicher  wird  es  dem  lande  Sodop'^  ^nd 
Gomorrha's  am  gerichtstage  seyn  als  jener  Stadt! 

16  4.     ^^Siehe  ich  sende  euch  wie  scbafe  mitten  unter  wölfe* 
seid  also  klug  wie  die  schlangen  und  unschuldig  wie  iif  tau- 

17  ben.     '^Nehmt  euch  aber  in  acht  vor  den  n^enschen:   denn  sie 
werden  euch  an  Stadtgerichte  übergeben ,  und  in  ihren  gemeii^ 


^  andei^  \eaf^:  i^nd  T^add&os. 
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dcUhimarid  euch  geißeln ,   ^%nd  vor  forsten   und  könige  weiM  18 
ihr  geführt  werden  meinetwegen,  zur  bezeugung  für  sie  und  die 
Völker.     ^Wann  sie  euch  aber  öbei^ben,  so  soi^et  nicht  wie  19 
oder  was  ibr 'reden  «sollet:  denn  es  wird  euch  gegeben  werden 
in  jener  stände  !was  ihr  red^  werdet ;    '^denn   nicht  ihr  seiet  dO 
ihr  es  dieda  reden,   sondern  der  geist  eures  Vaters   ist's  der 
durch  euch  redet.     '^Es  wird  aber  ein  bruder  den  andern  «um  21 
tode  ubei^eben  und  ein  vater  das  kind,  und  die  kteder  werden 
sich  gegen  altem  erheben  und  sie  tu  tode  bringen ;   '^«ad  ihr  Ü 
werdet  von  allen  gebaßt  seyn  meines  namens  wegen :  wer  aber 
bis  zu  ende  ausharrete,  dieser  wird -gerettet  werden.      '^ann28 
sie  euch  aber  verfolgen  in  dieser  Stadt,  so  fliehet  in  die  märe: 
denn  wahrlich  ich  sage  euch:  ihr  sollt  die  stadte  Israelis  nicht 
SU  rade  bringen  bis  der  Henschensohn  kommt 

5.  ^Kein  jünger  ist  über  den  lehrer,  noch  ein  diener  über  ßi 
iber  seinen  herm ;  '^genügen  muß  es  dem  junger  daß  er  werde  £6 
wie  sein  lehrer,  und  der  diener  wie  sein  herr:   wenn  sie  den 
bausberrn  Beelzebul  zubenannten,  umwievielmehr  seine  hausge* 
nossen!  '^Iso  fürchtet  sie  nicht  1     Denn  nichts  ist  verhüllt  was  26 
nicht  aufgedeckt,   noch    verborgen   was   nicht   erkannt  werden 
wird ;  ^"^was  ich  euch  sage  in  der  finsterniß  das  redet  im  lichte,  27 
und  was  ihr  ins  ohr  höret  das  predigt  auf  den  dädiern !  ^^und  28 
furchtet  euch  nicht  vor  denen  welche  den  leib  t6dten  die  seele 
aber  nicht  tödten  kftnnen:  fürchtet  aber  vielmehr  dien  welcher 
sowohl  seele  als  teib  vernichten  kalin  in  die  Hölle.     '^Werden  ß9 
sieht  zwei   Sperlinge  um  einen. kreüser  verkauft?    und  keiner 
von  ihnen  fallt  auf  die  erde  ohne  eu^n  Vater:  '^von  euch  «ber  30 
sind  auch   die  haare  des  hauptes  alle  gezählt:   ''ako  fürchtet  81 
euch  nicht!  um  viele  Sperlinge  seiet  ihr  wertber. 

6.  ''Jeder  nun  derda  mich  bekennen  wird  ver  den  men-82 
sdien,  den  werde  auch  ich  bekennen  vor  meinem  Vater  der  im 
himmel ;   ''wer  aber  mich  verleugnen   wird  vor  den  menschen,  88 
den  werde  auch  kh  verleugnen  vor  meinem  Vater  der  im  himmel. 
'^Meinet  nicht  daß  ich  kam   frieden  auf  die  erde   zU  werfen:  84 
ioh  kam  nicht  frieden  zu  werfen   sondern  das  schwert ;  '^denn  86 
ich  kam  zu  entzweien  den  mann  mit  seinem  vat^  und  die  tocb« 
ter  mit  ihrer  miittor  und  die  schnür  mit  ihrer  sohwieger«  '%fid  86 
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87  feinde  des  menschen  sind  seine  hausgenossen.  '^KTer  vater 
oder  mutter  mehr  liebt  als  mich  ist  meiner  nicht  würdig,  und 
wer  söhn  oder  tochter  mehr  liebt  als  mich   ist  meiner  nicht 

88  würdig,   '^und  wer  sein  kreuz  nicht  nimmt   und  mir  folgt  ist 

89  meiner  nicht  werth.  *®Wer  seine  secle  gefunden  wird  sie  ver- 
lieren; und  wer  seine  seele  verloren  meinetwegen,  wird  sie 
finden. 

40  7.    ^^er  euch  aufnimmt  nimmt  mich  auf,  und  wer  mich 

41  aufnimmt  nimmt  d^n  auf  der  mich  gesandt  ^^Wer  einen  pro- 
pheten  aufnimmt  auf  den  namen  eines  propheten  wird  den  lobo 
eines  propheten  empfangen,  und  wer  einen  gei*echten  aufnimmt 
auf  den  namen  eines  gerechten   wird  den  lohn   eines  gerecliteo 

42  empfangen :  ^^nd  wer  einem  dieser  kleinen  nur  einen  trank 
kalten  wassers  reicht  auf  den  namen  eines  Jüngers,   wahrlich 

11  ich  sage  euch  der  soll  seinen  lohn  nicht  verlieren  !*^ 
^  2.  —  'Und  es  geschah  als  Jesu    zu  ende  war  mit  seineiS- 

auftragen  an  seine  zw6lf  Jünger,  begab  er  sich  vondort  hinweg 

3  um  in   ihren  Städten  zu  lehren  und  zu  predigen.     P  ^Johannes  2. 
aber  da  er  im  gefangnisse  die  werke  Christus'  gehört,  ließ  ihm 

^  durch  seine  jünger  sagen   ^,bist  du  der  kommende  oder  sollen 

4  wir  einen  andern  erwarten?"  ^Und  erwidernd  sagte  Jesu  zu 
ihnen  „Hingehend  meldet  dem  Johannes  zurück   was  ihr  h6n^ 

'^und  sehet:  blinde  sehen  wieder  und  lahme  gehen  umher,  aud- 
säzige  werden  gereinigt  und  taube  hören,  und  todte  werden  auf- 

®  erweckt   und  arme   durch  die  heilsbotschaft  reich,     ^ünd  selig 

7  ist  wer   nicht  etwa  anstoß  nimmt  an  mir!" ^Als  diese 

aber  fortgingen,  begann  Jesu  zu  den  Volksmengen  über  Johan- 
nes  zu  reden  „Was   zöget   ihr  in   die  wüste  hinaus    zu   er- 

^  schauen  ?  ein  röhr  vom  winde  schwankend  ?  ^Allein  was  zöget 
ihr  hinaus  zu  sehen?  einen  mann  in  weichen  kleidern?  siehe 
die   weiche   kleider  tragen   sind  in  den  häusern   der  könige. 

^  ^Allein  was  zöget  ihr  aus  ?  einen  propheten  zu  sehen  ?  ja  idi 
10 sage  euch,  auch  noch  weit  mehr  als  einen  propheten!  ^^Denn 
dieser  ist's  über  den  geschrieben  steht  „Siehe  ich  sende  mei- 
nen Boten  vor  dir  her,  und  der  wird  deinen  weg  vor  dir  bor 
^^  bereiten"  ^^Wahrlich  ich  sage  euch,  nie  ist  unter  den  von 
weibern  gebomen  ein  größerer  aufgestanden   als  Johannes  der 
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Täufer:  der  kleinere  aber  im  Himmelreiche  ist  größer  als  er! 
^^Von  den  tagen  aber  Johannes'  des  Täufers  bis  jezt  wird  das  ^^ 
Himmelreich  erobert,  und  eroberer  rauben  es.     ^'Denn  alle  die  18 
Propheten  und  das  Gesez  weissagten  bis  Johannes :  ^^und  wenn  U 
ihr's  fassen  wollt,    so   ist   er  Elia  der  kommen  sollte.      ^'^Wer  15 
obren   zu  hören  bat  höre!  —   ^^eni  aber   soll  ich  dieses  ge- 16 
schlecht  vergleichen?  ähnlich  ist  es  kindern  die  an  markten  si- 
zen,  welche  den  übrigen  zurufend  sagen 
"Wir  flöteten  euch  und  ihr  tanztet  nicht,  17 

wir  sangen  euch  klage  und  ihs  trauertet  nicht! 
^^Denn  Johannes    kam  weder  essend  noch  trinkend,    und  man  18 
sagt  ,,ein  Teufelchen  hat  er'' ;    ^^es  kam  der  Menschensohn  es-  19 
send  und  trinkend,  und  man  sagt  „siehda  ein  fresser  und  wein- 
trinker,   ein  freund    von  Zöllnern    und  von  sundern!''   und  ge- 

ß- rechifertigt  ward   die  Weisheit  von   ihren  kindern." —  P  *^Da-20 
mals  fing  er  an   die  städte  zu  schelten  in  welchen  seine  mei- 

2»sten  wunder  geschehen  waren,  daß  sie  keine  reue  geübt:  P*^ Wehe  21 
dir  Chorazin,  wehe  dir  ßethsaida !  ja  wenn  in  Tyros  und  Sidon 
geschehen  wären  die  wunder  die  in  euch  geschehen ,  wohl  hät- 
ten sie  längst   in  sack  und  asche  reue  gezeigt ;    ^^nur  sage  ich  ^^ 
euch:    Tyros'  und  Sidon'en  wird's  am  gerichtstage   erträglicher 
seyn  als  euch!     ^^Und  du  Kapharnahum,  die  du  bis   zum  bim- 23 
mel    wurdest  erhöhet,    bis   zur  Hölle    wirst  du   hinabgedrückt 
werden!   ja  wenn   in  Sodom  geschehen   wären   die  wunder  die 
in  dir  geschehen,  wohl  war  es  geblieben  bis  heute.     ^Nur  sage  24 
ich  euch:  dem  lande  Sodom  wird's  am  gerichtstage  erträglicher' 
seyn  als  dir!" 

*^In  jener  zeit  sagte  erwidernd  Jesu  „Ich  danksage  2ö 

dir  Vater  herr   des  himmels   und   der  erde,   daß   du   dies  vor 
weisen  und  verständigen  verborgen,  und  es  unmündigen  geoffen- 
bart  hast;   *^a  o  Vater  daß  solches   ward  ein  Wohlgefallen  vor 26 
dir!  —    "Alles  ward  mir  übergeben   von  meinem  Vater,   und 27 
keiner  erkennt   den  Sohn  außer  der  Vater,    noch  erkennt  den 
Vater  jemand  außer  der  Sohn  und  wem   es  etwa  der  Sohn  of- 
fenbaren will.      *®Kommet  her  zu  mir  alle  ihr  mühseligen  und  28 
beladenen:  und  ich  will   euch  erquicken!    ^^nehmet  mein  joch29 
auf  euch ,  und  lernet  von  mir  daß  ich  sanft  und  demüthigen 
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wirst  du  gerechtfertigt,  und  aus  deinen  reden  wirst  du  yerur* 
theilt  werden." 

88  ^^Damals  erwiderten  ihm  einige  der  schriftgelehrten  und 
Pharisäer  sagend  „lelirer,    wir  möchten   \o\\   dir   ein    zeichen 

39 sehen!"  *^Er  aber  erwidernd  sprach  zu  ihnen  „Ein  böses  und 
ehebrecherisches  geschiecht  verlangt  ein  zeichen:  und  es  wird 
ihm  kein  zeichen  gegeben  werden  außer   das  zeichen  des  Pro- 

^0  pbeten  Jona !  P  *^denn  wie  Jona  im  bauche  des  wallfisches  drei  6« 
tage  und  drei  naclite  war,    so  wird  der  Menschensohn  im  her- 

*1  zen  der  erde  drei  tage  und  drei  nachte  seyn.     P  **Die  mSnner  2. 
Nineve's   werden  im  gerichte  gegen  dies   geschlecht   aufstehen 
nnd  es  yerurlheilen ,  weil   sie  büße   thaten   auf  die  predigt  Jo- 

42na's:  und  siehe  mehr  als  Jona  ist  hier.  **Die  königin  d« 
Südens  wird  im  gerichte  gegen  dies  geschlecht  sich  regen  und 
es  verurtheilen ,  weil  sie  von  der  erde  enden  kam  Solomo*s 
Weisheit  zu  hören :  und  siehe  mehr  als  Solomon  ist  hier 

^^ *^Wann  aber  der  unreine  mensch  ausfahrt  vom  men- 
schen, streift  er  durch  wasserlose  örter  ruhe  suchend,  und  fin 

^  det  sie  nicht.  **Alsdann  denkt  er  „zu  meinem  hause  will  ich 
umkehren  woraus  ich  ausgefahren:    und  kommend  findet  er  es 

*ß  feiernd  gescheuert  und  gepuzt.  ^'^Alsdann  zieht  er  hin  und 
nimmt  zu  sich  sieben  andre  noch  unreinere  geister  als  er,  und 
einfahrend  wohnen  sie  da:  und  das  lezte  jenes  menschen  wird 
schlimmer  als  das  ersle.  So  wird's  auch  diesem  bösen  ge- 
schlechte gehen". 

46         ^^Während  er  noch   zu  den   Volksmengen   redete,   siehdaS. 
standen  seine  mutter  und  bruder  draußen ,   mit  ihm   zu  reden 

^7  suchend ;   ^''es  sagte  ihm  aber  einer   „siehda   deine  mutter  und 

48  brüder  stehen  draußen,  mit  dir  zu  reden  suchend".  *^r  aber 
erwidernd   sprach   zu  dem    welcher   ihm   das  gesagt  „wer  ist 

49  meine  mutter?  und  wer  sind  meine  bnider?"  *^und  seine  band 
über  seine  Junger  ausstreckend  sagte  er    „siehda  meine  mutter 

60  und  bröder!   ^^Denn  wer  den  willen  meines  Vaters  des  himm- 
ISlischen  thut,   der  ist  mein  bruder  und  Schwester  und  mutter**. 
^  5.  —  *An  jenem    tage  Jesu   vom  hause  weggehend  sezte 

2  sich  am  seee :    *und  es  versammelten  sich  zu  ihm  viele  Volks- 
mengen, sodaß  er  in  ein  schifi  einsteigend  sich  sezte,  während 
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das  ganze  yolk  am  uier  stand.    'Und  er  redete  zu  ihnen  yie-s 
les  in  gleichnissen  also: 
2*         1.    „Siehe  der  säemann  ging  zu  säen  aus:  ^und  als  er  säete4 
fiel  einiges  neben  den  weg,  und  kommend  die  vögel  fraßen  es. 
^Anderes  aber  fiel  auf  das  steinigte  wo  es  nicht  viel  erde  hatte,  5 
und   schoß   sofort  auf  weil  es  keine  tiefere  erde  hatte:    ^doch6 
als  die  sonne  aufgegangen  ward  es  versengt,  und  weil  es  keine 
Wurzel    hatte  vertrocknet.      ^Anderes  aber  fiel  in  die   dornen,  7 
und   aufgingen   die  dornen   und   erstickten  es.     ^Anderes  aber  8 
fiel  in  die  gute  erde  und  gah  trucht,  das  eine  hundert  das  andre 
sechzig  das  dritte  dreißig.     ^Wer  obren  zu  hören  hat  hörel       9 
^^Und  hinzutretend  sagten  die  Jünger  ihm   „warum  redest  10 
du  in  gleichnissen  zu  ihnen  ?''    ^^Er  aber  erwidernd  sagte  ihnen  11 
„Euch   isfs  ja  gegeben  die   geheimnisse  des  Himmelreiches  zu 
erkennen,  jenen  aber  ist  es  nicht  gegeben :    ^^denn  wer  da  hat  12 
dem  wird  gegeben   und  immermehr  gegeben,    wer   aber  nicht 
hat  von  dem  wird  auch  was  er  hat  genommen  werden.    ^^Darum  13 
rede  ich  in  gleichnissen  zu  ihnen,  weil  sie  sehend  nicht  sehen 
und   hörend   nicht   hören    noch   verstehen ;    ^^und  es  wird  an  14 
ihnen   erfüllt  die   Weissagung  Jesaja's   in    den   worten   „hören 
sollt  ihr  wohl  doch  nicht  verstehen,  und  hinschauen  wohl  doch 
nicht  sehen!     ^^Denn  verstockt  ward   dieses  volkes  herz,   und  15 
mit  den  obren   hörten  sie  schwer   und  ihre  äugen  klebten  sie 
zu,    daß  sie  nicht  etwa  sähen   mit  äugen  noch  mit  obren  hör- 
ten  und   mit  dem   herzen  verständen  und  sich  bekehrten  und 
ich   sie   heile*^     ^^Eure  äugen   aber  —  selig  sind  sie  daß  sie  16 
sehen,  und  eure  obren  daß  sie  hören:  ^^denn  wahrlich  ich  sage  17 
euch:    viele  Propheten   und  Gerechte   wünschten   zu  sehen  was 
ihr  schauet   und   sahen's   nicht,   und  zu  hören  was  ihr  höret 
und  hörten's  nicht.   —    ^Hhr  nun  höret  das  gleichniß  des  säe-  18 
manns.     '^Wenn  irgendeiner   das  wort    des  Reiches  hört  und  19 
nicht  versteht,   so  kommt  der  Böse   und  raubet  das  in  seinem 
herzen  gesäete:   dies  ist  der  an  den  weg  gesäete.     ^^Der  aber  20 
aut  das  feisichte  gesäete  —  dies  ist  der  das  wort  höret  und  es 
sofort  mit  freuden  annimmt;  ^^er  bat  aber  keine  wurzel  in  ihm  21 
sondern  ist  wetterwendisch,  entsieht  aber  bedrängniß  oder  Ver- 
folgung wegen  des  Wortes  wird  er  sofort  wankend.    ^^Der  aber  22 
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in  die  dorhen  gesübte  —  dies  ist  der  das  wort  b6it',   aber  ikt 
sorge  der  weit  und  der  trug  des  reichthums   erstickt  das  wort 

23  und  wird  unfruchtbar.  '^Der  aber  in  die  gute  erde  gesäete  — 
dies  ist  der  das  wort  hört  und  versteht,  der  demnach  f nicht 
bringt  und  trägt  der  eine  hundert  der  andre  sechzig  der  dritte 
dreissig*'. 

24  2.  ^£in  andres  gleichniß  legte  er  ihnen  vor  sagend  ,,Ver- 
gleichbar  ist  das  Himinelreich   einem  manne  der  guten  samen 

25säete  in  seinem  acker:  ^^als  aber  der  mann  schlief  kam  sein 
feind   und    säete  lolch  in  die  mitte  des  waizens  und  ging  fort 

26  ^^Alä  aber  das  gras  wuchs  und  tru<iht  brachte,  da  erschien  auch 

27 der  lolch:  '''herzutretend  aber  die  diener  des  hausherrn  sagten 
ihm  'Herr,    säetest  du   nicht  guten   samen   in   deinem  acker? 

28  woher  nun  der  lolch  ?'  ^^er  aber  versezte  ihnen  *ein  feindes- 
mann  that  dieses^    Sie  aber  sagen  ihm  'willst  du  nun  daß  wir 

29 hingehend  ihn  sammeln?'  ^^er  aber  versezt  'nein!  damit  ihr 
nicht  den  lolch  sammelnd  zugleich  mit  ihm  den  waizen  ausrot- 

SOtet!'  ^^Laßt  zusammenwachsen  beides  bis  zur  ernte:  und  in 
der  zeit  der  ernte  werd  ich  zu  den  Schnittern  sagen  'sammelt 
zuerst  den  lolch  und  bindet  ihn  in  bundel  um  ihn  zu  verbren- 
nen,  den  waizen  aber  bringet  in  meine  scheuer  zusammen!'" 

31  f  3.  ^^Ein  anderes  gleichniß  legte  er  ihnen  vor  sagend  „Aehn- 
lich   ist  das  Himmelreich  einem  senikorn  das   ein  mann  neh- 

82  mend  säete  in  seinem  acker:  ^'welches  kleiner  zwar  ist  als  alle 
die  samen,  wann  es  aber  auswächst  größer  ist  als  die  kräuler 
und  zum  bäume  wird ,  sodaß  die  vögel  des  himmels  kommen 
und  zelten  in  seinen  zweigen". 

83  4.  ^%in  anderes  gleichniß  redete  er  ihnen  „Aehnlich  ist  das 
Himmelreich  einem  Sauerteige,  welchen  ein  weih  nehmend  io 
drei  maß  waizenmehl  knetend  verbarg,  bisdaß  er  ganz  durch- 
sftuert  wurde". 

34         ^^Dleses  alles  redete  Jesus  in  gleichnissen  zu  den  volksmen-  & 
segtn,    und  ohne  gleichniß  redete  er  nichts   zu  ihnen:    ^^damit 
erfüllet  würde  das  durch  den  Propheten  also  gesagte  „Ich  will 
mit  gleichnissen  meinen  mund  öffnen,   will  hervOrsprecfaen  seit 
86  der  schöptung  verboi^genes".    —   ^'^Datm  die  Volksmengen  ent- 
lassend trat  er  ins  haus:    und  es  traten  zu  ihm   seine  iönger 


mKÜi  Mkttiiäii^.  ffff 

sagend  ,,erkläre  uns   das  gleichniA  des  Idlohoff  deiB'  ackerst*^ 
'^Er  aber  erwidernd  sagle   „d^  den  guten   samen  säende  ist  37 
d^  Menschensohn ;  '^der  acker  aber  ist  die  weit;  der  gute  same  38 
aber  —  das  sind  die  söhne  des  Reiches;   der  lolch  aber  sind 
die  söhne  des  Bösen ;    ^^der  ieind  aber  der  sie  sSele  ist  der  39 
Teufel;  die  ernte  aber  ist  das  ende  der  weit;  die  schnitter  aber 
sind  die  Engel.     ^^Wie  nun  der  lolch  gesammelt  und  im  feuer40 
yerbrannt  wird,   also   wird  das  ende  der  weit  seyn:    ^^entsen-41 
den  wird  der  Menschensohn  seine  Engel,   und   sammeln   wer- 
den sie  aus  seinem  Reiche   alle  die   ärgernisse   und  die  thäter 
der  ungesezlichkeit,    ^^und   sie  werfen   in  den  feuerofen:    dort  42 
wird  seyn  das  heulen  und  das  zähnegeklapper.    ^'Dann  wer- 43 
den  die   gerechten  wie  die   sonne  aufgtiinzen  im  reiche  ihres 
vaters.     Wer  obren  hat  zu  hören  höre. 
2.         5.     ^Aehnlich  ist  das  Himmelreich   einem   im  acker  ▼er-44 
borgenen  schaze,  welchen  ein  mensch  findend  verbarg,  und' vor 
seiner  freude  hingeht  und  verkauft  alles  was  er  hat  und  kauft 
jenen  acker. 

6.  ^^Wieder  ist   ähnlich   das  Himmelreich   einem   kauf- 46 
manne  der  gute  perlen  suchte;  ^^naobdem  er  aber  eine  kost- 46 
bare  perle  gelunden  verkaufte-  er-  alles  w«b  er  hatte  und  er- 
kaufte siei 

7.  ^^Wieder  ist  ähnlich*  das  Himmelreich  einem  neze  das  47 
ins  meer  geworfen  wanl  und'  aUerlei   sammelt!,    ^^welches  man  48 
da>ea  yoUgeworden  aufaiog-  an*  das  ufer  sich  binsezte  und  das 
gute  in  gefäBe  zusammenlas,  dasfaole  aber  hinauswarf.    ^^Also49 
wird's '  BDI)  ende>  der  weit  seyn:    ausziehen   werden   die  Engel 
und  absondern  die  bösen  ans  der   mitte  der  gerechten   ^^und  50 
werfen!  in- den  Feuerefen':   dorl  wird  seyn  das  heulen  und  das 
zäfanegeUapper. 

*^,Ver8landet  ihr  dies  alles?**   sie  sagen  ihm  ,ja!*'    **Er6l52 
aber  sprach  zu  iimen   „Drum  ist  jeder  schriftgelehrte   der  auf 
dav  Himmdreich  gelehrt  ist,  ähnlich  einem  baus^ater  der  her- 
versiehi  au»  seinem  scfaaee  neaes  und  altes!** 
8.         &  —  ^'Und  ee  geschah  als«  Jesu  geendet    diese  gleich- 53 
niate^  erhub  er  sich  vondorl,   ^und'  kommend  in*  sdne  vater-54 
stffdk«  lehrte/  er  sie  in  ihiem.  gemeindehause^  sodaft  sie  erstaan^'' 
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ten  und  sprachen  „woher  hat  dieser  solche  Weisheit  und  heOs- 
56  mächte?    ^^ist   dies   nicht   der  söhn   des  Werkmeisters?    heißt 

nicht  seine  mutter  Maria  und  seine  brüder  Jakobos  und  Joseph 
^6  und  Simon  und  Judas  ?  ^^und  seine  schweslern  sind  sie  nicht 
67  alle  bei  uns?   woher  also  bat  dieser  dies  alles?'*   ^^und  fanden 

an  ihm  ansloß.  Jesu  aber  sagte*  ihnen  „ein  prophet  ist  nur 
58  verachtet  in  seiner  yaterstadt  und  in  seinem  hause''.  ^^Uud  that 
14  dort  nicht  viele  heilwunder  wegen  ihres  Unglaubens. 

1  7.  —   4n  jener  zeit    hörte   Herodes    von  Jesu   erzählen 

2  ^und  sagte  zu  seinen  knechten   „dies  ist  Johannes  der  Täufer: 
dieser  ist  von  den  todten  auferstanden,    und   deswegen   wirken 

3  die  heilmächte  in  ihm''.  —  ^Denn  Herodes  halte  den  Johannes 
ergriffen  und  im  gefängnisse  gefesselt,  wegen  Herodias  des  wei- 

4bes  seines  bruders;  ^denn  Johannes  sagte  „es  ist  dir  nicht  er- 

5  laubt  sie  zu  haben" :  ^und  da  er  ihn  tödten  wollte  fürchtete  er 

6  das  Volk ,   weil  sie  ihn  für  einen  propheten  hielten.     ^Da  aber 
Herodes'  geburtslag  kam,  tanzte  die  tochter  der  Herodias  in  der 

7  gesellschaft   und   gefiel   dem  Herodes ;    ^weshalb  er  mit   einem 

8  eide  gelobte  ihr  zu  geben  was  sie  nur  bäte.     ®Sie  aber,  voi^- 
drängt  von  ihrer  mutler,  versezt  „gib  mir  hier  auf  einer  schös- 

9  sei  das  haupt  Johannes'  des  Täufers",    ^üud  betrübt  befahl  der 
könig  wegen  der  schwüre  und   der  mit  zu  tische   sizenden,   es 

10 ihr  zu  geben;    ^^und  hinsendend  enthauptete   er  den  Johannes 

11  im  gefängnisse,  ^^und  gebracht  ward  sein  köpf  auf  einer  Schüs- 
sel und  dem   töchtereben  gegeben,   und   die   brachte  es   ihrer 

12  mutler.  ^^Und  herbeikommend  hüben  seine  jünger  die  leiche 
auf  und  begruben  ihn,   und   kommend  meldeten  sie  es  Jesu'n. 

13  8.  —  ^^Uörend  aber  das  entwich  Jesu  vondort  zu  schiff 
an  einen  einsamen  ort  fürsich:   doch  die  Volksmengen  das  hö- 

14  rend  folgten  ihm  zu  fuß  von  den  Städten,  '^ünd  hervorkom- 
mend  sah  er  viel   volk,    und   erbarmte   sich  ihrer  und   heilte 

15  ihre  kranken.  ^^Da  es  aber  abend  ward  traten  die  Jünger  zu 
ihm  sagend  „einsam  ist  der  ort  und  die  stunde  schon  vorüber: 
entlaß  also  die  Volksmengen,   damit  sie  hingebend  in  die  dör- 

16  fer  sich  speisen  kaufen".     ^^Jesu   aber  sagte  ihnen  „sie  haben 

17  nicht  nölbig  hinzugehen:  gebt  ihr  ihnen  zu  essen!"  ^^sie  aber 
sagen  ihm  „wir  haben  hier  nur  fünl  brode   und  zwei  fische". 
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T^lkamfiisen  beUM^n  wb  pi^c^rzuiasfaep  aut  den  ra$ep,  nahip 
er  4ie  IGnf  büMds  mimJ  4i^  z^ei  fiaclie  Mic^t?  ^uiQ  bioimel  du| 
4li9iU^  ivi4  gab  gebroßb^n  4^  Jüqger^  Jie  Jbrod^,   di^  JC^g^ 
aber  iden  yoHuAiaiiteo.    '^iUn4  ^lle  ^ßeo  iwl  ii^Mmden  gesaHtigt,  20 
Hod  I9M  Aiib  fieo  Iberbiieb  der  bfockea  ft«f,  za^U  kjl^be  ?oll. 
''Die  ab^r  atkf^  waren  atw9  fünflattsend  mänofif*  <4pn^  weibei'21 
wä  kipdfr.  -r*rr  '^^d  .sofort  ^ffrang  er  die  Juqger  in  ein  ficbi{r22 
ZU  steige«!)  ihn)  ^on90zug^hep  in  d«UB  Jenseitige,  bis  er  |d^e  volj^r 
DMHIgep  ^nUi^iM;    ^'-u«^   naicb  dem  entlassen  der  yolkstin/engen  28 
8tj€f  er  ljiiri^ic)i  ^um  berge  auf  um  ;cu  betei^.     *^Da  e^  aber  2A 
abesd  gpiKoriik^li  '^ar  <fr  dort  aUein;    das  scbiff  ajber  Jic^  ^clio# 
mitln^  im  ]$^f^  gel^lu*  Tor  dem  wc^en;    den^  dc^  wiQc)  \^ar 
entgegen.     'Hn  der  vierlen  naclitiKaebe  aber  ka^i  er  zu  ihnen  26 
wandelnd  Aber  den  s^:    '^uud  ibn  sebc^d  .auf  di^m  ^ee  wan-S6 
dein,  erfobrak^  die  Jünger^  meio^ud  eß  sei  cjn  gespensst,  oi^d 
s^sbrÄeen  ?0r  der  fiircht     '^.Soiw*^  9ber  r^eie  ^u  ibne^  Jiesu  27 

6. sagend  »fSeiot  getrost!  icb  bip*^»  förcbtet  picht!"   P '^EiMvidernd  28 
9bitr  0(^ie  ftm  Pelros    „Qerrl   Wtenn  du'ß  hisf,  ^o  befiehl  daft 
icb  ;e|i  dir  ober  «die  wassei*  komnei"  ^^ßv  aber  /sagt^  „fcomm!'*29 
uod  bcrubv^teigend  a^m  schifle  wpndeUe  Petfo^  Aber  -die  wa$$er 
«od  ,kaai  KU  dßnm;   '^dep  wjnd  aber  ge^ßUig  Gctbepd  (fürchtete  90 
er  ßkh^  ,pnd  zu  versinken  apfangeiijvd  ßcbrjye  er  .sagend  „Herr, 
rette  ffii<;h!''    ''Soiqrt  aber  ^esu  die  boind  »Aus^roekend  ei-griffsi 
ibfi^  und  «iH'id^  au  ibpi  „kleiAgläpbigef !  wozu  ^wieiieUieat  du.?''' 

g«  'lUad  ^  m  iiv  achiD  :eipsliegen,  P  atiM(e  aicb  Jer  «wJAd :  ^'^lie  82  38 
ah^  IIP  j^iQe  kaflMn  und  bM)4igtep  jbui ,  sagend  ^vahnbaft 
GottfVB  tS^abo  biat  du  I'*  .^^  ^(Ipd  ,da  aie  Junubergesfllufll  kamen  u 
sie  jps  4apd  (i^n^rtf ;  '^up(l  ibp  erkqpnepd  aAudieo  4ie  mäo-  35 
mer  jenes  ortes  hin  in  jene  g^?^  ^VPIgPgeml  luid  lübflen  oIob 
^zu  aile  die  ;Bicb  ubelhefindenden;   ^nd  sie  Aebeten  ihn  -anaa 
da0  ipe  nur  .anrub^ten  diß  quaste  af^ioM  g^wapdeia.:  lund  ^soviele 
sie  l>erAbrtpp  wpr4en  heil  16 

9.  -rr-  'AUdann   traten  m  Jßm  diß  .S^^rjAgelebFten  mtil. 
I^bariaä^  tpp  Jkiwalfeip ,    sagend  ^«^airinp   Qberloeton  .deine  $ 
iümsv  >)ia  jiberU^erjymg  4f?r  VMleuep?    denn  jie  i\a«dMn  ihoa 
bV9fie  jpicbii  wapn  #ie  ibrod  ^enaep'V    %*  lab^r  ^enwidernd  sagte  g 

Xtt.  «Bd  Apoitolf.   S.  uwf.  21 
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ihnen  „warum  übertretet  auch  ihr  das  gebot  Gottes  wegen  eurer 
4  Überlieferung?   ^denn  Gott  sagte  'ehre  den  Tater  und  die  mut- 
ier!'   und  'wer  Tater  oder  mutter  verflucht  soll  des  todes  ster- 
5ben!'  ^ihr  aber  saget  'wer  zum  Tater  oder  der  mutler  spricht 
ygeschenk  ist  was  du  nur  von   mir  gewinnest'  der  soll  seinen 
6yater  oder  seine  mutter  nicht   ehren!'   ^nd  so  entkräftetet  ihr 

7  das  gesez  Gottes  wegen  eurer  Überlieferung.     ^Heuchler,   schön 

8  weissagte  über  euch  Jesaja  sagend   ^dieses  ?oik  ehrt  mich  mit 

9  den  lippen,  ihr  herz  aber  steht  fern  ab  Ton  mir;   ^vergeblich 
aber  verehren  sie  mich,    als  lehren  lehrend  befehle  von  men- 

loschen!"     ^^Und  zu  sich  rufend  das  volk  sagte  er  ihnen  „höret 

11  und  verstehet!  ^ ^nichts  was  in  den  mund  hineingeht  macht 
den  menschen  gemein,  sondern  was  aus  dem  munde  heraus- 
geht das  macht  den  menschen  gemein". 

12  ^'Alsdann  herzutretend  sagen   die  Jünger  zu  ihm   „weißl2. 

13  du  daß  die  Pharisäer  das  wort  hörend  anstoß  nahmen  ?*'  ^'Er 
aber  erwidernd   sagte   ,jede  pflanze    die    nicht   pflanzte  mein 

14  himmlischer  Vater,  wird  ausgerottet  werden ;  ^^lassetsie!  blinde 
wegführer  sind  sie  von  blinden:    wann  aber  ein  blinder  den 

16  andern  führt,  werden  beide  in  einen  abgrund  fallen".    P'^Erwi-S. 
ledernd  aber  sagte  ihm  Petros  „erkläre  uns  das  gleichniß!"  ^*er 

17  aber  sagte  „noch  immer  seiet  auch  ihr  unverstandig?  ^^merket 
ihr  nicht  daß  alles  was  in  den  mund  hineingeht  in   den  bauch 

18 entweicht  und  in  den  abtritt  geworfen  wird?  ^^Was  aber  aus 
dem  munde  hervorgeht  kommt  aus  dem  herzen  hervor,  und  das 

19  macht  den  menschen  gemein.  ^^Denn  aus  dem  herzen  kom- 
men hervor  böse  gedanken,  morde,  ehebrüche,  hurereien,  dieb- 

20  stähle,  falsche  Zeugnisse,  lästerungen:  '^dies  isfs  was  den  men- 
schen gemeinmacht;  mit  ungewaschenen  bänden  aber  essen 
macht  den  menschen  nicht  gemein". 

21  ^^Und  vondort  weggehend  zog  Jesu  hin  in  die  gi^nden 

22  ▼on  Tyros  und  Sidon :  ^^und  siehe  ein  Chananäisches  weib  von 
.  jenen  grenzen   herkommend  klagte  laut  sagend  „erbarme  dich 

mein,  Uerr,  söhn  David's !  meine  tochter  ist  schlimm  besessen''. 

23  ^^Er  aber  erwiderte  ihi*  kein  wort;  und  herzutretend  baten  ih« 
seine  Jünger  sagend   „fertige  sie  ab,    da   sie  hinter  uns  ber 

24  schreiet!"  '^r  aber  erwidernd  sagte  „ich  bin  nur  zu  den  ver- 


nach  Matthäiu.  828 

loroen  schalen  des  bauses  Israel  gesandt'^     '^Sie  aber  kom-  25 
mend  huldigte  ihm  sagend  „Herr,  hilf  mir!'*   '^er  aber  erwi-26 
dernd  sagte  „es  ist  nicht  erlaubt  das  brod  der  kinder  zu  neh- 
men und   hinzuwerfen  den  bündchen^^     ^^Sie  aber  sagte  «^a,  27 
Herr!  dochauch  die  h&ndchen  essen  von  den  brosamen  die  von 
dem  tische  ihrer  herren  fallen'^     '^Da    sprach  Jesu  erwidernd  28 
zu  ihr  „weih,   groß  ist  dein  glaube;   es  geschehe  dir  wie  du 
willst".     Und  geheilt  ward   ihre  tochter  von  jener  stunde  an. 

'^Und  vondort  weiterziehend  kam  Jesu  an  den  Galiläischen  29 
See,  und   auf  den  berg  steigend   verweilte  er  dorL     '^Und  es  30 
kamen  zu  ihm  viele  Volksmengen,  bei  sich  habend  iahroe,  taube, , 
blinde,  kruppel  und  andre  viele,  und  warfen  sie  vor  seine  fuße : 
und'  er  heilte  sie,  '^sodaß  das  volk  sich  wunderte  sehend  taube  31 
redend,   kröpjiel  gesund   und   lahme  herumgehend  und  blinde 
sehend;  und  priesen  den  Gott  Israel's.     ^^Jesu  aber  seine  Jün-32 
ger  herbeirufend  sagte  „mich  jammert  des  volkes,  weil  sie  schon 
drei  tage  mir  ausharren  und  nicht  haben  was  sie  essen;   und 
sie  nüchtern  entlassen  will  ich  nicht,    daß  sie  nicht  etwa  ver- 
schmachten unterwegs'^     '^Da  sagen  ihm  die  Jünger   „woher  33 
haben  wir  in  der   wüste  soviele  brode  um  soviel  volk  zu  sät- 
tigen?"   ^und  Jesu  sagt  ihnen  „wieviel  brode  habt  ihr?"   sie 34 
aber  sprachen  „sieben,    und  wenige  fischchen".     '^Und  er  be-35 
fahl  den  Volksmengen  sich  auf  die  erde  zu  lagern,   ^'^und  neh-so 
mend  die  sieben  brode  und  die  fische  brach  er  sie  nach  der 
danksagung   und  gab  sie  den  Jüngern,  die  Jünger  aber  den 
Volksmengen.     '^Und  alle  aßen  und  wurden  gesättigt,  und  den  37 
überblieb  der  brocken  hob  man  auf,   sieben  handkörbe  voll. 
^"Die  aber  aßen  waren  viertausend   roänner  ohne  weiber  und  38 
kindlein. 

'^Und  die  volkshaufen  entlassen ,    stieg  er  ins  schiff  und  39 
kam  in  die  gebiete  Magadan's.     ^Und   herzutrelend   die  Phari-l2 
saer  und   die  Saddukäer  verlangten,   ihn  versuchend,  ein  zei- 
chen ihnen  vom  himmel  zu  zeigen.     ^Er  aber  erwidernd  sagte  2 
2»  ihnen    P  „Wenn's  abend  geworden  sprecht  ihr  'schönes  wetter ! 
denn  der  himmel  rölhet  sich';    'und  in  der   frühe    'heute   un*  3 
wetter I   denn  der  himmel  röthet  sich  trübe  werdend':   das  an- 
sehen des  himmels  versteht  ihr  zu  unterscheiden,   die  zeichen 

21  • 


49lm  <d«  Iftitao  köDiM  är  Bidiiy  ^Sm  böse  md  ehebredim- 
sdüio  'gfSKMecht  Tcflriangt  eiii  nioben :  und  kBÜi  mcfaen  wird 
Smm  gfegebfeH  werden  aufier  das  leicben  Jooa's  1^  Did  sie  ver- 
iMseod  iiDg  «r  fort 

6  MJnd  als  tf e  lAtigcr  in  <te  JenlrfliKe  gidgei  wigjBui  sie  s. 
^  kdii»  Ml  niiiaieDk    ^Jesu  ^ber  «agte  ihnen  f^sebet  und  ttebnt 

euch  tu  abbt  INT  4Mn  sauetleige  der  PtiadraBdlr  nnd  SadduUkrh 

7  78i(e  aber  ^d«*Mi  bei  sich  selbst  miithniaßend  „weil  ^ir  triw 
abrede  genomMen    liaben'':    ^das    aber    erkennend   sagie  Jesu 

^was   muthmaltet   ihr  bei  euch,  Ueingläubigef  dai  ibr  keine 

9brode  nahttMtA^   %nerkt  ihr  nochnicbt,   noch  erinnert  die  fünf 

lObrode  der  ianftaasend  und  wieviele  körbe  ibr  nähmet?   ^^uoA 

die  siebed  brcMto  4tt  viertausend   und   wieviele  handkörbe  ibr 

11  nähmet^  "i»4e  4nerkt  ibr  nicht  daft  ich  nicht  wegen  brode  ni 
eueh  uedM?  Mehmt  euch  aber  in  acht  vor  dem  Sauerteige  der 

12  PhttHsier  Md  Saddokäer  !*'   P  ^'Da  verslanden  sie  dafi  o-  nicht  &. 
tti^   «de  «oiüen   sich   inachtnehmen  vor  dem  Sauerteige  der 
brode  sbud^M  tor  der  lehre  der  Pharisäer  und  Saddukier. 

llt         10.  ^^  H^ls  aber  Jesu  in  die  gegenden  von  Käsaren  desl 
Philippos  kam^  ISngia  'er  seine  Jünger  sagend   „wer  sagen  die 

Hfiienschen  M  disl*  Menschensohn?  ^^Sie  aber  sagten  „einige 
lohamiea  4^  Täufer*,  andere  'Elias   wieder  andere  ^Jerenia 

1%  oder  einter  de^  Propheten''.   ^^Sagt  er  ihnen  „ihr  aber  wer  sagt 

1  Gibt  sei  ich'?~     ^^firwidernd  aber  sagte  Petras   „du  bist  Cbri* 

17  M«s  der  Wim  <Ads  lebendigen  GoUes''.  '^Erwidernd  aber  sagte 
IMO  Ib  ibtti  ,vMig  MM  du,  Simon  Bar-jonal  da  fleisch  and 
bkft  diV*  #fte  nicht  «GÄenbarle  ^sondern  mein  himmlischer  vater. 

lig  ^^ühd  leb  über  Mge  4)r:  da  ^  Amt»  [Febenmann],  und  auf 
diesem  felsen  werd  ich  bauen  meine  gemeinde,   und  der  BöUe 

» pkftiBtk  ^WeMtan  -sie  «riebt  «btfrwiltjgea.  '^ünd  ish  werde  dir 
diift  sdhMssel  <des  Bkttmelt^idbes  {[eben :  und  w«8  d«  nur  bin- 
den wirst  auf  der  «erde,  wird  gebunden  seyn  im  Ummei;  und 
^tim  ik  Mf  löaeti  wi^st  «ui  der  erde,  wird  gelöst  seyn  im  bim- 

SM)  ittel  1**  'iMtt  Y^oH  «r  4m  iöngem  sie  sollten  niemandem 
uigNi  er  tiei  4er  Christus. 

21        ^^Vondfan    Ifeganti  Jaans  «liitien  Jöngem    lu  aeigen  eri 
m&m  xmk  J^rHsaMi  M^geben  und  fM  leiden  von  den  Aelto- 


dir  4i^8e»  gfacbeben  1''    ^r  über  web  umw^ndeiid  sagte  mit 
PlAro9  t,fari  hinler  mich  du  Sa(an  I  «i«^  f^rnjl^  bifil  da  mir, 
du  da  Bjebt  Binnest  was  GoiUiß  9ßfiM^  wa«  dar  menschen^ 

9-  ^Qmip  sprach  Jesu  za  seinen  iQngtni  P   «Wenn  jeimo^  mir  24 
folgen  will,   so  verläugne  er  sich  selbst  und  nehme  seu)  hf^m 
und  Mg«  nw  D9chl    '^^Denn  w«r  «fiißf  aeele  retten  wiM«  wird  gf 
«le  ferlierfo;  wer  aber  seine  se^le  y^ljert  meinetw^n,  wixi 
m  findvi.     '^Oenn  welchen  nqmi  vjrd  der  menapli  MßJ^  26 
wenn  ^  die  g^nae  weit  gewönne  um  die  eigne  seele  aber  f^ 
ftnd  wfirde?   eder  was  wird  der  mensch  geben  al^  ßf^^  a^\r 
per  saele?    '^Denn  bald  wird  kommen  der  Men«cfaeimbll  in  27 
der  heheit  seines  Vaters  mit  seinen  Engeln:  and  d^n  irifd  er 
jedem  vergelten  nach  seinem  than ;   '^wehrlich  icb  aege  epob  ( 99 
et  siad  einige  hier  stehend  weldbe  den  tpd  Bicht  ^cbqmlw 
eeUeii  bia  sie  den  Man^eheqsehn  geseben  baben  kommend  in 
meem  Iteiehe''.  }7 

L       'Ued  m^  seeb9  u§m  nimmt  JesM  den  Petroa  mid  Mp-  ^ 
be9  und  Mbannea  deaie^  br^der  m  web  md  fiUiit  m  «iow 
beben  borg  biiwif  (Qraieh.    ^nü  er  v«r4  i^^  ihrei^  eMg^n  2 
wqieilalf #t.  u^id  mia  aptji«  imnA^Mi  wi^'  4m  ^m^  •  KW«  g^ 
wSnder  aber  mirden  weiß  ^e  4iP  Ud^  Hlod  mf^^  mMMff»  ' 

jheen  Neee  ind  £üa ,   ml  jbm  JH  iwfeire^iw     ^Grwidemd  4 

Air  aegte  Petowß  an  Jem«  nRerr»  fpMta  Irt's  4bS^  w  1m^ 
(wd;  wenn  4tt  ^Ual.  P90be  ieh  hier  4rei  fseke,  #r  eiw  W(} 

4m  Ifoae  ^m  nnd  idm  IßUa  ejiiß.    ^  tv  Fmb  F^^ftK  h^  .^ 
de  4ltifmtottete  eie  ein^  liebte  woSk^f  mi  fi^  m»  ^tmm 
mnn  bmwel  legte  «^les  irt  pein  «eljebtep  «^n  «ft  ^  /^;|» 
«eVc^Uep  J>nd;  liöret  enf  ibe  ^'  Vnd  die  i^mmr  4m  McfvM  ^ 
Helen  e«r  ibr  gericht  «94  füfv^t«  fi^  f^ri  ^#^  )wf!zutnr  7 
lend  iTAbiie  w  ^ew  ei»  u^d  «igfe  «»«M^  in^f  Hn4  f^M 
liiM!'^   *4«8i«hmd  rimr  ibre  iwg^  «phep  /sie  mmmleii  niß  • 
Jean'«  ajjein.  ^  «Upd  a}p  f ie  äqui  Imm  iwRrtrftiege« ,  WW  * 

ihnen  Jesu  sagend   9,niemandem  möget  ihr  Jas  gesiebt  Mgen 
der  Menschensohn  von  den  .tadlev  nfenMMdeQ  aejn 


826  Das  Evangelium 

10  wird!*'  ^^ünd  seine  Junger  fragten  ihn  sagend  „was  sagen  also 

11  die  schriftgelehrlen  Elia  müsse  zuerst  kommen?*'  **er  aber 
erwidernd  sprach  „Elia  zwar  kommt  und  wird  alles  wiedertier- 

12 stellen:  ^'ich  sage  euch  aber  daß  Elia  schon  kam  und  sie  er- 
kannten ihn  nicht  und  thaten  mit  ihm  soviel  sie  wollten;   also 

13  wird  auch  der  Menschensohn  bald  leiden  von  ihnen'^  ''Da 
verstanden  die  Junger  daß  er  ober  Johannes  den  Täufer  redete 
zu  ihnen. 

14  ^^Und  da  er  zum  volke  kam,   trat  zu  ihm  ein  mann  um 8. 

15  fußfällig  zu  sagen  '^,Herr,  erbarme  dich  meines  sobnes,  da  er 
mondsüchtig  ist  und  viel  leidet:  denn  ott  fällt  er  ins  feuer  und 

16  oft  ins  wasser;  '%nd  ich  brachte  ihn  zu  deinen  Jüngern,  aber 

17  sie  konnten  ihn  nicht  heilen'^.  '^Erwidernd  aber  sagte  Jesu 
„0  ungläubiges  und  verkehrtes  geschlecht,  wielange  werd*  ich 
mit  euch  seyn?  wielange  euch  ertragen?    bringet  mir  ihn  hie- 

ISher!'*  ^^Und  Jesu  strafte  ihn  streng  und  ausfuhr  von  ihm  das 
Teufelchen,  und   geheilt  ward  der  knabe  von  jener  stunde  an. 

19  ^'Dann  traten  die  Jünger  fürsich  zu  Jesu  und  sagten   „warum 

20  konnten  wir  es  nicht  austreiben  ?*'    ^^er  aber  spricht  zu  ihnen 
„wegen  eures  Unglaubens  I   P  Denn  wahrlich  ich  sage  euch :  wann  3. 
ihr  glauben  habt  wie  ein  senftom,  werdet  ihr  zu  diesem  berge 
sprechen   „rücke  vonhier  dorthin!'*    und  er  wird  dahinrucken; 

21  und  nichts  wird  euch  unmöglich  seyn.  *'Diese  menschenart 
aber  ziehet  mit  nichts  aus  außer  mit  gebet  und  fasten''. 

22  "Als  sie  aber  in  Galiläa  umkehrten,  sagte  zu  ihnen  Jtsal» 
„bald  wird  der  Menschensohn  übergeben  werden  in  die  bände 

23  von  menschen  'hind  sie  werden  ihn  tödten :    doch  am  dritten 

24  tage  wird  er  auferstehen".    Und  sie  betrübten  sich  sehr.    P  **Al82. 
sie  aber  nach  Kapharnahum  kamen,   traten  die  einnehmer  des 
zinsguldens  *)  zu  Petros  und  sagten  „euer  lehrer  bezahlt  den 

25  zinsgulden  nicht  ?"  '^er  spricht  „doch !"  Aber  da  er  ins  bans 
trat,  kam  ihm  Jesu  mit  dem  worte   zuvor    „Was  danket  didi, 

•  Simon?  die  könige   der  erde  von  wem   nehmen  sie  die  zöUe 

oder  schazung?  von   ihren  eignen  söhnen  oder  von  den  frem- 

26 den?"    '^er  spricht  zu  ihm  „von  den  fremden!"    Da  verseile 


^  jährliche  Tempelateuer. 
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ihm  Jesu  „alsodann  sind  die  söhne  frei !    '^Damit  wir  ihnen  27 
aber  nicht  anstoß  geben,   so  gehe  zum  see  hin  wirf  eine  angel 
aus  und  den  ersten  darangehenden  fisch  nimm,  und  hast  du 
seinen   mund  geöffnet   wirst  du  ein   zweiguldenstöck    finden: 
jenes  nehmend  gib  es  für  mich  und  dich !  "  18 

Hn  jener  stunde  traten  die  Jünger  zu  Jesu  sagend  „wer   1 
ist  denn  größer  im  Himmelreiche?'*     HJnd  ein  kind  zu  sich   2 
rufend  stellte  er  es  in  ihre  mitte  ^nd  sprach   „Wahrlich  ich   8 
sage  euch,   wann  ihr  euch  nicht  wandelt  und  werdet  wie  die 
kinder,  sollt  ihr  nicht  eingehen  in  das  Himmelreich!  ^wer  sich  ^ 
also  demüthigen  wird  wie  dieses  kind,    d^r  wird  der  größere 
seyn  im  Himmeb^iche.    ^Und  wer  ein  solches  kind  aufnimmt  ^ 
auf  meinen  namen,  der  nimmt  mich  auf.     ^Wer  aber  einem   8 
dieser  kleinen  die  an  mich   glauben  anstoß  gibt,    dem  wäre  es 
besser  daß  ein  mühlstein  an  seinen  hals  gehängt  und  er  nie- 
dergesenkt würde  in  der  tiefe  des  meeres!     ^Wehe  dieser  weit  7 
wegen  der  anstoße !   nöthig  ist's  ja  daß  die  anstoße  kommen, 
nur  wehe  jenem  menschen  durch  welchen  der  anstoß  kommt  1 
^Wenn  dir  aber  deine  band  oder  dein  fuß  anstoß  gibt,  so  haue  8 
ihn  ab  und  wirf  ihn  von  dir!   besser  isfs   dir  einzugehen  in 
das  Leben  lahm  oder  krfippelhaft,   als  zwei  bände  oder  zwei 
fuße  habend  geworfen  zu  werden  ins  ewige  Feuer,    ^nd  wenn  9 
dein  äuge  dir  anstoß  gibt,  so  reiß. es  aus  und  wirfs  von  dir! 
beßer  ist's  dir  einäugig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  äugen 
habend  geworfen  zu  werden  ins  Höllenfeuer.     ^^Sehet  zu  ver-  ^^ 
achtet  nicht  einen  dieser  kleinen!    denn  ich  sage  euch:    ihre 
Engel  schauen  beständig   das  angesicht  meines  Vaters  der  im 
himmel.     ^^Denn  der  Menschensohn  kam  das  verlorene  zu  er-  11 
retten.     ^^Was  dunkt  euch  ?    wann  ein  mann  hundert  schafe  12 
besizt  und  eins  von  ihnen  verirrt  sich,  wird  er  nicht  die  neun- 
undneunzig auf  den  bergen  lassen,  und  hingehend  sucht  er  das 
verirrte?    ^^ind  wann  es  glückt  daß  er  es  findet,  wahrlich  ich  ^^ 
sage  euch:  er  freuet  sich  über  dasselbe  mehr  als  über  die  neun- 
undneunzig die  nicht  verirrt  sind.    ^^Also  ist  kein  Wohlgefallen  14 
vor  meinem  himmlischen  Vater  daß  verloren  gehe  äner  von 
diesen  kleinen. 

^Wann  aber  dein  bruder  fehlt ,    so  gehe  hin  verweise  es  18 


iBitt  ziMteMD  dir  und  Jini  tiMn\  WaM  ef  «tif  didi  MM, 

I6dtt  ieimt  fcrttd^  g«wonfl«ii.    ^^Wann  er  ib^  nMil  hOilf  io 

tiiirinfi  nfril  dir  fi66h  rillen  öder  e«(fM,   d^miC  a«f  dcM  iüIhM 

17  sfw^ier  zehgefi  eder  di^iei^  sidier  ti^fde  jedes  wotf .  ^^WMm 
er  aber  die  überhört,  äö  sdge  e»  der  gemeinde;  wann  er  Aft 
äüth  die  gemeinde  0berti5rt ,  «0  sei  är  dir  wie  der  Heide  und 

18  der  M\tiet\  '^Wdbrlibh  ich  s^e  eoeb  s  WM  ihr  H^ur  Mndett 
Werdet  auf  der  erde ,  das  soll  gebunden  6eyü  »tn  hifttmel ;  tittd 
WAS  ihr  t)ur  Iftseti  wei'der  Auf  der  erde,   da«  MD  gelM  eeyn 

Idiita  hiäimel.  ^"Wieder  sa^e  ich  eueh!  watlü  XWei  zosaflittieo^ 
stimmen  werden  von  euch  auf  der  erde  Ober  irg^Adeine  saehe 
die  sie  bitten^  so  vrird  sie  ihneti  Werden  VOlft  ttleinem  hittitt^ 

ioiiseben  Yatert   '^'denn  wo  2Wei  oder  drei  irerdiliestneU  aittd  «of 

21  ittelrierk  rtethen ,  dort  bin  ich  mitten  unter  ihneti'^  ^  ''Dunft 
sagte  herzutretend  Petros  zu  ihm  „Herr,  wiebft  aoU  gegen  tniel 
mein  bruder  fehlen  und  ich  ihm  vergebend  bie  aiebeiHntf  ?* 

22  ^'Spricht  ta  ihitl  Jesu  „nicht  sage  ich  dir  bie  siebetMOal,  eoii^ 
28  dem  bis  Si<4>enüttdsiebenzigmal !   ^'Deshalb  ist  das  Himf&elrek* 

Vergleichbar  eitlem  kftnige  welcher  rechnung  halten  wollte  mit 
24  seineh  dieüerh.     *^Als  er  aber  anfing  sie  zu  haliett ,   Ward  ibill 

26  Zügef öhrt  eitl  Schuldner  von  zehnUusend  pfunden  i  *^da  er  aber 
nichts  hatte  zu  bezahlen,  befahl  der  herr  er  aotte  verkeuft  #er« 
den  fiiit  seirtetn  weibe  und  dett  kindern  und  alletn  M)tM  er  nur 

26 habe,  Und  e^  solle  bezahlt  werden,  '^iederfallekid  lyun  der 
knecht  fleheie  ihn  an  togend  „habe  tengttuib  mit  mir«  Md  ieh 

27  will  alled  besahleA'* :  *^vell  erbarmens  aber  fiber  jenetk  kfiedi 

28  g^b  ihn  der  herr  frei ,  uiid  die  söbuld  eriieH  er  ihm.  ^(h 
au^ganget)  aber  ftod  jener  ktieeht  einett  seitier  roitkfieeble 
welcher  ihm  bundeH  scfitllinge  tohüldlj^  war,  Utid  filftle  ibvi  IM 
der  gurgel,    aagend  „bezahle   wetin  du   waa  schuldig  bietH 

29 '^Niederfallend  nun  sein  mftkrteeht  bat  ibvi  «ebr,  lagend  „habe 

60  längm^th  mit  mir ,  utid  ich  w91  bezahlen  1  **    '^r  aber  WüMe 

nicht,  äönderu  ging  hin  warf  thii  itis  l^fartgMB  bia  er  beflUe 

ti  das  sdiuldrge.  ^^Da  Aber  seiiie  miikneehte  geaeheft  w«s  ge- 
fathah,  wiirdeii  sie  »ehr  betrübt,  kameia  mM  berichMeii  Aram 

82  herrn  alles  was  geschehen :  ''da  rief  ihn  sein  herr  tH  aSdl  ttoi 
sprlAt  m  ihm  „bteer  knecht!  jekM  ganM  ectaU  eriieB  ich  dir, 


dl  du  inieh  sAr  Mestt  blaßtest  triebt  andi  da  Mxm  miwSS 
tMehM  dieh  erb^rmefi,  wie  audi  icb  miob  deimr  erbarmte?' 
^Und  ersAfnt  übergab  Ibn  sein  berr  den  foHerem ,  bis  er  be*  84 
nUe  alles  daa  lebuidigeL     *>Aho  wird  auch  mein  bimmliacher  85 
Tater  euoh  dran,  wann  ibr  nicht  ein  jeder  seinem  bnider  irer^ 
tiebeC  ton  berMi'S 

IT.  W 

1.        1.  .^  s(j||d  es  gescbab  nachdem  Jeso  geendet  diese  worte^  l 
^tbnb  er  sich  ton  GaUifia  und  kam  in  die  grenzen  Jadäa's  jen- 
Mit  des  Jerdan's;  'und  folgten  ihm  viele  volksbaufen,  und  erH 
heihe  sie  dort     'Und  traten  m  ihm  Pbarisfler,  ibn  versuchend  8 
nnd  sagend  ob  es  erlaubt  sei  sein  weib   zu  entlassen  aus  ir^ 
gendeiner  Ursache?    ^Er  aber  erwidernd  sagte  „laset  ihr  nicht  4 
daA  der  tonanfang  schuf  als  minnlein  und  fk*iulein  sie  sdiuf 
^ind  sagte  „deswegen  wird  der  mann  den  vater  und  die  mut*8 
ter  veriassen  und  sich  an  sein  weib  hängen,  und  sie  werden 
beide  zu  tinem  fleische:   ^sodaB  sie  nichtmebr  zwei  sind  son* 
dern  Utk  fleisch.     Was  nun  Gort  zusammen! figte ,  scheide  der 
mensch  nicht !^     ^Sprechen  sie  zu  ihm  „was  befahl  uns  denn? 
Moae  einen  soheidebrief  zu  geben  und  zu  entlassen?^  ^nd  er 8 
an  ihnen  „au!  eure  harlberzigkeit  erlaubte  Mose  euch  zu  ent- 
lassen eure  weiber:  vonanfking  aber  ist  es  nicht  also  gewesen. 
%b  sttge  euch  aber:    wer  sein  weib  entlasset  »kbt  hurerei^ 
bftiber  und  eine  andre  heirathet,  wird  ehebrfichig;   und  wer 
eine   entlassene   beiralhet   wird  ehebrfichig^.      ^^prechen    zu  10 
Ihm  die  lönger  „wenn  solches  ist  das  verbfikniß  des  man^ 
ncs  mit   den   weibe,    so    ist   es    nicht   gut   ai   heirathen*'. 
*^er  iber  sagte  ihnen  „Nidil  aQe  fassen  die  rede  sondern  die  11 
denen  es  gegeben  ist    ''denn  ea  gibt  versciraittene  weiche  von  12 
niMerieibe  an  abo  geboren  wurden;  und  es  gibt  verschnittene 
welche  von  menschen  verschnitten  wurden;  nnd  es  gibt  ver« 
schnittene  welche  sich  selbst  verschnitten   wegen  des  Bimmel* 
rdtSies.    Wer  es  fassen  kann  fasse  es  f^  —  ^"Dann  wurden  ihm  18 
ng(f&htt  kinder,  daB  er  die  binde  Smen  aufliege  und  bete :  die 
Ihriger  Aer  verwiesen  es  ihnen.     ^^Jesn  aber  sprach   „Laas^  14 
die  lündMft  mid  bindert  sie  nidit  au  konmea  zu  mir!  denn 
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15  solcher  ist  das  Himmelreich^'.     ^%Dd  nachdem  er  die  binde 

16  ihnen  aulerlegt  zog  er  vondort.  —  ^^Und  siehe  einer  berzotre- 
tend  sagte  ihm  „lehrer,  was  soll  ich  gutes  thun,  damit  ich  habe 

17  ewiges  leben?**  ^^Er  aber  sagte  ihm  „was  fragst  du  mich  über 
das  gute?  einer  ist  gut,  Gott     Wenn  du  aber  willst  in  dasLe- 

18  ben  eingehen,  so  halte  die  geböte!*'  *%pricht  er  zu  ihm  „welche?*' 
Jesu  aber  sagte  „das  'du  sollst  nicht  t6dten!   sollst  nicht  ehe- 

19 brechen!  sollst  nicht  stehlen!  sollst  nicht  falschzeugen!  ^'ebre 
den  Tater  und  die  mutter!   und  sollst  deinen  nächsten  lieben 

20  wie  dich  selbst!"     '^Spricht  zu  ihm  der  jungling  „alles  dieses 

21  beobachtete  ich!  was  liab  ich  noch  zurück?"  ''Da  Tersexte 
ihm  Jesu  „wenn  du  willst  vollkommen  seyn ,  so  gehe  hin  j^- 
kaufe  deine  habe  und  gib  sie  den  armen,   und  du  wirst  einen 

22schaz  im  himmel  haben;  und  komm  hieher  folge  mir!"  ^Da 
das  aber  der  jungling  h6rte,  ging  er  sich  betrübend  fort:  dam 

28  er  hatte  gerade  viele  besizthümer.  ''Jesu  aber  sagte  zu  seinoi 
Jungem  „Wahrlich  ich  sage  euch :  ein  reicher  wird  schwer  ein- 

24  gehen  in  das  Himmelreich.  '^Wieder  aber  sage  ich  euch :  leiditer 
ist^s  daß  ein  schiffstau  durch  das  nadelloch  hindurchgehe  als  ein 

26  reicher  in  das  Himmelreich".  '^Da  das  aber  die  Jünger  hörten 
erschraken  sie  heftig,  sagend  „wer  kann  denn  gerettet  werden  ?" 

26  'anblickend  aber  sagte  Jesu  zu  ihnen  „bei  menschen  ist  dies 
unmöglich,  bei  Gott  aber  ist  alles  möglich". 

27  '^Da  sagte  erwidernd  Petros  zu  ihm   „siehe  wir  haben  al- 
28les  aufgegeben  und  sind  dir  gefolgt".     "Jesu  aber  sagte  ihnen 

„wahrlich  ich  sage  euch:  ihr  die  ihr  mir  folgtet,  werdet  in  der 
neuen  weit  wann  der  menschensohn  sizen  wird  auf  dem  stuhle 
seiner  hoheit,  ebenfalls  euch  auf  zwölf  stähle  sezen,   richtend 

29  die  zwölf  stamme  Israers.  '^Und  jeder  der  aufg^eben  brüder 
oder  Schwestern  oder  vater  oder  mutter  oder  weib  oder  kinder 
oder  äcker  oder  häuser  wegen  meines  namens,  wird  vielfUtiges 

80  empfangen  und  ewiges  leben  erben.     '^Viele  aber  werden  erste 

20lezte,  und  lezte  erste  seyn. 

~1  ^Denn  ähnlich   ist  das  Himmelreich  einem  hausherm  wd-2. 

eher  sogleich  frühe  ausging  arbeiter  zu  miethen  in  seinen  wein- 
2berg;  'übereingekommen  aber  mit  den  aii>eitem  um  einen 
8  Schilling  den  tag,  entsandte   er  sie  *in  seinen  welnbeiig.     'und 
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am  die  dritte  stunde  ausgehend  sah  er  andre  am  markte  sie-    • 
bend  mössig:  ^uch  jenen  sagte  er  ,^het  auch  ihr  in  den  wein- 4 
berg,  und  wasda  billig  ist  will  ich  euch  geben  !'*    ^ind  sie  gin*6 
gen  hin.  wiederum  aber  um  die  sechste  und  neunte  stunde  that 
er  ebenso,   'um  die  elfte  stunde  aber  ausgehend  fand  er  andre  6 
stehend   und  sagte  „was  stehet  'ihr  hier  den  ganzen  tag  mas- 
sig?^* ^sie  sagten  ihm  „weil  niemand   uns  dingte**;    spricht  er  7 
zu  ihnen  „gehet  auch  ihr  in  den  weinberg'^     'Als  es  aber  abend  8 
geworden  sagt  der  herr  des  Weinberges  zu  seinem  geschdftsfuh- 
rer  „rufe  die  arbeiter  und  stelle  ihnen  den  lohn  zu,  anfangend 
Ton  den  lezten  bis  zu  den  ersten",  'und  kommend  die  um  die^ 
elfte  stunde  empfingen,  den  lohn  je  einen  Schilling;  ^'und  kom*-10 
mend  die  ersten  meinten  sie  würden  mehr  empfangen:  und  sie 
empfingen  je  einen  Schilling  ebenfalls,   ^'den  aber  empfangen  11 
zischelten  sie  gegen  den  hausherrn,   ^'sagend   „diese  die  lezten  12 
arbeiteten  üne  stunde,  und  du  machtest  sie  uns  gleich  die  wir 
getragen  des  tages  last  und  die  hize?^'     ^'Er  aber  erwidernd  18 
sagte  zu  einem  von  ihnen  „freund!  ich  thue  dir  nicht  unrecht; 
kämest  du  nicht  um  einen  Schilling  mit  mir  öberein  ?   ^^nimm  14 
das  deinige  und  geh  hin!    Ich  will  aber  diesem  dem  lezten  ge- 
ben soTielwie  dir:   ^^ist  es  mir  nicht   erlaubt  was  ich  will  zu  15 
thun  mit  den  meinigen?  ist  etwa  dein  äuge  b5se  weil  ich  gut 
bin?       ^'Also  werden  die  lezten   erste,  und  die  ersten  lezte  16 
seyn. 
3.         2.  —  ^^Und  da  Jesu  nach  Jerusalem  hinaufzog,   nahm  er  17 
die  Zwölf  für  sich  und  sagte  unterwegs  zu  ihnen  ^ '„Siehe  wir  18 
ziehen  nach  Jerusalem  hinauf  und  der  Menschensobn  wird  über- 
geben werden   den  Erzpriestem  und  Schriftgelehrten;   und  sie 
werden  ihn  verurtheilen  zum   tode   ^'und  ihn  fibergeben  den  19 
Heiden  um  ihn  zu  verspotten  und  zu  geißeln  und  zu  kreuzigen, 
und  am  dritten  tage  wird  er  auferstehen.  —   "Dann  trat  zu  20 
ihm  die  mutter  der  söhne  Zebedäos'   mit  ihren  söhnen,  huldi- 
gend und  etwas   von  ihm  erbittend.     '^Er  aber  sagte  ihr  „was  Sl 
willst  du?*'  spricht  sie  zu  ihm   „sage  daß  diese  meine  beiden 
söhne  sizen  einer  zu  deiner  rechten  und  einer  zu  deiner  linken 
in  deinem  Reiche!**     '^Erwidernd  aber  sagte  Jesu  ,',ihr  wisset 22 
nicht  worum  ihr  bittet!  könnet  ihr  trinken  den  becher  den  ich 
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bald  trinkt?'     SI0  ngen  m  jImi  ^wir  k&iitMiV!'«  «Vrni  k 

Ben  „meinen  beoher  zwar  solk  ihr  trinimi'*  ^  aiVM  alMr  an 

meiner  rechten  und  Knhen  ial  nicht  meine  aache  n  gaatallaa, 

aondem  die  denen  ea  voraoabereitet  iat  ^on  meratm  Vater^« 

^  ^Und  da  die  Zehn  das  hMen,  ergrimmten  sie  ober  die  svei: 

36  *Ve8u  aber  aie  zu  aich  rufend  aagie  nihr  wiaaet  daS  dia  ttr» 

aten  der  Heiden  aie  beherrschen  und  die  Groften  ihaen  gebieCcpL 

M^Wicht  also  soll  es  unter  euch  seyn:  sondam  war  ipob  eodh 

27  groft  werden  will  soll  euer  diener  seyn,  %nd  wer  nnlar 

28  der  erste  seyn  will  soll  euer  knedit  seyni     *^wie  der  Mi 
sdiensohn  nicht  kam  bedient  zu  werden  sondern  zu  dieneD 
arine  seele  zu  geben  als  lösegeld  fikr  TieleM. 

29  8.  —  **Und  da  er  von  Jferiche  abzog,  folgte  ihm  viel  vrik.  S. 
M  'Wnd  siehe  zwei  blinde  sizend  am  wege,  da  sie  hörten  dat 

Jesu   yorbeiziehe,  schrien    sagend  ,Jlerr  erbarme  dich  namt. 

81  söhn  DavM'sf*     '^Das  Tolk  aber  strafte  sie  daft  aie  stiUsehwie« 
gen:  sie  aber  riefen  nochmehr,  sagend  „Herr  erbarme  diob  vbk 

82  6er,  söhn  Davtd'sl^     'Vnd  airiiaitend  rief  Jesu  aie  und  aagia 
88  „was  wollet  ihr  daB  ich  euch  thoe?**  ^'sie  sprechen  an 
84  „Herr,  daß  unsre  aogen  sich  Minen  1''    '^\M  mitleida  aber 

rflbrte  Jesu  ihre  gesiebte,  und  selort  wurden  sie  sehend 
21  folgten  ihm. 

1         4.  —  ^Und  als  sie  Jerusalem*  sich  nlherten  und  kaoMil* 
nach  Bithphagi  an  den  Oelberg,  da  entsandte  Jesu  zwei  Jdngar 

8  ^sagend  zu  ihnen  „ziehet  in  das  dorf  euch  gegenflber,  und  so- 
fort werdet  ihr  eine  eselfn  angebnnden  finden  mrf  ein  iOHan 

8  mit  ihr:  die  löset  und  bringet  mir 4  Vnd  wann  eueh  jemand 
etwas  sagt,  so  werdet  Ihr  fagen  ,der  Barr  bedarf  Anvi^:  aofcif 

4  aber  wird  er  sie  entsenden'S    P^Dieses  aber  geaebah  dank  m^L 

6  ffillet  würde  das  durch  den  Propheten  also  gesagte  ^Mgü  dar 
Tochter  Sion  „siehe  dein  könig  kommt  zu  dir  aanft,  ratend 
auf  «iner  eselin  und  auf  einem   füllen  dem  söhn  ebiaa  jocbi- 

^iMers**.    PWinziehend  aber  die  Jünger  und  thuend  wie  ftM^l- 

7  Jesu  befohlen,  brachten  die  eselin  und  daa  füllen  und  l^gl« 

8  auf  sie  die  kleider,  und  er  sezte  sich  darauf;  ^iaa  meiate  «vrik 
aber  deckte  seine  «agnen  gewünder  auf  dem  wege  hin,  «ndn 
Kber  hieben  cwdge  rm  «deii  blunaen  und  deckton  sie  tnf 
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frcfd  bbsu     Hüe  voUuiDeiigeB   aber  welche  ihm  voniw  voA^ 
wekhe  nachgingen  acbrieeDf  sagend 

Gib  doch  sieg  dem  söhne  Davld*s! 
Gesegnet,  derda  kommt  im  namen  des  Herrn  I 
gib  doch  sieg  in  den  höhen  I 
i^nd  als  er  in  Jerusalem  eintrat  ward  die  ganze  Stadt  durch- 10 
bebt,  sagend  „wer  ist  dieser?^    "die  Volksmengen  aber  sagten  11 
^dies  ist  der  propbet  Jesu  der  von  Nazareth  in  Galiläa". 

^IJnd  eintrat  Jesu  in  das  Heiligthum  Gottes,  und  trieb  hin- 12 
aus  alle  die  in  dem  Heiligthume  verkaufenden  und  kaufenden, 
und  die  tische  der  geldwechsler  warf  er  um  und  die  aize  der 
die   tauben  verkaufenden ;   ^*und  sagt  zu  ihnen  „es  sieht  ge- 18 
schrieben  'mein  haus  soll  ein  betbaus  genannt  werden^  ihr  aber 
machet  es  zu  einer  räubei^grube*'.     ^^Und  traten  zu  ihm  hliiide  14 
und  lahme  in  dem  Heiligthume ,    und  er  heilte  sie.     ^^Da  aber  i# 
die  Erzpriester  und  die  Schriftgelehrten  die  wunder  sabea  welche 
er  that  und  die  kinder  schreiend  in  dem  Heiligthume  und  sa- 
gend „Gib  doch  sieg  dem  söhne  Davld's  !'*,  ergrimmten  sie  ^^nd  M 
sagten  zu  ihm  „hörst  du  was  diese  sagen  ?''    Jesu  aber  sprictat 
zu  ihnen  ,ja!  laset  ihr  niemals  'aus  dem  munde  von  anniin- 

8.  digen  und  Säuglingen  will  ich  preis  aufrichlnA'  *\  P  ^^Undsie  ver- 17 
laasend  ging  er  hinaus  aus  der  Stadt  nach  Bethanien,  und  ober«- 
nachtete  dort  —   "In  der  frühe  aber  wieder  zur  Stadt  binzie-  i8 
hend  hungerte  er:    ^^nd  einen  feigenbaum  am   wege  sehend  19 
ging  er  zu  ihm,   und  nichts  fand  er  an  ihm  außer  blitter  al- 
ku«;  und  spricht  zu  ihm  „nimmer  soll  von  dir  irucht  kämmen 
in  aUe  zeit!''   und  dörr  wurde  augenblicklich  der  feigenbaum» 
'^nd  sehend  das  verwunderten  sich  die  JQnger,  sagraid  „wie20 
wwrd  augenblicklich  dürre  der  feigenbaum  ?''    *^£rwidennd  aber  2I 
sprach  Jesu  zu  ihnen  „Wahrlich  ich  sage  euch:  wann  ihr  glau- 
ben haben   und  nicht  schwanken  werdet,  so  werdet  ihr  nichts 
nur  das  mit  dem  feigenbaume  thun,  sondernauch  wann  ihr  an 
diesem  f)eiige  sagen  werdet  *hebe  dich  und  wirf  dich  ins  meer  1' 
so  wird  es  geschehen ;   ^'und  alles   was   ilir  nur  bitten  werdet  22 
im  gebete  glaubend,  werdet  ihr  empfangen''. 

2.         &  —  ''Und  da  er  in  das  Heiligthum  gekommen,  traten  21 
ZB  ihm  während  er  lehrte  die  Engprieater  und  die  Aelteaten  des 
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Volkes,  sagend   „in  welcherlei  Yollmacht  tbust  du  dieses?  and 

24  wer  gab  dir  diese  vollmacht?**  '^Erwidernd  aber  sagte  Jesu 
zu  ihnen  „ich  will  euch  ebenfalls  ^in  wort  fragen:  und  wann 
ihr  es  mir  sagt,   so  will  auch  ich  euch  sagen  in  welcher  voll- 

25  macht  ich  dieses  thue !  '^Die  taufe  Johannes'  woher  war  sie  ? 
vom  himmel   oder  von  menschen?'*     Sie  aber  überlegten  hin- 

26  undher  in  sich  ^^,wann  wir  sagen  *vom  himmel  1*  so  wird  er 
zu  uns  sprechen  'warum  also  glaubtet  ihr  derselben  nicht?* 
wann  wir  aber  sagen  'von  menschen  !*  so  fürchten  wir  das  volk ; 

27  denn  sie  achten  wie  einen  propheten  den  Johannes**,  '^und 
erwidernd  sagten  sie  zu  Jesu  *wir  wissen's  nicht!***  Da  ver- 
seztc  ihnen  auch  er   „so  sage  auch  ich  euch  nicht  in  weldier- 

28lei   vollmacht  ich  dieses  thue.     '^Was  aber  dunkl   euch?  ein 

mann  hatte  zwei  kinder,  und  zum  ersten  tretend  sagte  es  „kind, 

29  geh  heute  hin  arbeite  am  Weinberge!**  ^^er  aber  erwidernd  sagte 

80 „gern,   herr**,   und  ging   nicht  hin.      *^Herzutretend   aber  zum 

andern  sprach  er  ebenso:   er  aber  erwidernd    sagte  „ich  will 

81  nicht!**  später  aber  reue  empflndend  ging  er  bin.  ^'Wer  von 
den  beiden  that  den  willen  des  vaters?**  Sie  sagen  „der  spä- 
ter**.    Spricht  zu  ihnen  Jesu  „Wahrlich  ich  sage  euch:  die  zöU- 

82  ocr  und  die  huren  gehen  euch  zuvor  ins  Himmeh*eich.  ''Denn 
Johannes  kam  zu  euch  auf  dem  wege  der  gerechtigkeil,  und  ihr 
glaubtet  ihm  nicht,  die  z6ilner  aber  und  die  huren  glaubten 
ihm:  ihr  aber  das  sehend  empfandet  auchnicht  nachher  reue 
um  ihm  zu  glauben**. 

88  '*Ein  andres  gleichniß  h6ret!  Es  war  ein  hausherr  welcher 
einen  Weinberg  pflanzte,  und  einen  zäun  zog  er  um  ihn  herum 
und  grub  in  ihm  eine  kelter  und  bauete  einen  thurm,  und  ver^ 

84  dingte  ihn  Weinbauern  aus  und  reiste  Überland.  ^Als  sich  aber 
näherte  die  jahrszeit  der  fruchte,   entsandte  er  seine  diener  zu 

85  den  Weinbauern  zu  empfangen  seine  fruchte:  '^und  nehmend 
die  Weinbauer  seine  diener  schlugen  den  einen,  den  andern  t5d- 

86  teten  den  dritten  steinigten  sie.  ^^Wieder  entsandte  er  andre 
diener,  mehere  als  die  erstem:    und  sie  thaten  ihnen  ebenso. 

87 '^Zulezt  aber  entsandte  er  zu  ihnen  seinen  sbbn,    sagend  „sie 

88  werden  an  meinen  söhn  sich  kehren!**    '^Die  anbauer  aber  den 

söhn  sehend  sagten  bei  sich  „dies  ist  der  erbe:   wohlan  t&dten 
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wir  ihn  und  behalten  sein  erhel^  '^und  ihn  nehmend  warfen  39 
sie  aus  dem  Weinberge  heraus,  und  tödteten  ihn.    ^^Wann  nun  40 
der  faerr  des  Weinberges  kommt ,   was  wird  er  jenen  anbauem 
tbun  ?*'  ^^sie  sagen  zu  ihm  .,öbel  wird  er  die  ubeln  vernichten,  41 
und  den  weinberg  andern  anbauern  übergeben  welche  ihm  die 
fruchte   zustellen    werden  in  ihren  jahrszeiten**.     ^%pricht  zu  42 
ihuen  Jesu  „laset  ihr  niemals   in  den  Schriften   'welchen  stein 
die  bauherren  abschäzten     dieser  ist  zum  ecksteine  geworden; 
von  dem  Herrn  geschah  dieses,    und  ist  wunderbar  in  unsern 
äugen*'.    ^'Deswegen  sageich  euch:   genommen  wird  von  euch 48 
werden   das  Himmelreich    und   gegeben  einem   volke   das  die 
fruchte  desselben  bringt  !'*  *j. 

^^Und  da  die  Erzpriester  und  die  Pharisäer  die  gleichnisse  46 
Ton  ihm  hörten,  erkannten  sie  daß  er  über  sie  rede;  ^%nd  su-46 
chend   ihn  zu  fassen  fürchteten   sie  die  Volksmengen,   weil  sie 22 
ihn  für  einen  propheten  hielten.      ^Und  erwidernd  sprach  Jesul" 
wieder  in  gleichnisse  zu  ihnen^  also;    ^Vergleichbar  ist  das  Him-  2 
melreicb  einem  k6nige  welcher  hochzeit  machte  für  seinen  söhn, 
'und  aussandte  seine  diener  die  eingeladenen  zur  hochzeit  zu  8 
laden:  und  sie  wollten  nicht  kommen.     ^Wieder  entsandte  er 4 
andre   diener  mit  den  worten  „sagt   den   eingeladenen    'siehe 
mein  frühstück  hab  ich  bereitet,  meine  ochsen  und  mastkälber 
sind  geschlachtet  und  alles  bereit:  kommet  zur  hochzeit!":  ^sie5 
aber  das  überhörend  gingen  der  eine  zum  eignen  acker   der 
andre  zu  einem  bandet  hin,  ^die  übrigen  aber  ergreifend  seine 6 
diener  mißhandelten  und  tödleten  sie.    ^Der  könig  aber  erzürnte,  7 
und  entsendend  seine  kriegsheere   vernichtete  er  jene  mörder 
und  ihre  Stadt  verbrannte  er.     'Dann  sagt  er  zu  seinen  dienern  8 
„die  hochzeit  zwar  ist  bereit,  die  eingeladenen  aber  waren  nicht 
würdig:   'ziehet  also  hin  auf  die  quergänge  der  wege  und  so- 9 
viele  ihr  -nur  findet  ladet  zur  hochzeit  ein !''    ^^Und  ausziehend  10 
jene  diener   auf  die  wege  brachten  alle   zusammen  soviele  sie 
fanden,  böse  und  gute;  und  voll  ward  die  hochzeit  von  tisch- 
genossen.    ^^Eintretend  aber  der  könig  zu  beschauen  die  tisch-  H 

*)  ^und  der  auf  diesen  stein  fallende  wird  zerschmettert  wer- 
den; auf  wen  er  aber  fällt,  den  wird  er  fortschleudern.  Zusaa 
der  meiaten  handschriften. 
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gMM>»9eD,  «b  dort  einea  mann  niclrt  Md#id«t  mH  bochneid* 

12  kleidern;  ^\ind   sagt  zu  ihm  «freuad,   wj^  bl9«l  bi«r  Iweiii 

13  nicht  habend  hocbzeitskleider?^  «r  aber  ▼erslMiniDte.  ^^ 
sa^le  der  kÖDig  zu  den  bedienten  Jmim^i  leine  ffifle  «M 
htede  wertet  ihn  bioaua  in  die  äußere  fiiisti^riiiK:  doit  mrd 

14  seyn  das  gebeule  und  das  zähaegeklapper**.  ^Himn  wieh  aM 
geniient  wenige  aber  auseriKablt. 

16         *^Da    pflogeia    sieb    fortbegebend    die    Pharieler    ratbea  1* 

16  daß  sie  ihn  fingen  durch  ein  wort  ^HJnd  sie  ^msanden  «0 
ibn  ihre  jüfager  mit  den  Herodianero«  si^nd  ^JAter,  wir  wrn^ 
sen  daß  du  walirhattig  bist  und  den  weg  CoUes  m  wahrbeic 
lehrest  und  dich  um   niemanden  kAranerst;  denn  d«  nimwil 

17  keine  röcksicht  aul  nenscben:  ^^sage  u«s  also,  was  d&ohtdicfa? 
16  ist's  erlaubt  sciiazung  dem  kaiser  zu  ^eben  oder  sieht  ?**    '^Er* 

kennend  aber  ihre  bosheit  sagte  iesn  ,,iv3s  iwraacbet  ihr  mich« 
igbeuchler?  ^'aeigel  mir  ber  die  münze  der  eobazni^l''   sia  aber 

20  brachten  ihm  einen  Schilling:   '^und  er  sagt  ihnen  m wessen  kl 

21  dieses  bild  und  die  jnschriit?''  '^aie  «agen  ifam  «»des  Kamra*^ 
Da  sagt  er  ihnen  ^bezahlet  also  was  des  Kaisers  ist  dem  b»- 

22  8er,  und  was  Gottes  Gottel''  ''Und  hörend  das  iretwunderfM 
sie  sich,  und  gingen  ihn  ladesend  fort 

23  ^An  jenem  tage  traten  au  ihm  <die  Saddufcäer,  dieda  sagei 
2i  daß  keine  Auferstehung  sei,  und  beiragten  ihn  '^sagend  ^hrer, 

Mose  saigte  *wann  jemand  stirbt  ohne  kinder  zu  baben,  ao  00U 
sein  bruder  sein  ¥mb  schwSgeni  und  sanen  »erwecken 

26bruder'.     '^£iS  wanen  bei  uns  sieben  brilder:   und  der 
starb  nach  der  heirath  «nd  «binterließ«  da  er  kei««  fiameaa 

2<i  hatte,  sein  weih  meinem  bruder;    '^ebenso  auch  der  »weite  mi 

27  der  driUe,  bis  zu  den  «ieboo;  '^uleat  won  alkn  «tarb  ancb  das 

28  weih.     '^In  der  Auferstehung  anfi  wessen  weib  wird  sie  «Qlcr 
le  den  ^eben  «fiyn  P  denn  alle  hatten  isie'^    '^Erwidernd  -aber  aifH 

Xesu  zu  ihnen  „ihr  irret,  nicht  kennend  die  Schriften  nooh  die 

80  macht  Gottes.  '^Denn  in  der  aiiteratehuog  heirathen  «ie  wnder 
noch  werden  ale  verheirathet,  sondern  «ind  wie  Engel  im  bm^ 

81  mel.     '^Ueber  die  auferstehung  der  todlen  aber  laset  ihr  nicfat 

82  das  euch  von  Gott  also  gesagte  ^^,icb  bin  der  gott  Abraham's 
und  der  gott  Isaak's  und  der  gott  Jakob'^;  nicht  ist  £oU  ein 
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gott  Yon  todlen  sondern  von  lebenden'*.    'HJnd  hörend  das  er- 88 
slaunten  die  Volksmengen  über  seine  lehre. 

^Die  Pharisäer  aber,  hörend  daß  er  verslummen  gemacht  84 
die  Saddukäer,   versammelten  sich  enger:   '^jnd  es   fragte  ein  85 
gesezlehrer  von  ihnen,  ihn  versuchend  '^,lehrer,  welcherlei  ge-86 
bot  ist  überwiegend  im  geseze?'^     *^Er  aber  versezte  ihm  „du  87 
sollst  den  Herrn  deinen  Gott  lieben  mit  deinem  ganzen  herzen 
und  mit  deiner  ganzen  seele   und  mit  deinem  ganzen  gedan- 
ken  !'*  '^dies  ist  das  große  und  erste  gebot    '%in  anderes  aber  88  39 
ist  ihm   ähnlich    „du  sollst  lieben  deinen  nächsten  wie  dich 
selbst'*.     ^^In  diesen  zwei  geboten  hängt  das  ganze  Gesez  und  40 
die  Propheten. 

^'Nachdem  sich  aber  die  Pharisäer  versammelt  hatten,  be-41 
fragte  sie  Jesu  ^'sagend  „was  dünkt  euch  über  Christus?  wes-42 
sen  söhn  ist  er?*'  Sie  sagen  ihm  „David V';  ^'er  ihnen  „wie 43 
nennt  ihn  denn  David  im  geiste  den  herrn,  sagend  ^^es  sagte  44 
der  Herr  zu  meinem  herrn  'seze  dich  zu  meiner  rechten,  bis 
ich  lege  deine  feinde  unter  deine  fuße'*  ^^Wenn  also  David  45 
üin  herrn  nennt,  wie  ist  er  sein  söhn?"  ^^Und  niemand  46 
konnte  ihm  ein  wort  erwidern,  noch  wagte  jemand  von  jener 
stunde  an  ilm  femer  zu  befragen.  28 

2.         6.  —  ^Da  redete  Jesu  zu  den  Volksmengen  und  zu  sei-i^ 
neu  Jüngern  ^sagend:  2 

1.    Auf  Mose's  stuhle  ließen  sich  nieder  die  Schriftgelehr- 
ten und  die  Pharisäer:   'alles  nun  soviel  sie  euch  sagen,  thuets 
und  haltet,   nach  ihren  werken  aber  thuet  nicht!   denn  sie  sa- 
gen es  und  thun  es  nicht     ^Sie  binden  aber  schwere  und  un-  4 
erträgliche  lasten  und  legen  sie  auf  die  schultern  der  menschen, 
mit  ihrem  finger  aber  wollen  sie  sie  nicht  anrühren. 

^Alle    ihre  werke  aber   thun  sie  um   von  den  menschen  5 
erschauet  zu  werden :   machen  sie  doch  breit  ihre  schuzblätter- 
clien  und  groß  die  quaste.      ^Sie  lieben  aber  den  ersten  plaz  6 
in  den  gastmäblem  und  die  ersten  size  in  den  gemeindehäusem, 
^und   die  grüße  auf  den  markten  und   von  den  menschen  ge-  7 
nannt  zu  werden  ,4labbi"  *).     ^Ihr  aber  sollt  euch  nicht  Rabbi  8 
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ler:   und  traten  seine   Jünger  zu  ihm,    um  ihm   zu  zeigen  die 
2gebäude   des   Heiligthumes.      %r  aber  erwidernd    sagte   ihnen 
„schauet  ihr  dies  alles  ?  wahrlich  ich  sage  euch :  nicht  soll  hier 
ein  stein  gelassen  werden  auf  dem  andern,    der  nicht  au%eiM 
3  würde !''     ^Da  er  aber  auf  dem  Oelberge  saß,  traten  die  Jünger 
zu  ihm  fürsich,   mit  den   Worten  „sage  uns  wann  wird  dieses 
seyn?  und  was  ist  das  zeichen  deiner  Herkunft  und  des  endes 
4 der  welt?'^  ^und  erwidernd  sagte  Jesu  zu  ihnen: 
6         1 '  „Sehet  zu  daß  euch  niemand  beirre !  ^denn  viele  werden  kom- 
men auf  meinen  namen  sagend  *ich  bin  der  ChristusS  und  werden 

6  viele  beiri*en.    ®Ihr  werdet  aber  bald  hören  kriege  und  gerächte  von 
kriegen:  laßt  euch  nurnicht  beunruhigen!  denn  es  muß  alles  gescbe- 

7  hen,  aber  nochnicht  ist  das  ende.    ^Denn  regen  wird  sich  volk  ge- 
gen volk   und  reich  gegen  reich,  und  werden  hungersnöthe  und 

^erdbeben  seyn  stellenweise:    ^alles  dies  aber  ist  der  anfang  der 

9  Wehen.     ^Dann  wird  man  euch  übergeben  in  drangsal  und  eudi 

tödten,   und   ihr   werdet  gehasset  seyn  von  allen  den  Völkern 

10  meines  namens  wegen.      ^^Und  dann  werden  viele  anstoft  neh- 

11  men  und  einander  übergeben  und  hassen  einander;  ^^und  vide 

12  falsclie  Propheten  werden  aufstehen  und  beirren  viele.  ^'Dnd 
weil  die  ungesezlichkeit  großgeworden,  wird  die  liebe  der  mei- 

18  sten  erkalten':    ^'wer  aber  ausgeharret  bis  zum  ende,  der  wird 

14  gerettet  werden.  ^^Und  verkündigt  wii*d  werden  diese  Gläcks- 
botschaft  des  Reiches  im  ganzen  erdk reise,  zur  bezeugung  für 
alle  die  Heiden:  und  dann  wird  kommen  das  ende. 

15  2.  ^^Wann  ihr  nun  den  vom  Propheten  Daniel  erwähnten 
Gräuel  des  Erstarrens   sehen  werdet  an  heiliger  statte  stehend 

16  (der  leser  merke  auf!),    ^^dann  mögen  die  in  Judäa  fliehen  auf 

17  die  berge,    ^''wer  auf   dem  dache  steige   nicht  herab   zu  holen 

18  das  aus  seinem  hause,  ^^und  wer  auf  dem  acker  kehre  nicht  zu- 

19  rück  zu  holen  seine  gewänder.      ^^Wehe  aber  den   im  busen 
20 tragenden  und  den  säugenden  weibern    in   jenen  tagen!     '^'Be- 
tet aber  daß  nicht  geschehe  eure  flucht  winters   noch  am  Sab- 

31  bat!  ^^Denn  es  wird  dann  große  drangsal  seyn,  dei^g^icfaen 
nicht  gewesen  von  anfang  der  weit   bis  jezt  noch  werden  soll; 

22  ^^upd  würden  jene  tage  nicht  abgekürzt,  so  würde  kein  fleisch 
gerettet  werden:  wegen  der  auserwählten  aber  werden  jene  iag% 
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abgekürzt  werden.     ''Wird  dann  jemand  zu  euch  sagen  „siehe  28 
hier  ist  der  Christus!  oder  hier^S  so  ni(^et  ihr's  nicht  glauben: 
^denn   aufstehen  werden  falsche  Christus'   und  falsche  prophe-24 
ten,  und  werden  gehen  große  zeichen  und  wunder  um  zu  be- 
irren wenn  möglich   auch  die  auserwählten,     '^iehe  ich  habe  25 
es  euch  vorausgesagt:    ^^wann  sie  nun  zu   euch  sagen  'siehe  er  26 
ist  in  der  wusteS  so  möget  ihr  nicht  hinausziehen;  *siehe  in 
den  stobenS  so  mAget  ihr  nicht  glauben.     '^Denn  wie  der  büz27 
anseht  von  osten  und  scheinet  bis  westen,  also  wird  seyn  die 
Herkunft  des  Henschensohnes ;    '^wo  das   aas  seyn  mag,   dort 28 
werden  sich  die  adler  versammeln. 

3.  '^Sofort  aber  nach  der  drangsal  jener  tage   wird  die  29 
sonne  sich  verfinstern,  und  der  mond  nicht  geben  seinen  glänz,  | 
und  die  Sterne  werden  vom  himmel  fallen,  und  die  mächte  der 
himmel  schwanken.  ||  '^Und  dann  wird  erscheinen  das  zeichen  30 
des  menschensohnes  im  himmel,  1  und  dann  werden  schauern  alle 
die  Stämme  der  erde  —  und  schauen  den  Henschensohn  |  kom- 
mend auf  den  wölken  des  himmels  mit  macht  und  großer  ho- 
belt; II  '^und  entsenden   wird  er  seine  Boten   mit   lautem  po-81 
saunenscliall,  |  und  sie  werden  versammeln  seine  auserwählten 
von  den  vier  winden,  |  von  des  himmels  ende   bis  zu  seinem 
ende.  ||  —  *'Vom  feigenbaume  aber  lernet  das  gleichniß :   Wann  32 
sein  zweig  bereits  zart  wird  und  die  biälter  hervortreiben,   so 
erkennet  ihr  daß  nahe  ist  der  sommer:   ^also  auch  ihr,  wann  83 
ihr  sehet  dieses  alles,  erkennet  ihr  daß  er  nahe  au  den  thüren. 
^Wahrlich  ich  sage  euch:  nicht  soll  dies  geschlecht  vorüberge-84 
ben  bis  dies  alles  geschieht;   '^der  himmel  und  die  erde  wer- 86 
den  vorübergehen,  meine  worte  aber  sollen  nicht  vorübergehen ! 

4.  '^Ueber  jenen  tag  aber  und  die  stunde  weiß  niemand,  86 
auchnicht   die  Engel  der   himmel,    außer  mein   Vater   allein* 
'^ie  aber   die   tage  Noe*s,  also  wird   seyn  die  Herkunft  des  37 
Menschensohnes.      '^Denn  wie   sie   in  den  tagen   der  lieber- 88 
schwemmung   fortwährend  aßen  und  tranken,  heiratheten  und 
verheiratheten,   bis  zum  tage   wo  Noe   eintrat  in  die  Arche, 
'^d  nichts  merkten  bis  die  Ueberschwemmung  kam  und  hin- 89 
raflte  alle:   also  wird   seyn   die  Herkunft  des  Menschensohnes. 
^^Dann  werden  zwei  seyn  auf  dem  felde:  einer  wird  mitgenom-40 
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41iDen  der  andre  gelassen;  ^^zwo  die  in  der  müble  mahlen:  eine 
42  wird  mitgenommen  die  andre  gelassen,  ^^achet  also,  da  ihr 
48  nicht  wisset  au  weichem  tage  euer  Herr  kommt  —  ^Jenes 

aber  erkennet  daß,  hätte  der  hausherr  gewußt  in  welcher  nacfat- 

wache  der  dieb  kommt,  er  wohl  gewacht  und  nicht  zugelassen 
44  haben  wurde  daß  man   sein  haus  durchbreche.     ^^Drum  seiet 

auch  ihr  bereit,  da  an  welcher  stunde  ihr^s  nicht  vermeinet  der 
^^  Henschensohn  kommt  —   ^^Wer  ist  wohl  der  treue   und  der 

kluge  diener,  den  der  herr  über  sein  hauswesen  bestellte,  ihnen 
^6  die  nahrung  zu  geben  zeitig  ?     ^^lig  ist  jener  diener  welchen 

47  sein  herr  wenn  er  kommt  finden  wird  also  thuend:   ^^wahriich 
ich   sage  euch,  er  wird  ihn  über  alle  seine  habe  bestellen! 

48  ^^Wanu  aber  jener  üble  diener  sagt  in  seinem  herzen  „es  z6- 
49gert  mein  herr  zu  kommen'*  ^^und  anfängt  zu  schlagen  seine 
50mitdiener,   ißt  aber  und  trinkt  mit  den  trunkenen;    ^®so  wird 

kommen  der  herr  jenes  dieners   an  einem  tage  wo  er's  nicht 

61  vermuthet  und  einer  stunde   wo  er's   nicht  merkt,    ^^nd  wird 

ihn  rädern  und  seinen  antheil  bei  den  heuchlem   bestimmen: 

26  dort  wird  seyn  das  geheule  und  das  zähnegeklapper. 

1         5.     ^Dann  wird  vergleichbar   seyn  das  Himmeh^ich  zehn 

Jungfrauen,  welche  ihre  leuchten  genommen  auszc^en  dem  bräu- 

2tigam  entgegen.     Vünfe  aber  von  ihnen  waren  th6rinnen,  und 

8  fünf  klug:  Velche  thörinnen  waren,  die  ihre  leuchten  nehmend 

4  nahmen  nicht  mit  sich  61;  ^die  klugen  aber  nahmen  öl  in  den 

5  gefaßen  mit  ihren  leuchten.     ^Da  aber  der  bräutigam  zögerte, 

6  nickten  sie  alle  ein  und  schliefen:  ^in  der  mitte  der  naqhtaber 
entstand  ein  geschrei  „siehda  der  bräutigam!   ziehet  aus  ihm 

7  entgegen!*'     ^Da  erhüben  sich  alle  jene  Jungfrauen  und  puzten 

8  ihre  leuchten :   ^die  thörinnen  aber  sagten  zu  den  klugen  „gebt 

9  uns  von  euerm  öle,  weil  unsre  leuchten  erlöschen!**  'es  erwi- 
derten aber  die  klugen  sagend  „es  möchte  wphl  nicht  genug 
seyn  für  uns  und  euch!  gehet  vielmehr  zu  den  Verkäufern  und 

10 kaufet  für   euch  selbst!**     ^*^Da  sie  aber  hingingen  zu  kauten, 
kam  der  bräutigam  und  die  bereitstehenden  traten  mit  ihm  zur 

11  hochzeit  ein ,  und  verschlossen  ward  die  thür.     ^^Später  aber 
kommen  auch  die  übrigen  Jungfrauen  sagend  ,4ierr  herr,   öfine 

12  uns!'*    ^^er  aber  erwidernd  sagte  „wahrlich  ich  sage  euch,  ich 
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kenne  euch  n]cht^^     ^'Wachet  also,  da  ihr  nicht  wisset  den  tag  13 
noch  die  stunde! 

6.  ^^Denn   sowie  ein  verreisender  die   eignen  diener  rief  14 
und  ihnen  übergah  seine  habe,    ^^ind   dem   ersten  gab   fünf  16 
pfunde  und  dem   andern  zwei  und  dem  dritten  eins,  jedem 
nach  seiner  fähigkeit,  und  sofort  verreisete.      ^^Hingehend  aber  16 
der  die  ffinf  pfunde  empfangen,  handelte  mit  ihnen  und  erwarb 
andre  fünf  pfunde ;   ^^ebenso  gewann  auch  der  die  zwei  andere  17 
zwei:   ^^er  aber  das  eine  empfangen,   zog  hin  grub  die  erde  18 
und    verbarg    das  silber    seines    herrn.      ^^Nach    langer    zeit  19 
aber  kommt  der  herr  jener  diener   und  hält  rechnung  mit  ih- 
nen,     '^llnd  herzutretend    der    die    fünf    phmde    empfangen,  20 
brachte  andere  fünf  pfunde,  sagend  „herr,  fünf  pfunde  übergä- 
best du  mir ,   sietie  andere   fünf  pfunde  gewann  ich*^     ^%m  21 
versezte  sein  herr  „schön,  du  guter  und  treuer  diener,  bei  we- 
nigem wärest  du  treu,  über  vieles  will  ich  dich  bestellen:  gehe 
ein  in  die  freude  deines  herrn !"      ''Herzutretend  al>er  auch  22 
der  die  zwei  pfunde,  sagte  „herr,    zwei  pfunde  übergabst  du 
mir,  siehe  andere  zwei  pfunde  gewann  ich*^     '^hm  versezte28 
sein  herr  „schön,  du  guter  und  treuer  diener,   bei  wenigem 
warst  du  treu,  über  vieles  will  ich  dich  bestellen:  gehe  ein  in 
die  freude  deines  herrn  !^'     '^Herzqtretend  aber  auch  der  das  24 
eine  pfund  empfangen  sagte  „herr,  ich  kannte  dich  daß  du  ein 
liarter  mann  bist,   erntend   wo  du  nicht  säetest  und  sammelnd 
wo  du  nicht  ausstreuetest :  '^und  mich  fürchtend  ging  ich  hin  26 
vergrub  dein  pfund  in  die  erde;   siehda  hast  du  das  deine!" 
'Erwidernd  aber  sagte  sein  herr  ihm   „böser  du  und  träger  26 
diener,    du  wußtest   daß   ich   ernte  wo  ich  nicht  säete   und 
sammle  wo  ich  nicht  ausstreuete  ?  '''du  mußtest  also  hingeben  27 
mein  silber  den  Wechslern,  und  kommend   hätte  ich  wohl  da- 
vongetragen  das  meine  mit  zinsen.     '^Nehmet  also  von  ihm  das  28 
pfund  und  gebt  es  dem  die  zehn  pfunde  habenden;  "denn  je- 29 
dem  der  hat  wird  gegeben  und  immer  mehr  gegeben,  von  dem 
aber  der  nicht  hat  wird  auch   was  er  hat  genommen  werden. 
^Und   den  unnüzen  diener   werfet  in   die  äußere  finstemiflrSO 
dort  wird  seyn  das  geheule  und  das  zähneklapper*S 

7.  '^Wann  aber  kommen  wird  der  Menschensohn  in  sei-  81 
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ner  hoheit  und  alle  die  Engel  mit  ihm,  dann  wird  er  sich  auf 

82  den  stuhl  seiner  hoheit  sezen:  '^und  werden  sich  Yersammebi 
vor  ihm  alle  die  Völker,  und  er  wird   sie  scheiden  von  dnan- 

83  der  wie  der  hirt  scheidet  die  schafe  von  ;den  böcklein,  ''imd 
stellen  die  schafe  zwar  zu  seiner  rechten  die  böcklein  aber  zur 

84  linken.  ^Dann  wird  der  könig  sagen  denen  zu  seiner  rechten 
„kommt  her  ihr  gesegneten  meines  Vaters,  erbet  das  reich  euch 

85  bereitet  von  der  schöphmg  der  weit !  '^Denn  ich  hungerte  und 
ihr  gabt  mir  zu  essen,   ich  dürstete  und  ihr  tränktet  mich; 

86  fremd  war  ich  und  ihr  nähmet  mich  auf,  '^ackt  und  ihr  be- 
kleidetet mich;  krank  war  ich  und  ihr  suchtet  mich  auf,  in  ge- 

87  fängniß  und  ihr  kämet  zu  mir*^  '^Dann  werden  ihm  erwidern 
die  gerechten  sagend  ,3crr,  wann  sahen  wir  dich  hungern  und 

88  speisten,  oder  dursten  und  tränkten?  'Vann  aber  sahen  wir 
dich  fremd  und  nahmen  dich  auf,  oder  nackt  und  bekleideten? 

89  '^wann  aber  sahen   wir  dich  schwach  oder  in  gefängnift   und 

40  kamen  zu  dir?"'  ^^Und  erwidernd  wird  der  könig  ihnen  sagen 
„wahrlich  ich  sage  euch,  wiefern  ihr's  thatet  einem  meiner  ge* 

41  ringsten  brfider,  thatet  ihr's  mir!^'  —  ^'Dann  wird  er  auch  de- 
nen zur  linken  sagen  „gehet  fort  von  mir  ihr  verfluchten  in 
das   ewige  Feuer  das  bereitet  ist  dem  Teufel  und  seinen  En- 

42  geln !     ^^Denn  ich  hungerte  und  ihr  gabt  mir   nicht  zu  essen, 
48  ich  durstete  und  ihr  tränktet  mich  nicht;  ^Yremd  war  ich  und 

ihr  nahmt  mich  nicht  auf,  nackt  und  ihr  bekleidetet  mich  nicht; 

krank  und  in  gefangniß  und  ihr  suchtet  mich  nicht  auf^. 
44^^Dann  werden   auch  sie  erwidern  sagend  „Herr,   wann  sahen 

wir  dich  hungernd  oder  durstend  oder  nackt  oder  schwach 
46  oder  in  gefangniß,  und  dieneten  dir  nicht?"     ^^Dann  wird  er 

ihnen  erwidern  sagend   „wahrlich  ich  sage  euch,   sofern  ihr's 

nicht  thatet  einem  dieser  geringsten,  thatet  ihr's  auch  mir 
46  nicht*',  ^^nd  fortgehen  werden  diese  zu  ewiger  strafe,  die 
86  Gerechten  aber  zu  ewigem  Leben. 

~1  8.  —  ^Und  es  geschah  nachdem  Jesu  vollendet  alle  dieses. 

2  Worte ,  sagte  er  zu  seinen  Jüngern  ^,ihr  wisset  daß  nach  zwei 

tagen   das  Pascha   einfällt   und   der  Henschensohn    uboigdieB 
8  wird   um  gekreuzigt  zu  werden*^     'Da  versammelten  sich  die 

Erzpriester  und   die  Aettesten  des  Volkes  in  den  hof  des  Ho- 
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henpriesters  genannt  Kaiapha ,  Hind  berathsehlagten  daA  die  Je-  4 
8ttn'  mit  list  fingen  und  tödteten;  ^sie  sagten  aber  „nicht  am  5 
feste,  damit  kein  auf  rühr  werde  im  volke!^ 

d>         *Als  aber  Jesu  in  ß^thania  zug^n  war  im  hause  Simon's  6 
des  Aussäzigen,    ^trat  zu   ihm  ein  weib   mit  einem  fläschchen? 
theuerster  salbe  und  groß  sie  auf  sein  haupt  aus  da  er  zu  tische 
ging,     ^hend  das  aber  die  Jünger  wurden  unwillig,   sagend 8 
„wozu  diese  Verschwendung?  ^konnte  doch  diese  Iheuer  ver-9 
kauft  und  gegeben  werden  den  armen!*'    ^^Erkennend  aber  das  10 
sagte  Jesu  lu  ihnen  „was  schafit  ihr  mühen  dem  weihe?  that 
sie  doch  ein  gutes  werk  für  mich.     ^^AUezeit  ja  habt  ihr  die  11 
armen  bei  euch,  mich  aber  habt  ihr  nicht  allezeit     ^^Denn  in- 12 
dem  sie  diese  salbe  auf  meinen  leib  warf,  that  sie's  um  mich 
einzubaisamen.     ^'Wahrlich  ich  sage  euch:  wonur  dieses  £van-13 
gelium  verkündet  wird  in  der  ganzen  weit,   wird  auch  was  sie 
gethan  erzählt  werden  zu  ihrem  andenken!''   —   ^^Dann  ging  14 
einer  der  Zwölf,  der  sogenannte  Juda  Iskariot,  zu  den  Erzprie- 
stem  ^Hind  sagte  „was  wollet  ihr  mir  geben,  und  ich  will  ihn  16 
euch  übergeben?"   sie  aber  wc^en  ihm  dreißig  silberlinge  dar. 
i%nd  vondaan  suchte  er  eine  bequeme  zeit  daß  er  ihn  über- 16 
gäbe. 

^^Am  ersten  aber  des  Ungesäuerten  traten  die  Jünger  zu  17 
Jesu  sagend  „wo  willst  du  daß  wir  dir  rüsten  das  Pascha  zu 
essen  ?*'     ^^Er  aber  sagte  „gehet  hin  in  die  Stadt  zu  dem  und  18 
dem  und  saget  ihm  'der  lehrer  sagt:   meine  zeit  ist  nahe,   bei 
dir  halte  ich  das  Pascha  mit  meinen  Jüngern!"     ^%nd  thatenl9 
die  Jünger  wie  ihnen  Jesu  befohlen,  und  rüsteten  das  Pascha.  — 
^^Da  es  aber  abend  geworden,  ließ  er  sich  zu  tische  nieder  mit  20 
den  Zwölf,  '^und  während  sie  aßen  sagte  er  „wahrlich  ich  sage  21 
euch:  einer  von  euch  wird  mich  fibergeben!"     '^ünd  sehr  be-22 
trübt  werdend  begannen  sie  zu  ihm  zu  sagen  einzeln  „ich  bin's 
doch  nicht,  herr?"  '*er  aber  erwidernd  sagte  „der  mit  mir  die  29 
band  in  die  schüssel  getauscht  hat,   der  wird  mich  übergeben. 
^Der  Henschensohn  geht  dahin,  wie  geschrieben  steht  über  ihn:  24 
wehe  aber  jenem  menschen  durch  welchen  der  Menschensohn 
fibergeben  wird!  besser  wäre  es  ihm  wenn  nicht  geboren  wäre 

5.  jener  mensch".    P  '^Erwidernd  aber  sagte  Judas  dßr  ihn  fiber  26 
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gab    „ich  bin^s  doch  nicht,  Rabbi?"   spricht  er  zu  ihm  „da 

26  hast's  gesagt".    —   P  '^Da  sie  aber  aßen,  nahm  Jesu  brod  nnd  3. 
brach  es  nach  dem  segnen,  und  gab  es  den  Jüngern  und  sagte 

27  „nehmet  esset !  dies  ist  mein  leib".    '^Und  nahm  einen  becher 

28  und  gab  ihn  nach  dem  segnen  ihnen,  sagend  ^^,dies  ist  mein 
bundesblut,    das  für  viele   vergossen  wird  zur  Vergebung  der 

29  Sünden ;  ^^ich  sage  euch  aber,  nicht  will  ich  vonjeztan  von  die- 
sem weinstockgewächse  trinken  bis  zu  jenem  tage  wann  ich  es 
trinke  mit  euch  neu  im  Reiche  meines  Vaters". 

30  '^Und   nach   dem   lobgesange  gingen  isie  hinaus  zum  Ol- 

31  berge.  ^^Da  spricht  zu  ihnen  Jesu  „alle  werdet  ihr  an  mir  an- 
stoß  nehmen  in  dieser  nacht ;  denn  geschrieben  steht  4ch  werde 
den  hirten  schlagen,  und  zerstreuen  werden  sich  die  schafe  der 

S2heerde*:   ''aber  nachdem  ich  auferstanden  werde  ich  euch  vor- 

33  ausgehen  nach  Galiläa".  ^Erwidernd  aber  sagte  Pelros  zu  ihm 
„wenn  alle  anstoß  nehmen  werden  an  dir,   so   werde   ich  nie- 

34  mals  anstoß  nehmen".  ^Ihm  versezte  Jesu  „wahrlich  ich  sage 
dir:    du  wirst  in  dieser  nacht  ehe  ein  bahn  krähet  dreimabl 

36  mich  verläugnen".     '^Spricht  zu  ihm  Petras  „auchwenn  ich  mit 

36  dir  sterben  müßte,   will  ich  dich  nicht  verläugnen".     Ebenso 

sprachen  auch  alle  die  Jünger.  —  Dann  kommt  mit  ihnen  Jesu 

an  einen  ort  genannt  Geths^mani:    und  er  spricht  zu  den  Jün- 

37 gern  „sezet  euch  da  bis  ich  weitergehend   dort  bete!"     '^nd 

zu  sich  genommen  den  Petras  und  die  zwei  söhne  Zebedäos', 

38  fing  er  -an  betrübt  und  bange  zu  werden.  ''Dann  spricht  er 
zu  ihnen  „sehr  betrübt  ist  meine  seele  bis  zum  tode:    bleibet 

39  hier  und  wachet  mit  mir!"  "und  vorgehend  ein  wenig  fiel  er 
auf  sein  gesiebt  betend  und  sagend  „Vater,  wenn^s  möglich  ist, 
gehe  vor  mir  vorüber  dieser  becher!  doch  nicht  wie  ich  wiD 

40  sondern  wie  du".  '^^Und  kommt  zu  den  Jüngern  und  findet 
sie  schlafend,  und  spricht  zu  Petras  „also  vermochtest  du  nicht 

41  eine  stunde  zu  wachen  mit  mir?  ^^Wachet  und  betet  damit 
ihr  nicht  kommet  in  Versuchung!  der  geist  zwar  ist  willig,  das 

42  fleisch  aber  schwach".  ^'Wieder  ein  zweitesmahl  fortgehend 
betete  er  sagend  „mein  Vater,    wenn  nicht  vorübergdien  kann 

43  dieses  außer  ich  trinke  es,  so  geschehe  dein  wille !"  ^nd  her- 
gekommen  findet  er  wieder  sie  schlafend:    denn   ihre  äugen 
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waren  zu  schwer.    ^Und  sie  lassend  ging  er  wieder  hin  und  44 
betete  dasselbe  wort  wieder  sagend :    ^^dann  kommt  er  zu  den  46 
Jungern  und  spricht  zu  ihnen   ,,schlafet  nun  jezt  und  ruhet 
euch!  siehe  daist  die  stunde  und  der  Menschensohn  wird  in  die 
bände  von  missethälem  übergeben:  ^^uf  lasset  uns  gehen!  sieh 46 
daist  der  mich  übergiebt*'.  —  ^^Und  da  er  noch  redete,  siehda47 
kam  Judas  einer  der  Zwölf,  und  mit  ihm  viel  volk  mit  Schwer- 
tern und  slangen  von  den  Erzpriestern  und  Ältesten  des  Vol- 
kes (^^der  ihn  aber  übergab  hatte  ihnen   ein  zeichen  gegeben  48 
sagend   „wen   ich  etwa  küssen  werde  d^r  ist's:    fasset  ihn!); 
^^und  sofort  herzuüretend  zu  Jesu  sagte  er  „sei  gegrüftt,  Rabbi!'*  49 
und  küßte  ihn.     ^^Jesu  aber  sagte  ihm  „freund,   das  wozu  du 60 
dabist!*'    Dann  herzuüretend  warfen  sie  die  bände  auf  Jesu  und 
fasseten  ihn.     ^^Und  siehe  einer  der  leute  mit  Jesu,    ausstre-61 
ckend  die  band,  zog  sein  schwerl,  schlug  den  diener  des  Ho- 
henpriesters und  nahm  ihm  das  ohr.    ^'Da  spricht  zu  ihm  Jesu  62 
„stecke  dein  schwert  zurück  an  seinen  ort!    denn  alle  welche 
ein    schwert    ergriffen    werden    durch's    schwert    untergehen. 

4.  P  ^'Oder  meinst  du  daß  ich  nicht  jezt  meinen  Vater  anrufen  68 
kann  und  er  mir  reichen  wird  mehr  als  zehn  Legionen  Engel? 
^Wie  nun  sollten  die  Schriften  erfüllt  werden  daß  es  also  ge-54 

3.8chehen  muß?**    P  ^^In  jener  stunde  sagte  Jesu  zu  den  volks-66 
mengen  „wie  gegen  einen  räuber  zöget  ihr  aus  mit  Schwertern 
und  Stangen  mich  festzunehmen;    taglich  saß  ich   im  Heilig- 
thume  lehrend,  und  ihr  faßtet  mich  nicht:  ^^dies  alles  aber  ge-66 
schab  damit  erfüllet  würden  die  Schriften  der  Propheten**.     Da 
ließen  ihn  die  Jünger  alle  und  flohen. 

8.  —  ^^Die  aber  Jesu*n  gefaßt  hatten  führten  ihn  fort  zu  67 
Kaiapha  dem  Hohenpriester,   wo  die  Schriftgelehrten  und  Älte- 
sten versammelt  waren,    ^^etros  aber  folgte  ihm  vonfern  bis  68 
zum  hofe  des  Hohenpriesters,  und  hineingegangen  sezte  er  sich 
zu  den  aufwärtem  das  ende  zu  sehen.   —   ^%ie  Erzpriester  69 
aber  und  der  ganze  Rath  suchten  falsches  zeugniß  wider  Jesu 
damit  sie  ihn  zu  tode  brächten,   ^und  fanden   keins   obwohl 60 
viele  herzutraten  als  falsche  zeugen.     Zulezt  aber  herzutretend 
sagten  zwei   ^\,die8er  l)ehauptete  *ich  kann  auflösen  den  Tem-61 
pel  Gottes  und  binnen  drei  tagen  ihn  aufbauen*  **.     ^'Und  sich  62 
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erhebend  sagte  der  Hohepriester  zu  ihm   «antwortest  du  nichts 

68  auf  das  was  diese  gegen  dich  bezeugen  ?*^  ^^Jesu  aber  sdiwieg. 
Und  erwidernd  sagte  der  Hohepriester  zu  ihm  „ich  beschwöre 
dich  bei  dem  lebendigen  Gotte  daß  du  uns  sagest  ob  du  bist 

64 der  Christus  der  söhn  Gottes?*^  Spricht  zu  ihm  Jesu  hÖo 
hast's  gesagt!  aliein  ich  sage  euch:  Tonjeztan  werdet  ihr  den 
Menschensohn  sehen  sizend  zur  rechten  der  Macht  und  kom- 

56mend  auf  den  wölken  des  himmels^S  ^^Da  zerriß  der  Hohe- 
priester seine  kleider  sagend  „er  lästert  1^^  was  haben  wir  noch 

66  zeugen  nöthig?  siehda  nun  hörtet  ihr  die  lästerung:  ^as 
dönkt  euch?*^    Sie  aber  erwidernd  sagten   „schuldig  ist  er  des 

67todesl^*    ^^Dann  spieen  sie  in  sein  gesiebt  und  ohrfeigten  ihn, 

68  andre  aber  peitschten  ihn  ^^sagend  „weissage  uns,  Christus,  wer 
ist's  der  dich  schlug  ?** 

69  ^Petros  aber  saß  draußen  im  hofe:  und  zu  ihm  trat  eine 

70  magd  sagend  „auch  du  warst  mit  Jesu  dem  Galilaer  1^  ^^ 
aber  läugnete  angesichts  aller,  sagend    „ich  weiß  nicht  was  du 

71  meinst!'*  ^^Als  er  aber  in  die  thorhalle  hinausging,  sah  ihn  eine 
andre   und   spricht  zu  ihnen  dort   „auch   dieser  war  mit  Jesu 

72  dem  Nazaräer!'*    ^^und  wieder  läugnete  er  eidlich   „ich  kenne 
78  den   mann   nicht*'.     ''^Nach  einer  weile   aber   herzutretend  die 

anwesenden  sagten  zu  Petros  „gewiß  gehörst  auch  du  zu  ihnen! 

74  macht  dich  doch  auch  deine  mundart  kenntlich**.  ^^Da  fing  er 
an  zu  fluchen  und  zu  schwören  „ich  kenne  den  mann  nicht!** 

75  und  sofort  krähete  der  bahn  ^^und  Petros  erinnerte  sich  des 
Wortes  Jesu's  da  er  gesagt  „ehe  der  bahn  krähet  wirst  du  mich 

27  dreimahl  verläugnen** :   und  hinausgehend   weinte   er  bitterlich. 

~I         ^Da  es  morgen  ward,    pflogen   rathes   alle  die  Erzpriester 

und  die  Ältesten  des  Volkes  wider  Jesu ,   ihn  zu  tode  zu  hriiH 

2 gen;   Hind  gebunden   führten  sie  ihn  fort  und  übeiigabeo  ihn 

3  Pilatus'  dem  Statthalter.     P  'Als  sodann  Judas  der  ihn  übergab  4. 
sah  'daß  er  yerurtheiit  sei,   stellte  er  von  reue  getrieben  die 

4  dreißig  silberlinge  den  Erzpriestern  und  Aeltesten  zurück   ^sa- 
gend „ich  sündigte  übergebend  unschuldiges  blut!**    Sie  aber 

5 sagten  „was  geht's  uns  an?  magst  du  zusehen!**    %nd  die  sil- 

beriinge  in  den  Tempel  geworfen  entwich  er  ging  hin  und  er- 

6  henkte  sich.     ^Die  Erzpriester   aber  die   silberlinge  nehmend 
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sagten   „es  ist  nicht  erlauht  sie  zu  werfen  in  den  korhän  *), 
da  es  ein  hlulgeld  ist'^   ^nachdem  sie  aber   rathes   gepflogen  7 
kauften  sie  den  Töpferacker  zu  einem  begräbnisse  för  die  frem- 

6.  den.     Vrum  hieß  jener  acker  blutacker  bis  heute.    P  %a  ward  8   9 
erfüllt  das  durch  den  Propheten  Jeremia  also  gesagte   „und  sie 
nahmen  die  dreißig  silberlinge,    den  schaz  des  geschäzten  wel- 
chen schäzten  einige  söhne  Israers ,    ^^und  gaben   sie  in  den  10 
Töpferacker,  wie  Gott  mir.  befohlen^^ 

8.         ^yesu  aber  wurde  Yor  den  Statthalter  gestellt,    und  der  11 
Statthalter  befragte  ihn  „bist  du  der  könig  der  Juden  ?^'  Jesu 
Tersezte  ihm  „du  sagst's^S  ^^ind  während  er  angeklagt  wurde  12 
von  den  Erzpriestern   und   den  Ältesten   erwiderte  er  nichts. 
^'Da  spricht  zu  ihm  Pilatus   „hörst  du  nicht  wieviel  sie  dich  13 
anklagen  ?^^    ^^und  er  erwiderte   ihm  auch  nichteinmal  auf  ein  14 
wort,  sodaft  der  Statthalter   sich  sehr  wunderte.   —  ^^Um  das  16 
fest  aber  pflegte  der  Statthalter  dem  volke   freizulassen   einen 
gefangenen  welchen  sie  wünschten :    ^^sie  hatten   aber  damals  16 
einen  berühmten  gefangenen ,  genuint  Jesu  Barabba.     ^^Da  sie  17 
nun  versammelt  waren,  sagte  ihnen  Pilatus  „wen  wollt  ihr  daß 
ich  euch  freigebe,  den  Jesu  Barabba  oder  den  sogenannten  Chri- 
stus?"'  ^^denn  er  wußte  daß  sie  aus  mißgunst  ihn  übergaben.  18 

6.  P  ^^Während  er  aber  auf  dem  richtstuhle  saß,  entsandte  zu  ihm  19 
sein  weih  sagend   „habe  nichts  zu  thun  mit  diesem  Gerechten! 

8.  denn  viel  litt  ich  heute  im  träume  seinetwegen'*.     P  ^^Die  Erz-  20 
priesler  aber  und  die  Ältesten  überredeten  die  Volksmengen  daß 
sie  den   Barabba   sich  ausbäten ,   den  Jesu  aber  vernichteten. 
^'Erwidernd   aber  sagte  der  Statthalter  ihnen   „wen  wollt  ihr  21 
daß  ich  euch  von  den  zweien  freigebe?''   sie  aber  sagten  „den 
Barabba".     ^%pricht  zu  ihnen  Pilatus  „was  soll  ich  also  dem  22 
Jesu  thun  dem  sogenannten  Christus?"   sie  sprechen  alle  „er 
werde  gekreuzigt!"      ''Er  aber  versezte   „was   that  er  denn 28 
böses?"   sie  aber  schrieen  destomehr  sagend  „er  werde  gekreu- 

özigtl"     P  ^Hh   aber  Pilatus  sah  daß  es  nichts   nüze  sondern  24 
vielmehr  aufruhr  entstehe,   nahm  er  wasser  und  wusch  sich  die 
bände  vor  des  Volkes  äugen,  sagend  „unschuldig  bin  ich  an  die- 


*)  d.  i.  TempelBchaz. 
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25  8em  blute!  ihr  möget  ziudien!"  '^nd  erwidernd  sagte  das 
ganze    vo]k    „sein   blut  über   uns   und   über    unsre  kinder!'' 

26  P  ^^Dann  ließ  er  ihnen  den  Barabba  frei ,   Jesu'u  aber  übergab  3. 
er  nach  der  geißelung  daß  er  gekreuzigt  werde. 

27  9.  —  ^^Dann  nachdem  die  kriegsleute  des  Statthalters  Je- 
su'n  zu  sich  in's  Praetorium  genommen,  versammelten  sie  um 

28  ihn  des  ganze  fähnlein.  P     '^ünd   nachdem  sie  ihn  ausgezogeD,  i. 

29  legten  sie  ihm  einen  scbarlachmantel*  um ,  '%nd  legten  einen 
eben  geflochtenen  kränz  von  dornen  auf  sein  haupt  und  ein 
röhr  in  seine  rechte:  und  vor  ihm  die  kniee  beugend  verspot- 

SOteten  sie  ihn  sagend  „wohl  dir  du  könig  der  Juden  !^S  '^nd 
ihn  bespeiend  nahmen  sie  das  röhr  und  schlugen  auf  sein  haupt; 

81  '^und  als  sie  ihn  verspottet  zogen  sie  ihm  den  mantel  aus  und 
zogen  ihm  seine  oberkleider  an  und  führten  ihn  fort  zum  kreu- 

82  zigen.     P  '^Hinausgehend  aber  fanden   sie  einen  mann  aus  Ky-  S. 
rene  namens  Simon:    diesen  frohnden   sie  daß  er  sein*kreuz 

88  trüge,     '^nd  da  sie  gekommen  zu  einem  orte  genannt  Golgo- 

84  tha  (das  ist  „Schädelort**  genannt),   ^gaben  sie  ihm  zu  trinken 

wein  mit  galie  gemischt,  und  da  er  ihn  gekostet  wollte  er  nicht 

86  trinken.  '^Nachdem  sie  ihn  aber  gekreuzigt,  Iheilten  sie  seine 
86 oberkleider   unter  sich   das   loos   werfend;    ®^nd  sieb   seiend 

87  bewachten  sie  ihn  dort,  '^nd  sezten  über  sein  haupt  seine 
schuld    geschrieben    „dies    ist  Jesu    der    könig    der    Juden**. 

88  '%ann  werden  mit  ihm  zwei  räuber  gekreuzigt,  einer  zur  rech- 
39  len  einer  zur  linken.  —  '^Die  vorübergehenden  aber  lästerten 
40 ihn,   schüttelnd  ihre  köpfe  ^^und  sagend  „der  du  auflösest  den 

Tempel  und  in  drei  tagen  aufbauest,  rette  dich  selbst!  wenn 
41  du  söhn  Gottes  bist ,   so  steige  vom   kreuze  herab**.    ^'Ähnlich 

sprachen  auch  die  Erzpriester  spottend  mit  den  Schriftgelehrten 
42 und  Ältesten   ^^,andere  rettete  er,    sich  selbst  kann  er  nicht 

retten!  könig  Israelis  ist  er?  so  steige  er  nun  vom  kreuze 
48  herab  und  wir  wollen  an  ihn  glauben!**    ^^,Er  hat  auf  Gott 

■ 

vertrauet:  er  erlöse  ihn  nun  wenn  er  ihn  gern  hat**:   sagte  er 

44  doch  „Gottes  söhn  bin  ich**.  ^Desselbigen  gleichen  aber  schmä- 
beten  ihn  auch  die  mit  ihm  gekreuzigten  räuber. 

45  ^^Von  der  sechsten  stunde  an  aber  entstand  eine  finster- 
48niß  über  die  ganze  erde  bis  zur  neunten  stunde.    ^HJm  die 
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neunte  stunde  aber  rief  Jesu  auf  mit  gewaltiger  stimme  sagend 
„Eli   eii  lema  sabachthani'*   (das   ist   „mein  Gott  mein  Gott! 
warum  yerließest  du  mich?").    ^^Einige  aber  der  dort  stehen- 47 
den  das  hörend  sprachen  „den  Elia  ruft  er  dal''    ^^Sofort  aber 48 
herbeilaufend  einer  von  ihnen  und   einen  schwamm  nehmend 
und  mit  essig  füllend  steckte  diesen  auf  ein  röhr  und  tränkte 
ihn;  ^'die  übrigen  aber  sprachen  „laß  uns  sehen  ob  Elia  kommt  49 
ihn   zu  retten''.      ^^Jesu    aber   wieder  rufend   mit  gewaltiger  50 
stimme  gab  den  geist  auf.     ^'Und  siehe  der  Vorhang  des  Tem-  51 

4.  pels  zerrift  von  oben  bis  unten  entzwei,    P  und  die  erde  ward 
durchbebt  und  die  felsen  gespalten ;  ^^und  die  grabmähler  öffne-  52 
ten  sich  und  viele  leiber  der  entschlafenen  Heiligen    wurden 
auferweckt,  ^'und  hervorgekommen  aus  den  gräbern  traten  sie 53 
nach  ihrer  auferweckung  in  die  heilige  Stadt  ein  und  erschie- 
nen  vielen.     ^Der  hauptmann   aber  und  die  welche  mit  ihm  54 
Jesu  bewachten,  sehend  das  erdbeben  und  die  ereignisse,  fürch- 
teten sich  sehr,  sagend  „gewiß  Gottes  söhn  war  dieser". 

8.         P  ^^Es   schaueten  aber  indeß  dort  viele  weiber  vonfeme  55 
zu,   welche  Jesu'n  von  Galiläa  gefolgt  wai-en  ihm  zu  dienen; 
^^nter  welchen   war  Maria  Magdalena  und  die  Maria  Jakobos'  56 
und  Jose's   mutler   und  die  mutter  der  söhne  Zebedäos\  — 
^^Da  es  aber  abend  geworden,  kam  ein  reicher  mann  von  Ari-57 
mathäa  des  namens  Joseph,  welcher  ebenfalls  ein  schfiler  Jesu's 
war:    ^^dieser  zu  Pilatus  gehend  erbat   sich  Jesu's  leiche.    Da  58 
befahl  Pilatus  sie  ihm  zu  geben:    '^^und  Joseph  die  leiche  neb- 59 
mend  wickelte  sie  in  reine  leinewand   ^^und  legte  sie  in  sein  60 
neues  grabmahl  welches  er  in  den  felsen  gehauen,  wälzte  einen 
großen  stein  an  die  thure  des  grabmahles  und  ging  weg.    ^^In-  61 
deß  aber  sezte  sich  dort  Maria  die  von  Magdala  und  die  andre 
Maria  dem  grabe  gegenüber. 

6.         10.  —  ^^Am  folgenden  tage  aber  (welches  der  tag  nach  62 
dem  rüsttage  ist)   versammelten  sich  die  Erzpriester  und  Pha- 
risäer bei  Pilatus,  ^'sagend  ,.lierr,  wir  erinnerten  uns  daß  jener  63 
Verführer  sagte  noch  lebend  'nach  drei  tagen  werde  ich  aufer- 
weckt!'   ^Befiehl  also  des  grabes  sich  zu  versichern  bis  zum  64 
dritten  tage,  daß  nicht  etwa  seine  Jünger  kommend  ihn  stehlen 
und  dem  volke  sagen  'er  ist  von  den  todten  auferweckt',    und 
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65  80  die  lezte  verfuhrung  scblimmcr  sei  als  die  erste'^  *4hni 
versezte  Pilatus  „ihr  habt  eine  wache :  gehet  hin  versichert  euch 

66  wie  ihr  wisset'* :  ^^ie  aber  hingehend  versicherten  sich  des  gra- 
2gbes  versiegelnd  den  stein,  mitsammt  der  wache. 

~T         ^Nach  verfluft  des  Sabbat's   aber,   am  inihen  morgen  auf 3. 
den   ersten   Wochentag,   kam  Maria  die  von  Magdab  and  die 

2  andre  Maria  das  grab  zu  besehen.  *Und  siebe  ein  großes  erd- 
beben  entstand:  denn  ein  Engel  des  Herrn  herabsteigend  vom 
himmel  trat  herzu  wälzte   den  stein  ab  und   sezte  sich  darauf, 

8  'es  war  aber  sein   aussehen   wie  ein   bliz  und  seine  kleidung 

4  weiß  wie  schnee.      ^Aus   furcht   aber  vor  ihm   erbebten   die 

5  Wächter  und  wurden  wie  todte.  Erwidernd  aber  sagte  der 
Engel  den  weibem  „fürchtet  ihr  euch  nicht:  denn  ich  weift  daß 

6  ihr  Jesu'n  den  gekreuzigten  suchet  ^Er  ist  nicht  hier:  denn 
er  ist  auferweckt,   sowie  er  sagte;   kommet  her  sehet  den  ort 

7  wo  er  lag!  UJnd  eilends  hingehend  saget  seinen  JQngo'n  „er 
ist  von  den  todten  auferweckt:  und  siehe  er  geht  euch  nach 
Galiläa  voraus,  dort  werdet  ihr  ihn  sehen;   sieh  ich  sagte  es 

8  euch'S  ^Und  fortgehend  eilends  von  dem  grabmahle  liefen  sie 
mit  furcht  und  großer  freude  es  seinen  Jüngern  zu  verkünden. 

9  ^Wie  sie  aber  hingingen  es  seinen  Jüngern  zu  verkünden,  sidida 
begegnete  Jesu  ihnen  sagend  „wohl  euch!*':   sie  aber  herzutre- 

lotend  fasseten  seine  fuße  und  huldigten  ihm.  ^^Da  spricht  zu 
ihnen  Jesu  „fürchtet  euch  nicht!  gehet  hin  verkündiget  meinen 
brüdern  daß  sie  hingehen  nach  Galiläa,   und   dort  werden  sie 

11  mich  sehen.     P  ^^Da  sie  aber  hingingen,   siehda  kamen  einiges, 
von  der  wache  in  die  Stadt  und  verkündeten  den  Erzpriestem 

12  alles  das  geschehene;  ''und  nachdem  sie  sich  mit  den  Ältesten 
versammelt  auch  ratbes  gepflogen  hatten,   gaben  sie  reichlidies 

18  geld  den  kriegsleuten ,  ^'mit  den  Worten  „saget  daß  seine  JAb- 

14  ger  nachts  kommend  ihn  stahlen  während  wir  schliefen.  '^Und 
wann  dies  ruchbar  wird  vor  dem  Statthalter,  so  wollen  wir  ihn 

15  beschwichtigen  und  euch  von  der  sorge  befareien*^  ^%ie  aber 
die  silberlinge  nehmend  thaten  wie  sie  gelehrt  waren;  und  im 
schwänge  ging  diese  rede  bei  den  Juden  bisauf  den  beutigen  1^ 

16  ^^Die  elf  Jünger  aber  gingen  hin  nach  Galiläa  zu  dem  beige  3. 

17  wohin  Jesu  ihnen  geheißen;  ^^und  da  sie  ihn  gesehen  hiddigten 
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sie,  einige  aber  zweifelten.     ^^Und  herzutretend  redete  Jesu  za  is 
ihnen,  sagend  „Gegeben  ist  mir  alle  Yollmacht  im  himmel  und 
auf  der  erde.      ^^Hingehend   nun  bekehret  alle  die  Völker ,   sie  19 
taufend  auf  den  namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  geistes,   '^sie   lehrend  alles  zu  halten  soviel  ich  euchao 
geboten  1    Und  siehe  ich  bin  bei  euch  alle  tage  bis  zum  ende 
der  weit*'. 
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Das  ETangellum  nacb  Harens. 

L— 1. 
J 

1  ^Anfang  des  Eyangeliums  Jesa's  Christus*.        1 

2  'Sowie  geschrieben  ist  im  propheten  Jesaja  „sieh  ich  sende  IQ. 
meinen   hoten   vor  dir  her,    der  deinen   weg   bereiten   wird. 

8  'Hört   wie   einer  in  der  wüste  ruft   'bereitet   des  Herrn  weg, 
gerade  machet  seine  pfade!'** 

4         P  ^Und  es  geschah ,  Johannes  der  Täufer  predigte  eben  in  3. 

öder   wüste   die   taufe  der   reue  zur  Sündenvergebung;    P^ndl 
hinaus  zu  ihm  zog   damals   die  landschaft  Judäa  und  die  Jeni- 
salemer  alle,   und  ließen  sich  im  Jordanflusse  von  ihm  taufen 

6  bekennend   ihre  sünden.     ^nd  Johannes   war  in   kamelbaare 
gekleidet  und   einen  ledernen  gürtei  um   seine  hüfte,    und  aft 

7  beuschrecken  und  wilden  honig ;  ^und  predigte  sagend  „es  kommt 
der  gewaltiger  als  ich  ist  hinter  mir,   dessen  schuhriemen  ich 

8  nicht   werth   bin  mich  bückend  zu  lösen.     ^Ich  taufe  euch  mit 
wasser:  er  aber  wird  euch  taufen  mit  heiligem  geiste**. 

9  ^nd  es  geschab  in  jenen  tagen  da  kam  Jesu  vom  Gali-s. 
läischen  Nazareth   und  ließ   sich  im  Jordan  von  Johannes  tau- 

10  fen.     P  ^^Und  sofort   wie  er  aus  dem  wasser  hervorstieg ,   sab  i. 
er  die  himmel  sich  spalten   und   den   geist  wie  eine  taube  auf 

11  ihn  herabfahren:  ^%nd  eine  stimme  kam  aus  den  himmeln  „du 
bist  mein  geliebter  söhn,  an  dir  fand  ich  Wohlgefallen !  ^ 

1812  ^'Und  sofort  treibt  ihn  der  geist  in  die  wüste:  ^'und  er 
war  in  der  wüste  vierzig  tage  lang  fortwährend  versucht  Tom 
Satan,  und  war  mit  den  wilden  thieren;  und  die  Engel  die- 
neten  ihm. 


Dm  Evangeitain  iMch  Mtrciif .  856 

8.         '^Und  nachdem  Johannes  öbergeben  war ,  kam  Jesu  nach  14 
Galiläa,  predigend  das  Evangeliam  Gottes,    ^^nagend  „erfflilt  ist  16 
die  zeit,   und  herangekommen  das  Gottesreich:    habt  reue  und 
glaubt  an  das  Evangelium!** 

2. 

1.         ^'Und  Torbeizidiend  am  Galiläischen  see ,  sah  er  Simon*  16 
und  Andreas'   den  bruder  Simonis    wie  sie  nezwerk   im  seee 
anlegten:   denn  sie   waren   flscher;    ^^und  sagte  zu  ihnen  Jesu  17 
,4iieber  mir  nach,   und  ich  will  machen   daB  ihr  fischer  von 
menschen  werdet!**     '%nd  sofort  die  neze   lassend  folgten  sie  18 
ihm.  —  ^^Und  ein  wenig  welter  gehend  sah  er  Jakobus'  den  19 
söhn  Zebedäus'  und  Johannes'  seinen  bruder,  ebenfalls  im  schiffe 
die  neze  zurechtmachend :  '^und  sofort  rief  er  sie.    Und  ruhig  20 
ihren  vater  Zehedäus  im  schiffe   mit  den   löhnlingen   lassend 
gingen  sie  fort  ihm  nach. 

B.         '^Und  sie  treten  in  Kaphamahum  ein.     Und  sofort  lehrte  21 
er  an  den  sabbaten  in  ihrem  gemeludehause,  ''und  sie  erschra-  22 
ken  Qber  seine  lehre:  denn  er  lehrte  sie  immer  wie  einer  der 
vollmacht  hat  und  nicht  wie  ihre  Schriftgelehrten.  —  ''Es  war  28 
aber  in  ihrem  gemeindehause  ein  mann   mit  einem  unreinen 
geiste :   der  schrie  -auf  '^sagend    „ach  was  gehen  wir  dich  an,  24 
du  Jesu  von  Nazarelh  ?  du  kamst  uns  zu  vernichten ;   wir  ken- 
nen dich  wer  du  bist,   der  Heilige  Gottes!**     '^Da  strafte  ihn  25 
Jesu  sagend  „verstumme  und  fahre  von  ihm  aus!'*:   '^nd  ihn  26 
zerrend    und   mit   lauter   stimme   schreiend  fuhr  der  unreine 
geist  von  ihm  aus;  '^und  es  erstaunten  alle,  sodaß  sie  sämmt-27 
lieh  unter  einander  fragten  also   „was  ist  dieses?   mit  neuer 
lehre  befiehlt  er  mächtiglich   auch  den  unreinen  geistern,    und 
sie  gehorchen  ihm  !**    '^Uud  sein  ruf  drang  sofort  in  die  ganze  28 
umgegend  von  Galiläa. 

"Und  sofort  aus  dem  gemeindehause  herausgehend,  ging 29 
man  in  die  wohnung  Simon's  und  Andreas',   mit  Jakobos  und 
Johannes.    '^Die  Schwiegermutter  Simon's  aber  lag  am  fieberSO 
danieder,   und  sofort  sagt  man  ihm  von  ihr.    '^Und  hinzutre-si 
tend  richtete  er  sie  -auf  die  band  er&ssend:    da  verließ  das 

23« 
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32  fieber  sie  sofort ,  und  sie  wartete  ihnen  auf.  —  ''Als  es  aber 
abend  geworden  da  die  sonne  untergegangen,   b/achten  sie  sa 

33  ihm   alle  die   sich    übelbefindenden  und  die  besessenen;  ''und 
84  die  ganze  Stadt  war  an  der  thüre  versammelt     '^Und  er  heilte 

viele  die  an  mancherlei  krankheiten  sich  übelbefanden,  und  viele 
Teufelchen  trieb  er  aus,    und   ließ  die  Teufelchen  nicht  reden 
35  weil  sie  ihn  kannten.   —  '^Und  frühe  noch  sehr  beinacht  auf- 
gestanden ging  er  hinaus  und  ging  an  einen  einsamen  ort;  und 

86  dort  betete  er.     '^nd  es  verfolgten   ihn  Simon  und  die  bei 

87  ihm :    '^und   sie  fanden  ihn   und  sagen   zu  ihm   „alle  soeben 

88  dich  !*'  "Doch  er  sagt  ihnen  „laßt  uns  anderswo  in  die  an- 
stoßenden landstadte  gehen,  damit  ich  auch  dort  predige;  denn 

89  dazu  ging  ich  heraus".  '^Und  er  fuhr  fort  in  ihren  gemeind^ 
häusern  durch  ganz  Galiläa  hin  zu  predigen  und  die  Teufel- 
chen auszutreiben. 

40  ^^Und  kommt  zu  ihm  ein  aussäziger,    ihn  bittend  zu  ibm 

41  sagend  „wann  du  willst  kannst  du  mich  reinigen  1"  ^'Und  toU 
mitleid  die  band  ausstreckend  berührte  er  ihn  und  sagt  zu  ihm 

42  „ich  will!  sei  gereinigt!'^:  ^^nd  da  er  das  gesagt  ging  der aus- 

43  saz  sofort  von  ihm   und  er  ward   gereinigt.     ^IJnd  ihn  anfah- 

44  rend  trieb  er  ihn  sofort  hinaus  ^und  sagt  ihm  „siehe  zu  daß 
du  niemandem  irgendetwas  sagest :  sondern  gehe  hin  zeige  diefa 
dem  priester,  und  bringe  wegen  deiner  reinigung  dar  vras  Mose 

45  vorgeschrieben ,  zur  bezeugung  für  siel*'  ^%r  aber  hinausge- 
gangen fing  -an  viel  lautzureden  und  die  geschichte  ruchbar  n 
machen,  sodaß  er  nichtmehr  öffentlich  in  eine  Stadt  eintreleo 
konnte,  sondern  draußen  auf  einsamen  öilern  war:  doch  kamen 
sie  zu  ihm  von  überall  her. 

3. 

_2 

1  ^Und    wieder  in  Kapharnahum   eingetreten   nach   eioigeo 

2  tagen,  ward  es  ruchbar  daß  er  zu  hause  sei:   'und  sofort  ^er 
sammelten  sich  viele ,   sodaß  sogar  der  plaz  an  der  thüre  sie 

8  nichtmehr  faßte ;   und  er  redete  ihnen  das  worL  —  llod  sk 

kommen  zu  ihm   einen   von   vieren   getragenen  gliederlabinefl 

4  bringend:  ^und  da  sie  ihn  wegen  des  Volkes  nicht  zu  ihm  ber 
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anbringen  konnten,    deckten  sie  das  dach  ab  wo  er  war,   und 
lassen  durch  den  ausbruch  die  bettsponde   worauf  der  glieder- 
hihme  lag  herab ;    ^und   ihren   glauben  sehend   sagt  Jesu  dem  5 
gliederlahmen  „mein  kind,  vergeben  seien  deine  sönden  !'*     ^  6 
waren  aber  einige  der  Schriftgelehrten  dort  sizend  und  in  ihren 
herzen  hinundher  denkend  ^,was  redet  dieser  also  ?  er  lästert !  7 
wer   kann   sQnden   vergeben  außer  allein   Gott?^'     %nd  Jesu  8 
sofort  in  seinem  geiste  erkennend  daß  sie  also  bei  sich  hin- 
undher dachten,   spricht  zu  ihnen   „was  denkt  ihr  dieses   in 
euern  herzen  ?    ^was  ist  leichter  dem  gliederlahmen  zu  sagen :  9 
vergeben  seien  deine  sünden!    oder  zu  sagen:   auf  nimm  dein 
bett  zu  dir  und   wandle  umher!     '^Damit  ihr  aber  wisset  daß  10 
der  Menschensohn  vollmacht  hat  sünden  auf  der  erde  zu  ver- 
geben,   (spricht  er  zu  dem  gliederlahmen)   ^^so  sage  ich  dir:  11 
auf   nimm   deine   sponde  zu  dir  und  geh  hin  in  dein  haus!'' 
^^Und  aufstand  er,   und   sofort  seine  sponde  zu  sich  nehmend  12 
ging  er  angesichts  aller  hinaus,   sodaß  alle  sich  entsezten  und 
Gott  priesen  sagend  „nie  sahen  wir  solches!'' 

'^nd  er  ging  wieder  hinaus  an  den  see:   und  das  ganze  18 
Volk  kam  zu  ihm ,  und  er  lehrte  sie.   —  ^^Und  im  vorüber- 14 
gehen   sah  er  Levi   den  söhn  Alphäos'  an  der  zollstätte  sizen, 
und  spricht  zu  ihm  „folge  mir!":   und  sich  erhebend  folgte  er 
ihm.     '^Und  es  geschieht  als  er  in  seiner  wohnung  zu  tische  16 
ging  und  viele  Zöllner  und  sünder  mit  Jesu  und  seinen  Schü- 
lern zu  tische. gingen  (denn  es  waren   viele,   und   sie  folgten 
ihm  stetft) :   ^^da  sagten  die  Schriflgelehrten  und  Pharisäer,  ihn  16 
mit  den  sündern  und  Zöllnern  essen   sehend,   zu  seinen  Schü- 
lern  „wie,   mit  den  sündern   und  den  Zöllnern  ißt  und  trinkt 
er  ?"     ^^Doch  Jesu  das  hörend   spricht  zu  ihnen  „nicht  haben  17 
die  kräftigen  eines  arztes  nölbig ,   sondern  die  sich  übel  .befin- 
denden :  nicht  kam  ich  gerechte  zu  rufen,  sondern  sünder".  — 
^^nd  eben  fasteten   die  jünger  Johannes'  und  die  Pharisäer :  18 
da  kommt  man  und  spricht  zu  ihm  „warum  fasten  die  jünger 
Johannes'   und  die  jünger  der  Pharisäer,   deine  Jünger   aber  ' 
(lasten   nicht?"     ^^Da   sagte  Jesu  zu  ihnen   „es   können  doch  19 
nicht  die  hochzeitgesellen  während  der  bräutigam  bei  ihnen  ist 
fasten?    Solange  sie  den  bräutigam  bei  sich  haben,  können  sie 
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20  nicht  tasten :  '^es  werden  aber  tage  kommen  wann  der  brinü- 
gam  ihnen  weggenommen  werden  wiitl ,   und  dann  werdeo  ae 

21  fasten  an  jenem  tage!     P  '^Niemand  nähet  einen  flicken  ange-i 
walkten  zeuges  auf  ein  altes  gewand:   wo  nicht,   so  wird  die 
neue  füllung  von  sich  aus  stärker  ab  das  alte,  und  ein  ärgerer 

22  riß  entstellt,  'lind  niemand  wirft  neuen  wein  in  alte  scbläo- 
che :  wo  aber  nicht,  so  wird  der  wein  die  schläudie  zerreifien, 
und  der  wein  geht  verloren  mitsammt  den  schlauchen'*. 

28         ^'Und  es  geschah  daß  er  am  Sabbate   durch   die  saaten'* 
hinzog:  und  seine  Jünger  begannen  unter  ausraufen  der  ihren 

24  den  weg  zu  durchwandern ;  '%nd  die  Pharisäer  sagten  zu  ihm 

25  „siehe  was  sie  am  sabbate  thun  so  nicht  erlaubt  ist!**  ^fld 
er  sprach  zu  ihnen  „laset  ihr  nie  was  David   that  als  er  DOtb 

26  hatte  und  hungerte,  er  selbst  mit  den  seinigen?  *^  trat  in 
das  haus  Gottes  unter  dem  hohenpriester  Abjathar  ein  und  all 
die  vorlegebrode  welche  nur  den  priestern  zu  essen  erlaubt  ist, 

27  und  gab  auch  den  seinigen  davon**,  '^nd  sprach  zu  ihoeo 
„der  sabbat  ward  wegen  der  menschen,  und  nicht  der  mensch 

28  wegen  des  sabbates ;   '^sodaß  herr  ist  der  Henschensohn  aocb 
^des  sabbates**.  —  ^Und  wieder  trat  er  in  das  Gemeindebaas 

2  während  dort  ein  mann  mit  verdorreter  band  war :  'und  sie 
beobachteten  ihn  ob  er  am  sabbate  heilen  werde,  damit  sie  ihn 

8  verklagten.   ^Und  er  sagt  zu  dem  manne  welcher  die  dflrre  band 

4 hatte  „komm  her  in  die  mittel**;  ^und  sagt  zu  ihnen  „ist  ei 
am  sabbate  erlaubt  wohlzulhun  oder  übelzuüion?  eine  seele  xa 

5 retten  oder  zu  tödten?**  Sie  aber  schwiegen:  ^md  rings  auf 
sie  mit  zorn  hinblickend,  sehr  betrübt  über  die  verstockuog 
ihres  herzens,  sagt  er  zu  dem  manne  „strecke  deine  band  aas!*' 
und  er  streckte  sie  aus,  und  wiederhergestellt  ward  seine  band. 

6  ^Und  hinausgehend  sofort  die  Pharisäer,  pflogen  mit  den  Hero- 
dianern  rathes  damit  sie  ihn  vernichteten. 

ü.  —  1. 

7  ^nd  Jesu  mit  seinen  Jüngern  zog  sich  an  den  aee  waMn 
und  eine  große   menge  von  Galiläa  folgten;   und   von  Judli 

8  ^nd  von  Jerusalem  und  von  Idumäa ,  und  die  jenaeit  des  Jo^ 
dan's  und  die  um  Tyros  und  Sidon,  hörend  alles  was  er  that, 
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kamen  in  großer  menge  zu  ihm.    ^nd   er  sagte  seinen  Jün-9 
gern  daft  ein  schifflein  für  ihn  bereit  bliebe,  wegen  des  yolkest 
damit  sie  ihn  nicht  erdrückten.     ^^Denn  Yiele  heilte  er,   sodaß  10 
ihn   überfielen   damit  sie  ihn  berührten  alle  dieda  schmerzen 
halten.     *^Und  die  unreinen  geister,   wann   sie  ihn  schaueten,  11 
fielen  yor  ihm  nieder  und   schrieen  sagend   „du  bist  der  söhn 
Gottes!'^;  ^'und  viel  strafte  er  sie  mit  werten,  daft  sie  ihn  m'cht  12 
kundbar  machten.  —  ^IJud  er  steigt  zum  berge  hinan  und  ruft  18 
herbei  die  welche  ir  wollte,  und  sie  gingen  hin  zu  ihm.    *^Und  U 
er  bestellete  zwölf  die  er  auch  Sendboten  (Apostel)  nannte,  daß 
sie  ihn  begleiteten  und  daß  er  sie  entsendete  um  zu  predigen 
^^ind    um   die  vollmacht   zu  haben   Teufelchen    auszutreiben.  15 
^%nd  er  bestellete  als   die  Zwölfe  zuerst  Simon  und  gab  Si-  16 
mon*en  den  beinamen  Petros ,    ^^und  Jakobos  den  söhn  Zehe- 17 
däos*   und  Johannes   den  bruder  Jakobos'   und  gab  ihnen  die 
beinamen  fioao^rges  das  ist  Donnersöhne,  '^nd  Andreas;  und  18 
Phiiippos  und  Bartholomäos  und  MatthSos  und  Thomas;  und 
Jakobos  söhn  Alphäos'  und  Thaddäos  und  Simon  den  Eiterer 

^^und  Judas  Iskarioth  der  ihn  auch  yerrieth. 1^ 

'^ünd  sie  gehen  ins  haus:  und  wieder  kommt  das 20 

Volk   zusammen,   sodaß  sie  nichleinmal  brod   essen  konnten. 
'^Und  da  die  seinigen  das  hörten^,  gingen  sie  heraus  ihn  an  21 
sich  zu  nehmen :  weil  man  sagte  er  sei  außer  sich.    '^Auch  die  22 
Schriftgelehrten   welche   von  Jerusalem  herabgekommen  waren 
sagten  „Beelzebol'n  hat  er^';  und  „durch  den  fursten  der  Teu- 
felchen treibt  er  die  Teufelchen  aus''.     ''Und  sie  herbeirufend  28 
2«  sagte  er  zu  ihnen  in  gleichnissen :  P  „Wie  kann  ^in  Satan  den 
andern  austreiben?  ^und  wann  ein  reich  gegen  sich  selbst  ge-24 
theilt  wird ,   so  kann  jenes   reich   nicht  bestand  haben ;    '^nd  25 
wann  ein  haus  gegen  sich  selbst  getbeilt  wird,   so  wird  jenes 
haus  nicht  bestehen  können :  '^nd  wenn  der  Satan  gegen  sich  26 
selbst  aufstand  und  gespalten  ist ,   so  kann  er  nicht  bestehen 
sondern  hat  ein  ende.    'Vielmehr  niemand  kann  die  guter  des  27 
starken  eindringend  in  seine  wohnung  rauben   wenn  er  nicht 
zuerst  den  starken  fesselt;   und   dann  wird  er  seine  wohnung 
berauben.    'Wahrlich  ich  sage  euch:   alle  die  Sünden  werden 28 
den  mensdiensöhnen  vergeben  werden  und  die  ISsterungen  so- 
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29  viel  sie  nur  lästern :    ' Verda  aber   gegen   den  heiligen  geist 
lästert,   hat  in  die  ewigkeit  keine  Verzeihung,   sondern  ist  ewi* 
SO  ger  Sünde  schuldig** :   P  ^^weil  sie  sagten  „einen  unreinen  geist  8. 

81  hat  er**.  —  ''Da  kommen  seine  brflder  und  seine  mutter,  und 
draußen   stehend   bleibend   sandten  sie  zu   ihm ,    ihn   rufend. 

82  s^nd  es  saß  um  ihn  voIk ,   da  sagte   man   ihm   „siehe  deine 
mutter  und  deine  brüder  und  deine  Schwestern  draußen  suchen 

85  dich**.      ''Und  erwidernd  spricht  er  zu  ihnen  „wer  ist  meine 
84  mutter  oder  die  bruder?**   '^und   rings  die  um  ihn  sizenden 

überblickend  sagt  er  „siehda  meine  mutter  und  meine  brüder! 

86  '^werda  die  geböte  Gottes  thut,  dir  ist  mein  bruder  und  schwe- 
4ster  und  mutter**. 

^         ^Und  wiederum  fing  er  -an  am  seee  zu  lehren;   und  es 

sammelt  sich  zu  ihm  volk  aufs  zahlreichste,  sodaß  er  in  ein 

schilT  getreten  in  dem  see  blieb ,   während  das  ganze  volk  am 

2  seee  auf  dem   lande  war.     'Und  er  lehrte  sie  in  gleichnissen 

8  viel,    und  sagte  ihnen  in  seiner  lehre:    P  '„Höret!    Siehe  der 2. 

4  säemann  ging  zu  säen  aus :  |  ^und  es  geschah  als  er  säete  fiel 
einiges  neben  den  weg,  |  und  kamen  die  YÖgel  und  fraßen  ea. 

5  II  ^Und  anderes  fiel  auf  das  steinichte  und  wo   es   nicht  Yiel 
erde  hatte,  |  und  schoß  sofort  empor  weil  es  keine  tiefere  erde 

6 hatte;  |  ^und  als  die  sonne  aufgegangen  ward  es  versengf,  und 
7  weil  es  keine  wurzel  hatte  vertrocknet  ||   ^nd  anderes  fiel  in 

die  dornen,  |  und  aufgingen  die  dornen  und  erstickten  es,  |  und 
Sfrucht  gab  es  nicht   ||    'Und  anderes  fiel  in  die  gute  erde,  | 

und  gab  aufgehende  und  wachsende  frucht,  |  und  trug  zu  drei* 

9  ßig  und  zu  sechzig  und  zu  hundert**.  ||    'Und  sagte :    „Wer 
10 obren  hat  zu  hören  höre!**   ||  —  —   ^^Und  da  er  allein  war, 

fragten  ihn  die  um  ihn  mit  den  Zwölf  nach  den  gleichnissen, 
11  und  er  sagte  ihnen :    ^S,Euch  ist  das  geheimniß  des  Himmel 

reiches  gegeben :  jenen  aber  die  draußen  sind  kommt  in  gleich- 
12nissen  alles  zu;   ^'damit  sie  sehend   sehen  und  nicht  einsehen, 

und  hörend  hören  und  nicht  verstehen,  daß  sie  sich  nicht  etwa 
18 bekehren  und  geheilt  werden!**  —   ^'Und  sagt  ihnen:   wisset 

ihr  dieses  gleichniß  nicht,  und  wie  ihr  alle  die  gleichniase 
15  14  verstehen  werdet?     ^^Der  säemann   säet  das  Wort     ^'Dieae 

aber  sind  die  an  den  weg:  wo  das  wort  gesäet  wird,  dodi 
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wann  sie  es  hören  kommt  sofort  der  Widersacher  und  nimmt 
das  in  sie  gesäete  wort.     ^Hlnd  diese  sind  ähnlich  die  auf  das  16 
steinichte  gesäelen:    welche  wann  sie  das  wort  hören  es  sofort 
mit  freuden  annehmen,  ^^aber  keine  wurzel  in  sich  haben  son- 17 
dem  wetterwendisch  sind,   und  hernach  wenn  bedrängniß  oder 
Verfolgung  wegen  des  wortes  kommt  wankend  werden.    ^%nd  18 
andre  gibl^s  die   in  die  dornen  gesäet  werden:    diese  sind  die 
welche  das  wort  gehört  haben,  ^^aber  die  sorgen  der  weit  und  19 
^er  trug  des  reichthums  und  die  begierden  um  das  sonstige  in 
sie  fahrend  ersticken  das  wort,  daß  es  unfruchtbar  wird.    '^Und  20 
jene  sind  die  in  die  gute  erde  gesäeten :  welche  das  wort  hören 
und  annehmen,   und   frucht  tragen  an  dreißig  und  an  sechzig 
und  an  hundert^'.  —  '^Und  er  sagte  ihnen:   „kommt  etwa  die 21 
leuchte  damit  sie  unter  den  scheffel  gesezt  werde  oder  unter 
das  bette,  nicht  damit  sie  auf  den  leuchter  gesezt  werde  ?   '%t  22 
doch  nichts  verborgen,   außer  es  wird  offenbar;   noch  war  ein 
geheimes ,    wennnicht  damit  es  ans  offene  käme.     ''Wenn  je-  28 
roand  obren  hat  zu  hören,  der  höre!*'  —  '^Und  er  sagte  ihnen:  24 
„Sehet  auf  das  was  ihr  höret!    Mit  welchem  maße  ihr  mes- 
set ,   wird    man  euch   zumessen ,   und   euch  zulegen.     '^Denn  25 
werda  hat,  dem  wird  gegeben  werden :  und  wer  nicht  hat,  von 
dem  wird  auch  was  er  hat  genommen  werden'*.     '^Und  sagte:  26 
„So  ist  das  gottesreich :    wie  wenn  ein  mensch  den  samen  auf 
die  erde  wirft,    |  '^und   schläft  und  wachet  nachts  und  tags,  |  27 
der   saroe  aber  keimet  und   dehnet  sich  wie  er  selbst  nicht 
weiß:   II  'freiwillig  trägt  die  erde  frucht,  j  zuerst  gras,    dann  28 
ähre,  |  hemach  ist  volles  kom  in  der  ähre;  ||  'Vann  aber  die  29 
frucht  beigibt,  |  läßt  er  sofort  die  sicbel  los,  j  weil  herangekom- 
men die  ernte'S  ||       '^Und  sagte:  „Womit  sollen  wir  das  got-80 
tesreich  vergleichen,  oder  in  weichem  gleichnisse  es  sezen?  — 
''wie  einem  senfkorne   welches   wann  es  auf   die  erde  gesäet  31 
wird,   j  da  es  kleiner  als   alle  die  samen  auf   der  erde  ist,  || 
''doch  wann  es  gesäet  wird  aufgehet  und  größer  wird  als  alle  82 
die  gemOse,  |  und  große  zweige  ansezt  sodaß  unter  seinem 
8.  schatten  die  vögel   des  himmels  zelten  können.  ||   —  P  ''Und  88 
mit  vielen  sotehen  gleichnissen  redete  er  ihnen  das  wort,   wie 
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84  816  es  hören  konnten;  "^ohne  gleichnift  aber  redete  er  flmen 
nicht,  zuhause  aber  löste  er  den  eignen  schülem  alles  auf. 

2. 

85  '^Und  er  sagt  ihnen  an  jenem  tage  da  es  abend  geworden 

86  „laAt  uns  nach  jenseits  hinäber  I^'  '^ünd  die  Volksmenge  ver« 
lassend,  nehmen  sie  ihn  wie  er  war  im  schiffe  zu  sich.  —  Es 

87  waren  aber  auch  andre  schiffe  mit  ihm ;  '^und  es  entsteht  ein 
groBer  windwirbel,  und  die  wellen  schlugen  ins  schiff,   sodaS 

88  davon  schon  übervoll  ward  das  schiff.  '^Und  er  selbst  achlief 
indeft  im  hintertheile  auf  dem  kopikissen:  und  sie  wecken  ihn 
auf  und  sagen  ihm  „Lehrer,  macht  es  dir  keine  sorge  daB  wir 

89  untergehen  ?'*  ' Vnd  aufgeweckt  strafte  er  den  wind  und  s|iradi 
zum  meere  „schweige!  verstumme!'*  und  es  erschöpfte  sich  der 

40  wind,  und  es  ward  eine  große  meeresstille;   ^^nd  er  sagte  zn 

ihnen  „Was  seid  ihr  so  furchtsam?   wie  habt  ihr  keinen  glao» 

l^ben?*'    ^^Und  sie  taftten  große  furcht,  und  sagten  zu  einander 

„wer  ist   doch  dieser  daß  auch  der  wind  und  das  meer  ihm 

J  gehorcht?" 

^         ^Und  sie  kamen  jenseit  des  seees  in  die  gegend  der  Ger* 
2  gesiner :   ^nd  als  er  aus  dem  schiffe  getreten ,   begegnete  ihm 
sofort  aus  den  grabstätten  ein  mensch  in  einem  unreinen  geiste, 
^  Velcher  die  wohnung  in  den  grabgewöiben   hatte;    und  den 
^  nichteinmal  mit  einer  fessel  noch  jemand  binden  konnte,  ^weil 
er  oft  mit  fußketten  und  handfesseln  gebunden  aber  von  ihm 
die  handfesseln  abgerissen  und  die  fußketten  zerrieben  worden 
6 waren  und  niemand  ihn  zu  zähmen  vermochte;    ^ind  der  be- 
ständig nachts  und  tags  in  den  gräbern  und   in  den  bergen 

6  schrie  und  sich  selbst  mit  steinen  schlug.    ^Und  da  er  Jesa'n 

7  von  ferne  gesehen,  lief  er  und  warf  sich  vor  ihm  nieder;  'and 
schreiend  mit  lauter  stimme  spricht  er  „was  habe  ich  mit  dir, 
du  Jesu  söhn  des  höchsten  gottes?  ich  beschwöre  dich  bei  Gott, 

8 quäle  mich  nur  nicht!"  ^weil  er  zu  ihm  sagte  „fahre  heraus 

9 du  unreiner  geist  aus  dem  menschen!"    'Und  er  befiragte  ihn 

,,wie  heißest  du?"   und  er  sagt  ihm   „Legion  heiße  ich,  weil 

10  wir  viele  sind !"  ^^nd  flehete  ihn  an  er  möge  sie  nicht  aus  der 

11  gegend  hinaustreiben.  —  ^'Es  weidete  aber  eben  dort  am  berge 
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eine  groBe  beerde  schweine:   ^^lnd  sie  fleheten  ibn  an  sagend  12 
,,sende  uns  in  die  schweine,  daß  wir  in  sie  hineinfahrend 
^Und  es  erlaubte  ihnen  sofort  Jesu :  und  ausgefahren  die  un- 18 
reinen  geister  hihren  in  die  sdiweine  hinein«  und  es  rannte 
die  heerde  den  abhang  hinab   in  den  see,  etwa  zweilausende, 
nnd  er^vnken  in  dem  seee;  ^^nd  die  sie  weideten  flohen  und  14 
meldeten  es  in  die  Stadt  und  in  die  h5fe.     ^^Und  sie  kamen  16 
zu  sehen  was  das  ereigniß  sei :  und  gehen  zu  Jesu  und  schauen 
den  Besessenen  sizend  ganz  bekleidet  und  bei  guten  sinnen, 
denselben  der  die  Legion  gehabt  hatte,  und  fürchteten  sich. 
^Hlnd  es  erzählten  ihnen  die  es  gesehen,  wie  es  dem  Besesse-16 
nen  ergangen,  und  das  ober  die  schweine:  ^^und  sie  fingen  an  17 
ihn  zu  bitten  yon  ihren  grenzen  wegzugehen.  —   ^ Vnd  da  er  18 
in  das  schiff  eintrat,  bat  ihn  der  einst  Besessene,  er  wolle  mit 
ihm  seyn:  ^^und  er  lieft  ihn  nicht  zu,  sondern  spricht  zu  ihm  19 
„gehe  hin  nach  deinem  hause  zu  den  deinigen  und  melde  ih- 
nen wieviel  dir  der  Herr  gethan  und  sich  deiner  eri)armete*^ 
^Und  er  ging  hin   und  fing  --an   in  der  Zehnstadt  auszurufen  20 
wieviel  ihm  Jesu  that,  und  alle  wunderten  sich. 

'^Und  da  Jesu  im  schifle  wieder  nach  jenseits  binflbeiige- 21 
fahren,  sammelte  sich  viel  volk  zu  ihm.     Und  er  war  am  seee: 
'*da  kommt  einer  der  gemeindeältesten  namens  Jalros,  und  ihn  22 
sehend  fällt  er  ihm  zu  f öften  '^d  bittet  ihn  viel,  sagend  „mein  28 
töchterchen  ist  sehr  schlecht:  wollest  du  kommend  die  bände 
auf  sie  legen,   daß  sie  gerettet  werde  und  lebeh  —   '^Und  er 24 
ging  mit  ihm  hin,   und  es  folgte  ihm  viel  volk  und  bedrängte 
ihn.     '^Und  ein  weih  die  an  einem  blulflusse  litt  zwölf  jähre  26 
'^nd  viel  von  vielen  ärzten  gelitten  und  das  ihrige  alles  ver-26 
schwendet  hatte  und  doch  um  nichts  besser  geworden  sondern 
vielmehr  ins  schlechtere  gekommen   war,  '^als  die  von  Jesu  27 
gehört  hatte,  berührte  sie  mit  dem  volke  kommend  vonhinten 
sein  gewand,  '^denn  sie  sagte  „wenn  ich  auchnur  seine  gewän-  28 
der  berühre,  werd  ich  gerettet  werden !" :  '^md  sofort  vertrock-  29 
nete  die  quelle  ihres  blutes,  und  sie  erkannte  am  leibe  daß  sie 
von  der  quäl  errettet  sei.    '^Und  Jesu  sofort  an  sich  erfahrend  80 
wie  aus  ihm  herausgegangen  die  kraft,  sagte  sich  im  volke  um- 
wendend „wer  berührte  meine  gewänder?^     '*Und  es  sagten  81 
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zu  ihm  seine  Junger:  „du  siebst  das  toUl  dich  bedrängen  und 
82  sagst  wer  berührte  mich  ?"  '^und  er  schauete  um  sich  zu  se- 
88  hen  die  das  getban.     ''Das  weih  aber,  erschreckt  und  zitternd, 

wissend  was  an  ihr  geschehen,  kam  und  fiel  vor  ihm  nieder  und 
84  sagte  ihm  die  ganze  Wahrheit     '^Er  aber  sprach  zu  ihr  „toch- 

ter!  dein  glaube  hat  dich  gerettet:  gehe  hin  in  frieden  und  sei 
86  von  der  quäl  gesund'^  —   ''Als   er  noch  redete  kommen   sie 

von  dem  gemeindeältesten  sagend  „deine  tochter  starb  I  was  be- 

86  mähest  du  noch  den  lehrer?"  "Jesu  aber  sofort  überhörend 
daß  das   wort  gesprochen   wurde,    sagt  zum  gemeindeältesten 

87  „fürchte  nicht,  nur  glaube  !'S  '^und  Ueß  niemanden  mit  ihm  zu- 
gleich folgen  außer  den  Petros  und  Jakobos  und  Johannes  den 

88  bruder  Jakobos'.  "Und  sie  kommen  in  das  haus  des  gemeinde- 
ältesten, und  er  erblicket  lärm  und  weinende  und  viel  wehUa- 

89gende:  '^und  hineingekommen  sagt  er  zu  ihnen  „was  lärmt  ihr 

40  und  weinet?  das  kind  starb  nicht  sondern  schläfl^^  ^^Und  sie 
verlachten  ihn:  er  aber  alle  hinauswerfend  m'mmt  mit  sich  den 
vater  des  kindes  und  die  mutter  und  seine  begleiter,   und  tritt 

41  da  hinein  wo  das  kind  war.  ^^Und  die  band  des  kindes  er- 
fassend sagt  er  zu  ihr  „talitha  kumi"  welches  ist  verdolmetscht 

42  „0  mädcben !  dir  sage  ich,  erwache !''  ^'Und  sofort  stand  das 
mädchen  auf  und  wandelte  herum,  denn  sie  war  von  zwölf  jah*- 

48reD;  und  sie  erstaunten  sofort  aufs  höchste:  ^'aber  er  warnte 
sie  sehr  daß  niemand  dies  erführe,  und  sagte  daß  ihm  zu  essen 
6  gegeben  würde: 

1  'Und  er  zog  vondort  aus  und  geht  in  seine  Vaterstadt,  und 

2  folgen  ihm  seine  Jünger.  'Und  da  es  Sabbat  geworden  fing  er 
im  gemeindehause  zu  lehren  -an:  und  die  meisten  ihn  hörend 
erstaunten,  sagend  „woher  hat  dieser  das  alles?  und  welches 
ist   die   ihm  gegebene  Weisheit,  und  solche   machtwunder  die 

8  durch  seine  bände  geschehen  ?  'Ist  dieser  nicht  der  Werkmei- 
ster, der  söhn  der  Maria  und  bruder  Jakobos'  und  Jose's  und 
Juda's  und  Simon's?  und  sind  nicht  seine  sdiwestem  hier  bei 

4  uns?"  und  nahmen  an  ihm  anstoß.  ^Und  Jesu  sagte  ihnen 
„ein  prophet  ist  nur  verachtet  in  seinem  valerlande  und  unter 

6  seinen  verwandten  und  in  seinem  hause;**  'und  konnte  dort 
kein  machtwerk  verrichten,  außer  daß  er  einige  schwache  durch 
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händeauflegen  heilte;  ^nd  wunderte  sich  wegen  ihres  unglau-6 
bens. 

2.         Und  er  umreiste  die  dörfer  rings ,    lehrend ;  P  ^und  ruft  7 
herhei  die  Zwölf,    und  fing  -an  sie  auszusenden  je  zwei,  uhd 
gab  ihnen  vollmacht  über  die  unreinen  geister;  ^und  gebot  ih-8 
nen  daß  sie  nichts  mit  auf  den  weg  nähmen  außer  einen  stab, 
nicht  brod  nicht  ranzen  nicht  kupfer  in  den  gurlel,   ^ber  mit  9 
sohlen  unterbunden,  und  „zwei  Unterkleider  sollt  ihr  nicht  an- 
ziehen ;*'  ^^und  sagte  ihnen  „wo  ihr  in  ein  haus  eingetreten  ^0 
seyn  werdet,  dort  bleibet  bis  daß  ihr  vondort  ausziehet.    ^^Wel-  H 
eher  ort  aber  euch  nicht  aufnehmen  noch  man  euch  anhören 
sollte,   Tondort   weiterziehend   schüttelt  den  staub  unter  euem 

8.  ffißen  ab,  zum  zeugniß  für  sie  !'*  —  P  ^^Und  hinausziehend  12 
predigten  sie  daß  sie  büße  thäten,  ^'und  viele  böse  geister  ürie-  18 
ben  sie  aus,  und  salbten  mit  öl  viele  schwache  und  heilten. 

^^Und  es  hörte  der  könig  Herodes   (denn  berühmt  ward  14 
sein  name,  und  man  sagte  „Johannes  der  Täufer  stand  von  den 
todten  auf  und  deshalb  wirken  die  heilmächte  in  ihm;"    '^an-16 
dre  aber  sagten  „Elia  ist's;**  wieder  andre  sagten  „ein  prophet 
wie  sonst  einer**)  —  ^^als  das  aber  Herodes  hörte  sagte  er  „der  16 
Yon  mir   enthauptete  Johannes  —  der  stand  wieder  auf**.  — 
^^Denn  eben  Herodes  hatte  hinsendend  den  Johannes  ei^iflen  17 
und  ihn   im  gefangnisse  gefesselt,   wegen  Herodias   des  weibes 
seines  bruders ,    weil   er  diese  geheirathet      ^^Denn  Johannes  18 
sagte  zu  Herodes  „es  ist  dir  nicht  erlaubt  das  weih  deines  bru- 
ders zu  haben:**  ^^Herodias  aber  trug  es  ihm  nach  und  wollte  19 
ihn  tödten,  konnte  es  aber  nicht;  '^denn  Herodes  fürchtete  den  20 
Johannes  da  er  ihn   als  einen  gerechten   und  heiligen  mann 
kannte,  und  ihn  wol  bei  sich  behielt  und  wenn  er  ihn  gehört 
oft  bedenklich  ward ,  und  ihn  gerne  hörte.    ^*Doch  als  ein  ge-  21 
legener  tag  gekommen  war  da  Herodes  an  seinem  geburtsfeste 
ein  mahl  anrichtete  seinen  Großen  und  seinen  Obersten  und  den 
angesehensten  Galiläa's ,   '^und  als  die  tochter  jener  selben  He-  22 
rodias  eingetreten  war  und  getanzt  hatte,  gefiel  sie  dem  Hero- 
des und  den  mit  zu  tische  sizenden;  der  könig  aber  sprach  zu 
dem  mädchen  „bitte  mich  um  was  du  nur  willst,  und  ich  will 
es  dir  geben  1**  ^'und  schwur  ihr  „wenn  du  mich  darum  bittest  28 


868  Das  Evangeliiim 

^haltend  das  OberkommniA  der  Aelteren;  ^d  Tom  markle  essen 
sie  nicht  ohne  sich  zu  baden,  und  vieles  andre  ist  da  was  sie 
zu  halten  überkamen,  Waschungen  von  bechern  und  krügen  und 

6  kessein  und  tischen  —  ^da  betragen  ihn  die  Pharisäer  und  die 
Schriftgelehrten  „warum  leben  deine  schöler  nicht  nach  dem 
Überkommnisse  der  Aelteren,  sondern  essen  mit  gemeinen  bänden 

6  die  speise  ?'*  ^£r  aber  sprach  zu  ihnen  „schön  weissagte  Je- 
saja  über  euch  heuchler  wie  geschrieben  steht:  'dieses  volk  ehrt 
mich   mit  den  lippen,  ihr  herz   aber  steht  fern  ab  von  mir; 

7  ^vergeblich  aber  verehren  sie  mich,  als  lefarstücke  lehrend  be- 

8  fehle  von  menschen  I'  ^aufgebend  das  gebot  Gottes  haltet  ihr 
das  überkommniß  der  menschen,    Waschungen  von  krügen  und 

9 bechern;  und  anderes  ähnliches  derart  thut  ihr  viel'^  HJnA 
sagte  ihnen  „schön  entwurzelt  ihr  Gottes  gebot,  damit  ihr  euer 

10  überkommniß  festhaltet  1    ^^Denn  Mose  sprach  'ehre  deinen  va- 
ter  und  deine  mutterl'   und  'wer  vater  oder  multer  schmähet 

11  soll  des  todes  sterben  1'  ^Hhr  aber  sagt:  'wenn  jemand  zum  va- 
ter oder  der  mutter  spricht  'korbän  d.  i.  geschenk  ist  was  du 

12  -nur  von  mir  gewinnest  .  .  .  .'  ^'und  erlaubet  ihm  gamichts 

18  mehr   zu  thun  dem  vater  oder  der  mutter,    ^'entkräftend  das 
wort  Gottes  durch  eure  Überlieferung  die  ihr  überliefertet;  und 

14  ähnliches   derart  thut  ihr  vieles".     ^^Und  wieder  zu  sich  das 
volk  rufend  sagte  er  ihnen   ,jHöret  auf  mich  alle  und  merket  I 

15  ^^Nichts  ist  das  vonaußen  des  menschen  in  ihn  eingeht  wekhes 
ihn  gemeinmachen  kann:  sondern  was  aus  dem  menschen  her- 

16  auskommt  jenes  ist  es  was  den  menschen  gemeinmacht.     ^Vat 
X7  jemand  obren  zu  hören,  der  hörel" —  ^^Und  als  er  vom  voike 

weg  nach  haus  gegangen,  behragten  ihn  seine  scbüler  nach  dem 
X8  gleichnisse :   ^^und  er  sagt  zu  ihnen  „So  seid  auch  ihr  unver- 
ständig? verstehet  ihr  noch  nicht  daß  alles  was  von  aulton  in 
den    ihenschen   hineinkommt    ihn   nicht  gemeinmachen   kann, 

19  ^^weil  es  nicht  in  sein  herz  sondern  in   seinen  bauch  hinein- 
kommt und  in  den  abtritt  herauskommt,  der  reiniget  alles  das 

20g%essene?"    '^Er  sagte  aber,  was  aus  dem  menschen  hervor- 

21  komme ,  jenes  mache  den  menschen  gemein ;   ''denn  voninnen 

aus  der  menschen  herzen  kommen  die  bösen  gedanken  hervor, 

hurereien,  diebstähle,  morde;  '^ehebrüche,  habsüchte,  bosheiteo; 
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trug,  uniDäßigkeit,  bftses  äuge;  Usterung,  flbermuth,  Unbeson- 
nenheit: ^'alles  dieses  böse  kommt  Toninnen  heraus  und  macht  28 

den  menschen  gemein. ^^Vondort  aber   sich    erhebend  24 

ging   er  weiter   in  die  grenzgebiete  von  Tyros;   und  in  eine 
Wohnung  eingetreten  wollte  er  niemanden  kennen,  konnte  aber 
nicht  verborgen  bleiben:   '^sondern  sofort  von  ihm  gehört  ha- 26 
bend   ein    weih,  deren  töchterchen  einen  unreinen  geist  hatte, 
kam  und  fiel  ihm   zu   fußen  (^^das  weib  aber  war  eine  heidin,  26 
Syiisch-Phönikerin  von  geburt),  und  bat  ihn  daß  er  den  bösen 
geist  aus  ihrer  tochter  austriebe.     ^^Und  er  sagte  ihr  „laß  erst  27 
die  kinder  sich  sättigen!  denn  es  ist  nicht  schön  das  brod  der 
kinder   zu   nehmen   und    den   höndchen  hinzu  werten''.      ^^Sie28 
aber  erwiderte   und  sagt  zu   ihm   ,Ja,  Herr!   doch  auch   die 
höndchen  unter  dem  tische  essen  von  den  brosamen   der  kna- 
ben'S     ^^Und  er  sprach  zu  ihr  „wegen  dieses  wortes  gehe  hin,  29 
herausgefahren  aus  deiner  tochter  ist  das  Teufelchen!'*   '^undso 
hin  in  ihr  haus  gehend  fand  sie  das  kindchen  auf  das  bett  ge- 
worfen  und   das  Teufelchen  herausgefahren.  —   ''Und  wieder  31 
aus  den  grenzen  von  Tyros  gegangen,  ging  er  durch  Sidon  zum 
see  Galiläa's  mitten   durch  die  grenzen  der  Zehnstädte.     '^Und32 
sie  bringen  ihm  einen  taubstummen  und  bitten  ihn  sehr  daß 
er  die  band  ihm  auflege.     ''Und  ihn  weg  vom  volke  allein  hin-  33 
nehmend,  legte  er  seine  finger  in  seine  obren  und  berührte 
mit  Speichel  seine  zunge;  '^und  aufblickend  zum  himmel  seufzte  34 
er  und  spricht  zu  ihm  „epphata  d.  i.  öflne  dich!*':    '^und  es 35 
öffneten  sich  seine   gehöre,    und   löste   sich  das   band  seiner 
zunge,  und  er  redete  richtig.     '^Und  er  warnte  sie  daß  sie  es  36 
niemandem  sagten:  doch  soviel  er  sie  warnte,  desto  mehr  rie- 
fen sie  es   stets  lauter  aus;  '^und  überaus  erstaunten  sie,  sa-37 
gend  „schön  hat  er  alles  gemacht;  auch  die  tauben  macht  erg 
hören  und  die  stummen  reden".  —   ^Als  in  jenen  tagen  .über- 1" 
aus  viel  volk  war  und  sie  nicht  halten  was  sie  äßen,  spricht 
er  herbeirufend   die  Jünger  zu  ihnen   ^,es  jammert  mich  des  2 
Volkes,  weil  sie  schon  drei  tage  ausharren  und  nicht  haben  was 
sie  essen:  'und  wenn  ich  sie  etwa  nüchtern  nach  ihrem  hause  3 
entlasse,   werden  sie  unterwegs  verschmachten;   und  einige  ih- 
rer sind  weither**.    ^Und  erwiderten  ihm  seine  Jünger  „woher  4 

Btt.  «nd  Apostalg.    2.  aug.  24 
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5  wird  einer  diese  hier  in  der  wöste  sättigen  können  ?^  %nd  er 
fragte  sie  „wieviele  brode  habt  ihr?'*  sie  aber  sagten  , »sieben !** 

6  ^und  er  gebietet  dem  volke  es  solle  sich  niederlassen  auf  der 
erde.  Und  die  sieben  brode  genommen,  brach  er  sie  nach  der 
dauksagung   und  gab  es  seinen   Jüngern  daß  sie  es  vorlegten, 

7  und  die  legten  es  dem  volke  vor.  ^Und  hatten  wenige  fisch- 
chen: und  den  segen  gesprochen,  sagte  er  auch  sie  vorzulegen. 

8  ^Sie  aßen  aber  und  sättigten  sich ,   und  hüben  Überbleibsel  von 

9  brocken  4uf  sieben  haudkörbe ;  ^es  waren  aber  um  viertausend. 

10  Und  er  entließ  sie:    ^^und  sofort  in  ein  schifi  mit  seinen 

11  Jungern  steigend,  kam  er  in  die  gegenden  Dalmanutlia's.  ^'Und 
hervorkamen  die  Pharisäer  und  fingen  mit  ihm  zu  streiten  -an, 
verlangend   von  ihm  ein  zeichen   aus  dem  himmei,    ihn  versu- 

12  chend.  ^^Und  aufAeufzend  in  seinem  geiste  spricht  er  „was 
sucht  dieses  gescblecht  ein  zeichen?  wahrlich  ich  sage  euch: 
nie    wird   diesem   geschlechte   ein    zeichen   gegeben    werdend 

18  ^^Und  sie  verlassend,  ging  er  wieder  einsteigend  nach  Jenseils. 

14  ^^Und  sie  hatten  verge^sen  brode  zu  nehmen,  und  außer  einem 

16  einzigen  hatten  sie  kein  brod  mit  sich  im  scliifle :    ^^er  warnte 

sie  aber  sagend  „seilet  zu  hütet  euch   vor  dem  Sauerteige  der 

16  Pharisäer  und  vor  dem  Sauerteige  Herodes'.     ^^Und  sie  dachten 

17  untereinander,  weil  sie  keine  brode  hallen:  ^^und  das  erken- 
nend spricht  er  zu  ihnen  „was  denkt  ihr  muthmaßend  daß  ihr 
keine   brode  habt?  merkt  ihr  nochnicht  oder  verstehet?   vei^ 

18  härtet  habt  ihr  euer  herz  ?  ^^augen  habend  sehet  ihr  nicht,  und 
19 obren  habend    höret  ihr  nicht  und  erinnert  nicht?     ^^Als  ich 

die  fünf  brode  für  die  fünftausend  brach,  wieviele  körbe  hübet 

20 ihr  voll  brocken  auf?''  sie  sagen  ihm  „zwölf;*'   ^^,,a]s  ich  aber 

die  sieben   für  die  viertausend,    von  wieviel  handkörben   hubt 

ihr  Überbleibsel  von  brocken  auf?**    und  sie  sagen  ihm  „von 

21  sieben;"   ''und  er  sagt  ihnen   „noch  verstehet  ihr  nicht?"  — 

22  ''Und  sie  gehen  nach  Bäthsaida ,   und  bringen  ihm  einen  blin- 
28  den,  und  bitten  ihn  sehr  daß  er  ihn  berühre.     ''Und  die  band 

des  blinden  nehmend,  führte  er  ihn  aus  dem  dorfe  heraus;  und 
in  seine  äugen  speiend,  die  bände  ihm  auflegend,   befragte  er 
24 ihn  ,yerblickst  du  etwas?"   '^und  aufblickend  sagte  er   „ich  er- 
blicke die  menschen !"  ,  ja  wie  bäume  sehe  ich  sie  herumgehen". 
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'^Darauf  legte  er  wiederum  die  bände  auf  seine  äugen ,  und  er  26 
blickte  sicher   und  ward   wiederhergestellt  und  erblickte  alles 
klar.      '^Und  er  entsandte   ihn  in  sein  haus,  sagend  „geh  hin  26 
in  dein  haus,  und  wann  du  ins  dort  trittst  sage  es  niemandem 
auchnicht  im  dorie!** 

'^Und  auszog  Jesu   und  seine  Junger  in   die  dörfer  von  27 
Käsarea  des  Philippos:  und  unterwegs  fragte  er  seine  Jünger 

^•zu  ihnen  sagend   P  „wer  sagen  die  menschen  sei  ich?^*  ^^sie^S 
aber  sprachen  zu  ihm  sagend  „Johannes  der  Täufer,*'  und  andre 
„Elia,'*  andre  aber  „einer  der  Propheten**.      ^^Und  er  selbst  29 
fa*agte  sie  „ihr  aber  wer  saget  Ihr  sei  ich?**     Erwidernd  sagt 
Petros  zu  ihm   „du  bist  der  Christus!**     '^Und  er  gebot  ihnen 80 
streng  niemandem  von  ihm  zu  sagen ;  '^und  begann  sie  zu  leb-  81 
ren  daß  der  Menschensohn  viel  leiden  und  von  den  Aeltesten 
und  Erzpriestern  und  Schriftgelehrten   abgeschäzt  und  getödtet 
werden  und  nach  drei  tagen  auferstehen  müsse,  ^^nd  frei  her-  82 
aus  redete  er  das  wort.     Und  ihn  anfassend  begann  Petros  ihn 
zu  strafen :  ''er  aber  sich  umwendend  und  seine  Jünger  sehend  88 
strafte  den  Petros  und  spricht  „fort  hinter   mich  du  Satan! 
weil  du  nicht   was  Gottes  sondern   was  der  menschen  ist  sin- 
nest!**.    *^Und  herbeirufend  das  volk  mit  seinen  Jüngern  sagte  84 
er  zu  ihnen  „werda  mir  nachfolgen  will  verläugne  sich  selbst 
und  hebe  sein  kreuz   und  folge  mir!   '^denn  wer  seine  eigne 86 
seele  retten  will  wird  sie  verlieren;   wer  aber  die  eigne  seele 
wegen   meiner  und   des  Evangeliums  verlieren  wird,  wird  sie 
retten.     ''Denn  was  nüzt  es  dem  menschen   die  ganze  weit  zu  86 
gewinnen  und  um  seine  seele  gestraft  zu  werden?  '^denn  wel-87 
eben  ersaz  wird  der  mensch  für  die  eigne  seele  geben?  "denn  88 
wer  irgend  meiner   und  meiner  werte   sich  schämt  in  diesem 
buhlerischen  und  sündhaftem  geschlechte,  so   wird    auch  der 
Henscbensohn  seiner  sich  schämen,  wann  er  in  der  hoheit  sei-  9 
nes   Vaters    mit  den   heiligen  Engeln  kommen   wird**.     ^UndF^ 
sagte  ihnen  „wahrlich  ich  sage  euch:  es  gibt  einige   der  hier 
stehenden  dieda  den  tod  nicht  schmecken  sollen   bis  sie  das 

1.  reich  Gottes  sehen  werden  gekommen  in  macht**. P  ^Und  2 

nach  sechs  tagen  nimmt  Jesu  den  Petros  und  den  Jakobos  und 
den  Johannes  zu  sich  und  führt  sie  einen  hohen  berg  hinauf, 

24* 
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Sifirsicb  allein.  Und  er  ward  vor  ihren  äugen  umgestaltet:  "and 
seine  gewänder  wurden  strahlend  sehr  weiß,   dergleichen  kein 

4  walker  auf  der  erde  so  weiß  darstellen  kann.   ^Und  es  erschien 

5  ihnen  Elia  mit  Hose,  und  waren  in  Unterredung  mit  Jesu.  HJnd 
erwidernd  spricht  Petros  zu  Jesu  „meister,  schön  ist*s  daß  wir 
hier  sind!  und  laß  uns  drei  zelte  machen,  dir  eins  und  Mosern 

6  eins  und  Elia'n  einsW   ^denn  er  wußte  nicht  was  er  erwidere; 

7  denn  erschrocken  waren  sie.  ''Und  es  ward  eine  wölke  sie 
überschattend,   und  kam   eine  stimme  aus  der  wölke  „dies  ist 

8  mein  geliebter  söhn :  höret  auf  ihn  !^*  ^und  aufderstelle  umbli- 
ckend  sahen   sie  niemanden    mehr   als  nur  Jesus*    aliein   mit 

9  sich.  —  ^AIs  sie  aber  vom  berge  herabstiegen ,  erklärte  er  ih- 
nen daß  sie  niemandem  was  sie  gesehen  erzählen  sollten  außer 
wann    der  Menschensohn  von  den    todten   auferstehen  werde: 

10  ^^und  das  wort  behielten   sie  bei  sich ,    nachforschend  was  das 

11  von  den  todten  auferstehen  sei.  ^^Und  sie  befragten  ihn  sa- 
gend  „es  sagen   die  Schriftgelehrten,  Elia  müsse  zuerst   kom- 

12men:*^  ^^er  aber  versezte  ihnen:  „Elia  gekommen  stellt  zuerst 
alles  wieder  her:  doch  wie  steht  über  den  Menscbensolin  ge- 
schrieben  daß  er  vieles  leiden  und  vernichtet  werden  müsse? 

18  ^'Aber  ich  sage  euch :  auch  Elia  ist  gekommen ,  und  sie  thaten 
ihm  was  sie  -nur  wollten,  sowie  über  ihn  geschrieben  stefa^\  — 

14  P  i^Und  zu   den  Jüngern  gekommen   sah   er  viel  volk   um  sie  3. 

15  und  Sfehriflgelehrte  im  Wortwechsel  mit  ihnen.  ^^Und  sofort 
wie  ihn  das  ganze  volk  sah   erstaunten  sie,  und  grüßten  ihn 

16  herzueilend.     ^^Und  er  befragte  sie  „was  für  Wortwechsel  habt 

17  ihr  unter  einander?**  ^^und  es  erwiderte  ihm  einer  aas  dem 
Volke  ,,lehrer  I  ich  brachte  meinen  söhn  zu  dir,  der  einen  spracb- 

18 losen  geist  hat;  ^^und  wann  der  ihn  ergreif!  reißt  er  ilin»  und 
er  schäumt  und  knirscht  die  zahne  und  wird  abgespannt:  und 
ich  sagte  deinen  Jüngern  daß  sie  ihn  austrieben,  aber  sie  ver- 

19  mochten  es  nicht**.  ^^£r  aber  erwidernd  spricht  zu  ihnen  „o 
ungläubiges  gescblecht,  bis  wann  werde  ich  bei  euch  seyn?  bis 

20  wann  werde  ich  euch  ertragen?  bringt  ihn  zu  mir!**  '^nd 
sie  brachten  ihn  zu  ihm :  und  ihn  sehend,  zerrte  ihn  sofort  der 

21  geist,  und  auf  die  erde  fallend  wälzte  er  sich  schäumend.  ''Und 
er  befragte  seinen  vater  „wieviel  zeit  ist's   seit  ihm  dieses  in- 
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gekommen  ?*'  der  aber  sagte  „von  kind  an ;  '^und  oft  warf  er  22 
ihn  auch  in  feuer  und  in  wasser,   um  ihn  zu  vernichten:  aber 
wenn  du  etwa  kannst  so  hilf  uns  dich  Ober  uns  erbarmend!^ 
^^Jesu  aber  sagte  ihm  „was?  *wenn  du  kannst?  alles  kann  dem  28 
glaubenden  geschehen*^     ^Sofort  aufschreiend  sprach  der  vater24 
des  kindes  „ich  glaube!  hilf  meinem   Unglauben!*'     ^^Da  aber 26 
Jesu  sah  daß  das  volk  rings  herbeilaufe,  heischte  er  dem  uni*ei- 
nen   geiste  zu,  ihm  sagend  „du  sprachloser    und  tauber  geist, 
ich  befehle  dir:   fahre  aus  ihm  heraus  und  fahre  nichtmehr  in 
ihn  hinein  !"*   '^und  aufschreiend  und  ihn  viel  zerrend  fuhr  er  26 
aus;  und  er  ward  wie  todt,  sodaß  die  meisten  sagten  er  sei 
gestorben,     '^esu  aber  ihn  an  der  band  fassend   weckte  ihn  27 
und  er  stand  aut.  —  ^%nd  da  er  ins  haus  eintrat,  befragten 28 
ihn  seine  Jünger  fürsich   „weshalb  konnten  wir  ihn  nicht  her- 
austreiben !*'  '^und  er  sprach  zu  ihnen  „diese  menschenart  kann  29 

1.  mit  nichts  ausziehen  außer  mit  gebet  !*^  —   P '^nd  vondortSO 
ausgezogen  reisten  sie  durch  Galiläa,   und  er  wollte  nicht  daß 

es  jemand  erfahre:   '^denn  er  lehrte  seine  Jünger  und  sprach 81 
zu  ihnen  „der  Menschensohn  wird  in  die  bände  von  menschen 
übergel)en  und  sie  werden  ihn  tödten,   und  gelödtet  wird   er 
nach  drei  tagen  auferstehen**.     '%ie  aber  verstanden  das  wort  82 

2.  nicht,  und  fürchteten  sich  ihn  zu  befragen. P  ''Und  sie  88 

kamen  nach  Kapharnahum ;  und  da  er  in  der  wohnung  war  be- 
fragte   er    sie    „welche    Unterredung   hattet    ihr    unterwegs?*' 
^sie  aber  schwiegen :  denn  sie  unterredeten  sich  unterwegs  wer  84 
größer  sei.   '^md  sich  gesezt  rief  er  die  Zwölf  und  spricht  zu  86 
ihnen  „wenn  jemand  erster  seyn  will,   wird  er  der  lezte  aller 
und  aller  diener  seyn!**     '^Und  ein  kind   nehmend   stellte   er 86 
es  in  ihre  mitte,  und  es  umarmend  sagte  er  ihnen  '^,wann  je- 87 
mand   eins  solcher  kinder  in  meinem  namen  aufnimmt,  der 
nimmt  mich  auf;  und  wann    wer  mich  aufnimmt  der  nimmt 
nicht  mich  auf  sondern  den  der  mich  gesandt**.  —  '^ersezte88 
ihm  Johannes  sagend  „lehrer!  wir  sahen  jemanden   in  deinem 
namen  böse  geister  austreiben  welcher  uns  nicht  folgt,  und  hin- 
derten ihn**.     '^Jesu  aber  sagte  „hindert  ihn  nicht!  denn  nie- 89 
mand  ist  der  auf  meinen  namen  eine  machtthat  verrichten  und 
mich  sobald   verlästern  können  wird;  ^^denn  wer  nicht  gegen 40 
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41  uns  ist,  ist  für  uns.  ^^Denn  wann  jemand  euch  mit  einem 
trunke  wassere  tränkt  im  namen  davon  daft  ihr  Christus'  seiet, 
wahrlich  ich  sage  euch  daß  der  seinen   lohn  nicht  verlieren 

42  wird.  ^'(Jnd  wann  jemand  einem  der  kleinen  die  glauben  ha- 
ben  anstoß  gibt,  so  ist  es  ihm  vielmehr  besser  wenn  ein  möhl- 
stein  an  seinen  hals  gehängt  wird   und  er  ins  meer  geworfen 

48  ist.  ^'Und  wann  dir  deine  band  anstoß  gibt,  haue  sie  ab:  bes- 
ser ist's  daß  du  verstümmelt  ins  leben  eingebest  als  die  beiden 
bände  habend  in  die  Hölle  dahingehest,  in  das  unlösdibare 
44feuer;  ^^d4hin  wo  ihr  wurm  nie  endet  und  das  feuer  nicht  er- 
46  lischt  ^^Und  wann  dein  fuß  dir  anstoß  gibt,  haue  ihn  ab: 
besser  ist's  daß  du  lahm  ins  leben  eingebest  als  die  beiden 
tüße  habend  in  die  Hölle  geworfen  werdest,  in  das  unlöschbare 

46  feuer;  ^^dähin  wo  ihr  wurm  nie  endet  und  das  feuer  nicht  er- 

47  lischt  '^^Und  wann  dein  äuge  dir  anstoß  gibt,  reiß  es  ans: 
besser  ist's  daß  du  einäugig  in  das  Gottesreich  eingehest  als 

48  zwei  äugen  habend  in  die  Hölle  geworfen  werdest,   ^Hvo  ihr 

49  wurm  nie  endet  und  das  feuer  nicht  erlischt  —  ^^Denn  jeder 
solcher  wird  durch  feuer  gesalzen,   und  jedes  opier  wird  mit 

60  salz  gesalzen.  ^^Schön  ist  das  salz :  wann  aber  das  salz  salzlos 
wird,  womit  wollt  ihr  es  bessern?  habet  in  euch  selber  salz, 
und  haltet  frieden  unter  einander! 

10  ni.  1. 

1  ^Und  vondort  sich  erhebend  geht  er  nach  den  grenzen  Jo- 1* 
däa's  und  jenseit  des  Jordan's;   und  es  sammeln  sich  wieder 
Volksmengen  zu  ihm,  und  wie  er  pflegte  lehrte  er  sie  wieder. 

2  'Und  Pharisäer  hinzutretend  befragten  ihn  ob  einem  manne  er- 
81aubt  sei  ein  weih  zu  entlassen,  ihn  versuchen  wollend.  'Er 
4 aber  erwidernd  sagte  ihnen  „was  befahl  eudi  Mose?*'  Hie  aber 

sagten  „es  erlaubte  Mose   einen  scheidebrief  zu  schreiben  und 
6  zu  entlassen".    ^Jesu  aber  sagte  ihnen  „nach  eurer  hartberzig- 

6  keit  schrieb  er  euch  dieses  gebot:  ^vom  anfange  aber  der  scbö- 

7  pfung  an  schuf  er  sie  ein  männlein  und  ein  fräulein,  ''„deshalb 
wird  ein  mensch  seinen  vater  und  die  mutter  verlassen  und 

8  sich  an  sein  weib  hängen,  hmi  sie  werden  beide  zu  einem, 
fleische,''   sodaß  sie  nichtmehr  zwei  sind  sondern  im  Omdtk 
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'Was  also  Gott  zusammenfügte,  das  scheide  der  mensch  nicht  1^*9 
'^Und  zu  hause  befragten  ihn  die  Junger  wieder  hierüber;  ^'und  10  11 
er  spricht  zu  ihnen  „wann  jemand  sein  weib  entlasset  und  eine 
andre  beiralhet,  so  wird  er  ehebröchig  mit  ihr;  '^nd  wann  sie  1*2 
ihren  mann  entlassen  habend   einen  andern  heiratfaet,  so  wird 
sie  ehebrOchig'S  —  ^'Und  sie  brachten  kinder  zu  ihm,  daß  er  sie  18 
berühre:   die  Junger  aber  verwiesen  es  den  bringenden.     ^^Se-14 
bend  aber  das  Jesu  zürnte  und  sagte  ihnen  „lasset  die  kinder 
zu  mir  kommen,  bindert  sie  nicht!   denn  solcher   ist  das  Got- 
tesreich.     ^^Wahrlicli  ich  sage  euch,  wer  das  Gottesreich  nicht  16 
wie  ein  kind  annehmen  sollte,  wird  nie  in  es  eingehen",    ^^nd  16 
sie  umarmt  habend  segnele  er  sie,  die  bände  auf  sie  legend. 
—  ^^nd  da  er  zur  reise  hinauszog,  befragte  ihn  jemand  heranlau- 17 
fend  und  ihm  zu  iußen  fallend  „guter  lehrer,  was  soll  ich  thun 
damit  ich  ewiges   leben  erbe?"      ^^Jesu  aber  sagte  ihm  „was  18 
nennst  du  mich  gut?  niemand  ist  gut  außer  äner,  Gottl    ^%iel9 
geböte  kennst  du:  du  sollst  nicht  ehebrechen,  sollst  nicht  tOd- 
ten,  sollst  nicht  stehlen,  sollst  nicht  falschzeugen,   sollst  nicht 
▼orenthalten  1   ehre  deinen  valer  und  die  mutterl"     '^Er  aber  20 
erwidernd  sagte  ihm  „lehrer,  dies  alles  hielt  ich  von  meiner 
Jugend  an".      '^Jesu  aber  auf   ihn  hinblickend  liebte  ihn  und  21 
sagte  ihm  „eins  ist  dir  noch  zurück :  gehe  hin  alles  das  deinige 
Terkaufe  und  gib  es  den  armen,  und  du  wirst  einen  schaz  im 
himmel   haben;. und  komm  hieher  folge  mir,  aufhebend  das 
kreuz!"     '%r   aber  finsler  werdend  über  das  wort  ging  be-22 
trübt  fort;  denn  er  hatte  gerade  viele  besizthümer.     'lind  um- 28 
blickend  spricht  Jesu  zu  seinen  Jüngern  „wie  schwer  werden 
die  vermögen  habenden  in   das  Gottesreich  eingehen!"     ^Die24 
Jünger  aber  waren  erstaunt  über  seine  worte:  Jesu  aber  aufs- 
neue erwidernd   spricht  zu  ihnen   „kindlein!   wie  schwer  ist's 
daß  die  auf  vermögen  vertrauenden  in   das  Gottesreich  einge- 
hen I     '^Leichter  ist's  daß  ein  schifistau  durch  das  loch  der  na-  26 
del  hindurchgehe   als  daß  ein  reicher  in   das  Gottesreich  ein- 
gehe".   '%ie  aber  erschraken  nochmehr,  zu  sich  sagend  „und  26 
wer  kann  gerettet  werden  ?"     'Uesu  aber  auf  sie  hinblickend  27 
spricht  „bei  menschen  ist's  unmöglich,    aber  nicht  bei  Gott: 
denn  alles  kann  bei  Gott  geschehen !"  —    '%egann  Petros  zu  28 
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.  ihm  zu  sprechen  „siebe  wir  haben  alles  aufgegeben  und  sind 
29  dir  gefolgt!^'  ^^Jesu  versezte  „wahrlich  ich  sage  euch,  niemann 
ist  der  haus  oder  bruder  oder  Schwester  oder  mutter  oder  ?a- 
ter  oder  kinder  oder  äcker  meinetwegen  und  wegen  des  Evan- 
SOgeliums  aufgegeben,  '^welcher  nicht  hundertfaltig  jezt  in  dieser 
weit  empfinge  häuser  und  bruder  und  Schwestern  und  matter 
und  kinder  und  äcker  nach  den  verfoJgungen,  und  in  der  kQnf- 

81  tigen  weit  ewiges  leben:  '^viele  aber  erste  werden  lezte,  und 
die  lezten  erste  seyn'*. 

82  '^Indessen  zogen  sie  auf  dem  wege  hinauf  nach  Jerusalem  3. 
und  Jesu  ihnen  immer  voran:  und  sie  gingen  dumpf,   einige 
aber  fürchteten  sich   zu  folgen.      Und  wiederum   die  Zwölf  zu 
sich  nehmend  begann   er  ihnen  das  zu  erklären  was  sich  mit 

88  ihm  begeben  werde,  P  ''„siebe  wir  reisen  hinauf  nach  Jerusalem,  % 
und  der  Menschensohn  wird  den  Erzpriesern  und  den  Schrift- 
gelehrten  übergeben  werden,  und  sia  werden   ihn  zu  tode  ver- 

84  urtheiien  und  den  Heiden  übergeben,  '^die  werden  ihn  yerspotr 
ten  und  auf  ihn  speien  und  ihn  geißeln  und  ihn  tödten:  und 

85  nach  drei  tagen  wird  er  auferstehen  I'^  —  ''Und  es  hieben 
sich  zu  ihm  Jakobos  und  Johannes  die  söhne  Zebedäos',  zu 
ihm  sprechend  „lehrer,  wir  wünschten  daß  du  warum  wir  didi 

86  bitten  wollen  uns  thuest!"     "Er  aber  sagte  ihnen  „was  wollt 

87  ihr  daß  ich  euch  thue?^'  '^sie  aber  sagten  ihm  „gestatte  uns 
daß  wir  einer  zu  deiner  rechten  und  einer  zur  linken  sizen  in 

88  deiner  herrlichkeit  1'*  "Jesu  aber  sagte  ihnen  „ihr  wisset  nicht 
warum  ihr  bittet  I  könnt  ihr  den  becher  trinken  den  ich  trinke, 
oder  in  die  taufe  in  welche  ich  mich  tauche  euch  tauchen?*' 

89  '^sie  aber  sagten  „wir  können's  1"  Jesu  aber  sagte  ihnen  „den 
becher  den   ich  trinke  sollet  ihr  trinken,   und  in  die   taufe  in 

40 welche  ich  mich  tauche  sollet  ihr  euch  tauchen:  ^^das  sizen 
aber  zu  meiner  rechten  oder  linken  ist  nicht  meine  sache  zo 

41  gestatten,  sondern  die  denen  es  vorausbereitel  ist*^  ^Tnd  da 
die  Zehn  das  hörten  fingen  sie  über  Jakobos  und  Johannes  zu 

42  ergrimmen  an :  ^^aber  sie  zu  sich  rufend  spricht  Jesu  zu  ihnen 
„ihr  wisset  daß  die  welche  das  ansehen  haben  die  ersten  der 
Heiden  zu  seyn  sie  beherrschen  und  ihre  Großen  ihnen  gebie- 

48  ten.  —  ^'Nicht  also  aber  ist  es  unter  euch:  sondern  werda  un* 
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ter  euch  groß  seyn  will,   soll  eaer  diener  seyn;   ^und  werda  44 
von  euch  erster  seyn  will,  soll  aller  kuecht  seyo  1    ^^Denn  auch  45 
der  Menschensohn  kam  nicht  bedient  zu   werden  sondern  zu 
dienen  und  seine  seele  hinzugeben  als  lösegeld  für  viele. 

&•  ^^Und  sie  kommen  nach  Jericho.    Und  als  er  aus  Jericho  46 

abzog  mit  seinen  Jungern  und  vielem  volke',  saß  Timäos'  söhn 
(Bartimäos)  ein  blinder  bettler  am  wege ;  ^^und  da  er  gehört  es  47 
sei  Jesu  der  Nazaräner,   begann  er  zu  schreien  und  zu  spre- 
chen  „0  söhn  Davfd's  Jesu ,  erbarme  dich   mein  !*'     ^^Und  es  48 
droheten  ihm  viele  daß  er  stillschwiege:   er  aber  schrie  desto- 
mehr  „söhn  David's,   erbarme   dich  mein!'^     ^^Und  anhaltend  49 
sagte  Jesu  „rufet  ihn!'*   und  sie  rufen  den  blinden  zu  ihm  sa- 
gend „sei  getrost,  erbebe  dich,    er  ruft  dich!**    ^^Er  aber  sein 50 
obergewand  abwerfend  kam  aufspringend  zu  Jesu :    ^^und  ihm  51 
erwidernd  sagte  Jesu  „was  willst  du  daß  ich  dir'thue?**  der 
blinde  aber  sagte  ihm  „meister,  daß  ich  sehend  werde  !**  ^'Jesu  52 
aber  sagte  ihm  „gehe  hin,  dein  glaube  hat  dich  gerettet*^    Und 
sofort  ward  er  sehend,  und  folgte  ihm  auf  dem  wege.  «^ 

1«  ^Und  als  sie  Jerusalem'  sich  nähern   nach  Bälhphage   und  1 

Bäthania  am  Oelberge,  entsendet  er  zwei  seiner  Jünger   'und  2 
sagt  ihnen  „gehet  hin  in  das  dorf  euch  gegenüber,   und  sofort 
in  dasselbe  eintretend  werdet  ihr  ein  füllen  angebunden  finden» 
auf  welches  sich  noch  kein  mensch  gesezt:   löset  es  und  brin- 
get es!      'Und  wann  euch  jemand  sagt  'was  thut  ihr  dies?'  so 8 
saget  'der  Herr  bedarf  seiner':  und  sofort  entläßt  er  es  wieder 
hieher".    ^Und  sie  gingen  hin  und  fanden  ein  an  eine  (hür  ge-  4 
bundenes  füllen  draußen  auf  der  wegscheide:  und  sie  lösen  es. 
^Und  einige  der  dort  stehenden  sprachen   zu  ihnen  „was  thuet5 
ihr  das  füllen  lösend?"    ^sie  aber  sagten  ihnen   sowie  Jesu  ge-6 
sagt:   und  sie  ließen  sie.  —   ''Und  sie   bringen    das  füllen  zu 7 
Jesu,   und  werfen  ihm  ihre  kleider  auf,   und  er  sezle  sich  auf 
es;  ^nd  viele  deckten  ihre  gewänder  auf  den  weg,  andre  aber 8 
zweige,  sie  abbauend  von  den  höfen.     ^Und  die  voran-  und  die  9 
nachgehenden  schrieen: 

Gib  doch  sieg  [dem  söhne  Davfd's]! 
Gesegnet  derda  kommt  im  namen  des  Herrn! 
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10       ^^gesegnel  das  kommende  reich  unsres  valers  Da?ld! 

gib  doch  sieg  io  den  höhen! 
11 —  ^'Und  er  kam   nach  Jerusalem   in  das  Heih'gthum.     Und  3. 

nachdem  er  alles  angesehen,   ging  er  da  die  stunde  schon  spit 

war  hinaus  nach  Bälhania  mit  den  Zwölf. 
12         ^'Und  da  sie  den  andern  morgen  yon  Bälhania  ausgezogen 

15  waren  hungerle  er :  ^'und  einen  feigenbaum  vonfern  blätler  ha- 
ben sehend,  kam  er  ob  er  wohl  etwas  an  ihm  lande,  und  zu 
ihm  herangekommen  fand  er  nichts  als  bldtter;  denn  diejahrs- 

14  zeit  von  feigen  war  nicht  ^^Und  erwidernd  sagte  er  zu  ihm 
,niemehr  in  die  ewigkeit  esse  von  dir  jemand  frucht!'*  und  es 

16  hörten  seine  Junger.  —    P  '^Und  sie  kommen  nach  Jerusalem  1* 
und  in  das  Heiligthum  eingetreten,  begann  er  die  in  dem  Hei- 
ligthume  verkaufenden  und  kaufenden  hinauszutreihen,   und  die 
tische  der  geldwechsler  und  die  size  der  die  tauben  verkaufen- 

1^  den  wart  er  um ,    ^^und  erlaubte  nicht  daß  jemand  ein  gerith 

17  durch  das  Heiligthum  trüge;  ^^und  lehrte  und  sprach  „ist  nicht 
geschrieben  'mein  haus  wird  ein  bethaus  genannt  werden  für 
alle  die  Völker*:  ihr  aber  habt  es  zu  einer  räubergrube  ge- 
ldmacht!" ^^Und  es  hörten  das  die  Erzpriester  und  die  Schrift- 
gelehrten, und  suchten  wie  sie  ihn  vernichten  könnten:  denn 
sie  fürchteten  ihn,   denn. das  ganze  volk  erstaunte  über  seine 

19  lehre.  —  P  ^^Und  als  es  abend  geworden,  zog  er  hinaus  aus  der  1 

20  Stadt.     ^^Und  frühe  vorüberziehend   sahen  sie  den  feigenbaum 

21  von  den  wurzeln  an  verdorrt:  ^^und  sich  erinnernd  spricht  Pe- 
tros  zu  ihm  „siehe  der  feigenbaum  den  du  verfluchtest  ist  ver- 

22  dorrt!*'     ''Und  erwidernd   spricht  Jesu   zu  ihnen  „habet  glau- 
28  ben  Gottes !     '^Wahrlich  ich  sage  euch  werda  zu  diesem  beiige 

sagte  'hebe  dich  auf   und  sei  ins  meer  geworfen !'   und  in  sei- 
nem herzen  nicht  zweifelt  sondern  glaubt  daß  was  er  redet  ge- 
24 schiebet,   dem  wird's  werden!      '^ Darum  sage  ich  euch:   alles 
was   ihr  -nur  betet  und  erbittet,  glaubet  daft  ihr's  empfinget, 

25  und  es  wird  euch  werden!  '^Und  wenn  ihr  im  beten  begriflen 
seid,  so  vergebet  wenn  ihr  etwas  g^n  jemand  habet,  damit 
auch  euer  vater  in  den  himmeln  euch  eure  vergehen  vergebe; 

26  s^wenn  ihr  aber  nicht  vei^bet,  so  wird  auch  euer  vater  in 
den  himmeln  euch  nicht  vergeben  eure  vergehen". 
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2. 

2.  '^nd  sie  kommen  wieder  nach  Jerusalem.     Und  da  er  27 

im  tempel  umherging,  kommen  zu  ihm  die  Erzpriesler  und  die 
Schriftgelehrlen   und  die  Aelteslen,   ^^und  sagten  ihm  „in  wel-28 
eher  vollmacht  thust  du  dieses?   oder  wer  gab  dir  diese  voll- 
macht  daß  du  dieses  thuest?''      ^'Jesu  aber  sprach  zu  ihnen  29 
„ich   will  ebenfalls   euch  ein  wort  fragen  und  antwortet  mir! 
dann  will   ich  euch  sagen  in  welcher  vollmacht  ich  dieses  thue! 
'^Die  taufe  Johannes'  war  sie  vom  himmel  oder  von  menschen  ?  80 
antwortet  mir!**     '^Und  sie   dachten  hinundher  bei  sich  spre-81 
chend  „sagen  wir  'vom  himmel\  so  wird  er  sagen  'warum  glau- 
bet ihr  ihm  nicht?*   ''allein  sollen  wir  sagen  'von  menschen? 82 
(sie  fürchteten  das  volk;   denn  alle  hielten  von  Johannes  wirk- 
lich  daß  er  prophet  war).     ''Und  Jesu*n  erwidernd   sagen  sie  83 
„wir  wissen's  nicht:"   und  Jesu   sagt  zu  ihnen   „so  sage  auch 
ich   euch  nicht  in  welcherlei   vollmacht  ich   dieses  thue".  — 12 
^Und  er  begann  zu  ihnen  in  gleichnissen  zu  reden:    „Einen  l~ 
Weinberg  pflanzte  ein  mann,  |  und  zog  einen  zäun  herum   und 
grub  eine  unterkelter   und  bauete  einen  thurm,  |  und  verdingte 
ihn  Weinbauern  und  reiste  Überland.  |  'Und  entsandte  zu  den  2 
anbanern  zeitig  einen  knecht,  |  daß  er  durch  die  anbauer  em- 
pfinge von  den  Irüchten  des  weinstocks :  |  'und  nehmend  schlu-  8 
gen  sie  ihn   und  entsandten  ihn  leer.  |  ^Und  wieder  entsandte  4 
er  zu  ihnen  einen  andern  knecht:  auch  d^n  köpften  und  be- 
achimpften  sie;  |  'und   einen  andern  entsandte   er:   auch   d^n5 
tödteten  sie;  |  und  viele  andre,  theils  schlagend  theils  tödtend.  | 
'Noch  einen  geliebten  söhn  hatte  er:    |  er  entsandte  ihn  zuleztG 
zu  ihnen,  |  sagend  „sie  werden  doch  an  meinen  söhn  sich  keh- 
ren". I  Uene   anbauer    aber  sprachen  zu   sich    „dies  ist  der  7 
erbe:  |  wohlan  tödlen  wir  ihn,  und  unser  wird  das  erbe  seyn!"  | 
'und  nehmend  tödteten  sie  ihn,  und  warfen  ihn  aus  dem  wein-  8 
berge  hinaus.  |  'Was  wird  der  herr  des  Weinberges  thun?   er  9 
wird  kommen  und  die  anbauer  vernichten,   und  den  weinberg 
andern  geben.     ^^Laset  ihr  auch  nicht  diese  schHft  „welchen  10 
siein  die  bauherren  abschäzten,  dieser  ist  zum  eckstein  gewor- 
den!"  ^\,von  dem  Herrn  ward  dieses,   und  ist  wunderbar  in  11 
unaem  äugen".  —  ^'Und  sie  suchten  ihn  zu  fassen,  und  füreh- 12 
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teten  das  volk:   denn  sie  erkannten   daß  er  auf  sie  das  gleich- 

13  niß  gei*edel;  und  ihn  lassend  gingen  sie  davon.  P  ^'Und  1« 
sie  entsenden  zu  ihm  einige  der  Pharisäer  und  der  Herodianer, 

14  damit  sie  ihn  durch  ein  wort  fingen.  ^^Und  koofimend  spre- 
chen sie  zu  ihm  „lehrer,  wir  wissen  daß  du  wahrhaftig  bist 
und  dich  um  niemanden  kümmerst;  denn  du  blickst  nicht  auf 
das  äußere  der  menschen,  sondern  lehrest  nach  Wahrheit  den 
weg  Gottes:   ist*s  erlaubt  schazung  dem  Kaiser  zu  geben  oder 

16 nicht?  sollen   wir  geben  oder  nicht  geben?"     "Er  aber  ihre 

heuchelei  wissend  sagte  ihnen  „was  versuchet  ihr  mich?  brin- 
leget  mir  einen  Schilling,  daß  ich  ihn  sehe!"  ^hie  aber  brachten 

den,  und  er  spricht  zu  ihnen  „wessen  ist  dies  bildniß  und  die 
ninschrift?"  sie  aber   sagten    ihm   „des   Kaisers;"    ^^Jesu  aber 

sprach  „was  des  Kaisers  entrichtet  dem  Maiser,  und  was  Gol- 
18tes  Gotte!"  und  sie  wunderten  sich  über  ihn.  ^%nd 

es  kommen  Saddukäer  zu  ihm,   welche  sagen  daß  keine  aufer- 

19  stehung  sei ,  und  befragten  ihn  sagend  ^^Jehre^ ,  Mose  schrieb 
uns  vor  daß  wann  jemandes  bruder  stirbt  und  er  ein  weih  zu- 
rück- aber  kein  kind  hinterläßt,  sein  bruder  das  weib  nehme 

20  und  samen  erwecke  für  seinen  bruder.  ^^Sieben  bräder  waren  • 
und  der  erste  nahm  ein  weib,  und  sterbend  hinterließ  er  kei- 

21  nen  samen;   ^^und   der  zweite  nahm  es  und  starb  keinen  sa- 

22  men  hinterlassend;  und  der  dritte  ebenso,  ^^ind  die  sieben 
hinterließen   keinen   samen;    zulezt   von  allen  starb  auch  das 

28  weib.  ^%ei  der  auferstehung ,  wann  sie  auferstanden,  wessen 
weib  wird   sie  unter  ihnen  seyn?  denn  die   sieben  hatten  das 

24  weih".     ^^Es  versezte  ihnen  Jesu   „irrt  ihr  nicht  eben  darum« 

25 nicht  kennend  die  Schriften  noch  die  macht  Gottes?  '^Denn 
wann  sie  von  den  todten  auferstehen,  heirathen  sie  nicht  noch 
werden  sie  geheirathet,  sondern  sind  wie  Engel  die  im  himmel. 

26 '^eber  die  todten  aber,  daß  sie  erweckt  werden,  laset 
ihr  nicht  im  buche  Mose's  beim  Busche,  wie  Gott  zu  ih- 
nen   redete    sagend    ^ich    bin    der    gott  Abraham's    und    der 

27gott  Isaak's  und  der  gott  Jakob^s?*  ^^nicht  ist  er  ein  gott 
von    todten    sondern    von    lebenden;    viel    irret    ihr   euch!** 

28  '%nd  herzutretend  einer  der  Schriftgelehrten,  da  er  ihren 
streitreden  zugehört  hatte  und  erkannte  daß  er  ihnen   schön 
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geantwortet,  befragte  ihn  „welches  ist  das  erste  gebot  aller?*' 
'Erwiderte  Jesu   „das  erste  ist  ^Höre  Israel,   der  herr  unser  29 
gott  ist  ^iner,    '^und  du  sollst  den  Herrn   deinen  Gott  lieben  30 
mit  deinem  ganzen  herzen  und  mit  deiner  ganzen  seele  und  aus 
deiner  ganzen  kraft^     '^Das  zweite  ist  dieses  'du  sollst  deinen  31 
Dächsten  lieben  wie  dich  selbst':   ein  größeres  gebot  als  dieses 
ist  nicht'*.      '^Und   sagte  zu  ihm   der  Schriftgelebrte   „schön,  32 
lebrer,   sagtest  du  wahrheitgemäß  daß  er  ^iner  ist  und  kein 
andrer  ist  außer  ihm ;    "und  ihn  zu  lieben  aus   dem  ganzen  83 
herzen  und  dem  ganzen  bewußtseyn  und  der  ganzen  kraft  und 
den  nächsten  zu  lieben  wie  sich   selbst  ist   mehr  als   alle  die 
brandopler  und  gaben".     ^Und  Jesu  sehend  daß  er  verständig  34 
geantwortet,  sagte  zu  ihm  „nicht  fern  bist  du  vom  reiche  Got- 
tes": und  keiner  wagte  ihn  noch  zu  befragen.  —  "Und  erwi-35 
dernd  sprach  Jesu  lehrend  im  tempel   „wie  sagen   die  Schrift- 
gelehrten   daß  Christus  der  söhn  David's  sei?     '^Davld  selbst 36 
sprach  im   heiligen    geiste    'Es   sprach    der  Herr  zu   meinem 
herrn:    seze  dich  zu  meiner  rechten   bis  ich  lege  deine  feinde 
unter  deine  fuße!'    '''David  selbst  nennt  ihn  herrn,  und  woher 37 
ist  er  sein  söhn?"    Und   das  meiste  volk  hörte  ihn  gern.  — 
8.  2.  P  '''Und  in  seinem  unterrichte  sprach  er  P  hütet  euch  vor  den  88 
Schriflgelehrten ,   vor  denen  welche  umherzugehen  in  amtsklei- 
dern  verlangen,  und  begrußungen  auf  den  markten  "und  erste  39 
size  in  den  gemeindehäusern  und  erste  pläze  bei  den  gastmäh- 
lern;  ^^die  der  witwen  häuser  verzehren  und  zum  scheine  weit- 40 
läufig  beten:  die  werden  destomehr  strafe  empfangen. 

8.  P  ^^Und  da  er  sich  dem  geldkasten   gegenüber  gesezt  schauete  41 
er  wie  das  volk  erz  in  den  geldkasten  warf:    und  viele  reiche 
warfen  viel  ein.    ^^Und  eine  arme  witwe  kommend   warf  zwei  42 
Pfennige  (das  ist  ein  viertelstück)  ein :  ^'und  herbeirufend  seine  48 
Junger  spricht  er  zu  ihnen  „wahrlich  ich  sage  euch,  diese  arme 
witwe  hat  mehr  als  alle  welche  in  den  geldkasten  warfen  hin- 
eingeworfen:   ^^denn  alle  warfen  von  dem  was  sie  übrighatten  44 
hinein ,   diese  aber   warf  von  dem  was  sie  zuwenig  hatte  alles  13 

2. was  sie  -nur  besaß  hinein,  ihr  ganzes  vermögen".    P  ^Und  als!" 
er  aus  dem  Heiliglhume  heraustritt,   spricht  zu  ihm  einer  von 
seinen  Jüngern  „lehrer,   siehe  welche  steine  und   welche  bau- 
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2  ten !''  'und  Jesu  sagte  ihm  „siebest  du  alle  diese  groBen  bau- 
ten P  es  wird  gar  kein  stein  auf  dem  andern  bleiben  der  nidit 

8  aufgelöst  wurde  1*'  'Und  da  er  am  Oelberge  dejn  heiliglbume 
gegenüber  saß,   befragte  ihn  iursich  Petros  und  Jakobos  und 

4  Jobannes  und  Andreas  S»sage  uns  wann  wird  dieses  gesche- 
hen ?  und  was  ist  das  zeichen  wann  dieses  alles  ?ollendet  wer- 

6  den  wird  ? ''     ^Jesu  aber  begann  zu  ihnen  zu  sprechen  „sehet 

6  zu  daß  euch  niemand  beirre !  'viele  werden  kommen  auf  mei- 
nen   namen    sagend   'ich   bin'sh    und    werden   viele   beirren; 

7  ''wann  ihr  aber  kriege  und  geröcbte  von  kriegen  hört,  beunru- 
higt euch  nicht!    sie  müssen  kommen:   aber  noch  ist  das  ende 

8  nicht  ^Denn  aufstehen  wird  volt  gegen  volk  und  reich  gegen 
reich;    es   werden   erdbeben   stellenweise   seyn,   hungersnöthe 

9seyn:    'anfange  von  wehen  sind  dies.     Sehet  euch  aber  selbst 

vor:    sie  werden  euch  an  stadträthe  übergeben  und  in  gemein- 

dehäusern  werdet  ihr  geschlagen  und  vor  Statthalter  und  könige 

10 gestellt  werden  meinetwegen,    zur  bezeugung  für  sie;    ^^Wd 

unter  alle  die  Völker  muß  zuvor  das  Evangelium  verkündet  wer- 

11  den.  ^'Und  wann  sie  euch  übergebend  hinführen,  so  sofget 
nicht  voraus  was  ihr  reden  sollet  noch  denket  daran:  sondern 
was  euch  in  jener  stunde  gegeben  werden  wii*d  dis_  redet; 
denn  nicht  ihr  seiet   dieda  reden   sondern    der  heilige  geist 

12  ^^nd  übergeben  wird  bruder  den  bruder  zum  tode  und  vater 
das  kind,   und   aufstehen  werden  kinder  gegen  altern  und  sie 

13  tödlen ;  ^'und  ihr  werdet  von  allen  gehaßt  seyn  wegen  meines 
namens:  wer  aber  ausgebarret  bis  zum  ende,  der  wird  gerettet 

14  werden.  —  ^^Wann  ihr  aber  den  Gräuel  des  Erstarrens  da 
stehend  sehen  werdet  wo  er  nicht  muß  (der  leser  merke  auf!): 

16  alsdann  mögen  die  in  Judäa  fliehen  nach  den  bergeu;  ^^wer 
auf  dem  dache  steige  nicht  ins  haus  herab   noch  gehe  er  heim 

16  etwas  zu  holen  aus  seinem  hause,    ^'und   wer  auf   dem   feide 

17  kehre  nicht  rückwärts  zu  holen  sein  gewand !  ^^Wfhe  aber  den 
im  busen  tragenden  und  den  säugenden  weibern  in  jenen  tagen. 

18  19  ^'Betet  daß  es  nicht  geschehe  winters!     "Denn  jene  tage  wer- 
den eine  drangsal  seyn  dergleichen  von  anfang  der  Schöpfung 
die  Gott  geschaflen  bisjezt  nicht  gewesen,    noch  werden    soll; 
20  '^und  hätte  der  Herr  nicht  die  tage  abgekürzt ,   würde  garkein 


nach  Marcos.  883 

fleisch  gerettet  werden:   aber  wegen  der  auserwählten  die  er 
auserwählt  kürzte  er  die  tage  ab.    ^^Und  wird  dann  einer  zu  21 
euch  sagen  „siehe  hier  ist  der  Christus!  siehe  dort!''  so  glau- 
bei*s  nicht;  ^Menn  falsche  propbeten  werden  aufstehen  und  zei-22 
chen  und  wunder  thun  um,    wenn   möglich,   die  auserwähllen 
zu  verirren:    ''ihr  aber  sehet  euch  vor;    ich  habe  euch  alles  23 
vorausgesagt.  —   '^Aber  in  jenen   tagen   nach  jener  drangsal  |  24 
wird  die  sonne  verfinstert,    und   der  mond  seinen  glänz  nicht 
geben,  |  '^und  die  sterne  werden  alsdann  vom  himmel  fallen,  26 
und  die  mächte  in  den  himmeln   schwanken.   {|   '^Und  dann  28 
werden  sie  den  Menschensohn  in  wölken  kommen  sehen  |  mit 
macht  und  großer  hobelt,   ||  ^^und  dann  wird  er  seine  boten  27 
entsenden,   und  die  auserwähllen  von   den  vier  winden  sam- 
meln, I  von  der  spize  der  erde  bis  zur  spize  des  himmelsl  || 
—  *^Vom  feigenbaume  aber  lernet  das  gleichniß:    Wann  sein  28 
zweig  bereits  zart  wird   und  hervortreiben  die  blätter,   so  er- 
kennt man  daß  nahe  der  sommer  ist :  ^^also  auch  ihr  wann  ihr  29 
dieses  geschehen  sehet,    erkennet  daß  er  nahe  an  den  thüren 
ist!     '^Wahrlich  ich  sage  euch:   nicht  soll  dies  geschlecht  vor- 30 
übergelien  bisdaß  dies  alles  geschehe;  ''der  himmel  und  die  erde  81 
werden  vorübergehen,    meine  worte  aber  sollen  nicht  vorüber- 
gehen 1  — -*  —  '^Ueber  jenen  tag  aber  und  die  stunde  weiß  nie-  82 
mand,   auch  kein  engel  im  himmel  noch  der  Sohn,   außer  der 
Vater.    ''Schauet,   wachet:    denn  ihr   wisset  nicht  wann  die 88 
rechte  zeit  seyn  wird;    '^wie  ein  verreisender  mann  der  sein 84 
haus  verlassen  und  seinen  knechten  die  macht  übergeben  einem 
jeden  sein  werk,    und   dem  thürsteher  auftrug  daß  er  wach- 
bleibe.    '^Wachet  also:    denn  ihr  wisset   nicht  wann  der  herr86 
des  bauses  kommt,  ob  abends  ob  mitternachts  ob  um  den  hah- 
nenruf  ob  früh :   ^'daß  er  nur  nicht  urplözlich  kommend  euch  38 
schlafend  finde!     '^VVas  ich  aber  euch  sage,  sage  ich  allen: 37 
wachet!''  14 

^£s  war  aber  das  Pascha  und  das  Ungesäuerte  nach  zweil* 
tagen,  und  es  suchten  die  Erzpriester  und  die  Schriftgelehrten 
wie  sie  ihn  mit  list  fassend  tödteten;  'denn  sie  sprachen  „nur  2 
8.  nicht  am  feste,  sonst  wird  ein  auf  rühr  des  Volkes !"  —  P  'Und  8 
als  er  in  Bäthania  im  hause  Simon's  des  Aussäzigen  war,  kam 
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während  er  zu  tische  ging  ein  weih  mit  einem  salbenflisebcben 

kostbarer  ächter  Narde,  und  goß  das  fläschchen  zerbrechend  sie 

4  über  sein  haupt  aus.    ^Es  waren  aber  einige  unwillig  bei  sich 

6  selbst    „wozu  geschah    diese    Verschwendung   der   salbe?    ^ 

konnte  ja  diese  salbe   für  über  dreihundert  Schillinge  verkauft 

6  und  den  armen  gegeben  werden  !^'  und  sie  fuhren  sie  an.    ^Jesu 
aber  sagte  „lasset  sie!    was  schauet  ihr  ihr  muhen?  ein  schö- 

7  nes  werk  that  sie  an  mir.     ''Denn   allezeit  habt  ihr  die  armen 
bei  euch,  und  wann  ihr  wollt  könnet  ihr  ihnen  wohllhun :  mich 

daher  habt  ihr  nicht  allezeit.      ^Was   sie   hatte   that  sie:    zum-* 

9  voraus   salbte  sie  meinen    leib  zum   einbalsamen.      ^Wahrlich 

aber  sage  ich  euch :  wonur  das  Evangelium  in  der  ganzen  well 

verkündet  wird,    wird  auch  was  sie  gelhan  erzählt  werden,   zu 

10 ihrem  andenken!"   —    ^^Und  Judas  Iskariolh,  einer  der  Zwölf, 

ging  zu   den  Erzpriestern  hin   damit  er  ihn  ihnen  übergäbe: 

11  ^^sie  aber  das  gehört  freuten  sich  und  versprachen  ihm  geld  zu 
geben;  und  er  suchte  wie  er  ihn  bequemer  zeit  übergäbe. 

12  ^^Dnd  am  ersten  tage  des  Ungesäuerten  als  man  das  Pascha 
opferte,   sprachen  zu  ihm  seine  Jünger  „wo  willst  du  daß  wir 

13  hingehend  rüsten  damit  du  das  Pascha  essest?"  ^^nd  er  ent* 
sendet  zwei  seiner  Jünger  und  spricht  zu  ihnen  „gehet  bin  in 
die  Stadt,   und  es  wird  euch  ein  mann  begegnen  einen  wasser- 

14  krug  tragend :  folget  ihm,  ^^und  wo  er  dann  hineingebet  saget 
dem   hausherrn   'der   lehrer   spricht:    wo  ist  meine  herbei^ 

löallwo  ich  das  Pascha  mit  meinen  Jüngern  esse?'"  ^^nd  er 
wird  euch  ein  gepolstertes  großes  obergemach  als  bereilAtebend 

16 zeigen:  und  dort  rüstet  für  uns!"  ^^Und  auszogen  seine  Jün- 
ger und  kamen  in  die  Stadt  und   fanden  wie  er  ihnen  gesagt, 

17  und   rüsteten   das   Pascha.  —   ^''Und   da  es   abend   geworden 

18  kommt  er  mit  den  Zwölf.  ^^Und  da  sie  zu  tische  sich  nieder- 
ließen und  aßen  sagte  Jesu  „wahrlich  ich  sage  euch :  einer  von 

19 euch  wird  mich  übergeben,  der  mit  mir  issel".  ^^Sie  bin- 
nen sich  zu  betrüben  und  zu  ihm  zu  sagen  einer  wie  der  an- 

20dere  „docbnicht  ich?"  und  ein  andei^er  „dochnicht  ich?":  *^ 
aber  sagte   ihnen   „einer  von   den  Zwölf  der  mit  mir  in  die 

21  Schüssel  taucht  1"  ^^Der  Menschensohn  geht  dahin ,  sowie  ge- 
schrieben steht  über  ihn:    wehe  aber  jenem   menschen  durch 
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welchen  der  MenscheiiBobn  libergeben   wird:    besser   wftre  es 
ihm  wenn  jener  mensch  nicht  geboren  wäre*^  —  'IJnd  da  sie  22 
aßen   nahm  er  brod   brach  es  nach  dem   segnen  und  gab  es 
ihnen  und  sprach  „nehmet  1   dies  ist  mein  leibh'     ''Und  nahm  28 
einen  becher  segnete  und  gab  ihn  ihnen,   und  sie  tranken  aus 
ihm  alle;   '^und  er  sprach  zu  ihnen  „dies  ist  mein  bundesblut,  24 
das  für  viele  vergossen  wird;    '^wahrlich  ich  sage  euch,   nie- 26 
mehr  werde  ich  vom  gewächse  des  weinstockes  trinken  bis  auf 
jenen  tag  wann  ich  es  neu  im  Gottesreiche  trinken  werde  1*^ 
'^Und   nach   dem   lobgesange  gingen  sie  hinaus  zum  ölberge.28 
*^Und   es  spricht  zu  ihnen  Jesu  „alle  werdet  ihr  anstoß  neb*  27 
men,  weil  geschrieben  steht  'ich  werde  den  hirten  schlagen  und 
zerstreuen  werden  sich  die  schafe':    *hber  nachdem  ich  aufer- 28 
standen   werde  ich  euch  nach  Galiläa  vorausgehen*^     '^Petros29 
aber   versezte  „wennauch  alle  anstoß  nehmen  werden ,   doch 
nicht  ich  I" :  '^und  spricht  zu  ihm  Jesu  „wahrlich  ich  sage  dir,  80 
du  wirst  heute  in  dieser  nacht  ehe  zweimal  der  bahn  krähet 
dreimahl    mich   verläugnen!"     '^Er   aber  redete  noch  stärker  81 
„wenn  ich  mit  dir  sterben  müßte,   will  ich  dich   doch  nicht 
verläugnen  1'*    Ebenso  aber  sprachen  auch  alle.  —  ''Und  sie  82 
kommen   zu  einem   orte   dessen   name   Gethsemanei:    und   er 
spricht  zu  seinen  Jüngern  „sezet  euch  hier  bis  ich  gebetet  habe!'* 
''und  nimmt  den  Petrus  und  Jakobus  und  Johannes  zu  sich.  88 
Und  er  fing  an  zu  zagen  und  zu  bangen,  "^nd  spricht  zu  ihnen  84 
„sehr  betrübt  ist  meine  seele  bis  zum  tode:    bleibet  hier  und 
wachet!**    "und  vorgehend  ein  wenig  fiel  er  auf  die  erde  und  86 
betete  daß  wenn   es  möglich  sei  die  stunde  vor  ihm  vorüber- 
gehe, '^nd  sprach  „Abba  o  vater,   alles  ist  dir  möglich:    laß 86 
diesen  becher  vor  mir  vorübergeben  1   doch  nicht  was  ich  will 
sondern  was  du**.     '^Und  er  kommt   und   findet  sie  schlafen,  87 
und  spricht  zu  Petrus  „Simon,    schläfst  du?    vermochtest  du 
nicht  eine  stunde  zu  wachen?     "Wachet  und  betet,   damit  ihr 88 
nicht  kommet  in   Versuchung!    der  geist  zwar  ist  willig,   das 
fleisch  aber  schwach**;   '%nd  wieder  fortgehend  betete  er,  die- 89 
selben   worte   sagend.     ^^Und  wieder   kommend   fand   er  sie  40 
schlafen:    denn  ihre  äugen  waren  beschwert,   und   sie  wußten 
nicht  was  sie   ihm  antworteten.    ^^Und   kommt  zum   dritten  41 

Stt.  u4  ApoiUlf  .    S.  amy.  25 
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male  und  spricht  zu  ihnen  „schlafet  nunmehro  und  nihet  euch  I 
es  ist  vorbei,  gekommen  ist  die  stunde,   siehe  übergeben  wird 

42  der  Menschensohn  in  die  bände  der  missethäter:    ^^uf  lasset 

48  uns  gehen !  siehe  der  mich  übergiebt  ist  da !  —  ^'Und  sofort 
während  er  noch  redete  nähert  sich  Judas  Iskariot,  derda  einer 
der  Zwölf  war,  bei  sich  habend  leute  mit  Schwertern  und  Stan- 
gen  von   den  Erzpriestern   und  Schringelehrten   und  Ältesten. 

44  ^Es  hatte  aber  der  ihn  übergab  ihnen  ein  merkmahl  gegeben, 
sagend  „wen  ich  etwa  küssen  werde,  der  ist's:   fasset  ihn  und 

46 führt  ihn  sicher  fort!'':  ^^und  kommend  sofort  zu  ihm  tretend 

46  sprach  er  „Rabbi,  Rabbi  !'*  und  küßete  ihn,  ^^sie  aber  warfen 

47  die  bände  auf  ihn  und  faßten  ihn.  ^^Einer  aber  der  umste- 
henden, das  Schwert  ziehend,  schlug  den  diener  des  Hobenprie- 

48  sters  und  nahm  ihm  das  ohr.  ^^Und  erwidernd  sagte  ihnen 
Jesu  „wie  gegen   einen   rauher  zöget  ihr  mit  Schwertern  und 

49  hölzern  mich  festzunehmen  aus:  ^^täglich  war  ich  bei  euch  in 
dem  Heiligthume  lehrend  und  ihr  faßtet  mich  nicht;    aber  da- 

&Omit  die  Schriften  erfüllet  würden!"  ^^nd  ihn  aufgebend  flohen 

61  alle.     '^^Und  irgendein  jüngling  folgte  ihm ,   mit  einem    hemde 

62  auf  bloßem  leibe ;  und  sie  fassen  ihn :  ^'er  aber  das  bemd 
fahren  lassend  floh  nackt  von  ihnen. 

58  '^'Und  man  führte  Jesu'n  zum  Hohenpriester  fort,  und  es 
kommen  bei  ihm  alle  die  Hohenpriester  und  die  Ältesten  und 

54  die  Schriftgeiehrten  zusammen ,  ^und  Petros  folgte  ihm  von- 
ferne  bis  in  den  hof  des  Erzpriesters  hinein,  und  saß  indessen 
mit  den  aufwärtern  zusammen  und  wärmte  sich  am  feuer.  — 

55  ^^Die  Hohenpriester  aber   und   der  ganze  Rath   suchten  gegen 

56  Jesu  zeugniß  um  ihn  zu  tödten ,  fanden  aber  keins :  ^^enn 
viele  zeugten  wider  ihn  falsch,  doch  gleich  waren  die  Zeugnisse 

57  nichL     '^^nd  einige  sich   erhebend  zeugten  wider  ihn  falsch 

58  sagend  ^^,wir  hörten  ihn  sagen  'ich  werde  diesen  Tempei  den 
von  bänden  gemachten  auflösen  und  binnen  drei  tagen   einoi 

69 andern   nicht  von  bänden  gemachten  bauen!'"    ^^er  auchso 

60  war  ihr  zeugniß  nicht  gleich.  ®^Und  der  Hohepriester  in  die 
mitte  sich  hebend  befragte  Jesu'n  sagend  „antwortest  du  gar- 

61  nichts  auf  das  was  diese  gegen  dich  I)ezeugen  ?"  "er  aber 
schwieg    und   antwortete  garnichts.    Wieder  befragte  ihn  der 
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Hohepriester  und  spricht  za  ihm    „bist  du  der  Christus   der 
söhn  des  Hochgelobten?'*    ^^Jesu  aber  sagte  „ich  bin's:    und 62 
ihr   werdet   den  Menschensohn   zur   rechten   sizen  sehen   der 
Macht  und  kommend  mit  den  wölken  des  himmelsl"     *^Der68 
Hohepriester  aber  seine  untei^wänder  zerreißend  spricht  „was 
haben  wir  noch  zeugen  nöthig?    ^^r  hörtet  die  lästerung  an,  64 
was  scheint  euch?*'    sie  aber  alle  verurtheilten  ihn  des  todes 
schuldig  zu  seyn.     ^^Da  begannen  einige  auf  ihn  zu  speien  und  65 
sein  gesiebt  zu  verhüllen  und  ihn  zu  ohrfeigen  und  zu  ihm  zu 
sagen  „weissage  1"   und  die  aufwärter  hechelten  ihn  mit  schla- 
gen. —  ^^nd  als  Petros  unten  in  dem  hofe  war,  kommt  eine  66 
der  mägde  des  Hohenpriesters;    ^^und   da  sie  den  Petros  siehe? 
wärmend  erblickte  spricht  sie  ihn  ansehend   „auch  du  warst 
mit  dem  Nazarener,   mit  Jesu!**     ^^er  aber  leugnete    sagendes 
„weder  weiß   ich   noch  verstehe  ich  was  du  sagst'',   und  ging 
hinaus  in  den  vorhof,  und  der  bahn  krähete.     ®^Und  die  magd69 
ihn  sehend  begann  zu  den  umstehenden  zu  sagen  „dieser  ge- 
hört zu  ihnen!''   ^^er  aber  läugnete  wieder.     Und  nach  kurzem 70 
sprachen  die  umstehenden  wieder  zu  Petrus  „gewiß  gehörst  du 
zu  ihnen  1  bist  du  doch  ein  Galiläer  und  deine  mundart  ähnelt" : 
''^er  aber  fing  an  zu  fluchen  und  zu  schwören  „ich  kenne  die- 71 
sen  menschen  nicht  den  ihr  meint!"    '^Und  zum  zweiten  male  73 
krähete  der  bahn,  und  Petrus  erinnerte  das  wort  wie  Jesu  zu 
ihm  sagte  „bevor  der  bahn  zweimal  krähet  wirst  du  mich  drei- 15 
mal  abiäugnen":    und  einfallend  weinte  er.  ^ündr~ 

indem  sofort  gegen  die    frühe  eine   berathung  ansteUten    die 
Erzpriester  mit  den  Ältesten   und  den  Schriflgelehrten  und  der 
ganze  hohe  Rath,   führten  sie  Jesu'n  gebunden  fort  und  über- 
gaben ihn  dem  Pilatus.     'Und  Pilatus  fragte  ihn  „bist  du  der  2 
könig  der  Juden?"    er   aber  erwidernd  spricht  zu  ihm    „du 
sagst's!"    'Und  die  Erzpriester   verklagten  ihn   vieh:    ^Pilatus  3 
aber  fragte  ihn  wieder  sagend  „garnichts  erwiderst  du?    siehe  6 
wieviel  sie   dich  verklagen!"     ^Jesu  aber  antwortete  garnichts 
mehr,  sodaß  Pilatus  sich  wunderte.  —  ^Um  das  fest  aber  ließ  6 
er  ihnen  iinen  gefangenen  los,    um  wen  sie  etwa  baten.     ^Es  7 
war  aber  der  sogenannte  Barabba  mit  den  aufrührern  gefan- 
gen welche  bei  dem  aufrühre  einen  mord  begangen:  'und  her- 8 

25* 
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ankommend  begann  das  volk  zu  biUen  wie  er  ihnen  immer 

9  that     ^Pilatus  aber  erwiderte  ihnen  sagend  ,,wolU  ihr  daß  ich 

10  euch  den  könig  der  Juden  freilasse?'    ^^denn  er  erkannte  daA 

11  ihn  aus  mißgunst  übergeben  hatten  die  Erspriester.  ^^Die  Era- 
priester  aber  wiegelten  das  volk  auf  daß  er  lieber  den  Barab- 

12 ha  ihnen  freigäbe:    ^^Pilatus    aber    auisneue  erwidernd  sagte 

ihnen  „was  wollet  ihr  also  daß  ich  d^m  thue  den  ihr   den 

18 könig  der  Juden  nennt?''   ^'sie  aber  schrieen  wieder  „kreuzige 

14  ihn  1"    ^^Pilatus  aber  sagte   ihnen  „was  that  er  denn  böees?*' 

15  sie  aber  schrieen  destomehr  „kreuzige  ihnl"  ^^Piiatus  aber  in 
dem  wünsche  dem  volke  den  gefallen  zu  thun  lies  ihnen  den 
Barabba  frei,  und  übergab  Jesu'n  nach  der  geißelung  daß  er 
gekreuzigt  würde. 

16  ^^Die  kriegsleute  aber  führten  ihn  fort  in  den  innem  bof 
(welches  das  Praetorium   ist),   und   rufen  das   ganze   fähnlein 

17  zusammen;    ^^und  bekleiden  ihn   mit  Purpur  und  sezen  ihm 

18  einen  eben  geflochtenen  dornenkranz  auf.     ^^Und  begannen  ihn 

19  zu  grüßen  „wohl  dir  du  könig  der  Juden  I''  ^^und  schlugen 
sein  haupt  mit  einem  röhre  und  bespieen  ihn,    und   mit  knie- 

20 beugen  huldigten  sie  ihm;    '^und   als  sie  ihn  verspottet  zogen 

21  sie  ihm  den  Purpur  aus  und  die  eigenen  oberkleider  an.    ''Und 

sie  führen  ihn   hinaus  daß  sie  ihn  kreuzigten;   und  frobnden 

einen  vorüberziehenden  Simon  von  Kyrene,  der  eben  vom  acker 

kam,   den   vater  Alexander's  und   Rufus',   daß  er  sein  kreu 

22ti*üge.     '''^Und   sie   brachten  ihu   zum  orte  Golgotha   (welches 

28  übersezt  lautet  „Schädeiort") ;  ^'und  gaben  ihm  gewürzten  wein, 

42  er  aber  nahm  ihn  nicht;  ''^und  kreuzigen  ihn  und  theilen  sich 

in  seine  oberkleider,  das  loos  darüber  werfend  wer  eins  em- 

25  pfinge.     '^Es  war  aber  die  dritte  stunde  da  kreuzigten  sie  an; 

26  ^^und  war  die  aufschrift  seiner  schuld  daraufgeschrieben  ^dcr 

27  könig  der  Juden''.     '^Und  mit  ihm  kreuzigen'  sie  zwei  rauher, 
28 einen  zur  rechten  den  andern  zur  linken  von  ihm;    '^nd  er- 
füllt ward  die  schritt  welche  sagt  „auch  zu  missethätern  ward 

29er  gezählt'*.  ^^Und  die  vorübergehenden  lästerten  ihn,  schüt- 
telnd ihre  köpfe  und  sagend  „ha  du  der  den  Tempel  auflösest 

80  und  in  drei  tagen  erbauest,  '^rette  dich  selbst  vom  kreuze  bei^ 

81  absteigend!"    ''Ähnlich^ sprachen  auch  die  Erzpriester ,  unter 
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einander  mit  den  Scbriftgelebrten  spottend  „andre  rettete  er, 
sich  selbst  kann  nicht  retten  *^der  Christus  1  der  könig  Israel's82 
steige  nun  vom  kreuze  herab,   damit  wir  seheu  und  glauben!'' 
Auch  die  mit  ihm  gekreuzigten  scbmäheten  ihn.  —  ^HJnd  da  88 
die  sechste  stunde  gekommen  entstand  eine  finsterniß  über  die 
ganze  erde  bis  zur  neunten  stunde.     "^Und  zur  neunten  stunde  84 
rief  Jesu  mit  gewaltiger  stimme  „Elohi  Elohi  lama  sabachthani'' 
(welches  übersezt  lautet  „mein  gott  mein  gott!   wozu  verließest 
du  mich?*')   '^ind   einige  der  umstehenden  das  hörend  spra*85 
eben    „sieh    den  Elia  ruft  er!''      '^Herbeilaufend    aber  einer  86 
tränkte  ihn  mit  einem  in  essig  getauchten  auf  ein  röhr  gesteck- 
ten schwämme,  sagend  „lasset  uns  sehen  ob  Elia   kommt  ihn 
abzunehmen  1"    '^Jesu   aber  einen  gewaltigen  schrei  ausstoßend  87 
verschied,    '^nd  der  verhäng  des  Tempels  zerriß  entzwei  von  38 
oben  bis  unten.   '^Der  hauptmann  aber  welcher  ihm  gegenüber  89 
stand,   sehend  daß  er  nach  solchem  schrei   verschied,   sagte 
„gewiß  war  dieser  mensch  söhn  Gottes  1"  ^^Es40 

schaueten  aber  indeß  auch  weiber  vonferne  zu,  unter  denen  auch 
Maria  die  von  Magdala  war  und  die  Maria  Jakobus'  des  jun- 
gem und  Jose's  mutter  und  Salome,  ^^welche  auch  als  er  in  41 
Galiläa  war  ihm  folgten  and  ihm   dienten;    und  viele  andre 
weldie  mit  ihm  nach  Jerusalem  hinaufgezogen.  —  ^%nd  als  es  42 
schon  abend  geworden,  da  doch  rüsttag  war  (da»  heißt  vorsah- 
bat),  ^^m  Josef  von  Arimathäa,    ein  ehrbarer  rathsherr,  wel-  48 
eher  ebenfalls  das  Gottesreich  erwartete,   trat  kühn  bei  Pilatus 
ein  und  erbat  sich  Jesu's  leiche.     ^Pilatus  aber  wunderte  sich  44 
daß  er  bereits  gestorben  sei,   und  fragte   den  herbeigerufenen 
hauptmann  ob  er  schon  gestorben  sei ;    ^Hind  da  er  es  vom  45 
hauptmanne  erfahren,  schenkte  er  den  leichnam  JosePen.   ^^Und  46 
nachdem  er  leinwand  gekauft,  nahm  er  ihn  ab  wickelte  ihn  in 
die  leinwand  und  legte  ihn  in  einem  grabmahle  nieder  welches 
aus  felsen  gehauen  war,    und  wälzte  einen  stein  an  die  thüre 
des  grabmahles.     ^%ria  die  von  Magdala  aber   und  Jo8e'8  47 
Maria  schaueten  wdiin  er  gelegt  war. 
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16  3- 

1  ^Und  als  der  Sabbat  vorbei  war,  kauften  Maria  die  Ton 
Hagdala  und  Maria  Jakobus'  und  Salome  gewürze,   damit  sie 

2  hingehend   ihn   salbten.     %nd  sehr  frühe  am  Sonntage  gdien 

8  sie  zu  dem  grabmahle,  nachdem  die  sonne  aufgegangen ;  'und 
sprachen  zu  sich  selbst  „wer  wird  uns  den  stein  abwälzen  Ton 

4  der   thure  des   grabmahles?^'   ^aber  aufblickend  schaueten   sie 

6  daß  der  stein  abgewälzt  war;   denn  er  war  sehr  groß.     ^Dnd 

in  das  grabmahl  gekommen  sahen  sie  einen  jängling  zur  recb- 

6  ten  sizen  in  weißes  gewand  gehüllt,  und  erschraken.  %r  aber 
spricht  zu  ihnen  „erschrecket  nicht!  Jesu'n  sucht  ihr  den  Na- 
zarener  den  gekreuzigten?  er  ist  auferstanden,  ist  nicht  hier; 

7  da  ist  der  ort  wohin  sie  ihn  gelegt  ^Aber  gehet  hin  sagt  sei- 
nen Jüngern  und  dem  Petrus  daß  er  euch  nach  Galiläa  voraos- 

8 geht:  dort  werdet  ihr  ihn  sehen,  wie  er  euch  sagte.  ^,Und 
hinausgehend  flohen  sie  von  dem  grabe:  denn  zittern  überfid 
sie  und  entsezen,  und  sie  sagten  niemandem  etwas:  denn  sie 
fürchteten  sich. 

9  *)  ^Aufgestanden  aber  frühe  am  Sonntage  erschien  er  zur  7. 
erst  der  Maria  von  Magdala,  aus  welcher  er  sieben  böse  geister 

10 ausgetrieben:  ^^ene  sich  fortbegebend  meldete  es  den  mit  ihm 

11  gewesenen  dieda  trauerten  und  weinten.  ^^Doch  jene  hörend 
daß  er  lebe  and   von  ihr  gesehen  sei  glaubten   es  nicht  — 

12  ^^Nach  diesem  offenbarte  er  sich  in  anderer  gestalt  zweien  von 
18  ihnen,  da  sie  aufs  feld  gingen :  ^^md  jene  hingehend  meldeten 
14  es  den  übrigen;  doch  auch  jenen  glaubten  sie  nicht    —  ^^Zo- 

lezt  aber  offenbarte  er  sich  den  Elf  da  sie  zu  tische  saßen,  und 
tadelte  ihren  Unglauben  und  ihre  hartherzigkeit,    daß  sie  denen 

15dierihn  auferweckt  geschauet  nicht  glaubten;  ^^nd  sagte  ihnen 
„Hingehend  in  die  ganze  weit  predigt  das  Evangelium  der  gan- 

16zen  Schöpfung!     ^^Wer  glauben  bewährt   hat   und  getauft  ist 

17  wird  gerettet,  wer  nicht  geglaubt  verurtheilt  werden.  ^^Zeicben 
aber  werden  denen  die  geglaubt  diese  folgen :  in  meinem  namen 
werden  sie  böse  geister  austreiben ,   werden  mit  neuen  zungeo 

18  reden,    ^Verden  schlangen  aufheben,  und  wann  sie  etwas  töd- 


*)  fehlt  in  alten  nrlranden. 
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liebes  trinken  wird  es  ihnen  garnicht  schaden ;  auf  kranke  wer- 
den sie  die  bände  legen  und  sie  werden  sich  Wohlbefinden'^ 
^'Der  Herr  nun  nachdem  er  mit  ihnen  geredet  waixl  zum  bim- 19 
mel  gehoben  und  sezte  sich  zur  rechten  Gottes:  '^jene  aber 20 
ausziehend  predigten  überall,  indem  der  Herr  mit  ihnen  zusam- 
menwirkte und  das  Wort  bestätigte  durch  die  darauffolgenden 
zeichen. 


Bas  ETangellnm  nach  Lucas. 

1         'Da  docheininal  viele  es  versuchten  eine  eniblung  n  ver-9. 
S  lassen  aber  die  unter  uns  vollgeglaubten  tbatsachen,  %owie  sie 

uns  fibergaben  die  welche  von  anfang  augenzeugen  und  diener 
d  gewesen  des  worles:  'so  schien  es  auch  mir  gut,  nachdem  ich 

vonvom  allem  genau  nachgegangen,  es  dir  geordnet  zu  schrei- 
^ben,   trefflichster  Tbeopbilos;    Mamit  du  ober  die  dinge  die  do 

unterrichtet  wurdest  erkennetest  die  gewiftheit 

I. 

B         ^Es  lebte   in  den  tagen  Herodes'  des  kOnigs  von  JudaeaS. 
ein  priester  namens  Zacharia  aus  der  tagreihe  Abia,   und  hatte 
ein  weih  aus  den  töchtem  Aaron^s^  und  der  name  derselben 
^Elisabet     %ie  waren  aber  gerecht  beide  vor  Gott,  wandelnd  in 
7  allen  den  geboten  und  gerechtsamen  des  Herrn  untadelig.    ^Und 
hatten  kein  kind ,   weil  nämlich  Elisabet  unfruchtbar  war  und 
B  beide  vorgerückt  waren  in  ihren  tagen.  %  geschah 

aber  als  er  in  der  Ordnung  seiner  tagreihe  vor  Gott  dienst 
9  that  ^nach  der  sitte  des  priesterdienstes ,  traf  ihn  das  looe  la 
10 räuchern,   eingetreten  in  des  Herrn  tempel:    '^und  die  ganw 
menge  des  volkes  betete  inzwischen  draußen  zur  stunde   des 
11  rauchopfers.     ''Es  erschien  ihm  aber  ein  Engel  des  Herrn  ste- 
12hend  zur  rechten  des  rauchaltares :    '^md  erschreckt  ward  Za- 
18  charia  ihn  sehend,  und  furcht  überfiel  ihn.     "Es  sagte  aber  su 
ihm  der  Engel:   „Fürchte  nicht,  Zacharia!   weil  deine  bitte  er- 
hört ist,  I  und  dein  weih  Elisabet  wird  dir  einen  söhn  gebären, 
14  I  und  wirst  seinen  namen  Jobannes  heiften;   ||  '^nd  er  wird 
dir  eine  freude  seyu  und  wonne,  |  und  viele  werden  sich  ober 
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seine  geburt  freuen :   |   **denn  er  wird  groß  vor  dem  Heim  16 
seyn.  ||  Und  wein  und  meth  soll  er  nicht  Irinken,  j  und  hei- 
ligen geistes  wird  er  noch  vom  scboße  seiner  muller  an  er- 
lülJt  seyn,  |  ^^und  viele  der  söhne  Israefs  zu  dem  Herrn  ihren  18 
GoU  bekehren;   ||   ^^und  ir  wird  vor  Ihm  hergehen  in  Elia's  17 
geist  und  kraft,  |  um  der  väter  herzen  zu  den  kindern  zu  keh- 
ren und  ungehorsame  zur  gesinnung  von  gerechten,  |  um  dem 
Herrn  zu  bereiten   ein  wohlbestelltes  volk".  ||  —  ^^Da  sprach  18 
Zacharia  zum  Engel  „woran  werde  ich  dies  erkennen?    denn 
ich   bin    alt  und   mein   weih  vorgeschritten  in   ihren  tagen'S 
^iJnd  erwidernd  sagte  ihm  der  Engel  „ich  bin  Gabriel  der  vor  18 
Gotte  beisteht,   und  ward  abgesandt  zu  dir  zu  reden  und  dieß 
dir  glückzumelden.     '^nd  siehe  du  wirst  stillschweigend  seyn  20 
und  nicht  reden  könnend  bis  auf  den  tag  wo  dieses  geschehen 
wird,  diifQr  daß  du  meinen  worten  nicht  glaubtest  dieda  erfüllt 
werden  werden  auf  ihre  zeit**:     ^'Und  das  volk  erwartete  in- 21 
zwischen  den  Zacharia,  und  man  wunderte  sich  als  er  im  tem- 
pel  zögerte.    '^Herausgekommen  aber  konnte  er  zu  ihnen  nicht  23 
reden,  und  sie  erkannten   er  habe  eine  erscheinung  gesehen 
im  tempel:    während   er   ihnen   zuwinkte   und    stumm   blieb, 
^nd  es  geschah  als  die  tage  seines  priesteramtes  voll  waren,  28 
ging  er  fort  in  sein  haus.  '^Nach  diesen  tagen  24 

aber  empfing  Elisabet  sein  weih,  und  hielt  sich  fünf  monate 
lang  ganz  geheim,  denkend  '^,8Ö  hat  mir  der  Herr  gethan  jezt  25 
da  er  gerubete  meine  scbmach  unter  menschen   aufzuheben!** 

'^Im  sechsten  monate  aber  ward  der  Engel  Gabriel  von  28 
Gott  abgesandt  in  die  stadt  Galiläa's   genannt  Nazareth ,   '''zu  27 
einer  Jungfrau  verlobt  einem  manne  genannt  Joseph  aus  Davtd's 
hause,  und  der  name  der  Jungfrau  Hariam.     '%nd  zu  ihr  ein-  28 
getreten  sagte  er  „Sei  gegrüßt  du  begnadigte,   der  Herr  ist  mit 
dir:  |  gesegnet  bist  du  unter  weibern!  ||  '^Sie  aber  ihn  sehend  29 
ward  über  das  wort  erschreckt,   und  sann  hinundher  wasfürein 
grüß  dies  sei.    '^Da  sagte  der  Engel  ihr  „Fürchte  nicht,  Ma-  80 
riam!  denn  du  fandest  gnade  bei  Gott;  |  ''und  siehe  du  wirst 81 
im  schoße  empfangen  und  einen  söhn  gebären,  |  und  wirst 
seinen   namen  Jesu  heißen.   ||   "Dieser  wird  dann  groß  seyn  82 
und  söhn  des  Höchsten  genannt,  |  und  der  Herr  Gott  wird  ihm 
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88  den  sessel  Davtd's  seines  vaters  geben;  |  ''und  er  wird  aber 
Jakob^s  haus  in  die  ewigkeiten  herrschen ,   und  seines  reiches 

84  kein  ende  seynl'^   ||   '^Es  sagte  aber  Mariam  zum  Engel  ««wie 

85  wird  dieß  seyn,  da  ich  einen  mann  nicht  kenne?  '^Und  erwi* 
demd  sagte  ihr  der  Engel  „Heiliger  geist  wird  über  dich  kom- 
men, I  und  des  Höchsten  macht  wird  dich  beschatten:  |  drum 
wird  auch  das  aus  dir  zu  zeugende  Heilige  söhn  Gottes  heißen! 

86  [|  ''Und  siehe  Eiisabet  deine  verwandte  hat  gleichfalls  einen 
söhn  empfangen  in  ihrem  alter,  |  und  dies  ist  der  sechste  mond 

87  für  sie  die  unfruchtbar  hieß :  |   '^da  kein  ding  unmöglich  seyn 

88  wird  bei  Gott".  ||  "Es  sagte  aber  Mariam  „siehe  die  magd  des 
Herrn:  es  geschehe  mir  nach  deinem  wortel'^  und  fortging  Ton 
ihr  der  Engel. 

80         '^Aufstehend   aber  Mariam  in  diesen  tagen  reiste  in  das 
40  gebirgsland  unter  eile  in  die  stadl  Juda,  ^^nd  trat  in  das  baus 
4lZacbaria's  und  grüßte  die  ElisabeL     ^^Und  es  geschah  als  den 
grüß  Maria's  Eiisabet  hörte,  hüpfte  das  kindlein  in  ihrem  leibe: 
42  und  Yoll  ward  heiligen  geistes  Eiisabet  ^'und  rief  auf  mit  lau- 
tem schrei  und  sagte  „Gesegnet  du  unter  weibern,  |  und  geseg- 
48net  die  frucbt  deines  leibesl  ||  ^'Und  woher  habe  ich  dieft  daß 
44 die  mutter  meines  Herrn  zu  mir  komme?  ^denn  sieh  wie  die 
stimme  deines  grußes  in  meine  obren  drang,   hüpfte  in  wonne 
45  das  kindlein  in  meinem  leibe.     ^'Und  selig  dieda  glaubte  daß 
46erfüllung  haben  wird   das  zu  ihr  yom  Herrn  geredete  I^'    ^Hh 
sagte  Mariam: 

Es  erhebet  meine  seele  den  Herrn, 

47  ^^und  frohlockte  mein  geist  über  Gott  meinen  Heiland, 

48  ^'daß  er  hinblickte  auf  die  niedrigkeit  seiner  magd. 
Denn  siebe  yonjezt  werden  mich  preisen  alle  die  geschlechter, 

49  ^^daß  hehres  mir  that  er  der  mächtige  und  deß  name  heilig, 

50  '^und  deß  mitleid  in  geschlechter  und  geschlechter  für 

die  so  ihn  fürchten; 

51  ''Der  gewalt  mit  seinem  arme  übte ,   die  yon  stolzen  her- 

zensgedanken  zerstreute, 

52  "mächtige  von  stuhlen  herabriß  und  niedrige  eriiub, 

68  "hungernde  füllte  mit  gutem  und  reiche  entsandte  leer; 

54     '^ich  Israel's  seines  knechtes  annahm,  mitleids  gedenkend 
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^(sowie  er  geredet  za  unsern  Vätern)  ^ 

für  Abraham  und  seinen  samen  in  die  ewigkeit 
^%8  blieb  aber  Mariam  bei  ihr  etwa  drei  monate,   und  kehrte  56 
in  ihr  haus  um. 

^^Der  EJisabet  aber  erfüllte  sich  die  zeit  daß  sie  gebäre,  57 
und  sie  gebar  einen  söhn ;  ^^und  es  hörten  die  umwohner  und  68 
ihre  verwandten  daß  der  Herr  sein   mitleid   mit  ihr  großge- 
macht,  und  freuten  sich  mit  ihr.     ^^(Jnd  es  geschah  am  achten  50 
tage  kam  man  das  knäbchen  zu  beschneiden,   und  nannte  es 
nach  seines  vaters  namen  Zacharia.   ®^Da  sagte  erwidernd  seine  60 
mutter  „nein!   sondern  es  wird  Johannes  heißen'^;   ^^und  man 61 
sagte  zu  ihr  „es  ist  keiner  aus  deiner  Verwandtschaft  welcher 
mit  diesem  namen  genannt  wird'S     ^%an  winkte  aber  seinem  62 
vater,   wie  er  es  genannt   wissen  wolle:    *'und   ein  brettchen  68 
fordernd  schrieb  er  darauf  so  „Johannes  ist  sein  name!*^    Und 
es  erstaunten  alle:    ^in  mund  aber  öfinete  sich  augenblicks 64 
und  seine  zunge,  und  er  redete  Gott  segnend.    ^^(Jnd  kam  über  65 
alle  furcht  die  sie  urowohnten,   und  im   ganzen  gebirgslande 
Judaea's  wurden  hinundhergesprochen  alle  diese  worte;    *^und66 
alle  die  sie  gehört  nahmen  es  zu  herzen,   denkend  „was  wird 
wohl  dieses  knäbchen  seyn  ?  war  docbauch  des  Herrn  band  mit 
ihm !"  —  *^(Jnd  Zacharia  sein  vater  ward  heiligen  geistes  voll  67 
und  weissagte  so: 

Gesegnet  sei  der  Herr  Israelis  Gott,  68 

daß  er  heimsah  und  erlösung  seinem  volke  schuf, 

^^nnJ  das  hom  des  heiles  uns  hochhob  im  hause  sei-  60 

nes  knechtes  David:  ^ 

^^sowie  er  redete  durch  den  mund   seiner  heiligeä  uralten  70 

Propheten 
^^heil  vor  unsern  feinden  und  der  band  aller  uns  has-71 

Sender, 
^'mitleid  übend   mit  unsern  Vätern  und  seines  h.  bun-  72 

des  gedenkend; 
^Nrie  er  schwur  seinen  eid  Abraham'  unserm  Vater,  78 

uns  zu  gestatten  ^^urchtlos  vor  der  feinde  band  gerettet  74 

ihm  zu  dienen, 
7'in  beiligkeit  und  gerechtigkeit  vor  ihm  all  unsre  tage.  —  75 
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76  ^^Du  aber  knäbchen  wirst  Prophet  des  Höchsten  heißen , 

denn  du  wirst  vor  des  Herrn  gesicht  hergehen  seine  wege 

bereitend, 

77  ^^um  des  heiles  erkenntniß  seinem   volke  zu  geben  in 

ihrer  sönden  veiigebung: 

78  ^^durch  die  glut  des  mitleids  unsres  Gottes  worin  uns  heim* 

suchte  ein  strahl  aus  der  Höhe 

79  ^^leuchtend  den  in  düster  und  todesschatten  wohnenden, 

um  unsre  fuße  zu  richten  hin  auf  des  friedens  weg. 

80  80Q3g  knsblein  aber  wuchs  und  erstarkte  an  geist;  und  war  in 
_2den  wüsten  bis  zum  tage  seiner  anspräche  an  Israel. 

1  'Es  geschah  aber  in  jenen  tagen  ging  ein  beschluß  Yom 
Kaiser  Augustus  aus  daß   der  ganze  Erdkreis  sich  aufschreiben 

2  ließe  (P  'diese  aufschreibung  war  weit  früher  als  da  Quirinius  '• 

8  über  Syrien  herrschte):  P'und  alle  gingen  hin  zur  aufschreibung, 8. 

4  jeder  in  die  eigene  sladt  '^Es  zog  aber  auch  Joseph  Ton  Gali- 
läa aus  Stadt  Nazareth  nach  Judaea  hinauf  in  die  DaTtdsstadt 
dieda  Bethlehem  heißt,  weil  er  aus  Davids  hause  und  geschlechte 

6  war,    '^zur  aufschreibung  mit  Mariam   seiner  yerloblen ,   da  sie 

6  schwanger  war.     %s  geschah  aber  als  sie  dort  waren  erfüllten 

7  sich  die  tage  daß  sie  gebäre,  ^und  sie  gebar  ihren  erstgebor- 
nen  söhn ,   und  wickelte  ihn  ein  und  legte  ihn   nieder  in  eine 

8krippe,  weil  sie  keinen  räum  hatten  in  der  herbergc.  —  *önd 
hirten  befanden  sich  eben  in  derselben  gegend  auf  der  flur  und 

9  hielten  die  nachtwachen  über  ihre  heerde.  ®Dnd  siehe  ein  En- 
gel des  Herrn  stand  über  ihnen ,   und   des  Herrn  Hoheit  um- 

10  glänzte  sie,  und  sie  empfanden  große  furcht    '^Da  sagte  ihnen 
der  Engel  „fürchtet  nicht!  denn  siehe  ich  glückmelde  euch  große 

11  freude  welche  alles  volk  haben  wird :  ''daß  euch  heute  ein  hei- 
land  geboren,    der  Christus   der  Herr  ist,    in  der  D^vidsstadt» 

12  i^Und  dies  habt  ihr  zum  zeichen:   ihr  werdet  ein  kindlein  fin- 
18  den   eingewickelt   in   einer   krippe   liegend!^'      "Und   plözlich 

zeigte  sich  bei  dem  Engel  eine  menge  himmlischen  heeres,  die 

Gott  lobten  und  sprachen; 
14  '^Preis  sei  Gotte  in  den  höchsten  höhen, 

und  auf  erden  frieden  — -  unter  menschen  von  huldl 
16  '^Und  es  geschah  sobald  yon  ihnen  in  den  himmel  fortgingen 
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die  Engel,  so  sagten  die  menschen  die  hirten  zu  einander  JaAt 
ans  doch  bis  Bethlehem  weitergehen  und  dieses  ereigniß  sehen 
das  uns  der  HeiT  kundthatl'*    ^^nd  sie  kamen  eilend  und  tan- 16 
den  sowohl  Mariam  als  Joseph  und  das  kindeben  in  der  krippe 
liegend.    ^^Das  aber  gesehen  meldeten  sie  von  dem  zu  ihnen  17 
über  dies  knäbchen  geredeten  worte:    ^^und  alle  die  es  hörten  IB 
staunten  über  das  von  den  hirten  zu  ihnen  geredete;  ^^Mariaml9 
aber  bewahrte  alle  diese  worte  nachdenkend  in  ihrem  herzen. 
'^Und  zurückkehrten  die  hirten  Gott  preisend   und  lobend  ober  20 
alles   was  sie  gehört  und   gesehen   dem   zu  ihnen   geredeten 
gemäß. 

'^Und  als  acht  tage  yoU  waren  wo  man  ihn  beschnitte,  so  21 
ward  sein   name  Jesu  geheißen,   wie  er   vom  Engel  geheißen 
war  ehe  er  im  leibe  empfangen.   —    ^^Und   als   die  tage  ihrer  22 
reinigung  nach  Mose's  geseze  voll  waren,  brachten  sie  ihn  hin- 
auf nach  Jerusalem  ihn  dem  Herrn  darzustellen ,    ^'sowie  im  23 
Hermgeseze  geschrieben  steht  „alles  männliche  das  einen  mut- 
terleib  bricht  soll  dem  Herrn  heilig  heißen  l'S   ^^und  um  opfer  24 
zu  geben  nach  dem  im  Herrngeseze  gesagten  „ein  paar  turtel- 
tauben  oder  zwei  junge  tauben  1^'     ^^Dasiehe  war  ein  mann  in  26 
Jerusalem  namens  Symeon,   und  dieser  mann  war  gerecht  und 
fromm,  erwartend  den  trost  Israel's,  und  heiliger  geist  war  auf 
ihm;   ^%nd  war  ihm  beschieden  vom  heiligen  geiste  er  werde 26 
den  tod  nicht  sehen  ehe  er  den  Gesalbten   des  Herrn   sehe: 
*^der  kam  begeistert  in  das  Heiligthum,  und  als  die  altern  das  27 
knäbchen  Jesu   einführten  um  nach   dem   herkommen  des  Ge- 
sezes  mit  ihm  zu  verfahren,  ^^da  nahm  er  es  selbst  in  die  arme  28 
und  segnete  Gott  und  sagte :   ^^Nun  entlassest  du  deinen  diener  29 
Gebieter  1    nach  deinem  worte  in  frieden,    |   '^da  meine  äugen  80 
dein  heil  sahen  '^das  du  angesichts  aller  der  Völker  bereitet,  |  81 
''licht  zur  Offenbarung  der  beiden,  *  82 

und  hoheit  deines  voikes  Israeli'  ||   '^Da  war  sein  vatersd 
und  die   mutter  verwundert  über    das   hinsichtlich  seiner  ge- 
sagte:   ^aber  Symeon  segnete  sie  und  sagte  zu  Mariam  seiner  84 
mutter:  „Sieh  dieser  liegt  zum  fallen  und  auferstehen  vieler  in 
Israel,  und  zum  widersprochenen  zeichen,  |  '^(und  deine  eigne  85 
seele  aber  wird  ein  schwert  durchdringen,)    |  damit  offenbar 
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86  werden  aus  vielen  herzen  gedanken!*^  ||.  ''Und  es  war  da  Anna 
die  prophetin,  Phanuel's  tochter»  aus  dem  Äser -stamme:  diese 
vorgeröckt  in  vielen  tagen,   die  mit  einem  manne  sieben  jähre 

87  seit  ihrer  jungfrauschaft  gelebt  '^und  selbst  witwe  war  von 
biszu  vier  und  acbzig  jähren ,   welche  vom  tempei  nicht  wich 

88  unter  £asten  und  gebeten  nacht  und  lag  Gott  dienend ,  *^die  in 
derselben  stunde  aufstehend  begegnete  Gott  mit  dank  und  redete 

89  über  ihn  zu  allen  Jerusalem's  erlösung  erwartenden.  —  ^'Ond 
wie  sie  alles  dem  Herrngeseze  gemäße  vollendet»   kehrten  sie 

40  nach  Galiläa  in  ihre  Stadt  Nazareth  zurück.  ^^Das  knäbcfaen 
aber  wuchs  und  erstarkte  an  Weisheit  reicher  werdend,  und 
Gottes  gnade  war  bei  ihm. 

41  ^^Und  es  reisten  seine  altern  jährlich  nach  Jerusalem  am  6. 

42  Pascha-feste:  ^^und  als  er  zwölf  jahi*e  alt  war,  da  sie  nach  der 
48  festsitte  hinaufzogen  ^\ind  die  tage  vollendet  halten ,   blieb  bei 

ihrer  rückkehr  Jesu  das  kind  in  Jerusalem,  und  seine  altem 
44  wußten's  nicht.     ^^Meinend  aber  er  sei  in  der  reisegesellschaft, 

kamen  sie  eine  tagereise  weit  und  suchten  ihn  unter  den  ver- 
46  wandten   und   den  bekannten   auf :    ^^und  ihn   nicht  gefunden 

habend    kehrten   sie   nach  Jerusalem    zurück    ihn   aufsuchend. 

46  ^^Und  es  geschah  nach  drei  tagen  fanden  sie  ihn  im  Heilig- 
thume,  sizend  immitten  der  lehrer  und  ihnen  zuhörend  und  sie 

47  beiragend :  ^^es  erstaunten  aber  alle  die  ihm  zuhörten  über  sei- 

48  nen  verstand  und  seine  antworten.  ^%nd  da  sie  ihn  sahen 
erschraken  sie,  und  sagte  zu  ihm  seine  mutter  „kind,  was 
thatest  du  uns  solches?   siehe  dein  vater  und  ich  suchten  dich 

49  in  schmerzen".  ^^Da  sagte  er  zu  ihnen  „warum  denn  suchtet 
ihr  mich?    wußtet  ihr  nicht  daß  ich  in  dim  seyn   muß  was 

60  meines  vaters  ist?''     ^^'Doch  sie  verstanden  das  wort  nicht  das 

61  er  zu  ihnen  redete;  ^^und  er  zog  mit  ihnen  hinab  und  kam 
nach  Nazareth,   urfd  war  ihnen  gehorsam :    P  und  seine  mutter  9. 

62  bewahrte  alle  diese  worte  in  ihrem  herzeu.  ^'Und  Jesu  nahm 
zu   an   Weisheit  und  an  wuchs,   und  an  gnade  bei  Gott  und 

g  menschen. 

1  ^Im  fünfzehnten  jähre  aber  Kaisers  Tiberius ,   als  Pontius 

Pilatus  stalthaller  Judaea's,  und  Vierfürst  Galiläas  Hemdes,  Phi* 
lippos  aber  sein  bruder  Vierfürst  der  Ituräischen  und  Tracho- 
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nitischen  gegend,  und  Lysanias  Viertürst  Abilene's  war,   'unter  2 
.  dem  Hohepriester  Hanna  und  Kaiapha,  ward  Gottes  wort  an  Jo- 
hannes den  söhn  Zacbaria's  in  der  wüste;  %nd  er  kam  in  die   8 
ganze  umgegend  des  Jordan's,   predigend  die  taufe  einer  reue 
zur  erlassung  von  sünden :  ^wie  geschrieben  steht  im  buche  der   4 
spräche  des  Propheten  Jesaja  „Hört  wie  einer  in  der  wQste  ruft 
'bereitet  des  Herrn  weg,  gerade  machet  seine  pfade!  ^jeder  ab-   ß 
schuß  soll  ausgefüllt  werden,   und  jeder  berg  und  böge!  erhö- 
het; und  das  krumme  soll  zu  geradem,  und  die  rauhen  zu  leich- 
ten wegen  werden :    ^und  sehen  soll  alles  fleisch  das  heil  Got-   6 
tes^t.  —   7£i-  sprach  nun  zu  den  yolksmengen  welche  auszogen  7 
2.  von  ihm   sich   taufen  zu  lassen.     P  „Ihr  otterngezilchte!    wer 
gab  euch  zu  verstehen  ihr  würdet  dem  kommenden  zorne  ent- 
fliehen?    bringet  also  der   reue  würdige  fruchte,   und  fanget   8 
nicht  -an  bei  euch  zu  denken  'zum  vater  haben  wir  den  Abra- 
ham!'  denn  ich  sage  euch  daß  Gott  aus  diesen  steinen  kinder 
erwecken  kann  dem  Abraham.     ^Schon  aber  liegt  auch  die  axt  9 
an  der  wurzel  der  bäume:   jeder  bäum   nun  der  keine  gute 
frucht  bringt   wird  ausgehauen  und   ins  feuer  geworfen''.   — 
7.  P  ^^Da  befragten  ihn  die  Volksmengen  sagend  „was  sollen  wir  10 
also  thun?"    ^'erwidernd   aber  sprach  er  zu  ihnen  „wer  zwei  11 
hemden  hat  theile  dto   mit  der  keins  hat,   und  wer  speisen 
bat  thue  desgleichen!"     *%s  kamen  aber  auch  Zöllner  sich  tau- 12 
fen  zu  lassen,  und  sagten  zu  ihm  „lehrer,  was  sollen  wir  thun  ?" 
^'er  aber  sagte  zu  ihnen   „nichts  mehr  als  das  euch  befohlene  13 
treibet  ein  1"     ^^Es  befragten  ihn  aber  auch  kriegsleute,  sagend  u 
„was  sollen  auch  wir  thun?"   und  er  sagte  ihnen  „niemanden 
dürft  ihr  quälen  noch  verklagen;    und  b^nügt  euch  mit  euern 
9.  soldbezügen !"  —  P  *^Da  aber   das  volk  erwartete  und  alle  in  15 
ihren  herzen  hinundherdachten  hinsichtlich  Johannes'  ob  er  nicht 
etwa  selbst  der  Christus  wäre,  ^^rwideite  Johaimes  ihnen  allen  16 
2.  also    P  „ich  zwar  taufe  euch  mit  wasser:    es  kommt  aber  der 
gewaltiger  als  ich  ist,   dessen  schuhriemen  zu  lösen  ich  nicht 
werth  bin:  er  wird  euch  taufen  mit  heiligem  geiste  und  feuer; 
'^er  der  die  wurf schaufei  in  der  band  hat  und  seine  tenne  rein-  17 
fegen  wird ,   und   seinen  weizen  in  die  scheune  sammeln  die 
spreu  aber  verbrennen  wird  mit  unauslöschlichem  feuer. 
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18 —  P  ^^ieles  nun  zwar  auch  anderes  redete  er  eTangelisch  er- 9- 

19  mahnend  zum   volke:    P  ^^Herodes  aber  der  Vieriursif   gel»- 8. 
delt  von  ihm  w^en  Herodias*  des  weibes  seines  bniders  und 

20  wegen  alles  was  er  Herodes  b&ses  geihan,  '^ögte  auch  noch 
dieses  allem  hinzu  und  schloß  den  Johannes  ins  gefangnift. 

21  '^Es  geschah  aber,   als  das  ganze  volk  getauft  wurde  nnd 

22  Jesu  getauft  war  und  betete,  daß  der  himmel  sich  öffnete  '^ind 
der  heilige  geist  in  leiblicher  gestalt  wie  eine  taube  auf  ihn  her- 
abfuhr, und  eine  stimme  vom  himmel  kam  „du  bist  mein  ge- 
liebter söhn,  an  dir  fand  ich  Wohlgefallen!" 

28         ^^Und  Jesu  selbst  war  zu  anfange  etwa   dreißig  jähre  alt,  9. 
24  er  (wie  man  meinte)  ein  söhn  Josepb^s   sohnes  Helios  ^sohnes?. 

Matthat's  sohnes  Levi's  sohnes  Melchi's  sohnes  Jannai's  sohnes 
25Joseph's  ^^sobnes  A9attatbia's  sohnes  Arnos"  sohnes  Nahum's 
26  sohnes  Esli's  sohnes  Naggai's  ^^sohnes  Maath's  sohnes  Matta- 
27thia's  sohnes  Semai's  sohnes  Josech's  sohnes  Joda's   '^sohnes 

Joanan's   sohnes  Rhesa's  sohnes  Zorobabel's  sohnes  Salathiel's 

28  sohnes  Neri*s   ^^sohnes  Melchi's  sohnes  Addi^s  sohnes  Kösam's 

29  sohnes  Elmadam's  sohnt^s  Er's  ^^sohnes  Jesu^s  sohnes  Eliezer's 

80  sohnes  Jorim's  sohnes  Matthat's  sohnes  Levi's  '^sohnes  Syme- 
on's   sohnes  Juda*s  sohnes  Joseph's  sohnes  Jonan's  sohnes  El- 

81  jakim's  ^'sohnes  Meleä's  sohnes  Menna's  sohnes  Mattatha*s  sob- 

82  nes  Nathan's  sohnes  Davfd's  ^^sohnes  Jessai's  sohnes  Jobed's 
88  sohnes  ßooz'   sohnes  Salmai's  sohnes  Naassons  *'sohnes  Ami- 

nadab's  sohnes  Admin's  sohnes  Arni's  sohnes  Esrom's  sohnes 
84Phares'  sohnes  Juda's  ^sohnes  Jakob's  sohnes  Isaak's  sohnes 
SöAbraham's  sohnes  Thara's   sohnes  Nachor*s   '^sohnes   Seruch's 

sohnes   Ragau's    sohnes   Phalek's   sohnes  Eber's   sohnes  Sala's 

86  '^sohnes  Kainam's  sohnes  Arphaxad's  sohnes  Sem's  sohnes  Noe*s 

87  sohnes  Lamech's  '^sohnes  Malhusalah's  sohnes  Enöch's  sohnes 

88  Jared's  sohnes  Maleleel's  sohnes  Kainan's   '^sohnes  Enös'  soh- 
4  nes  S^th's  sohnes  Adam's  sohnes  Gottes. 

T         Mesu  aber  voll  heiligen  geistes  kehrte  vom  Jordan  zurück  4. 

2 und   ward  begeistert  in   die  wüste  gefuhrt,    ^vierzig  tage  lang 

vom  Teufel  versucht.    Und  aß  nichts  in  jenen  tagen,  und  hun- 

Sgerte  als  sie  abgelaufen.    'Es  sagte  aber  zu   ihm  der  Teufel 

„wenn  du  söhn  Gottes  bist,  so  sage  diesem  steine  daß  er  brod 
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werde !^'    ^Und  erwiderte  ihm  Jesu  „es  steht  geschrieben  'nichts 
▼on  brod  allein  soll  der  mensch  leben!'*'   —   ^Und  ihn  auf- 5 
wärtsfübrend  zeigte  er  ihm  alle  die  reiche  des  Erdkreises  in 
einem  augenblickö;  'und  sagte  zu  ihm  der  Teufel  „dir  will  ich  6 
diese  ganze  macht  und  ihre  hoheit  geben ,   weil  sie  mir  äber- 
geben  ist  und  ich  sie  wem  ich  nur  will  gebe:    ^du  also  wann 7 
du   mir  huldigest,   wirst  sie  ganz  haben  1'-     ^Und  erwidernd 8 
sagte  ihm  Jesu   „es  steht  geschrieben  'du  sollst  deinem  Gotte 
huldigen  und  ihm  allein  dienen  1"  —  ^Er  führte  ihn  aber  nach  9 
Jerusalem  und  stellte  ihn  auf  den  flOgel  des  Heiligthumes,   und 
sagte   ihm   „wenn  du  söhn  Gottes  bist,   so  wirf  dich  vonhier 
hinab  1  ^^denn  es  steht  geschrieben  'seinen  Engeln  wird  er  über  10 
dich  befehlen  dich  wobl  zu  hüten'   ^^und   'auf  bänden  werden  11 
sie  dich  tragen,  daß  du  auch  nicht  an  einen  stein  stoßest  dei- 
nen fuß !' "     ^'Und   erwidernd  sagte  ihm  Jesu  „es  ist  gesagt  12 
'du  sollst  Gott  deinen  Herrn  nicht  versuchen  1' "     ^%nd  nach- 18 
dem   er  zu  ende  war  mit  aller  Versuchung,   wich  der  Teufel 
von  ihm  auf  eine  zeiL 

9.  ^^So  kehrte  Jesu  in   der   macht  des   geistes  nach  Galiläa  14 

zurück;  und  ruf  verbreitete  sich  in  der  ganzen  umgegend  über 
ihn,    ^^während  er  in  ihren  gemeindehäusem  lehrte  von  allen  15 

6.  gepriesen.  —  P  ^%nd  kam  nach  Nazareth  wo  er  aufgewachsen  16 
war,  und  ging  nach  seiner  gewohnbeit  am  Sabbattage   in  das 
gemeindebaus  und  erhub  sich  vorzulesen.     ^^Da  ward  ihm  das  17 
buch   des  Propheten  Jesaja   überreicht,  und  das  buch  üfinend 
fand  er  die  stelle  wo  geschrieben  stand  ^^,Der  geist  des  Herrn  18 
ist  auf  mir,  die  weil  er  mich  salbte  armen  glückzumelden,  mich 
gesandt  hat  gefangnen  ^^erleichterung  zu  verkündigen  und  blin-  19 
den  augenlicht,   verwundete  mit  erleichterung  zu  entlassen,  ein 
angenehmes  jähr  des  Herrn  zu  verkündigen".     ^^Und  nachdem  20 
er  das  buch    zusammengerollt   dem  amtsdiener   zurückgestellt, 
sezte  er  sich  während   aller  äugen   im  gemeindehause  auf  ihn 
hinblickten.     ^^£r  begann  aber  zu  ifanen  zu  sprechen  „heute  ist  21 
diese  schrift  erfüllt  in   euern  obren!"    ''und  alle  zeugten  für 22 
ihn   und  staunten   über  die  reden  der  anmuth  die  aus  seinem 
munde  hervorkamen,  und  sprachen  „ist  dies  nicht  der  söhn  Jo- 
seph's  ?"  '^da  sagte  er  zu  ihnen  „sicherlich  werdet  ihr  mir  dies  28 

Ett.  und  Apoftalg.   8.  auf»  26 
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spridiwori  vorredeB  *arzt,  heile  dich  selbst!*  'soviel  wir  börleii 

daß  zu  Kapharnahum  geschehen,  thue  auch  hier  in  deiner  tb- 

24ter8tedt!'"     '^Er  sprach  aber  „wahrlich  ich  sage  euch:  kein 

25  prophet  ist  willkommen  in  seiner  vaterstadt^^     P  '^In  wahrfaeit  2. 
aber  sage  ich  euch:  viele  witwen  waren  in  den  tagen  Elia*«  in 
Israel,   da  der  himmel  auf  drie  jähre   und  sechs  monate   ▼er- 
schlossen war,  als  eine  große  hungersnoth  über  die  ganze  erde 

26  kam :  '^nd  zu  keiner  von  ihnen  ward  Elia  gesandt  außer  nach 

27  dem  Sidonischen  Sarepta  zu  einem  einsamen  weibe;  '^und  viele 
aussäzige  waren  in  Israel  unter  dem  Propheten  Elisäos,  aber 
keiner   von  ihnen  ward  gereinigt  außer   dem  Syrer   Naiman. 

28  P  '^Und  sie  wurden  alle  voll  zomes  im  gemeindehause  da  sie  6. 

29  dies  hörten,  ^^d  aufstehend  warfen  sie  ihn  aus  der  Stadt  und 
führten   ihn  bis  zum  kränze  des  berges  worauf  ihre  Stadt  ge- 

80 bauet  vrar,  um  ihn  hinabzustürzen:    '^er  aber  mitten  durch  sie 
81  hindurchschreitend  ging  vondannen  P  ^^und  kam  hinab  nach  Ka-  3. 

phamahum  der  Galiläischen  stadt     Und  er  lehrte  sie  fortwäh- 
82rend  an  den  Sabbaten;  ''und  sie  ersckraken  über  seine  lehre, 
88  weil   sein  wort  vollmächtiglich  war.     ''Und  im  gemeindehause 
war  ein  mann   der  einen  unreinen  Dämonengeist   hatte:   der 
84  schrie  auf  mit  lauter  stimme  'S,ach  was  gehen  wir  dich  an, 
du  Jesu  von  Nazarell   du  kamst  uns  zu  vernichten;  ich  kenne 
86  dich  wer  du  bist,   der  Heilige  Gottes  1^'      '^Da  strafte  ihn  Jesu 
sagend  „verstumme  und  fahre  von  ihm  aus  1" :  und  ihn  gerade- 
hin werfend  fuhr  das  Teufelchen  von  ihm  aus,  ohne  ihm  ge- 

86  schadet  zu  haben.  '^Und  erstaunen  kam  über  alle,  und  sie  re- 
deten sämmtlich  zu  einander  sagend  „wasfürein  wort  ist  dies, 
daß  er  mit  vollmacht   und  gewalt  befielt  den  unreinen  geistern 

87  und  sie  fahren  aus  ?*'     '^Und  ein  gerede  verbreitete  sich  über 

88  ihn  an  jeden  ort  der  umgegend.  —  "Vom  gemeindehause  aber 
sich  aufmachend  trat  er  in  das  haus  Simon's:  die  Schwieger- 
mutter Simonis  aber  litt  eben  an  starkem  fieber,  und  man  be- 

89  fragte  ihn  ihretwegen.  '^Und  sich  über  sie  hebend  strafte  er 
das  fieber,  und  es  ließ  sie  los:   augenblicklich  aber  aufstehend 

40  wartete  sie  ihnen  auf.  —  ^^Als  aber  die  sonne  unteiiging,  brach- 
ten alle  welche  nur  kranke  hatten  an  allerlei  schwächen,  die- 
selben zu  ihm:  er  aber,  einem  jeden  von  ihnen  die  bände  auf- 
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legend,  heute  sie.    ^^Es  fuhren  aber  aueh  Teufelchen  von  vielen  ^i 
aus,  schreiend  und  sagend  ,,du  bist  der  söhn  Gottes!'^:  und  mit 
strafendem  worte  ließ  er  sie  nicht  reden,  weil  sie  wußten  er 
sei  der  Christus.  —  ^'AIs  es  aber  tag  geworden,  begab  er  sich  42 
hinaus  an  einen  einsamen  ort:   und  die  Yolksmengen  suchten 
nach  ihm;  und  sie  kamen  bis  zu  ihm  und  hielten  ihn  an   daß 
er  nicht  von  ihnen  wegginge,    ^^r  aber  sagte  zu  ihnen  „auch  43 
den  übrigen  slädten  muß  ich  die  glückbotschaft  des  Gottesrei- 
ches bringen,  da  ich  hierzu  gesandt  bin'^    ^Und  fortwährend 44 
predigte  er  in  den  Gemeindehäusern  Galiläa's.  5 

6-  ^£s  geschah  aber  als  das  volk  sich  ihm  hingab   und  daslT 

wort  Gottes  hörte,  während  er  selbst  verweilte  am  see  Genn^ 
saret,   'da  sah  er  zwei  schifichen  stehend  am  seee:  die  fischerS 
aber  von'  ihnen  weggegangen  wuschen  die  neze.     angetreten  8 
aber  in  eins  der  schiffe  welches  das  Simon's  war,   ersuchte  er 
ihn  vom  lande  einwenig  aufzufahren :  nachdem  er  aber  sich  ge- 
sezt  lehrte  er  vom  schifle  aus  das  volk.     ^Wie  er  aber  aufge-4 
hört  zu  reden,  sagte  er  zu  Simon  „fahre  hinauf  in  die  höhe, 
and  lasset  eure  neze  nieder  zum  fange  1*'    ^Und  erwidernd  sagte  6 
Simon  ihm  „meistert  die  ganze  nacht  durch  uns  abmüliend  fin- 
gen wir  nichts:  aber   auf  deine  rede   will  ich  das  nez  nieder- 
lassen'^     ^Und  dies  gethan,  fingen  sie  eine  große  menge  fische  6 
ein:  es  zerriß  aber  ihr  nez  ^und  sie  winkten  ihren  genossen? 
auf  dem  anderen  schifie  zu  daß  sie  kommend  ihnen  beiständen; 
und  sie  kamen  und  fülleten  beide  schifie  sodaß  sie  niedersan- 
ken.     ^Sehend  aber  das  fiel  Simon  Petros  zu  Jesu's  knieenS 
sagend  „gehe  weg  von  mir,   da  ich  ein  sündhafter  mann  bin, 
Herr!'*   'denn  staunen  fesselte  ihn  und  alle  welche  mit  ihm  9 
waren  über  den  fang  der  fische  den  sie  gewonnen ;    ^^ebenso  10 
aberauch  den  Jakobos  und  den  Johannes  die  söhne  Zebedäos', 
welche    Simon   zu  geschäftstheilnehmem   hatte.     Da  sagte   zu 
Simon  Jesu  „fürchte  dich   nicht  1    von  nun  an  sollst  du  stets 
menschen  fangen  1'*    ^^und   hinabfahrend  die  schifie  ans  land,ll 
folgten  sie  ihm  nachdem  sie  alles  aufgegeben. 

S.         ^^Es  geschah  aber  als  er  in  einer  der  städle  war,  siehe  12 
da  war  ein  mann  voll  aussazes:   und  da  er  Jesu'n  gesehen  fiel 
er  aufs  angesicht  und  bat  ihn  sagend  „Herr,   wann  du  willst, 

26« 
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18 kannst  du  mich  reinigend'  ^^(Jnd  die  band  ausstreckend  röhrte 
er  ihn  an,  sagend  „ich  will,  werde  gereinigt!**  und  sofort  ging 

14  der  aussaz  von  ihm.  ^^Und  er  selbst  gebot  ihm  es  niemandem 
zu  sagen,  „sondern  hingehend  zeige  dich  dem  priester  und  opfere 
wegen   deiner  reinigung  •  wie  Mose  vorgeschrieben ,    zur  bezeu- 

15gung  für  sie!^*  ^^Es  verbreitete  sich  aber  destomehr  die 
rede  über  ihn,   und  zusammenkamen  viele  Volksmengen  um  zu 

16  hören  und  von  ihren  schwächen  geheilt  zu  werden:  ^^er  selbst 
aber  entwich  stets  in  die  wüsten  und  betete. 

17  ^^Und  es  geschah  an  einem  der   tage   während   er  lehrte  9- 
und   dasaßen  die  Pharisäer  und  die  Gesezeslehrer  welche  ge- 
kommen waren  aus  jedem  dorfe  Galiläa's  und  von  Judäa  und 
Jerusalem,  und  die  kraft  des  Herrn  darauf  aus  war  sie  zu  heilen: 

18  P  '^siehe  da  brachten  leule  auf  einem  bette  einen  mann  wei-3. 
eher  gelähmt  war ,    und   suchten   ihn  hineinzubringen  und  vor 

19  ihn  zu  stellen;  '^und  nicht  findend  wie  sie  ihn  hineinbrächten 
wegen  des  volkes,   stiegen  sie  aufs  dach   und  ließen  ihn  durch 

20  die  Ziegel  mit  dem  bettchen  hinab  gerade  vor  Jesu  hin.  '%nd 
da  er  ihren  glauben  sah  sagte  er  „mensch,   vei^eben  seien  dir 

21  deine  sunden  I**  ^^Da  begannen  hinundherzudenken  die  Schriit- 
gelehrten  und  die  Pharisäer  sagend  „wer  ist  dieser  welcher 
lästerungen  spricht?    wer   kann  sönden   vergeben  außer  allein 

22  Gott?**     ''^Erkennend   aber  Jesu   ihre  gedanken   sprach   erwi- 
28dernd  zu  ihnen  „was   denkt  ihr  in  euern  herzen?    '^was  ist 

leichter  zu  sagen  *vergeben  seien  dir  deine  sönden!*  oder  za 
24 sagen  *steh  auf  und  wandle  umher!*     ^Damit  ihr  aber  wisset 

daß   der  Menschensohn  vollmacht  hat  auf  der  erde  sunden  zu 

vergeben  (sprach  er  zum  gelähmten),  so  sage  ich  dir:  steh  auf 
26  und  dein  bettchen  aufhebend  wandre  in  dein  haus!**     'HJnd 

augenblicklich  sich  aufmachend  vor  ihrem  angesichte,  aufbebend 

das  worauf  er  lag,  ging  er  hin  in  sein  haus,  indem  er  Gott 
26 pries,     '^nd  entsezen  ergriff  alle  und  sie  priesen  Gott,    und 

wurden  voll  von  furcht  sagend  „wir  sahen  unglaubliches  beutet** 
27 '^Und  nach  diesem  zog  er  aus  und  schauete  einen  z5U- 

ner  namens  Levi  sizend  an  der  zoUstätte,  und  sagte  ihm  „folge 
29  28  mir!**  ^^und  verlassend  alles  stand  er  auf  und  folgte  ihm.    '^nd 

ein  großes  gastmahl   veranstaltete  Levi  ihm  in  seinem  hause: 
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und  es  war  yiel  volle  yon  zöUneni  und  anderen   welche   mit 
ihnen  zu   tische   saßen.     ^Da   zischeUen  ihre  Pharisäer  und  80 
Schriftgelehrten   seinen  Jüngern   zusagend    „warum   esset  und 
trinket  ihr  mit  den  Zöllnern?"     *^Und  erwidernd  sprach  Jesu 81 
zu  ihnen  „nicht  haben  die  gesunden  des  arztes  nöthig,   son- 
dern die  sich  übelbefindenden;    '^nicht  bin  ich   gekommen  ge-82 
rechte  sondern  sünder  zu  rufen  zur  reue''.  —  '*Sie  aber  spra-  88 
eben  zu  ihm  „die  jünger  Johannes'  fasten  häufig  und  yerrich- 
ten  gebete,   ähnlich  auch  die  der  Pharisäer:    deine  aber  essen 
und  trinken !''     ^Er  aber   sprach  zu  ihnen  „ihr  könnet  doch  84 
nicht  die  faochzeitleute ,    während  der  bräutigam  mit  ihnen  ist, 
fasten  lassen  ?    '^Es  werden  aber  läge  kommen  wo  ihnen  auch  86 
weggenommen  werden  wird   der  bräutigam:    dann  werden  sie 
9.  fasten  in  jenen  tagen".     P  '%r  sprach  aber  auch  ein  gleichnift  86 

8.  zu  ihnen:  P  „niemand  flickt  einen  flicken,  von  einem  neuen 
gewande  gerissen,  auf  ein  altes  gewand :  sonst  wird  sowohl  der 
neue  reißen  als  zum  alten  nicht  stimmen  der  vom  neuen, 
'^nd  niemand  wirft  neuen  wein  in  alte  schlauche:  sonst  wird  87 
der  neue  wein  die  schlauche  zerreißen,  und  er  selbst  vergossen 
werden  und  die  schlauche  verderben;    'Sondern  neuen  wein 88 

9.  muß  man  in  neue  schlauche  werfen.     P  ''Und  niemand  alten  89 
trinkend  will  neuen:  denn  er  sagt  „der  alte  ist  milde". 6 

8.  P  ^Es  geschah  aber  an  einem  zweitersten  Sabbate  daß  er  durch  1 
Saatfelder  hindurchzog,  und  seine  Jünger  rupften  die  ähren  und 
aßen  sie  mit  den  fingern  reibend.    Einige  aber  der  Pharisäer  2  ^ 
sagten  „was  thuet  ihr  so  nicht  erlaubt  ist  am  Sabbate  ?"  'und  8 
erwidernd  sagte  zn  ihnen  Jesu  „laset  ihr  auch  das  nicht  was 
David  that  als  er  hungerte,  er  selbst  mit  den  seinigen?  ^er  trat  4 
ins  haus  Gottes   ein  und  nahm  die  vorlegebrode  und  aß  und 
gab  den  seinigen,  jene  die  nur  allein  den  priestem  zu  essen 
erlaubt  ist".   'Und  er  sprach  zu  ihnen  „herr  ist  der  Menschen-  5 
söhn  auch  des  Sabbates".  —  'Es  geschah  aber  auch  an  einem  6 
andern  Sabbate  daß  er  in  das  Gemeindehaus  eintrat  und  lehrte; 
und  es  war  ein  mann  dort  und  seine  rechte  band  war  dürre. 
^Es  beobachteten  ihn  aber  die  Schriftgelehrten  und  die  Phari-7 
säer  ob  er  am  Sabbate  heile,  damit  sie  fanden  ihn  anzuklagen:    . 
'er  selbst  aber  wußte  ihre  gedanken.     Er  sagte  aber  zu  dem  8 
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manne  welcher  die  dürre  band  hatte  „steh  auf  und  stelle  didi 

^frei  hieherl  und  sich  erhebend  stellte  er  sich.   %8 'sprach  aber 

Jesu  zu  ihnen  „ich  will  euch  etwas  'tragen :    ist  es  eriaubt  am 

Sabbate  wohlzuthun  oder  fibelzuthun?  eine  seele  za  retten  oder 

10  zu  yerderben?^^  ^^(Jnd  rings  auf  sie  alle  hinblickend  sagte  er 
ihm  „strecke  deine  band  aus!''    er  aber  that  also  und  wieder- 

11  hergestellt  ward  seine  band  wie  die  andere.  "Sie  aber  wur- 
den ToU  Unverstandes  und  beredeten  sich  unter  einander  was 
sie  wol  Jesu'  thäten. 

12  ^'Es  geschah  aber  in  diesen  tagen  daß  er  hinauszog  auf 
den  bei^  um  zu  beten,  und  blieb  die  ganze  nacht  im  gebete 

18Ck>ttes.  ''Und  als  es  tag  ward,  rief  er  seine  Junger  heii)ei, 
und  auswählend  von  ihnen  zwölf  die  er  auch  Apostel  nannte, 

l^^^den  Simon  welchen  er  auch  Petros  nannte,  und  Andreas' 
seinen  bruder,  und  den  Jakobos  und  Johannes'  und  Philippos' 

1^  und  Bartholomäos'  ^^und  Matthäos'  und  Thomas'  und  Jakobos' 

16  söhn  Alphäos'  und  Simon'  den  sogenannten  Eiferer,  ^^und  im 
Judas  söhn  Jakobos'  und  den  Judas  Iskarioth  welcher  verri- 

17ther  wurde,  ^^stieg  er  mit  ihnen  hinab  und  blieb  auf  einem 
ebenen  orte;  zugleich  der  häufen  seiner  schäler  nnd  groAe 
Volksmenge  von  ganz  Judäa  und  Jerusalem  und  der  meerea- 
käste  von  Tyros  und  Sidon,   welche  kamen  ihn  zu  hören  und 

18 von  ihren  krankheiten  geheilt  zu  werden;    ^^nd  die  von  un- 

19 reinen  geistern  beschwerten  wurden  geheilt,  ^^und  das  ganze 
Volk  suchte  ihn  anzurühren  weil  eine  macht  von  ihm  ausging 

20  und  alle  heilte,  ^^nd  er  selbst  seine  äugen  über  seine  Jünger 
erhebend  sprach:   P „Selig  ihr  armen!    denn  euer  ist  das  Got*2. 

21  tesreich.  ^^Selig  ihr  jezt  hungernden !  denn  ihr  werdet  geslt- 
tigl  werden.   Selig  ihr  jezt  weinenden  1  denn  ihr  werdet  lachen. 

22  ^.^Selig  seiet  ihr  wann  euch  hassen  die  menschen  und  v?ann 
sie  euch  bannen  und  schmähen  und  euern  namen  als  böse  aus- 

2^ stoßen  wegen  des  Menschensohnes!  ^'freuen  sollt  ihr  euch  an 
jenem  tage  und  hüpfen:  denn  siehe  euer  lohn  ist  viel  im  bim- 

^^mel;   thaten  doch  dasselbe  den  Propheten  ihre  väter.    ^^AUein 

^^  webe  euch  reichen  I  denn  ihr  habet  euern  trost  dahin.  ^^Wehe 
euch  vollgesättigten!    denn  ihr  werdet  hungern.     Wehe  eodi 

^jezt  lachenden!  denn  ihr  werdet  trauern  und  weinen,    '^ehe 
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wann  schön  von  euch  reden  alle  die  menschen!    (haten  doch 
dasselbe  den  falschen  propheten  ihre  yäter.     ^^Aber  euch  sage  28 
ich  den  hörenden :  liebet  eure  feinde,  thuet  wohl  den  euch  has- 
sendenf,   '^segnet  die  euch  verfluchenden,   betet  für  die  euch 
schadenden  I     ^Dem   dich  auf  die  wange   schlagenden  reiche  29 
auch  die  andre,  und  vor  dem  der  dein  oberkleid  nimmt  magst 
du  auch  das  Unterkleid  nicht  zurückhalten.    '^Jedem  aber  der  80 
dich  bittet  gib,  und  Ton  dem  der  das  deine  wegnimmt  fordre 
es  nicht  zurück!     '^Und  wie  ihr  woUet  daß  euch  die  men-81 
sehen  thun,   ähnlich  thuet  auch  ihr  ihnen!     ''Und  wenn  ihr 82 
liebet  die  euch  liebenden,  welchen  dank  habet  ihr?  lieben  doch 
auch  die  sünder  die  sie  liebenden,     '^nd  wann  ihr  wohlthuetSS 
den  euch  wohlthuenden ,  welchen  dank  habt  ihr?    thuen  doch 
aucli  die  sünder  dasselbe.     ^Und  wann  ihr  leihet  denen  von  84 
welchen  ihr  zu  empfangen  hoffet,  welchen  dank  habet  ihr? 
auch  Sünder  leihen  sondern   damit  sie  das  gleiche  wiederem- 
pfangen.   '^Allein  liebet  eure  feinde ,   und  thuet  wohl  und  lei-  86 
het  nichts  zurückhoffend:    und  euer  lohn  wird  Tiel  seyn  und 
ihr  werdet  söhne  des  Höchsten  seyn,   weil  er  milde  ist  über 
die  undankbaren  und  bösen.    'Werdet  barmherzig,  sowie  euer  86 
Täter  barmherzig  ist.     '^nd  richtet  nicht  —  und  ihr  soUt  87 
nicht  gerichtet  werden;  und  verurtheilet  nicht  —  und  ihr  sollt 
nicht  yerurtheilt  weplen!  sprechet  frei  und  ihr  sollt  freigespro- 
chen werden!    *%ebet  und  es  wird  euch  gegeben  werden:  ein 86 
schönes   gedrängtes  gerütteltes  übergegossenes  maß  wird  man 
geben  in  euem  busen;  denn  mit  demselben  maße  womit  ihr 
9.  messet  wird  euch  wiedergemessen  werden.     P  '^  sagte  aber  89 
8.  auch  ein  gleichniß  ihnen :    P  Es  kann  doch  kein  blinder  einen 
blinden  leiten?    werden  nicht  beide  in  einen  abgrund  faUen? 
^icht  ist  ein  jünger  über  den  lehrer :    zugebildet  aber  wird  40 
jeder  seyn  wie  sein  lehrer.   ^^Was  aber  erblickst  du  den  spahn  41 
der  im  äuge  deines   bruders ,   den  balken  aber  der  im  eignen 
äuge  bemerkst  du  nicht?    ^'wie  kannst  du  zu  deinem  bruderti 
sprechen   „laß  mich  den  spahn  der  in  deinem  äuge  auswerfen, 
während  du  selbst  den  baUcen  in  deinem  äuge  nicht  erblickest? 
heuchler,   wirf  zuerst  den  balken  aus  deinem  äuge,   und  dann 
wirst  du  zusehen  den  spahn  der  im  äuge  deines  bruders  aus- 
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43 zuwerfen!  ^^enn  es  gibt  keinen  guten  bäum  der  faule  fhicht 
bringet,   noch   wiederum   einen  faulen  bäum  der  gute  firacht 

44 bringt;  ^denn  jeder  bäum  wird  aus  der  eignen  frucht  erkannt: 
lieset  man  doch  aus  stachelkraute   keine  feigen,   noch   erolei 

46  Yom  dornstrauche  trauben.  ^^Der  gute  mensch  bringt  aus  dem 
guten  schaze  seines  herzens  das  gute  hervor,  und  der  b5se  bringt 
aus  dem  bösen  das  böse  hervor;   denn  aus  der  Überfälle  des 

46  herzens  redet  sein  mund.     ^^as  aber  heißet  ihr  mich  „Heir, 

47Herr!''  und  thuet  nicht  was  ich  sage?  ^^Jeder  der  zu  mir 
kommt  und  meine  werte  hört  und  sie  thut,   ich  will  euch  zei- 

48  gen  wem  er  ähnlich  ist:  ^^ähnlich  ist  er  einem  ein  haus  bauen- 
den manne  welcher  grub  und  tief  ging  und  einen  gnind  legte 
auf  den  f  eisen;  da  aber  die  flut  kam  brach  der  ström  auf  jenes 
haus  los   und    vermochte  es  nicht  zu  erschüttern   weil  es  gut 

49  gebauet  war.  ^^Wer  sie  aber  gehört  und  nicht  gethan,  ist  ähn- 
lich einem  manne  der  ein  haus  auf  den  boden  ohne  grund 
bauete,  worauf  der  ström  losbrach  und  es  fiel  sofort  ein,   und 

7  wurde  der  stürz  jenes  hauses  groß. 

1  ^Nachdem  er  vollendet  alle  seine  worte  vor  den  ohren  des  8. 

2  Volkes,  trat  er  in  Kapharnahum  ein.  %ines  hauptmannes  arg 
leidender  knecht  aber  wollte  eben  sterben ,    welcher  ihm  sehr 

8  werth  war.  'Da  er  aber  von  Jesu  gehört,  entsandte  er  zu  ihm 
Älteste   der  Juden,   ihn   ersuchend   daß   er  kommend   seinen 

4  knecht  errettete.  ^Diese  aber  bei  Jesu  angelangt  flebeten  ihn 
eifrig  an,  sagend  „er  ist  werth  daß  du  ihm  dieses  gewährest; 

^  ^denn  er  liebt  unser  volk,  und  das  Gemeindehaus  bauete  er 

8  selbst  uns''.  ^Jesu  aber  ging  mit  ihnen  hin.  Als  er  aber 
schon  nichtmehr  weit  von  dem  hause   abwar,   sandte  einige 

,  freunde  zu  ihm  der  hauptmann,  ihm  sagend  „herr,  bemühe 
dich  nicht!  denn  ich  bin  nicht  werth  daß  du  unter  mein  dach 

7  eingehest;  ^drum  habe  ich  auch  mich  selbst  nicht  beehrt  zu  dir 
zu  kommen*    Aber  befiel  mit  einem  worte  und  geheilt  muß 

8  werden  mein  knecht :  %in  ich  doch  auch  ein  mann  unter  Ober- 
befehl gestellt,  habend  unter  mir  selbst  Soldaten,  und  sage  ich 
„geh  hin!"  so  geht  er  hin,  und  einem  andern  „komme!''  so 
kommt  er,    und  meinem  diener  „thu  dieses!"   so  thut  er's". 

9  hörend  aber  dieses  wunderte  sich  Jesu  über  ihn,  und  zu  der 
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ihm  folgenden   menge  sich  hinwendend   sprach  er   „ich  sage 
euch,  nichteinmal  in  Israel  fand  ich  sögroßen  glauben  1^^    ^^Und  10 
die  abgesandten  zurückgekehrt  ins  haus,   fanden  den  kranken 

8.  knecht  gesund  werdend.  —  P  ^^Und  es  geschah  am  tage  nach- 11 
her  reiste  er  in  eine  Stadt  genannt  Nain,   und  mit  ihm  reisten 
seine  Jänger  in  ziemlicher  zahl  und  viel  Yolk.      ^'Wie  er  aber  12 
dem  thore  der  sladt  sich  näherte,   siehe  da  ward  todt  heraus- 
getragen ein  eingebomer  söhn  seiner  mutter,   und  diese  war 
witwe,    und   zahlreiches  ?olk  der  stadt  bei  ihr.     ^^Und  da  sie  13 
der  Herr  sah  erbarmte  er  sich  über  sie  und  sagte  ihr  ,,weine 
nicht !" ;    ^^und  hinzutretend   berührte  er  den  sarg ,   die  träger  U 
aber  standen,   und  sagte  „jüngling,   dir  sage  ich:    erwache!^' 
^^llnd  aufrichtete  sich  der  todte  und  begaim  zu  reden ,   und  er  15 
gab  ihn  seiner  mutter.     ^®Es  ergriff  aber  furcht  alle,   und  sie  16 
priesen  Gott  sagend   „ein  großer  prophet  ist  unter  uns  aufge- 
standen h'  und  „heimsuchte  Gott  sein  volk!'*     ^^Und  weiterging  17 
diese  rede  in  ganz  Judäa   über  ihn,    und   in  der  gesammten 
umgegend. 

^'         ^^Und  es  meldeten  dem  Johannes  seine  jünger  Yon  diesem  18 
allem.     ^%nd  zu  sich  rufend  zwei  seioer  jänger ,   sandte   sie  19 
Johannes  zu  dem  Herrn  sagend  „bist  du  der  kommende,  oder 
sollen  wir   einen   andern   erwarten  ?^^     '^Anlangend  aber  bei  20 
ihm  sagten  die  männer   „Johannes  der  Täufer  hat  uns  zu  dir 
abgesandt  sagend  „bist  du  der  kommende,  oder  sollen  wir  einen 

9.  andern  erwarten?'^    P  ^^In  jener  stunde   heilte   er  viele   von  21 
krankheiten  und  geißeln  und  bösen  geislern,  und  vielen  blinden 

2.  schenkte  er   das   sehen.     P  ^HJnd   erwidernd   sagte   er  ihnen  22 
„Hingehend   meldet   dem  Johannes  zurück  was  ihr  sähet  und 
hörtet,   wie  blinde  wieder  sehen  lahme   umhergehen  aussäzige 
gereinigt   werden   taube  hören  todte   erweckt  arme  durch  die 
heilsbotschaft   reich  werden.    ^^Und  selig  ist  wer  nicht  etwa  2S 

anstoß  nimmt  an  mir!^^ '^Als  aber  die  boten  Johannes'  24 

fortgegangen,   begann  er  zu  den   Volksmengen  zu   reden  über 
Johannes  „Was  seiet  ihr  in  die  wüste  hinausgezogen  zu  schauen? 
ein  röhr  vom  winde  schwankend?     ^^Vielmehr  was  seiet  ihr 26 
hinausgezogen  zu  sehen?   einen   mann  in  weiche  kleider  ge- 
hüllt? siehe  die  in  herrlicher  kleidung  und  Üppigkeit  lebenden 
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96  sind  in  den  königshäusern  1  '^idmebr  was  seiet  ihr  ausgeio- 
gen  zu  sehen?  einen  propheten?  ja  ich  sage  euch,  auch  noch 

27weitniehr  als  einen  propheten!  '^Dieser  ist*8  aber  den  ge- 
schrieben steht  „siehe  ich  sende  meinen  Boten  vor'  dir  iier, 

28  welcher  deinen  weg  vor  dir  her  bereiten  wird'^  'Heb  sage 
euch,  niemand  ist  unter  den  von  weibem  gebomen  größer  ab 
Johannes:    der  kleinere  aber  im  Gottesreiche  ist  größer  als  er. 

29  ['^Und  alles  Yolk  nachdem  es  ihn  gehört  und  die  Zöllner  recht- 
fertigten Gott,   sich   taufen   lassend   mit  der  taufe  Johannes': 

SO^^'die  Pharisäer  aber  und  die  Gesezeskundigen  yerachteten  den 

rathschluß  Gottes  in  bezug  auf  sie,  sich  nicht  taufen  lassend 

81  von  ihm.]  —  '^Wem   nun  soll  ich  vergleichen  die  menscbon 

82 dieses  geschlechtes?    und  wem  sind  sie  ähnlich?    ''Aehnlich 

sind  sie  kindem  die  am  markte  sizen  und   einander  zurofen 

sagend  „Wir  flöteten  euch  und  ihr  tanztet  nicht  1^*    „Wir  san- 

83  gen  euch  klage  und  ihr  weintet  nicht  !'*  '^Denn  Johannes  ist 
gekommen   weder  brod  essend  noch  wein  trinkend,    und  ihr 

84  sagt  „ein  Teufelchen  hat  erh^'  ^der  Menschensohn  ist  gekom- 
men essend  und  trinkend ,  und  ihr  saget   „siehda  ein  fresse 

Sound  trinker,  ein  freund  von  Zöllnern  und  sündem^':  '^md 
gerechtfertigt  ward  die  Weisheit  von  allen  ihren  kindem. 

86  ^'£s   ersuchte  ihn  aber  einer  der  Pharisäer  daß  er  bei?, 
ihm  äße :    und  eintretend  in  des  Pharisäers  haus  sezte  er  sich 

87  zu  tische,  '^nd  siehe  ein  weih  welche  in  der  Stadt  war  als 
Sünderin  und   die  erfahren  hatte  daß  er  im  hause  des  Phari- 

88säers  zu  tische  war,  brachte  ein  fläschchen  salbe,  ^^stellte  sich 
weinend  hinten  zu  seinen  fußen,  und  fing  -an  mit  thränen  seine 
föße  zu  benezen  und  wischte  sie  mit  den  haaren  ihres  hauptes 
ab,   und   küßte   seine  fuße  und   salbte  sie  mit  dem  balsam. 

89  ^^Sehend  das  aber  der  Pharisäer  welcher  ihn  geladen,  sagte  bei 
sich  selbst  also  „wenn  dieser  ein  prophet  wäre,  würde  er  er^ 
kennen  wer  und  wasfürein  weib  die  ist  welche  ihn  anrührt, 

40  daß  sie  eine  Sünderin  ist*',  ^^nd  erwidernd  sagte  Jesu  zu 
ihm  „Simon,   ich  habe  dir  etwas  zu  sagen*';    er  aber  versezt 

41  „lehrer,   sag  es!''    ^S,Zwei  Schuldner  hatte  ein  gläubiger:   der 

42  eine  schuldete  fünfhundert  Schillinge,  der  andre  fünfzig;  ^^ 
sie  nichts  hatten  zu  bezahlen,  schenkte  er's  beiden.    Wer  nun 
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TOD  ihnen,  sage,  wird  ihn  mehr  lieben?'^    ^^rwidemd  sagte i8 
Simon  „ich  meine,  dem  er  das  meiste  schenkte*' :  er  aber  sagte 
ihm   „richtig  mtheiltest  du^S     ^Und  zu  dem  weibe  sich  keh-44 
rend  yersezte  er  dem  Simon  „schauest  du  dies  weih?  ich  trat 
in  dein  haus  ein,  wasser  auf  die  fuße  gabst  da  mir  nicht :  sie 
aber  benezte  mit  thränen  meine  fuße  und  wischte  sie  mit  ihren 
haaren  ab;    ^^einen  kuß  gabst  du  mir  nicht:    sie  aber  ließ, 46 
seitdem  ich  eintrat,   nicht  ab  meine  föße  zu  küssen;  ^^il  0146 
salbtest  du  mein  haupt  nicht :  sie  aber  salbte  mit  baisam  meine 
fuße.    ^^Deshalb,  sage  ich  dir,  seien  ihre  vielen  sünden  Yerge-47 
ben,  weil  sie  viel  liebte:   wem  aber  wenig  yergeben  wird,   der 
liebt  wenig*^    ^4br  aber  sagte  er  „yergeben  seien  deine  sün-48 
denh'    ^^Da   fingen  die  mit  zu  tische  sizenden  an  bei  sich  zu  49 
denken  „wer  ist  dieser  daß  er  auch  sünden  vergibt  ?*'  ^^er  aber 
sagte  zu  dem  weibe  „dein  glaube  hat  dich  gerettet:    gehe  hin 
in  frieden!*'  g 

^Und  es  geschah  demnächst  daß  er  selbst  dahinwanderte  1 
durch  Stadt  und  dorf  predigend  und  das  Gottesreich  froh  ver- 
kündigend,  und  die  Zwölf  mit  ihm  'und  einige  weiber  welche  2 
von  bösen  geistern  und  schwächen  geheilt  waren,   Maria  die 
sogenannte  Magdal^ne  aus  welcher  sieben  Teufelchen  ausgetrie- 
ben waren,   ^nd  Johanna   das    weih  Chuza*s  des  Statthalters 8 
Herode8\  und  Susanna  und  viele  andere,  welche  von  ihrer  habe 

9.  ihn  verpflegten.    P  ^Als  aber  viel  volk  zusammenkam  auch  von  4   P 
solchen  die  Stadt  an  Stadt  zu  ihm  auszogen,  sprach  er  in  gleich- 

2.  nißweise :   P  ^„Ausging  der  säemann  seine  saat  zu  säen :    und  5   P 
als  er  säete  fiel  einiges  neben  den  weg,   und  kamen  die  vögel 
und  fraßen  es.     %nd  anderes  fiel  auf  den  f eisen  nieder,   und^ 
aufgewachsen  verdorrete  es   weil   es  keine   feuchtigkeit  hatte, 
^nd  anderes  fiel  mitten  in  die  dornen ,   und  mitaufwachsend  7 
erstickten  es  die  dornen.     ^Und  anderes  fiel  in  die  gute  erde,  8 

9.  und  aufgewachsen  trug  es  hundertfältige  frucht*'.     P  Dieses  sa- 

2.  gcnd  rief  er  P„wer  obren  hat  zu  hören  hörel"  —  ^Es  befrag- 9   P 
ten  ihn  aber  seine  Jünger  was  dieses  gleichniß  bedeute ,    ^^er  lo 
aber  sagte  „Euch  ist  gegeben  die  geheimnisse  des  Gottesreiches 
zu  erkennen ,   zu  den  übrigen  aber  (muß  ich  reden)  in  gleich- 
nissen»   damit  sie  sehend  nicht  sehen  und  hörend  nicht  ver- 
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11  stehen.     ^^Das  gleichniß  ist  aber  dieses :    die  saat  ist  das  wort 

12  Gottes;  ^Mie  aber  an  den  weg  —  sind  die  welche  hören  nachher 
kommt  der  Teufel  und  nimmt  das  wort  von  ihren  herzen,  da- 

18  mit  sie  nicht  gläubig  geworden  gerettet  werden.  ^'Die  aber  aoi 
den  felsen  —  sind  die  welche  wann  sie  es  gehört  mit  freude  das 
wort  aufnehmen;  und  diese  haben  keine  wurzel  —  welche  zu 
^iner   zeit  glauben   und  in   der   zeit  der  yersuchung  abfallen. 

14  i^Das  aber  in  die  dornen  gefallene  —  das  sind  die  welche  es 
gehört  haben  und  von  sorgen  und  reichthum   und  lebenslusten 

15  immermehr  erstickt  werden  und  keinen  ertrag  bringen.  ^^Das 
aber  in  der  guten  erde  —  das  sind  die  welche  in  einem  schö- 
nen  und   guten  herzen   das   gehörte  wort  behalten  und  trucht 

16 tragen  in  geduld.  ^^Niemand  aber,  nachdem  er  eine  leuchte 
angezündet,  bedeckt  sie  mit  einem  geßße  und  sezt  sie  unter 
ein  bett,   sondern  auf  den  leuchter  sezt  er  sie,   damit  die  ein* 

17  tretenden  das  licht  erblicken.  ^^Denn  nichts  ist  verborgen  was 
nicht  offenbar  werden,  noch  geheim  was  nicht  eriiannt  werden 

18  wird  und  an's  oflene  käme.  ^%ehet  also  zu  wie  ihr  höret: 
denn  werda  hat,  dem  wird  gegeben  werden;  und  werda  nicht 
hat  dem  wird  auch  was  er  zu  haben  sich  dönkt  entrissen  wer- 

P  19  den'S P  ^^Es  langten  aber  bei  ihm  seine  mutter  und  die  3. 

brüder  an,  und  konnten  nicht  mit  ihm  zusammentreffen  wegen 

20 des  Volkes;    '%s  ward  ihm  aber  gemeldet  von  leuten  welche 

sagten  „deine  mutter  und   deine  brflder  stehen  draußen,   dich 

21  zu  sehen  wünschendes  '^Er  aber  erwidernd  sprach  zu  ihnen 
„meine  mutter  und  meine  brüder  sind  diese  welche  das  wort 
Gottes  hören  und  thun". 

22  *^Es  geschah  aber  an  einem  der  tage  dafi  er  in  ein  schiff 
stieg  mit  seinen  Jüngern,  und  sagte  zu  ihnen  ,4aßt  uns  nach 

2Sjenseit  des  sees  hinüber!"  und  sie  stießen  ab.  ^'Da  sie  aber 
schulten  schlummerte  er  ein :  und  ein  Wirbelwind  fuhr  auf  den 

24  See  herab,  und  sie  wurden  überfluthet  und  liefen  gefahr.  '^Her- 
zutretend  aber  weckten  sie  ihn  auf,  sagend  „Heister,  meister, 
wir  gehen  unter!"  er  aber  aufgeweckt  strafte  den  wind  und  die 
fluth  des  Wassers,  und  sie  hörten  auf  und  es  ward  meeresstille. 

25  ^^Er  sprach  aber  zu  ihnen  „wo  ist  euer  glaube?^  aber  skh 
fürchtend  staunten  sie,  sagend  zu  einander  „wer  ist  doch 
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ser,  daß  er  auch  den  winden  befiehlt  und  dem  wasser,  und  sie 
ihm  gehorchen?*'  '^Und  sie  schifften  in  die 26 

gegend  der  Gerasener ,   welche  Galiläa'n  gegenüber  liegt     ^^Ais  27 
er  aber  ans  land  getreten ,   begegnete  ihm   ein   mann   aus  der 
Stadt  welcher  Teufelchen  hatte  seit  ziemlichen   Zeiten   und  kein 
oberkleid  anhatte  und  nicht  in  einem  hause  blieb  sondern  in 
grabstätten.     ^^Da  er  aber  Jesu'n  sah,    fiel  er  aufschreiend  vor 26 
ihm  nieder  und  sagte  mit  lauter  stimme  „was  habe  ich  mit  dir, 
Jesu   söhn   des   höchsten  Gottes?    ich   bitte   dich,    quäle   mich 
nur  nicht!'*      ^^nn  er  gebot  dem  unreinen  geiste  auszufahren  29 
Yon  dem  menschen  (er  hatte  ihn  nämlich  seit  langen  Zeiten  ge- 
packt,   und  er  wurde   mit  handfesseln   und   fußketten   wohlbe- 
wahrt  gebunden,    und  die  banden   zerreißend   wurde   er   von 
dem  Teufelchen  in  die  wüsten  getrieben).    ^^Es  fragte  ihn  aber  30 
Jesu  so   „welchen   namen   hast  du?**   er  aber  sagte  „Legion** 
(weil  viele  Teufelchen  in  ihn  eingefahren  waren)   ''und  fleheteSl 
ihn  an  er  möge  ihnen  nicht  befehlen  in  den  abgrund  dahinzu- 
fahren.     '^Es  war  aber  dort  eine  heerde  schweine  weidend  am  82 
berge:  und  sie  fleheten  ihn  an  er  möge  ihnen  erlauben  in  jene 
einzufahren;   und  er  erlaubte  es  ihnen.     ''Die  Teufelchen  aber  83 
ausgefahren  vom  menschen  fuhren  in  die  schweine  ein,  und  es 
rannte  die  heerde  den  abhang  hinab  in  den  see  und  ertrank; 
'^die  hirten  aber  das  ereigniß  sehend   flohen  und  meldeten  es  84 
in  die  Stadt   und   in  die  höfe.      '^Sie  zogen   aber   hinaus   das  36 
ereigniß  zu  sehen ,    und   kamen  zu  Jesu   und  fanden  dasizend 
den  menschen  von  welchem  die  Teufelchen  ausgefahren   waren 
ganzbekleidet  und  bei  guten  sinnen  zu  Jesus'  fußen,  und  fürch- 
teten sich;    '^es  meldeten  ihnen  aber  auch  die  es  gesehen  wie 86 
der  Besessene  gerettet  wurde.    '^Und  es  ersuchte  ihn  die  ganze  87 
Volksmenge  der  umgegend  der  Gerasener  von  ihnen  fortzugehen, 
weil  sie  von  großer  furcht  beengt  wurden;    er  selbst  aber  in 
ein   schiff  steigend   kehrte  um.     '^Es  bat  ihn  aber  der  mann  88 
von  dem  die  Teufelchen   ausgefahren   waren  bei  ihm  zu  seyn, 
er  entließ  ihn  aber  mit  den  worten  '^,kehre  um  in  dein  haus  89 
und  erzähle  wievieles  dir  Gott  gethan!**    Und  er  ging  hin,  durch 

die  ganze  Stadt  verkündend  wievieles  ihm  Jesu  gethan. 

^^Es  geschah   aber  als  Jesu  umkehrte  empfing  ihn  das  volk:40 
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41  denn  alle  erwarteten  ihn  damals.  ^^Und  siebe  es  kam  ein  mann 
namens  Jalros,  und  derselbe  war  vorsteber  der  Gemeinde:  mul 
niederfallend  zu  Jesu's  lüßen  flebete  er  ibn  an  in  sein  baus 

42  einzutreten ,  ^'weil  er  eine  eingebome  tocbter  batte  von  etwa 
zwölf  Jahren  und   diese  starb.     Und  es  geschah  da  er  hinging 

48 erstickten  ihn  die  Volksmengen:  ^'und  ein  weih  die  an  einem 
blutflusse  litt  seit  zwölf  jähren,  welche  nachdem  sie  an  die 
ärzte  ihr  ganzes  vermögen  vertban  von  niemandem  gebeilt  wer- 

44  den  konnte,  ^^trat  herzu  und  berührte  vonhinten  die  quaste  sei- 

45  nes  gewandes,  und  augenblicklick  stand  ihr  blutfluß  still.  ^%Dd 
Jesu  sagte  „wer  ist's  der  mich  anrührte?^'  da  aber  alle  laug* 
neten,  sagte  Petros  und  seine  genossen  „meister,  die  Volksmen- 
gen beengen  und  bedrängen  dich,  und  du  sprichst   „v?er  ist's 

46  der  mich  anrührte?'^     ^^Jesu  aber  sagte   „es  beröhrte  mich  je- 

47  mand :  denn  ich  fühle  daß  eine  kraft  von  mir  ausging.  ^^Das 
weih  aber  sehend  daß  sie  nicht  unerkannt  blieb,  kam  zitternd 
fiel  vor  ihm  nieder  und  verkündete  vor  dem  ganzen  volke  aus 
welcher  Ursache  sie  ihn  berührte  und  wie  sie  gebeilt  sei  augen- 

48 blicklich.    ^^Er  aber  sprach  zu  ihr  „tocbter,  dein  glaube  bat 

49  dich  gerettet:  gehe  bin  in  frieden  1^^  ^^Während  er  noch  redete 
kommt  jemand  vom  hause  des  Gemeindevorstehers  sagend  „gestor- 

50  ben  ist  deine  tocbter  I  bemühe  nicht  den  lehrer !"  ^^Jesu  aber  das 
hörend  erwiderte  ihm  „fürchte  nicht  1  nur  glaube,  und  sie  wird 

51  gerettet  werden  h'  ^^Eingetreten  aber  in  das  haus  ließ  er  nie- 
manden mit  ihm  eintreten  außer  Petros  und  Johannes  und  Ja- 

52kobos  und  den  vater  des  kindes  und  die  mutter.     ^*Es  wein- 
ten aber  alle  und  betrauerten  sie:  er  aber  sagte  „weinet  nicht! 
58  denn   sie  starb  nicht  sondern   schläft".     ^'Und  sie  verlachten 
54 ibn,  wissend  daß  sie  gestorben:    ^er  aber  ihre  band  erfassend 

55  rief  also  „kind,  erwache  1'^  ^^Und  zurückkehrte  ihr  geist  und 
sie   stand  augenblicklich   auf,   und  er  befahl   daß  man  ihr  za 

56  essen   gäbe.     ^^Und  es  erstaunten  ihre  altern :    er  aber  gebot 
^  ihnen  niemandem  das  ereigniß  zu  sagen. 

1  ^Zusammenrufend  aber  die  Zwölf  gab  er  ihnen  macht  und 
befugniß   über  alle  die  Teufelcben  und  krankbeiten  zu  heilen; 

2  'und  entsandte  sie  zu  predigen  das  Gottesreich  und  zu  heilen 
a  die  schwachen ,  Hind  sagte  zu  ihnen  „nehmet  nichts  auf  den 
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vrtgf  weder  stab  noch  ranzen  noch  brod  noch  ailber,  noch  um 
je  zwei  Unterkleider  zu  haben;  ^  und  in  welches  haus  ihr  ein- 4 
getreten  seyn  werdet«  dort  bleibet  und  vondorl  ziehet  aus ;  ^nd  6 
soTiele  euch  nicht  annehmen  werden,   so  schQttelt,-  Ton  jener 
Stadt  abziehend,   den  staub  yon  euern  fußen,  zum  zeugniß  für 
siel*'     hinausziehend  aber  gingen  sie  durch  die  dörter»   die 6 

frohe  botschaft  meldend  und  heilend  überall. ^Es  hörte? 

aber  der  Vierfürst  Herodes   alles  was  geschehen,  und   wurde 
verlegen  weil  von  einigen  gesagt  wurde  „Johannes  ist  von  den 
todten  auferstanden",    ^on  einigen  aber  „Elia  erschien^,   von 8 
andern   aber   „ein   prophet  von   den  Alten  ist  aufgestanden". 
Verodes  aber  sagte  „den  Johannes  enthauptete  ich:    wer  aber 9 
ist  dieser  über  den  ich  solches  höre?"   und  er  suchte  ihn  zu 

sehen. ^^Und  nach  ihrer  rückkebr  erzählten  die  Apostel  10 

alles   was   sie  gethan.     Und  sie  zu  sich   nehmend  entwich  er 
fürsich  in  eine  Stadt  genannt  fiethsaida :  ^^die  Volksmengen  aber  11 
das  erfahrend  folgten  ihm,  und  sie  empfangend  redete  er  ihnen 
über  das  Gottesreich,  und  die  der  heilung  bedürftigen  heilte  er; 
^'der  tag  aber  begann  sich  zu  neigen.     Herzutretend   aber  die  12 
Zwölf  sagten  ihm  „entlaß  das  volk,  damit  sie  in  die  umliegen- 
den dfirfer  und  höfe  hingehend  einkehren  und  nahrung  finden, 
da  wir  hier  in  wüster  gegend  sind".    ^%r  sagte  aber  zu  ihnen  18 
„gebt  ihr  ihnen  zu  essen!"  sie  aber  sagten   „wir  haben  nicht 
mehr   als  fünf  brode  und  zwei  fische,   wenn   wir  nicht  etwa 
selbst   hingehend  speisen  kaufen  sollen  für  dies  ganze  volk"; 
^^enn  es  waren  gegen  fünftausend  mann.    Er  sagte  aber  zu  14 
seinen  Jüngern   „lagert  sie  in  lagern  zu  fünfzig!"    ^^nd  sie  16 
thaten  also  und  lagerten  alle.    ^^Genommen  aber  die  fünf  brode  18 
und  die  zwei  fische,    aufblickend  zum  himmel,  segnete  er  sie 
und  brach  sie ,   und  gab  sie  seinen  Jüngern  dem  volke  vorzu- 
legen.    ^^Und  sie  aßen  und  sättigten  sich  alle,  und  aufgehoben  17 
ward  was  sie  von  stücken  übergelassen,  zwölf  körbe. 

^^Und  es  geschah   während  er  einsam  betete,   sammelten  18 
sich  seine  Jünger  zu  ihm  und  er  fragte  sie  sagend  „wer  sagen 
die  Volksmengen  sei  ich?     ^%ie  aber  erwidernd  sagten   „Jo-19 
hannes  der  Täuier^S   andre  aber  „Elia",   andre  aber  „einer  der 
alten  Propheten  ist  aufgestanden".    ^%r  sprach  aber  zu  ihnen  20 
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„ihr   aber  wer  saget  ihr   sei  ich?''     Petros   aber  erwidernd 

21  sagte  „der  Christus  Gottes !''     ^^Er  aber  gebot  ihnen  mit  streu- 

22  gen  Worten  niemandem  dies  milzutheilen,  ^^sagend  „der  Men- 
schensohn  muß  viel  leiden  und  von  den  Ältesten  und  Erzprie- 
stern und  Schriftgelehrten  abgeschäzt  und  getödtet  werden  und 

P  23  am  dritten  tage  auferstehen''.    '^Er  sprach  aber  zu  allen  P  „wenn  2. 
jemand   mir  nachfolgen   will,    so  verläugne  er  sich  selbst  und 

24  hebe  sein  kreuz  täglich  und  folge  mir !  ^^Denn  wer  seine  seele 
retten   will   wird   sie  verlieren;   wer  aber   seine  seele  verliert 

25  meinetwegen,  der  wird  sie  retten.  '^Denn  welchen  nuzen  hat 
der  mensch  sollte  er  die  ganze  weit  gewinnen  sich   selbst  aber 

26  verderben  oder  verlieren  ?  *^Denn  wer  irgend  meiner  und  mei- 
ner Worte  sich  schämt,  dessen  wird  der  Menschensohn  sich 
schämen,   wann  er  kommen  wird  in  seiner  hobeit  und  der  des 

27  Vaters  und  der  heiligen  Engel.  ^^Ich  sage  euch  aber  wahrhaft, 
es  gibt  einige  der  allhier  stehenden  die  den  tod  nicht  schme- 
cken  sollen   bis   sie    das   Gottesreich   sehen   werden'*.    —  — 

P28P^^Es   geschah   aber   nach   diesen  dingen   etwa  acht  tage,  dal. 

nahm  er  zu  sich  den  Petros  und  Jakobos  und  Johannes  und 
29  stieg  auf  den  berg  zu  beten,    ^'ünd  es  ward  während  er  betete 

das  äußere  seines  gesiebtes  ein  anderes,  und  sein  gewand  weiß 
SO  hellblizend.  ^^Und  siehe  zwei  männer  unterredeten  sich  mit 
81  ihm,  welche  waren  Mose  und  Elia,   'Mie  in  hobeit  erscheinend 

sein  ende  verkündeten  welches  er  erfüllen  sollte  in  Jerusalem. 
32  ''Petros  aber  und  seine  genossen  waren  von  schlaf  beschwert: 

aufgewacht  aber  sahen  sie  seine  herrlichkeit  und  die  beiden 
83  männer  welche  bei  ihm  standen,    ^^nd  es  geschah  als  sie  sich 

von  ihm   trennten   sagte  Petros  zu  Jesu  „meister ,   schön  ist's 

daß  wir  hier  sind!    und   laß  uns  drei  zelte  machen,    eins  dir 

und  eins  dem  Mose  und  eins  dem  Elia",  nicht  wissend  was  er 
84 sagte.     '^Während   er  aber  dies   sagte,   kam  eine   wölke  und 

überschattete  sie:    sie  fürchteten  sich    aber  da  sie  eingegangen 

85  waren  in  die  wölke.  '^Und  eine  stimme  kam  aus  der  wölke, 
sagend   „dies   ist   mein   auserwählter    söhn:    aui    ihn    böretl" 

86  '^Und  als  die  stimme  gekommen ,  ward  Jesu  allein  gefunden : 
und  sie  selbst  schwiegen  und  meldeten  niemandem  in  jenen 
tagen  irgendetwas  von  dem  was  sie  gesehen. 
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S —  p  *^nd  es  geschah  am  nachherigen  tage,  als  sie  vom  berge  87  P 
herabgestiegen,  begegnete  ihm  viel  voik.    '^Und  siehe  ein  mann  38 
ans  dem  volke  rief  um  hülfe  sagend  „lehrer,   ich   bitte   dich 
aimm  rücksicht  auf  meinen  söhn,  da  er  mein  erstgebomer  ist: 
^^und  siehe  ein  geist  faßt  ihn,   und    plözlich   schreiet  er  und 39 
zerrt  ihn  schäumend,  und  weicht  kaum  von  ihm  indem  er  ihn 
aufreibt;    ^^und  ich  bat  deine  Jünger  ,daß  sie  ihn  austrieben,  40 
und   sie  konnten's   nicht^S     ^^Erwidernd   aber  sagte  Jesu   „o41 
ungläubiges  und  verkehrtes  geschleclit,   wielange  werd  ich  bei 
euch   seyn   und    euch   ertragen!    führe   hieher   deinen   sohn!*^ 
^^Während  er  aber   noch   herbeikam,   riß  und  zerrte  ihn  das 42 
Teufelchen   hinundher.     Es  heischte   aber  Jesu  dem   unreinen 
geiste  zu  und  heilte   den  knaben   und   gab   ihn  seinem   vater 
zurück.     ^^Es  erstaunten  aber  alle  über  die  große  Gottes.  — 48 
Während   aber  alle   sich   wunderten   über  alles   was   er  that, 
sagte  er  zu  seinen  Jüngern    ^^„leget  ihr  in  eure   obren  diese  44 
Worte!  denn  der  Henschensohn  wird  bald  übergeben  werden  in 
menschenhände^'.     '^^Sie  aber  verkannten  diese  rede,   und  sie 46 
war  vor  ihnen   verborgen  daß  sie  dieselbe  nicht  fühlten;    und 
sie   fürchteten  ihn  zu  fragen  über  diese  rede.  ^%s46 

trat  aber  der  gedanke  in  sie,   wer  wohl  von  ihnen  der  größte 
sei.    ^^esu  aber  sehend   den  gedanken  ihres  herzens,   ergrifr47 
ein  kind  stellte  es  neben  sich  ^^und  sagte  ihnen  „Wer  dieses  48 
kind  aufnimmt  auf  meinen  namen,  nimmt  mich  auf;    und  wer 
mich   aufnimmt   nimmt  den  auf  welcher  mich  gesandt:    denn 
wer  der  kleinste   unter   euch   allen   seyn   mag,   d^r  ist  groß. 
^^Erwidernd  aber  sagte  Johannes,  „meister,  wir  sahen  einen  auf  49 
deinen  namen  Teufelchen  austreiben,  und   wir  hinderten  ihn 
weil  er  nicht  mit  uns  nachfolgt'^    ^^Es  sagte  aber  zu  ihm  Jesu  50 
„hindert  nicht  1  denn  wer  nicht  wider  uns  ist,  ist  für  uns*^ 

1.         ^^Es  geschah  aber  als  die  tage   seiner  Hinaufnahme  sich  51 
erfülleten ,   da  richtete  er  sein  gesiebt  fest  nach  Jerusalem  zu 
reisen,   ^^und  sandte   boten  vor  sich  her.    Und  hingehend  tra-  52 
ten  die  in  ein  dorf  der  Samariter  um  für  ihn  zu  rüsten:  ^'und53 
jsie  nahmen  ihn  nicht  auf,  weil  er  geradewegs  nach  Jerusalem 

Xtt.  v&d  ApoBto!«.   8.  taug.  27 
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54  reiste.  ^Sehend  das  aber  sagten  seine  Jünger  Jakobos  und 
Jobannes  „Herr,  willst  du  so  sagen  wir  daß  teuer  Yom  liinimd 

65  herabfalle  und  sie  yerzebre,  wie  auch  Elia  tbatl'^  ^Aber  sidi 
wendend  Terwies  es  ihnen  Jesu  und  sagte   „ihr  wisset  nicht 

56  welcherlei  geistes  ihr  seiet^'.     ^nd  sie  reisten  in  ein  andres 

57  dort. ^^Und  da  sie  des  weges  dahinzogen,   sagte  jemand 

58  zu  ihm  „ich  will  dir  folgen  wohin  du  nur  ziehest!'^  ^^nd  es 
sagte  ihm  Jesu  „die  fuchse  haben  Schlupfwinkel,  und  die  gefNi- 
gel  des  himmels  ruhepiäze:    der  Henschensohn  aber  bat  nicht 

59  wohin  er  sein  haupt  neige''.  —  ^^Er  sagte  aber  zu  einem  an- 
deren  „folge  mirl''   der  aber  sagte   „Herr,   erlaube  mir  zuTor 

60  hingehend  meinen  vater  zu  begraben'*.  ®^Er  aber  sagte  ihm 
„laß  die   todten  ihre   eignen   todten  begraben:    du   aber  hin- 

61  gehend  yerkunde  das  Gottesreich !"  —  ®^Es  sagte  aber  auch  ein 
anderer  „ich   will  dir  folgen,   Herr:    zuvor  aber  erlaube  mir 

62  lebewobl  zu  sagen  denen  in  meinem  hause".  ^^Jesu  aber  sagte 
„niemand  der  seine  hand  an  den  pflüg  gelegt  hat  und  nach  rück- 

10  wärts  blickt,  ist  geschickt  für  das  Gottesreich". 
~1         ^Nach   diesem   aber  ernannte  der  Herr  auch  andre  zw«  9. 
und  siebenzig,   und  entsandte  sie  je  zwei  vor  sich  her  in  jede 

1  Stadt  und   gegend  wohin  er  selbst  gehen  wollte.     %r  spradi 

2  aber  zu  ihnen  P  „Die  ernte  zwar  ist  viel,  die  arbeiter  aber  wenige :  2k 
erbitten  also  müget  ihr  vom  heim  der  ernte  daß  er  arbeiter 

dauswerfe  für  seine  ernte.  'Gehet  hini  siehe  ich  entsende  euch 
4  wie  lämmer  mitten  unter  wölfe.    ^Traget   keinen  beutel  noch 

ranzen  noch  schuhe,  und  niemanden  unterwegs  möget  ihr  grö- 
6ßen.  ^In  weldies  haus  ihr  aber  eintreten  werdet,  so  sprechet 
6 zuerst  'friede  dieeem  hausei';    ^und  wann  dort  dn  eohii  des 

iriedens  eeyn  wird,  »a  wird  auf  ihm  bendien  eeer  friede;   m» 

7  aber  nicht,  zu  euch  zurückkehren.    In  demselben  hause  aber 
bleibet,  essend  und  trinkend  was  sie  haben :  denn  werth  ist  der 

8  arbeiter  seines  lohnes ;  wechselt  nicht  von  haus  zu  haus.    HJnd 
in  weldM  sladt  ihr  eintreten  möget  und  man  euch  aufnimmt, 

9  eoset  das  euch  vorgesezte   ^nd  heilet  die  kranken  in  ihr  uikI 

10  saget  iiinea  'nahe  ist  über  euch  das  Gottesreich  1'  ^^In  weiche 
Stadt  ihr  aber  eintreten  möget  und  «an  euch  nicht  «ufainflit, 

11  jio  gehet  auf  ihre  gassen  hinaus  und  saget  ^^'a«ch  den  atanh 
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der    sich   uns   vo|i    eurer  stadl  an  unsre  fiUte  gehängt  bat 
wischen  wir  euch  ab:    aUein  dieses  erkennet  daß  nahe  ist  das 
Gottesreich^:  ^^ich  sage  euch  daß  es  Sodom'  an  jenem  tage  er*  12 
trägiicber  seyn  wird  als  jener  Stadt.  —   ^'Webe  dir  Chorazin;  18 
wehe  dir  Bethsaida!  ja  wenn  in  Tyros   und  Sidon  geschehen 
wären  die  machlthaten   welche  in  euch  geschehen,  hätten  sie 
längst  in  sack  und  asche  sizend   büße  gethan;   ^^allein  Tyrus'14 
und  Sidon*  wird  es  im  gerichle   erträglicher  seyn  als  euch. 
^^Und  du  Kaphamahum  die  du  bis  zum  bimmel  wurdest  erhö-15 
het,    bis  zur  H6lle  wirst  du  binabgedrückt  werden«  —  ^^Werl6 
aut  euch  höret  hört  auf  mich;  und  wer  euch  verwirft  verwirft 
mich:  wer  aber  mich  verwirft  verwirft  den  der  mich  gesandt". 

i7£g  kehrten  aber  die  Siebenzig  mit  ireude  zurück,  sa-17 

gend  ,Jierr,  auch  die  Teufelchen  gehorchen  uns  in  deinem  na- 
men".     ^^Er  sagte  ihnen  aber  „ich  schanete  den  Widersacher  18 
wie  einen  bliz  vom  bimmel  gefallen.     ^^Siehe  ich  habe  euch  19 
gegeben  die  gewalt  auf  schlangen  und  Skorpionen  zu  treten  und 
auf  jede  macht  des  Feindes,   und  gamichts  soll  sie  euch  scha- 
den.   ^^Allein  diiräber  freuet  euch  nicht  daß  die  geister  euch  20 
gehorchen:    freuet  euch  aber  daß  eure    namen  angeschrieben 
sind  im  bimmel".  —  ''In  derselben  stunde  fixiblockte  er  im  21 
geiste  und  sagte  „ich  danksage  dir  Vater  herr  des  himraels  und 
der  erde ,   daß  du  dies   vor  den  weisen  und  verständigen  ver- 
borgen, ja  o  Vater  daß  solches  ward  ein  Wohlgefallen  vor  dirl" 
'%nd  sich  zu  den  Jüngern  wendend  sagte  er  „alles  ward  mir  22 
übergeben  von  meinem  Vater;  und  niemand  erkennet  was  der 
Sohn  ist  außer  der  Vater,  und  was  der  Vater  außer  der  Sohn 
and  wem  es  der  Sohn  offenbaren  will".     ''Und  sich  zu  den  28 
iSmiem  färsidi  bmwendend  sagte  er  ,^lig   sind  die  augw 
weldie  sdien  was  ihr  sehet  1   '^denn  ioh  sage  euch:  viele  pro- 24 
pheten  und  könige  wollten  sehen  wes  ihr  sehet  und  saheyu'« 
nicht,  und  hören  was  ihr  bör«i  und  hörteio's  oicbi". 
6.         '%nd  siehe  ein  gesezeskundiger  erhob  sich  ihn  veravchend,  25 
sagend  „lebrer,  was   tbuend  werd  ich  ew^  leben  erben?" 
^Ex  aber  sprach  zu  ihm  yjm  Gese^  was  steht  geschrieben?  26 
wie  liesest  du?"  '^er  aber  erwidernd  sagte  „du  sollst  den  Herrn  27 
deinen  Gott  liehen  aus  ^eieem  g^nae»  herzea  mi  aus  deiner 

27* 
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ganzen  seele  und  aus  deiner  ganzen  kraft  und  aus  deinen  gan- 
28  zen  gedanken ,   und  deinen   nächsten  wie  dich  8elbst*\     *% 
sagte  ihm  aber   „richtig  antwortetest  dul   dieses  thue  und  du 
20  wirst  leben  I"     '^Er  aber  sich   rechtfertigen   wollend  sagte  ni 
SO  Jesu  „wer  ist  mein  nächster  P'^     '^Antwortend  aber  sagte  Jesu 
„Ein  mann  zog   von  Jerusalem   hinab   nach  Jericho   und  fiel 
unter  rauher,   welche  ihn  ausziehend   sowohl  als  mit  wunden 
81  äberhäufend  fortgingen,  ihn  liegen  lassend  fast  halbtodt.    '^Zu- 
fällig aber  zog  ein  priester  jenes  weges  hinab,  sah  ihn  and  ging 
82Yorfiber;    '^ähnlich   auch  ein  Levite  der  an  dem  orte  anlangte, 
88  kam  sah  ihn  und  ging  Torüber.    ''Ein  Samariter  aber  den  weg 

84  machend  kam  ihm  nahe  sah  ihn  und  erbarmte  sich :  '^und  hin- 
zutretend verband  er  seine  wunden  51  aufgießend  und  wein,  ja 
hob  ihn  auf  das  eigene  thier  führte  ihn  in  das  gasthaus  und 

85  versorgte  ihn ;  '^und  am  morgen  zwei  Schillinge  auslegend  gab 
er  dem  gastwirthe  und  sagte  ^versorge  ihn,  und  was  du  etwa 
noch  dazu  aufwenden  wirst  will  ich  bei  meiner  zurückkunft  dir 

86  erstattend    "Wer  von  diesen  dreien  dünkt  dir  der  nächste  ge- 

87  wesen  zu  seyn  des  unter  die  rauher  gefallenen  ?**  '^er  aber 
sagte  „der  die  barmherzigkeit  an  ihm  that'^  Ihm  aber  sagte 
Jesu  „gehe  hin  und  thue  auch  du  desgleichen'*. 

88  '^Es   geschah  aber  als  sie  reiseten  da  trat  er  in  ein  dorfl. 
ein:   ein  weih  abar  namens  Martha  nahm  ihn  in  ihr  haus  auf; 

89  '^und  diese  hatte  eine  Schwester  Maria  genannt ,  welche  eben- 
falls zu  den  fußen  des  Herrn   sizend   seinem   worte   zuhörte. 

40^^MarLha  aber  trieb  sich  viel  mit  aufwartuug  herum:  hinzutre- 
tend aber  sagte  sie  „Herr,  geht  es  dir  nicht  nahe  daß  meine 
Schwester  mich  allein  gelassen  hat  aufzuwarten?    sage  ihr  also 

41  daß  sie  mir  beistehe  1''     ^^Erwidemd  aber  sagte  ihr  der  Herr 

42  „Martha  Martha,  du  hast  sorge  und  unruhe  übet  vieles,  ^'eines 
aber  ist  noth.    Maria  aber  erwählte  sich   den   bessern  theü, 

}l  welcher  ihr  nicht  entrissen  werden  wird''. 

^         ^Und  es  geschah  als  er  an  einem  orte  eben  betete,   sagte, 

wie  er  aufhörte,  einer  seiner  Junger  zu  ihm  ,4Ierr,   lehre  uns 
2  beten ,    sowie  auch  Johannes  seine  jünger  lehrte*'.     'Er  sagte 

ihnen  aber  „wann  ihr  betet,    so  saget  'Vater,   geheiligt  werde 
8  dein  namel    es  komme  dein  Reicht    'unser  nothdüritiges  brod 
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gib  uns  Mr  beute!    Sind  vergib  uns  unsre  sflndenl    Tergeben  4 
doch  auch  wir  jedem  unseren  Schuldner;    und  führe  uns  nicht 
2*-  in  Versuchung !"  —  P  *ünd  er  sagte  zu  ihnen  „Wer  von  euch  6   P 
wird  einen  freund  haben  und  zu  ihm  gehen  mitternachts,   und 
wenn  er  dann  ihm  sagte  'freund,  leihe  mir  drei  brode!  ^darum  6 
weil  ein  freund  von  einer  reise  bei  mir  anlangte  und  ich  nicht 
habe  was  ich  ihm  vorsezen  sollS    ^und  jener   voninnen  erwi-7 
demd  sagte  'mache  mir  keine  mühe!    schon  ist  die  thüre  ver- 
schlossen, und  meine  kleinen  sind  mit  mir  zu  bette:    ich  kann 
nicht  aufstehend  es  dir  geben' :   —  ^ch  sage  euch,  wenn  er  es  8 
ihm  auch  nicht  aufstehend  geben  wird  weil  er  sein  freund  ist, 
so  wird  er  wenigstens  wegen   seiner  ungestümheit  sich  wecken 
lassen  und  ihm  geben  soviel  er  bedarf.    ^Auch  ich  sage  euch:  9 
bittet  und  es  wird  euch  gegeben  werden;  suchet  und  ihr  wer- 
det finden ;  klopfet  und  es  wird  euch  aufgethan  werden.    ^^Denn  10 
jeder  der  bittet  empfängt,  und  wer  sucht  findet,  und  dem  klo- 
pfenden wird  aufgethan  werden.     ^^Wer  aber  von  euch  wird,  H 
als  vater  vom  söhne  um  brod  gebeten ,   ihm  doch  nicht  einen 
stein  reichen  ?  oder  auch  um  fisch,  ihm  doch  nicht  statt  fisches 
eine  schlänge  reichen  P    ^'oder  auch  wann  er  ihn  um   ein  ei  12 
bitten  wird,  ihm  doch  nicht  reichen  einen  Skorpion?    ''Wenn  18 
nun  ihr,   die  ihr  böse  seiet,   verstehet  gute  gaben  zu  geben 
euem  kindem,  umwievielmehr  wird  der  Vater  vom  himmel  hei- 
ligen geist  geben  den  ihn  bittenden?" 

^^Und  er  trieb  eben  ein  Teufelchen  aus,  und  dasselbe  war  14 
taub;  es  geschah  aber  als  das  Teufelchen  ausgefahren  war  redete 
der  stumme  und  es  wunderten  sich  die  leute.      ^%inige  aber  15 
von  ihnen  sagten   „durch  Beelzebul  den  fürsten  der  Teufelchen 
treibt  er  die  Teufelchen  aus";    ^^ndere  aber,   ihn  versuchend,  16 
forderten    ein   zeichen  aus  dem  himmel  von  ihm:    ^^er  selbst  17 
aber  wissend  ihre  gesinnungen  sagte  ihnen   „Jedes  reich  gegen 
sich  selbst  getheilt  wird  verwüstet,  und  ein  haus  fSUt  auf's  an- 
dre.    ^'Wenn  aber  auch  der  Widersacher  gegen  sich  selbst  ge-  18 
theilt  ist,    wie  wird  sein  reich  bestand  haben?    daß  ihr  saget 
ich  triebe   durch  Beelzebul  die  Teufelchen  aus.     '^enn  ich  19 
aber  durch  Beelzebul  die  Teufelchen  austreibe,  durch  wen  trei- 
ben sie  eure  söhne  aus?    drum  werden  sie  selbst  eure  richter 
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20  seyn.    '^enn  ich  aber  mit  Gottes  finger  austreibe  die  Teufd- 

21  eben,  so  überraschte  euch  ja  schon  das  Reich  Gottes!  '^Wann 
aber  der  gewaltige  bewaffnet  seinen  hof  bewacht,   so  sind  in 

22  frieden  seine  gdter:  'Vann  aber  der  noch  gewaltigere  drüber- 
kommend  ihn  besiegt,   so  nimmt  er  seine  sdiwere  rOstung  auf 

28  welche  er  vertrauete,  und  vertheilet  seine  bentestücke.  ''Wer 
nicht  mit  mir,   ist  gegen  mich;   und   wer  nicht  mit  mir  sam- 

24  melt,  verstreuet  '^Wann  der  unreine  geist  ausfährt  vom  men- 
schen, streift  er  durch  wasserlose  örter  ruhe  suchend,  und  sie 
nicht  findend  sagt  er  „ich  will  umkehren  in  mein  haus  woraus 

25  ich  ausgefahren'* :    *^und  kommend  findet  er  es  gescheuert  und 
26gepuzt;    'alsdann  zieht  er  hin  und  nimmt  zu  sich  sieben  an- 
dere noch  unreinere  geister  als  er,   und  kommend  wohnen  sie 
dort;  und  das  leaste  jenes   menschen  wird  schlimmer  ab  das 

27  erste.  '^Es  geschah  aber  als  er  dieses  redete 
erhob  ein  weih  aus  dem  volke  ihre  stimme  und  sagte  ihm 
„selig  der  schoß  der  dich  getragen,   und  die  bröste  welche  du 

28  sogest  !'*    '%r  aber  sagte  «jedennoch,   selig  sind  die  das  fvoit 

P  29  Gottes  hören  und  halten  h  P  '^Als  aber  die  voU»-  9. 

p      häufen  dichter  wurden  begann  er  zu  reden   P  „Dies  geschlecht  2^ 
ist  ein  b6ses  geschlecht:  ein  zeichen  sucht  es,  und  ein  zeichen 
wird   ihm   nicht  gegeben   werden    außer  das    zeichen  Jona's. 
SO'^Denn  sowie  Jona  ein  zeichen  ward  den  Nineviten,  sd  wird's 

81  auch  der  Henscbensohn  seyn  diesem  geschlechte.  '^Die  ktai- 
gin  des  Südens  wird  im  gerichte  gegen  die  männer  dieses  ge- 
schlechtes sich  erheben  und  sie  verurtheilen ,  weil  sie  von  der 
erde  enden  kam  Solomo's  Weisheit  zu  hören:    und  sidie  mehr 

82  als  Soloroon  ist  hier,  ^^ie  männer  Nineve's  werden  im  ge- 
richte gegen  dies  gescbledit  aufstehen  und  es  verurtheilen,  weQ 
sie  büße  thaten  auf  die  predigt  Jona's:    und  siehe  mehr  als 

88  Jona  ist  hier.  —  '^Niemand  aber,  eine  leuchte  angezündet,  seit 
sie  unter  den  schefiel,   sondern  auf  den  leuchter,   damit  auch 

84  die  eintretenden  die  helle  sehen.  ^Die  leuchte  des  leibes  iA 
dein  äuge:  wann  dein  äuge  gesund  ist,  so  ist  auch  dein  ganaer 
leib  hell;  wann  es  aber  böse  ist,  so  ist  auch  dein  leib  finst«*: 

85*^8iehe    nun    zu    obnicht    dein    inneres    licht    finstemiß    ist! 

86  '^enn  also  dein  ganzer  leib  hell  ist,  kein  finsteres  theUdm 
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habend,  so  wird  er  ganz  bell  seyn  wie  wann  die  leuchte  durch 
den  strahl  dich  erheilet". 

9.  ^^Da  er  aber  redete  ersuchte  ihn  ein  Pharisäer  dass  er  bei  87 

ihm  frühstücke:   eintretend  aber  liess  er  sich  nieder  zu  tische, 
'^Der  Pharisäer  aber  es   sehend   wunderte  sich  dass  er  nicht  88 
zuvor  sich  gebadet  vor  dem  frühstücke.     '%s  sagte  aber  der  89 

26.  Herr  zu  ihm  P  „Nun  ihr  Pharisäer,  ihr  reiniget  das  äußere  des  P 
bechers  und  des  tellers,  euer  inneres  aber  läuft  über  von  raub 
und  bosheit.    ^^Ihr  sinnlosen,  hat  nicht  der  das  äußere  machte  40 
auch  das  innere  gemacht?    ^^Gebet  doch  nur  was  darin  ist  als  41 
almosen:   und  siehe  alles  ist  euch  rein!  —  ^^Aber  webe  euch 42 
Pharisäern  daß  ihr  verzehntet  die  gartenminze  und  die  raute 
und  allen  kohl,  und  übergehet  das  gericht  und  die  liebe  Gottes : 
dieses  mußte  man  thun  und  jenes  nicht  vorbeilassen.     ^'Wehe48 
euch  Pharisäern  daß  ihr   liebet  den  vorsiz   in  den  Gemeinde- 
häusern und  die  begrüßungen  auf  den  markten.     ^^Wehe  euch  44 
daß  ihr  seiet  wie  die  unsichtbaren  grabstätten,   und  die  men* 

9.  sehen  die  darüber  wandeln   wissen  es  nicht !''   P  ^^Erwidemd  P  46 
aber  spricht  einer  der  Gesezeskundigen  zu  ihm  „lehrer,  dieses 

2b,  sagend  schmähest   du  auch  uns",     ^^r  aber  sagte   P  „Auch  P  46 
euch  den  Gesezeskundigen  wehe,  daß  ihr  die  menschen  mit 
flchwerträglichen  lasten  beladet,  und  ihr  selbst  rühret  nicht  mit 
änem  eurer  finger  die  lasten  an.     ^''Wehe  euch  daß  ihr  die  47 
grabstätten  der  Propheten  neu  bauet,   eure  Väter  aber  tödteten 
sie:   ^^sodenn  gebet   ihr  zeugniß   und  beifall  den  werken  eurer  48 
Väter,  weil  sie  zwar  jene  tödteten  ihr  aber  diese  bauet    ^^Drum  49 
sagte  auch   die  Weiheit  Gottes  'Ich  werde  entsenden   zu  ihnen 
pro(^ten  und  apostel,  und  von  ihnen  werden  sie  manche  t6d- 
ten  und  verfolgen,  ^damit  das  blut  aller  der  propheten  welches  60 
von  der  weit  anfange  vergossen  ward  heimgesucht  werde  an 
diesem  geschlechte,  ^^vom  blute  AbePs  bis  zum  blute  Zacharia's  61 
welcher  zwischen  dem  Altare  und  dem  Hause  umkam :  ja  ich 
sage  euch,  heimgesudit  wird  es  werden  an  diesem  geschlechte! 
^^ehe  euch  Gesezeskundigen,  daß  ihr  wegnähmet  den  schlüs-62 
ad  der  erkenntniß:  ihr  selbst  tratet  nicht  ein,  und  die  eintre- 
tenden hieltet  ihr  zurück!" 

9.  ^HJnd  als  er  vondort  auszog,  begannen  die  Schriftgelehrten  68 
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und   die  Pharisäer  es  ihm  schrecklich  nachzutragen    und  ihn 

^i  über  meheres  zur  rede  zu  steilen ,   ^^hm  auflauernd  um  etwas 

12 

-7  aus  seinem  munde  zu  erjagen.     ^Als  indessen  die  zehntausende 

des  Volkes  sich  weiter  versammelten  sodaß  sie  sich  einander 
P  traten ,   begann  er  zu  seinen  Jüngern  zu  reden  P  „Zuerst  neb-  ^' 

met  euch  in  acht  vor  dem  Sauerteige  der  Pharisäer,  das  ist  der 
2  heuchelei.     ^Nichts  aber  ist  verdeckt  was  nicht  enlhüUt  werden, 

8  und  verborgen  was  nicht  erkannt  werden  wird,  deshalb  so- 
vieles  ihr  in  der  finsterniß  saget,  das  wird  im  lichte  erhört  wer- 
den; und  was  ihr  ins  ohr  reden  möget  in  den  zimmern,  wird 

4  auf  den  dächern  gepredigt  werden.  Mch  sage  euch  aber  mei- 
nen freunden:  fürchtet  euch  nicht  vor  denen  welche  den  leib 

fi  t6dten  und  nachher  nichts  haben  was  sie  weiter  thäten.  ^Icb 
will  euch  aber  zeigen  wen  ihr  fürchten  möget:  fürchten  mögt 
ihr  den  welcher  nach  dem  tödlen  gewalt  hat  in  die  Hölle  za 

6  werfen ;  ja  ich  sage  euch,  diesen  möget  ihr  furchten !  ^Werden 
nicht  fünf  Sperlinge   verkauft  für  zwei  kreuzer?  und  nicht  ei* 

7  ner  von  ihnen  ist  vergessen  vor  Gott;  ^aber  auch  die  haare 
eures  hauptes  sind  alle  gezählt    Fürchtet  nicht!  um  viele  sper- 

^linge  seiet  ihr  mehr.  ^Ich  sage  euch  aber:  jeder  der  mich  be- 
kennen mag  vor  den  menschen,  den  wird  auch  der  Mensdien- 

9  söhn  bekennen  vor  den  Engeln  Gottes ;  ^wer  aber  mich  ver- 
läugnet  vor  den  menschen,  wird  verläugnet  werden  vor  den  En- 

lOgeln  Gottes.  *®Und  jeder  der  ein  wort  sprechen  wird  gegeo 
den  Menschensohn ,  dem  wird  vergeben  werden :  dem  aber  der 
gegen  den  heiligen  geist  gelästert  wird  nicht  vergeben  werden. 

11  ^^Wann  sie  euch  aber  bringen  vor  die  Gemeindehäuser  und  die 
Obrigkeiten  und  die  gewallen,  so  sorget  nicht  wie  ihr  euch  ver- 

12  theidigen  oder  was  ihr  sagen  sollet:  ^^denn  der  heilige  geist 
wird  euch  lehren  in  derselben  stunde  was  gesagt  werden  muB. 

18         i%s  sagte  ihm  aber  einer  aus  dem  volke  „tehrer,   sagel. 
14  meinem  bruder  daß  er   mit  mir  die   erbschaft  theile*^     **Er 
aber  sagte  ihm  „mensch ,   wer  bestellte  mich  zum  richtor  oder 
IBerbtheiler   über  euch?*'      ^%r   sagte   aber  zu  ihnen  „sehet  zu 
und  hütet  euch   vor  der  habsucht,   weil  niemand  dadurch  difi 
P  16  ihm  Überfluß  ist  das  Leben  hat  aus  seinem  vermögen*'.    P  ^^9. 
P sprach  aber  ein  gleichniß  zu  ihnen,  sagend  P  9,Eines  reichen 7. 
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mannes  acker  trug  sehr  reichlich,  *^und  er  dachte  bei  sich  selbst  ^^ 
sagend  *was  soll  ich  thun?  da  ich  nicht  habe  wohin  ich  meine 
fruchte  einsammeln  können  wei-de^     ^^Und  er  sagte  *dies  will  ^^ 
ich  thun :  ich   will  wegnehmen  meine  scheunen   und  größere 
bauen  und  dortbin  einsammeln  alle  meine  gewächse  und  meine 
guter,  ^^und  will  zu  meiner  seele   sagen  'seele,   du  hast  viele  19 
guter  daliegend   auf  viele  jähre;   ruhe   dich  aus  iß  trink  freue 
dich!"     *^Es  sagte  ihm   aber  Gott  ^sinnloser,   in  dieser  selben  20 
nacht  fordert  man  deine  seele  von  dir;   was  du  aber  zuberei- 
tetest, wessen  wird's  seyn  ?*     *^Also  wer  für  sich  selbst  schäze  21 
9.  sammelt  und  nicht  auf  Gott  reich  wird*^  —  P  **Er  sagte  aber  22  P 
26.  zu  seinen  Jungern  P  „Drum  sage  ich  euch,  sorget  nicht  für  die  P 
seele  was  ihr  e^sen,   oder  fßr  den  leib  womit  ihr  euch  beklei- 
den sollet:  ^'die  seele  ist  mehr  als  die  nahrung,  und  der  leib  23 
als  die  kleidung.     ^Bemerket  die   raben,   wie  sie  nicht  säen  24 
noch  ernten,  welche  kein  ziromer  haben  noch  eine  scheune,  und 
Gott    ernähret  sie:    umwievielmehr  seiet  ihr  besser  als   sie! 
^^Wer  aber  von  euch  kann  zu  seinem  wüchse  eine  eile  hinzu- 26 
sezen?  ^^wenn  ihr  nun  nichteinmal  das  geringste  könnet,  was  26 
sorget  ihr  um  das  übrige?    ^^Betrachtet  die  lilien,  wie  sie  we-27 
der  spinnen  noch  weben:   ich  sage  euch  aber,  nichteinmal  4Bo- 
lomon  in  aller  seiner  hoheit  bekleidete   sich  wie  eine  von  die- 
sen;  ^Venn   aber  auf  dem  acker  das  gras  das  heute  ist  und  28 
morgen  in  den  ofen  geworfen  wird  Gott  aUo  bekleidet,  umwie- 
vielmehr euch,  ihr  kleingläubigen !    ^^Auch  ihr  suchet  nicht  was  29 
ilir  esset  oder  was  ihr  trinket,  und  verliert  nicht  das  gleichge- 
wicht!  ^^denn  alles  dieses  suchen  viel  die  Völker  der  weit:  euer  30 
Yater  aber  weiß   daß  ihr  dessen  bedürfet.     ^^Vielmehr  suchet  31 
sein  Reich,  und  dieses  wird  euch  zufallen"* 

*^,Fürchte  nicht,  du  kleine  heerdel  da  euer  Vater  beliebt  32 
bat  euch  das  Reich  zu  geben.  ^^Verkaufet  eure  habe  und  ge-38 
bet  sie  als  almosen!  machet  euch  beutel  die  nicht  veralten,  ei- 
nen nieversiegenden  schaz  im  himmel,  wo  ein  dieb  weder  sich 
nähert  noch  eine  motte  zerfrißt;  ^denn  wo  euer  schaz  ist,  dort  34 
wird  auch  euer  herz  seyn.  —  ^%s  seien  eure  lenden  umgür-36 
tet  und  die  leuchten  brennend,  ^^nd  ihr  leuten  ähnlich  die  ih-  36 
ren  herm  erwarten   wann  er  von  der  bochzeit  heimkommen 
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wird,  damit  sie  wenn  er  kommt  und  klopft  sofort  ihm  öfinea. 
S7  97ggl]g  jene  diener  welche  der  herr  ankommend  wachend  finden 

wird :  wahrlich  icH  sage  euch  er  wird  sich  umgürten  und  sie  sich 
9^  lagern  lassen  und  hinzutretend  ihnen  autwarten !  '^ndwannerin 

der  zweiten  nachtwache  kommen  und  in  der  dritten  nachtwache 
^^ kommen  und  sie  also  finden  wird,  o  selig  sind  jene!    ''Dies« 

aber  erkennet  daß  wenn  der  hausherr  wüßte  in  welcher  stunde 

der  dieb  kommt,  er  wohl  wachen   und  nicht  in  das  haus  ein- 
40 brechen  lassen  würde;  ^^auch  ihr  seiet  bereit,   da  zu  welcher 

stunde   ihr's   nicht    vermeinet   der    Menschensohn   kommt  — 
41  P  ^^Es  sagte  aber  Petros  „Herr,  sagst  du  für  uns  dieses  gleich-^* 
42niß  oder  auch   für  alle?''     ^%s  sagte  aber  der  Herr  P„Wer2i 

ist  denn  der  treue  der  kluge  Verwalter,  welchen  der  herr  über 

sein  gesinde  bestellen  wird  rechtaeit^   die  löhnung  zu  geben? 
48  ^'selig  jener  diener  welchen  sein  herr  kommend   solches  thon 

44  finden  wird !  ^^wahrlich  ich  sage  euch ,  er  wird  ihn  über  alle 

45  seine  habe  bestellen.  ^^Sollte  aber  jener  diener  in  seinem  be^ 
zen  sagen  'mein  herr  zögert  zu  kommen',  und  anfangen  die 
knechte   und  die  mägde  zu  schlagen  zu  essen  zu  trinken  und 

46  sich  zu  berauschen :  ^^so  wird  der  herr  jenes  dieners  an  einem 
tage  kommen  wo  er  es  nicht  vermutfaet  und  in  einer  stunde 
die  er  nicht  kennt,  und  wird  ihn  rädern  und  sein  loos  bei  den 

47  untreuen  bestimmen.  ^Vener  diener  aber  der  den  willen  sei- 
nes berm  kannte  und  nicht  zurüstete  noch  nach  seinem  willen 

48  handelte,  wird  viele  streiche  leiden ;  ^^er  ihn  aber  nicht  kannte, 
that  aber  was  streiche  verdient,  vrird  wenige  leiden.  Je  wem 
aber  viel  gegeben,  von  dem  wird  viel  gefordert  werden;  and 
wem  man  viel  zugegeben,  von  dem  wird  man  nochmefar  ver- 
langen. 

49  ^^„Feuer  kam  ich  auf  die  erde   zu  werfen:  und  was  will 

60  ich  wenn  es  sich  schon  entzündete  ?  ^^Eine  taufe  aber  habe 
ich  über  mich  zu  nehmen:   und  wie  ängstige  ich  mich  bis  sie 

61  zu  ende  seyn  wird  ?  —  ^'Meinet  ihr  daß  ich  frieden  ankam 
auf  der  erde  zu  schafien?  nein  ich  sage  euch,  eher  entzweiong. 

62  &>Denn  vonjeztan   werden  fünfe  in  einem  hause  entzweiet  sejn, 
68  drei  gegen  zwei  und  zwei  gegen  drei  ^Verden  sie  sich  ent- 
zweien, vater  gegen  söhn  und  söhn  gegen  vat^,  mutter  g^gen 
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die  tocfatei*  und  tochter  gegen  die  muUer,   die  schwieger  gegen 
9.  ihre  schnür  und  schnür  gegen  die  schwiege^^^  —  P  ^Er  sprach  54  P 
26.  aber  auch  zu  den  Volksmengen  P  „Wann  ihr  die  wölke  Yon  we*  P 
sten  aufgeben  sehet,  saget  ihr  sofort  'ein  regen  konimtS  und  es 
geschieht  also;  ^^nd  wann  einen  Südwind  weben,  saget  ihr  'es  56 
wird  eine  hize  seynS  und  es  geschieht,    ^^euchler,  das  äußere  56 
der  erde  und  des  hinimels  verstehet  ihr  zu  prüfen:   diese  zeit 
aber  wie  prüfet  ihr  sie  nicht?     ^''Was  aber  schließet  ihr  nicht  57 
auch  von  euch  seihst  auf  das  rechte?  ^^denn  sowie  du  mit  dei-58 
nem  ankläger  zur  obrigkeit  hingehst,  so  gib  dir  unterwegs  mühe 
▼ers5hnt  seiner  loszuwerden,  daß  er  dich   nicht  etwa  zu  dem 
richter  hinschleppe,  und  der  richter  wird  dich  dem  büttel  über- 
geben und  der  büttel  dich  ins  gefängniß  werfen;  ^^ich  sage  dir,  59 
du  sollst  vondort  nicht  herauskommen  bisdaß  du  den  lezten 
heller  erstattest''.  18 

1.         ^Es  langten  aber  einige  zur  selben  zeit  an,  ihm  meldend  1 
über  die  Galiläer  deren  blut  Pilatos  mit  ihren  opfern  mischte; 
^nd  erwidernd  sagte  er  ihnen  „meinet  ihr  daß  diese  Galiläer  2 
Sünder  waren   vor  ailen  Galiiäem,  weil  sie  solches  erlitten? 
^ein  ich  sage  euch,  vielmehr  wann  ihr  nicht  büße  thuet,  wer-  3 
det  ihr  alle  ebenso  umkommen.    H)der  jene  achtzehn  auf  welche  4 
der  tburm  in  Siloam    fiel  und  sie  tödtete,  meinet  ihr  daß  sie 
schuldig  waren  vor  allen  den  menschen  welche  Jerusalem  be- 
wohnen? hiein  ich  sage  euch,   vielmehr  wann  ihr  nicht  büße 5 
9.  thuet,  werdet  ihr  alle  ebenso  umkommen.  —  P  %r  sprach  aber  6    P 
«25,  dieses  gleichniß:   P  „Einen  feigenbaum  hatte  jemand  gepflanzt  P 
in  seinem  Weinberge,   und  kam  frucht  an   ihm  zu  suchen  und 
fand  sie  nicht     ^Er  sagte  aber  zum  Weinbauer  'siehe  drei  jähre  7 
komme  ich   frucht  suchend  an  diesem  feigenbaume  und  finde 
sie  nicht:  baue  ihn  weg!  wozu  macht  er  auch  das  land  nuzlos?' 
%r  aber  erwidernd  sagte  ihm  'Herr,  laß  ihn  auch  dieses  jähr»  8 
bis  ich  um  ihn  graben  und  mist  werfen  kann;  ^nd  wenn  er 9 
dann  furcht  trägt,  sonst  magst  du  ihn  fürs  künftige  weghauen  1'  ^ 
6»         ^^Er  lehrte  aber  eben  in  einem  der  Gemeindehäuser  am  10 
Sabbate:  ^^da  siehe  ein  weih,  die  den  geist  einer  schwäche  hatte  11 
achtzehn  jähre  lang  und  die  den  köpf  niederhielt  durchaus  un* 
fähig  ihn  aufzuheben.     ^*Da  sie  aber  Jesu  sah,  rief  er  sie  her- 12 
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18  bei  und  sagte  ihr  „wcib,  sei  erlöst  von  deiner  schwäche !"  ^^nd 
legte  ihr  die  bände   aut:   und  augenblicklich   ward  sie  gerade 

14  und  pries  Gott  ^^Erwidernd  aber  der  Gemeindevorsteher ,  un- 
gehalten daß  am  Sabbate  Jesu  heilte,  sprach  zum  volke  „sechs 
tage  sind  an  welchen  man  arbeiten  muß:   an  ihnen  also  kom- 

16  met  und  lasset  euch  heilen ,  nicht  aber  am  Sabbatstage.  ^%s 
erwiderte  ihm  aber  der  Herr  und  sagte  „heuchler  ihr,  löset 
nicht  jeder  von  euch  am  Sabbate  seinen   ochsen   oder  seinen 

l^esel  von  der  krippe  und  führt  ihn  zur  tränke?  ^'diese  aber  die 
eine  tochter  Abraham^s  ist,  welche  der  Widersacher  fesselte  nun 
achtzehn  jähre,  sollte  nicht  gelöst  werden  von  dieser  fessel  am 

17  Sabbattage?"  ^^nd  indem  er  dieses  sagte,  wurden  beschämt 
alle  seine  Widersacher,    und  das  ganze   volk  freuete  sich  über 

P  18  alles  das  herrliche  was  von  ihm  geschah.  P  **Er  sagte  9. 

P  nun  P  „Wem  ist  ähnlich   das  Gottesreich ,   und  wem  soll  ich's  2b. 

19  vergleichen  ?  ^^Aehnlich  ist's  einem  senfkome  welche  ein  mann 
nehmend  in  seinen  garten  legte,  und  es  wuchs  und  wurde  m 
einem  großen  bäume,  und  die  geflügel  des  himmels  zelteten  in 

P  P  20  seinen  zweigen".  —  P  *®Wieder  sagte  er   P  „Wem  soll  ich  das  9Ä. 
21  Gottesreich  vergleichen?  **Aehnlich  ist's  einem  Sauerteige  wel- 
chen ein  weib  nehmend  in  drei  maß  mehl  verbarg,  bisdaß  es 
ganz  dui*chsäuert  ward. 
P  22         P  ^'Ond  er  durchreiste  städte  und  dörfer,  lehrend  und  die  9. 
28  reise  fortsezend  nach  Jerusalem.     ^'Es  sagte  ihm  aber  jemand 
„Herr,  ob  wohl  wenige  sind  die  gerettet  werden?"  er  aber  sagte 
P24zu  ihnen   P  ^^,Ringet  einzugehen   durch  die  enge   thQre!   weil2i- 
viele,   sage  ich  euch,    einzugehen  suchen   und  nicht  vermögen 

25  werden.  '^Sobald  der  hausherr  sich  aufmacht  und  die  thüre 
verschließt,  so  ihr  dann  anfanget  draußen  zu  stehen  und  an 
die  thflre  zu  klopfen,  sagend  *Herr,  öflne  uns!'   so  wird  er  er- 

26  widernd  euch  sagen  4ch  weiß  nicht  woher  ihr  seiet* !  *^nd 
fanget  ihr   dann  an   zu  sagen  'wir  aßen  vor  dir  und  tranken, 

27  und  in  unsern  gassen  lehrtest  du' :  ^^so  wird  er  sagen  'ich  sage 
euch,  ich  weiß  nicht  woher  ihr  seiet;  weichet  von  mir  alle  ihr. 

28U]äter  von  unrecht!'  ^^Dort  wird  das  geheule  und  das  zahne- 
geklapper  seyn,  wann  ihr  sehen  werdet  wie  Abraham  und  Isaak 
und  Jakob  und  alle  die  Propheten  im  Gottesreiche  sind  ihr  aber 
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drauften  hinausgeworfen  werdet.     ^^Und  sie  werden  kommen  29 
von  Osten  und  westen  und  norden  und  suden  und  sich  nieder- 
lassen im  Gottesreiche:   '^und  siehe  es  gibt  lezte  welche  erstei  80 
und  es  gibt  erste  welche  lezte  seyn  werden'^ 

^'         '^Am  selbigen  tage  traten  einige  Pharisäer  herzu  sagend  zu  ^1 
ihm  „ziehe  aus  und  gehe  vonhinnen,  weil  Herodes  dich  tödten 
will".     '^Und  er  sagte  ihnen   „hingehend   saget  diesem  fuchse  ^^ 
'siehe  ich  treibe  Teufelchen  aus  und  vollbringe  heilungen  heute 
und  morgen,   und  am   dritten   will  ich   fertig  werden.     ^^Nur^S 
muß  ich  heute  und  morgen    und  am  folgenden  reisen,   weil  es 
nicht    angeht    daß   ein   prophet    umkomme   außerhalb   Jerusa- 
lems. —   ^Jerusalem  Jerusalem,  du  welche  die  propheten  töd-  84 
tet  und  die  zu  ihr  gesandten  steinigt,   wieoft  wollte  ich  deine 
kinder  versammeln  dergestalt   wie  die   henne  ihre  jungen  unter 
ihre  flügel,  und  ihr  wolltet  nicht!    ^^Siehe  gelassen  wird  euch  35 
euer  haus:  ich   sage  euch  aber,    ihr  sollt   mich    nicht   sehen 
bisdaß  es  kommen  wird  da  ihr  saget  „Gesegnet  sei  derda  kommt 
im  namen  des  Herrn!'*  14 

1«  ^Und  es  geschah   als  er  in  das  haus  eines  der  Vorsteher  l 

der  Pharisäer  am  Sabbate  um  zu  speisen  gekommen  war   und 
sie  indessen  ihm  autlauerten:    'da  siehe  ein   wassersüchtiger 2 
mann  stand  eben  vor  ihm.    'Und  erwidernd  sagte  Jesu  zu  den  3 
Gesezeskundigen  und  Pharisäern  also  „ist  es  erlaubt  am  Sabbate 
zu  heilen  oder  nicht?**  sie  aber  schwiegen  still;  ^und  er  faßte 4 
ihn  an  heilte  und  entließ  ihn.     ^Und  erwidernd  sagte  er  zuih-5 
Den  „wessen  schäflein  oder  ochse  wird  in  einen  brunnen  fallen 
und  er    ihn   nicht  sofort  heraufziehen  am  ^bbattage  ?**   ^nd  6 

7.  sie  vermochten   darauf  nicht  wieder  zu  antworten.  —    P  ^Er  7 
sprach  aber  zu  den  eingeladenen  ein  gleichniß,  bemerkend  wie 
Bie  die  vorsize   sich  auswählten,   zu  ihnen  sagend  ^,wann  du 8 
Yon  jemand  zur  hochzeit  geladen  wirst,  so  laß  dich  nicht  auf 
den  vorsiz  nieder,  damit  nicht  etwa  ein  geehrterer  als  du  von 
ihm  geladen   sei    ^und  er  der  dich  und  ihn  geladen  kommend  9 
dir  sage  *mach  diesem  plaz!'   und  du  dann  anfangest  mit  be- 
schämung  den  lezten  plaz  einzunehmen.     ^^Sondern  wann  du  10 
geladen  wirst,  so  gehe  hin  laß  dich  auf  den  lezten  plaz  nieder, 
damit  wann  der  dich  geladen  kommt  er  dir  sage  'freund,  rucke 
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höher  hinauf  1*   dann  wirst  du  herrlichkeit  haben  vor  den  mil 

11  dir  zu  tische  sizenden.  ^^Weil  jeder  der  sich  selbst  erhöhet 
erniedrigt,  und  wer  sich  selbst  erniedrigt  erhöhet  werden  wird**.  — 

12  ^%r  sprach  aber  zu  dem  der  ihn  eingeladen  „wann  du  ein 
frühstück  oder  hauptmahl  veranstaltest,  so  rufe  nicht  deine 
freunde  noch  deine  bruder  noch  deine  verwandten  noch  reiche 
nachbaren,  damit  sie  nicht  etwa  ebenfalls  dich  wiederladen  und 

18  du  eine  gegengabe  bekommest;  ^'sondern  wann  du  ein  gasImaU 

14 veranstaltest,   so  rufe  arme  verstümmelte  lahme  blinde:    ^^ind 

selig  wirst  du  seyn  daß  sie  nicht  haben  es  dir  wiederzuvei^el- 

ten:   denn  es  wird   dir  vergolten  werden  bei  der  auferstehung 

p  15  der  Gerechten**.  —  P  ^^Hörend  dieses  aber  einer  der  mit  zu  9. 

tische  sizenden   sagte  zu  ihm    „selig  wer  speiset  im  Gottes- 
P  16  reiche  I**     ^%r  aber  sagte  ihm    P  „Ein  mann  veranstaltete  ein  2(. 

17  großes  mahl  und  lud  viele;  ^^und  er  sandte  seinen  diener  zor 
stunde   des  mahles  den  eingeladenen  zu  sagen  *kommet!  da  al- 

18  les  schon  bereit  ist*.  ^^Und  sie  begannen  in  eins  weg  sich  zu 
entschuldigen  alle:  der  erste  sagte  ihm  *einen  acker  kaufte  kfa 
und  bin  genöthigt  hinauszugeben  ihn  zu  sehen,  ich  ersuche  dich 

19  halte  mich  entschuldigt*;  ^hxüd  ein  anderer  sagte  *fünf  joche 
ochsen  kaufte  ich  und  gehe  hin  sie  zu  prüfen,  ich  ersuche  dich 

20  halte  mich  entschuldigt* ;  '^nd  ein  anderer  sagte  *ein  weih  hei- 

21  rathete  ich  und  deshalb  kann  ich  nicht  kommen*,     '^ünd  ange- 
'  langt  meldete  der  diener  seinem  herrn  dieses :  da  sagte  der  hau»» 

herr  erzürnt  seinem  diener  *geh  geschwind  hinaus  auf  die  sira- 
ßen und  gassen  der  Stadt,   und  die  armen  und  verstummeiteD 

22  und  blinden  und  Jahmen  führe  hier  herein  !*  '^Und  sagte  der 
diener  *herr,  es  ist  geschehen  wie  du  befählest,   und  noch  ist 

23plaz*;   '^iid  sagte  der  herr  zu  dem  diener  *feh  hinaiii  an  daa 
wege  und  heckea  und  nöthige  sie  einzutreten,  damit  gans  yoU 
24  werde  mein  haus !     ^Denn  ich  sage  euch,  keiner  jener  #iag^ 
iadenea  manner  wird  nein  «ahl  kosten!'** 
P  25         P  ^^£s  reisten  aber  mit  Am  vieie  volkshaufen ,  und  aicfc  9. 
p  26  wendend  sprach  er  zu  ihnen  P  ^^,Wenn  jenund  zu  mk  kenuat  8>. 
und  nicht  hasset  seinen  vater  und  muitor  und  weih  und  kindcr 
und  hruder  und  Schwestern,  dazu  auch  nooh  seine  eigne  aeel^ 
27  der  kann  nicht  nmn  junger  aeya;  ^^oiid  werde  aei«  eignas  kfciis 
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nicfal  trägt  und  mir  nachgehet,  kann  nicht  mein  junger  seyn. 
'^Denn  wer  von  euch,  im  begriffe  einen  thurm  zu  bauen,  sezt28 
sich  nicht  zuerst  hin   und  berechnet  den  aufwand,  ob  er  ihn 
habe  zur  ausfübrung?   '^damit  nicht  etwa  wenn  er  den  grund  29 
gel^   und  ihn    nicht   zu  Tollenden  yermag,   alle  die  Zuschauer 
anfangen  ihn  zu  verspotten,   '^sagend  ^dieser  mensch  fiug  zu^^ 
bauen  an   und  vermochte  es  nicht  zu  vollendend     '^Oder  wel-31 
eher  könig,  sich  aufmachend  mit  einem  andern  könige  handge- 
mein zu  werden,  sezt  sich  nicht  zuerst  hin  und  berathschlagt 
ob  er  fähig  sei  mit  zehntausend  zu  begegnen  dem  mit  zwanzig- 
tausend ihn  überziehenden?   ^Vo  nicht,   so  schicket  er  wenn^^ 
dieser  noch  fern  ist  eine  gesandtschaft  und  bittet  um  einleitung 
des   friedens.     ''Also  nun   kann  niemand   von  euch  der  sich  ^^ 
nicht  von  aller  seiner  habe  losmacht,  mein  jünger  seyn.    '^Schön  84 
also  ist  das  salz:  wann  aber  auch  das  salz  dumm  wird,  womit 
soll  es  hergestellt  werden?  '^weder  für  das  land  noch  für  den  85 
dünger  ist  es  passend:  hinaus  wirft  man  es.     Wer  obren  hat 
zu  hören  höre!  15 

d*         P  ^Es  näherten  sich  ihm  aber  beständig   alle  die  zöUner  1~  p 
und  die  sfinder  ihm  zuzuhören;   ^und  es  zischelten   die  Phari-2 
säer  sowohl  als  die  Schriftgelehrten,  sagend  „dieser  nimmt  sün- 
der  an  und  isset  mit  ihnen".     'Er  sprach  aber  zu  ihnen  dieses  3 

25. gleichnifl,  sagend  P  ^, Welcher  mensch  von  euch,   der  hundert 4    p 
Schafe  besizt  und  eins  von  ihnen  verloren  hat,   verlasset  nicht 
die  neunundneunzig  in  der  wüste  und  gehet  hin  zum  verlorenen 
bis  er  es  finde?   ^und  hat  er  es  gefunden  legt  er  es  auf  seine  5 
schultern  mit  freude,  'und  ruft  nach  hause  kommend  die  freunde  6 
■nd  die  nachbaren  zußammeo,   ihnen  sagend  'ilu*  möget  euch 
fareueo  mit  mar^  da  ich  mein  verlorenes  schaf  gefunden*.     ^Ich  7 
sage  euch:  also  wird  freude  im  himmel  seyn  eher  über  einen 
Sünder  der  baße  thul  als  über  aeunundneunzig  gerechte  welche 
der  büße  nicht  bedürüeoi  --  'Oder  welches  weib  die  zehn  gro-  8 
sehen  hat,  wann  sie  iinen  groschen  verliert,  zündet  nicht  eine 
kochte  an  und  leget  das  haus  und  sucht  sorgfältig  bisdaß  sie 
ihn  finde?  'und  bat  sie  ihn  gefunden»  ruft  sie  die  freundinnen9 
und  nachbaren  zusammen,  sagend  'ihr  mögt  euch  mit  mir  freuen, 
da  ich  den  groschen  fand  den  ich  verloren'.    ^^Also,  sage  ich  10 
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euch,  entsteht  freude  vor  den  Engeln  Gottes  ober  einen  sfinder 
P  P  11  der  büße  thut'S  —   P  ^^Er  sagte  aber   P„Ein  mann  hatte  zwei  9. 6. 

12  s6hne ;  ^'und  sagte  der  jüngere  von  ihnen  dem  valer  'vater,  gib 
mir  den  betreffenden   theii  des  Vermögens!':   der   aber  theilte 

13  ihnen  die  fahrende  habe  aus;  ^'und  nach  nicht  vielen  lagen 
wanderte  der  jüngere  söhn,  nachdem  er  alles  zusammengebracht, 
in  eine  entfernte  gegend  aus,    und  brachte  dort  sein  vermögen 

14  durch  indem  er  heillos  lebte.  ^^Nachdem  er  aber  alles  aufge- 
wandt, entstand   eine  gewaltige  hungersnoth  um   jene  gegend, 

15  und  er  selbst  begann  zu  darben;  ^^und  hingehend  bängte  er 
sich  an  einen   der  burger  jener  gegend,    und  der  schickte  ihn 

16  auf  seine  äcker  schweine  zu  böten ;  '^und  er  sehnte  sich  seinen 
bauch  voll  von  den  schoben  zu  haben  welche  die  schweine  fra- 

17  ßen,  und  niemand  gab  sie  ihm.  ^^Zu  sich  selbst  aber  gekom- 
men versezte  er  Svieviele  miethlinge  meines  valers  haben  öber- 

18  fluß  an  brod :  ich  aber  komme  hier  hungers  um !  'aufstehend 
will  ich  zu  meinem  vater  hingehen   und  ihm  sagen  ^vater,  ich 

19  sundigte  gegen  den  himmel  und  vor  dir,  '^ich  bin  niditroehr 
werth  dein  söhn  zu  heißen:  halte  mich  wie  einen  deiner  mieth- 

20  finge  1*  ^^Und  aufstehend  kam  er  zu  seinem  vater.  —  Als  er 
aber  noch  weit  von  ihm  war,  sah  ihn  sein  vater  und  erbarmte 

21  sich,  lief  und  fiel  an  seinen  hals  und  küssete  ihn.  '^Es  sagte 
aber  der  söhn  ihm  'vater,   ich  sundigte  gegen  den  himmel  und 

22  vor  dir,  bin  nichtmehr  werth  dein  söhn  zu  heißen'.  ^'Es  sagte 
aber  der  vater  zu  seinen  dienern  'bringet  das  erste  gewand  und 
zieht  es  ihm  an,  und  gebt  einen  ring  an  seine  band  und  schuhe 

28  an  seine  fuße,  ^^und  holet  das  gemästete  kalb  schlachtet  es  und 

2ilaßt  uns  es  essend  fröhlich  seyn,   ^^da  dieser  mein  söhn  todt 

war  und  auflebte,  verloi^n  war  und  gefunden  ward'.     Und  sie 

25  begannen  fröhlich  zu  seyn.  —  '^Es  war  aber  sein  älterer  söhn 
auf  dem  felde:  und  wie  er  kommend   sich  dem  hause  näherte, 

26  hörte  er  von  spiel  und  tanzen :  ^^nd  herbeirufend  einen  seiner 

27  knechte  erkundigte  er  sich  was  dieses  sei;  ^^der  aber  sagte  ihm 
'dein  bruder   ist  ja  gekommen,   und  dein   vater  schlachtete  das 

28  gemästete  kalb ,  weil  er  gesund  ihn  zurückempfing*.  ^^£r  er- 
zürnte aber  und  wollte  nicht  eintreten.    Sein  vater  aber  hinaus- 

29  gehend  ermahnte  ihn:   ^^er  aber  erwidernd  sprach  zum  valer 
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'siebe  soviele  jähre  diene  ich  dir  und  niemals  übertrat  ich  dein 
gebot,  und  mir  gabst  du  niemals  ein  böckchen  daß  ich  mit  mei- 
nen freunden  fröhlich  wäre :    ^^nachdem  aber  dieser  dein  söhn  30 
der  deine  habe   mit  den  huren    verzehrte  gekommen,    opfertest 
du  ihm  das  mastkalb !'     '^Er  aber  sagte  ihm  'kind,  du  bist  alle-  31 
zeit  bei  mir,  und  alles  meine  ist  dein:   fröhlich  aber   und  hei- 
ter seyn  mußte  man,   da  dieser  dein  bruder  todt  war  und  auf- 
lebte, und  yerloren  und  wiedergefunden  ward'/^  J5 
9.  7.          P  ^Er  sagte  aber  zu  den  Jüngern   P  „Es  war  ein  reicher  l~  p  p 
mann  der  einen  Verwalter  hatte,  und  dieser  ward  bei  ihm  ver- 
klagt als  durchbringend  sein  vermögen ;  'und  ihn  gerufen  sagte  2 
er  ihm  'was  höre  ich  dies  über  dich?  lege  die  rechnung  deiner 
Verwaltung  ab:   denn  du  wirst   nicht  ferner  verwalten  können I* 
'£s  sagte  aber   bei  sich  der  Verwalter   'was  soll   ich  thun ,   da  8 
mein    herr  die  Verwaltung  mir  wegnehmen  wird?     Zu  graben 
habe  ich  nicht  kraft,  zu  bettein  schäme  ich  mich :  —  ^ich  hab's  4 
was  ich  thun  soll,    damit  sie  wann   ich  der  Verwaltung  entsezt 
werde  mich  aufnehmen  in  ihre  häuser!'     ^Und  herbeirufend  ei- 6 
nen  jeden  der  Schuldner  seines  herrn,- sagte  er  dem  ersten  'wie- 
viel schuldest  du  meinem  herrn?'  ^der  sagte  'hundert  fässer  öl',  6 
er  aber  sagte  ihm   'nimm   deine  Schriften   seze  dich  geschwind 
und  schreibe  fünfzig';    ''nachher  sagte  er  einem  andern  'wieviel? 
bist  du  schuldig?'  der  sagte   'hundeil  tonnen  waizen',   er  aber 
sagte  'nimm  deine  Schriften  seze   dich  geschwind  und  schreibe 
achzig'.      ^Und  es  lobte  der  herr   den  Verwalter   der  ungerech-8 
tigkeit  daß  er  klug  gehandelt:   weil  die  söhne  dieser  weit  klü- 
ger  sind  als  die  söhne  des  lichtes  gegen  ihr  eignes  geschlecht. 
^Und  ich   sage  euch:    machet  euch  freunde  aus   dem   Mämön9 
der  Ungerechtigkeit,   damit  sie,    wann   ihr  ohnmächtig  werdet, 
euch  aufnehmen   in    die  ewigen  zelte.      ^^Wer  treu   im  gering- 10 
sten,  ist  auch  in  vielem  treu ;  und  der  im  geringsten  ungerechte 
ist  auch  in  vielem  ungerecht      ^^Wenn  ihr  nun  in   dem  unge-  11 
rechten  Mämon  nicht  treu  wurdet,  wer  wird  euch  das  wahrhaf- 
tige anvertrauen?  ^^und  wenn  ihr  im  fremden  nicht  treu  vmr-12 
det,  wer  wird  euch  das  eurige  geben?     ^'Kein  hausknecht  kaim  13 
zwei  herren  dienen:    denn  entweder  wird  er  den  einen  hassen 
und  den  andern  lieben,   oder  einen  vorziehen  und  den  andern 

Xtt.  und  IpofWlg.    2.  aoag.  28 
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Teracbten.    Ihr  könnet  nicht  Gotte  dienen  und  dem  Mäniön.  — 
1^  ^^Es  hörten  aber  dies  alles  auch  die  Pharisäer  welche  gern  geld- 
16  gierig  waren,  und  rümpften  die  nase  über  ihn.     ^^Und  er  sagte 
ihnen  „ihr  seiet  solche  die  sich  selbst  vor  den  menschen  recht- 
fertigen, Gott  aber  kennet  eure  herzen :  weil  das  unter  menschen 

16  hohe  ein  gräuel  ist  vor  GotL  *^Das  Gesez  und  die  Propheten 
sind  bis  Johannes,  von  da  an  erschallet  des  Gottesreiches  frohe 

17  botschaft,  und  jeder  dringt  siegend  in  es.  ^^Es  ist  aber  leich- 
ter daß  der  bimmel   und  die  erde  vergehe  als  daß  vom  Geseze 

18  ein  stricheichen  falle.     ^^Jeder  der  sein  weih  entlasset  und  eine 

P  19  andre  heirathet   ist  ehebrecher.      P  *^Ein  mann  aber  war  reich  6. 
und  kleidete  sich  in  sammet  und  feine  wolle,  täglich  mit  glänz 

20  sich  freuend.     *^Ein  armer  aber  namens  Lazaros  war  an  seinen 

21  thorgang  hingeworfen,  voll  schwären  *^^und  voll  Sehnsucht  sich 
satt   zu   essen   von   den  brosamen   die   vom  tische  des  reichen 

22  fielen.  ^^Es  geschah  aber  daß  der  aime  starb  und  fortgetragen 
ward  von  den  Engeln  in  Abraham^s  schoß.     Es  starb  aber  auch 

23  der  reiche  und  ward  begraben :  ^^und  in  der  hölle  aulhebend 
seine  äugen   da  er  in   quälen  sich  befand ,    sieht    er  Abraham 

24  Yonfern  und  Lazaros'  in  seinem  schoße.  ^^Da  rief  er  und  sagte 
'Vater  Abraham,  erbarme  dich  mein  und  sende  Lazaros'  daß  er 
die  spize  seines  fingers  mit  wasser  neze  und  meine  zunge  kühle, 

26  da  ich  schmerzen  leide  in  dieser  glut'.  ^^Es  sagte  aber  Abra- 
ham *kind,  erinnere  dich  daß  du  deine  guter  empfingest  in  dei- 
nem leben,  und  Lazaros  gleichfalls  die  übel:  jezt  aber  bat  die- 

26ser  trost  du  aber  schmerz.  '^Und  über  alle  dem  ist  zwischen 
uns  und  euch  eine  große  kluft  befestigt,  damit  die  welche  von- 
hier  zu  euch  durchgehen  wollen  es  nicht  können,  noch  die  von- 

27  dort  zu  uns  herüberziehend     ^^Er  sagte  aber  4ch  bitte  dich  also 
26 Vater,    daß  du  ihu  sendest  in  das   haus  meines  vaters  ^^(denn 

ich  habe  fünf  brüder) ,    damit  er  sie  beschwöre  daß  nicht  auch 
29  sie  kommen  an  diesen  ort  der  quäl'.     ^^Es  spricht  aber  Abra- 
ham *sie  haben  Mose'n  und  die  Propheten:  hören  sie  auf  diese!' 
SO  30£|.  3]j^p  g3g^  (Q  meiii  Vater  Abraham :    vielmehr  wann  einer 
von   den    todten    zu   ihnen  hinginge,   werden  sie   büße   thun'. 
31  ^^Er  sagte  ihm  aber  ^wenn  sie  auf  Mose  und  die  Propheten  nicht 
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hören,  werden  sie  auchnicht  wann  einer  von  den  todten  auf- 
stände sich  bereden  lassen^^^  17 
9.26.         p  lEr  sagte  aber  zu  seinen  Jungem  P  „UnTermeidlich  ist's  IT  P  P 
daß    keine  anstoße   kommen:    wehe  aber  dem  durch  den  sie 
kommen;  ^nüzlicber  wäre  es  ihm  daß  ein  muhlstein  um  seinen  2 
hals  gehängt  und  er  ins  meer  geworfen  wäre  als  daß  er  anstoß 
gebe  dieser  kleinen  einem.     'Nehmt  euch  in  acht:   wann  dein  3 
bruder  fehlt,  verweise  es  ihm:   und  wann  er  es  bereuet,   ver- 
gib ihm;  ^und  wann  er  siebenmal  des  tages  gegen  dich  fehlen  4 
und   siebenmal  umkehren  sollte  sagend  'es  reuet  michS   wirst 
du  ihm  yergeben''. 
1.          ^Und   es  sagten  die  Apostel  dem  Herrn    „gib  uns  mehr  5 
glauben!**     ^  sagte  aber  der  Herr  „hättet  ihr  glauben  wie  ein  6 
Senfkorn,    würdet  ihr  wohl  zu  diesem  maulbeerbaume  sagen 
4aß  dich  entwurzeln   und  ins  meer  pflanzenS  und  er   würde 
26.  euch  gehorchen".  —  P  ^Wer  ist  aber  von  euch  haltend  einen  7    p 
pflügenden  oder  vieh weidenden   diener,  welcher  zu  dem  vom 
felde   heimkehrenden  sagen  wird  'sofort  komm   her  seze  dich 
zu  tische !'  ^wird  er  nicht  vielmehr  zu  ihm  sagen  'rüste  zu  was  6 
ich  speisen  soll!   umgürte  dich   und  warte  mir  auf  bis  ich  ge- 
gessen und  getrunken,   und  nachher  wirst  du  essen  und  trin- 
ken 1'    ^er  hat  doch  keinen  dank   dem  diener  daß  er  das  anbe-9 
fohlene  (hat?     ^^Also  auch  ihr,  wann  ihr  gethan  alles  das  euch  10 
anbefohlene,  saget  'unnuze  knechte  sind  wir!   was  wir  schuldig 
sind  zu  thun  haben  wir  gethan  I' " 
9.         P  ^^Und  es  geschab   als  er  nach  Jerusalem  reiste,  da  zog  11  p 
6»  er  durch  die  mitte  von  Samarien  und  Galiläa.      P  ^^Und  da  er  12  P 
in   ein   dorf  eintrat  begegneten    ihm   zehn  aussäzige   männer, 
welche  ferne  blieben :   ^'die   nun  erhoben   die   stimme  sagend  13 
„Jesu,  meister,  erbarme  dich  unser!'     '^ünd  sie  stihend  sagte  u 
er  ihnen  „hingehend  zeiget  euch  den  priestern !"  und  es  geschah 
als  sie  sich  aufmachten  wurden  sie  gereinigt.    ^^Einer  aber  von  15 
ihnen,  sehend  daß  er  geheilt  war,  kehrte  um  mit  lauter  stimme 
Gott  verherrlichend,  ^^und  fiel  aufs  gesiebt  zu  seinen  fußen  ihm  16 
dankend :   und  der  war  ein  Samarier.     ^  ^Erwidernd  aber  sagte  17 
Jesu  „wurden  nicht  die  zehne  gereinigt?    die  neune  aber  wo 
sind  sie?   ^^nurden  keine  gefunden  die  umkehrten  Gotte  dieis 

28« 
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19  ehre  zu  geben  außer  dieser  fremde?**  ^%nd  sagte  ihm  ^^tebe 
auf  und  gehe  hin!  dein  glaube  hat  dich  gerettet!** 

20  *®Befragt  aber   von  den  Pharisäern  wann   das  Gottesreich  1- 
komme,   erwiderte  er  ihnen  und  sagte  „nicht  kommt  das  Got- 

21  tesreich   mit  lauern ,    ^'noch  wird   man   sagen  *sieh  hier*  oder 

22  *dort*:  denn  siehe  das  Gottesreich  ist  unter  euch**.  **Er  sagte 
aber  zu  den  Jungern  „Es  werden  tage  kommen  wo  ihr  euch 
sehnen  werdet   ^inen   der   tage   des  Menschensohnes   zu  sehen, 

P  23  und  ihn  nicht  sehen  werdet.      P  'HJnd   wird  man  euch  sagen  2b, 
'siehe  dort!*  *siehe  hier!*,  so  möget  ihr  nicht  hingehen  noch  es 

24 verfolgen:  ^*denn  sowie  der  bliz  welcher  von  der  einen  him- 
melsgegend  auiblizt   in  die   andre  leuchtet,   also  wird  seyn  der 

26  Menschensohn  an  jenem  tage.     ^^Zuvor  aber  muß  er  vieles  lei- 

26  den  und  abgeschäzt  werden  von  diesem  geschlechte.  ^^Und  so- 
wie es  in  den  tagen  Noe^s  geschah,   also  wird  es  seyn  in  den 

27 tagen  des  Menschensohnes:  '^sie  aßen  tranken  heiratheten  lie- 
ßen sich  heirathen,   bisauf  den  tag  wo  Noe  in  die  Arche  ein- 

28  trat  und  die  Überschwemmung  kam  und  alle  vernichtete;  ^^bn- 
lich  auch  wie  es  geschah  in  den  tagen  Löt's:  sie  aßen  tranken 

29  kauften  verkauften  pflanzten  baueten,  ^^an  welchem  tage  aber 
Lot    von  Sodom  auszog,   regnete  es   feuer  und  schwefel  vom 

SOhimmel  und  vernichtete  alle:  ^^demgemäß  wird  es  seyn  am 
31  tage  wo  der  Henschensohn   sich  offenbaret     '^An  jenem   läge 

wer  auf  dem   dache  seyn  wird  und  sein  gepäck   im  hause  bat 

steige  nicht  hinab, es  zu  holen;  und  wer  auf  dem  felde,  kehre 
82  83  nicht  nach  rückwärts  um.    ^^Gedenket  des  weibes  Lot's !    '^ann 

wer  seine  seele  suchen  wird  davonzutragen,  wird  er  sie  verlie- 
34ren;  und  wann  wer  sie  verlieret,   wird  er  sie  erhalten.     **lch 

sage  euch:   in  dieser  nacht  werden  zwei   auf  einem  bette  seyo, 

85  einer  wird  mitgenommen  und  der  andre  gelassen  werden;  ^^wo 
werden  seyn  mahlend   zusammen,    eine  wird  mitgenommen  die 

86  andre  aber  gelassen  werden.  —  '^^ünd  erwidernd  sprechen  sie 
zu  ihm  *wo,  Herr  ?*  er  aber  sagte  ihnen  *wo  der  leib,  dort  vier- 

]g  den  sich  auch  die  adler  versammeln*.*' 
p  "i  P  *Er  sprach  ihnen  aber  auch  ein  gleichniß,  daß  man  alle-  9. 

P    2  zeit  beten  und  nicht  lässig  werden  müsse,  ^sagend  P„Ein  rieh- 7. 
ter  war  in   einer   Stadt,    Gott  nicht  fürchtend   und  an  keinen 
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menschen  sich  kehrend.     'Eine  witwe  aber  war  in  jener  Stadt,  8 
und  kam  zu  ihm  sagend  ^schaffe  mir  recht  vor  meinem  gegnerl^ 
^Und  er  wollte  eine  Zeitlang  nicht:  nachher  aber  sagte  er  bei  4 
sich  'wenn  ich  auch  Gott  nicht  fürchte  und  an  keinen  menschen 
mich  kehre,  ^so  will  ich  doch  weil  diese  witwe  mir  mühe  macht  5 
ihr  recht  schafien,   damit   sie   nicht   immerdar  kommend  mich 
umbringe!'  —  ^Es  sagte  aber  der  Herr   'höret  was  der  richter6 
der  Ungerechtigkeit  spricht :  ^Gott  aber  sollte  nicht  räche  schaf-  7 
fen   seinen  erwählten   die   zu  ihm   hülferuien   tags   und  nachts 
und  über  die  er  langmüthig  ist?      ^Ich  sage  euch,  er  wird  ih-8 
nen  räche  schaffen  in  bälde !    Nur  wird  der  Henschensohn  wohl, 
gekommen,  glauben  finden  auf  der  erde?" 

9.  ^Er  sprach  aber  zu  einigen  die  sich   selbst  zutraueten  ge-  9 

recht   zu  seyn    und   die   übrigen    verachteten   dieses  gleichniß 

7'  P  ^^„Zwei  männer  stiegen  hinauf  zum  Heiligthume  zu  beten,  einer  10 
ein  Pharisäer  und  der  andre  ein  Zöllner.  ^^Der  Pharisäer,  iürsich  11 
sich  hinstellend,  betete  dieses  'o  Gott,  ich  danke  dir  daß  ich 
nicht  bin  wie  die  übrigen  der  menschen,  rauher  ungerechte  ehe- 
brecher,  oder  auch  wie  dieser  Zöllner  da ;  ^'ich  faste  zweimal  12 
des  Sabbats,  verzehnte  alles  soviel  ich  besize'.  ^'Und  der  zöU-  18 
ner,  vonfern  stehend,  wollte  nichteinmal  die  äugen  zum  himmel 

*    erheben,  sondern  schlug  an  seine  brüst  sagend  'o  Gott,  sei  mir 
Sünder  gnädig !'     ^^Ich  sage  euch,  hinabging  dieser  in  sein  haus  14 
mehr  gerechtfertigt  als  sogar  jener;   weil  jeder  der  sich  selbst 
erniedrigt  erhöhet  werden  wird". 

8.  ^%ie  führten  ihm  aber  auch  die  kinder  zu,   damit  er  sie  16 

berühre:  sehend  das  aber  die  Jünger  verwiesen  es  ihnen.    ^^Jesu  16 
aber  sie  zu  sich  rufend  sagte   „lasset  die  kinder  zu  mir  kom- 
men und  hindert  sie  nicht!   denn  solcher  ist  das  Gottesreich. 
^^Wahrlich  ich  sage  euch :  wer  das  Gottesreich  nicht  annehmen  17 
wird  wie  ein  kind,  darf  nie  in  es  eintreten". 

^^Und  es  befragte  ihn  ein  Vorsteher,  sagend  „guter  lehrer,  18 
was  gethan ,   werd  ich  ewiges   leben  erben  ?"     ^%s  sagte  ihm  19 
aber  Jesu   „was  nennst  du  mich  gut?  keiner  ist  gut  außer  ei- 
ner, Gott.     *^Die  geböte  kennst  du  'du  sollst  nicht  ehebrechen,  20 
sollst  nicht  morden,  sollst  nicht  stehlen,  sollst  nicht  falsch  zeu- 
gen, ehre  deinen  vater  und  deine  mutter  1"  ^^r  aber  sagte  „dies  21 
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22  alles  hielt  ich  yon  jugend  an'S  '^  das  aber  Jesu  hörte  sagte 
er  „noch  eins  mangelt  dir:  alles  soviel  du  hast  verkaufe  und 
vertheile  den  armen ,  so  wirst  du  einen  schaz  im  himmel  ha- 

23ben;  und  komme  hieher  folge  mir!*'     *^  aber  dieses  hörend 

24  ward  sehr  betrübt :  denn  er  war  sehr  reich.  '^Sehend  ihn  aber 
sagte  Jesu  „wie  schwer  gehen  die  vermögen  habenden  ins  Got- 

26  tesreich  ein !  *^denn  es  ist  leichter  daft  ein  schifistau  durch  eine 
nadelspize  hindurchgehe,  als  daß  ein  reicher  in  das  Gottesreich 

26  eintrete".     ^%s  sagten  aber  die  das  hörten  „und  wer  kann  ge- 

27  rettet  werden  ?"   *'er  aber  sagte  „das  bei  menschen  unmögliche 

28  ist  möglich  bei  Gott".  —  *^Es  sagte  aber  Petros  „siehe  wir  al- 
291es    aufgebend  sind   dir  gefolgt".      *^Er  aber  sprach   zu  ihnen 

„wahrlich  ich  sage  euch:  niemand  ist  der  haus  oder  weih  oder 
brüder  oder  altern  oder  kinder  wegen  des  Gottesreiches  aulge- 
80  geben,  '^welcher  nicht  vielfältiges  dafür  in  dieser  weit  empfangt 
und  in  der  künftigen  weit  ewiges  leben". 

m. 

31  '^Zu  sich  nehmend  aber  die  Zwölf  sagte  er  zu  ihnen  ,^iehe 
wir  gehen  hinauf  nach  Jerusalem,  und  vollendet  wird  werden 
alles  was  durch  die  Propheten  dem  Menschensohne  vorgeschrieben 

82  ist     ^^Denn  er  wird  den  Heiden  übergeben  und  verspottet  and 

88  gehöhnt  und  bespieen  werden ,  ''und  man  wird  ihn  nach  der 
geißelung  tödten,   und  am   dritten  tage  wird   er  auieratehen^ 

84'^Und  sie  selbst  verstanden  nichts  davon,  und  war  dieses  wor^ 
vor  ihnen  verborgen,  und  sie  erkannten  nicht  das  was  gesagt 
wurde. 

85  '^Es  geschah  aber  als  er  nahe  gen  Jericho  kam,  saA  eis 

86  blinder  am  wege  bettelnd,  '%örend  aber  wie  das  volk  hindurch- 

87  zog,  erkundigte  er  sich  was  dies  sei.     '^Sie  meldeten  ihm  aber 

88  daß  Jesu   der  Nazoräer  vorüberziehe :    '^nd  um  hülle   rief  er 
89 sagend  „Jesu  söhn  Davld's,  erbarme  dich  mein!"     '^nd  die 

voranziehenden  heischten  ihm   zu  daß  er  schwiege:  er  abtf 

schrie  destomehr    „Jesu  söhn  Davtd's,    erbarme  dich  mein!" 

40^<^tehen  bleibend   aber  verlangte  Jesu  daß  er  zu  ihm  gebracht 

41  würde:   da  er  sich  aber  näherte  fragte  er  ihn  ^^,was  willst  da 

soll  ich  dir  thun?"   er  aber  sagte  ,^err,   daß  ;ich  aufblicke!' 


nach  LnoaB.  439 

^IJnd  Jesu  sagte  ihm  „blicke  auf!  dein  glaube  hal  dich  geret-42 
tat!''  ''^und  augenblicklich  ward  er  sehend  und  folgte  ihm  Gott 48 
verherrlichend;   und  alles  volk  das  sehend  gab  lob  Gölte.  19 

ö«  P  ^Und  eingetreten  durchzog  er  Jericho.     *Da  siehe  ein  I~2  P 

mann  mit   namen   geheißen  Zakchäos    (und  er  war  oberzöllner, 
und  war  selbst  reich)  —  ^der  suchte  Jesu  zu  sehen  wie  er  sei,  8 
und  konnte  es  nicht    vor  dem    ?olke  weil  er  klein   an  gestalt 
war;  ^und  weiter  vorlaufend  stieg  er  auf  einen  maulbeerfeigen- 4 
bäum  damit  er  ihn  sähe,   weil  er   daselbst   durchziehen   sollte. 
^Und  es  geschah  als  er  durchzog  und  an  den  ort  kam,  sah  ihn  5 
beim  aufblicken  Jesu  und  sagte  zu  ihm  „Zakchäos  1  eilends  steige 
herab,  denn  heute  muß  ich  in  deinem  hause  bleiben!*'  ^nd  ei- 6 
lends  stieg  er  hinab  und  empfing  ihn  fröhlich.      ^Und  alle  das  7 
sehend  zischelten,  sagend  „bei  einem  sündhaften  manne  trat  er 
in  die  herberge  !*'     ^Hintretend  aber  sagte  Zakchäos  zum  Herrn  6 
„siehe  die  hälften   meiner  besizlhömer,   o  Herr,   gebe  ich  den 
armen;    und  wenn   ich  einen  um  etwas   betrog  geh  ich's  vier- 
fach zurück!*'     %s  sprach  aber  zu  sich  Jesu  „heute  ward  heil 9 
diesem  hause,  dadoch  auch  ir  ein  söhn  Abraham's  ist!     ^^nnlO 
es  kam  der  Menschensohn  zu   suchen  und  zu  retten  das  ver- 

9.  lorene*'.  P  ^^Da  sie  aber  dies  hörten,  sagte  er  11  p 

dazunoch  ein  Gleichniß,   weil  er  Jerusalem'  nahe  war  und  sie 
meinten  das  Gottesreich  solle  alsbald  erscheinen ;  ^^er  sagte  also  12 

26.  P  „Ein  wohlgebomer  mann   reiste  in  eine   ferne  gegend ,   sich  P 
ein   königthum    in   empfang  zu   nehmen   und  zurückzukehren: 
^^rufend  aber  zehn  knechte  von  sich,  gab  er  ihnen  zehn  Pfunde  13 
und  sagte  zu  ihnen  'handelt  damit  während  ich  gehe!'     ^^Seinel4 
bürger  aber  haßten  ihn  und  schickten  eine  gesandtschafl  hinter 
ihm    her,    sagend    'wir    wollen  nicht    daß   dieser    über    uns 
herrsche.  —  ^^Und  es  geschah  als  er  heim  kehrte  das  königthum  em- 16 
pfangen  habend,  so  sagte  er  man  solle  ihm  herrufen  diese  knechte 
denen  er  das  geld  gab,  daß  er  erführe  wer  und  was  er  bis  jezt 
gehandelt     ^^Herbei   aber  kam   der  erste  sagend   'Herr,   dein  16 
Pfund  gewann  zehn  Pfunde  hinzu!'    ^"^und  er  sagte  ihm  'wohl  17 
du  guter  knechll   weil  du  im  geringsten  treu  dich  zeigtest,   so 
habe  nun  gewalt  über  zehn  städte !'     ^^nd  kam  der  zweite  sa- 18 
gend  'herr,  dein  Pfund  trug  fünf  Pfunde!'  ^'er  sagte  aber  auch  19 
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20  diesem  'auch  du  werde  fünf  stadten  vorgesezti^  *^Und  der 
dritte  kam  sagend  'herr,  da  ist  dein  Pfund,  welches   ich  in  ei- 

21  nem  feinen  luche  verborgen  hielt!  ''denn  ich  fürchtete  dich, 
weil  du  ein  gestrenger  mann  hisf  nimmst  was  du  nicht  hinge- 

22  legt  und  erntest  was  du  nicht  gesSet^  "Spricht  er  zu  ihm 
^aus  deinem  munde  richte  ich  dich,  du  böser  knecht!  du  wuß- 
test daß  ich  ein  gestrenger  mann  bin,   nehmend  was  ich  nicht 

28  hingelegt  und  erntend  was  ich  nicht  gesäet:  ''und  warum  gabst 
du  nicht  mein  geld  'auf  den  wechslertisch,   daß  ich  gekommen 

24  es  mit  Zinsen  genuzt  hätte  ?  '^Und  den  umstehenden  sagte  er 
'nehmt   ihm  das  Pfund  ab   und  gebt   es   dem   die  zehn  Pfunde 

25  habenden!'   ('^und  sie  sagten  ihm  'herr,   er  hat  zehn  Pfunde!') 

26  '^ich  sage  euch,  jedem  derda  hat  wird  gegeben ,  dem  aber  der 
27 nicht  hat  wird  auch  was  er  hat  abgenommen  werden!  —  *^Nur 

diese   meine   feinde    welche   nicht    wollten    daß  ich    über  sie 
herrsche,  führet  hieher  und  schlachtet  sie  vor  mir!' 
28  '^Und  dies  gesagt  zog  er  vorwärts ,  hinaufgehend  nach  Je-  9. 

P  29  rusalem.    P  '^Und  es  geschah  wie  er  nahe  kam  nach  B^thphage  8. 
und  Bethania  an  dem  sogenannten  Oelberge,   entsandte  er  zwei 

80  der  Jünger  '^sagend  „gehet  hin  in  das  dorf  gegenüber,  in  wel- 
chem ihr  eintretend  ein  füllen  angebunden  finden  werdet,  auf 
welchem  noch  nie  ein  mensch  saß;  und  das  gelöst  bringet  es! 

81  ''Und  wann  euch  jemand  fragt  „warum  löset  ihr  es?*'  so  sollt 
82jhr  so  zu  ihm  reden  „der  Herr  bedarf  seiner  !*'  ''Hingegangen 
88  aber  fanden  die  entsandten  wie  er  ihnen  gesagt;    "da  sie  aber 

das  füllen  löseten,  sagten  seine  herren  zu  ihnen  „was  löset  ihr 
84  das  füllen  ?"  '*sie  aber  sagten  „der  Herr  bedarf  seiner !"  — 
86  '^Und  sie  führten  es  zu  Jesu,  und  ihre  kleider  über  das  füllen 

86  werfend  hüben  sie  Jesu'n  auf  es;  "während   er  aber  dahinzog 

87  deckten  sie  ihre  kleider  auf  den  weg  hin.  '"^Als  er  aber  schon 
nahe  war  am  abhänge  des  Oelberges,  begannen  die  ganze  menge 
der  Jünger   fröhlich  Gott   zu  loben    mit  lauter   stimme  wegen 

88  aller  der  von  ihnen  gesehenen  hochthaten,  '^sagend 

Gesegnet  derda  kommt  als  könig  im  namen  des  Herrn  1 
Im  Himmel  frieden,  und  preis  in  höchsten  höhen! 

89  '^nd  einige  der  Pharisäer  aus  dem  volke  sagten  zu  ihm  „leb- 
40rer,  strafe  deine  Jünger!"  ^^md  erwidernd  sprach  er  „ich  sage 
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euch,  wann  diese  schweigen  werden,  werden  die  steine  schreien  !^^ 
1*  —  P  **ünd  wie  er  nahe  kam  weinte  er  die  Stadt  sehend  über  41  P 
sie,    sagend  ^^,Wüßtest  doch  auch   du  wenigstens   an  diesem  42 
tage  was  zu  deinem  frieden  dient!    nun  aber  ist  es  vor  deinen 
äugen  verborgen.     ^'Denn  tage  werden  über  dich  kommen  und  48 
deine  feinde  werden   dir   rings  einen  wall  aufwerfen  und  dich 
umzingeln  und  dich  überall  einengen,    ^nd  werden   dich  imd  44 
deine  kinder  in  dir  niederschmettern,  und  keinen  stein  auf  dem 
andern  in  dir  lassen,    darum  daß  du  die   zeit  deiner  heimsu- 
^'  chung  nicht   erkanntest !  —  P  **Und  in  das  Heiligthum   einge-  45  P 
treten ,   begann  er  die   Verkäufer  hinauszutreiben ,    ^^zu  ihnen  46 
redend  „es  steht  geschrieben   'und   mein  haus  soll  ein  bethaus 
seyn!*   ihr  aber  machtet  es  zu  einer   räuberhöhle".     *''Und  er  47 
lehrte  fort  täglich  im   Heiligthume:   die  Erzpriester  aber  und 
die  Schriftgelehrten   suchten  ihn  zu  vernichten  und  die  Ersten 
des  Volkes,  ^^und  fanden  nicht  was  sie  thun  sollten :   denn  das  48 
ganze  volk  hing  hörend  an  ihm.  20 

^Und  es  geschah  an  einem  der  tage,  während  er  das  volk  1 
im  Heiligthume   lehrte   und   evangelisch   ermahnte,   traten   die 
Priester    und   die  Schriiltgelehrten   mit   den  Ältesten   auf  \ind^ 
sagten  zu  ihm   „sage   uns  in   welcherlei   vollmacht   du   dieses 
tbust?    oder  wer  ist's   der  dir  diese  vollmacht  gab?"     •Erwi-^ 
dernd   aber  sagte   er  zu   ihnen   „auch  ich  will  euch  ein  wort 
fragen,  und  sagt  mir:    ^die  taufe  Johannes'   war  sie  vom  him-^ 
mel  oder  von  menschen?"     %ie  aber  dachten  bei  sich  sagend^ 
„wann  wir  reden  'vom  bimmell'   wird  er  sagen  'warum  glaub- 
tet ihr  ihm   nicht  ?'    ^wann   wir   aber  sagen   'von*  menschen  !*  ^ 
wird  das  gesammte   volk  uns  steinigen;    denn  es  ist  überzeugt 
daß  Johannes  ein  prophet  sei".     Hlnd  sie  erwiderten  sie  wüß-  7 
ten   nicht  woher;    ^und   Jesu   sagte  ihnen  „so  sage  auch  ich  8 
9.  euch  nicht  in  welcher  vollmacht  ich  dieses  thue".  —  P  'Er  be-  9    P 
2.  gann  aber  zum  volke  dieses  Gleichniß  zu  reden   P  „Ein  mann      P 
pflanzte   einen    weinberg   und    verdingte   ihn   Weinbauern   und 
reiste  Überland  lange  Zeiten;    ^^nd  zeitig  entsandle  er  zu  den  10 
anbauem  einen  knecht,   daß  sie  von  der  frucht  des  Weinberges 
ihm  geben  sollten:    die  anbauer  aber  sandten  ihn  unter  schla- 
gen leer  zurück.     ^^Und  er  fuhr  -fort  einen  andern  knecht  zu  H 
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senden:    sie  aber  sandten  auch  ihn  unter  schlagen   und   be- 

12  schimpfungen  leer  zurück,     ^^nd  er  fuhr  fort  einen  dritten  zu 

13  senden :  sie  aber  warfen  auch  diesen  verwundet  hinaus.  ^% 
sagte  aber  der  herr  des  Weinberges  'was  soll  ich  thun?  ich 
will  meinen  geliebten  söhn  senden:    vielleicht   werden   sie   ihn 

14  sehend  an  ihn  sich  kehren !'  '^Ihn  sehend  aber  dachten  die 
anbauer  bei  sich  hinuudlier,  sagend  'dieser  ist  der  erbe:  tödten 

15  wir  ihn,  damit  unser  werde  die  erbschaftl'^^und  ihn  aus  dem 
Weinberge  hinausgeworfen   tödleten   sie.     Was  wird  ihnen  nun 

16  der  herr  des  weinbei*ges  thun  ?  ^^er  wird  kommen  und  diese 
anbauer   vernichten   und   den   weinbei^    andern   geben!''      Das 

17  hörend  aber  sagten  sie  „das  sei  ferne!"  ^^er  aber  sie  anbli- 
ckend sagte  „was  ist  denn  dieses  so  geschrieben  steht  'welchen 
stein  die  bauherren  abschäzten,  dieser  ist  zum  ecksteine  gewor- 

18  den  !*  ^^Jeder  auf  jenen  stein  fallende  wird  zerschmettert  wer- 
den:   auf  wen  er  aber  ßUt,   den  wird   er  zermalmen!'*'  — 

19  ^^nd  es  suchten  die  Schriflgelehrten  und  die  Erzpriesfer  die 
bände  auf  ihn  zu  werfen  in  derselben  stunde,  und  fürch- 
teten sich  vor  dem  volke:    denn  sie  erkannten  daß  er  auf  sie 

P  20  redete  dieses  gleichniß.  P  '^Und  auflauernd  ent-  9. 

sandten  sie  angestiftete    welche   heuchelten   sie   seien  gerechte, 
damit   sie  von  ihm   ein  wort  auffingen  um   ihn  der  obrigkeit 
21  und  der  gewalt  des  Statthalters   zu  übergeben.     P  ^^Die  befni-  1. 
gen  ihn  sagend  „lehrer,    wir  wissen  daß  du  richtig  redest  und 
lehrest  und  keine  rücksicht  nimmst  sondern  nach  wahrtieit  den 
22 weg  Gottes  lehrest:    ^^ist  es  erlaubt  daß  wir  dem  Kaiser  steu- 
2dern  geben  oder  nicht?"    ^'Bemerkend  aber  von  ihnen  die  listig- 
24keit,    sagte  er  zu  ihnen  ^^,zeiget   mir  einen  Schilling,    wessen 
bildniß   und    Überschrift   trägt   er?"      Erwidernd   aber   sagten 
26 sie  „des  Kaisers!"   ^^er  aber  sagte  zu  ilinen  „nundenn  so  ent- 
richtet was   des  Kaisers   dem  Kaiser,   und   was  Gottes  Gotte!** 

26  ^^Und  sie  vermochten  von  ihm  kein  wörtchen  aufzufangen  vor 
dem  Volke,    und  sich  wundernd   über  seine  antwort  schwiegen 

27  sie.  ^^Herantretend  aber  einige  der  Saddukäer, 
28dieda  streiten   es  gebe  keine  auferstehung ,    befragten  ihn  '^sa- 
gend „lehrer,    Moyses  schrieb  uns  vor,   wann  jemandes  bruder 
verheirathet  sterbe  und  zugleich  kinderlos  sterbe,  daß  sein  bru- 
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der  das  weib  nehme  und  samen  erwecke  seinem  bruder.     '^Es  ^^ 
waren  nun  sieben  bruder:    und  der  erste  ein  weib  genommen 
starb  kinderlos;    ^^und  der  zweite  nahm  es,   auch  dieser  starbt 
kinderlos;   '^und  der  dritte  nahm  sie,  ebenso  aber  ließen  auch 31 
die  sieben  keine  kinder  nach  und  starben;    '^ulezt  aber  starb 32 
auch  das  weib.     ^%as  weib   nun  wessen  von  ihnen  weib  wird  33 
es  bei  der  auferstehung?  denn  die  sieben  hatten  sie  zum  weibe. 
^Und  sagte  ihnen  Jesu   „die  söhne  dieser  weit  heirathen  und  34 
werden   verheirathet :    •''Mie  aber  welche  gewürdigt    sind  jene  35 
weit  zu  erlangen  und   die  auferstehung   von  den  todten,   hei- 
rathen weder  noch  werden  sie  verheirathet:  '^denn  sie  können 36 
nichteinmal  mehr  sterben,    sind   sie  doch  engelgleich  und  sind 
söhne  Gottes   als   söhne   der  auferstehung.     '^Daß  aber  aufer- 87 
weckt  werden  die  todten,  deutete  auch  Moyses  an  beim  Busche, 
wie   er   redet  vom   Herrn    dem   Gotte   Abraham's    und    Gotte 
Isaak's  und  Gotte  Jakob's :   ^^es  gibt  aber  keinen  Gott  von  tod-  88 
len  sondern  von  lebenden:   denn  alle  leben  ihm.     '^Erwidernd 39 
aber  sagten  einige  der  Schriftgelehrten  „lehrer,    schön  hast  du 
geredet!'*    ^^denn  sie  wagten  ihn  garnichtmehr  zu  fragen  um  40 
irgendetwas.  ^^Er  sagte  aber  zu  ihnen  „wie  sagt  man  41 

daß  der  Christus  sei  David's  söhn ,    ^^und  David  sagt  selbst  im  42 
Psalmenbuche  „es  sprach  der  Herr  zu  meinem  herrn  'seze  dich 
zu  meiner  rechten,  ^%is  ich  deine  feinde  mache  zum  schemel4d 
deiner  fußel^     ^Davld   also  nennt  ihn  herrn,    und   wie  ist  er 44 
9. sein   söhn?"   —   P  **Vor  den  obren  aber  des  .ganzen  volkes4ö 

2.  sagte  er  zu  ihnen  P  ^^,Nehmt  euch  inacht  vor  den  Schriflge-  46 
lehrten  vor  denen  welche  in  amtskleidern  umhergehen  wollen 
und  begrüßungen  lieben  auf  den  markten  und  erste  size  in  den 
Gemeindehäusern  und   erste  pläze  bei  den  gastmählern,   ^''die47 
der  Witwen  häuser  verzehren  und  zum  scheine  weitläufig  beten :  21 

3.  die  werden  destomehr  strafe  empfangen  1"  P  ^Aufbli-  1    p 
ckend  aber  sah  er  die  in  den  geldkasten  ihre  gaben  werfenden 
reichen;    ^er  sah  aber  auch  eine  bedürftige  witwe  dahin  zwei  2 
Pfennige  werfend ,    'und   sagte  „wahrlich  ich  sage  euch :    eben  3 
diese  arme  witwe  warf  mehr  als  alle  hinein :    '^denn  alle  war-  4 
fen  von  dem  was  sie  übrighatten  hinein,   diese   aber  warf  von 
dem  was  sie  zuwenig  hatte  ihr  ganzes  vermögen  hinein". 
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fi         ^Und  da  einige  vom  Tempel  sprachen  wie  er  mit  schönen 

6  steinen  und  weihgeschenken  geschmückt  sei,  sagte  er  ^,was  ihr 
hier  schauet  —  es  werden  tage  kommen  in  welchen  kein  stein 

7  auf  dem   andern  bleibt   der  nicht  gelöst  würde".    ''Sie  befrag- 

P      len  ihn  aber  sagend  P  „lehrer,   wann  denn  wird  dieses  scyn?2. 

Sund    was  ist  das  zeichen  wann  dieses  geschehen  soll?^'     %r 

aber  sagte  „Sehet  zu  laßt  euch  nicht  irren!   denn  viele  werden 

auf  meinen  namen  kommen  sagend  *ich  bin's.    und  die  zeit  ist 

nahe  da!*   folget  ihnen   nicht!     ^Wanu  ihr  aber   von    kriegen 

d  und  nnruhen  höret^  laßt  euch  nicht  erschrecken !    denn  es  muß 

dieses  zuerst  geschehen,   aber  nicht  sogleich  ist  das  ende."  — 

P  P  10  P  ^^Alsdann  sprach  er  zu  ihnen  P  „Aufstehen  wird  volk  gegen  volk  9-  2. 

11  und  reich  gegen  reich,  ^^erdbeben  auch  und  stellenweise  krank- 
heitsnöthe  und  hungersnöthe  werden  seyn ,   schreckbilder   auch 

12  und  große  zeichen  vom  himmel.  ^^or  diesem  allem  aber 
werden  sie  ihre  liände  auf  euch  werfen  und  verfolgen,  euch 
übergebend  an  Gemeindehäuser  und  gefüngnisse,  fortgeführt  vor 

l^könige  und   Statthalter   um  meines  namens   willen:    ^'es  wird 

14  euch  aber  zum   Zeugnisse  ausschlagen.     '^Nehmt  es  also  euch 

15  zu  herzen  nicht  vorher  zu  grübeln  euch  zu  vertheidigen :  ^^denn 
ich  werde  euch  eine  rede  und  Weisheit  geben  welcher  nicht 
widerstehen  oder  widersprechen  können  werden  alle  eure  wi- 

1^  dersacher.  *®Ihr  werdet  aber  übergeben  werden  auch  von  al- 
tern und  brüdern  und  verwandten  und  freunden,  und  man  wird 

17  von  euch  tödten ;  ^^und  ihr  werdet  gehaßt  seyn  von  allen  mci- 

18  nes  namens  wegen:  "doch  auchnicht  ein  haar  von  euerm  baupte 

19  soll  verloren  gehen ;   *®in  eurer  ausdauer   werdet   ihr  eure  see- 

20  len  gewinnen !  ^®Wann  ihr  aber  umzingelt  von  kriegsheeren 
Jerusalem  sehen  werdet,  dann  sollt  ihr  erkennen  daß  ihre  ver- 

21  ödung  nahe  daist ;  ^'dann  sollen  die  in  Judäa  in  die  gebirge 
fliehen  und  die  in  seiner  mitte  Überland  gehen,   die  auf  dem 

22  lande  aber  nicht  hineingehen ,    **weil  dies  rachetage  sind  damit 
28  alles  geschriebene  erfüllet  werde.     ''Wehe  den  im  busen  tra- 
genden  und  den  säugenden  weibern  in  jenen  tagen :    denn  es 
wird   große  noth   auf  der  erde  seyn  und  zorn  über  dies  volk, 

24  '^und  sie  werden  dem  munde  des  Schwertes  fallen  und  gefan- 
gen geführt  werden  unter  alle  die  Völker,  und  Jerusalem  wird 
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Ton  Heiden  zertreten  inrerden   bis  wann  der  Heiden  zeiten  sich 
erfüllen,     ^^ünd  werden  zeichen  seyn  an  sonne  und  mond  und  25 
gestirnen ,    und  auf  der  erde  drangsal   der  Völker  in  Verzwei- 
flung, des  brausens  von  meer  und  stürm,  ^^indem  die  menschen  26 
vergehen   vor   furcht   und    erwartung    des    über    den   erdkreis 
kommenden;  denn  die  mächte  der  himmel  werden  schwanken: 
*^und  dann   wird   man   den  Menschensohn   sehen  kommend  in  27 
einer  wölke   mit  vieler   macht  und  prachL     *^Wenn  aber  dies  28 
anfangt  zu  geschehen,   so  reckt  euch  und  erhebet  eure  häupter, 
dieweil   eure   erlösung  nahet".    —    *^Und   er  sagte  ihnen  ein  29 
gleichniß  „Sehet  die  feige  und  alle  die  bäume :  ^^wann  sie  schon  30 
treiben,  erkennet  ihr  hinblickeud  vonselbst  daß  schon  nahe  der 
sommer  ist     ^^Also  auch  ihr,    wann  ihr  dieses  geschehen  se- 31 
het,  erkennet  daß  nahe  ist  das  Gotlesreich!  ^^wahrlich  ich  sage  32 
euch,   nicht   soll   dieses   geschlecht  vorübergehen  bis  daß  alles 
geschehe;    ^'der  himmel  und   die  erde   werden   vorübergehen,  33 

ö»  meine  worte  aber  werden  sicher  nicht  vorübergell n".    P^*]Nehmt34P 
euch  aber  inacht  daß  nicht  etwa  eure  herzen  beschwert  werden 
durch  rausch   und  Irunkenheit   und  niedere  lebenssorgen ,   und 
plözlich  euch  überfalle  jener  tag:  ^^denn  wie  ein  fallstrick  wird  35 
er  über  alle  hereinbrechen  die   auf  der  fläche  der  ganzen  erde 
wohnen.     '^Seid  wachsam  zu  aller  zeit,  bittend  daß  ihr  gewür-  36 
digt  werden  möget  allem  diesem   zu  entfliehen  was  geschehen 
soll,  und  zu  bestehen  vor  dem  Menschensohne".  ' 

1-  ''Er  lehrte  aber  die  tage  stets  im  Tempel,  die  nachte  aber  37 

hinausgehend    ließ   er   sich    nieder   am    sogenannten  ölberge; 
'^und  früh   morgens  kam  das  ganze  volk  zu   ilim  im  Tempel  38 
ihm  zuzuhören.   —   ^Es  nahete  aber  das  fest  des  Ungesäuerten  — 
welches  Pascha   heißt ;    'und  es   suchten    die  Erzpriester    und  ^ 
Schriftgelehrten  wie  sie  ihn  vernichteten:    denn   sie  fürchteten 

4.  das  volk.     P  'Einfuhr  aber  der  Satan  in  Judas  den  sogenannten  3    P 

l.Iskariot,    der  von  der  zahl  der  Zwölfe  war:    P^und  hingehend  4    P 
redete  er  mit  den  Erzpriestern  und  Feldobersten ,    wie  er  ihn 
ihnen  übergäbe;  ^und  sie  freuelen  sich  und  bedangen  ihm  geld  5 
zu  geben;    ®und  er  gelobte   es  und   suchte  eine  bequemlichkeit 6 
ihn  fern  vom  volke  ihnen  zu  übergeben.  'Es  kam  7 

aber  der  tag  des  Ungesäuerten,  wo  das  Pascha  mußte  geschlach- 
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49^^Sehend   aber  die   um  ihn  was  geschehen  sollte  sagten  Jitn, 

50  sollen  wir  mit  dem  Schwerte  dreinschlagen  ?**  ^^nd  irgendeiner 
aus  ihnen  schlug  des  Hohenpriesters  knecht  und  hieb  sein  recb- 

51  tes  ohr  ab:   ^Wwidernd  aber  sagte  Jesu  „lasset  es  bissoweil!"* 

52  und  das  ohr  anrührend  heilete  er  ihn.  ^%s  sagte  aber  Jesu 
zu  den  über  ihn  gekommenen  Erzpriestern  und  Feldobn$teD 
und  Altesten  „wie  gegen  einen  rauher  seid  ihr  ausgezogen  mit 

53 Schwertern  und  hölzern:  ^^während  ich  läglich  bei  euch  im 
Tempel  war  strecktet  ihr  die  bände  nicht  gegen  mich  aus. 
Aber  dies  ist  eure  stunde  und  die  gewalt  der  finsteriiiß. 

54  ^Nachdem  sie  ihn  aber  gefangen,  führten  und  brachten 
sie  ihn  in   das   haus   des  Hohenpriesters:    Petrus  aber  folgte 

55vonfeme.  ^^Da  sie  aber  feuer  mitten  im  hofe  angezündet  hat- 
ten und  sich  zusammensezten ,   sezte  sich  Petrus   mitten  unter 

56 sie:    ^^ihn  aber  an  der  glut  sehend  eine  magd  sagte  nachdem 

57  sie  ihn  betrachtet  „auch  dieser  war  mit  ihm !"    ^'er   aber  vcr- 

58  läugnete  ihn  sagend  „ich  kenne  ihn  nicht,  weib! "  ^^Und  nach 
kurzem    versezte  ein  anderer   ihn  sehend   „auch  du   bist  von 

59  ihnen 4"  Petrus  aber  versezte  „mensch,  ich  bin's  nicht!*'  *'ünd 
nach  verlauf  etwa  ^iner  stunde  versicherte  sonstwer  sagend 
„wahrhaftig,  auch  dieser   war  mit  ihm!    ist  er  doch  auch  ein 

60  Galiläer''.  ^^Petrus  aber  sprach  „mensch »  ich  weiß  nicht  was 
du  sagst!**   und  während  er  noch  redete  krähete  augenblicklich 

61  der  bahn ,  ^^und  sich  umdrehend  blickte  der  Herr  auf  Petrus, 
und  es  erinnerte  sich  Petrus  d^s  wortes  des  Herrn  wie  er  ihm 
sagte  „ehe  der  bahn  krähet  wirst  du  mich  heute  dreimahl  ver- 

62  läugnen !"    ^^und   hinausgegangen   weinte  Petrus   bitterlich.  — 

63  ^^Und  die  leute  die  ihn  festhielten  spotteten  seiner  unter  schlä- 
64 gen;    ^^und  ihn  umhüllt  habend   fragten  sie  sagend   „weissage 

65  wer  ist's  der  dich  geschlagen  ?''  ^^und  sonst  vielerlei  sagten  sie 

66  lästernd  gegen  ihn.  ^^Und  wie  es  tag  wurde ,  versammelten 
sich  der  Ältestenrath  des  volkes  Erzpriester  auch  und  Schrift- 
gelehrte ,    und  zogen  ihn  vor  ihre  rathssizung>   sagend   „ob  du 

67  der  Christus  bist  sage  uns  !*•     ^"^Er    sagte   ihnen   aber   „wann 
68ich's  euch  sagte,    würdet  ihr's  nicht  glauben;    ^®wann  ich  aber 

69  fragte,  würdet  ihr  nicht  antworten :    ^^vonjeztan  aber  wird  der 

70  Meuschensohn  stets  sizen  zur  rechten  der  Macht  Gottes!'*    *^ie 
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sagten  aber  alle  „du  bist  also  der  söhn  Gottes?^'   er  aber  ver- 
sezte  ihnen  „ihr  saget  daß  ich's  bin !''     ^^Sie  aber  sagten  „was  71 
haben  wir  noch  zeugniß  nöthig?    haben  wir's   doch  selbst  ge-2S 
hört  aus  seinem  munde!'*  ^Und  aufstand  ihr  ganzer  1 

häufen  ihn  vor  Pilatus  zu  führen ;    ^sie   begannen   aber  ihn  zu  2 
verklagen,  sagend  „diesen  fanden  wir  unsre  Völkerschaft  verlei- 
tend und  steuern  dem  Kaiser  zu  geben  verhindernd,   sagend  er 
selbst   sei  könig  Christus'^      ^Pilatus   aber   fragte   ihn  sagend  3 
„bist  du  der  könig  der  Juden  ?'*   er  aber  erwidernd  sprach  zu 
ihm  „du  sagst's  !*'    ^Pilatus  aber  sagte  zu  den  Erzpriestern  und  4 
den  Volksmengen  „nichts  schuldiges  finde  ich  an  diesem  manne" : 
^sie  aber  redeten   noch  stärker  „er  wiegelt   das   volk   auf  leh-  ö 
rend  durch  ganz  Judäa,   von  Galiläa  wo  er  anfing  bis  bieher*'. 

8.  P  Pilatus  aber  von  Galiläa  hörend  fragte  ob  der  mann  Galiläer  6   P 
sei ;  ^und  da  er  erfuhr  er  sei  aus  dem  gebiete  Herodes',  sandte  7 
er  ihn  vor  Herodes,   der  ebenfalls  in  Jerusalem   war  in  jenen 
tagen.     ^Herodes  aber  Jesu*n  sehend  freute  sich  sehr:   denn  er  8 
wollte   ihn  schon  längst  sehen   weil  er  von  ihm  gehört  hatte, 
und  hoffte  ein  zeichen  von  ihm  gethan  zu  sehen.     ^Er  befragte  9 
ihn  aber  mit  mancherlei  worten,  er  aber  erwiderte  ihm  nichts: 
^^es   standen  aber   da  die  Erzpriester  und  die  Schriftgelehrten,  10 
eifrig  ihn  verklagend.    ^  ^Nachdem  Herodes  aber  ihn  mit  seinen  11 
kriegsmannen  verhöhnt  und  verspottet,  sandte  er  ihn  mit  einem 
glänzenden   gewande   angethan    dem  Pilatus  zu:    ^'es   wurden  12 
aber   freunde  Pilatus   sowie   Herodes   an  demselben   tage    mit 
einander;   denn  vorher  standen  sie  in  feindschaft  gegen  einan- 
der.    ^'Pilatus   aber  zusammenrufend   die  Erzpriester  und   die  18 
Oberen  und  das  volk,    ^^sagte  zu  ihnen  „ihr  brachtet  mir  die- 14 
sen  mann  als  das  volk  verleitend,   und  siehe  nachdem  ich  ihn 
vor  euch  verhört  fand  ich  nichts   schuldiges  an  diesem  manne 
von  den  dingen  deren  ihr  ihn  verklaget;    '^aber  aucbnicht  He- 15 
rodes:    denn  ich  sandte  euch  vor  ihn,  nnd  siehe  nichts  todes- 
würdiges ist  von  ihm  verübt,     ^^nach   einer   Züchtigung   also  16 

3.  will  ich  ihn  freilassen !"  —  P  *'Sie  schrieen  aber   in  vollem  17  P 
häufen  auf  sagend  „fort  mit  diesem  1  gib  uns  aber  den  Barabba 
frei  I*'   (^^welcher  wegen  eines  in  der  Stadt  angestifteten  auf- 16 
ruhres  und  mordes  damals  ins  gefängniß  geworfen  war ;    ^^er  19 

Srr.  imd  Ipoctolg.   S.  nmg*  29 
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20  hatte  aber  nöthig  ihnen  jedes  fest  einen  freizugeben),    '^ie- 

21  derum  nun  rief  Pilatus  hin,  wünschend  Jesu^n  freizugeben:  ^^sie 

22  aber  riefen  dagegen  sagend  „kreuzige  kreuzige  ihn!"  '*Er  aber 
sprach  zum  dritten  zu  ihnen  „was  that  dieser  denn  b5ses? 
nichts  Yon  todesschuld  fand  ich  an  ihm ;  nach  einer  Züchtigung 

28  also  will  ich  ihn  freilassen !"  '^sie  aber  drängten  mit  großem 
geschrei  sich  ausbittend  daß  er  gekreuzigt  werde;   und  überge- 

24  waltig  wurde  ihr  geschrei  und  das  der  Erzpriester,   ^^nd  Pila- 

26  tus  entschied  daß  ihr  verlangen  geschehe,  ^^er  befreite  aber  dea 
wegen  aufruhres  und  mordes  ins  gefäugniß  geworfenen  den  sie 
sich  ausbaten,  Jesu'n  aber  überließ  er  ihrem  willen. 

26  ^HJnd  wie  sie  ihn  fortführten,   ergriffen  sie  einen  Simon 

von  Kyr^n^  der  eben  vom  acker  kam ,   und  legten   ihm  das 
P  27  kreuz  auf  hinter  Jesu  her  zu  tragen.     P  ^^Es  folgte  ihm  aber  8. 
ein  großer  häufen  des  Volkes,   und   von  weibern  die  ihn  audi 

28  beklagten  und  beweinten :  ^^ich  umwendend  aber  zu  ihnen 
sagte  Jesu  „töchter  Jerusalem's,   weinet  nicht  über  mich!   nur 

29  über  euch  selbst  weinet  und  über  eure  kinder!  ^^Ja  siehe  es 
kommen  tage  an  welchen  man  sagen  wird  „selig  sind  die  un- 
fruchtbaren,  und   die  leiber  die  nicht  geboren  und  die  brösle 

80 die  nicht  ernährten!  ^^Alsdann  wird  man  anfangen  zu  den 
bergen  zu  sagen  'fallet  auf  uns!'   und  zu  den  bügeln  'bedecket 

81  uns!'  '^Ja  wenn  sie  am  nassen  holze  dieses  thun,  was  soll 
P82am  trocknen  geschehen!"     P  ^^£s  wurden  aberauch  zwei  andres. 

83  missethäter  fortgeführt  mit  ihm  hingerichtet  zu  werden.  ''Und 
als  sie  zu  dem  Schädel  genannten  orte  hingelangten,  kreuzigten 
sie  dort  ihn  und  die  missethäter ,   den   einen   zur  rechten  den 

84 andern  zur  linken:  ^^Jesu  aber  sprach  „Vater,  vergib  ihnen! 
denn  sie«» wissen  nicht  was  sie  thun";    sich   theilend  aber  in 

85  seine  kleider  warfen  sie  loose.  ^^Und  das  volk  stand  da  zu- 
schauend: es  rümpften  aber  auch  die  Oberen  die  nase  sagend 
„andere  rettete  er:    rette  er  sich  selbst,   wenn  dieses  ist  der 

86 erwählte   Christus   Gottes!"       ^^£s   verspotteten   ihn    aber  die 

87  kriegsleute  herzutretend,  essig  ihm  bringend  ^^und  sagend 
„wenn   du  der  könig  der  Juden  bist,    so  rette   dich  selbst!" 

88  '^Es  war  aberauch   eine  inschrift  über  ihm  gesciirieben  „der 
p  89  könig   der  Juden   ist   dies  I"      P  '^Einer   aber  der  gehängten  6. 
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miflsediäter  llsterte  ihn  sagend   „bist  du  nicht  der  Christus? 
retie   dich   selbst  und  uns!''     ^^Erwidernd  aber  versezte  der 40 
andre   ihn  strafend  „nichteinmal  furchtest  du  Gott  weil  du  in 
derselben  Yerurtheilung  bist?    ^%nd   wir  zwar  mitrecht,   denn 41 
den  lohn  dessen  was  wir  Yerübten  empfangen  wir:  dieser  aber 
yeröbte    nichts  unstatthaftes'^     ^^Und  sprach  „Jesu,   gedenke  42 
meiner  wann  du  in  dein  reich  kommst!''    ^^nd  er  versezte  4S 
ihm  „wahrlich  ich  sage  dir,   heute  wirst  du   mit  mir  seyn  in 
8.  dem  Paradiese".  —   P  ^Und  es  war  schon  etwa  die  sechste  44  P 
stunde,  und  finstemiß  kam  über  die  ganze  erde  bis  zur  neun- 
ten stunde;   ^^ind  verfinstert  ward  die  sonne,   und    zerrissen 46 
der  Vorhang  des  Tempels  mitten,  ^^nd  rufend  mit  gewaltiger 46 
stimme  sagte  Jesu  „Vater,   in  deine  bände  befehle  ich  meinen 
geist!"    dies  aber  gesagt  habend  verschied  er.     ^^AIs  aber  der  47 
hauptmann  das  ereigniß  sah,  verherrlichte  er.  Gott  sagend  „wirk- 
lich dieser  mann  war  gerecht !"    ^^]nd  alle  die  mit  zu  diesem  48 
Schauspiele  herbeigekommenen  Volksmengen ,   da  sie  die  ereig- 
nisse  geschauet,   kehrten  an  ihre  brüst  schlagend  heim.    ^%3  49 
hatten  sich  aber  alle  seine  bekannten  ferne  hingestellt,  und  die 
weiber  die  ihm  mit  von  Galiläa  gefolgt  waren,  dieses  sehend. 
^^Und  siehe  ein  mann  namens  Joseph  der  rathsherr  war ,  ein  50 
guter  und  gerechter  mann ,   ^^(dieser  war  nicht  einverstanden  51 
mit  ihrem  rathschlusse  und  ihrem  verfahren),   von  Arimalhäa 
einer  Stadt  der  Juden,  welcher  das  Gottesreich  erwartete,  ^^die-  52 
ser  zu  Pilatus  kommend  erbat  sich  Jesu's  leiche,   ^^nahm  ihn  53 
ab  wickelte  ihn  in  leinewand  und  legte  ihn  in  ein  steingehöhl- 
les  grabmahl,  wo  noch  niemand  gelegen.  —  ^Und  es  war  rüst-  54 
tag;    der  Sabbat  erglänzte.     ^^Nachgehend  aber  einige  weiber 55 
welche  mit  ihm  von  Galiläa  gekommen  waren,  sahen  das  grab- 
mahl an  und  wie  seine  leiche  gelegt  war;    ^heimgekehrt  aber  56 
rüsteten  sie  gewürze  und  salben:  und  den  Sabbat  zwar  hielten 
sie  ruhe  nach  der  Vorschrift  24 

^Am  Sonntage  aber  am  hohen  morgen  kamen  sie  zu  dem  l" 
grabmahle,  die  gewürze  bringend  welche  sie  gerüstet:    'fanden  2 
aber  den  stein  abgewälzt  vom  grabniahle.     'Eingetreten  aber  8 
fanden  sie  den  leichnam  nicht:    ^nd  es  geschah   als  sie  hier- 4 
über  verwirrt  wurden,   dasiehe  standen  zwei  männer  neben 

29» 
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6  ihnen  in  strahlenden  gewändern ;    ^da  sie  aber  voll  Schreckens 
wurden  und  die  angesichte  zur  erde  neigten,  sagten  sie  zu  ihnen 

6  „was  sucht  ihr  den  lehenden  hei  den  todten?  ^er  ist  hier  nicht, 
sondern  ist  auferstanden.   Erinnert  euch  wie  er  zu  euch  redete 

7  da  er  noch  in  Galiläa  war,    ^sagend   der  Menschensohn  müsse 
in  die  hände  sundhafter  menschen   ühergehen  und  gekrenzig|t 

8  und  am  dritten  tage  auferweckl  werden'*.     ^Und  sie  erinnerten 

9  sich  seiner  worte ;    ^nd  heimgekehrt  vom  grahmahle  meldeten 

P  10  sie  dies  alles   den  Elf  und   allen  den  übrigen.     P  ^^Es  wareo  6. 

aber  die  Magdalenische  Maria  und  Johanna   und  Maria   die  Ja- 

kob's  und  die  übrigen   weiber  mit  ihnen,    welche   dieses  den 
11  Aposteln  sagten :    ^^und  es  schienen  vor  ihnen   wie  ein  mär- 

chen  ihre  worte  und  sie  glaubten  ihnen  nicht  *) 
18  ^'Und  siehe  zwei   von  ihnen  gingen  gerade  an  demselben  tage 

in  ein  dort  zehn  Stadien  von  Jerusalem  entfernt,  welches  Em- 

14  maus  heißt:  ^^nd  sie  besprachen  sich  unter  einander  über  alle 

15  diese  Vorkommnisse.  ^%nd  es  geschah  da  sie  sich  besprachen 
und  bestritten,  da  ging  Jesu  selbst  herangekommen  mit  ihn«i: 

16  ^^re  äugen  aber  wurden  festgehalten  daß  sie  ihn  nicht  erkann- 

17  ten.  ^^Er  sprach  aber  zu  ihnen  „was  sind  das  für  reden  die 
ihr  unter  einander  wechselt  dahinschreitend  finsteren  blickes?" 

18  ^^erwidernd  aber  einer  der  Kleopas  hieß  sagte  zu  ihm  „weilest 
du  allein  in  Jerusalem  und  erfuhrest  nicht  welche  dinge  in  ihm 

19  in  diesen  tagen  geschahen?*'  ^^Und  er  sagte  ihnen  „welcher- 
lei ?''  sie  aber  sagten  ihm  „die  mit  Jesu  dem  Nazaräer,  welcher 
ein  prophet  war  mächtig  in  werk  und  wort  vor  Gott  und  allem 

20  Volke;  '^und  wie  ihn  unsre  Erzpriester  und  Oberen  zur  todes- 

21  strafe  übergaben  und  man  ihn  kreuzigte.  ^^Wir  aber  hoffeten  er 
sei  es  der  bald  Israel  erlösen  werde:    allein  bei  alle  dem  geht 

22  doch  heute  der  dritte  tag  hin  seitdem  dieses  geschah.  ^'Aber- 
auch  einige  weiber   von   uns  erschreckten  uns:    da  sie  frohe 

28  zum  grabmahle  kamen  ''und  seinen  leichnam  nicht  fanden, 
kamen  sie  sagend  sie  hätten  auch  eine  erscheinung  von  Engeln 


*)  ^'Petras  aber  aufstehend  lief  zum  grabmahle,  mid  sich  bückend 
erblickt  er  die  leichentücher  liegend;  und  ging  heim  za  sich,  ttau- 
nend  über  das  ereigniß.    Zusaz  der  meisten  handBchrifteD« 
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gesehen  welche  sagen  er  lebe ;  '^nd  es  gingen  einige  der  unsri-  34 
gen  zu  dem  grabmahle  und  fanden  es  so  wie  auch  die  weiber 
sagten ,   ihn  selbst  aber  sahen  sie  nicht^'.     ''^Und  dr  sagte  zu  26 
ihnen  „o  ihr  unverständigen  und  zu  trägegesinnlen  um  an  alles 
zu  glauben  was  die  Propheten  redeten :  ''mußte  nicht  dies  alles  26 
Christus  leiden  und  eingehen  in  seine  Herrlichkeit?"    *^und  er  27 
begann  so  von  Mose  und  von  allen  den  Propheten  ihnen  zu 
dolmetschen  in  allen  den  Schriften  was  auf   ihn  sich  beziehe. 
*'Und  sie  kamen  dem   dorfe  nahe  wohin  sie  gingen,  und  er  28 
hielt  sich  alsob  er  weiter  gehen  wolle :  *^und  sie  nöthigten  ihn  29 
zu  sich  sagend  „bleibe  bei  uns,  da  es  gegen  abend  ist  und  der 
tag  sich  schon  geneigt  hat",  und  er  trat  ein  bei  ihnen  zu  blei- 
ben.    '*^Und  es  geschah  als  er  sich  mit  ihnen  zu  tische  gesezl,  80 
nahm  er  das  brod  segnete  brach's  und  vertheilte  es  ihnen :  "*bei  81 
ihnen  aber  öffneten  sich  die  äugen  und  sie  erkannten  ihn:  und 
er  selbst  ward  vor  ihnen  unsichtbar.    '*Und  sie  sagten  zu  ein-  82 
ander   „war  nicht  unser  herz  brennend  in  uns  wie  er  zu  uns 
unterwegs  redete,  wie  er  uns  die  Schriften  öffnete  ?"  •'und  auf-  88 
stehend  in  derselben  stunde  kehrten  sie  heim  nach  Jerusalem, 
und  fanden  versammelt  die  Elf  und  ihre  genossen,  •*sagend  „der  84 
Herr  ist  wirklich  auferstanden  und  ist  dem  Simon  erschienen" : 
'^md  sie  selbst  erzählten  was  unterw^  geschehen  und  wie  er  36 
von  ihnen  erkannt  wurde  am  brechen  des  brodes. 
••Während  sie  aber  dies  redeten,  stand  er  selbst  in  ihrer  mitte :  86 
•'erschreckt  aber  und  voll  furcht  geworden,  meinten  sie  einen 87 
geist  zu  schauen ;   •^md  sagte  ihnen  „was  seid  ihr  beunruhigt,  88 
und  was   steigen   gedanken  auf  in  euerem  herzen?      •^Sehet39 
meine  bände  und  meine  fuße,   daß  ich's  selbst  bin!    betastet 
mich  und  sehet,   da  ein  geist  fleisch  und   knochen  nicht  hat 
sowie  ihr   mich   haben   sehet!"*)      **Da   sie   aber   nochnicht41 
glaubten  wegen  der  freude  und  staunten,  sagte  er  ihnen  „habt 
ihr  etwas  eßbares  hier?"    ^'sie   aber  reichten  ihm  ein  stück  42 
gebratenen  fisches  und  etwas  honigwaben,   ^•und  es  genommen  48 
aß  er  vor  ihnen.    ^Er  sagte  aber  zu  ihnen  „das  sind  meine  44 


*)  *^d  dies  gesagt  zeigte  er  ihnen  die  hande  nnd  die  foBe. 
Zasaz  der  meisten  handschriften. 


464  Das  Evangeliiim  xmch  Lnoai. 

reden  die  ich  zu  euch  redete  da  ich  noch  bei  euch  war,  daA 
erfüllt  werden  mQsse  alles  das  im  Geseze  Mose's  und  Prophe- 

45  ten  und  Psalmen  über  mich  geschriebene*^    ^^Dann  öfihete  er 

46  ihren  sinn  um  die  Schriilen  zu  verstehen,    ^^d  sagte  ihnen 
„so  steht  geschrieben  daß  Christus  litte  und  auferstände  am 

47  dritten  tage,  ^^und  daß  gepredigt  werde  auf  seinen  namen  reue 
und  Sündenvergebung  unter  allen  den  Völkern:    indem  ihr  an- 

48  fanget  von  Jerusalem  ^^als  zeugen  davon.    Und  siehe  ich  ent- 

49  sende  die  Verheißung  meines  Vaters  über  euch;  ^^ibr  aber  blei- 
bet in  der  Stadt  bisdaß  ihr  anziehet  eine  kraft  von  der  h6be". 

50 —  ^^Er  führte  sie  aber  hinaus  bis  nach  B^thania,   und  seine 

61  bände  aufhebend  segnete  er  sie :    ^^und  es  geschah  während  er 

62  sie  segnete  trennte  er  sich  von  ihnen;   ^^sie  aber  kehrten  heim 
58  nach  Jerusalem  mit  großer  freude ,    ^^ind  waren  bestand^  im 

Heiliglhume  lob^d  und  segnend  Gott 


Apostelgeselilelite  *)• 
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14.         1.     ^Die  erste  erzählung  zwar  stattete  ich,   o  TheophilosÜ 
über  alles  was  Jesu  sowol   zu  thun  als  zu  lehren  begann  bis 
auf  den  tag  ab  wo  er  nach   den   auftragen   die  er  durch  hei- 
iigen  Geist  den  Aposteln  Velche  er  ausgewählt  gegeben  aufge-2 

11.  Dommen  ward   '(welchen  er  auch  sich  lebend  nach  seinem  lei-8 
den  in  vielen  anzeichen  darstellte,  vierzig  tage  lang  ihnen  sicht- 
bar werdend  und  von  den  dingen  des  reiches  Gottes  redend), 
^und  milspeisend  ihnen  ankündigte  von  Jerusalem   sich  nicht  4 
zu   trennen  sondern    die    verbeißung  des  Vaters  zu  erwarten 
^'weiche  ihr  von  mir  hörtet:  ^Johannes  zwar  taufte  mit  wasser,  6 
ihr  aber  werdet  mit  heiligem  geiste  getauft  werden  nicht  nach 
vielen  tagen  von  hier  I^'  —  ^ie  nun  zwar  zusammengekommen  6 
waren,  die  fragten  ihn  also  ''Herr!    stellst  du  wol  in  dieser 
zeit  das  reich  Israel'n  her?**    ^aber  er  sagte  zu  ihnen   **Nicht7 
euch  steht  es  zu  zeiten  oder  fristen  zu  kennen    welche   der 
Vater  in  seiner  eignen  vollmacht  sezte :  ^allein  ihr  werdet  kraft  8 
empfangen  wann  der  heilige  Geist  auf  euch  herabgekdmmen, 
und  meine  zeugen  sowol  in  Jerusalem  seyn  als  in  ganz  Judäa 
und  Samarien  und  bis  zum  ende  der  erde".     ^Und  dies  gesagt,  9 
ward  er  vor  ihren  blicken  aufgehoben   und  eine  wölke  nahm 
ihn  von  ihren   äugen  weg;    ^^und  wie  sie  lange  zum  himmellO 
hinstierten  während  er  dahinfuhr,   siehe  da  standen  zwei  män- 
ner  neben  ihnen  in  weißen  kleidem,  ^Velche  auch  sagten  „Ga- 11 
liläische  männerl    was  stehet  ihr  da  zum  himmel  hinblickend? 
dieser  Jesu  der  von  euch  in  den  himmel  aufgenommen  ward, 
wird  in  derselben  weise  kommen  wie  ihr  ihn  in  den  himmel 
fahrend  schauetet!"  —  ^%a  kehrten  sie  nach  Jerusalem  um  12 


*)  Die  zahlen  11—18  am  Innern  rande  bezeichnen  die  verschie- 
denen quellen  welche  Lncas  benazte,  14  was  er  selbst  schrieb« 
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Yon  dem  so  genannten  Olberge,  welcher  nur  nm  einen  Sabbat- 

13  weg  Ton  Jerusalem  entfernt  ist ;  ^'und  als  sie  eingetreten,  stie- 
gen sie  zum  obergemacbe  hinauf  wo  sie  damals  wohnten,  Pe- 
trus sowol  als  Johannes  und  Jakobos  und  Andreas,  Philippos 
und  Thomas,   Bartholomäos   und  Matthäos,   Jakobos  Alphäos' 

14  söhn  und  Simon  der  Eiferer  und  Judas  Jakobos'  söhn.  ^^Diese 
alle  hielten  einmöthig  fortwährend  am  gebete  fest,  mit  weibem 
und  Mariam  Jesu's  mutter  und  seinen  brödem. 

2.    Und  in  diesen  lagen  sagte  Petros  in  der  brüder  mitte 

15  auftretend,  ^^während  ein  häuflein  von  etwa  hundert  und  zwan- 
16 zig  leuten  zusammen   war:    ^^^Hänner  bruder!    es  mußte  sidi 

diese   Schrift  erfüllen   welche   der   heilige  Geist  durch   David's 
mund  voraussagte  über  Juda   welcher  den  häschem  Jesu's  zum 

17  wegweisen  wurde,  weil  er  unter  uns  aufgezählt  wurde  ^^und  das 

18  loos  dieses  hulfsdienstes  erlangte  [i^Dieser  nan  zwar  erwarb  nck 
aus  dem  lohne  der  Ungerechtigkeit  einen  acker,  and  barst  kopfüber 

19  gefallen  entzwei  und  verschüttet  wurden  alle  seine  eingeweide ;  ^^ind 
kund  ward  das  allen  bewohnem  Jerusalem's ,  sodaB  jener  acker  in 
ihrer  eignen  mundart  Akeldamdh  das  ist  Blutacker  genannt  wurde]: 

20  ^^ist  doch  im  Psalmenbuche  geschrieben  '*  Werde  ihr  lamdgiU 
tüüsfe^   und  keiner  sei  der  in  ihm  toohne!"  und   ^*Sein  amt 

^^  nehme  ein  anderer  P*^  '^Es  muß  also  von  den  männem  wel- 
che mit  uns  zu  jeder  zeit   gingen   da  der  Herr  J^u   uns  lei- 

22tend  ab-  und  zuging,  '^zuerst  von  der  taufe  Johannes'  an  bis 
zu  dem  tage  wo  er  von  uns  aufgenommen  wurde  —  einer  von 

28  diesen  muß  zeuge  seiner  auferstehung  mit  uns  werden !''  ^^nd 
sie  stellten  zwei ,   Joseph  den   sogenannten  Barsabbä  mit  dem 

24  Zunamen  Justos,  und  Matthia ;  ^und  sagten  nach  gebet  '*du  her- 
zenskenner  aller,   weise  einen  von  diesen  beiden  auf,    den  du 

25  auswähltest ,  'Mie  stelle  dieses  hülfs-  und  botendienstes  einzu- 
nehmen  von  welcher  Judas   entwich  um  hin  in  seinen  eignen 

26  ort  zu  fahren !''  ^^nd  sie  gaben  loose  für  sie  und  das  loos 
fiel  auf  Matthia ,   und  er  ward  zu   den  elf  Aposteln  mithinzo- 

2  geloost 

IL         3.     ^Und  als  der  tag  von  Pfingsten  sich  erfüllete^   waren 

2sie]'alle  zugleich  bei  einander:  ^und  plözlich  kam  aus  dem  him- 

mel  ein  schall  alsob  ein  gewaltiger  hauch  sich  heranbewegte, 
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ond  erifillte  das  ganze  haus  wo  sie  eben  saften ;    \ind  es  eiv  8 
schienen  ihnen  sich  spaltende  zungen  wie  eines  feuers:  das  sezte 
sich  auch  auf  einen  jeden  von  ihnen  nieder;   ^und  sie  wurden  4 
sämmtlich  heiligen  Geistes   voll,   und  begannen  mit  fremden 
Zungen  zu  reden  sowie  der  Geist  ihnen  gab  laut  zu  erwidern* 
—  ^Es   wohnten   aber   damals  in  Jerusalem   wohllromme  Ju-6 
däische  männer  von  jedem  volke  unter  allem  himmel :  %ls  aber  6 
diese  stimme  einfiel  kam  die  menge  zusammen,  und  ward  ver- 
wirrt weil  sie  ein  jeder  in  seiner  eignen   mundart  sie  reden 
hörten.     ''Sie  geriethen  aber  außer  sich  und  staunten,  sagend? 
^^Sind  nicht  diese   da  welche  reden  sämmtlich  Galiläer?    ^indS 
wie  hören  wir  ein  jeder  in  seiner  eignen   mundart  in  der  wir 
geboren  wurden,   Parther   und  Heder  und  Elamäer,   ^und  die 9 
bewohner  von  Mesopotamien  Judäa  (Syrien)   und  Kappadokien, 
^^Pontos  und  Asia,  Pbrygien  und  Pamphylien,  Ägypten  und  die  10 
Libyischen  gebiete  nach  Kyren^  hin ,   und   die  hier   weilenden 
Römischen  Judäer  sowohl  als  Beisassen,  Kreten  und  Araber  — 
^^hören  wir  sie  in  unsern  zungen  die  großthaten  Gottes  ruh- 11 
med?^^     ^'Sie  geriethen  aber  alle  außer  sich  und  blieben  rath-12 
los,  dner  zum  andern  sagend  ^^Was  mag  dieses  doch  seyn  wol- 
len ?''     ^'Andere  aber  sagten  spottend   ^'Süßen  weines  sind  sie  13 
zu  voll!" 

^^Hintretend  aber  Petros  mit  den  Elfen  erhob  seine  stimme  14 
und   erwiderte  ihnen:    "Judäische  männer  und  sämmtlich  ifir 
bewohner  Jerusalem's !   dieses  sei  euch  kundgethan ,   und  mer- 
ket wohl  auf  meine  werte!      ^^Sind  diese  doch  nicht  wie  ihr  16 
▼ermufhet  trunken:  es  ist  ja  die  dritte  stunde  des  tages:  ^^viel-  16 
mehr  ist  dies  das   was  durch  den  Propheten  Joel  gesagt  ist: 
^'^Gesckehen  wir<f$  in  den  lezten  tagen,  sagt  Gott,  da  toerde  17 
ich  von  meinem  geiste  ausgießen  auf  alles  fleisch,  und  weis- 
sagen werden  eure  söhne  und  eure  töchter,  und  eure  jüng^ 
linge   werden   gesichte    sehen   und   eure  Aeltesten   träume 
träumen;    ^hogar  auch  auf  meine  sklaten  und  meine  shla^  18 
tinnen  werde  ich  in  jenen  tagen  von  meinem  geiste  ausgie- 
ßen und  sie  werden  weissagen  I    ^^Und  ameichen  werde  ich  19 
im  himmel  oben  und  ^ieichen  auf  der  erde  unten  geben,  blut 
und  feuer  und  brodem  von  rauch;  ^^die  sonne  wird  sich  in  20 
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finsiermß  wandeln  und  der  mand  m  blui,  beear  der  große 

21  und  erlauekie  tag  des  Herrn  kommt:  ^hmd  dann  wird  jeder 

22  der  des  Herrn  namen  anruft  gerettet  werden.  Männer 
Israeliten!  höret  diese  worte:  den  Jisn  den  yon  Nazaret,  einen 
Yon  Gott  aus  für  euch  mit  macbtthaten  und  wundem  und  zeieben 
die  Gott  durch  ihn  in  eurer  mitte  that,  sowie  ihr  selbst  wisset 

23 bewährten,  —  "diesen  den  mit  Gottes  wohlbestimmter  ab- 
siebt und  Voraussicht  dahingegebenen  nehmend  tödtetet  ihr  durch 

24  Ungerechter  band  am  kreuze ,  ^ihn  den  Gott  auferweckte  des 
Todes  geburtswehen  lösend,   sowie  er  unmöglidi  yon  ihm  fest- 

26  gebalten  werden  konnte.  ^^Sagt  doch  David  auf  ihn  Ich  scheuele 
den  Herrn   vor   mir   beständig,  weil  er  zu  meiner  rechten 

^ist  damit  ich  nicht  wankte:  ^^deswegen  ward  mein  Aer»«"- 
freut  und  frohlockte  meine  zunge\    aber   auch  mein  fleisiA 

27iwrd  noch  ausruhen  auf  hoffhung:  ^^weil  du  meine  seek 
nicht  im   Stiche   lassen  wirst  für  die   Hölle,    noch  deinen 

28  Frommen  hingeben  verderben  %u  fühlen ,  **ifitr  des  kbem 
Wege  kundthafest^  mich  mit  wonne  erfüllen  wirst  bei  deinem 

29  angesichte.  '%nner  brüder!  darf  ich  offen  und  frei  zu  eodi 
sagen  hinsichtlich  des  Erzvaters  David ,  daß  er  sowohl  ver- 
schied als  begraben  wurde  und  sein  grabmahl   bis  auf  diesen 

80 tag  unter  uns  ist?  '^Da  er  nun  als  Prophet  waltete  und  wufite 
daß  Gott  ihm  eidlich  zuschwur  einer  aus  seiner  lendenfrucbt 
solle  auf  seinem  Throne  sizen,  so  redete  er  voraussehend  über 
81  Christus^  auferstebung ,    ^Maß  er  weder  für  die  Hölle  in  stidi 
82 gelassen  ward  noch  sein  fleisch  verderben  fühlt:   ^'diesen  Jesu 
88  erweckte  Gott,   ihn  dessen  zeugen  wir  alle  sind.     ^Da  er  nun 
zur  rechten  Gottes  erhöbet  ward  und  die  verheißui^  des  heili- 
gen Geistes  empfing,   so  sandte  er  uns  vom  Vater  dieses  was 
84  ihr  so   schauet  wie   höret     ^^Stieg  doch   nicht  David  in  die 
himmel  auf,  sagt  aber  selbst  Es  sprach  der  Herr  nu  meinem 

86  Herrn   ^^^sete  dich  zu  meiner  rechten  bis  ich  deine  feinde 
96  zum  Schemel  deiner  fuße  mache^^:    ^hmt   Sicherheit  also  er- 
kenne das  ganze  haus  Israel  daß  ihn  sowohl  zum  Herrn  als  zu 
Christus  Gott  machte,  diesen  J^sü  welchen  ihr  kreuzigtet*^ 

87  s^Das  hörend  aber  fühlten  sie  einen  stich  durch^s  herz, 
sagten  auch  zu  Petros  und  den  übrigen  '^Was  sollen  wir  thuo, 
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männer  brüder?*'     '^etros  aber  zu  ihnen    '^Habet  reue  und  88 
lasse  sidi  jeder  von  euch  auf  den  namen  Jesu  Christus'  taufen 
zor  Vergebung  der  sünden,  und  ihr  werdet  das  geschenk  des 
beSigen  Geistes  empfangen!    '%t  doch  für  euch  diese  Terhei-d9 
ßung,  und  für  eure  kinder  und  alle  die  entfernteren  soviele  der 
Herr  unser  Gott  herbeirufen  mag'^     ^^Auch  mit  anderen  wor-  40 
ten  mehr  betheuerte  er  und  ermahnte,    sagend   ^'Lasset  euch 
retten  yor  diesem  verkehrten   geschlechte!**     *^Die  nun  zwar 41 
sein  wort  gerne  annahmen,  die  ließen  sich  taufen ;   und  hinzu- 
gefugt wurden  an  jenem  tage  etwa  dreitausend  seelen. 

4.    ^Immer  aber  hielten  sie  fest  an  der  lehre  der  Apo-42 
std  und  der  gemeinschaft ,   dem  brechen   der  brode  und  den 
gebeten ;   ^^jede  seele  aber  bekam  furcht,  auch  geschahen  viele  43 
wunder  und  zeichen  durch  die  Apostel.     ^^Alle  aber  welche  44 
glaubten  waren  Übereins   und  hatten  alles  gemeinsam :   ^^und  45 
die  besizthümer  und  die  guter  verkauften  sie  immer  und  theil- 
ten  sie  allen  aus  jewie  einer  bedurfniß  hatte,  ^^äglich  sowohl  46 
ausharrend   einmüthig  im  Heiligthume  als  zu  hause  brod  bre- 
chend, ^^genossen  sie  speise  unter  frohlocken  und  herzenslauter-  47 
keit,  Gott  lobend  und  gunst  habend  bei  dem  ganzen  volke;  der 
Herr  aber  fügte  die  welche  sich  retten  ließen  tagUch  der  Ge-S 
meinde  hinzu.    ^Zusammen  aber  stiegen  Petrus  und  Johannes  1 
zum  HeiligAume  hinauf  auf  die  neunte  gebetsstunde. 

IJnd  ein  mann  der  von  seiner  mutter  leibe  an  lahm  war,  2 
wurde  täglich  herbeigetragen,  den  man  an  das  sogenannte  Zierr 
liehe  Thor  des  Heiliglhumes  niedersezte  um   ein  almosen  von 
den  in   das  Heiiigthum  einziehenden   zu   erbitten.     'Derselbe  3 
sehend  wie  Petros  und  Johannes  in  das  Heiiigthum  eingehen 
wollten,  bat  sie  ein  almosen  zu  empfangen.     ^Scharf  aber  Petros  4 
mit  Johannes  auf  ihn  hinsehend  sagte :  **blicke  auf  uns  !** :   ^er  5 
aber  stierte  auf  sie  erwartend  etwas  von  ihnen  zu  empfangen. 
Petros  aber  sagte  **Silber  und  gold  besize  ich  nicht:    was  ich  6 
aber  habe,  das  gebe  ich  dir:  im  namen  I6su  Christus'  des  Na- 
zaräers  stehe  auf  und  geh  herum!'*   ^und  ihn  fest  an  der  rech- 7 
ten  band  fassend  richtete  er  ihn  auf.     Sofort  aber  festigten 
akh  seine  sohlen  und  seine  knöchel ,    ^nd  aufspringend  stand  8 
er  da  und  ging  herum,  und  trat  mit  ihnen  ins  Heiiigthum  her- 
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9 umgehend  und  springend,   lobend  Gott:    ^und  es  sah  Dm  das 

10  ganze  volk  herumgehend  und  Gott  lobend.  ^^Man  erkannte  ihn 
auch  wieder,  sagend  "dieser  war's  der  um  almosens  halber  am 
Zierlichen  Thore  des  Heiligthumes  saß'S  und  wurde  voll  Stau- 
nens und  entsezens  über  das  was  sich  mit  ihm  zugetragen. 

11  ^^Da  er  aber  Petros'  und  Johannes*  band  ergriff,  liei  alles 
Tolk  zu  ihnen  auf  der  sogenannten  Solomonshalle  zusammen 

12  voll  erstaunens:  ^^Petros  aber  das  sehend  erwiderte  zum  volke 
hin:  ^'Israelitische  männer!  was  wundert  ihr  euch  über  diesen? 
oder  was  blickt  ihr   aut  un$  hin  als  hatten  wir  durch  eigene 

13 macht  oder  frömmigkeit  gemacht  daß  er  wandle?  ^'Der  Gott 
Abraham's  Isaak's  und  lakob's,  der  Gott  unserer  Väter,  ver- 
herrlichte seinen  lieben  söhn  lesu,  ihn  den  ihr  zwar  verriethet 
und  vor  Pilatus'  angesichte  verläugnetet ,   als  derselbe  ihn  frei- 

14  zulassen  beschloß :  ^^doch  ihr  verläugnetet  den  Heiligen  und 
Gerechten  und  batet  ein  mörder  möge  euch  freigeschenkt  wer- 

15  den,  ^^den  erzherzog  aber  des  Lebens  tödtetet  ihr ,  ihn  den 
Gott  aus  den  Todten  erweckte,   ihn  dessen  zeugen  wir  sind. 

1^  ^^Und  auf  den  glauben  Seines  namens  machte  diesen  den  ihr 

anschauet  und  kennet  Sein  name  gesund,   und  der   durch  Dm 

starke  glaube  gab  ihm  dieses  ganze  wohl  vor  eurer  aller  gesteht 

17 —  ^''Und  nun,  brüder!  ich  weiß  daß  ihr  aus  Unwissenheit  han- 

ISdeltet,  sowie  auch  eure  herrscher:    ^%ott  aber  erfüllte  was  er 

durch  aller  Propheten  mund  vorausverkündete  daß  sein  Christus 

19  leiden  werde ,  in  dieser  weise.  ^%eue  also  fasset  und  kehret 
um,  auf  daß  eure  sünden  ausgelöscht  werden!  damit  zeiten  von 

20  erholung  kommen  mögen  von  selten  des  Herrn  *^nd  er  den 

21  für  euch  bereitgehaltenen  Christus  lesü  sende:  '^ihn  welchen 
der  himmel  zwar  aufnehmen  mußte  bis  aut  die  zeiten  der  Wie- 
derherstellung von  allem  von  welchem  Gott  durch  seiner  hei- 

22  ligen  Propheten  mund  von  ewigkeit  her  redete.  —  ^%ose  zwar 
sagte  ^'Einen  propheten  wird  der  Herr  euer  Gott  aus  euern 
brüdem  erwecken  wie  mich:   auf  ikn  sollt  ihr  hören  rlldt'^ 

28  iichtlioh  alles  dessen  was  er  euch  irgend  sagen  magf  *^datm 
aber  wird  jede  seele   die  etwa  auf  jenen  Propheten  nieU 

^^ hören  wird,  ausgerottet  werden  aus  dem  volke;  ^hber  audi 
alle  Propheten  von  Samuel  an  und  seinen  nachfolgerny  sovide 
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redeten,  die  verkündeten  auch  diese  tage.  'VAr  seiet  die  söhne  26 
der  Propheten  und  des  bundes  welchen  Gott  mit  euem  Yätem 
stiftete,  zu  Abraham  sagend  und  in  deinem  samen  toerden 
alle  die  geschiechier  der  erde  gesegnet  werden  I  '^euch  zu-  26 
erst  sandte  Gott  seinen  lieben  söhn  nachdem  er  ihn  erwecket, 
ihn  der  euch  segnet  wenn  ihr  ein  jeder  von  seinen  Übeln  din- 
gen euch  abkehrt  4_ 

Während  sie  aber  zum  volke  redeten ,  ^kamen  herbei  die  1 
Priester   und  der  Kriegsherr  des  Heiligthumes  und  die  Saddu- 
käer,  'unwillig  darüber  daß  sie  das  volk  belehrten  und  in  Jesu  2 
die  auferstehung  von  den  Todten  verkündigten ;  'und  legten  ihre  6 
bände  an  sie  und  sezten  sie   in  Verwahrsam  für  den  nächsten 
tag ;  denn  es  war  schon  abend.     ^Viele  aber  von  denen  welche  4 
die  rede  gehört  glaubten,  und  die  zahl  der  männer  wurde  fünf- 
tausend. 

—  ^Es  kam  aber  auf  den  nächsten  tag  daß  sich  ihre  ffir-ö 
sten   und  die  Aeltesten   und  die  Schriftgelehrten  in  Jerusalem 
versammelten,   ^sowohl    Anna  der   Hohenpriester   als  Kajapha6 
und  Johannes  und  Alexandros  und  soviele  nur  vom  hohenprie- 
sterlichen geschlechte  waren;  ''und  nachdem  sie  sie  zu  sich  her- 7 
beigerufen  fragten   sie  „In  welcherlei  macht  oder  in  welcherlei 
namen  thatet  ihr  dieses?*'      ^Da  sagte  Petros  voUergrifTen  vom  8 
heiligen  Geiste   zu  ihnen  „Fürsten  des  Volkes   und  Aelteste  Is- 
rael's !  ^werden  wir  heute  wegen  der  wohlthat  an  einem  gebrech-  9 
liehen  menschen  befragt  in  welchem  namen  er  gerettet  sei,  ^®so  10 
sei   euch  allen  und  dem  ganzen   volke  Israel  kundgeLban   daß 
dieser  durch  den  namen  Jesu's  Christus  des  Nazaräers,  den  ihr 
kreuzigtet,   den  Gott  von  den  Todten  erweckte,   durch  diesen 
jezt   da  vor  euch   steht  gesund.      ^^Das   ist  der  stein  der  von  II 
euch  den   bauchherren   tertoorfene ,   der  tum  echsteine  ge- 
worden!   ''und  nicht  ist  in  irgendeinem   andern  das  heil:  ist  13 
doch  nichteinmal  ein  anderweitiger  name  unter  dem   himmel 
der  unter  menschen  gegeben  wäre,  durch  den  wir  gerettet  wer- 
den müssen''.  —  ^'Schauend  aber  des  Petros  freimuth  und  des  18 
Johannes,   und  begriffen  habend   sie   seien  ungelehrte  und  ge- 
meine leute,   wunderten  sie  sich,  erkannten  daß  sie  mit  Jesu 
gewesen  waren,  ^^hatten  auch  da  sie  sahen  wie  der  geheilte  ne-  M 
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15  ben  ihnen  stand  nichts  einzuwenden ;  ^^befehlend  aber  sie  soll- 
ten aus  der  rathsversammlung  abtreten,  beriethen  sie  sich  on- 
ler  einander  sagend   „Was   sollen  wir    mit  diesen  mensdien 

16thun?  ^^Denn  daß  ein  namhaftes  zeichen  durch  sie  geschehoi, 
ist  allen  bewohnern  Jerusalem's  klar,   und  wir  können's  nicht 

17  laugnen.  ^^Jedoch  damit  es  nidit  weiter  im  volke  ruchbar 
werde,   wollen  wir  sie   streng  bedrohen  auf  diesen  namen  zu 

18  keinem  einzigen  menschen  zu  reden^* ;  'Hind  sie  herbeiniiend 
geboten  sie  ihnen  durchaus  nicht  auf  J^u's  namen  laut  zu  re- 

19  den  noch  zu  lehren.  ^^Petros  aber  und  Johannes  erwidernd 
sagten  zu  ihnen:   „Ob  es  vor  Gott  gerecht  sei  auf  euch  mehr 

20  zu  hören  als   auf  Gott,   urlheilet  selbst!     ^^Denn  wir  könaea 

21  was  wir  sahen  und  hörten  nicht  ungeredet  lassen'^  '^Sie  aber 
weiter  drohend  entließen  sie,  da  sie  nicht  auflanden  wie  sie 
sie  strafen  könnten,  des  Tolkes  wegen,   weil  alle  Gott  priesen 

22  wegen  des  ereignisses.  ^^Denn  mehr  als  Tierzigjährig  war  der 
mann  an  welchem  dieses  heilwunder  geschehen  war. 

28         'Entlassen  aber  gingen  sie  zu  den  Ihrigen  und  meldeten 

alles  was  zu  ihnen  die  Hohenpriester   und  die  Aeltesten  rede- 

24ten.     '^Sie  aber  das  hörend  erhüben  einmäthig  ihre  stimme  zu 

25  Gott  und  sagten:  ^^,0  hoher  Herr,  du  der  den  himmel  und 
die  erde  und  das  meer  und  alles  was  in  ihnen  ist  schufest, 
der  du  durch  unsres  vaters  David  muud,  durch  deines  heiligen 
lieben  Sohnes  Geist  sagtest  Warum  lärmten  Beiden  und  san- 

26  nen  Völker  ^^eitles ,  stellten  sich  der  erde  könige  auf  und 
sammelten  sich  die  fürsten  zugleich  —  wider  den  Herrn  und 

Piscinen  Gesalbten?  ^^Sammelten  sich  doch  wirklich  in  dieser 
Stadt  gegen  deinen  heiligen  lieben  söhn  Jesu  den  du  salbtest 
—  Herödes  so  wie   Pontios  Pilatos   mit  Heiden  und  Tölkem 

28  Israelis  ^^alles  zu  thun  was  deine  band  und  dein  ratb  vorausbe- 

29 stimmte  daß  es  würde.  —  ^^Doch  nun,  o  Herr!  blicke  auf 
ihre  drohungen  hin,   und  gib   deinen  dienern   mit  allem  frei- 

80  muthe  dein  wort  zu  reden,  ^^indem  du  deine  band  zur  heilung 
ausstreckst  und  zeichen   und  wunder  durch   den  namen  deines 

31  lieben  sohnes  Jesu  geschehen*'.  '^Und  nachdem  sie  geflebet, 
ward  der  ort  durchziltert  in  dem  sie  versammelt  waren,  und 
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sämmtlich  wurden  sie  des  heiligen  Geistes  toU  und  redeten  das 
wort  Gottes  mit  freimüthigkeiL 

5.     ''Die  menge  der  Gläubigen  aber  hatte  ein  herz  und  ^ine  32 
seele;   und  auchnicht  einer   meinte  er  habe  irgend  ein  besiz-ss 
thum  fürsich  eigen,    sondern  alles  hatten   sie  gemein.     ''Und 
mit  großer  macht  gaben  die  Apostel   das  zeugniß  der  auferste- 
hung   des  Herrn  Jesu  ab,   während   große   gunst  sie  alle  traf:  84 
'^gab  es  doch  auch  gar  keinen  dürftigen  unter  ihnen;  denn  so- 
▼iele  nur  besizer  von  landslücken  oder  häuslichkeiten  dawaren« 
die  trugen  sie  verkauiend  die  werthe  der  eben  yerhandelten  hin  85 
und  legten  sie  zu  der  Apostel  fußen  nieder;   '^usgetheilt  aber  36 
wurde  einem  jeden  jewie  er  bedurfniß  hatte.     '^J6s^  aber  der 
vonseiten   der  Apostel   Barnaba   zubenannte  (was  wenn  verdol- 
metscht ist  Sohn  von  Trost)  ^  Levit,   Kyprier  von   geschlecht, 
da  er  einen  acker  hatte,   '^verkaufte  ihn  brachte  das  geld  und  87 
legte  es  zu  der  Apostel  fußen  nieder.  g 

^Ein  mann  aber  Anania  mit  namen  mit  seinem  weihe  Sa- i~ 
pbira  verkaufte  ein  besizthum  und  beseitigte  für  sich  einen  theil 
des  werthes  unter  mitwissen  des  weibes,  'und  einen  theil  legte  2 
er  herbeibringend  zu  der  Apostel  fußen  nieder.     'Petros  aber  8 
sagte  „Amania,  warum  erfüllte  der  Satan  dein  herz  daß  du  den 
Heiligen  Geist  belögest   und  einen  theil  des  werthes  des  land- 
stückes   beseitigtest?     ^Blieb  dir  nicht   ein  übriges  und  klebte  4 
verkauft  an  deiner  band  ?  was  nähmest  du  denn  diese  sache  dir  ins 
herz?     Du  lögest  nicht  menschen,  sondern  Gotteh'     ^Hörend  5 
aber  diese  worte  fiel  Anania  nieder   und  verschied:   und  große 
furcht  kam  über  alle  die   es  hörten;    ®die  Jüngeren  aber  siehe 
erhebend  bestellten  ihn  trugen  ihn  hinaus  und  begruben  ihn.  — 
^Es  verfloß  aber  etwa  eine  Zwischenzeit  von  drei  stunden,   da  7 
trat  sein  weih  ein  ohne  das  ereigniß  zu  wissen.    %r  erwiderte  3 
Petros   „Sage  mir  ob  ihr  für  soviel  das  landstück  veräußertet?^^ 
sie  sagte  „für  soviel!**    ^Petros  aber  ihr  „Was  verabredetet  ihr 9 
euch   den  Heiligen  Geist  zu   versuchen?   siehe  die  fuße   derer 
die  deinen  mann  begruben  sind  an  der  thür,  und  werden  dich 
hinaustragen  !**     ^^Sie  fiel  aber  sofort  zu  seinen  fußen  hin   und  iq 
verschied ;   eintretend  aber  fanden  die  jungen  männer  sie  todt, 
trugen  sie  hinaus   und  begruben  sie  bei  ihrem  manne«     ^^Und  n 
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große  furcht  kam  über  die  ganze  gemeinde  und  über  aDe  die 

solches  hörlen. 

12         6.     ^^[Die  Gläubigen  aber  hielten  fest  am  Tempel]  ond 

18  waren  einniäthig  sämmtlich   in  der  Salomo's  halle;   ^^on  den 

übrigen  aber  wagte  niemand   sich   an  sie  zu  machen,   soadern 

hoch  hielt   sie  das  Toik.     Vielmehr  aber  wurden  als  Gläubige 

zu  dem  Herrn  häufen   von  männern  sowol  als  weibem  weiter 

14  aufgenommen. —  ^^Durch  die  bände  der  Apostel  aber  geschahen 

16  zeichen  und  wunder  im  Tolke  in  menge,  ^^sodaß  man  die  gas- 

sen  entlang  die  Gebrechlichen  hinaustrug  und  auf  einzeibetten 

ond  tragbaaren  niedersezte,  damit  beiPetros*  kommen  wäre  es 

16  auchnur  der  schatten  einen  von  ihnen  überschattete.  ^^  zog 
sich  aber  auch  die  menge  aus  den  slädten  im  umkreise  nach 
Jerusalem  zusammen,  Gebrechliche  und  von  unreinen  geistern 
gequälte  herbeibringend;  die  auch  sämmtlich  geheilt  wurden. 

17  '  ^Auffahrend  aber  wurden  der  Hobepriester  und  alJe  seine 
anhänger,  welche  die  schule  der  Saddukäer  bildeten,  yon  eiler 

18  ergriffen;  ^Hmd  sie  legten  die  bände  an  die  Apostel  und  sezten 

19  sie  in  öffentliches  gewahrsam.  ^%in  Engel  des  Herrn  aber  wäh- 
rend  der   nacht  die   thüren   des    gefangnisses   öflend   und  sie 

20  hinausführend  sagte  '^„Gehet  hin  und  fuß  fassend  redet  im  Tem- 
21pel  dem  Tolke  alle  die  worte  dieses  neuen  lebensl''     '^Hörend 

aber  das  traten  sie  gegen  den  frühmorgen   in  den  Tempel  ein 

und  lehrten.  —   Herbeigekommen  aber  rieien  der  Hohepriester 

und  die  Seinigen  den  Hohenralh  und  die  ganze  Aeltestenschait 

der  sOhne  IsraeFs  zusammen   und  sandten  ins  gefängniß  daß 

22  sie  Torgetührt  würden.     '^Die  herbeigekommenen  gerichtsdiener 

28  aber  fanden  sie  in  der  wache  nicht ,  ^%ehrten  jedoch  um  und 

meldeten  es  sagend  „Das  gefängniß  fanden  wir  yerschdossen  in 

aller  Sicherheit  und  die  Wächter  an  den  thüren  stehend,  es  öfi- 

24  nend  aber  fanden  wir  niemanden  darin'S   ^Wie  aber  diese  worle 

der  Priester  sowohl  als  der  kriegsoberste  des  Tempels  und  die 

erzpriester  hörten,  fielen  sie  in  Ungewißheit  über  sie,  was  die- 


5,  12  sind  die  werte  [....]  hier  nur  vemmtbangsweifle  er« 
gänzt;  dagegen  aber  die  worte  durch  die  hände  der  .  . .  .  tn  men^ 
welche  jezi  an  dieser  stelle  stehen,  weiter  zurück  vor  v.  14  gesteUi. 
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86d  wol  aeyn  möge :   ^^doch  herbeikonimend  meldete  ihnen  je-  26 
mand   „siehe  die  männer  die   ihr  ins  gefangniß  seztet,   stehen 
eben  im  Tempel  und  lehren  das  volk!''     ^^Da  ging  der  kriegs-26 
oberste  mit  den  gericblsdienern  fort  und  führte  sie  her,   doch 
nicht  mit  gewalt:   denn  sie  fürchtelen   das  voIk  möge  sie  stei- 
nigen.    ^^Sie  stellten  aber   die  herbeigeführten   im  Hohenrathe27 
Tor,   und  der  Hohepriester  befragte   sie   sagend    „Geboten  wir 
euch  nicht  ernst  nicht  in  diesem  namen  zu  lehren  ?  ^^nd  siehe  28 
ihr  habt  Jerusalem   mit  eurer  lehre  angefüllt,  und  wollt  über 
uns  das  blut  dieses  menschen  bringen  !*'    ^^rwidemd  aber  sag-  29 
ten  Petros   und  die  Aposlel   „Gehorchen  muß  man  Gotte  mehr 
als  menschen  1     ^^Der  Gott  unsrer  Väler  weckte  Jesü'n  auf,  den  80 
ihr  umbrachtet  ihn  am  holze    aufhängend:    ^'diesen  erhöhetedl 
Gott  als  erzherzog  und  relter  zu  seiner  rechten,    um  Israel'n 
reue  zu  gestatten  und  Sündenvergebung :   ^^und  wir  sind  seine  82 
zeugen  über  diese  werte,   aber  auch   der  heilige  Geist  welchen 
Gott  denen  gab  die  ihm  gehorchen*^  —   ^'Sie  aber  das  hörend  33 
fühlten   sich  durchbohrt  und  beriethen  sich  sie  aufzuheben.  — 
^^Doch   ein   Pliarisäer   namens  Gamaliel,  ein  bei   dem   ganzen  34 
Volke  geachteter  gesezeslehrer ,  befahl  sich  im  Hohenralhe  erhe- 
bend man  möge  die  menschen  auf  eine  weile  hinausthun,   und 
sagte   zu  ihnen  „Israelitische  männer!    ^^sehet  euch  bei  diesen 35 
menschen  wohl  vor   was  ihr  thun  wollet!      ^^Denn  vor  diesen 36 
tagen  erhub  sich  Theudäs  vorgebend  er  sei  etwas,  dem  eine  zahl 
von  etwa  vierhundert  männern  sich   zuneigte,    der   aufgehoben 
wurde  und  alle  soviele  ihm  anfingen  wurden  aufgelöst  und  wur- 
den zu  nichts.     ^^Nach  diesem  erhub   sich  der  Gaulonäer  Juda  37 
in  den  tagen  der  schazung   und  wiegelte  das  volk  auf  ihm  zu 
folgen:  auch  der  kam  um,  und  alle  soviele  ihm  anhingen  wur- 
den zerstreut     '^Doch  nun  sage  ich  euch:  stehet  ab   von  die- 88 
sen  menschen  und  lasset  siel   weil,  sollte  von  menschen  dieser 
plan  oder  dieses  werk  ausgehen,  es  aufgelöst  werden,   ^^ist  er 89 
aber  aus  Gott,  ihr  es  nicht  werdet  auflösen  können;  ihr  möch- 
tet sonst  gar  als  Gottbestreiter  erfunden  werden!''     ^^Doch  sie 40 
wurden  von  ihm  überzeugt,  riefen  die  Apostel  herbei,  schlugen 
sie,  geboten  ihnen  nicht  auf  Jesü's  namen  zu  reden,,  und  ent- 
ließen sie.     ^'Sie  nun  aber  gingen  froh  aus  dem  gerichte  des  41 

Stt.  und  Apottelg.    S.  sug.  30 
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Hohenrathes  fort,   daß  sie  für  den  Namen  enteiirt  zu  werdm 
42  gewürdigt  waren,  ^^und  hörten  nicht  auf  jeden  tag  im  Tempd 

6  und  zu  hause  zu  lehren  und  Christus  Jesu's  heil  zu  verkündigen. 

1  7.     ^In  diesen   tagen  aber  entstand,  da   die  Jünger  sich  11 
mehrten,   ein  gemurre  der  Hellenisten  gegen  die  Hebräer,  dafi 
ihre  witwen  bei  der  täglichen   armenpflege  übersehen  würden. 

2  ^Zusammenrufend  aber .  die  menge  der  Gläubigen  sagten  die 
Zwölfe  „Es  gefällt  uns  nicht  das  Wort  Gottes   vernachlässigend 

Sfür  die  tische  dienste  zu  thun.  ^Sehet  euch  also,  brüder!  nach 
solchen  sieben  mauern  von  euch  um  welche  wohl  bezeugt  sind 
als  voll  Geistes   und  Weisheit:  die  wollen  wir   über  dieses  ge- 

4  schäft  bestellen !   ^Wir  aber  werden  dem  gebete  und  dem  dieoste 

5  am  Worte  uns  widmen*^  ^Und  das  wort  fand  gelallen  vor  der 
ganzen  menge,  und  sie  wählten  Stephanos  einen  mann  voll  g)au- 
bens  und  heiligen  Geistes,  Philippos,  Prochoros,  Nikanor,  Ti- 
mön,  Parmenäs   und  Nikolaos    einen   Antiochischen  Heidenchri- 

6sten:  ^die  stellten  sie  den  Aposteln  vor,  und  diese  legten  be- 
tend die  bände  auf  sie. 

7  ''Und  das  Wort  Gottes  wuchs ,  und  die  zahl  der  Jünger  in  li 
Jerusalem  füllte   sich  ungemein;   auch  viel  volk  von  Priestern 
ward  dem  Glauben  gehorsam. 

IL 

8  1.    Stephanos  aber,  voll  von  gnade  und  kraft,  tbat  indeßi2. 

9  große  wunder  und  zeichen  im  volke«  ^Es  erhüben  sich  aber 
einige  derer  aus  der  gemeinschait  genannt  die  der  Libertineo 
und   Kyrenäer   und  Alexandrier  und   derer  von   Kilikien  und 

10  Asia  allein  wortstreit  mit  Stephanos  suchend :  ^®doch  vermoch- 
ten sie  der  Weisheit   und  dem  geiste  nicht  zu  widerstehen  we- 
ll mit  er  redete.     ^^Alsdann  schoben  sie  männer  ein  welche  sag- 
ten  „wir  haben  gehört  wie  er  lästerworte  auf  Mose   und  auf 
12  Gott  redete,"    ^'regten   das    volk   und  die  Aelteslen   und   die 
Schriftgelehrten  auf,   ergriffen  ihn  aufruhr  machend  mit  gewalt 
18  und  fühlten  ihn  zum  Hohenrathe,  ^^stellten  auch  lügenhafte  zeu- 
gen auf  welche   sagten    „Dieser  mensch  hört   nicht  auf  gegen 
14  den  heiligen  ort  und  das  Gesez  worte  zu  machen;   ^^denn  wir 
haben  gehört  wie  er  sagte  dieser  Jesu  der  Mazaräer  werde  die- 
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sen  ort  auflösen  und  die   sitten  verändern  welche  Mose  uns 
überkommen  hat  ;*'   ^hind  die  äugen  auf  ihn  heftend  sahen  aUe  ^^ 
die  beisizer  im  Hohenrathe  sein   angesicht   wie   das   eines  En-7_ 
gels.  —    ^Es  sagte  aber   der  Hohepriester  „verhält   sich   denn  ^ 
dieses  also?"  er  aber  sagte: 

„Männer  bröder  und  Täter,  höret  1  1)er  Gott  der  Herrlich- 2 
keil  erschien   unserm  Vater   Abraham   da  er  in  Mesopotamien 
war,   bevor  er   sich   in  Charrän  niederließ,   \ind  sagte  zu  ihm^ 
„Geh  hinaus  aus  deinem  lande  und  deiner  Verwandtschaft,  und 
komm  hieher  in  das  land  welches  ich   dir  zeigen  mag!"    Dar- 
auf aus   dem  Chaldäeriande  gegangen   siedelte   er   in  Charran: 
^und  von  dort  siedelte  er  ihn,    nachdem  sein  vater  gestorben, ^ 
in  dieses   land   über   in   welchem  t^r  jezt   siedelt:     ^doch   gab  5 
er  ihm  kein  erbe  in  ihm  auch    nicht  einen   fußtritt  weit,  und 
verhieß  es  ihm  zum  besize  zu  geben  und  seinem  samen  nach 
ihm  da  er  kein  kind  hatte.  —  ^Es  redete  aber  also  Gott,  sein  6 
same  werde  beisasse  seyn   in  einem  fremden  lande,  und  man 
werde  ihn  zwingen   und  ihm  übelthun  vierhundert  jähre  lang ; 
^,doch  das  volk  dem  sie   fröhnen  werden,    werde  ick  richten 7 
(sagte  Gott),  und  nach   diesem  werden  sie  ausziehen   und  mir 
dienen  an  diesem  ortel"  und  gab  ihm   den  beschneidungsbund. 
^Und  so  zeugte  er  den  Isaak  und  beschnitt  ihn  am  achten  tage; 8 
und  Isaak  den  Jakob,  und  Jakob  die  zwölf  Erzväter.     ^Und  die  9 
Erzväter   gaben  aus   eifersucht  den  Josef  nach  Aegypten  hin: 
^^doch   war  Gott  mit  ihm  und  errettete  ihn  aus  allen  seinen  10 
bedrängnissen ,  und  gab  ihm  gnade   und  Weisheit   vor  Pharao 
Aegyptens  könige,  und  der  bestellte  ihn  zum  Leiter  über  Aegyp- 
ten und  sein  ganzes  haus.  —   ^'Es  kam  aber  ein  hunger  übern 
das  ganze  Aegyptenland  und  Kanaan  und  große  bedrängniß,  und 
keine  mundvorräthe  fanden  unsere  Väter.     ^'Jakob  aber  hörend  12 
es  sei  allerlei  getreide  zu  Aegypten,  entsandte  unsere  Väter  erst- 
mals :  ^%eim  andern  aber  gab  sich  Josef  seinen  brüdern  kund,  13 
und  vor  äugen  trat  dem  Pharao  Josei's  geschlecht ;  ^^hinsendend  14 
aber  rief  Josef  seinen  vater  und  seine  ganze  Verwandtschaft  mit 
fünf  und  siebenzig   seelen   herbei ,    ^^und  hinabzog  Jakob  und  15 
verschied  er   selbst  und  unsre  Väter  ,    ^^d  wurden  nach  Si-i6 
khem  versezt  und  in  dem  denkmale  beigesezt  welghes  Abraham 

30* 
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um  geldespreis  von  den  söhnen  Emmör's  des  von  Sikbem  ge- 

17  kault  halle. ^^Sowie  aber  die  zeit  der  Verheißung  heran- 

18  kam  welche  Gotl  Abraham'en  gelobl,  ^^mehrle  sich  das  volk 
und  wuchs   in  Aegypien,   bis    daß  ein  anderer   könig  aufsland 

19  welcher  Josefen  nichl  kannte:  '^dieser  unser  geschlecht  überli- 
stend Ihat  den  Välern   übel  um  sie  zum  aussezen   ihrer  kinder 

20  zu  bringen,  auf  daß  sie  nicht  am  leben  blieben.  ^^In  dersel- 
ben  frist   ward  Mose  geboren    und  war    sehr  schön  bei  GoU: 

21  er  der  lünf  monale  im  valerhause  aufgezogen  wurde,  '^den  aber 
als  er   ausgesezl   war   Pharau's   lochler   authub   und  sich  zum 

22  söhne  auferzog.  ^^Und  gebildet  ward  Mose  in  aller  Aegypii- 
sehen  Weisheit:    er  war  aber   machtvoll  in  seinen  worten  und 

28  werken.      ^^Ais  sich  ihm  aber  eine  4()jährige  zeit   erfüllt  hatte. 

sti^  es  ihm  in  den  sinn  seine  brüder  die  söhne  IsraeFs  zu 
24 besuchen:  ^^und  da  er  sah  wie  einem  unrecht  geschah  verlhei- 

digte  er  ihn,  und  nahm  räche  iör  den  schwerleidenden  indem 
26  er  den  Aegypter   niederschlug.     '^Er  meinte  aber  seine  brüder 

verständen  daß  Gott  vermittelst  seiner  ihnen  rettung  bereiten 
26  wolle:   sie  aber  verslanden   es  nicht;    '^und  am  folgenden  tage 

erschien   er  während    eines  Streites  unter   ihnen   und  trieb  sie 

zum  frieden  an,  sagend  „Männer!  brüder  seid  ihr  ja!  warum 
27thut  ihr  einer  dem  andern  unrecht?''    ^^doch  der   welcher  dem 

Nächsten   unrecht  that,   stieß   ihn  von  sich,   sagend    „Wer  be- 

28  stellte  dich  zum  herrscher  und  gerichtsherrn  über  uns?  'Mu 
willst  mich  doch  nicht  umbringen  so  wie  du  gestern  den  Aegyp- 

29  ter  umbrachtest  ?''  —  ^^Es  floh  aber  Mose  bei  diesem  worte, 
und  wurde  beisasse  im  lande  Madjam  wo  er  zwei  söhne  zeugte; 

80 '^und  nachdem   40  jähre   vorüber  waren,   erschien  ihm  in  der 

wüste  des   berges  Sinai   ein   Engel   im    leuer  eines   lodernden 

31  Strauches;   ''Mose  aber  das  sehend  slarrle  verwundert  das  ge- 

82  sieht  an:  ^^als  er  aber  es  zu  begreifen  sich  näherte,  kam  des 
Herrn  stimme  „Ich  bin  der  Gott  deiner  Väter,  der  Gott  Abra- 
ham's  und  Isaak's  und  Jakob^s!''     Es  sagte  ihm  aber  der  Herr 

83  „Löse  den  schuhriemen  deiner  fuße !  ^^denn  der  ort  auf  dem  du 

84  stehst  ist  heiliges  land.  ^Wohl  sah  ich  das  übelthun  gegen  m<?in 
volk  in  Aegyplen,  und  auf  sein  seufzen  hörte  ich,  und  stieg  sie 
zu  erretten  herab :   und  nun ,  komm  daß  ich  dich  nach  Aegyp- 
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ten  sendet*     '^Diesen  Hose  welchen   sie   yerläugnefen   sagend ^i^ 
„wer  bestellte  dich  zum  herrscher  und  gerichtsherrn  ?*'    diesen 
hat  Gott  als  herrscher  wie  als  befreier   mit  der  hand   des  En- 
gels der  ihm  im  Strauche  erschien  entsandt;  '^dieser  führte  sie 36 
heraus,  wunder  und  zeichen  im  Aegyptenlande  und  am  rothen 

meere  und  in  der  wüste  40  jähre  lang  thuend. *^Die8er37 

ist  der  Mose  welcher  den  söhnen  Israelis  sagte  „Einen  Prophe- 
ten wird   euch  Gott  aus  euern  brüdern  erwecken  wie  mich!^*; 
^^Dieser  ist's  der  in  der  Gemeinde  in  der  wüste  mit  dem  En-88 
gel   welcher   am  berge  Sinai    zu   ihm    redete  und  mit   unsem 
Tätern  war,   '^welcher  lebendige  worte  empOng  sie  uns  zu  ge-89 
ben  —  dem  unsere  Väter  nicht  gehorsam  seyn  wollten  sondern 
ihn  Ton  sich  stießen  und  sich  in  ihrem  herzen   nach  Aegypten 
wandten,  ^^zu  Ahron  sagend  „mache  uns  Götter  welche  vor  uns  40 
her  gehen  werden;  denn  dieser  Mose  der  uns  aus  Aegyptenlande 
herausführte,  wir  wissen  nicht  was  ihm  geschehen  V^  ^^und  mach-  41 
ten  ein  kalb  in  jenen  tagen  und  brachten  opier  dem  gözenbilde 
und  freuten  sich  an  ihrer  bände  werken.   ^^Es  wandte  sich  aber  42 
Gott  ab  und  gab  sie  dahin  dem  Heere  des  Himmels  zu  dienen, 
sowie   im   Buche  der   Propheten  geschrieben   ist  y,Doch  nicht 
Schlacht-  und  würzopfer  brachtet  ihr  mir  40  jähre  lang  in 
der  wüste  dar^  ihr  vom  hause  Israeli  ^^und  nähmet  das  »elt^^ 
Moloch' s  und  den  stem  des  Gottes  Refdm  auf^  die  kunstbil- 
der  welche  ihr  machtet  ihnen  zu  huldigen!  und  übersiedeln 
werde  ich  euch  weit  jenseits  von  Babylon !  —  ^Das  zeit  des  ^ 
Zeugnisses  hatten  unsre  Väter  in  der  wüste    sowie  es  der  ver- 
ordnete welcher  zu  Mose  sprach  es  nach  dem  vorbilde  zu  ma- 
chen welches  er  gesehen ,  ^^dasselbe  welches  auch  in  die  hand  45 
nehmend  unsre  Väter  mit  Jesu  *)  einführten  bei  der  besiznahme 
der  Völker  welche  Gott   vor  unscrn  Vätern    wegstieß  —  bis  zu 
den  tagen  David's,    ^^welcher  gnade   vor  Gott   fand  und  flehete46 
er  möge   ein   gezelte  tür  den  Gott  Jakob's  finden.     ^^Salomo  47 
aber  bauete  ihm  ein  haus:  ^^allein  nicht  wohnt  der  Höchste  in 48 
Händegemachtem,   ^^sowie  der  Prophet  sagt  ^,Der  Himmel  ist^ 
mir  hochsi^f  und  die  erde  der  schemel  meiner  füßel     Wel- 


*)  Jiau  d.  i  JoBoa. 
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cherlei  hau$  wollt  ihr  mir  bauen  (tagt  der  Herr),  oder  wel- 

50  ches  ist  mein  ruheort?  ^Schuf  meine  hand  nicht  die$es  (U- 

51  les? ^%r  halsstarrigen  und  am  herzen  und  den  obren  un- 

beschnittene!  ihr  widerstrebet  immer  dem  heiligen  Geiste,  wie 

52  eure  Väter  so  auch  ihr!  ^^elchen  der  Propheten  veriolgten 
eure  Väter  nicht,  und  tödteten  die  welche  voraus  predigten  über 
die   ankunft  des  Gerechten   dessen   yerräther  und   mörder  ihr 

53  jezt  wurdet!  ^^ihr  die  ihr  das  Gesez  auf  Verordnungen  von  En- 
geln empfinget  und  es  nicht  hieltet!'* 

5^         ^Dieses  aber  hörend  fühlten  sie  sich  in  ihren  herzen  durch- 

55  bohrt  und  knirschten  mit  den  zahnen  über  ihn.  ^^Er  aber  sidi 
voll  Heiligen  Geistes  fühlend,   fest  zum  himmel  blickend,  sah 

56  Gottes  Herrlichkeit  und  Jesu  zur  rechten  Gottes  stehend,  ^\iDd 
sagte  „Siehe  ich  schaue  die  Himmel  geöffnet  und  den  Sohn  des 

57  Menschen  zur  rechten  Gottes  stehend!'*  ^^Da  er  aber  mit  gewal- 
tiger stimme  schrie  hielten  sie  ihre  obren  zu  und  stürmten  ein- 

58müthig  auf  ihn  los,  ^N^arfen  ihn  zur  Stadt  hinaus  und  steinig- 
ten ihn.  —  Und  die  zeugen  legten  die  oberkleider  zu  den  fu-lL 

59ßen  eines  jungen  mannes  nieder  namens  Saul,  ^^und  steinig- 
ten den  Stephanos ,   während  er  ausrief  und  sagte  ,3crr  Jesu, 

60  nimm  hin  meinen  geist  !*'  ®^die  kniee  aber  beugend  schrie  er  mit 
gewaltiger  stimme  „Herr,   wäge  ihnen  diese  sünde  nicht  zu!*^ 

8  Und  dieses  gesagt,  entschlief  er:  —  Saul  aber  hatte  sein  wohl- 

1  gefallen  an  seiner  hinrichtung.  ^Es  kam  aber  an  jenem  tage 
eine  große  Verfolgung  über  die  Gemeinde,  alle  aber  zerstreuten 
sich  nach  den  gegenden  von  Judäa   und  Samaria,   außer  den 

2  Aposteln.  —   ^Es  bestatteten  aber  den  Stepbanos  wohlfromme  U 
männer   und   veranstalteten   eine  große  todtenklage   über  ihn. 

8  ^aul  aber  verwüstete  die  Gemeinde  hausweise  eindringend,  und 

übergab  männer  und  weiber  fortschleppend  ins  gefangniß. 
4         2.    ^Die  nun  zwar  welche  sich  zerstreut  hatten,  zogen  mit  H- 

6  dem  Worte  der  Glücksbotschafl  umher.  ^Pbilippos  aber  nach 
einer  Stadt  Samariens  hinabgekommen  verkündete  ihnen  Chri- 

estus':  ®die  Volksmengen  aber  horchten  auf  alles  von  Philippos 
zu  sagende  einmuthig  hin  als  sie  hörten  und  sahen  die  zeichen 

7  welche  er  zu  thun  pflegte.  n)enn  von  vielen  welche  unreine 
geister  hatten,  gingen  sie  mit  lauter  stimme  rufend  aus;  viele 


Apostelgesohiohte.  471 

aber  die  gliederscbwach  und  lahm  waren,  wurden  geheilt;  ^große  8 
freude  aber  entstand  in  der  8tadt  —   %in  mann  aber  namens  9 
Simon  war  früher  in   der  Stadt  zaubereitreibend  und  das  Sa- 
marische  volk  aufregend  mit  der  bebauptung  er  sei  was  großes, 
^^auf  den  sie  vom  Kleinsten  bis  zum  Größten  hinhorchten  sa-  10 
gend  „Dieser  ist  die  sogenannte  große  macht  Gottes;^'  ^^sie  horch-  11 
ten  aber  auf  ihn  weil  er  sie  lange  genug  durch  die  Zauberkünste 
aufgeregt  hatte.      "Als  sie  aber  dem  Philippos  glaubten  wie  er  12 
die  frohbotschaft  über  das  reich  Gottes  und  den   namen  Jesu 
Christus'  verkündete,   wurden  so   männer   wie   weiber  getauft: 
^%imon  aber  glaubte  ebenfalls   und  war  getauft  beständig  um  18 
Philippos,   erstaunte  auch  als  er  schauete  wie  machtthaten  und 
zeichen  geschahen.      ^^So  wie  aber  die  Apostel  in  Jerusalem  14 
hörten  daß  Samarien  das  Wort  Gottes  aufgenommen  habe,  sand- 
ten sie  Petrus'  und  Johannes'  zu  ihnen,   welche  auch  hinabge- 
kommen für  sie  beteten  daß  sie  Heiligen  Geist  empfangen  möch- 
ten;  ^^denn  noch  war  der  auf  keinen  von  ihnen  herabgefallen,  15 
^^sondem  sie  waren  bloß  getauft  auf   des  Herrn  Jesu  namen :  16 
^^alsdann  legten  sie  die  bände  auf  sie,  und  sie  empfingen  Hei-*  17 
ligen  Geist.     ^^Als  aber  Simon  sah    wie  durch  die  auflegung  18 
der  bände  der  Apostel  der  Geist  verliehen  sei,  'brachte  er  ih- 19 
nen  gelder  sagend  „gebt  auch  mir  diese  vollmacht  daß  wem 
ich  nur  die  bände  auflege  der  heiligen  Geist  empfange".     ^®Pe-20 
trus  aber  sagte   zu  ihm  „Dein  geld  bleibe  bei  dir  zum  verder- 
ben,  weil  du   die  gäbe  Gottes   durch  gelder    zu  erwerben  für 
recht  hieltest  1   'Mu   hast  keinen  antheil  noch  ein  loos  an  die- 21 
sem  Worte :  denn  dein  herz  ist  nicht  gerade  vor  Gott     ''Habe  22 
also  reue  ob  dieses  deines  bösen  wesens,  und  flehe  zum  Herrn 
ob  die  hinterlist   deines  herzens   dir   wol  erlassen  werde.''  — 
''Sehe  ich  dich  doch  zu  einer  galle  von  bitterkeit  und  einem  28 
bündel  von  Ungerechtigkeit  werdend  I''     '^Erwidernd  aber  sagte  24 
Simon  „bittet  ihr  für  mich  zum  Herrn,  aufdaß  nichts  vor  allem 
was  ihr  gesagt  habt  über  mich  komme!" 

'^Sie  nun  zwar  kehrten  nachdem  sie  das  Wort  des  Herrn  25 
durchbezeugt  und  verkündet  hatten  nach  Jerusalem  zurück,  und 
brachten  vielen  dörfern  der  Samarier  die  frohbotschaft     '%in26 
Engel  des  Herrn  aber  redete  zu  Philippos  also  „steh  auf  und 
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begib  dich  südwärts   auf  den  weg  welcher  von  Jerusalem  nach 

27  Gaza  hinabführt:  dir  ist  einsam*',  '^nd  aufstehend  begab  er 
sich  hin:  und  siehe  da  war  ein  erlauchter  Aethiopischer  Um- 
merer  der  Aethiopischen  königin  Kandak^,  ihr  schazmeister,  der 
seine  huldigung  darzubringen   nach  Jerusalem  gekommen  war 

28  ^^und  eben  zurückkehrte   und   auf  seinem  wagen  sizend  den 

29  Propheten  Jesaja    las.     '^Der  Geist   aber  sagte  dem  Philippos 

80  „tritt  näher  und  halte  dich  dicht  an  diesem  wagen  !*'  '^hilip- 
pos  aber  herbeilaufend   hörte  wie  er  den  Propheten  Jesaja  las, 

81  und  sagte  „verstehest  du  denn  auch  was  du  liesest  ?"  ''er  aber 
sagte  „wie  könnte  ich  es  wohl,  wann  mich  nicht  jemand  anlei- 
tet ?*'  und  rief  Philippos'  herbei  heraufzusteigen  um  bei  ihm  zu 

82  sizen.  '^Der  inhalt  der  Schriftstelle  aber  welche  er  eben  las 
war  dieser  „TFte  ein  schaf  wurde  er  zur  Schlachtbank  ge^ 
führt,  und  wie  ein    lamm  das  eor  seinem  scheerer  stumm 

88  ist  so  öffnet  er  nicht  seinen  mund»  ''/n  seiner  emiedrigung 
ward  sein  gericht  genommen:  sein  Zeitalter  aber  —  wer 
wird's  beschreiben ,    daß  von  der  erde  sein  leben   wird  ge- 

Benommen f^*^  '^Erwidernd  aber  sagte  dem  Philippos  der  kämmc- 
rer    „ich  bitte   dich,   über  wen  spricht  der  Prophet   dieses? 

86  über  sich  selbst  oder  über  einen  andern?"  '^Philippos  aber, 
öffnend  seinen   mund   und  von   dieser  Schriftstelle  beginnend, 

86  verkündete  ihm  die  frohbotschaft  Jesu's.  '^Wie  sie  eben  dem 
wege  nach  reisten,  kamen  sie  zu  einem  wasser,  und  der  käm- 
merer  sagte  „Da  ist  wasser!   was  hindert  mich  getauft  zu  «?er- 

88  den  ?"  *)  '^nd  befahl  den  wagen  zu  halten ,  und  hinab  stiegen 
beide  zum  wasser,  so  Philippos  wie  der  Hofmann,  und  er  taufte 

89  ihn.  *^Als  sie  aber  aus  dem  emporgestiegen  waren,  erfaßte  Geist 
des  Herrn  den   Philippos,    und   der  kämmerer  sah  ihn  nicht 

40  weiter:  denn  er  zog  froh  seines  weges.     ^^Philippos  aber  ward 
bei  Azotos  gefunden,    und  verkündete  durchziehend  allen  den 
9  Städten  die  frohbotschaft  bis  er  nach  Käsarea  kam. 
1         3.     ^Saul  aber,  noch  schnaubend  von  drohung  und  mordü 


*)  Späterer  znsaz  v.  87.  Es  sagte  aber  Philippos  »glaubst  da 
aas  ganzem  herzen ?c  Erwidernd  aber  sagte  er  »ich  glaabe  dal 
der  söhn  Gottes  ist  Jösa  Christusc. 
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g^n  die  schöler  des  Herrn,  erbat  sich  zum  Hohepriester  sidi 
begebend  von  ihm  Sendschreiben  nach  Damask  an  die  gemein- 
Schäften,  'damit  wenn  er  einige  fände  die  des  weges  wären,  so  2 
männer  wie  weiber,  er  sie  gebunden   nach  Jerusalem  brächte. 
'Während  er  aber  reiste,  geschah  es   daß  er  sich  Damaskus' 8 
näherte  und  plözlich  ein  licht  aus  dem  himmel  ihn  umstrahlte, 
^nd  er  zu  boden  gefallen  eine  stimme  sich  sagen  hörte  „Saül!^ 
Saül!  was  Terfolgst  du  mich?**     %r  sagte  aber  „wer  bist  du,  ^ 
Herr?*'  und  der  „Ich  bin  Jesu,  den  du  yerfolgst**.    ^DochsteheB 
auf  und  geh  in  die  Stadt  hinein:  und  es  wird  dir  gesagt  wer- 
den was  du  thun  mußt**.     ^Die  männer  aber   welche  mit  ihm  7 
reisten,   standen   in  sich  versunken  da,   hörend  zwair  von  der 
stimme  aber  niemanden  schauend.     %aül  aber  raffte  sich  vom  8 
boden  auf,  sah  aber  mit  den  geöffneten  äugen  nichts;   bei  der 
band   ihn  jedoch  fassend   führten  sie  ihn  in  Damask  hinein: 
^und  drei  tage  lang  sah  er  nichts,  noch  aß  oder  trank  er.  — 9 
'^Es  war  aber  ein  schaler  in  Damask  namens  Anania ,  und  zu  10 
ihm  sagte  im   gesiebte  der  Herr  „Anania!**  er  aber  sagte  „da 
bin  ich,  Herr!**     ^^Der  Herr  aber  zu  ihm:    „Aufstehend  begib  11 
dich  in  die  gasse  genannt  die  Gerade  und  suche  in  Juda's  be- 
hausung  einen  Tarser  namens  Saul  I    ^'denn  eben  betet  er  und  12 
sah  einen  mann  namens  Anania  eingetreten  und  ihm  die  band 
auflegend  damit  er  sehend  würde!**     ^'Es  erwiderte  aber  Ana- 18 
nia  „Herr!  gehört  hab*  ich  von  vielen  über  diesen  mann,   wie 
vielerlei  übel  er  deinen  Heiligen  thal  in  Jerusalem :   ^^und  hier  U 
hat  er  vollmacht   von  selten   des  Hohepriesters   alle  zu  fesseln 
die   deinen  namen  anrufen  I**      ^^Es   sagte   aber  zu   ihm   der  16 
Herr  „Geh  hin!   weil  ein  auswahlsgefaß  mir  dieser  ist  meinen 
namen   vor  Völker  sowohl   als  könige   und  kinder  Israel's  zu 
tragen;  ^^denn  ich  werde  ihm  anweisen  was  alles  er  für  mei-16 
nen  namen  leiden  muß  !**     ^^Hinging  aber  Anania  und  trat  in  17 
das  haus  ein,  und  sagte  die  bände  ihm  auflegend  „Bruder  Saül ! 
der  Herr  hat  mich  zu  dir  gesandt,  Jesu  der  dir  auf  dem  wege 
den  du  kämest  erschien,  damit  du  sehend  und  Heiligen  Geistes 
voll  werdest  1**     *^Und  sofort  fielen  ihm  von  den  äugen  wieis 
schuppen  und  er  wurd.e  sehend,  stand  auf  und  ward  getauft, 
nahm  speise  und  stärkte  sich.  —   ^*Er  blieb  aber  mit  denen  19 


474  Apostelgescliichte. 

20  Schülern  in  Damask  einige  tage,  '^und  predigte  sofort  in  den  ge- 

21  meinschafllen  Jesu*n  „dieser  ist  der  söhn  Gottes  !^'  *^Es  ent- 
sezten  sich  aber  alle  die  es  hörten,  und  sagten  „Ist  dieser  nidit 
d^r  welcher  in  Jerusalem  die  welche  diesen  namen  anrufen  zu 
gründe  richtete  und  dazu  hieher  gekommen   ist   damit  er  sie 

22  gefangen  vor  die  Hohenpriester  führte?*'  ^'Saül  aber  fühlte  sich 
desto  kräftiger  und  brachte   die   in  Damask  wohnenden  Judäer 

23  in  Verwirrung  einschärfend  „dieser  ist  der  Christus !"  —  ^'Als 
aber  hinreichend  viele  tage  verflossen  waren,  beriethen  sich  die 

24  Judäer  ihn  umzubringen :  ^^aber  ihr  anschlag  ward  SaiU'en  hin* 
terbracht;  sie  bewachten  sogar  die  thore  tags   und  nachts,  da- 

25  mit  sie  ihn  umbrächten :  ^'^aber  seine  Jünger  nahmen  ihn  nachts 
sezten   ihn  in   einen  korb   und  ließen  ihn   durch  die  mauern 

26  herab.  '^In  Jerusalem  aber  angekommen  versuchte  er  sich  an 
die  Jünger  zu  hängen:  und  alle  fürchteten  sich  vor  ihm,  nicht 

27  glaubend  er  sei  ein  Jünger.  '^Barnabas  aber  sich  seiner  an- 
nehmend führte  ihn  zu  den  Aposteln,  und  er  berichtete  ihnen 
wie  er  unterwegs  den  Herrn  sah,   daß  dieser  mit  ihm  redete, 

28 und  wie  er  in  Damask  im  namen  Jesu's  offen  predigte:  '\ind 
fortwährend  ging  er  nun  mit  ihnen  zu  Jerusalem  ein   und  aus, 

29  offen  redend  in  des  Herrn  namen.  '^Auch  zu  den  HeU^nisten 
pflegte  er  zu  reden  und  zu  streiten:  die  aber  machten  sich  da- 

80  ran  ihn  umzubringen.  '^Doch  die  Brüder  das  erfahren  habend 
führten  ihn  nach  Käsarea  hinab  und  entsandten  ihn  nach  Tarsos. 

81  4.     '^Die  Gemeinde  nun  zwar  hatte  ganz  Judäa  und  Gali-t4. 
läa  und  Samarien  durch  ruhe,  sich  erbauen  lassend  und  in  des 
Herrn  furcht  wandelnd;   und  mehrte  sich  durch  die  fürsprache 

82  des   Heiligen   Geistes.      '^Es  geschah  aber  daß  Petros   überall  11. 
durchreisend   auch  zu  den  Lydda  bewohnenden  Heiligen  hinab- 

83  kam :  ''er  fand  aber  dort  einen  menschen  namens  Aeneas  seit 
acht  Jahren  auf  einem  ruhebette  liegend,  da  er  gliederlahm  war. 

34*^80  sagte  ihm  Petros  „Aeneas!  es  heilt  dich  Jesu  Christus: 
35  steh  auf  und  bette  dir  selbst!"  und  sofort  stand  er  auf;  '^nd 

alle  sahen  ihn  welche  Lydda  und  den  Saron  bewohnten,  insbe- 
86  sondere  die  welche  sich  zum  Herrn  bekehrten.  —   '%i  Jopp^ 

aber  war  eine  Jüngerin  namens  Tabitha,  ins  Griechische  über- 
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sezt  Dorkas  *):  die  war  reich   an  guten  werken  und  an  barm- 
herzigkeiten   die  sie  übte.     ^''Es  geschah   aber   in  jenen  tagen  87 
daß  sie  krankgeworden  starb :  man  sezte  sie  aber  nachdem  man 
sie  gewaschen  in   das    obergemach.     ^%  jedoch  Lydda   nahe  38 
bei  Joppe  ist,   so  sandten  die  Junger  hörend  daß  Petros  dort 
war  zwei  männer  zu  ihm  mit  der  ermahnung  „Zögere  nicht  zu 
uns  zu  reisen  !*'     ^^Aufstehend  aber  kam  Petros  mit  ihnen  zu-  S9 
sammen:   doch  kaum  angelangt  führte  man  ihn  in  das  obei^e- 
mach,  und  ihm  stellten  sich  alle  die  Witwen  vor  weinend  und 
auf  unter-  und  oberkleider   hinweisend    welcherlei  Dorkos  ge- 
macht habe  solange  sie  mit  ihnen  war.    ^^AUe  aber  hinauswer-  40 
iend   betete  Petros  die  knie  beugend:    und  sich   zu  dem   leibe 
hinwendend  sagte  er  „Tabitha !  stehe  auf  !*'  sie  aber  öffnete  ihre 
äugen   und   sezte  sich  Petros*  sehend  aufrecht:    ^^doch  ihr  die  41 
band  gebend  richtete  er  sie  auf,   und  stellte  die  Heiligen  und 
die  Witwen  rufend  sie  ihnen  lebend  vor.   ^^Bekannt  aber  wurde  42 
das  durch  ganz  Joppe,  ^^nd  viele  glaubten  an  den  Herrn. 

^^Es  geschah  aber   daß.  er  recht  viele  tage   in  Joppe  bei  48 
einem  gerber  Simon  blieb.     ^Ein  mann  aber  in  Käsar^  namens  Ir 
Kornelios,  ein  hauptmann  aus  der  die  Italisciie  genannten  schaar, 
fromm  und  Gott  fürchtend  mit  seinem  ganzen  hause,  Mer  auch  2 
viele  barmherzigkeiten  im   volke  übte   und    immerdar  zu  Gott 
flehete,   'sah  im  gesiebte  ganz  klar  um  die  neunte  tagesstundes 
einen  Engel  Gottes   zu  ihm  eingetreten  und  ihm  sagend   „Kor- 
nelios !"    ^Er  aber  fest  auf  ihn  blickend  und  von  furcht  ergrif-  4 
fen  sagte  „Was  ist,  Herr?*'  doch  er  zu  ihm  „Deine  gebete  und 
deine  barmherzigkeiten  stiegen  zum   duftopfer  auf   vor   Gott: 
^nd  nun  sende  männer  nach  Joppe   und  laß  einen  Simon  zu- 5 
benannt  Petros  holen;  ^dieser  ist  gast  bei  einem  gerber  Simon,  6 
welcher  eine  behausung  am    meere   hat!''      ''Sobald   aber  der 7 
Engel  der  mit  ihm  redete  fortgegangen,  rief  er  zwei  der  haus- 
knechte  und  einen  frommen  kriegsmann   von  denen   die  stets 
um  ihn  waren,    hmd  sandte  sie  alles  ihnen  auseinandersezend 8 
nach  Joppe. 

^Während  aber  jene  am  folgenden  tage  des  weges  zogen  9 


1)  etwa  als  hicBe  ein  weib  Lateinisch  Capeüa. 
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und  sich  der  Stadt  näherten,   stieg  Petros  auf  das  dach  um  die 
^0  sechste  stunde  zu  beten.     ^^Er  wurde  aber  hungrig  und  wollte 
11  genießen:  ^^doch  während  man  dazu  rüstete,  fiel  eine  yerzäckuog 
auf  ihn  und  er  schauet  den  himmel  offen   und  ein  geräth  wie 
ein  großes  tischtuch  herabkommend  an  vier  spizen  gebundea 
1^  und  aut  die  erde  herabgelassen,    '^in  welchem  alle  die  Vierfüß- 
ler und  kriecher   der  erde   und  geflugel  des  himmels  sich  be- 
18  fanden,   und   eine   stimme   kam    zu   ihm    ^''^Steh    auf  Petros, 
14  schlachte  und  iß!^'     ^^Petros  aber  sagte  ^'Nimmermehr ,  Herr! 
weil   ich   niemals   irgend   etwas   gemeines  und   unreines    afi'*. 
Iß  *^ünd   wieder  eine  stimme   zum    zweiten  zu   ihm    "Was  Gott 
16  reinigte,  halte  dir  nicht  für  gemein!"     ^^Dies  aber  geschah  bis 
zu  drei  malen;  und  sofort  ward  das  geräth  auf  in  den  himmel 
genommen. 
1^  ^'Sowie  aber  Petros  bei  sich  hin  und   her  zweifelte  was 

das  für  ein  gesiebt  sei  so  er  gesehen,   da  siehe  traten  die  von 
Kornelios  gesandten  männer,  Simon's  behausung  erfragt  habend, 
l^zu  dem  hauseingange,    '^läuteten  und   erkundigten  sich  ob  der 
1^  Petros  zubenannte  Simon  hier  gast  sei.    ^^VVährend  aber  Pcüvs 
über  das  Gesicht  noch  hin  und  her  nachsann,   sagte   ihm  der 

20  Geist  "Siehe  die  männer  suchen  dich !  *®Doch  steh  aut  geh 
hinab  und  reise  mit  ihnen  über  nichts  zweifelnd,   weil  ick  sie 

21  entsandt  habe!"  ^'Hinabgehend  aber  zu  den  männem  sagte 
Petros   "Sieh  ich  bin's   den   ihr  suchet!    was   ist  die  Ursache 

22  wegen  derer  ihr  daseiet  ?"  **Sie  aber  sagten  "Hauptmann  Kor- 
näios,  ein  gerechter  und  Gott  fürchtender  mann,  auch  von  dem 
ganzen  volke  der  Judäer  wohlbezeugt,  ^urde  von  einem  hei- 
ligen Engel  beschieden  dich  in  sein  haus  holen  zu  lassen  und 

28  Worte  von  dir  zu  hören !"  —  ^'Demnach  sie  hereinrufend  be- 
wirthete  er  sie;  den  folgenden  tag  aber  sich  erhebend  zog  er 
mit  ihnen  aus ,   und  einige  der  Brüder  von  lopp^  kamen  mit 

2^ ihm.  '^Am  folgenden  tage  zog  er  auch  in  Käsarea  ein:  doch 
Kornelios  erwartete  sie  eben,  nachdem  er  seine  Anverwandten 
und  seine  wertheslen  freunde  zusammenberufen. 

2B         '^Sowie  es  aber  geschah  daß  Petros  eintrat,  ging  ihm  Kor- 

26  n^Iios  entgegen  fiel  auf  seine  fuße  und  huldigte  ihm :  'Vetros 
aber  hub  ihn  empor  sagend  "Steh  auf!  auch  ich  selbst  bin  ein 
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mensch'*;    und   mit  ihm  sich  unterhaltend  trat  er  ein.     ^^Da27 
findet  er  viele  zusammengekommen,  und  sagte  zu  ihnen  ^^*lhr28 
wisset  wie .  ungebüriich  es  für  einen  Judäischen  mann  ist  einem 
Fremdgebornen  sich  anzuschii<^ßen  oder  ihn  zu  besuchen:  doch 
mir  zeigte  Gott  niemanden  einen  gemeinen  oder  unreinen  men- 
schen zu  nennen ;    '^weshalb   ich  auch  ohne  Widerspruch  kam,  29 
da  ich  eingeladen.     Ich  erkundige   mich  also  um  wessen  willen 
ihr  mich   kommen   ließet?*'     *°ünd  Kornelios  sagte    "Vor  vier  30 
tagen   um  diese  selbe  stunde   fastete   ich   eben  und  betete  die 
neunte  in  meinem  hause:    und   siehe  ein  mann  stand  vor  mir 
in  glänzendem   gewande  und  sagt  "Kornelios  I    ^^erhört  wurde  81 
dein  gebet,   und   deine  barmherzigkeiten  wurden  vor  Gott  ver- 
dankt:  '^sende  also  nach  loppe  und  laß  den  Petros  zubenann-32 
ten  Simon  zu  dir  kommen;    dieser  ist  gast  in  des  gerbers  Si- 
mon behausung  am  meere;-  derselbe   wird    hergekommen    mit 
dir  reden!"     '"^'Sogleich  also  sandle  ich  zu  dir,   und  du  thatestSS 
gut   hieher   zu    kommen.      Nun   sind   wir  also  alle  vor   Gott 
gegenwärtig  alles  dir  vom  Herrn  aufgetragene  zu  hören". 

•*Öflnend  aber  den  mund  sagle  Petros   "Wahrlich  ich  be-  34 
greife  daß  kein  parteimann  Gott  ist,    ^^sondern  in  jedem  volke  85 
wer  ihn  fürchtet  und  gerechtigkeil  übt  ihm  angenehm  ist:  ''^bei  86 
dem  Worte   welches  er  IsraePs  söhnen  entsandle  frieden  durch 
Jesu  Christus   heilsbotschaftend   "Dieser  ist  Aller  herr!"     •^Ihr  37 
kennet  das  Wort   welches   durch  ganz  Judäa  erging  anfangend 
von   Galiläa    nach    der  taufe   welche  Johannes   verkündete!  — 
'^Jesü  den  von  Nazaret,  ihn  den  Gott  mit  Heiligem  Geiste  und  38 
kraft   salbte,   der  da   umherzog  wohlthuend   und  alle  die  vom 
Teufel  überwältigten  heilend,  weil  Gott  mit  ihm  war  (^^und  wir  89 
sind   zeugen    von  allem    was  er  sowohl  in   der  landschatt  der 
Judäer  als  in  Jerusalem   that),    ^^derselbe   den    sie   auch    um*  40 
brachten  am  holze  aufgehängt  —  diesen  erweckte  Gott  am  drit- 
ten tage  und  gab  ihm  offenbar  zu  werden,    ^^nicht  allem  volke  41 
sondern  zeugen  die  von  Gott  vorbestimmt  waren,  uns  als  denen 
die   mit  ihm  aßen   und   tranken  nachdem   er  von  den  Todten 
auferstanden,  ^^und  denen  er  gebot  dem  volke  zu  predigen  und  42 
durchaus  zu  bezeugen  er  sei   der  von  Gott  bestimmte  richter 
Lebender  und  Todter;  ^^diesem  geben  alle  die  Propheten  zeug'43 
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nift,  'daft  eriaß  von  sflnden  durch  seinen  namen  empfange  jeder 

44  der  an  ihn   glaubL^*  —   ^Während   Petros   noch  diese  worte 

45  redete,  fiel  der  Heilige  Geist  auf  alle  die  das  wort  hörten :  ^^ind 
es  entsezten  sich  die  Gläubigen  aus  der  Beschneidung  soWele 
mit  Petros  gekommen,   daß  auch   auf  die  Heiden  die  gäbe  des 

46  Heiligen  Geistes  ausgegossen  sei ;  ^^denn  sie  hörten  wie  sie  mit 

47  Zungen  redeten  und  Gott  priesen.  *^Da  erwiderte  Petros  **Es 
wird  doch  niemand  das  wasser  hindern  daß  diese  nicht  getauft 
werden,  da  sie  den  Heiligen  Geist  ebenso  empfingen  wie  wir?^ 

48  ^nd  befahl  daß  sie   in  des  Herrn  namen  getauft  würden.    Dann 
IX  baten  sie  ihn  einige  tage  zu  bleiben. 

~~1  ^Es  hörten  aber  die  Apostel  und  die  durch  Judäa  wohnen- 

den bruder  daß  auch  die  Heiden  das  wort  Gottes  angenommen. 
2  'Als  aber  Petros  hinauf  nach  Jerusalem  kam,  stritten  gegen  ihn 
8  die  aus  der  beschneidung,  ^sagend  '^du  kehrtest  bei  leuten  ein 
4  welche  eine  yorhaut  haben  und  aßest  mit  ihnen?''  ^Anfangend 
aber  sezte  ihnen  Petros  der  reihe  nach  auseinander  sagend 
5^'Eben  betete  ich  in  der  Stadt  loppe:  und  ich  sah  in  Ver- 
zückung ein  Gesicht:  herabkommend  ein  geräth  wie  ein  großes 

6  linnen  an  vier  spizen  herabgelassen  aus  dem  himmel.  %nd  es 
kam  bis  zu  mir  sodaß  ich  fest  auf  es  blickend  bemerkte  und 
sah  die  Vierfüßler  der  erde  und  die  wildthiere  und  die  kriecher 

7  und  die  geflügel  des  himmels ;    %örte  aber   auch  eine  stimme 

8  mir  sagen  ''Steh  auf  Petros ,  schlachte  und  iß !"  ^ch  sagte 
aber  "Nimmermehr,  Herr!  weil  gemeines  oder  unreines  niemals 

9  in  meinen  mund  hineinkam" :  ^doch  die  stimme  erwiderte  zum 
zweiten  aus  dem  himmel    "Was  Gott  reinigte,    halte   dir  nicht 

10 für  gemein!"     ^^Dies   aber  geschah   bis  zu  drei   mahlen:    und 

11  auf  wurde  wieder  alles  in  den  himmel  gezogen :  ^'und  siehe 
sogleich  standen  drei  männer  an  der  behausung  in  welcher  ich 

12  mich  befand ,  abgesandt  von  Käsarea  zu  mir.  ''Es  sagte  aber 
der  Geist  mir  ich  solle  mit  ihnen  zusammenkommen ;  es  kamen 
aber  mit  mir  auch  diese  sechs  männer,   und  wir  traten  in  das 

13  haus  des  mannes  ein,  ^^der  mir  auch  meldete  wie  er  den  En- 
gel in  seinem  hause  sah,  stehend  und  ihm  sagend  „Entsende 
nach  loppe  und  laß  den  Petros  zubenannten  Simon  hei^eleiten, 

14  ^^welcher  worte  zu  dir  reden  wird  durch   welche  du  und  dein 
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ganases  haus  gerettet  werden  wirst  !'*     ^^Während  ich  aber  zu  15 
reden  begann,  fiel  der  Heilige  Geist  auf  sie  ebenso  wie  auf  uns 
zu  anfange;    ^^ch  erinnerte  mich  aber  des  Wortes  des  Herrn,  16 
wie  er  sagte  ^* Johannes  zwar  taufte  mit  wasser,   ihr  aber  wer- 
det im  Heiligen  Geiste   getauft  werden*'.     ^^Wenn  nun  dieselbe  17 
gäbe  Gott  ihnen  gab  wie  auch  uns  die  wir  auf  den  Herrn  lesu 
Christus  glaubten :  wie  war  ich  aber  Gott  zu  hindern  im  stände  ?" 
—  ^^Dieses  aber   hörend   beruhigten   sie  sich  und  lobten  Gott  18 
sagend  ''Also  denn  gab  auch  den  Heiden  Gott  reue  zum  Leben!" 
12.         5.     ^*Die  nun  welche   vor   der  wegen  Stephanos  eingetre-19 
tenen  bedrängung  versprengt  waren ,   zogen   weiter  bis   nach 
Phönike   und   Kypros   und   Antiochien,    niemandem  das  Wort 
predigend  als  nur  Judäern  allein.     ^^Es  waren  aber  einige  von  20 
ihnen  Kyprische  und  Kyrenäische  männer,   welche   nach  Anti- 
ochien  gekommen   zu   den  Griechen  redeten ,   den  Herrn  Jesu 
heilsbotschaftend :    ^^und  des  Herrn  band  war  mit  ihnen ,    und  21 
eine  reiche  zahl  die  gläubig  geworden  bekehrte  sich  zum  Herrn. 
^%   erscholl  aber  die  rede  über  sie  bis  in  die  obren  der  ge-22 
meinde  in  Jerusalem,   und  sie  entsandten  den  Barnaba  weiter 
bis  nach  Antiochien  zu  gehen :    '^derselbe   dort  angelangt  und  23 
die  gnade  Gottes  gesehen  habend ,   freuete  sich   und  ermahnte 
alle  in  herzlichem  vorsaze  bei  dem  Herrn  zu  bleiben,   weil   er 
ein  mann  war  gut   und  voll  Heiligen  Geistes    und   glaubens; 
'^und  hinzugefugt  ward  recht  viel  volk  dem  Herrn.     '^Er  zog  24  26 
aber  aus  nach  Tarsos  den  Saül  zu  suchen,  fand  ihn  und  brachte 
ihn  nach  Antiochien ;   '%  gelang  ihnen  aber  sowohl  ein  gan-  26 
zes  jähr  in  der  gemeinde  beisassen  zu  werden  als  auch  recht 
viel  volk  zu  belehren,   auch  daß  zuerst  in  Antiochien  die  Jün- 
ger öfientlich  Christen  hießen. 

6.     ^Hn  diesen  tagen  aber  kamen  von  Jerusalem  propbeten  27 
hinab  nach  Antiochien :  es  war  aber  viel  frohes  leben.    ^^Wäh-  28 
rend  wir  aber  versammelt  waren,   deutete  einer  aus  ihnen  na- 
mens Agabos   sich   erhebend   durch   den  Geist  an   eine  große 
hungersnolh  werde  über  den  ganzen  erdkreis  kommen,  dieselbe 
welche  auch  unter  Claudius  eintrat     ^^Von  den  Jüngern  aber  29 
entschloß  sich,  je  wie  einer  wohlhabend  war,   jeder  etwas  zur 
hülfsleistung  den  in  Judäa  wohnenden  Brüdern  zuzusenden:  ^^wasSO 
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sie  auch  Ihaten ,   es  an  die  Ältesten  vennittelst  Barnaba's  and 
12  SaüPs  absendend. 

1  7.  ^Um  jene  zeitfrist  aber  legte  der  könig  Herodes  die 
band  daran  einige   mäiiner  von  der  gemeinde  übel  mzuricfaten. 

2  ^Er  richtete  aber  auch  Jakobos'  Johannes'  bruder  mit  dem 
Schwerte  hin. 

3  'Sehend  aber  daß  es  den  Judäern  wohlgefalie,  schritt  er 
weiter  den  Petros   festzunehmen   (es  waren    aber   die  tage  der 

4  Ungesäuerten) :  ^den  er  einmahl  gefaßt  ins  gefangniß  sezte,  ihn  ll- 
Tier  vierhaufen  zur  bewachung  übergebend  in  der  absieht  ihn 

fi  nach  dem  Pascha  dem  volke  aufzuführen.  —  ^Petros  nun  zwar 
wurde  im  gefängnisse  gehalten:    anhaltendes  gebet  stieg  indes- 

6  sen  um  ihn  von  der  gemeinde  zu  Gott  empor.  ^Als  ihn  aber 
Herödes  eben  vorführen  wollte ,  lag  Petros  in  jener  nacht  im 
schlafe  zwischen   zwei  kriegsmännern  mit  zwei  handfesseln  ge- 

7bunden,  und  Wächter  hielten  vor  der  thür  die  wache.  ^Und 
siehe  ein  En^el  des  Herrn  trat  heran,  und  ein  licht  er- 
glänzte in  dem  zimmer;  schlagend  Petros*  seile  weckte  er  ihn 
sagend   **steh'  auf  in  eile!'*    und  es  fielen  seine  fesseln  ab  von 

8  den  bänden.     ^Auch   sagte  der  Engel  zu  ihm   *'gürte  dich  und 

9  binde  dir  deine  fußsoblen  an  1^'  und  er  that  also.  ^Und  spricht 
er  ihm  ^'lege  das  oberkleid  an  und  folge  mir!'':  und  heraus- 
schreitend  folgte  er  und  wußte  nicht  daß  das  was  von  dem 
Engel  ihm  geschah  wahr  sei,  meinte  aber  ein  Gesicht  zu  schauea. 

10  ^^Durchgeschritten  aber  durch  die  erste  und  zweite  wache, 
kamen  sie  an  das  in  die  Stadt  führende  eiserne  thor,  welches 
sich  auch  vonselbst  ihnen  öffnete;  und  herausgekommen  schrit- 
ten sie  eine  gasse  vor,  und  sofort  verschwand  ihm  der  Engel 

11  —  ^^Und  Petros  zu  sich  selbst  gekommen  sagte  ''Nun  weiß  ich 
wahrhaftig  daß  der  Herr  seinen  Engel  entsandte  und  mich  der 
band  Herodes'  und   aller   der  erwartung  des  volkes  der  Judäer 

12  entriß !" ;  ^^und  sich  besinnend  ging  er  in  die  bebausung  der 
Maria  der  mutter  des  Markus  zubenannlen  Johannes,   wo  recht 

13  viele  versammelt  waren  und  beteten.  ^'Da  er  aber  an  die  thüre 
des  Vorzimmers  klopfle,  trat  eine  magd  namens  Rhode  zu  her- 

14  eben  herzu :  ^^und  da  sie  Petros'  stimme  erkannte,  öffnete  sie 
vor  freude  das  Vorzimmer  nicht,  lief  hinein  und  meldete  Petros 
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stehe  yoT  dem  Vorzimmer.    ^^Sie  aber  sagten  zu  ihr  'Mu  rasest  1^'  16 
doch  sie  versicherte  es  verhalte  sich  so;   sie  aber  sagten  ''sein 
Engel  ist's  !*'  doch  Petros  blieb  beim  klopfen.     ^^Als  sie  aber  16 
geöfinet ,   sahen  sie  ihn  und  entsezten  sich :    ^^aber  ihnen  mit  17 
der  band  zuwinkend  zu  schweigen,   erzählte  er  wie  der  Herr 
ihn  aus  dem  gefängnisse  herausführte,  und  sagte  "meldet  dem 
Jakobos  und  den  brüdern  dieses!''    und  hinausgegangen  begab 
er  sich  an  einen  andern  ort. 

'^Als  es  aber  tag  geworden,  war  keine  kleine  unruhe  unter  ^^ 
den  kriegsmännern  was  wol  aus  Petros  geworden  sei.     ^^H^rö-  19 
des  aber  ihn  suchend  und  nicht  findend,  ließ  die  Wächter  nach- 
dem er  sie  gefoltert  abführen;    und  von  Judäa  hinab  nach  Kä- 
sarea  gekommen,   verweilte  er  da.     ^^Er  hatte  aber  einen  hef-20 
tigen  streit  mit  Tyriern  und  Sidoniern :  doch  einmüthig  erschie- 
nen sie  vor  ihm ,   und  den  kammerherrn   des  köuigs  Blastos' 
sich  geneigt  machend  baten  sie  um  frieden,   weil  ihre  gegend 
von  der  königlichen  ihre  nahrung  zog.    ^^An  einem  bestimmten  21 
tage  sezte  sich  Herödes  mit  königlichem  gewande  bekleidet  auf 
die  rednerbühne  und  sprach  öilentlich  zu  ihnen :  ^^das  volk  aber  22 
schrie    dazu    "eines   Gottes    und   keines    menschen   stimmet" 
'^Augenblicklich  aber  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn  dafür  daß  28 
er   nicht  Gölte  die  ehre  gab:    '^und  zum  wurmfraße  geworden  24 
verathmete  er. 
14.         '^Das  Wort  Gottes  aber  wuchs  und  mehrte  sich.  25 

m.  1. 

1.    Bamaba  aber  und  Saül  kehrten  aus  Jerusalem  zurück] 8 
nachdem  sie  den  hülfsdienst  vollzogen  hatten ,   mit  annehmend  1 
auch  den   Markus  zubenannten  Johannes.     'Es   waren  aber  in 
Antiochieu  an  der  damaligen  gemeinde  als  propheten  und   leh- 
rer  sowohl  Barnaba   und   der  Niger  zubenannte  Symeon   und 
Lukios  von  Kyrene  als  auch  Manahem  des  Vierfürsten  Her6des2 
mitzögling  und  Saül.     'Während  man  aber  dem  Herrn  heiligen 
dienst  leistete  und  fastete,  sagte  der  Heilige  Geist  "Sondert  mir 
doch   den  Barnaba   und   den  Saül  zu   dem  werke   ab  wozu  ich  3 
sie  mir  berufen  habe !"    'Darauf  fastete  man,  betete,  legte  ihnen 
die  bände  auf,  und  entließ  sie. 
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4         ^\t  nun  2war,   ausgesdndt  vom  Heiligen  Geisle ,   kaoieii  13. 
nach  Seleokeia  hinab  und  schifften  sich  von  dort  nach  Kypros 

6 ein;  ^und  in  Salamtn  angelangt,  verkündeten  sie  das  Wort  Got- 
tes in  den  Versammlungen   der  Judäer:    sie  hatten   aber  anch 

6  den  Johannes  zum  geholfen.  ^Das  ganze  eiländ  aber  bis  Paphos 
durchstreifend  fanden  sie  einen  Judaischen  zauberer  und  fal- 
schen Propheten  namens  Barjesu,    welcher  bei   dem  Proconsul 

TSergiüs  Paulus  war,  einem  verständigen  manne.  ^Dieser  den 
Barnaba  und  SaAI  zu  sich  rufend  munschte  das  Wort  Gottes  zu 

8 hören:  ^es  widerstand  ihnen  aber  Elymas  der  Zauberer  (denn 
also  verdolmetscht  sich  sein  name),  den  Proconsul  vom  glauben 

9  abwendig  zu  machen  wünschend.  ^Saül  aber,  auch  Paulus  ge- 
nannt, von  Heiligen  Geistes  kraft  erfüllt  fest  auf  ihn  hinblickend, 

10  sagte :  ^^**o  mann  voll  jedes  truges  und  jeder  hinlerlist,  du  Teu- 
felssohn, fand  aller  gerechligkeit!    wirst  du  nicht  aufhören  die 

11  geraden  wege  des  Herrn  zu  verdrehen?  ^'So  wird  denn  jezt 
des  Heirn  band  auf  dich  fallen ,  und  du  wirst  blind  seyn  die 
sonne  nicht  sehend  bis  auf  eine  frisl!*^  Sofort  aber  fiel  dun- 
kelheit  und  finsternift  auf  ihn,   und   sich  umkehrend  suchte  er 

12  handieiter.  ^%arauf  kam  der  Proconsul  nachdem  er  das  ereigniA 
gesehen  zum  glauben,  erschreckt  werdend  über  die  lehre  des  Herrn. 

15  2.  ^'Aufgefahren  aber  von  Paphos  kamen  Paulus  und  die  an- 
deren nach  Pergä  in  Pamphylien:    Johannes   aber  von   ihnen 

14  scheidend  kehrte  nach  Jerusalem  zurück.  ^^Sie  aber  weiterzie- 
hend gelangten  von  Perge  nach  dem  Pisidischen  Antiochien; 
und  in  die  Synagoge  am  Sabbattage  eingetreten,  sezten  sie  sich. 

16  ^Wach  der  Vorlesung  aber  des  Gesezes  und  der  Propheten  ent- 
sandten die  Synagogenhäupter  zu  ihnen  sagend  "Männer  bröderl 

16 habt  ihr  ein  wort  von  zuspräche  bereit,  so  sagt  es!'*  ^^Sich 
erhebend  aber  Paulus  und  mit  der  band  winkend,  sagte  *'Man- 

17ner  von  Israel  und  ihr  die  ihr  Gottesfurcht  liabl!  höret!'*  ''Der 
Gott  dieses  Volkes  erwählte  unsre  Väter  und  erhöheie  dieses 
volk  in  der  fremdschaft  in  Ägyplenlande,  führte  sie  mit  erlia- 

18  benem  arme  aus  dem  heraus ,    ^^eruährle  sie  einen  etwa  vier- 

19  zigjälirigen  Zeitraum  in  der  wüste,  ^^und  ließ  sie  sieben  Völker* 
20schafien  im  lande  Kanaan  vernichtend  deren  land  erben;  *%nd 

nach  diesem  gab  er  ilmeu  etwa  vierhundert  und  fünfzig  jähre 
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binduroh  RkAter  bis  auf  Samuel  dea  Propheten.     ^Vad  ▼oA21 
da  an  erbalea  sie  sich  einen  konig  und  GoU  gab  ihnen  den 
Saül  söhn  des  Kts,  einen  mann  aus  Benjamin's  stamme  vierzig 
jähre  lang ,    ^'und  den  entsezend  erweckte  er  ihnen  den  David  22 
als  könig,   zu  dem  er  auch  bezeugend   sagte   "Ich  fand  David    . 
Isäi*s  söhn  als  einen  mann  nach  meinem  herzen,  der  alle  meine 
willensdinge  thun  wird'*.     ^H'on  dem  samen  dieses  tOhrte  Gott  28 
Israel'n  der  verheitiung  gemäß  lesu'n  als  retter  zu ,   ^^nachdem  24 
Johannes   noch  vor   seinem   eintritte  eine  taufe  zur  reue  dem 
ganzen  volke  Israel  vorausverkündet  hatte;  ^^als  aber  Johannes  25 
seinen  lauf  vollendete,   sagte  er   **Als  wen  ihr  mich  vermuthet 
daß  ich  sei,  das  bin  ich  nicht!    sondern  siehe  es  kommt  nach 
mir   d^r   dessen  fußsohle  zu  lösen  ich  nicht  würdig  sein/'   — 
^^Männer  brüder ,   ihr  söhne  des  geschlechtes  Abraham's  und  26 
ihr  die  ihr  Gottesfurcht  habt!  euch  ward  das  wort  dieses  heiles 
entsandt]    ^^Denn   die   welche  in  Jerusalem  wohnen  und  ihre  27 
iürsten   diesen   verkennend   und    die   stimmen   der  Propheten 
wekhe  um  jeden  Sabbat  vorgelesen  werden ,   ^^berhuben  sich  28 
im  richten  und  erbaten  sich  da  sie  keine  Ursache  des  todes  an 
ihm  fanden   von  Pilatus  daß  er  vernichtet  würde.     ^^Wie  sie  29 
aber  alles  das  über  ihn  geschriebene  zu  ende  gebracht  hatten, 
legten  sie  ihn  vom  holze  abgenommen  in  ein  grabmahl:  '^Gott30 
aber  ließ  ihn  von  den  Todten  auferstehen,    ''ihn   der  meheresi 
tage  lang  denen  erschien  welche  mit  ihm  von  Galiläa  nach  Je- 
rusalem hinaufgezogen  waren,  sie  die  jezt  seine  zeugen  vor  dem 
Volke  sind«     '^Und  wir  melden  euch  die  frohbotschaft  wie  die  82 
an  die  Väter  ergangene  Verheißung  —  wie  diese  Gott  ganz  er- 
füllt hat  indem  er  ihren  kindern  uns  lesu'n  auferweckte;  '^wie88 
auch  im   ersten  Psalme  geschrieben  ist   ^^Mein  söhn  bist  du^ 
ich  habe  dich  heute  gezeugt.*'^      ^Daß   er  ihn  aber  von  den  84 
Todten  so  auferstehen  ließ  daß  er  nie  wieder  in  die  Verwesung 
zurückkehren  werde,  hat  er  also  gesagt   '7cA  werde  euch  die 
zuverlässigen  heiligen  worte  Dacid^s  geben  I^^    '^weil  es  auch  36 
in  einem  andern  heißt  *^Du  wirst  deinen  Heiligen  keine  Ver- 
wesung sehen  lassen  I**     '%am   doch  David   nachdem  er  im  86 
eigenen  geschlechle  dem  ratbschlusse  Gottes  gedient ,   zur  ruhe 
und  ward  zu  seinen  Vätern  hinzugethan  und  sah  Verwesung: 

31» 
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87  ''der  aber  welchen  Gott  auferweckte,  sah  keine  Verwesung.  — 
dS'^Kund  sei  euch  also,  männer  brüder!  daß  durch  diesen  euch 
89 Sündenerlaß    verkündet,    '^und   daß   von   allem  wovon  ilir  in 

Mose's  Geseze  nicht  gerechttertigt  werden  konntet,  jeder  gläu- 
40bige  in  diesem  gerechtfertigt  wird.     ^^Sehet  euch  also  vor  daß 

nicht  alles  das  in  den  Propheten  geredete  aber  euch  herankomme: 
4>1  ^^Sehet  ihr  terächier  und  staunet  und  terschwindet ^  weil  ich 

ein    werk  in   euern   tagen  thun  werde  ^    ein   werk   das  ihr 

nicht  glauben  würdet  wann  es  euch  jemand  erzählte! 

42  3.  ^^Während  sie  aber  hinausgingen,  bat  man  diese  worte 
möchten  auf  den  demnächstigen  Sabbat  den  leuten  vorgetragen 

43  werden.  ^'Nachdem  die  Versammlung  aber  aufgelöst  war,  folg* 
ten  viele  der  Judäer  und  der  gottesfurcbtigen  Zukömmlinge  dem 
Paulus  und  Barnaba,    welche   sie  in  ansprachen  beredeten  bei 

44  der  gnade  Gottes  zu  bleiben.  ^^Am  folgenden  Sabbate  aber 
kam   beinahe   die  ganze   Stadt   zusammen  das  Wort  des  Herrn 

45  zu  hören :  ^^die  Judäer  aber  die  Volksmengen  sehend  wurden 
voll  eifersucht  und  widersprachen  dem  was  Paulus  sagte  unter 

46  lästerungen  immer  fort  ^^Doch  umso  freier  redeten  Paulus 
und  Barnaba  '^Euch  mußte  zuerst  das  Wort  Gottes  geredet  wer- 
den: da  ihr  es  aber  verschmähet  und  euch  des  ewigen  lebens 
nicht  für  würdig  erachtet,    so  wenden   wir  uns  nun   zu   den 

47  Heiden!  ^^Denn  also  hat  uns  der  Herr  befohlen  '7cA  habe 
dich   zum    lichte   der  Heiden   gemacht^    daß  du  zum  heile 

4S  seiest  bis  zu  der  erde  ende!^^  ^^Als  das  aber  die  Heiden 
hörten,  freueten  sie  sich  und  priesen  das  Wort  des  Herrn  und 

49  glaubten ,  soviele  zu  ewigem  leben  bestimmt  waren.  —  ^Ver- 
breitet aber  wurde  das  Wort  des  Herrn   durch  die  ganze  land- 

60  Schaft  ^^Doch  die  Judäer  reizten  die  wohlhabendsten  gottes- 
furchtigen weiber  und  die  Ersten  der  Stadt  auf  und  schürten 
eine  Verfolgung  gegen  Paulus  und  Barnaba,  und  warfen  sie  aus 

51  ihren  grenzen  heraus.     ^^Sie  aber  den  staub  der  fuße  über  sie 

62  abstäubend  kamen  nach  Ikonion ;  ^^und  die  Jünger  wurden  voll 

14freude  und  heiligen  geistes. 

1  4.  ^Es  geschah  aber  daß  sie  in  Ikonion  zugleich  in  die 
Versammlung  der  Judäer  eintraten  und  so  redeten  daß  von 
Judäern  und  Griechen  eine  zahlreiche  menge  gläubig   wurde; 
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'die  ungläubig  gebliebenen  häupter  der  Judäer  aber  reizten  und  3 
Terböserten  die  seelen  der  Heiden  gegen   die  bruder.    %echt8 
lange  zeit  verweilten  sie  also  zwar  frei  über  den  Herrn  redend 
welcher  sich  zum  Worte  seiner  gnade  bezeugte,  welcher  zeichen 
und    wunder   durch   ihre  bände   geschehen   ließ.      ^Die  große  4 
menge  der   Stadt  aber  wurde  gespalten,   und   die  einen  waren 
mit  den  Judäern   die  anderen   mit  den  Aposteln.     ^Als  aber  5 
eine  wuth  der  Heiden  sowohl  als  der  Judäer  mil  ihren  fürsten 
ausbrach  sie  zu  vergewaltigen  und  zu  steinigen,    ^entflohen  sie 6 
schnell  entschlossen  in  die  städte  Lykaoniens  Lystra  und  Derbä, 
^und  verkündeten   dort  lange   das  Evangelium.   —   %nd   ein  7  8 
mann  pflegte  in  Lystra  zu  sizen  unfähiger  fuße,  lahm  vom  leibe 
seiner  mutter  an,  der  niemals  frei  gewandelt :  ^dieser  hörte  dem  ^ 
redenden  Paulus  zu,   welcher  fest  auf  ihn  blickend  und  sehend 
daß  er  den  glauben  habe  gerettet  zu  werden ,    ^^mit  gewaltiger  10 
stimme  sagte  "steh  auf  deine  föße  gerade  I"  und  er  sprang  auf 
und  wandelte.     ^^Die  Volksmengen  aber  sehend  was  Paulus  ge-11 
than,   erhüben  ihre  stimme  auf  Lykaonisch  sagend    „die  Götter 
stiegen  menschen  ähnlich  geworden  zu  uns  herab",  *'und  nann- 12 
ten  den  Barnaba  Zeus  den  Paulus  aber  Hermes,   weil  er  der 
Wortführer  war;    ^'auch  der  priester   des  Zeustempels  welcher  18 
vor  der  Stadt  war,  brachte  stiere  und  kränze  zu  den  verhallen 
und  wollte  mit  den  Volksmengen   opfern.     ^^Als  das  aber  diel^ 
Apostel  Barnaba  und  Paulus  hörten,  sprangen  sie  ihre  oberklei- 
der  zerreißend  mitten  in  das  volk,  schreiend  und  sagend  "Män- 
ner! was  thut  ihr  dieses?  ^^auch  toir  sind  menschen  mit  glei-1^ 
chem  leidenthume  wie  ihr,  die  euch  frohbotschaften  von  diesen 
den   eiteln   umzukehren  zu   dem    lebendigei)  Gotte  welcher  den 
himmel  und  die  erde  und  das  meer   und   alles   was  in  ihnen 
schuf,   ^^der  in  den  vorangegangenen  geschlechtem  zuließ  daß  1^ 
alle   die  Völker  in   ihren   wegen   wandelten ,    ^^bwohl  er  sich  17 
ihnen  nicht  unbezeugt  ließ  als  wohlthuend,  als  euch  regen  aller 
art  und  fruchtbare  jahrszeiten   gebend ,    als  mit  nahrung  und 
freude  eure  herzen  erfüllend".     ^^Und  solcherlei  sagend  brach-  18 
ten  sie  kaum  die  leute  zur  ruhe  daß  sie  ihnen  nicht  opferten. 

5.     '%s  kamen  aber  von  Antiochien  und  Ikonion  Judäer,  19 
beredeten  die  volksbaufen,   steinigten  den  Paulus  und  schlepp- 
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SO  ten  ihn  draußen  vor  die  sladt,  meinend  er  sei  gestorben:  '^doch 
nachdem  ihn  die  Jünger  umringt  hatten,  erhub  er  sich  und  trat 
in  die  Stadt  ein;   und  zog  am   folgenden  morgen  mit  Baroaba 

21  nach  Derb&  '^Naclidem  sie  auch  jener  stadt  die  frolibotscbaft 
gebracht  und  reclit  viele  Jünger  gemacht,  kehrten  sie  nach  Ly- 

22  8tra  und  nach  Ikonion  und  nach  Antiochien  zurück,  ''übei*all 
stärkend  die  seelen  der  Jünger,  ermahnend  bei  dem  glauben  zu 
bleiben,  und  wiederholend  "durch  viele  tröbsale  müssen  wir  in 

28  das  reich  Gottes  eingehen" ;  '^aber  nachilem  sie  ihnen  für  jede 
gemeinde  Älteste  gewählt,   empfahlen  sie  sie  unter  gebet  mit 

24  fasten  dem  Herrn  an  den  sie  geglaubt  hatten.     '^Und  nachdem 

25  sie  Pisidien  dui'chwandert,  kamen  sie  nach  Pamphjlien,   '^ver- 

26  kündeten  in  Perge  das  Wort,  kamen  nach  Attalia  hinab,  '^nd 
scbifllen  sich  von  dort  nach  Antiocbien  ein ,  vonwo  sie  der 
gnade  Gottes  für  das  werk  welches  sie  vollführt  halten  uber- 

27  geben  worden  waren.  '^Nachdem  sie  aber  angelangt  waren 
und  die  gemeinde  versammelt  hatten,  verkündeten  sie  vnevid 
Gott  mit  ihnen  getban  und  wie  er  den  Heiden  eine  glauben»- 

28  thüre  geUfnet.  '^Sie  verweilten  aber  keine  kurze  seit  bei  den 
Jütngero. 

15  2- 

1         1.    'Da  kbrten  einige  von  Judäa  berabgekommen  die  Brd-14. 
der  "wann  ihr  euch  nicht  nach  Mosers  sitte  bescbneiifen  lasset, 

2k0ant  ihr  nicht  gerettet  werden!"  'Als  aber  kein  geringer 
widerstand  und  streit  sich  bei  Paulus  und  Barnaba  gegen  sie 
erhub,  verordnete  man  Paulus  und  Barnaba  und  einige  andore 
aus  ihrer  mitte  seilten  zu  den  Aposteln  und  Ältesteo  hinauf 
nach  Jerusalem  um  dieser  Streitfragen  willen  sich  begebeo.  — 

8  'Sie  nun  zwar,  von  der  gemeinde  hingeleitet,  durchzogen  so- 
wohl Phönikien  als  Samarlen  die  bekehrung  der  Heiden  gen» 

4  berichtend,  und  machten  allen  den  Brüdern  große  f reude.  ^An- 
gelangt aber  zu  Jerusalem,  wurden  sie  von  der  gemeinde  und 
den  Aposteln  und  den  Ältesten  empfangen,  und  verkündete 

6  altes,  was  Gott  mit  ihnen  gethan.  ^E!a  erhüben  sich  aber  einige 
voa  der  schule  der  Pharisäer  welche  zum  glauben  gekommen 
wareo»  sagend  man  mu4se  sie  beschneidea  und  )Io9e*s  genes  m 
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halten  ermahaen ;   ^uiid  es  Yersamoieltea  sich  die  Apostel  uad  6 
die  Ältesten,  um  über  diese  sacbe  zu  befinden. 

2.  ^Als  aber  viel  Wortwechsel  gekommen,  erhub  sich  Pe^  7 
trus  und  sagte  zu  ihnen   ,.Hänner  brüder!   ihr  wisset  daß  seit 
alten  tagen  Gott  uns  erwählte  auf  daß  durch  meinen  mund  die 
Heiden  das  wort  des  Evangeliums  hörten  und  glaubten :    ^nd  S 
Gott  der  herzenkenner  zeugte  für  sie  ihnen  den  Heiligen  Geist 
ebenso  wie  uns  gebend,    ^und  machte  zwischen  ihnen  und  uns 9 
keinen  unterschied  durch   den  glauben  ihre  herzen  reinigend. 
^^Was  versuchet  ihr  also  jezt  Gott,   daß  man  auf  den  hals  der  fO 
Jünger  ein  joch  lege  welches   weder  unsre  Väter  noch  wir  zu 
tragen  vermochten?     ^ Vielmehr  glauben  wir  durch  die  gnade  H 
des  Herrn  lesü   ebenso   wie  jene  gerettet  zu  seyn".  —  ^%s  12 
schwieg  aber  die  ganze  menge,    und  man  hörte  auf  Barnaba 
und  Paulus  wie  sie  erzählten  wieviele  zeichen  und  wunder  Gott 
unter  den  Heiden  durch  sie  gethan  hatte. 

3.  ^^Nachdem  sie  aber  schwiegen,   erwiderte  Jakobos  sa- 18 
gend   ''Männer  brüder,  höret  mich!     ^^Symeon  erzählte  wie  14 
querst  Gott  die  rücksicht  halte  aus  Heiden  ein  volk  tür  seinen 
namen  zu  nehmen:    ^^und  damit  stimmen  die  werte  der  Pro- 16 
pheten  überein,   wie  geschrieben  ist   „Nach  diesem  werde  ich 
umkehren  iiJtd  die  gefallene  hüiie  Dactd's  aufbauen,    ^^icnd  16 
die  frommer  derselben  u>eri  ich  aufbauen  und  sie  wieder^ 
errichten,    ^'^ damit  die  übriggebliebenen   der  menschen  den  17 
Herrn   aufsuchen,    und  alle  die  tölker  über  welche   mein 
name  ausgerufen  ist !  ^hagt  der  Herr^  der  dieses  thuf,  des-  18 
sen  werk  von  jeher  ist  bekannt  I^^      ^^Darum  halte  ich  dafür  19 
man  mache  denen   welche  von   den  Heiden  sich  zu  Gott  be- 
kehren kein  hinderniß,    ^^sondern  schreibe  ihnen  sich  der  be-20 
fleckungen  der  Gözen  und  der  hurerei   und   des  ersticktes  und 
des  blutes  zu  enthalten.     ^^Hat  doch  Mose  seit  alten  geschlech-  21 
tern  Stadt  für  Stadt  solche  die  ihn  predigen,   da  er  jeden  Sab- 
bat vorgelesen  wird." 

4.  ^^Darauf  beliebte  den  Aposteln  und  den  Ältesten  mit  22 
des  ganzen  gemeinde,  auswählend  aus  ihnen  einige  mit  Paulus 
«nd  Barnaba  nach  Antiocbien  zu  senden,  den  luda  zubenannten 
Bariabbi  iwd  den  SiUs,  ^^o^änner  ersten  ansetens  unter  den  28 
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Brüdern,  indem  sie  durch  dieselben  schrieben  *'Die  Apostd  mid 
die  Ältesten  und  die  Bräder   grüßen  die  Brüder  aus  den  Hei- 

24  den  zu  Antiochien  und  in  Syrien  und  Kilikien:  ^^Dieweil  wir 
hörten  daß  einige  ?on  uns  ausgegangen  euch  beunruhigten  mit 
Worten  eure  seelen  hintergebend,    denen   wir  das  nicht  auftru- 

25 gen:  '^so  beliebte  uns  nachdem  wir  eines  sinnes  geworden, 
auswählend  einige   zu  euch  abzusenden    mit  unsern  geliebten 

26  Barnaba  und  Paulus,  ^^männern  die  ihre  seelen  für  den  namen 

27  unsres  Herrn  lesu  Christus  dahingegeben  haben.  '^Wir  haben 
also  den  Juda  und  Siläs  abgesandt,  die  ebenfalls  mündlich  das- 

28  selbe  melden  werden.  ^^Denn  es  beliebt  dem  Heiligen  Geiste 
nnd  uns  weiter  keine  last  auch  aufzuerlegen  außer  dem  ndtfaig- 
sten,   daß  ihr  euch  von  gözenopfern  von  blut  und  ersticktem 

29  nnd  von  hurerei  fern  haltet,  ^^vor  welchen  ihr  wohl  thun  wer- 
det euch  gänzlich  zu  hüten.     Lebet  wohll^^ 

80  5.  "^Sie  nun  zwar  kamen  entlassen  in  wenigen  tagen 
nach   Antiochien   hinab,    versammelten  die    voligemeinde  und 

81  gaben  das  Sendschreiben  ab;   '^und  das  gelesen  habend  freuten 
82 sie  sich  über  die  anspräche.     'Huda  und  Siläs  ihrerseits,   die 

selbst  auch  Propheten  waren ,   hielten  vielerlei   ansprachen  an 

88  die  Brüder  und  stärkten  sie :  ''und  nachdem  sie  eine  zeit  bng 

verweilt,   wurden  sie   mit  frieden   von  den  Brüdern  zu  denen 

84  entlassen  welche  sie  abgesandt  hatten.  '^Dem  Siläs  aber  gefiel 
es  daselbst  zu  bleiben:  Judas  dagegen  reiste  allein  ab. 

3. 

85  1.  ''Paulus  aber  und  Barnaba  verweilten  in  Antiochien 
noch  mit  vielen  anderen  lehrend  und  das  Wort  des  Herrn  froh- 

86  botschaftend.  '^Nach  einigen  tagen  aber  sagte  zu  Barnaba  Pau- 
lus 'Maß  uns  umkehrend  nach  den  Brüdern  Stadt  um  siadt 
sehen  in  welchen  wir  das  Wort  des  Herrn  verkündeten,    wie 

d^sie   sich   befinden'^     '^Barnaba  aber  gab  den  rath  auch  den 

88  Johannes  genannt  Markus  mitzuzuziehen:  "Paulus  dagegen  hielt 

dafür  d^n  welcher  von  Pamphylien  an  von  ihnen  abgefallen  und 

nicht  mit  ihnen  zur  arbeit  gekommen  sei,  den  solle  man  nicht 

39  mitzuziehen.    '^Es  entstand  aber  eine  solche  erbittemng  daß 

sie  sich  von  einander  trennten  und  Barnaba  den  Harkus  aniiie- 
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hend  nach  Kypros  ausschifite.    ^^Paulus  dagegen  den  SU  äs  er- 40 
kiesend  reiste  ab  der  gnade  des  Herrn  von  den  Brüdern  befoh- 
len,   ^^durchzog  aber  Syrien  und  Kilikien  die  gemeinden  ^tär-^^ 
kend.  —   ^Er  stieß  aber  auf  Derbe  und  Lystra:    und  siehe  ddp 
war  ein  Junger  namens  Timotheos,    ^sohn  eines  gläubigen  Ju-2 
däischen  weibes  und  eines  Hellenischen  *)  vaters ,   welcher  von 
den  Brüdern  in  Lystra  und  Ikonion  Zeugnisse  hatte.     'Diesen  ^ 
ersuchte  Paulus  er  möge   mit   ihm  ausziehen,   und  nahm  ihn 
zur  beschneidung  wegen  der  Judäer  die  in  jenen  örtern  waren ; 
denn  sie  wußten  alle  daß  sein  vater  ein  Hellene  war.  —  ^Wie^ 
sie  aber  nach  einander  die  städle  durchzogen,   übergaben  sie 
ihnen  die  säze  welche  von  den  Aposteln  und  Aeltesten  in  Je- 
rusalem gutgeheißen  waren. 

2.    ^Die  gemeinden  nun   zwar  wurden  immer  fester  ira'^ 
glauben  und  wuchsen  täglich  an  zahl.     Nachdem  sie  aber  Phry-  ^ 
gien  und  das  Galatische  land  durchwandert  halten,   vom  Heili- 
gen Geiste  das  Wort  in  Asien  irgendeinem  zu  reden  verhindert 
und   nach  Mysien  gekommen  waren ,   ^versuchten  sie  nach  Bi-  7 
thynien  vorzudringen:  doch  das  erlaubte  ihnen  der  geist  Jesu's 
nicht.      'Mysien    aber    vorübergehend   gingen  sie   nach   Tröas^ 
hinab:   'und  ein  Gesicht  erschien  nachts  dem  Paulus:  ein  Ma-^ 
kedonischer  mann  stand  da  ihn  einladend  und  sagend  „herüber 
nach  Makedonien  kommend  hilf  uns  !'*     ^^Sowie  er  aber  das  ^^ 
Gesicht  gesehen,  suchten  wir  sofort  nach  Makedonien  auszuzie- 
hen, schließend  der  Herr  habe  uns  eingeladen   ihnen  die  froh- 
botschaft   zu  bringen.     *  ^Aufgefahren   aber  von  Tröas,  kamen  H 
wir  geraden  laufes  auf  Samothrake,  am  folgenden  tage  auf  Nea- 
polis  und  von  dort  nach  Philippi ,   '^welches  eine  Goloniestadt  ^^ 
der  ersten  landschaft  Makedoniens   ist     ^'Wir  verweilten   aber  18 
gerade  in  derselben  Stadt  einige  tage  und  gingen  am  Sabbattage 
zum  thore  hinaus  an  einen  fluß  wo  ein  betört  seyn  sollte,  sez- 
ten  uns  wieder  und  redeten  eben  zu  den  zusammengekommenen 
weibern:   ^^nd  ein  weih  namens  Lydia,    eine  gottesfürchtige  ^^ 
purpurbändlerin  der  Stadt  Thyateira,  hörte  s6  zu  daß  der  Herr 
ihr  herz  öffnete  auf  alles  von  Paulus  geredete  wohl  zu  merken. 


*)  d.  h.  HeidniBchen. 
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IB  ^^Wi»  sie  aber  mit  ihrem  bause  getauft  war,  mahnte  aia  O^ 
gend  „habt  ihr  dafür  gehalten  daß  ich  dem  Herrn  treu  sei,  so 
kommet  in  mein  haus   und  bleibet  h'  und  sie  nötbigte  uns  zu 

19  sieb.  —  ^^Es  geschah  aber  daß  während  wir  zum  betorte  uns 
begaben  ein  mädcben  mit  einem  wabrsagegeiste  uns  entgegentrat, 
welche  durch  wahrsagen  ihren  herren  vielen  verdienst  abwarf. 

17  ^''Dieselbe  dem  Paulus  und  uns  nachgehend  schrie  sagend  „diese 
menschen  sind   diener  des  Höchsten  GoUes,  welche  eucli  den 

IS  weg  des  heiles  verkünden  !^^  ^%as  aber  that  sie  viele  tage  lang: 
Paulus  aber  roude  geworden  und  sich  umdrehend  sagte  dem 
geiste  „ich  gebiete  dir  in  J^su  Christus*  namen   aus  ihr  auszu« 

19  fahren  !'*  und  er  fuhr  in  derselben  stände  aus.  ^^Da  aber  ihre 
herren  sahen  daß  die  hoffnung  auf  ihren  verdienst  ausgetahrea, 

20  ergrifien  sie  den  Paulus  und  Silas,  'Schleppten  sie  auf  den  markt 
zur  Obrigkeit,  führten  sie  vor  die  straf richter  nnd  sagten  ».Diese  men« 
sehen  beunruhigen  ausnehmend  unsre  Stadt  obwohl  sie  Judäer  sind, 

21  'Hind  verkünden  Sitten  weklie  anzunehmen  oder  nachzubilden  uns 

22  da  wir  Römer  sind  nicht  erlaubt  ist*'.  ''Und  mit  ihnen  erhub 
sich  das  volk   gegen  sie,  und  die  Strafrichter  ihre  oberkleid« 

28 rings  zerreißend  geboten  sie  zq  geißeln,   "ließen  Binen   viele 

sehläge  geben  und  warfen  sie  ins  gefängniß,  dem  gefangenwär- 

ter  befehlend  ne  sicher  zu  bewachen ;  welcher  da  er  eiaeii  sol« 

24 eben  befehl  empfangen,  '^ie  in  das  innere  gefSngniß  warf  and 

26  ihre  fuße  am  bolze  festschloß.      '%m   die  mitternacht  aber 

atimmten  Paulus   und  Silas  betend  den  lobgesang  Gottes  an: 

26  CS  horchten  aber  auf  sie  die  Gefangenen.  'Vlözlich  aber  ent- 
stand ein  großes  erdbeben,  sedaß  die  gründe,  des  gefängnisses 
wankten:   und  sofort  wurden  alle  die  thüren  geöffnet  und  die 

27  fesseln  aller  gelöst  '^Der  gefangenwärter  aber  dem  schlafe  eiil<^ 
rissen  und  die  thüren  des  gefängnisses  offen  sehend,  züchte  ein 
flehwert  und  wollte  sich  umbringen,  meinend  die  Gefangenen 

28  seien  entflohen.  '^Paulus  aber  rief  mit  gewaltiger  stimme  sa- 
gend „thue  dir  nur  kein  leid  an:  denn  wir  sind   aUe  hler^. 

29  '^Der  aber  ein  licht  fordernd  sprang  hinein ,  fiel  in  zittern  ge» 
aoratben  vor  Paulus   und  Silas  nieder;   '^und  voran  sie  bina«»- 

führend  sagte  er  „Herren,  was  muß  ich  thun  damit  ich  gerettet 
81  werde  ?''     '^Sie  aber  sagten  „glaube  an  den  Herrn  Jte»  und 


d«  wirst  mit  deinem  hause  gerettet  werden!**  "und  sie  trogen  83 
um  mit  allen  in  seinem  hause  das  Wort  des  Herrn  vor.   ^Und  83 
sie  in  jener  stunde   der  nacht  an  sich  nehmend  wusch  er  sie 
von  den  schlagen  rein,  und  ward  mit  allen  den  Seinigen  sofort 
gelauft;  *^auch  führte  er  sie  ins  haus  hinauf,  sezte  einen  tisch 34 
herbei ,   und  frohlockte  mit  seinem  ganzen  hause  zu«  glauben 
gekommen  zu  seyn.  -^  '^Als  es  aber  tag  geworden,  entsandten  86 
die  atrafrichter  die  rutlienf&hrer  mit  den  Worten   „entlaA  jene 
männeri**     ''Der  gefangenwärter  aber  meldete  diese  werte  an  86 
Paulus  „die  Strafrichter  haben  hergesandt   daß  ihr  befreit  wer* 
det:  gehet  also  jezt  hinaus  und  ziehet  in  frieden  h*    'l^ttlus87 
aber  sagte  zu  ihnen  „Nachdem  man  uns  ohne  gerichtet  zu  seyn 
ftfieaüich  geschlagen  obwold  wir  Römische  männer  sind,   warf 
iDan  uns  ins  gefängniß:  ''und  nun  wirft  man  uns  heimlich  88 
hinaus  ?    "Nicht  doch !  sondern  mögen  sie  selbst  kommend  uns  89 
bttvusf 6hren !''     Die  stabtriger  aber  meldeten  diese  werte  den 
atrafrichtern  zurück :  die  fürchteten  sich  hörend  es  seien  R6- 
OMf,  kamen  und  bedauerten  sie,  führten  sie  heraas  und  baten 
m  die  Stadt  zu  räumen.     ^^Aus  dem  gefängnisse  aber  gekom^-  40 
men  gingen  sie  zur  Lydia  ins  haus,  sahen  die  Bruder  und  iifh 
steten  sie,  und  zogen  ab.  yf 

4.    ^Nachdem  sie  aber  Ampbipolis  und  ApoRonia   durch- 1* 
wandert,   kamen  sie  nach  Tliessalonike,  wo  die  Synagoge  der 
Judäer  war.    'Wie  es  aber  Paulus*  gewohnhett  war,  trat  er  ia2 
ihnen  ein,  und  führte  drei  Sabbate  hindurch  gespräclie  mit  iin 
nen,  von  den  Schriften  aus  erklärend  und  darlegend  'daß  Chri-  8 
Stus  teideQ  und  Ton  den  todten  auferstehen  mußte,  und  sagend 
„dieser  ist  der  Christus,  J^sü  den  ich  euch  Terkunde.**     ^Und4 
einige  v<nei  ihnen  überzeugten  sich  und  schlössen  sich  dem  looee 
des  Paulus  und  Silas  an,  auch  von  den  frommen  HeHenea  eine 
große  menge  und  von  den  angesehensten  freuen  nicht  wenige. 
'£iCBrsflchtig  aber  geworden   und  einige  bösen  leuten  Ton  den  6 
aparkttretern  an  sich  genommen  bähend,   durcblärmten  die  un<* 
ßltobig  gebliebenen  Judäer  einen  häufen  machend  die  Stadt,  und 
Uaon's  Wohnung  überfallend    suchten    sie    sie     auf    um  sie 
dem  yolke  vorzuführen ;  'aber  sie  nichl  findend,  scUeppten  sie  6 
dm  bffoa  und  einige  Brüder  vor  die  aladlobersteB  >  brüllend 
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„die  welche  den  erdkreis  in  aufrubr  sezten,  die  sind  auch  hier 
7 anwesend,  von  Jason  aufgenommen;  ^und  diese  alle  bandeln 
des  Kaisers  sazungen  entgegen,  indem  sie  sagen  ein  anderer 
®  ^  könig  sei  Jesu,  ^und  beunruhigten  das  Tolk" .  ^Doch  die  stadt- 
obersten dieses  hörend  und  die  bürgschaft  von  Jason  und  den 
übrigen  nehmend,  entließen  sie. 

^^  5.  ^^Die  brüder  aber  entsandten  sogleich  nachts  sowohl 
den  Paulus   als   den  Barnaba  nach  Beröa,  die   dann  angelangt 

^^  sich  in  die  Synagoge  der  Judäer  hinbegaben.  '^Diese  aber  wa- 
ren edler  als  die  in  Thessalonike ,  da  sie  das  Wort  mit  aller 
Willigkeit  annahmen,   täglich  die  Schriften  erforschend  ob  sich 

^^dies  so  verhalte.  ^'Viele  nun  zwar  aus  ihnen  wurden  gläubig; 
auch   von   den   wohlhabenden   Hellenischen  trauen    und  man- 

^^  nern  nicht  wenige.  ^'Als  aber  die  Judäer  von  Thessalonike 
erfuhren  daß  auch  in  Beröa  von  Paulus  das  Wort  Gottes  ver- 
kündet war,  kamen  sie  auch  dorthin  die  Volksmengen  aufregend. 

^^  ^^Sofort  aber  entsandten  auch  da  die  Brüder  den  Paulus,  daß 
er  bis  ans  meer  sich  begebe:   Silas  aber  sowohl  als  Timotheos 

^^  blieben  dort  ^^Die  aber  welche  den  Paulus  geleiteten  führten 
ihn  bis  nach  Athen,  empfingen  hier  auftrag  an  Silas  und  Timo- 
theos daß  sie  aufs  schnellste  zu  ihm  kämen,  und  gingen  ab. 

16  g.  i^Wäbrend  aber  Paulus  in  Athen  sie  erwartete,  ver- 
bitterte sich  sein  geist  in  ihm  da  er  sah  wie  übervoll  von  gö- 

^^zenbildern  die  Stadt  vor.  ^^Er  unterredete  sich  nun  zwar  in 
der  Synagoge  mit   den  Judäem  und  den  Fürchtigen,    und   auf 

^^dem  markte  an  jedem  tage  mit  den  zufällig  kommenden;  ^^ 
benahmen  sich  aber  mit  ihm  einige  auch  der  Epikurei'schen 
und  Stoischen  Philosophen.  Und  einige  sagten  „was  möchte 
wol  dieser  schwazrabe  sagen ?^'  andere  aber:  „er  scheint  der 
herold  fremder  gottheiten  zu  seyn,^*  weil  er  Jfeü^n  und  die  Auf- 

Iderstebung  frohbotschaflete:  ^^die  nahmen  ihn  zu  sich  und  führ- 
ten ihn  zum  Areopage,  sagend  „Können  wir  erfahren   welcher 

20art  diese  von  dir  vorgetragene  lehre  ist?  ^^Denn  du  bringst 
einige  befremdende  dinge  zu  unserm  vernehmen:  wir  wünschen 

21  also  zu  erfahren  was  sie  seyn  mögen  !*'  *^Alle  Athenäer  aber 
und  die  sich  dort  aufhaltenden  Fremden  hatten  zu  nichts  ande- 
rem muße  als  etwas  immer  neues  sei  es  zu  sagen  oder  zu  h6- 
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reoL      *^Anftretend  aber  mitten  im  Ar^opage  Paulus   sprach: 22 
„Athenäiscbe  männer!  allerdings  beobachte  ich  wie  ihr  stärkere 
gottesscheu  habt:  ''denn  indem  ich  umherging  und  eure  gottes*28 
dienste  beachtete,  fand  ich   auch  einen  altar   mit  der  inschrift 
„Dem  unbekannten  Gotte^K     Was  ihr  also  unwissend  fromm 
Terehret,   das  yerkündige   ich  euch.     '^Der  Gott  der  die  weit  24 
und  aUes  was  in  ihr  schut,    er  der  als  der  herr  des  himmels 
und  der  erde  nicht  in  handgemachten  Tempeln  wohnt,   '^och25 
von  menschlichen  bänden  bedient  wird  irgend  etwas  bedürfend, 
da  er  selbst  allen  leben  athem  und  alles  gibt  —  schuf  aus  ik- 
nem  blute  das  ganze  menschengeschlecht  um   auf   der  ganzen 
Oberfläche  der  erde  zu  wohnen ,  'begrenzend  ihi*e  vorbestimm-  26 
ten  fristen   und  die  grenzgebiete  ihres  wohnens,   daß  sie  Gott 
suchten  ob  sie  ihn  etwa  tasten  und  finden  möchten,  '^obwohl  er  27 
nicht  weit  von  jedem  einzelnen  unserer  ist ;   '^denn  in  ihm  le-  28 
ben  und  weben   und  sind  wir:   sowie  auch   einige  der  dichter 
bei  euch  gesagt  haben 

....  Sind  wir  doch  ton  seinem  geschlecht  auch! 

'^Da  wir  also  Gottes  geschlecht  sind,    müssen   wir  nicht 29 
meinen    mit  gold   oder   silber   oder  stein ,   einem  gebilde  von 
kunst  oder  Überlegung  der  menschen   lasse  sich   das  Göttliche 
vergleichen.     '^Die  zelten  der  Unwissenheit  zwar  nun  übers&-80 
hend  verkündet  Gott  jezt  allen  den  menschen   überall  zur  reue 
zu  kommen:  '^sowie  er  einen  tag  teststellte  an  welchem  er  den 31 
erdkreis  mit  gerechtigkeit  durch  einen  mann  den  er  bestimmte 
zu  richten   in  begriü  ist,  als  glaubensgewähr  allen  darreichend 
daß  er  ihn  aus  den  todten  auferstehen  ließ'*.     ''Als  sie  aber  82 
die  auferstebung  von  Todten   hörten,  spotteten  einige»  andere 
sagten  „wir  wollen  dich  hierüber  noch  weiter  hören!"  —  '^SoSS 
ging  Paulus  aus  ihrer  mitte;   '^einige  männer  aber  hingen  sich  94 
an  ihn  und  glaubten,   unter  welchen  auch  der  Artopagite  Dio- 
nysios  und  ein  weih  namens  Damaris,   und  noch  andere  mit 
ihnen.  lg 

7.     ^Nach  diesem  aber  kam  er  aus  Athen  scheidend  nachl~ 
Korinth;   'und  da  er  einen  Judäer   namens  Aquila  fand,  einen 2 
aus  Pontus   abstammenden  welcher  ganz    neulich  mit  seinem 
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ymbe  Priscilla  yon  Itiüen  gekommen  war  w^l  Chudius  befab- 
kD  hatte  «Ue  die  Judäer  soUien  von  Rom  wfggehen  —  ao  ging 

8  er  £tt  ihnen  und ,  Veil  er  derselben  kunat  war,  hlieh  er  bei 
ihnen  und  arbeitete ;  denn  sie  waren  zeltmacher  der  kuQst  nadu 

4^Er  führte  aber  in  der  Synagoge  an  jedem  Sabbate  geapräche, 

6  und  beredete  Judäer  und  Hellenen.  —  ^Als  aber  von  Makedo- 
nien sowohl  Siiaa  aia  Timotheos  herabkamen,  lag  Paulus  unoa- 
terbrochen  dem  Worte  ob,    bezeugend   den   Judäem   Christoa 

6  Jisu :  ^Is  sie  aber  immerfort  sich  dagegenstemmten  und  lister* 
ten,  schüttelte  er  seine  kleider  ab  und  sagte  zu  ihnen  „euer 
blut  auf  euer  hauptl  rein  davon  werde  ich  von  jezl  an  zn  den 

7 Heiden  mich  begeben!*^  ^und  fortgehend  von  dort  kam  er  in 
die  Wohnung  eines  Gottesfüixhligen  namens  Tltios  Justos,  des- 

8  sen  wohnang  der  Synagoge  benachbart  lag.  ^Das  Synagogenhaopt 
Krispos  aber  glaubte  dem  Herrn  mit  seinem  ganzen  hause,  und 

9  Tiele  der  Korinthier  glaubten  und  wurden  getauft  —  ^Es  sagte 
aber  der  Herr  in  einem  Gesichte  nachts  zu  Paulus  „Fürchte 
nicht,  sondern  rede  und  schweige  nicbt,  weil  ich  mit  dir  bin! 

10  ^^und  niemand  wird  sich  an  dich  machen  dich  zu  schädigen, 

11  weil  ich  viel  volk  in  dieser  stadt  liab^!*^  ^^So  weilie  er  ein 
jähr  und  sechs  monate,   lehrend  unter  ihnen  das  Wort  GoUea. 

12  "Wähnend  aber  Gallion  über  Achaja  Proconsul  wurde,  erhüben 
sich   etniDöthig  die  Judäer  gegen  Paulus  und  führten  ihn  vor 

18  den  richteratuhl ,    "sagend  „Wider  das  Gesez  beredet  dieser  die 

UaieBschen  Gott  zu  verehren"!  ^^Als  aber  Paulus  ebes  d«o 
nund  6ffnen  woütei  sagte  Gallion  zu  den  Judäern  JLägt  noa 
irgendeine  verlezui^  oder  eine  böse  schalkheit  vor,   o  ihr  Ja* 

15  däer,  so  würde  ich  vernüftigerweise  mich  eurer  gedulden :  "sind 
es  aber  Streitfragen  über  ein  wort  oder  einen  namen  oder  eia 
gesez  bei  euch,   so  werdet  ihr  selbst  zusehen!   ich  will  aicfal 

ISrichter  davon  seyn;*'    "und  trieb   sie  vom  richlerstuhle   fort 

17  ^^Ei^ifend  aber  das  Syna$>[ogenhaupt  Sösthente,  schlugen  aia 
ihn  vor  dem  ricbterstuhle:  doch  um  nichts  von  alle  dem  küai- 
merte  ^ich  Gallion. 

4. 

18  i.    ^^Nacbdem  aber  Paulus  noch  recht  viele  t^ga  geblia* 


ben  i?ar,  sagte  «r  den  Brüdern  lebewobl  und  nehiilte  Bich  naoii 
Syrien  aus  und  mit  ihm  Priscilla  und  Aquila,  nachdem  er  «ich 
in  Kenchreä  das  baupt  geschoren  hatte;  denn  er  hatte  ein  ge^ 
lübde.     ^^Er  stieß  aber  auf  Ephesos ,   und  yerließ  sie  daselbst»  lO 
ging  jedoch  selbst  in  die  Synagoge  und  hielt  ein  gespräch  mit 
den  Judäern  ab.     ^^Als  sie  ihn  aber  noch  längere  zeit  zu  blei-  20 
ben  ersuchten,  billigte  er   nicht  ein;    ^'sondern  lebewobl  mit  21 
den   Worten   sagend   „ich  werde    wieder  bei    euch  einkehren, 
wenn  Gott  es  will!"  fuhr  er  von  Ephesos  auf;  ''und  nachdem  22 
er  hinab  nach  Cäsarea  gekommen,   hinaufgereist  und  die  Ge- 
meinde begrüßt  hatte,  ''zog  er  nach  Antlochien  hinab,  verweilte  23 
jedoch  nur  einige  zeit  und  reiste  ab,  der  reihe  nach  das  Gala- 
tische land  und  Phrygien  durchwandernd,  alle  die  JQnger  stär- 
kend. 

2.  '^Ein  Judäer  aber  namens  Apollos,  Alexandriner  nach 24 
abkunft,  ein  beredter  mann,   stieß  auf  Ephesos,   da  er  in  den 
Scbrtftea  mächtig  war.     '^Dieser  war  vom  wege  des  Herrn  un-  26 
terrichtet,   und  pflegte  über  die  dinge  Jesu's  eifrigsten  geistes 
zu  reden  und  schart   zu  lehren,  während   er  allein  die  Johan- 
nestaufe verstand  und  als  solclier  in  der  Synagoge  frei  zu  reden 
anfing.     '^Als  ihn  aber  Aquila  und  Priscilla  angehört,   nahmen 26 
sie  ihn  zu  sich  und  sezteu  ihm  genauer  den  Weg  auseinander. 
'^Da  er  aber  weiter  nach  Acbaja  wandern  wollte,   ermunterten 27 
ihn  die  Bruder  und  sclirieben  den  Jüngern  ihn  aufzunehmen; 
der  dann  auch  daselbst  angelangt  denen  welche  durch  die  gnade 
zum  glauben  gekommen  waren  vielen  vortheil  brachte :   '^denn  28 
scharf  stritt  er  mit  den  Judäern,  öffentlich  beweisend  der  Chri* 
stus  sei  Jesu.  19 

3.  'Es  geschah  aber  während  Apollos  in  Korinth  war  daß  1 
Paulus  nachdem  er  die  höheren  gegenden  durchzogen  nach  Ephe- 
sos kam   und   einige  Jünger  fand.     'Zu   denen  sagte  er  „Em- 2 
pfinget  ihr  Heiligen  Geist  nach  dem  glauben?*'  sie  aber  zu  ihm 
„vielmehr  hörten  wir  nichteinmal   ob  Heiliger  Geist  isV\     ^So8 
sagte  er   „\\orauf  wurdet  ihr  denn  getauft?'*  sie  aber  sagten 
„auf  die  Johannestaufe'*.     ^Puulus  aber  sagte   „Johannes  taufte  4 
zwar  eine  taute  zur  reue,  dem  volke  sagend  auf  den  nach  ihm 
kommeuden  sollten  sie  glauben,  das  ist  auf  Jesu".    ^Da  sie  das  6 
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aber  hörten,   ließen  sie  sich   auf  den   namen  des  Herrn  Jim 

6 taufen;   ^nd  nachdem  Paulus  ihnen  die  hände  aufgelegt,   kam 

der  Heilige  Geist  über  sie,  und  sie  redeten  mit  zungen  und 

7  weissagten.     ^Es  waren  aber  alle  diese  männer  etwa  zwölf. 

8  4.  Eintretend  aber  in  die  Synagoge  sprach  er  drei  mo- 
nale  lang  frei  über  das  reich  Gottes  in  Zwiegesprächen  und  be- 

9  redungen.  ^Als  aber  einige  sich  verstockten  und  ungläubig  wur- 
den yor  dem  volke  übel  auf  den  Weg  redend,  wich  er  von  ih- 
nen und  sonderte  die  Jünger  indem  er  täglich  in  des  Tyrannos 

10  schule  gespräche  hielt.  ^^Dieses  geschah  aber  zwei  jähre  lang, 
sodaß  alle  bewohner  Asiens  das  Wort  des  Herrn  hörten,  Ja- 
däer  sowohl  als  Hellenen. 

11  5.     ^^Auch  nicht  so  gemeine  kräfte  wirkte  Gott  durch  Pau- 
12lus'  hände;    ^^so  daß  sogar  auf  die  kranken  schweißtucher  und 

Schurzfelle   von  seiner  haut  hingenommen  wurden,   die  schwä- 

13  eben  von  ihnen  wichen  und  die  bösen  geisler  ausfuhren.  ^'Es 
unterfingen  sich  aber  einige  auch  der  wandernden  Judäischen 
beschwörer  über  die  welche  die  bösen  geister  hatten  den  na- 
men des  Herrn  Jesu   zu  nennen,  sagend  „ich  beschwöre  euch 

14  bei  J^su  den  Paulus  predigt".  ^^Während  dieses  aber  sieben 
söhne    eines    Judäischen   Hohepriesters    Skevjä    thaten,    sagte 

15  ^^erwidernd    der  böse  geist    ,.den  Jesu    kenne   ich    und  den 

16  Paulus  verstehe  ich:  wer  aber  seiet  ihr?"  ^^nd  losspringend 
auf  sie  packte  der  mensch  in  welchem  der  böse  geist.  war  sie 
an  beiden  seiten  und  öberwäUigle  sie,  sodaß  sie  nackt  und  ver- 

17  wundet  aus  jenem  hause  flohen.  ^^Das  aber  wurde  allen  in 
Ephesos  wohnenden  Judäern  sowohl  als  Hellenen  bekannt  und 
furcht  fiel   auf   sie   alle,   und  gepriesen  ward  des  Herrn  Jesu 

18  namen.     ^^Auch  kamen  viele  derer  die  gläubig  geworden  ihre 

19  kunstgrifle  bekennend  und  anmeldend.  ^'''Reclit  viele  aber  der 
mit  unnüzen  dingen  beschäftigten  schleppten  die  bücher  zusam- 
men und  verbrannten  sie  in  aller  angesicht:  und  man  rechnete 
ihren  werlh  zusammen  und  fand  ihn  zu  50,000  siiberlingen. 

20  ^^Also  wuchs  mächtiglich  des  Herrn  Wort  und  erstarkte. 

IT.  1. 

21  1.     ^'Als  aber  dieses  vollbracht  war,  sezte  sich  Paulus  im 
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geiite  tör  nachdem  er  Hakedonien  und  Achaja  durchwandert 
nach  Jerusalem  zu  reisen,   sagend  y,nacbdem  ich  dort  gewesen, 
muß  ich  auch  Rom  sehen^S    ^'Nachdem  er  aber  nach  MakedQ-22 
nien  zwei  seiner  hülfsdiener  Timotheos  und  Erastos  abgesandt, 
hielt  er  sich  noch  eine  zeit  lang  zu  Asien  auf* 

2     ^'Es  brach  aber  um  jene  zeit  keine  geringe  unnihe  28 
über  den  Weg  aus.     '^Denn  einer  namens  Dem^trios,  ein  silber-  24 
arbeiter  der  silberne  Tempel  der  Artemis   machte,   gab  damals 
den  könstlern  keinen   geringen  verdienst:   '^diese  nun   und  die  26 
sonstigen  arbeiler  des  faclies  versammelte  er  und  sagte  „Män- 
ner 1  ihr  verstehet  daß  wir  aus  diesem  Verdienste  unser  gutes  brod 
haben ,   ^^und  schauet   und  höret  daß   nicht  allein   in  Ephesos  2^ 
sondern    auch  in  ganz  Asien  dieser  Paulus   so   viel  volk  dui'ch 
biTiHlen   herum hi'uchle ,    sagend   „keine  göUer  sind  die   welche 
durch  bände  giMnaclit  werde !'^    '^^Niclit  allein  aber   dieses  fach  27 
drohet  uns  in  verrul  zu  kommen,  sondern  auch  das  heiligthum 
der  großen  gotlin  Artemis  für  nicli(ä  geachtet  ja  auch  ihre  hoheit 
bald  vernichtet  zu  werden,  welche  doch  ganz  Asien  und  die  weite 
weit  verehrt'*.     '^^Das   aber  hörend   und  voll   zornes  geworden,  28 
schrieen  sie  auf  den  DoppeUveg  lautend  und  sagend    „Groß  die 
Artemis  der  Ephesier !''  und  die  sladi  ward  voll  der  Verwirrung. 
^^Auch  rannten  sie  einmöihig  in  das  Schauspielhaus,  mitschlep-29 
pend  den  Gajos  und  Aristarchos  Makedonen  welche  Paulus'  mit- 
geschlechter  waren:  ^*'als  aber  Paums  in  das  volk  sich  begeben  80 
wollte,  ließen  ihn  die  Junger  nicht  los;   ^^aber  auch  einige  der  81 
Asiarchen  sandten,  da  sie  ihm  belreundel  waren,    zu  ihm   und 
mahnten  er  möge  sich  nicht   in  das  schauspieüiaus  hinbegeben. 
'-Die  einen    nun  schrieen    dies  die  andern  das:    denn  die  ge-82 
meindeversammiung  war  in  Verwirrung,   und  die  meisten  wuß- 
ten niciit  we&haib  sie  zusammengekommen  waren.     '^Aus  dem  88 
volkshaulen  aber  drängte  man   den  Aiexandros  vor,   indem  die 
Judäer  ihn  vorschoben:    Aiexandros  aber  winkte  mit  der  band 
und  wollte   eine  entschuldigung  dem  volke  vortragen;    '^da  sie  84 
aber  erkannten  er  sei  ein  Judäer,   erhub  sich  ^ine  stimme  aus 
allen,   fast  zwei  stunden  lang   rufend    „Groß  die  Artemis  der 
der  Ephesier!^*     *^Aber  beruhigend    den  volkshaufen   sagt  der 36 
Stadtrichter:*'  Ephesische  männerl   wer   unter  allen  menschen 

Srr.  nni  ApMtalg.    2.  auf.  32 
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weiB  denn  nicht  daB  die  Stadt  der  Ephesier  tempelw&lerin  der 

BßgreOen  Artenk   und  des  Himmelsteines  ist?     '^  alles  das 

nun  unwidersprechlich  ist,  ist  es  pflicbt    daß  ihr  ruhig  bleihet 

87  und  nichts  Toreiliges  thuetl  '^Führtet  ihr  doch  diese  roSnner 
weder   als  Tempebäuber  noch  als  lästerer  eurer   Göttin   yw\ 

88  s«Hat  nun  Demetrios  und  die  kfinsüer  mit  ihm  gegen  jemand 
eine  klage,  so  werdMi  ja  gerichtstage  gehalten  und  es  gibt  Pro- 

89consule:  mögen  sie  einander  verklagen!  '^Sucht  ihr  aber  etwas 
darüber  hinaus,  so  wird  es  in  einer  gesezlichen  gemeindever- 

40  Sammlung  entschieden  werden :  ^^sonst  laufen  wir  gefahr  der 
heutigen  wegen  aufruhrs  angeklagt  zu  werden,  da  kein  schuldi- 
ger daist  wegen   dessen  wir  diese  Zusammenkunft  rechtfertigen 

41  können  werden*^    ^^Und  dieses  gesagt,  löste  er  die  gemeinde  auL 
~?         3.     'Nachdem  aber  der  lärm  aufgehört,   rief  Paulus  die 

Jünger  zu  sich,  ermahnte  sie  viel  und  zog  abschiednehmend  ab 

2  nach  Makedonien  zu  reisen.  ^Nachdem  er  aber  jene  landstriche 
durchwandert  und  ihnen  mit  reichlichem  worte  zugesprochen, 

8  kam  er  nach  Griechenland ;  'und  nachdem  er  drei  monate  lang 
da  gelebt,  als  er  aber  nach  Syrien  auffahren  wollte  ihm  Ton 
den  Judäern  aufgelauert  wurde,   gedieh  der  entschluß  zur  reife 

4  durch  Makedonien  zurückzukehren.  ^£s  folgte  ihm  aber  bis 
Asien  Söpatjros  Pyrros'  söhn  aus  Beröa,  von  Thessalonikem 
Aristarchos   und   Sekundos,    Gajos  von  Derbe   und  Timotbeos, 

6  aus  Asien  aber  Tychikos  und  Trophimos.  ^Diese  vorausgegan- 
gen erwarteten  uns  in  Tröas;    wir  aber  schififlen  uns  nach  den 

6  tagen  der  Ungesäuerten  von  Philippi  aus,  ^nd  kamen  zu  ihnen 
nach  Tröas  bis  zum  fünften  tage,   wo  wir  sieben  tage  verweil- 

7ten«  —  ^Am  Sontage  aber,  als  wir  versammelt  waren  brod  zu 
brechen,  hielt  Paulus  eine  Unterredung  mit  ihnen,  da  er  am 
nächsten  tage  abreisen  wollte;  und  dehnte  das  wort  bis  mitter- 

8  nacht  aus:    ^es  waren  aber  hinreichende  leuchter  in  dem  ober- 

9  gemache  wo  wir  versammelt  waren.  ^Indem  aber  ein  jung«r 
mann  namens  Eutychos  in  tiefen  schlaf  versinkend  am  fenst^ 
saß  während  Paulus  noch  immer  weiter  die  Unterhaltung  fort- 
führte, fiel  er  vom  schlafe  überwältigt  vom  dritten  stocke  herab 

10  und  wurde  als   todt  aufgehoben.     '^Hinabkommend  aber  warf 
sich  Paulus  auf  ihn  umfaßte  ihn  und  sagte  „erschreckt  euch 
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nicht I  ist  doch  seine  seele  in  ihmf'*    '^Nachdem  er  aber  hin-  11 
aafgekommen  das  brod  gebrochen  und  gekostet,  auch  hinrei- 
chend bis  zur  morgenröthe  bin  sich  besprochen  hatte,  reiste  er 
so  ab.     *%an  führte  aber  den  knaben  lebend  fort:    und  wir  13 
wurden  nicht  wenig  getröstet 

4.  ^'Wir  aber  vorauf  in  das  schiff  gegangen,  fuhren  nach  18 
Assos  auf,  da  wir  von  dort  Paulus'  aufoehmen  wollten:    denn 
also  hatte  er  es  befohlen ,  da  er  selbst  zu  fuße  gehen  wollte. 
^^Als  er  aber  mit  uns  zu  Assos  zusammen  getroffen ,   nahmen  14 
wir  ihn  auf  und  kamen  nach  Hitylene;    ^^und  von  dort  abse-  15 
gelnd  gelangten  wir  am  folgenden  tage  Cbios'  gegenüber,   am 
andern  aber  stießen  wir  bei  Samos  vorbei,   und   kamen  nach- 
dem wir  in  Trögyllion  geblieben   waren  am  nächsten  nach  Mi- 
letos.     ^^Denn  Paulus  hatte  beschlossen  Ephesos'  vorbeizuschif-  16 
fen,   damit  er  keinen  Zeitverlust  in  Asia  hätte:    eilte  er  doch, 
wenn  es  ihm  möglich  wäre,  auf  Pfingsten  nach  Jerusalem  zu 
kommen. 

5.  ^^Von  Mil^tos  aber  nach  Ephesos  sendend  lud  er  die  17 
Altesten  der  gemeinde  zu   sich  ein.     ^^Als   sie  aber  bei  ihm  18 
angelangt  waren,   sagte  er  ihnen  "ihr  wisset  vom   ersten  tage 
an'  seitdem  ich  gen  Asia  herbeikam,  wie  ich  mit  euch  die  ganze 
zeit  hindurch  verkehrte ,    ^^dem  Herrn  dienend   unter  aller  de-  19 
muth  und   vielen   thränen  und   Versuchungen  die  an  mich  bei 
den  bösen  anschlagen   der  Judäer   herantraten;   ^Vie  ich  von 20 
allem  was  dienlich  ist  vor  nichts  mich  zurückzog  es  euch  nicht 
kundzuthun  und  euch  öOentlich  und  zu  hause  zu  lehren,   "Ju-21 
däem   sowohl  als  Griechen  wohl   bezeugend   die  reue  zu  Gott 
und  den  glauben  an  unsern  Herrn  Jesu.     ^^Und  nun  reise  ich  22 
eben  im  geiste  gebunden  nach  Jerusalem,  nicht  wissend  was  in 
ihm  mir  begegnen  wird :   ^'nur  daß  der  Heilige  Geist  Stadt  um  28 
Stadt   mir  deutlich  bezeugt  daß  fesseln  und  drangsale  mich  er- 
warten.    '^Allein  um  gar  nichts  erachte  ich  die  seele  mir  zu  24 
theuer,  bis  ich  meinen  lauf  mit  freude  vollende  und  den  dienst 
welchen  ich  vom  Herrn  Jesu  empfing  das  Evangelium  der  gnade 
Gottes  ganz  zu  bezeugen.  —  '^Cnd  nun  —  ja  ich  weiß  daß  26 
ihr  mein  augesicht  nicht  mehr  sehen  werdet,   alle  ihr  unter 
welchen  ich  herumzog  das  Reich  predigend.     '^Darum  bezeuge  26 

32* 
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ich  «ich  am  heotigen  tage  daß  ich  rein  bin  Tom  Uule  alkr: 
37  *^denn  ich  zog  mich  nicht  davor  zunick  eudi  den  ganzen  ralb- 

28  schloß  Gottes  kuodzuthun.  '%l>t  also  auf  euch  und  auf  die 
ganze  heerde  acht ,  in  welcher  euch  der  Heilige  Geist  ab  auf- 
seber  sezte  die  gemeinde  des  Herrn  zu  weiden  welche  er  sich 

29  durch  sein  eignes  blut  erwarb !  ^'Denn  das  weiß  ich  daß  nach 
meinem  abgange  wilde  wolle  in  euch  eindringen  werden,  die 

SO  heerde  nicht  schonend;  *^und  aus  euch  selbst  männer  aufste- 
hen werden  verkehrtes  redend  um  die  Jünger  abzuziehen  ihnen 

81  zu  folgen.  ''Darum  wachet,  gedenkend  daß  ich  drei  jähre  lang 
nacht  und  tag  keine  ruhe  hatte  mit  thränen  jeden  einzelnen  zu 

S2  ermahnen!  —  '^Doch  lur  jezt  verpfände  ich  euch  GoUe  und 
seinem  gnadenworte  welclies  zu  erbauen  und  ein  erbe  unter 

83  allen  den  Geheiligten   "zu  geben  vermag.     Keines  Silbers  oder 

84goldes  oder  gewandes  begehrte  ich:  *'ihr  selbst  wisset  wohl  daß 
meinen  bedürfnissen   und   denen  die  mit  mir  sind  diese  liande 

85  dienten,  '^und  ich  euch  in  allem  bewies  daß  die  also  arbeiten- 
den sich  der  schwachen  annehmen  und  der  worte  des  Hrrm 
J^u  gedenken  müsse  wie  er  selbst  sagte  ''Selig  ist  geben  viel- 

86  mehr  als  nehmen^^   —  ^HJiid  dieses  gesagt,  bog  er  mit  ihnen 

87  allen  zum  gebete  die  kniee;   '^reichliches  weineu   aber  erfolgte 

88  bei  allen,  und  an  Paulus'  hals  fallend  küßten  sie  ihn,  '^aromei- 
sten  über  das  worl  betrübt  das  er  gesagt,  sie  würden  sein  an- 

21  gesiebt  nie  mehr  schauen.     Sie  begleiteten  ihn  aber  ins  scliifll 

1  6.  'Wie  es  aber  geschah  daß  wir  uns  von  ihnen  losrei- 
ßend auffuhren,  kamen  wir  geraden  laufes  nach  Kös,  am  fol- 
genden  tage  aber  nach  Rhodos,   und   von   dort   nach   Patara. 

2  'Und  da  wir  ein  schifi  fanden  welches  nach  Phönikien  uber- 
8 fuhr,  stiegen  wir  ein  und  fuhren  auf;    Vypros'  aber  in  sieht 

habend  und  es  links  zurücklassend  schiflten  wir  nach  Syrien 
und  fulireu  nach  Tyros  hinab;   denn  dorlliin  wollte  das  schiff 

4  seine  fracbt  abladen.  ^Nachdem  wir  aber  die  Jünger  aufgefun- 
den, blieben  wir  daselbst  sieben  tage,  während  sie  sofort  Pau- 
lus' durch  den  Geist  sagten  er  möge  nicht  nach  Jerusalem  hin- 

6  reisen.  ^Als  es  aber  geschah  daß  wir  die  tage  ausgelebt  hal- 
ten, zogen  wir  aus  und  reisten  ab,  indem  uns  alle  mit  wei- 
bem  und  kindern  bis  außerhalb  der  Stadt  begleiteten ;  und  nach- 
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dem  wir  am  ufer  mit  gebeugten  knieen  gebetet ,   'grüßten  wir  6 
einander  und  stiegen  in  das  schiS,  jene  aber  kehrten  zu  ihren 
Wohnungen  zurück. 

7.    ''Wir  aber   die    Schiffahrt    vollendend   gelangten  von  7 
Tyros  nach  Ptolemäis;  und  die  Brüder  begrüßend  blieben  wir 
einen  tag  \m  ihnen.    ^Am  nächsten  tage  aber  abziehend  kamen  8 
wir  nach  Kaisarea ;  und  in  das  haus  des  Evangelisten  Philippos 
der  einer  der  Sieben  war  eintretend,   blieben  wir  bei  ihm; 
^dieser  aber  hatte  vier  jungfräuliche  töchter  prophetischen  geistes.  9 
^^Da  man  aber  mehere  tage  verweilte,  kam  von  Judäa  ein  Pro-  10 
phet  namens  Agabos  herab:  '^und  zu  uns  kommend  und  Paulus*  11 
gürtel  aufnehmend  sagt  er  nachdem  er  seine  fuße  und  bände 
gebunden  hatte  ^'''Dieses  sagt  der  Heilige  Geist:  diesen  mann  des- 12 
sen  gürtel  dieser  ist,   werden  die  Judäer  in  Jerusalem  so  bin- 
den, und  in  der  Heiden  bände  gebend'    Wie  wir  aber  dieses 
hörten,   ermahnten   wir  sowohl  als  auch   die  Ortsbewohner  er 
möge  nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehen :  doch  Paulus  erwiderte 
''was  macht  ihr  weinend  und  mein  herz  zerschmelzend  ?    ^'Denn  18 
ich  halte   mich  nicht  bloß  gebunden  zu  werden  sondern  auch 
zu  Jerusalem  zu  sterben  bereit  um  des  namens  des  Herrn  Jesu 
willen*\     ^^Da  er  aber  sich  nicht  bereden   ließ ,   wurden  wir  u 
ruhig  sagend  ''des  Herrn  wille  geschehe!" 

2. 

1.    ^^Nach  diesen  tagen  aber  stiegen  wir  uns  zugerüstet  16 
habend  nach  Jerusalem  hinauf:  ^'es  reisten  aber  mit  uns  auch  le 
von  den  Jüngern  von  Kaisar^  aus  einige,  führend  zu  dem  bei 
dem  wir  gaste  seyn  sollten,    und  nach  einer  stadl  gekommen 
wurden  wir  gaste  bei  einem  Mnasön  aus  Kypros ,   einem  alten 
Jünger.     ^^Als  wir  aber  nach  Jerusalem  kamen,   nahmen  uns  17 
die  Brüder  gerne  auf :  '^am  folgenden  tage  aber  trat  Paulus  mit  18 
uns  in  Jakobos'  haus  ein,   und  alle  die  Ältesten  Ovaren  zuge- 
gen ;  ^\ind  sie  grüßend  erzählte  er  jedes  einzelne  von  alle  dem  19 
was  Gott  unter  den  Heiden  durch  seinen  amtsdienst  gethan. 
^ie  aber  das  hörend  priesen  Gott  und  sagten  ihm  "Du  siehst  20 
ein  Bruder!   wieviele  zehntausende  es  unter  den  Judäem  von 
den  gläubig  gewordenen  gibt,  und  alle  leben  als  eiferer  des 
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21  Gesezes:  ^^sie  wurden  aber  über  dich  berichtet  daft  du  abfall 
von  Mose  alle  die  unter  den  Heiden  lebenden  Judäer  lehrst 
sagend  sie  sollten  ihre  kinder  nicht  beschneiden  noch  nach  den 

22 Sitten  wandeln.  '^Wie  steht's  also?  allerdings  rouft  eine  voU- 
gemeinde   zusammen   kommen :    denn  sie  .  werden    hören   da 

23 seiest  gekommen,     '^hue  also  dies  was  wir  dir  sagen:    wir 

24  haben  vier  männer  welche  ein  gelubde  auf  sich  iiaben :  'Miese 
zu  dir  nehmend  laß  dich  mit  ihnen  weilien  und  bezahle  für  sie 
daß  ihr  haupthaar  geschoren  werde:  und  alle  wenlen  erkeeaeQ 
daß  es  um  alles   was  sie  über  dich  berichtet  sind  nidits  ist, 

95  sondern  du  auch  selbst  das  Gesez  haltend  lebst  '^Hinsicbtlieh 
der  gläubig  gewordenen  Heiden  aber  haben  wir  erlasse  mit  dem 
beschlusse  gegeben  daß  sie  nichts  dergleichen  halten  sondern 
sich  nur  vor  dem  gözenopfer  blute  und  erstickten  und  burerei 

26bQten  Rollen'*.  '^Da  nahm  Paulus  die  männer  zu  sich,  lieft 
sich  am  folgenden  tage  mit  ihnen  weihen  und  trat  in  das  Hei- 
ligtbum  ein,  ankündigend  die  ausfüllung  der  tage  der  weihe,  bis 
für  jeden  einzelnen  ihr  Opfer  dargebracht  war. 

27  2.  '^Als  aber  die  sieben  tage  eben  zu  ende  gehen  wollten, 
brachten  die  Judäer  von  Asien  ihn  in  dem  Heiiiglbume  sehend 
das  ganze  volk  in  Verwirrung  und   legten  an  ihn  ihre  bände 

28 schreiend  ^'Israelitische  männer!  helfet!  '^dieses  ist  der  mensch 
welcher  wider  das  volk  und  das  Gesez  und  diesen  ort  zu  seyn 
überall  alle  lehrt,  der  auch  noch  die  Griechen  in  das  Heilig- 
thum  einführte  und  diesen  heiligen  ort  gemein  gemacht  bat!"* 

29  *^(Man  hatte  nämlich  vorher  den  Ephesier  Trophimos  in  der 
Stadt  mit   ihm  gesehen,  welchen    meinten  sie  Paulas  in  das 

80  Heiligthum  eingeführt  habe).  ^^So  gerieth  die  ganze  Stadt  in 
bewegung  und  ein  volksauflauf  entstand ;  und  Paulus'  ergreifend 
zog  man  ihn  aus  dem  Heiligthume  heraus  und   sofort  wurden 

81  die  thüren  geschlossen.  ®^Da  man  ihn  aber  zu  tüdten  suchte, 
reichte  das  gerücht  bis  hinauf  zum  obersten  der  scbaar  ganx 

82  Jerusalem  sei  in  Verwirrung:  '^der  nahm  nun  augenbiicklicb 
ßoldaten  und  hauptleute  zu  sich  und  rannte  gegen  sie  an;  sie 
aber  den  Obersten  und  die  Soldaten  sehend  bOrten  tof  den  FM* 

88  lua  zu  schlagen.  ''Da  nahm  der  Oberst  nabekommend  ihn  über 
skli  md  ließ  ihn  mit  nw^  ketten  binden  und  erkundigte  sich 
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wer  er  sei  und  was  er  gethan  habe.    ^Die  einen  aber  in  demM 
bauien  sagten  dies  die  anderen  das:    weil  er  aber  des  Urmes 
wegen  das  sichere   nicht  erfahren  konnte,   ließ  er  ihn  in  das 
lager  fortführen.   '^Als  er  aber  auf  den  hohen  stufen  war,  kam  86 
es  so  daß  er  der  gewaltthätigkeit  des  volkes  wegen  von  den 
Soldaten  getragen  wurde:    '^denn  die  ganze  menge  des  volkes 86 
folgte,  schreiend  ^'fort  mit  ihrol*'  ^^und  da  Paulus  eben  in  das  87 
lager  eingebracht  werden  sollte,  sagt  er  dem  Obersten  ^^darf  ich 
dir  etwas  sagen?"'    Der  aber  sprach    "'Griechisch  verstehst  du? 
*%ist  du  also  nicht  der  Ägypter  welcher  vor  diesen  tagen  die  88 
viertausend  roinner  der  Sikarier  zum  aufstände  brachte  und  in 
die  wüste  hinausführte  ?*'     ^^ulus  aber  sagte  ''Ich  meinerseits  89 
bin  ein  Judäer  aus  Tarsos,  bärger  einer  nicht  unansehnlichen 
Stadt  Kilikiens;    ^^ich  bitte  dich  aber,  erlaube  mir  zum  volke40 
zu  reden".    Da  er  es  nun  erlaubte,  winkte  Paulus  auf  den  hohen 
stufen  stehend  mit  der  band  dem   volke  zu :    ab  aber  große 
sülle  eingetreten,  redete  er  sie  in  Hebräischer  mundart  so  an: 

3.     '"Männer  brüder  und  väter!   höret  meine  jezige  ver-T 
antwortung  an  euch!"    'Als  sie  aber  hörten  daß  er  sie  in  der 3 
Hebräischen  mundart  anrede,   hielten  sie  noch  größere  stille, 
und  er  sagt:    Heb  meinerseits  bin  ludäischer  mann,  gehörend 
im  Kilikischen  Tarsos,   auferzogen  in  dieser  Stadt,   zu  Gama- 
lieFs  fußen  gebildet  nach  der  genauigkeit  des  väterlichen  Ge- 
sezes,  ein  eiferer  für  Gott  mich  fühlend  wie  auch  ihr  alle  heute 
es  seiet.    ^So  verfolgte  ich  diesen  Weg  bis  zum  tode,  so  man*  4 
ner  wie  weiber  fesselnd   und   den    gefängnissen    übergebend, 
^ie   auch  der  Hohepriester  mir  bezeugt  und  das  ganze  Alte- 5 
Btenhaus,  von  denen  ich  auch  Sendschreiben  empfangend  zu  den 
Brüdern  nach  Damask  reiste,   indem   ich  auch  die  dort  leben- 
den gefesselt  nach  Jerusalem  führen  wollte  damit  sie  gestraft 
würden.    %s  geschah  mir  aber  während  ich  reiste  und  Da- 6 
mask'en  nahe  kam  so  daß  um  mittag  plözlich  aus  dem  himmel 
ein  starkes  licht  mich  umstrahlte ,  ^ich  zu  boden  fiel  und  eine  7 
stimme  mir  sagen  hörte  "SaAl  Saüll   was  verfolgst  du  mich?" 
^ch  aber  erwiderte  "wer  bist  du,  HerrI"   und  er  sagte  "ich 8 
bin  J^  von  Nazaret,  den  du  verfolgst  I'*    ^die  aber  mit  mir  9 
waren  scbaueten  das  licht,  hörten  aber  die  stimme  des  mit  mir 
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iO  redenden  nidit  ^^di  sagte  aber  ^* was  soll  ich  thun ,  Herr  ^ 
der  Herr  aber  sagte  zu  mir  ^'Aufstehend  gehe  hin  nach  Damask, 
und  dort  wird  dir  ober  alles  das  geredet  werden  was  zu  thun 

11  dir  Terordnet  ist!*'  —  ^^Als  ich  aber  ob  des  glanzes  jenes  lichtes 
nicht  Tor  mir  blickte,  kam  ich  bei  der  band  von  meinen  mitrei- 

13  senden  geleitet  nach  Damask.  ^^Anania  aber ,  ein  nach  dem 
Geseze  wohifroromer  mann  der  von  allen  da  wohnenden  Ja- 

Id  däem  zeugniß  halte,  ^'kam  zu  mir  trat  heran  und  sagle  '^bm- 
der  Saül,  blicke  auf!''  und  ich  blickte  zur  selben  stunde  zu  ihm 

14  auf,  ^^er  aber  sagte  "Der  Gott  unserer  Väter  wählte  dich  längst 
aus  daß  du  seinen  willen  erkennetest  den  Gerechten  sähest  und  eine 

16  stimme  aus  seinem  munde  hörlest,  ^^da  du  ihm  vor  allen  men- 
schen ein  zeuge  seyn  wirst  von  alle  dem  was  du  gesehen  hast 

16 und  hörtest  ^^Also  vtas  zauderst  du?  stehe  auf  laß  dich  tau- 
fen und  deine  sunden  abwaschen,  seinen  namen  anrufend!"  — 

17  i7£g  geschah  mir   alier  da   ich   nach  Jerusalem  zunlckgekebrt 

18  war  und  im  Heiliglhume  helele,  '^daß  ich  in  entzöckung  ge- 
rielh  und  ihn  sah  wie  er  mir  sagte  "eile  und  ziehe  rasch  fort 
aus  Jerusalem ,   weil  sie  dein  zeugniß  über  mich  nicht  anneh- 

lö  men  werden !"  **und  ich  sagle  "Herr ,  sie  selbst  wissen  wohl 
daß  ich  die  an  dich  glauhpiiden   ins  gefängniß  warf  und  je  m 

20  den  gemeindeschulen  geißein  ließ,  '^und  wie  deines  zeugen 
Stephanos  blut  vergossen  wurde  und  ich  dabei  stand  es  billigte 

31  und  die  kleider  der  ihn  hinrichtenden  bewachte!"  ^'und  er  sagte 
zu  mir  "Geh  hin ,  da  ich  dich  zu  Heiden  weitliin  ausseuden 
werde!" 

22  4.     "Sie   hörten  ihn  aber  zu  bis   auf  dieses  woK,   und 

erhüben   ihre  stimme  sagend  "fort  von  der  erde  mit  diesem! 

28  ziemte  es  sich  doch  nicht  daß  er  lebe !"  ^^Wähiiend  sie  aber 
das  geschrei  erhüben  die  kleider  schüttelten  und  staub  in  die 
luft  warfen ,  ließ  ihn  der  Oberste  in  das  lager  hineinföhren 
nachdem  er  befohlen  er  solle  mit  geißeln  erforscht  werden, 
damit  er  einsähe  aus  welcher  Ursache  sie  ihm  also  zuscbrieen. 

24  *^Als  man  ihn  aber  fflr  die  riemen  spannte,  sagte  zu  dem  da- 
stehenden   banptmanne   Paulus    "därft    ihr    einen   Römischen 

26  mann  auch  unverurtheilt  geißeln?"  '^Das  hörend  trat  der  baopt- 
mann  zum  Obersten  meldete  es  und  sagte  "was  willst  da  eben 
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tbiin?  der  mann  ist  ja  ein  Römer!'*    '^Herantretend  aber  sagte  26 
der  Oberst  zu  ihm   *'sage  mir,   bist  du  ein  Römer ?**   er  aber 
sagte  ^'ja  !'*    '''Erwiderte  der  Oberst   ''ich  erwarb  mir  um  viel  27 
Stammgeld   dieses  börgerrecht!"   doch  Paulus  sagte  "ich  aber 
ward  sogar  so  geboren !"    '^Sofort  nun   standen  Ton  ihm   die  28 
ab  welche  eben  ihn  erforschen  wollten,  und  der  Oberst  seiner- 
seits färchtete  sich  nachdem  er  erkannt  er  sei  ein  Römer  und 
er  habe  ihn  fesseln  lassen. 

5.     '^Am  nächsten  morgen  aber  entfesselte  er  ihn ,  da  er  29 
das  gewisse  darüber  erfahren  wollte  warum  er  von  seiten  der 
Judäer  verklagt  sei,  ließ  die  Erzpriester  und  den  ganzen  Hohen 
Rath  zusammenkommen ,   führte  Paulus'  hinab  und  stellte  ihn  28 
in  ihre  mitte.     ^Paulus  aber  fest  auf  den  Hohenrath  bückend  l" 
sagte  "Männer  brüder!   ich  habe  mit  allem  gutem  gewissen  als 
ein  bürger  Gottes   gewandelt  bis  auf  diesen  lag".     'Der  Hohe- 2 
priester  Ananias   aber  befahl  den  bei   ihm  stehenden  ihm  auf 
den   mund  zu  schlagen.     'Da   sagte  Paulus  zu  ihm  "schlagen  8 
wird  dich  Gott^  du  ühertünclite  mauer!   und  du  sizest  da  mich 
nach  dem  Geseze  richtend   und  befiehlst  gegen  das  Gesez  han- 
delnd mich  zu  schlagen  ?"    ^die  bei  ihm  stehenden  aber  sagten  4 
"den  Hohepriester  Gottes   lästerst  du?"     'So  sagte  Paulus  ich  6 
wußte  nicht,  Bruder,  daß  er  Hohepriester  ist:  denn  geschrieben 
ist  „vom  fürsten  deines  Volkes  sollst  dti  nicht  übel  reden".  —  'Da  6 
aber  Paulus  erkannte  der  eine  theil  bestehe  aus  Saddukäern  der 
andere  aus  Pharisäern,  schrie  er  im  Hohenrathe  "Männer  Brü- 
der!  ich  bin  Pharisäer,    söhn   von  Pharisäern:    über  hofTnung 
und   auferstehung   von  Todten   werde  ich  gerichtet!*'     ^Als  er  7 
aber  dies  vorbrachte,   entstand   ein  aufruhr  der  Pharisäer  und 
Saddukäer,  und  die  Versammlung  ward  gespalten.   'Denn  die  Sad-  8 
dukäer  sagen  es  gebe  keine  Auferstehung  noch  Engel  noch  Geist, 
die  Pharisäer   aber   behaupten   beides.      'Es  entstand  aber  ein  9 
großes  geschrei,  und  sich  erhebend  sagten  Schriftgelehrte  vom 
bause  der  Pharisäer  im  zwischenstreite    "nichts   böses   finden 
wir  an  diesem  menschen:    wenn  aber  ein  Geist  zu  ihm  redete 

oder  ein  Engel "     ^'Da  aber  viel  aufruhr  entstand ,   be- 10 

fürchtete  der  Oberst  Paulus  möge  von  ihnen  zerrissen  werden 
und  lieft  daa  heer  hinabsteigend  ihn  aus  ihrer  mitte  reiften  und 
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11  ins  lager  fähren.  ^Ud  der  folgenden  nacht  aber  trat  der  Em 
SU  ihm  und  sagte  "Sei  getrost,  Paulas!  denn  wie  da  lur  meine 
Sache  zu  Jerusalem  zeugtest,   mußt  du  auch  zu  Rom  aeogen''. 

12  6.  ^^Als  es  aber  (ag  geworden,  machten  die  Jodäer  eine 
rotte   und   bannten  sich  sagend  sie  wollten  weder  essen  noch 

19  trinken  bis  sie  den  Paulus  tödteten ;   ^'es  waren  aber  mehr  als 
HTierzig  die  eine  solche  rerscbwörung  machten.     '^  traten  sie 

zu  den  Erzpriestern  und  den  Ältesten  und  sagten  "mit  einem 
banne  bannten  wir  uns  nichts  zu  genießen  bis  wir  den  Paulos 
16  tddteten :  ^^nun  also  macht  dem  Obersten  mit  dem  Hohenrathe  die 
anzeige  daß  er  ihn  zu  euch  hinabführen  lasse  ak  wolltet  ihr  seine 
Sache  genauer  untersuchen:  wir  aber  sind  ehe  er  nahe  kommt 

16  bereit  ihn  aufzuheben'^  —  ^%  aber  der  schwestersohn  Paulus' 
von  der  nachstellung  hörte,  kam  er  herbei  trat  in  das  lager 
ein  und  meldete  sie  dem  Paulus :  Paulus  aber  einen  der  baupt- 
leute  zu  sidi  rufend  sagte  ''diesen  jüngling  führe  zum  Obersten 

17  bin,  ^^denn  er  bat  ihm  was  zu  melden".  ^^Der  nan  nahm  ihn 
an  sich  führte  ihn  zum  Obersten  und  sagt  "Der  Getangene 
Paulus   rief  mich  zu  sich  und  bat  diesen  jüngling  zu  dir  zn 

18 19  führen,  da  er  dir  was  zu  sagen  hat".     ^^Ihn  bei  der  band  fas- 
send und  in  sein  eignes  zimmer  zurückgehend  erkundigte  sidi 

20  der  Oberst  „was  ist's  das  du  mir  zu  melden  hast?"  ^Er 
sagte  aber  "die  Jud2er  Terabredeten  dich  zu  bitten  daß  du 
morgen  den  Paulus  in  den  Hohenrath  hinabfuhrest  als  wolle  er 

21  etwas  genaueres  über  ihn  erkunden;  ^Maß  dich  nun  von  ihnen 
nicht  bereden;  denn  es  stellen  ihm  mehr  als  Tierzig  mänoer 
aus  ihrer  mitte  nach,  da  sie  sich  bannten  weder  zu  essen  noch 

22  zu  trinken  bis  sie  ihn  aufhüben  und  jezt  bereit  sind  erwar- 
tend das  Tersprechen  Ton  dir".  ^^Der  Oberst  nun  entließ  den 
jüngling,   gebietend  gegen  keinen  auszusprechen  daß  er  ihm 

28  dieses  angezeigt ;  ''rief  dann  zwei  der  hauptleute  zu  sich  und 
sagte  "haltet  zweihundert  krieger  bereit,  daß  sie  bis  Kaisarte 
reisen  mit  siehenzig  reitem  und  zweihundert  rechtsgreifem  Ton 

24 der  dritten  stunde  der  nacht  an!";  ^und  reitthiere  sollten  sie 
herstellen  damit  sie  den  Paulus  darauf  sezend  zum  Statthalter 

25  Felix  durchretteten;  '^/irobei  er  einen  brief  schrieb  diesen  höh 

26  riß  enthaltend"  'Claudius  Lysias  grüßt  den  erlauohtoi  Felizl 
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'^Diesen  mann  der  von  den  Judäern  festgehalten  wurde  und  von  27 
ihnen  aufgehoben  werden  sollte,  entriß  ich  ihnen  mit  dem  heere 
herbeieilend,  naclidem  ich  erfahren  er  sei  ein  Römer,  ^^und  da  28 
ich  die  Ursache  erkennen  wollte  wegen  welcher  sie  ihn  anklag- 
ten, führte  ich  ihn  in  ihren  Hohenralh  hinab :    '®den  fand  ich  29 
über  Streitfragen  ihres  Gesezes  ihn  anklagend ,   aber  keine  des 
todes  oder  der  lessein  werthe  anklage  vorbringend.     '^Da  mir  80 
aber  angedeutet  wurde  daß  eine  nachstellung  gegen  den  mann 
im  werke  sei,   sandle  ich  ihn  augenblicklich  zu  dir,   auch  den 
anklägern  gebietend  sie  sollten  vor  dir  reden'^ 

7.     ''Die  krieger  nun  zwar  übernahmen  nach  dem  ihnen  8^ 
befohlenen  den  Paulus   und  führten  ihn  die   nacht  durch  nach 
Antipatris:   '^am   morgen  darauf  aber  ließen  sie  die  reiter  mit  32 
ihm  weitergehen  und  kehrten  ins  lager  zurück.    ''So  zogen  sie  88 
in  Kaisarea  ein,    übergaben    den  brief   dem  Stalthalter,   und 
stellten  ihm   auch   den  Paulus   dar.      '^Nachdem   er  ihn  aber  84 
gelesen   ihn  befragt  aus   welchem   herrschaftslande  er  sei  und 
erfahren  er  sei  aus  Kilikien,  sagte  er  ^4ch  werde  dich  anhören 
wann  auch  deine  ankläger  daseyn  werden'*,    '^indem  er  befahl  86 
ihn  in  Herodes'  gerichtshause  zu  bewahren. 

3-  24 

1.     %ch  fünf  tagen  aber  ging  der  Hohepriester  Anania  1 
mit  den  Ältesten  und  einem  Redner  TertuIIus  hinab,   dieselben 
welche  dem  Statthalter  gegen  Paulus   berichtet  hatten.     'Nach-  2 
dem  er  aber  gerufen  war,  begann  TertuIIus  die  anklage  so: 
'*'Für  den  vielen  frieden  der  uns  von  dir  beglückt  und  die  8 
rechtsthaten  welche  diesem  volke  durch  deine  iürsicht  zufallen, 
sind  wir,  erlauchter  Felix  1  aller  zeit  und  allen  orts  mit  aller  er- 
kenntlichkeit  dankbar.    ^Damit  ich  dich  aber  nicht  noch  weiter  4 
belästige,  bitte  ich  dich  uns  gedrängt  mit  deiner  mildigkeit  an- 
zuhören!   ^Denn  da  wir  fanden  dieser  mann  sei  eine  pesl  und  6 
ein  aufruhrerreger  für  alle  die  Judäer  rings  im  erdkreise,  auch 
Vordermann  der  Sonderschule  der  Nazaräer,  ^der  sogar  das  Hei-  6 
ligthum  zu  entheiligen  versuchte ,   den  wir  auch  ergriffen  *), 


*)  Zosas  der  längeren  AG.  und  nach  unserm  Qesewe  riehien  woU' 
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8  ^OD  welchem  du  selbst  nachfragend  ober  alles  dieses  dich  Ter« 

9  gewissem  können  wirst  dessen  wir  ihn  anklagen ....  —  *Aber 
auch  die  Judäer  sezten  mit  ein,   behauptend  daß  sich  dies  so 

10  verhalle.  ^^Doch  Paulus  erwiderte,  als  der  Statthalter  ihm  zu 
sprechen  winkte:    ''Da  ich  wohl  weiß  daß  du  seit  vielen  jah- 

llren  richter  über  dieses  volk  bist,  ^'so  verlheidige  ich  mich 
wohlgemuth  wegen  meiner  sache,  zumahl  du  dich  Tergewissem 
können  wirst  daß  es  nicht   mehr  als  zwölf  tage  sind  seitdem 

12  ich  meine  andacht  zu  Jerusalem  zu  verrichten  hinaufzog  ^^od 
man  mich  weder  im  Heiligthume  mit  jemand  Zwiegespräch  hal- 
tend oder  einen  volksaufstand  machend  fand  noch  in  den  lehr- 

18 schulen  noch  die  sladt  durch,    ^'noch  auch  sie  alles  das  dar- 

14  legen  können  weswegen  sie  mich  jezt  verklagen.  '^Das  aber 
gestehe  ich  dir  daß  ich  nach  dem  Wege  den  sie  sonderschale 
nennen  dem  vaterländischen  Gotle  diene,  glaubend  alle  dem  was 

15 nach  dem  Geseze  und  den  Propheten  geschrieben  steht,  '^dia 
hoffnung  habend  zu  Gott  welche  auch  diese  da  selbst  erwaiten, 
daß   eine  auferstehuiig  seyn  werde  von  Gerechten  und  Unge- 

16  rechten;  '%ierin  übe  ich  auch  selbst  mich  ein  unanstößiges 
gewissen   zu   haben   gegen  Gott   und   die  menschen   allewege. 

17  '^Binnen   mehei*er  jähre  aber  reiste  ich   her  um  allmosen  für 

18  mein  volk  zu  bringen  und  opfer:  ^^wozwisclien  sie  mich  ein- 
geweihet  im  Heiligthume  fanden,   nicht  mit  einem  häufen  noch 

19  mit  lärm.  ^^Einige  Judäer  aber  von  Asien  welche  vor  dir  er- 
scheinen und  anklagen  mußten  wenn  sie  etwas  gegen  mich  hit- 

20ten  —  '^entweder  mögen   diese  selbst  sagen  welche  verlezung 

21  sie  an  mir  fanden  während  meines  Standes  —  ''oder  um  die- 
ses einzige  wort  welches  ich  unter  ihnen  vor  dem  Hohenrathe 
stehend  ausrief   "um   die  Todtenauferstehung  werde  ich  heute 

22  von  euch  gerichtet!'' ""Felix  aber  schob  sie  auf,  •'ge- 
nauer erfahren  habend  die  dinge  des  Weges",  sagend,  "wann 
der  Oberst  Lysias  herabkommt,  werde  ich  eure  sache  entachei- 

28  den",  **indem  er  dem  hauptmanne  auftrug  er  solle  festgehalten 


ien  ^(der  Ohtrti  Lynag  aber  kam  dtuu  wnd  fukrU  ikm  mit  vieier  ft- 
waU  aus  un$em  händen  fori^   feinen  amklägtm  htftkUnd  mu  Sr  Mm 
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werden  und  erleicbterung  haben,  und  man  solle  keinem  seiner 
hausgenossen  wehren  ihm  dienste  zu  leisten. 

2.  ^^Nach  einigen  tagen  aber  kam  Felix  mil  seinem  Ju-24 
däiscben  weihe  Dnisilla  herbei,  ließ  den  Paulus  kommen,   und 
hörte  ihn  an  über    den  glauben  an  Christus.     '^Während  er  26 
aber  ein  gespräch  hielt  über  gerechtigkeit  und  enthaltsamkeit 
und  das  bald  kommende  geriebt,  wurde  Felix  furchtsam  und  er- 
widerte "Für  jezt  geh  hin!  wann  ich  aber  zeit  gewinne,  werde 
ich  dich  holen  lassen  !'*   indem  er  zugleich  auch  hoffte  es  wür- 
den ihm  von  Paulus  gelder  gegeben  werden ;   '^weshalb  er  ihn  26 
auch  häufiger  kommen  ließ  und  vertraulich  mit  ihm  sprach.  — 
'^AIs  aber  zwei  jähre   verflossen ,   empGng  Felix  den  Porcius  27 
Gestus  zum  nacbfulger:    und  da  er  den  Judäern  gnaden  erwei- 
sen wollte,  ließ  Felix  den  Paulus  gebunden  zurück.  25 

3.  Testus  nun  über  das  herrschattsland  gekommen,  kam  1 
nach  drei  tagen  gen  Jerusalem  hinauf  von  Kaisar^ :    'und   die  2 
Erzpriester   und   die  Ersten   der  Judaer  berichleten   ihm  gegen 
Paulus   ein   und   fleheten   ihn   an ,   'es  sich  als  eine  gunst  von  3 
ihm  erbittend,  daß  er  ihn  nach  Jerusalem  kommen  ließe,  wäh- 
rend sie  unterwegs   ihm  einen  hinterlialt  legten.     ^Feslus  nun  4 
zwar  erwiderte,    bewahrt  solle  Paulus  in  Kaisarea  bleiben,   er 
seihst   aber   werde   in  bälde   dahin  abreisen:    ''die   unter  euch 
(sagte  er)  befähigten  mögen  also,  wenn  etwas  an  diesem  manne 
ist,  mithinabkoramend  iim  anklagen!''     ^Nacbdem  er  aber  nichts 
mehr  als   acht  oder  zehn   tage  unter  ihnen  verweilt ,    ®zog  er  6 
nach   Kaisarda   hinab   und  ließ  am  folgenden  morgen   auf  den 
richterstuhi  sich  sezend  den  Paulus  vorführen.    ^Sobald  er  aber  7 
dastand,   umringten   ihn  die  von  Jerusalem  herabgekommenen 
Judäer  viele  und  schwere  klagen  vorbringend,  ^die  sie  nicht  zu  8 
beweisen   vermochten   da  Paulus  sich   vertheidigte   zeigend  er 
habe   weder  gegen   das  Gesez  der  Judäer  noch  gegen  das  Hei- 
ligthum  noch  gegen  den  Caesar  in  irgendetwas  gefehlt    ^Festusg 
aber  den  Judäern   eine  gunst  zu  erweisen   wünschend ,    ^"sagle  lo 
erwidernd  zu  Paulus  ''Willst  du  nach  Jerusalem  hinautkommend 
dort   hierüber   unter   mir  gerichtet   werden?''      ^^Paulus   aber  n 
sagte   "Vor  des  Caesar*s  richterstuhle  stehe  ich:    dort  muß  ich 
darum  gerichtet  werden!  Die  Judäer  venezte  ich  in  gar  nichts, 
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12  wie  aach  da  am  besten  erkennest;  '%abe  ich  nun  anrecbt  und 
habe  etwas  todeswertbes  verbrochen ,  so  Terbitte  ich  nicht  zo 
sterben;  ist  es  aber  nichts  mit  alle  dem  dessen  diese  mich 
terklagen ,    so  kann  niemand   mich  ihnen  aufopfern :    aal  den 

18  Caesar  berufe  ich  !^  "Darauf  erwiderte  Festus  nachdem  er  mit 
der  rathsversammlung  geredet  **Aaf  den  Caesar  hast  da  dich 
berufen:  zum  Caesar  wirst  da  reisen!** 

4. 

14  1.  '^Nachdem  aber  einige  tage  verflossen,  begab  sich  der 
könig  Agrippa  und  Beronike  nach  Kaisarea,   den  Festus  zu  be- 

16  gruben.  ^^Als  sie  aber  einige  tage  dort  verweilten,  legte  Festos 
dem  könige  die  sache  des  Paulus  vor,   sagend    *'Ein  mann  ist 

16  von  Felix  gefangen  zurückgelassen  '^ber  welchen  als  ich  zo 
Jerusalem  war  die  Erzpriester  und  Ältesten  der  Judäer  vorstel- 

17  lung  machten  bittend  um  ein  urlheil  gegen  ihn:  '^gegen  wekhe 
ich  erwiderte  die  Römer  hätten  nicht  die  sitte  irgendeinen 
menschen  aufzuopfern  bevor  der  anzuklagende  seine  ankläger 
vor  sich  hat  und  eine  gelegenheit  der  vertheidigung  über  die  klage 

18  empfängt  ^"Da  sie  nun  hier  zusammengekommen  waren, 
machte  ich  keinen  aufschub,   sezle  mich  am  folgenden  tage  auf 

19  den  richterstuhl  und  ließ  den  mann  vortöliren:  ''doch  brach- 
ten die  ankläger  ihn  umringend  keine  klage  über  dinge  vor 
die  ich  vermulhete ,    hatten   aber   einige  Streitfragen  Ober  ihre 

20  besondere  gottesscheu  gegen  ihn,  ^^nnd  über  einen  gestorl)enen 

21  Jesu  der  wie  Paulus  sagte  lebe.  '*Weil  ich  aber  der  frage 
über  diese  dinge  gegenüber  verlegen  i\urde,  sagte  ich  ob  er 
nach  Jerusalem    reisen    und   hierüber  gerichtet   werden    wolle: 

22^'doch  da  Paulus  sich  dirauf  berief  er  wolle  auf  Augustus*  ent- 
Scheidung  warten,  ließ  ich  ihn  im  gefanguiß  warten  bis  ich  ihn 

23  zum  Caesar  hinaufsende*'.  ^'Agrippa  aber  zu  Festus  *'ich 
möchte  elienfalls  den  mann  anhören  1**  ^'Morgen  (sagt  er)  wirst 
du  ihn  aiiliören**. 

24  2.  '^Nachdem  demnach  am  folgenden  tage  Agrippa  und 
Beronike  mit  vielem  gepränge  gekommen,  man  in  den  verhör- 
saal  mit  den  Obersten  und  den  vornehmsten  männern  der  stadt 
eingetreten,  und  Festus  befehl  gegeben  halte,   ward  Paulus  vor- 
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geführt ;  '^nd  Festus  sagt  '^König  Agrippa  und  alle  ihr  mit  bei  26 
uns  gegenwärtigen  männer!  schauet  da  d^n  über  den  die  ganze 
Toiksmenge  der  Judäer  sowohl  in  Jerusalem  als  hier  bei   mir 
einkamen  schreiend  er  dürfe  nicht  länger  leben  1  '^ich  aber  be-  26 
greifend  er  habe  nichts  todeswerthes  Terbrochen  beschloß,   da 
er  auch  selbst  sich  auf  Augustns  berief,  ihn  hinzusenden.    '''Doch  27 
habe   ich   nichts   sicheres  dem  Herrn  über  ihn  zu  schreiben: 
deshalb  führte  ich  ihn  euch  und  Torzüglich  dir,  könig  Agripi>a! 
vor,  '^damit  ich  nach  geschehener  Untersuchung  etwas  zu  schrei-  28 
ben  hätte.    Denn  unvernünftig  scheint  es  mir  wenn  man  einen 
Gefangenen  sendet,  nicht  auch  die  gründe  gegen  ihn  anzudeu-26 
ten^^     'Agrippa  aber   sagte  zu  Paulus    ''Es    wird   dir  erlaubt  1 
über  dich  selbst  zu  reden!'' 

3.     'Da  vertheidigte  sich  Paulus ,   die  band  ausstreckend  2 
"Ueber  alles  das  dessen  ich  von  den  Judäem  angeklagt  werde, 
0  könig  Agrippa ,   mich   vor  dir  heute  vertheidigen  zu   sollen 
'scbäze   ich   mich   glücklich,    ammeisten   da  ich  weiß   daß  du 8 
aller  der  bei  Judäern  bestehenden   sitten   und  Streitfragen  kun- 
dig bist:    ^darum   bitte  ich   dich  langmüthig   mich  anzuhören.  ^ 
Meine  lebensweise  nun  zwar  von  Jugend  an,  wie  sie  ursprüng- 
lich in  meinem  volke   und   in  Jerusalem  sich  vollzog,    ^wissen ^ 
alle  Judäer   welche   mich   von   vorne  an  früher  kannten  wann 
sie  zeugniß  ablegen  wollen,    wie  ich  nach  der  genauesten  Son- 
derschule unsres  gottesdienstes   lebte  als  Pharisäer,     ^ünd  nun  6 
stehe  ich  hier  im  gerichte  wegen  der  hoffuung  auf  die  Verhei- 
ßung welche  von  Gott  an  die  Väter  erging,    ^zu  weicher  unser? 
Zwöirstämmereich   mit   beharriichkeit   nachts   und  tags  im  hei- 
ligen dienste  hinzugelangen  hoHt,   der  hoffnung  wegen  der  ich 
von  Judäern   angeklagt    werde,   o   könig!     ^Was   wird   es  bei  8 
euch   für  unglaublich  gehallen   wenn   Gott  Todle  auferweckt? 
—  ^Ich  nun  zwar  meinte  für  mich  selbst  ich  müsse  wider  den  9 
namen  Jesu's  des  Nazaräers  vieles  feindliche  tbun :  was  ich  auch 
in  Jerusalem  that;    ^^und  sowohl  viele  der  Heiligen  schloß  ich  10 
in  gefängnisse  nachdem  ich  von  den  Erzpriestern  die  eriaubniß 
erlangt,   und  gab  sollten  sie  hingerichtet  werden  meine  stimme  11 
dazu,  ''als  auch  zwang  ich  sie  olt  alle  die  gemeindeschulhäuser 
hindurch  unter  der  strafe  zu  lästern  und  verfolgte  sie  überaus 
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12  wöthend  auf  sie  sogar  bis  zu  den  auswärtigen  stMten.  ^^o- 
zwischen  ich  auch  nach  Damask  mit  Tollmacbt  und  erlaubnift 

18  von  den  Erapriestern  ''hinreisend  einst  mittags  unterwegs  sah, 
0  könig,  wie  ein  licht  weit  glänzender  als  die  sonne  mich  und 

14  meine  mitreisenden  umstrahlte,  '^und  als  alle  zur  erde  fielen 
hörte  wie  eine  stimme  zu  mir  redete  und  in  der  Hebräischen 
mundart  sagte  *^Saül  Saül!  was  verfolgst  du  mich?   schwer  ist 

16  es  dir  wider  die  stacheln  zu  locken !"  ^^Ich  al>er  sagte  **wer 
bist  du,  Herr?"   doch  der  Herr  sagte   "Ich  bin  Jesu,   den  du 

16  verfolgst!  '^Allein  erhehe  dich  und  stelle  dich  auf  deine  fuße! 
denn  dazu  erschien  ich  dir  dich  zum  diener  und  zeugen  zu 
erwählen  alles  dessen  was  du  theils  sähest  llieils  dir  erscheinen 

17  sehen  wirst,  '^indem  ich  dich  vor  dem  volke  und  den  Ue.den 
zu    denen    ich    dicli    sende    liorvorliohe   ihre  aiigen  zu   öffiien, 

18  *^daß  sie  von  flnsterniß  zu  liclit  und  der  gewalt  des  Salan^s  zu 
Gott  umkehren,  daß  sie  Sündenvergebung  und  ein  loos  unter 
den    durch    den    glauben    au    mich  gehiMligten  empfangen".  — 

19 '^Darum   denn  ward  ich,  o  könig  Agrippa !    dem    himmlischen 

20  gesichle  nicht  ungehorsam,  ^^sondcrn  verkündete  denen  sowohl 
in  Damask  zuerst  als  auch  in  Jerusalem,  so  das  ganze  land 
Judäa  hin.  als  den  Heiden  daß  sie  zur  reue  kamen  und  zu  Gott 

21  umkehrten,  werke  lliuend  die  der  reue  wunlig.  '^^ 'Deshalb  er- 
griflea  mich   die  Judäer  im  Heiliglliume   und  versuchten  mich 

22  umzubringen.  ^^Der  hülle  von  Gott  nun  bis  auf  diesen  tag 
mich  erfreuend  stehe  ich  da  Klein  und  Groß  beschwörend, 
nichts  behauptend   außer  was   die  Propheten  es  werde  gesche- 

28  hen  und  Mose  sagten,  ''ob  Christus  leidenstähig  sei,  ob  er  als 
erster  aus  der  auferstehung  der  Todten  ein  licht  verkündigen 
werde  so  dem  volke  wie  den  Heiden". 

24  4.  '^Während  er  so  sich  vertheidigte ,  sagt  Festus  mit 
lauter  stimme  "du  rasest,  Paulus!  die  viele  gelehrsamkeit  treibt 

26  dich  zur  raserei  um!"  ^^Er  aber  sagte  "ich  rase  nicht,  er- 
lauchter Feslus!  sondern  worle  von  Wahrheit  und  besonnenheit 

26  erwidre  ich.  ^^Denn  darüber  weiß  der  könig  bescheid,  zu  dem 
ich  auch  ireimüthig  rede :  denn  daß  ihm  irgend  etwas  von  die- 
sem entgehe,  davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen;    ist  doch 

27  dieses  nicht  im  winkel  geschehen.    '^Glaubst  du«  könig  Agrippa, 
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den  Propheten?   ich   weiß   daß  du  ihnen  glaubst''.    ^^Agrippa  28 
aber  sagte  zu  Paulus^'  um  ein  weniges  überredest  du  mich  Christ 
zu  werden  !**     '^Paulus   abex  ''ich  möchte  bei  Gott  sowohl  um  29 
weniges  als  um  vieles   bitten    nicht  bloß   du  sondern  auch  alle 
die  mich  heuie  anhören  würden  eben  solche  wie  ich,   mit  aus* 
nähme  dieser  fesseln!"  —  '^Doch  der  könig  und  der  Slatthal-80 
tcr  auch  Veronike  und  die  ihnen  gesellschalt  leisteten,    *'erhu-31 
ben    sich ,    zogen    sich   zurück    und    redeten  zu  einander   also 
"nichts   was    tod    oder   fesseln  verdient,    thut  dieser  toannl'^ 
^'Agrippa  aber  sprach  zu  Festus   "freigesprochen  könnte  dieser  82 
mann  werden,  hälfe  er  sich  nicht  auf  Caesar  berufen". 

5-  27 

1.  ^AIs  aber  beschlossen  war  daß  wir  nach  Italien  ab-  i 
fuhren,  übergab  man  den  Paulus  und  einige  andere  gefangene 
einem   hauptmanne    namens  Julius   von   Augustischer    schäar. 
^Nachdem   wir  aber  ein  Adramyttisches  schifi  bestiegen  hatten  2 
welches  die  pläze  längs  Asia  f)efahren  sollte,   fuhren   wir  auf 
indem   mit  uns  Aristarclios    ein  Makedone    aus  Thessalonich. 
^So  gelangten  wir  am  anderen  tage  nach  Sidon  hinab,  und  da 8 
Julius  sich  freundlich  gegen  Paulus  benahm  erlaubte  er  ihm  zu 
den  freunden  sich  zu  begeben  und  pflege  zu  genießen.    ''Und  4 
von   dort  aufgefahren  schifiten   wir  unter  Kypros  liin  weil  die 
winde  uns  entgegen   waren:    ^so  durclischifften  wir  das  meer5 
längs  Kilikien  und  Pamphylien  und  kamen  nach  dem  Lykischen 
Myra   hinab;    ^nd  da  der  hauptmann   dort  ein   nach  Italien  6 
segehides  Alezandrinisches  schifi  fand,   ließ  er  uns  in  dasselbe 
einsteigen.  —  andern  wir  aber  recht  viele  tage  lang  langsam  7 
scbifllen   und   kaum   gegen  Knidos  kamen  weil  uns  der  wind 
nicht  begünstigte,  scbifilen  wir  unter  Kreta  gegen  Salmöne;  %nd8 
dieses  mit  mühe  vorübersegelnd   kamen  wir  zu  einem  orte  ge- 
nannt Kalö*limeues,  dem  die  Stadt  Lasea  nahe  war. 

2.  ^Da  nun  recht  lange  zeit  schon  verflossen   und   die  9 
Bcbifiahrt  unsicher  wurde  weil  auch  der  Fasttag  schon  vorüber- 
gegangen  war ,    ^^mahnte  Paulus  also  ihnen  sagend   "Ich  sehe  10 
ein  daß  die  fahrt  nicht  ohne  Selbstüberhebung  und  viel  schaden 
nicht  ailein  der  last  und  des  schifles  sondern  auch  unsrer  see- 

£vy.  lud  Apostolg.    8.  aasg.  83 


514  Apostelgeschichte. 

lllen  seyn  wird":  ''aber  der  haopUnann  gehorchte  lieber  dem 
steuenDanne  und   dem  schifisberra  als  dem  was  Faulus  sagte. 

12  ^^  jedoch  der  baten  lom  uberwinteni  zu  ODlaoglich  war,  so 
faßte  die  mdirbeit  den  bescliluß  auch  von  dort  auÜEulahrefi,  ob 
man  vielleicht  nach  Phönix  gelangend  da  üfaerwiotem  könoe. 
einem    baten  Kreta V    der   nach   söd-  und   nordwest  ansläutt: 

13  ''dodi  da  sie  bei  gelindem  sudwinde  ibren  Torsaz  scboo  fr- 
reicht  zu  baben  meinten«   segelten  sie  die  anker  lichtend  dicht 

14  an  Kreta  vorbei;  '^nach  nicbt  lange  aber  stürmte  gegen  es  6n 

15  Wirbelwind  der  sogenannte  Eurakylon.  '^Do  das  schiff  aber  loit- 
gepeitscht  wurde  und  dem  winde  nicbt  die  stime  bieten  kooDle. 

16  wurden  wir  ibm  nachgebend  fortgetrieben ,  'Sermocfalen  aber 
da  wir  unter  ein  eiländchen  namens  Kaude  liefen  kaum  ons 

17  des  bootes  zu  bemäditigen:  '^dieses  dann  aufgezogeo,  gebraudite 
man  büüstaue  umgürtend  das  schiff:  doch  forcfatend  nun 
möchte  in  die  Syrte  hinausfoüen,  lieft  man  die  sc^  herab  und 

18  sich  so  forttreiben.     '^Da  wir  aber  am  tolgeodeo  taige  befüeci 

19  Sturm  hatten,  warf  man  die  ladung  hinaus;  '^llld  am  dn&fl 
tage  warten  wir  mit  eigner  band  das  ge|iack  aas  dem  sM 

20tort  ^Da  aber  weder  sonne  noch  steme  mcfaere  tage  ki 
schienen  und  kein  geringer  stürm  andauerte,  tcrscfawand  foiia 

21  alle  hotinung  dafi  wir  gerettet  würden;   ^^und  da  viel  efiooiiKt 

einrift,   da  stellte  sich  Paulus  in  ihre  mitle  und  sa^ 

^Man  hätte  zwar,  ihr  männer!    meinem   rathe   fotgeod  nkk 
Ton  Kreta  auffiiiren  und  so  nichts  als  diese   srihslnherfaAaag 

22  und  den  schaden  gewinnen  sollen.  ''Doch  jezt  enaahne  ich 
euch  wobigemulh  zu  seyn:    wird  doch  kein  Terfasl  cioer  stA 

88 aus  euch  statthaben,  mit  ausnähme  des  schifles.  *^leBO  ha^ 
antrat  zu  mir  in  dieser  nacht  ein  Engel  Gottes  dessen  ich  kiO' 

24  dem  ach  auch  diene,  sagend  "iurchte  nicht,  Pünfais!  ^Hicm  Cae- 
sar mufit  du  dich  darstellen:  und  siehe  geschenkt  hat  mir  Cof^ 

25  alle  mit  dir  schifiendenh  'Hknim  seiet  wohlgcnMÜt  niaiuMr! 
denn  ich  glaube  Gotte  daft  es  also  sepi  wird  in  der  weise  ^k 

26es  mir  geredet  ward:    '^aof  ein  eiland  aber  missen  nir  bis 

ausfallenh  ^ 

S7         3.     '*Als  aber  die  viefzehnte  nacht  cinhfnth  wakrcnd  inr 
28  im  Adriameere  hin  und  her  trieben,  ^fcrauidKlen  im  m»»- 
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nacht  die  schifler  ein  land  treibe  ihnen  zu,   warfen  das  blei 
und   fanden   zwanzig   klatter,   ein  wenig   weiter  aber  geschifft 
warfen  sie  es  wieder  und  fanden  fünfzehn :    ^^so  fürchteten  sie  29 
gegen   rauhe  stellen   hinauszufallen ,    warfen   vom  hinterschifle 
aas   vier  anker  und  wünschten  es   werde  tag.    '^Da  aber  die  80 
schifler  aus  dem  schifie  zu  entfliehen  suchten  und  das  boot  in 
die  see  hinabließen  unter  dem  vorwande   als  wollten  sie   vom 
▼orderschiffe   aus   weithin   anker  werfen ,   '^sagte  Paulus   dem  81 
hauptmanne  und  den   kriegern   '*wann  diese  auf   dem  schiffe 
nicht  bleiben,  könnet  ihr  nicht  gerettet  werden !''     ^Hh  hieben  82 
die  krieger  die  taue   des   booles  ab  und   ließen  es  fallen.  — 
''Bis  es  aber  tag  werden  wollte,  ermunterte  Paulus  alle  speise 83 
anzunehmen,  sagend  ''den  vierzehnten  tag  vollbringet  ihr  heute 
in  erwartung  nahrungslos,   nichts  zu  euch  nehmend:    ^darumB4 
ermuntere  ich   euch   speise  anzunehmen:    denn  das  dient  zu 
euem  rettungen;  wird  doch  kein  haar  eines  von  euch  verloren 
gehn!''   —  '^Das  aber   sagend   und  brod  nehmend   dankte  er  85 
Gotte  vor  allen,   brach  es  und  fing  zu  essen  an;    wohlgemuth 
aber  geworden  nahmen  auch  alle  speise  zu  sich.     '^Wir  waren  86 
aber  alle  die   seelen  in  dem  schiffe  276.     '^Gesättigt  aber  an  87 
speise  erleichterten   sie  das  schiff  indem   sie  das  getreide  ins 
meer  hinauswarfen.  —  '^Als  es  aber  tag  ward ,   erkannte  man  88 
das  land  nicht,  'bemerkte  aber  einen  busen  der  ein  ufer  hatte  89 
auf   welches  man   wo  möglich  das  schiff  aufzustoßen  den  rath 
faßte:  ^^und  die  anker  wegnehmend  ließ  man  ins  meer,  zugleich  40 
die  bände  der  Steuerruder  lösend;    und   das   hintersegel  dem 
stromwinde  vorspannend  steuerte  man  auf  das  ufer.    ^^Da  man  41 
aber  auf  eine  stelle  zwischen  dem  meere  stieß  ließ  man  das 
schiff  auflaufen:    und   das  Vorderschiff  zwar  blieb  festsloßend 
unerschüttert,    das  hintertheil  aber  wurde  von  der  gewalt  zer- 
schellt.    ^%ei   den  kriegern  aber  ging  der  rath  däliin  daß  sie  42 
die  Gefangenen  tödteten,  damit  niemand  hinausschwimmend  ent- 
flöhe:   *'da   der  hauptmann   aber  den  Paulus  erretten   wollte,  48 
binderte  er  sie  an  dem  vorhaben  und  ließ  die  welche  schwim- 
men konnten  die  kleider  abwerfend  zuerst  auf  das  land  hinaus- 
gehen,  ^Hind  die  übrigen   theils  auf  brettem  theils  auf  einigen  44 


516  Apostelgeschichte . 

derer  vom  schiffe.     Und  so  geschah  es  daß  alle  aufs  land  ge- 

2g  rettet  wurden. 

HL  4.  ^Und  gerettet  erkannten  wir  alsdann  daß  das  eiland 
Melite  heiße.  Doch  die  Welschen  boten  uns  nicht  die  gemeine 
2 menschenireundlichkeit  dar:  ^denn  eine  ieuerei  anzündend  nah- 
men sie  uns  alle  auf,  wegen  des  anhaltenden  regens  und  wegen 

3  der  kälte.  ^Da  aber  Paulus  eine  menge  von  reisern  zusam- 
menkehrte und  auf  die  feuere!  legte,  schlüpfte  eine  schlänge  ob 

4  der  hize  hervor  und  hing  sich  an  seine  band.  ^Wie  aber  die 
Welsehen  das  thier  an  seiner  band  hangend  sahen,  sagten  sie 
zu  einander  ^'Sicherlich  ist  ein  mörder  dieser  mensch ,   da  ihn 

6  aus  dem  meere  errettet  die  Rache  nicht  leben  ließ*'.  %r  nun 
zwar  das  thier  von  sich  ins  teuer   schleudernd    erlitt   nichts 

6  übles :  ^sie  aber  vermutbeten  er  werde  anschwellen  oder  plöz- 
lich  todt  niederfallen;  als  sie  aber  auf  lange  warteten  und  be- 
obachteten daß  nichts  unheimliches  über  ihn  komme,  sagten  sie 
umgekehrt  er  sei  ein  Gott. 

7  5.  ^In  den  Umgebungen  aber  jenes  ortes  besaß  ein  land- 
gut  der  Erste  des  eilandes  namens  Publius ,   welcher   uns  auf- 

8  nahm  und  drei  tage  lang  freundschaftlichst  bewirtbete.  'Es 
geschah  aber  daß  der  vater  des  Publius  von  fiebern  und  un- 
terleibsübel  viel  gequält  daniederlag:    zu  ihm  trat  Paulus  ein, 

9  betete,  legte  die  bände  auf  ihn  und  heilte  ihn.  ^Da  das  aber 
geschehen  war,  kamen  auch  die  übrigen  welche  in  dem  eilande 

10  schwächen  hatten  herbei  und  wurden  geheilt:  ^^die  dann  auch 
mit  vielen  ehren  uns  auszeichneten  und  da  wir  einschifften  uns 
mit  den  lebensbedürfnissen  überhäuften. 

11  6.  ^^Nach  drei  monaten  aber  fuhren  wir  in  einem  schiffe 
auf  welches  auf  dem  eilande  überwintert  hatte,   einem  Aleian- 

21  drinischen  mit  dem  zeichen  der  Dioskuren ;    ^'und  hinab  nach 

13  Syrakus  gefahren  blieben  wir  drei  tage  dort  ^^on  da  um- 
fahrend gelangten  wir  nach  Rhegion:  und  nach  einem  tage 
kamen  wir  da  sudwind    eingetreten   binnen   zwei  tagen  nach 

l^Puteoli.  ^^Hier  Bruder  findend  erquickten  wir  uns  an  ihnen, 
da   wir  sieben   tage  blieben:    und  so  kamen  wir  nach  Rom. 

1^  ^^Auch  von  dort  kamen  die  Brüder  als  sie  von  unsrer  sache 
gehört  uns  bis  jippii  forum  und  Tres  tabemae  entg^en;  so- 
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daß  Paulus  sie  sehend  und  Gotte  dankend  muth  gewann.    ^^Als  16 
wir  aber  in  Rom  eingetreten  waren*),  wurde  dem  Paulus  er- 
laubt mit  dem  ihn  bewachenden  kriegsmanne  bei  sich  zu  bleiben. 

7.     ^^Es  geschah  aber  nach  drei  tagen  daft  er  die  dama-17 
ligen  Ersten  der  Judäer  zusammenberief;  nachdem  sie  aber  zu- 
sammengekommen, sagte  er  zu  ihnen  **Ich,  ihr  männer  brfider! 
wurde  ohne  daß  ich  etwas  sei  es  dem  Yolke  oder  den  vSter- 
liehen  sitten  feindliches  gethan  als  Gefangener  aus  Jerusalem 
in  der  Römer  bände  übergeben,    ^^welche   nachdem  sie  mich  16 
untersucht  mich  freigehen  wollten  weil  keine  todeswerthe  schuld 
an  mir  hafte :    ^'da  aber  die  Judäer  widersprachen ,   wurde  ich  19 
auf  den  Caesar  mich  zu  berufen  gezwungen ,   nicht  alsob  ich 
etwas  gegen  mein  Yolk  zu  klagen  hätte.    ^^Wegen  dieser  Ursache  20 
nun  wünschte  ich  euch  zu  sehen  und  anzureden:  bin  ich  doch 
wegen  der  hoflnung  Israel's  in  diese  fessel  geschlagen'*.    '^Sie21 
aber  sagten  zu  ihm  ''wir  empfingen  weder  schreiben  über  dich 
aus  Judäa,   noch  meldete  oder  redete  einer  der  Brüder  herge- 
kommen über  dich  etwas  böses:    ''wir  halten  es  aber  für  gut 22 
▼on  dir  zu  hören  was  du  denkst;    denn  über  diese  Sonder- 
schule  ist   uns   bekannt   daß   ihr  ^  allenthalben    widersprochen 
wird."  —  ''Nachdem  sie  ihm  aber  einen  tag  bestimmt  hatten,  28 
kamen  zu  ihm  in  die  gaststube  mehere,  denen  er  unter  betheu- 
rungen  das  reich  Gottes  erörterte,   auch   sie  über  J^u  sowohl 
von  Mose's  geseze  als  von  den  Propheten  aus  beredend ,   vom  24 
morgen  bis  abends:  '^und  einige  ließen  sich  durch  das  gesagte 
-bereden,  andere  aber  glaubten  nicht     '^Da  sie  aber  unter  ein- 26 
ander  nicht  übereinstimmten,  wurden  sie  entlassen  indem  Pau- 
lus im  wort  sagte:    "Treffend   redete  der  Heilige  Geist  durch 
den  Propheten  Jesaja  zu  euern  Vätern  also  '^'Geh  hin  zu  die- 26 
sem  Volke  und  sage:   wohl  hören  werdet  ihr  doch  nicht  ver- 
stehen, wohl  schauen  doch  nicht  sehen  I    'Hlenn  verhärtet  ward  27 
dieses  volkes  herz,  und  mit  den  obren  hörten  sie  schwer  und 
ihre  äugen  drücken  sie  zu,  aufdaß  sie  nicht  sehen  mit  den  äugen 
noch  mit  den  obren  hören  und  mit  dem  herzen  verstehen  und 


*)  ztiHtz  der  längeren  AG.:   ilhergah  der  ktmpimanm  £e  Oeftm^ 
genen  d$m  Lagerobersien,  dem  Paulus  aber  wurde  erlaubt  tuw. 
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28 sich  bekehren,  sodaß  ich  sie  heilen  könnte!'*  '^Zu  wissen  sei 
euch  also  daß  zu  den  Heiden  entsandt  wurde  dieses  heilmittel 
Gottes!  sie  werden  auch  gehorchen!^*  *) 

30  so£|.  i^jigi)  3i^|.  2wei  ganze  jähre  in  seinem   miethhause 

31  und  empfing  alle  die  welche  zu  ihm  eintraten,  '^predigend  das 
reich  Gottes  und  lehrend  die  sache  des  Herrn  Jfeu  Christus  mit 
aller  freimöthigkeit  ungehindert. 


29         *)  zusaz  der  längeren  AG.     Und  nachdem  er  dieses  geeagt  ffi»" 
gen  sie  fori,  tielerlei  worieireii  unter  einandm-  habend. 
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